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Zum ‘ersten Male wage ich es, durch dieses 

in der Hand des Lesers beündliche Werk alg 
selbstständiger Schriftsteller aufzutzeten; nd in 
ge demselben habe ich. mir zur Beatbeitung einen 
Gegenstand erwählt, für dessen Aufklärung die 

: gcachtetstemn Kenner (des Alterthams Gelehreamp- 
keit und Scharfsinn in Fülle Aufgehoten haben, 

S ohne dass dadurch alles Dunkel, welches ihu 
< umhüllet,. zertheilt wäre. Nreist ist daher ahne 
= Widesrede das Unterfangen; loch fühlte ich mich 

| ” darum nicht von demselben abgeschreckt, . Denu 
m ımglücklichsten Falle bleibt, es für den Käm- 
 pfer. immer noch ohrenvoll, wenn vor einer fast 
waüberwändliehen .Foste "seine ‚Anstrengungen 
scheitern, wofern diesß selbst nach einem bei- 
Salawürdigen Plade, mit Benutzung. aller ihm 

zu . Gebote. stehbnden:Hülfsmittel, mit Ausdauer. 
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und Beharrlichkeit gemacht sind: gelingt es ihm, 
aber, Herr des Platzes zu werden, dann wird 
sein Ruhm um so grösser sein, je weniger man 
ihm so etwas zutrauete, und die Vollendung des 
Werkes stiftet gerade denselben Nutzen, als 
wenn es unter dem Panier des gepriesensten 
Namens zu Stande gekommen wäre. 

Es fragt sich in diesem Werke darum, wie 
die Sagen über die älteste Geschichte Griechen- 
lands so zu ordhen sind, dass, wenn auch nicht 
die Wahrheit — denn diese kann über eine so 
ferne Zeit nicht mehr ausgemittelt werden — 
doch die möglichst grösste Wahrscheinlichkeit 
über den Verlauf der Dinge gewonnen werde. 
Diese Aufgabe wollte ich durch eine geschicht- 
liche Darstellung der Zeit selbst lösen. Ob der 
Plan, den ich entwarf, Beifall verdiene, ob die 
Fülfsmittel, ‘die ich benutzte, für genügend, der 
Fieiss, den ich anwandte, der Scharfsinn, der 
mir zu Gebote stand, für hinreichend gelten 
können: darüber zu sprechen, ist nicht meine 
Sache, sondern‘ das mag der dazu fähige Leser 
beurtheilen. | 

Das Materielle dieses Werkes hat rein wis- 
senschaftliches Interesse, und Tadel verdiente 
ich, wenn ich in diesem Vorworte irgend etwas 
zur Empfehlung desselben zu sagen mir erlaub- 
te. Aber da ich Leser: voraussetze, denen. es 
mehr um die Sache als um die Form zu thuen 
ist, so darf ich vielleicht wegen der letzteren 
um einige Nachsicht bitten. . Denn als das Ma- 
nuscript schon vollendet war und Manches nicht 
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mehr ohne völlige Ueberarbeitunig: des. Ganzen 
geändert werden konhte, -theilte ich: os indhie: 
ren achtungswerthen Männern: init; die. mich; be> 
sonders auf Fehler. in. der Form: aufmerksam 
machten. Dahin gehört’ zuerst, dass Hauptsäch- 
lich in den beiden ersten Bürkern der 'Styl-ver- 
steckte oder deutlichere Latinismen 'verräth. 'Deii 
Fehler erkenne-ich ah, und zu Seiner'Entschul: 
digung weiss ich nur du ‚sagen; -sbass Ich. un: 
gleich’ mehr Griechisch. und Latelır::ale Deutsch 
gelesen, und daher erst im Verlaufe des Schrei 


bens grössere Gewandtäeit in der Mwttersprache 


bekommen habe. Ein 'zweiter‘ Fehler: ist‘ def, 


dass gleichfalls in: dem: ersten 'Pheile. des Wer-: 


kes häußg das Wörtchen sch gebraucht ist. In 
Wahrheit darf ich. sagen, dass:ich #s: ursprüng-- 


, ke nur aus Bescheidenheit gebrauchte, um das, 


was wirklich nür: Ineie Meigung über eine Ra« 
che ist, lediglich dafür. auf dem kürzesten: Wege’ 
auszugeben. ' Indessen verkenne ich nicht, däss- 
man diess im Deutschen doch nicht so hüben‘ 
will; und — eigentlich. oft ungertt'-t- habe ich' 
mich bequemt, den Ausdrück :umzuänderh, öb:' 
wohl immer noch das .:anstöskige' "Wörtchen ft! 
genug vorkommt. Auch habe ich näch; Einer 
strengen Disposition gearbeitet, und darüber mir 
zu Schuldenkommen lassen, diese in dem Wer- 
ke selbst zuweilen mehr. als nöthig anzudeuten. 

Diess erkenne ich als eine kleine Unart gegen 
selbstdenkende Leser am, und bitte um Verzei- 
hung. Endlich habe ich wegen der Rechtschrei- 
bung der Eigennamen nicht mit mir selbst völ- 
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kanainig :ierden; können; ; Bitikr- Seise- Isk’en 

nöntlich was‘, „dass wie. keinen Grund: haben 
diej grinchischeniNamen nuch dem» Charakter des 
Lateinischen zu; arbreilien:and z4 sprechen?‘ aR- 
derer ::Seitb „aäbdl Wär, abatıisg ‚sehr daran’ gen 
wöhnf;,;Adesk eimgl- strengen. Beahtschteibuing: nach 
griethunchen Weisa-amrertn liste gesuchte, silhet 
affeaiwe."Tönds;gemährt; dahenıkasa ich) auıfılei] 
nam Mistekweg, amd: welskem:äch: jedoch; der eizih 
mali geRommamaılan:. Richuunp grzen zu; bihieh 
— h unlis 1: em: α 
,.Mehs: wilsste:ich —*X im Menem Voryertel 
——8 T weil: Nernedtn häuilg ‚gar nidhd 
galenen, Werden: ind daekemSächin;' aie.iäch hab 
achtet: gu; sehen: wünsche: an. las Werk: melbeit 
aufgenommen ‚sind;: Dem Jsesekn "übbrbisde.ichh 

alaıh die Bntscheitimg über: den .:"Werkh.nienesi , 
Werkes, ıd na diessmk:ckirtheiled Auintde Ace 
myeäuen, Bntaclilusa fasten ‚; :&bl; idh: zum: Nut zes, 
a den: Wissenschaft mit ‚dem weitem: Aussabeitwng; 
meinnr über. 'die gerammteigniechäsche Geschichten 
herpit liegenden Hæſte fontstifahren, odar weiligw 
atqns diege- In. niner —— Ver 
hazgenhait Farrünkaukalten habe: .. 1: Line 
3 Verdens‘ den ‚en: Ociober 1820.. ernten 
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Die Urgeschichte ddr Bewohner vor. Helles mit. einen 
Beberblicke ber Sıres Landes 'Zugs und Beschaffenheit 
— wie sonst 'zu- Anbegiun der "Otschiehte eines Velen 
wnd Stammes zu’ geschehen : pflegt -—iauch' jetzt zu en 
Sinen, ist überflüssig, da Leser vorausgesetzt werden, 
denen dieser Gegenstand mindestehs sum Verstehen des 
bier Darzustellenden genügend hbekamnt ist, ‚und da we 
niger Ünterriebtete- auf das zu.:verweisen sind, was in 
neueren Zeiten ein Mannert, ein Kruse, theilweise 
Müller und andere Männer ‘eben so umfassend als 
grändlich darüber gesehrieben haben. Aber eine der 
Geschich hörende Veränderung, welche wahr- 
scheinlich das d selbst erlitt,’ darf hier nicht über- 
gangen werden; sie muss vielmehr an der Spitze dieser 
Zusammenstellung der ältesten über das Land und des- 
sen Bewoliner erhaltenen Sagen’ ihren Platz einnehmen? 
denn sie bildet den Aussersten Endpunkt aller bis zu 
ws herabgekommenen Ueberlieferungen, und über sie 
kaans verstumzmt auch jegliche Sage. Jene Revolution 
Wird gemeint, wedurch nach- uralten Erzählungen das 
schwarze Meor .am Besperus dutchbrach , mit dem 
Piass Gesch. Griechenlands 1. 1 
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Mittelmeere sich in Verbindung setzte, und so Hellas 
und seinen Nachbarländern erst die Gestalt gab, die sie 
im wesentlichsten bis auf den heutigen Tag behalten 
haben. Es lehrt dann zweitens ein Hinblick auf Grie- 
chenland und dessen nächste Umgebung — namentlich 
bei der Voraussetzung, dass ein ehemals vorhandener 
Landstrich zwischen Europens und Asiens Küsten einst 
unterging — er lehrt, dass schwerlich die Urbewohner 
von Hellas eine in sich abgeschlossene Nation werden 
gebildet, sondern aly Theil einem grünspren Ganzen an- 
gehört haben: und diesem Gesammtvolke nachzufor- 
schen, seine Herkunft, seinen Umfang and andere ähn- 
liche Dinge zu erörtern, wird also eine zweite Aufgabe 
für diese ersten Untersuchungen sein, weiche einem. 
Gebäude die Grundlagen gewähren 's " Drittens 
wissen wir aus der Zeit, in welcher für die Geschichte 
die erste schwache Dämmerung an Licht etwas zunimmt, 
dass ‚abermals den:in Geiabhenland, sitamde Thaik diäges 
Gesammivolkes in manthe kleisere Seäzume zerfial; und 
auch dessen Wohnpläse anszumitsela, ‚wird aug glai- 
chem Grunde gleich nethwendig.. In drei Kapitel, mung 
alse dienes ‚Bao ‚nerfallen,. deren jeden einen der. oben 
genannten Gegenstände; int. der angegebenen Reihenfolge 
behandeln wird; deck. null. ihsiem.nonh. ein vierten folgen, 
am auch den Calturmestend der Urbewohner zu schildern, 
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1. Yavörderst dust oe.ciernndden hafsaumdan — 
much bei Griechenland ven ‚einer. Bewolution die Beile 


ist, durch weiche Land: und Meer wöllie Anden melden 
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sein. Deun dass die Erdoberfläche einst nicht 
Ce Form hatte, welche wir jetst wahrnehmen und. weh 
de ihr zuch schen seit Jahrtausenden eigen gewesen 
it; dass es jemseits aller Geschichte sine Zeit gab, in 
weicher unter den gewaltsamsten Umwälzungen allmälig 
sich die jetzige Ordnung der Dinge bildete; dass, wenn 
ach nun schon während langer Jahrtausende keine 
gas Länder versunken, andere erschienen, keine 
Merre ausgetilgt, andere entstanden sind, doch daraus 
keines Weges folge,. dieser mehr sich gleich bleibende 
Zustand der Dinge zei alle Zeit so gewesen: alles die- 
ss und dem Achnlichen ist bereits durch Naturforscher 
m einm hohen Gerade von Zmverlämigkeit erhoben, 
md wird bald zu umunstösslieker Gewissheit gedeihen, 
wean die Geister der Menschen fortfahren zu forschen 
sach den Spurem der Natur, ‚auszubilden eine Wissen- 
uiaft, die bald in die Tiefen der Erde eindringt, bald 
m den Höhen des kimmels empor steigt, eine Wissen- 
schaft, welche heutigen Tages erst ein Werden ist und 
dach schen, wenngleich nicht frei von mancherlei Selbst- 
tässchung einmelner Forscher, der fast steheren Resultate 
se viele gegeben hat. Allein hier muss auf die Werke 
dirjenigen Gielehrten verwiesen werden, welche über die 
kegeaannte Urweit. und über die Bildungsgeschichte der 
Welikörger geschrieben haben; auf dahin gehörige 
Diage emmgehsn, verstattet nicht die Natur dieser Un- 
trsuchungen „ die mindestens an der Gränzlinie der Sa- 
Ssegeschichte zu verweilen haben. Nur hinzudeuten 
var auf die Sätze: jener entstehenden Wissenschaft‘, une 
%* viel za gewinsen, dass die Behauptung, auch Hellas 
wd seine Umgebung habo einst eine Umwälzung erlit- 
na, niemanden ins Reich der Fabeln und der Träume 
zu gehören scheine; damit keiner sich dünke weise ab- 
"mitheilen, während er nur seine Unwissenheit einem 
— beurktmien würde. 


% Was aler bei amderen Ländern meistens nur 


dar eine Beihe von Vernunfischlässen gefolgert wird, 
Welche jedach „Jlerdings auf Erfahrungssätze über die 
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eigenthümliche Beschaflenheit.ihren Rodens gebanet.sind, 
das nimmt bei Hellas noch die älteste Sagengeschächte 
in ihren Kreis auf, weil hier nicht: alle :Kande von sel- 
chen .Umwälzungen erloschen war. Indessen, wie ge⸗ 
wöhnlieh, durohkreuzen sich diese. Sagen, und 

werden muss in ihnen, . was auf verschiedene Heieben- 
heiten sich bezieht. 

3. Erstens scheint ea nämlich , als hätten auch bei 
den Hellenen sich leise Anklänge von einer Sage erhal- 
ten,. die nicht wohl. auf etwas anderes als auf eine 
grosse Umwälzung der Erdoberfläche sich:beziehen kann, 
durch ‚welche das gesammte Mittelmöer entstanden: sein 
sollte. Allein nur wenige und schwache Spuren. dieser 
Sage zu entdecken ist. mir: gelungen. Eine glaube ieh 
bei einem Dichter gefunden zu haben, der unter dem 
Namen des alten Orpheus die Argenautenfahrt. be+ 
singt: denn bei ihm ist (v. 1286-1290) ven einen Um 
muthe des Meergottes die Rede, dar. im Zorne ein: wei 
tes, nicht bestimmt mit, Namen anzügebendas Land ızer- 
trümmert und nur einzelne. Bruchstücke despeiben übel 
den breiten Rücken des Meares- als Inseln .kinwisftz 
Sardinien, Euböa und Cypesn erwähnt mi Namen. die- 
‚ ser Dichter. Aber aieh nu» ein Diehter, überdies ein 
solcher, der unter ‚einewa falschien: Nanıen sein: Mach« 
werk einschwärst. Warum, ‚wird'’man.also sagen, soll 
das von ihm Erwähnte gerade eine, erhaltene Uebertiei 
ferung aus uralter Zeit, und nicht vielmehr sime Gabe 
seiner eignen Phantasie sein? wie. darf man die Aussax 
gen von Dichtern, die unter .einam erlogenen Namen:z0 
viele Dinge. aus jüngerer Zeit in sine ältere übertkagen, 
die in die Sagengeschichte' der Hellenen nur Verwierumg 
bineingebracht hahen, ‚su. Grundlagen machen, 'um ‚ge- 
schichtliche. Ereignisse darauf zu stütmen! . Wahr zind: 
allerdings einer Seitz .diese. Einreden, aber ‚doelv mich: 
der Art, dass sie jenem Aussptuchb. selch eines: Dioh- 
ters allen Werth in einer Siagehgescahibhte benehmen 
könnten. Denn ist auch die: Richtigkeit:.dessen nicht zu. 
leugnen, was so eben, den angeblich .orphischen Gedieh- 
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ten zur Last gelegt wurde, so bleibt doch zu bedenken, 
dass hier von Zeiten die Rede ist, worüber noch keine 
Gesehichtschreiber Kunde aufbewahrt, sondern nur in 
Liedern sich einige Nachklänge erhalten haben, worüber 
also auch nur in Liedern das Wenige, welches mindestens 
alsSage noch dasteht, gesucht werden kann. Und fassen 
auch die orphischen Gedichte ein Gemengsel von den 
verschiedenartigsten, bald jüngeren, bald älteren Ue- 
berlieferungen in sich, so waren doch ihre wahrschein- 
lichen Verfasser Leute, die weniger durch eigne schaf- 
fende Phantasie sich hervorthaten, als durch umfassende 
Keantniss der alten Mythen sich auszeichneten, die 
weniger glänzen wollten durch eignes Gebilde, als 
sehinmern derch Ausstellung eines Schatzes von Ge- 
lehrsamkeit, dureh Auffrischang von Dingen, welche 
in langer Vergessenheit lagen. Mit Recht darf man 
daher vermuthen, dass auch in jener Stelle eines frei- 
lich jüngeren Gedichtes der Verfasser uns nachhallen 
lässt, was er selbst in Alteren Sagen gefunden hatte. 
4. Statthaft scheint diese Annahme um so mehr, 
weil auch so viele andere Dichter des Alterthums der 
sogenamten deukalionischen Filuth eine Ausdehnung 
geben, welche sie schwerlich gehabt hat, welche ihr 
aber nicht geworden sein würde, wenn nicht Sagen von 
einer anderen älteren, aber fast vergessenen Umwälzung ' 
vorgefunden, und auf ein jüngeres, noch etwas bekann- 
teres Ereigniss übertragen wären. Eben diese deuka- 
Honische Fluth mögte daher für eine zweite Spur, wel- 
ehe nach dem hier gesuchten Ziele führe, gelten dür- 
fen. Denn wenn später von Deukalion die Rede ist, 
wird sich, wie ich hoffe, unter anderen aueh dieses er- 
geben, dass nicht wohl eine Ueberschwemmung zu sei- 
ner Zeit eingetreten sein könne, durch welche die Erd- . 
oberfläche weithin mit Fluthen bedeckt worden wäre; 
sondern dass höchstens entweder in Thessalien Gewäs- 
ser, die bis dahin keinen Ausftuss hatten, sich eine 
Bahn durch Bergschluchten brachen und nenes Land 
hervortreten liessen, oder dass an den westlichen und 
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südlichen Abdachungen des Parnasses einiges sich an- 
ders gestaltete. Dessen ungvachtet bat die deukalioni- 
sche Fluth nicht etwa bloss bei Dichtern eine Ausdeh- 
nung bekommen, sondern hat als eine ganz seue Zeit- 
periode herbeiführend auch hei den Samımlern' der äl- 
testen Sagen, x. B. bei Pausanias, Diodor und 
Apollodor, eine. Wichtigkeit erhalten, welche wohl. 
zu der schon ansgespzrochenen Vermuthung berechtigen, 
dass auch diese: Schilderungen in dieser Gestalt eigent- 
lich nur Ueberreste von den Ueberlisferungen .sind,. 
welche man einst von .einer ungleich. grösseren Unige- 
staltung der Erdoberfläche: in den Umgebungen von 
Hellas hatte. 

5. Aber auch von den Nachbarvölkern, zeheint 'em, 
kamen ähnliche Sagen zu den Hellenen. Wenigatene 
mögte dahin jene freilich seltener erwähnte Angabe über 
eine im fernen Westen einst versunkene Landstrecke, 
Atlantis genannt, zu rechten sein. Plato gedenkt ih- 
rer und wahrscheinlich entlehnt aus älteren Gewährs- 
männern hat sie auch Plinius: Es ‚hat ja über- 
diess die Beschaffenheit der eben jenseits des Ein- 
ganges zum Mittelmeere gelegenen Inseln schon längst 
gelehrte Naturforscher bewogen, abgesehen von jenen 
Sagen, es für glaubwürdig ‘su halten, dass einst ge- 
waltsame Revolutionen der Erdrinde dort Ebenen ver- 
schwinden liessen, deren höchste Spitzen jetzt noch als 
Denkmähler von dem, was ehemals hier war, hervor- 
ragen. Nicht kann es daher für zu gewagt gelten, jene 
Umwälzungen in eine Verbindang zu setzen mit denen, 
welche hellenische Sagen über die Nachbarschaft von 
Hellas dem Andenken bewahrt haben. 

6. Allein ob diess Verknüpfung auch in Betreff 
jener Ueberlieferung, welche die jüdischen Schriften 
über eine grosse Fluth geben, varstattet sei, scheint 
mir schon ungleich bedenklicher, obgleich ich nicht der 
Erste sein würde, der so die jüdische Sage. ansähe. 
Denn dass diese Fluch in heiligen Schriften, deren 
durchgängiger Charackter es ist, alle Plagen der Men- 
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„hen als uumittelbare Stsafen der Sünde darzustellen, 
als eine Beysbenheit erscheint, welche nicht sowohl ia 
der naturgemässen Entwickelung des Erdballe, als in 
einem übermnatürlichen Fingreifea der Gottheit .ähren 
Grund habe, das freilich und die Meinung der einfach 
Gläubigen darf nicht. hindern, sie wieder in die Reihe 
der Begebenheiten zu ziehen, weiche uns den natürli- 
ehen Gang der Dinge.auf unserem Erdball lehren. Al- 
leia jene Sagen können eben sowohl die Stammäültern 
des jüdischen Volkes zus dem: oberen. Asim mitge- 
bracht, als ikre. Nachkommen ien vorderen Asien von 
Anderen ungenommen haben; möglicher Weise können 
sie sich also auf Umgestaltungen östlicherer Gegenden 
beziehen, und dann wäre es unthunlich, sie mit den 
Veränderungen in der Umgebung von Hellas in eine un- 
mittelbare Verbindung zu setzen. Je weniger man je- 
dooh giauben darf, dass fener jüdischen Ueberlieferung 
gar keine wirkliche Begebenheit zu Grunde liegen sollte, 
um so mehr giebt zio wenigstens die mittelbare Bestäti- 
gung, dass, wis in Oberasien, ko auch in den von dert 
westlicberen Gegenden unter den Völkern nicht alle 
Kunde von einst geschehenen Umwandlungen der Erd- 
rinde verloren sei, und dass, wenn man dort der Sage 
trase, man auch berechtigt werde zu glauben, dass in 
Griechenland gleichfalls die älteste Ueberlieferung auch 
die Gestaltung des Bodens betraf. 

7. Sollte indessen auch das, was für eine im Au- 
gedenken der Völker nicht ganz untergegangene Revo- 
lution, durch welche erst das Mittelmeer entstanden 
wäre, bislang angeführt ist, einem weniger lebhaft An- 
theil nehmenden Beobachter mehr ein unschuldiges und 
höchstens wmterhaltendes Spiel der Phantasie, als ein 
Auffassen und Verknüpfen der ältesten Sagen zu sein 
scheinen, so mögte ich doch denken, dass eine zweite 
Umwälzung sich zu einem um etwas höheren Grade ron 
Wahrscheinlichkeit erbeben Insse. Ich meine jene Be- 
gebenheit, durch welche das schnarze mit dem mittel- 
ländischen Meere in Verbindung gesetzt, und demnach 
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eime' Biandstrecke, welche einst die Halbinsel von Wör- 
derssien ‚mit Europa verband, bis auf zersiraut. umher. 
liegende . Inseln ausgetilgt wurde, . iur sch 
8. Alt ist die Meinung, dass einst :einb. aelche 
Umgestaltung des Landes und des Meeres geichehen 


sei._ Von den Naturforschern erwähnt schen Sirabo . 


(l. 3. pg. 49) einen Strato namentlich als eineh Be- 
kenner und Vertheidiger dieser Ansicht;. und .die ge- 
sammten . beiden ersten Bücher des Werkes jenes 


Schriftstellers müssen: jeden Leser überzeugen, dass die _ 


Einsichtsrolleren: untes den alten Griechen. schen er-. 
kannt hatten, wie an sö vielen Oertern in ihrer. Nähe .die. 
Beschaffenheit des Bodens. dringend zu. dem Glauben an, 
eine wesentliche Umwandlung desselben zwinge. Unter 
den Neueren aber hat besonders der französische Ger 
lehrte Choiseul- Gouffier den Durchbruch des 
schwarzen Meeres zum Gegenstande einer umfassendere» 
‘, Untersuchung gemacht (siehe: reckerches sur orig ine, 
du Bospore de Thrace, in den Memoires de Elnsiit a 
roy: Tome II p. 184, 1815), und die wichtigsten phy- 
sischen Gründe für die Annahme dieses Satzes hat auch 
Kruse (Hellas u. s. w. Bd. I p. 290) nicht unerwähne 
gelassen. „Fũür eine grosse Veränderung des Landen 
durch Wasserflathen vom Pontus her: und duzch vulka- 
nische Revolutionen — sagt dieser Gelehrte — sprechen; 
die Höhenzüge, die vom festen Lande über die Inseln. 
nach den kleinasiatischen Küsten fortlanfen, und ge- 
wöhnlich nur durch schmale Meerengen, die zum Theil 
noch in der historischen. Zeit entstanden, getrennt, sind; 
dafür die Wirkungen der Vulkane, welche, obgleich 
nirgends in Griechenland zu fortwährend auswerferiden 
Kratern gebildet, doch durch Erdbeben noch in apätern. 
Zeiten ganze Städte und Inseln zerstörten, zu anderer 
Zeit wieder andere Inseln aus dem Schoosse des Meeres 
hervortrieben, und die Oberfläche der Inseln mit vulka- 
nischen Produkten bedeckten; dafür endlich die noch in 
späteren Zeiten: häufigen Erdbeben auf dem ganzen Stri- 
ehe von Constantinopel bis Morea,. deren Mittelpunke 
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früher su Bosporus Thraciens seheint geweien zu sein, 
we wahrscheinlich die Meerenge dadurch gebildet und 
Asien von Europe getrennt worden ist.“ Ashnlich äus- 
sert sieh v. Hoff in seiner olassischeh Geschichte der 
Vesänderungen der Erdoberfläche, und dieselbe Mei- 
zung varthekligt eine Heike der berklmtesten Natur 
ferscher. 

9. Was aber so eine meistens auf Exfährunghsätse 
gestützte Wissenschaft als nothwendige und unbezwei- 
felbare Anmahme fordert, an das reihen sich nun alte, 


‚bei den Hiellenen erhaltene Sagen, nnd gewinnen damit 
eine grössere Gültigkeit. Zu erwähnen zind hier zuerst 


die phlegräiseben Felder, denen man noch in jünge- 
rer Zeit an Makedonieas Küsten in Böotien. und auf 
Eubön gedachte, und deren Name auf nichts anderes 
kinweiset , :als auf jene vulkanische Erschütterungen des 
Landes, welchem es seine Gestalsung verdankte. Damit 
zunächst zu verhinden wären die dunkelen und mieistens 
mur bei Dichten und Sammlern der altem Stamsmragen 
exrhalienen Ueberlieferungen von der ogygischen :Fiuth, 
welche immer gerade an die Ostaeite ‚Griechenlands ge- 
setzt wird, und vorzäglich in Astika, ‚Böotien ‚und En- 
böa in Andenken geblieben war. 
10. Bestinmmter haben sich jedach diese Orta- und 
auf mehreren Inseln erhalten. Von Rho- 
dos berichtet uns diess Diodor 5, 56... Telchinen, 
über die zu seiner Zeit mehr zoll gesagt werden, heis- 
sen bei ihm die Bewohner deg Landes, zu, deren Zeit 
die grosse Fluth eingetreten nein, und: von denen die 
Mehrzahl den Tod darin gefunden, nur Wenige sich auf 
die höchsten Bergspitzen gerettet haben sollen. Auch 
die Sonneninsel, wollte die Sage, habe das Eiland eine 
Zeit lang geheinsen, weil durch die Sonne allmälig die 
Niederungen ausgetrocknet und jenem wiedergegeben 
wären. Das konnte nun freilich kein Grund werden, 
warum diese Insel ausschliesslich einen solchen Namen 
erhalten hätte, und später wird dargethan werden, dass 
hier früher .als auf einer andera griechischen Insel der 
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Dienst: des :Somuengottes eingeführt, daher also den Ei- 
Iande der Name gegeben sei; immerhia bestätigt aber 
doch jene schon im Alterthume gegebene Erklärung dei 
Namens ‘den allgemeinen: Glauben an eine ehemalige 
Fluth, ZEntlehnt hat aber Diodor diese seine Nach“ 


risht aus dem. Zeno, einem Rhodier, der einst de 


alten Landessagen sammelte und auch diese mass vom 
gefunden haben. | 


11. Eben zo hatte man auf Lesbos’ Sagen von 
dieser Fluth. Devon emählt derselde Dioder 5, 81. 
Er lässt freilich Pelasger hier: sehen eine Insel etase 
bewohnen, dann diese in der deukaliowischen Fluth um» 


kommen, und endlich nach gesohehener Abtrocknung 


sie vun einem Volkshaufen unter Anführung eines Ma- 
karens (was jedoch nichts anderes als einen ‚karischen 
Stamın bedeutet) bewohnt werden. Allein Pelssger sind 
kei vielen ulten Schriftstellern überall die Ureiawohner 
in hellenischea Ländern, weil es an einem allgemeinen 
Namen zu deren Bezeichnung wirklich mangelt; und 
auch die Zugabe, als hätte die früheste Bevölkerung 
hier eine Insel inne gehabt, mögten wir wohl nur dem 
Diodor verdanken, so wie dieser aus der Fluch die 
deukalionische macht. Vermuthlich fand er hier aber- 
mals bei älteren Schriftstellern, besonders zeichen, wei- 
che die Sagen von Lesbos gesammelt hatten, die Nach- 
richt von einer ‘grossen Ueberschwemmung, und hätte 
er sie mehr neben den ibm nicht unbekannten Landes- 
sagen auf anderen Inseln in Ueberlegung gezogen,. so 
würde auch er wohl weniger an eine Ueberschwemmung 
der schon vorhandenen Insel gedacht haben, als an eine 
Flath, wodnrch erst diese Höhe su einem Eilande 
wurde. Hat indessen auch Diodor die Sache darge- 
stellt, wie man von seiner viel bewährten Beschränkt- 
heit erwarten konnte, so mögte doch die eben gegebene 
Berlohtigung seiner Aussage für eine solche anerkannt 
werden, die lesbische Landessage also gleichfalls für 
eine Beutätigung der fraglichen Revolution gelten. 
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42. Nirgends aber sind diene Ueberlieferungen be- 
stimmter und deutlicher aufbewahrt, als auf der Inzel 
Samothrace: und dieses wird für jeden um so viel mehr 
Gewicht haben, der weiss, wie diess kleine Filand einst 
eine ungleich höhere Bedeutung hatte, als man’ seinen 
geringen Umfange zutrauen sollte, wie es so frühzeitig 
ein Heerd für die sich ausbreitende Wärme der Cultur, 
wie es der Sits einer Priesterschaft wurde, die heben 
anderen Dingen sicher auch die alten Landesingen auf 
die Nachwelt vererbte. Hier erzählten aber die Ein- 
wohner (nach Diodor 5, 47) ausdrücklich, dass — 
vor den kleinen, much in anderen Gegenden geschehe- 
nen Durchbrüchen und Ueberschwemmungen von ge- 
häuften Wasserrhässen — in ihrer Umgebung eine Fluth 
sich ereignet habe, durch welche beide zum schwarzen 
Meere führende Engen aufgebrochen und ein grösser 
Theil von Asien Meeresgrund geworden sei. Auf diese 
Klippe sollten nich Menschen: gerettet haben, und die 
am Bande derselben errichteteti Altare sullten Denk- 
mähler der Dankbarkeit sein, weil hier einst die Götter 
dem Wachnen des Meeses ein Ziel gesetzt hätten. - In 
der Sage mögten mm freilich die Altäre wohl nichts 
anderes als Steinmässen bedeuten, die einst bei den 
Strömungen am Rande der Höhe iche se wurden; dar“ 
um verliert aber das Zaugufss nicht seine beweisende 
Kraft. 

413. So überliefert dena uralte Landessnge eben das+ 
jenige, was dem Kenner der Natur die Denkmähler be- 
stätigen, durch welche sie selbst ihren Gang verzeich- 
net hat; und wohl darf: man’ es daher wuhrscheinlich 
mennen, dass dieser Theil der hellenischen Sagen einen 
der Anfangspunkte für die Geschichte gewährt. Denn 
man wende nicht ein, dass ja doch nr Yon drei Kilan- 
den, welche nach dieser Ansicht Ueberreste des versun- 
kenen, einst aber Asien und Europa verknlipfenden Lan- 
des sein würden, sich Velkssagen erhalten haben, wäh- 
rend von so vielen anderen Inseln, die gleichfalls nüss- 
ten Zeugniss geben können, nichts der Art auf uns 
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harabgekommen sei. Wir. wissen nicht, wie .auf.diesen 
anderen Inseln die Ueberlieferungen lauteten, niemand 
hat sie uns aufbewahrt: ‘die Schweigenden körmen hier 
also ‚nieht wider die. Redeaden zeugen; wohl darf man 
dagegen vermuthen, dass, wären nur die Sagen mitge- 
theilt, sie nit denen, welche nicht ganz erliosehen sind, 
übereinstimmen würden. Und so bliebe uns denn das 
Resultat, dass eben da, wo der erste-schwache Strahl 
der Dämsmgrung in die Nacht .der Vergemeilheit fälle, 
eine Bevolutign sich ereignete, wodurch der Pontus mit 
dem Mittelmeere in Verbindung trat, Asien und Europ» 
dagegen von einander gerissen wurden, nad frühere Hö- 
hen einer weiten Landfläche in Imseln: übergingen. ° 
. 44. Zu unterscheiden von den bisher zur Sprache 
gebrachten Umwälzungen sind dann noeh die Nachrick- 
ten von einer Fluth, welche zu- Deukalions Zeit sich 
begeben baben soll; Sie hat freilich eine bedeutende 
Wichtigkeit bekommen, allein, wie sohon oben bemerkt. 
ist, wohl nur desswegen, weil sie eines Tlieils den be- 
trifft, der unstreitig einer. der Ahnherren. den Stammes 
ist, welohen später der hellenisohe genannt warde, dar- 
um auch in den hellenischen Sagen sich ganz vorzüg- 
lich erhielt, und weil gie anderen Theils erweitert ward 
durch Uebertragung von Ereignissen einer älteren Zeit 
in eine jüngere und um etwas bekanntere, der jener 
Ahnherr angehört. Schon darum kann hier nicht weiter 
von ihr geredet werden. Allein die Entscheidung über 
die Frage, wa diese deukalionische Fluth — denn ir- 
gend eine Thatsache liegt sicher auch ihr'za Grunde — 
statt fand, oder über die, welchen Umfang sie hatte, 
hängt wesentlich davon ab, . wofür man den Denkalion 
selbst hält und wo man ihm seinen Sitz anweizet; da- 
her mag von dieser Fluth später noch 'einmal kurz die 
Rede sein. 

1% Bis jetzt glaube ich durch diese Untersuchung 
gewonnen zu haben, dass vermuthlich Asien und Eu- 
ropa einst zusammen hingen; und daher kann ich wei- 
ter gehen zu der Ausmittelung der Gesammtnation, 
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weiche — meiner Ansicht. nach — eimst:äber den vor 

dem Theil Kleinasiens, über die Imalı'und den gtör- 

sem Theil der jetzigen suropäischen Türkei ausgebreitet 

war. Jedoch kann diese Ansicht immerhin bestehen, 
wenn man auch nieht: das Vorsinken des einst die bei- 
den Haupttheile verknäpfenden ‚Landes annimmt; ' da 
weder die schmalen Mewrengen, noch die fortlaufende 
Inselkette der Ausbreitung eines und desselben Volks- 
stammen Himdemisso in den Weg legen konnten, ' Mad 
daher auch die nun folgenden Untersuchungen über die 
eisten Zür die. Geschichts erreichbaren Bewohner :Arlo: 
chenlands wesentliche: .Geuudiagen für: das Weiter zu er 
zichtende Gehäude, zo::fallesı' sie.nicht ,. wenn: auch das 
eben Aufgestellte wirklich. solätg untergraben, oder‘ ohne 
Weiteren als nielut haltbex: a; verworfen. werden. : 
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— Ueber‘ XRXxX —— heiant en‘ —— : der 
Ueberachril, solle jetzt 'ninkehat. eind Uhktersuchung 
felgen. - Denn niche dtwa-bloss hif'Pefasger'und' Helle- 
nen, Namiei,'. die‘Fäst- immer an der Bpitie einer helle 
nischeti .Gewehiöhte zu stehen pflegen, darf, glaube ich, 
der‘ Gesichtslireie betoktänkt:werdei, went: men -in dus 

| höhere Aktereivam hinauf. stuigben, wenn inan forschen 
will, "woraus. eigentlich: das höllenische: Volk: hervor“ 
ging; :sonderm fragen:und; beantworten Inuss mem, zii 
welchein :grössern Hauptktamme auch sie gehörten, von 
weicher Gesammtheit sie nur Theile waren. : 
2% Es hat nämlich allerdings der Name Pölabger, 
schon bei Mohreren der Alien eine allgemeinere Bedeu- 
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RK s ‚und ehem Manche unter ilımen bessschaen damit 
wenigatans.muweäler deu guösseren Theil des | 
Volkes, weiches: ala des älteste. balmante: auf der süd- 
lichen, Dpnay-Kalbinzel. his 'hieiher mach den ‚asiatisahen 
Kisten, seine Bisze- haste. ; Arich ‚mmtet:. den -nenesen 
Schrijfisseklesn herracht .elıen dasseibe Schwankende ite 
(ebzauche: dinsen Namens,.. da abweishamed von ..der 
Mehrgsabl, .s. B: Niebulir ganz kürzlich, ‚ihn. in des 
Rinne nimmt; in welshem ich 's0 elien ven: einem. gw- 
smnysten :Urwollke gespsochem: habe, ohne dafür ‚eihem 
allumfsssinden. Namen ‚un. wissen. Allein üblichen .int 
om deach,,. unter ‚Delasgern-:eünen. kleinern Ältammd mi vein- 
stahen,. denaen; Weksisitze hauptsächlich exst eüdlich nom 
den kambunisthen Bergen anfwigen rund von. dduınkr 
einzelne zemprengte ‚Theile : auah' adderamo kick Anden’: 
und in der Bedeutung ist das Wort hier gebraucht. 
Dass aber der Name Hellenen auf eine desto engere 
Landstrecke zu beschränken sei, je höher man in das 
Alterthum hinauf gehe, dass er endlich auf einer kleinen 
Fläche ®hessaliens sich gänzläch;verliere, ist Aine jetzt 
allgemein anerkannte, jedoch auch hier unten, wenn 
von den Hellenen besonders geredet wird, näher zu er- 
—— Pabkrheit · Dam, en Inden 3 beide 
nennungen, 50 net, dass 
man gezwungen A dem Blume ‘sich umzusehen, 
dar, diese Zweige getiahen hat, oer-mach..eimer Nation, 
zu der. nia;als Tihmile gekären , wie etiwa Bad s.. Asichs 
som nad. Andere. in: er Deutmchen: begriflen:aioll. * 
ist die Anfgaha; ‚welahe: ich aunarst: Könnt mägtes... 

» ‚Sohwieriger wird Bi: der Trans; dnsdnich, late 
die Sega :una. ‚keinen‘ ‚Namen aufhawhhrs.katy..suelchen 
danı.Ganze umfasste und. ma die Anttlenkueg: dar eimsieki 
nen Theile, so. wie dia Altgılumeng "des: Giesamnitew 
und densen. Abscheidung varı umwahnenden: .fremsiein 
Sekmmen ‚arloichterte. Allaim wie selten ist auch diese 


Deoutatben, die Gallier oder Kelten, die Iberer. und 
memeha -‚Andem ushesmeilelbax fanssmsminstännen ,: die. 
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in viale Viölleer sich: auflöseten „ so ist es doeh. mit die- 
son n Nanten eine. gar missliche Sache. Ob 
je diene Natiasen selbst sie sich heigelegt haben, nal 
eh nicht vielsachr von Fremden sie ihmen, oder richtiger 
'ser eimem. Theile demeilben gegeben, 'dann mis. dem 
Bekanntwerden des Ganzen auch auf dieses ausgedehat 
sind; ob wur einnelne Zweige wirklich diese Namen 
wugen, welche eben so oft aus Missverständtiss- uls 
ans anderen- Gründen diese erweiterte. Bedeutung beku- 
men; ob aise überkanpt diese Nationen: jo einen Ge- 
summtnnmen hatien, oder, went das auch der Fall war, 
dieser‘ nieht vielmehr zit dem Außösen derselben in 
mehrere VSslter und vor aller Genchiehte unterging: al- 
les das sind Fragen, tiber: wetehe viel gestritten werden 
kann, dezen Beamtwortung: jedoeh, : sie mag 'lautält wis 
sie will, mie die Grünle für das ebamalige. Inseln nal- 
aber Gesammimatienen arkelüttem. wird. ; Aus lem Men- 
gel eimen bamichnenden ‚Namens. kann. dahen.nimmer 
Selgem,. sa aa nich ein. gronses Gase aegelieit. abe, 
welchen nufa. — nnd, ‚Hallenen. ala Theile mar 
fasste, 

4. ‚Woher polen ‚win. uch: einem: silchen Dikmen 
nehmen! füiehmelich ‚ieht.yom den Kellenen!! denn. bef 
ihnen haste, sich ja.ne sehr: alle Kunde -üdfer dendleithen 


Diage varloren Er Senn ‚nabentreitkiae- 


te Verwandisrhaft mit Duehbarrölkeen ablängusten. uad 
— als wiren. an, wellssi.nan Allen, gleich wersihiedendr 
Akkunfa - Alla; welche. nicht, Hellenen uuwem, Burkai 
zen DARAN... höchstens einige. wait: dena: Eisel: won: Hadbe- 
barbamn ‚ansmatlsbien  aummhrtem., Wenn. ale mischt 
von den- Mellenem zelhet;., vhn: welchem Ersmdeti daunt 
Wenden ‚könnte aumn ich! twai:em sie Acggiptek 'und 
die Phtnieiex;: :. Allein...Anrzpter. sa Hathe :amınsinlseri, 
int aimar: Neitsoiy jeden Himsiaht: bei: altliellenischen. Bus 
chen .ghnslich.natkunlieh, An-alles, "was. wir em ihnen 
wisse, - os hestätigt, dans Sie. jegliche. Verbindung: mid 
dem Asıslanda möglichst hindenten, also. auch. keins 
Stimme übe damelhe haben. käsnen,.. und idann wird 
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uns ja’ alch: nichts von: ihrer Kunde : ülsok'ddn ‚bier üih 
Hrage- gezogenen Gegenstand gemeldet. : Mätiuuelineremn 
Rechte:könnte man eine Nachricht bei den necfahrshden 
Phoeniciern suehen: und einige 'hieher: gehörige. Nazulm 
scheinen wirklich ihnen. den Ursprimg zu: Vemismizen.. 


5 Se 'glaube ich — un einen. Augmblick Anbei ' 

. 8 verweilen. — dass wenigatena. dex Name‘ Emrope, al- 
290 „auch. der. daven ‚abgeleitete den. Euyopügr wen ihnen 
stammat- Denn; wie die späteren. Holkenen. einat, Italian, 
dann: Spanien in: ihren... Spraphe, Hionpasten.. .adlax.: das 
Wesslund nannten, ‚20 bezeichneten die , Phünirier..dets 
 Ihnen..gegen Abend gelegene: Land. mit eliagın in. ibmer 


Apuache,.diess- ausdrückemden Wonte, des Stamm 


(239) in dem Hebräischen. aehr., hakamat ist und dest 
wegen. einier ande Betonung im Phößichiehen‘;; ‚scht 

in'Eurdpa ‚übergehen Kontte.' : FürBlouke Vermu- 
hung darf 'diesesi nicht: gelten, wie nun’ eine Seclle das 
angeblich  homerischen "Hynintis’ auf Apollo 'einleuchset. 
Denn daihier (w.- 247-2353) :von einem’ HeBipthime 'die 
_ Rede ist, ‚wo sich die Bewohner des Peloponneses‘) der 
Inseln. und Europas’ versainmelten, ao Intiklar ‚‚i' dass 
ieisteres Hier. noeh in 'eitiem- sehr : beuchrifkten: Bihine 
unth älterer "Weisb:: genommen wird. . Dinr’ die Kata 
nebat ‚der Halbinsel , scheint 'es}'wurden eftist als "nulrda 
heksmmter mit besenderen,: alles 'fetnere fehte' Land Mit 
dem!.. allgeneihen - Naneh ‘Buröpa ' belegts" (nd ‘doch 
keumtb dersmtert weh nicht mehr als dan hüchzte''Stliole 
xt! Hellus!verstandeniwerden., weil wit dahekicint Au 
uikzimenfisssnach dee’ yennantemr Hoilptherfte "aatllbirt 
ist: :: Demnach war elientuls eiterı Velkw IBurofa, was 
bald Hellas hiess, and. vergleicht ana Atin'hntitJehen 
Wortktamm , .«o' leidet ''ow. ‘keinen ‚erheblichen :Zweifel, 
dass bei. den Pliöniciern ‚zuerst jenes. Wort das’ nächste 
Abendland bezeichnete, . und eine weitere Ausdehnung 
bekam,. so wie ihnen ‚auf ihren Fahrten !der Wertes 
sich weiter aufihat. (Vergl.: Kruse, Hellas BA. 2 p: 
534.) ... Sei es indessen immerhin, dass die Pliönicier 
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ehemals unsere Gesammtnation: oder Asch eingm hedeu- 


wenden Theil derselben Europäer nanaten, zo wäre stetg 
wegen des unbestimpten Gehalts dieses Wortes damit 
für den vorliegenden Zweok nichts gewonnen; und über- 
diess scheinen die Phönicier. selbst bald. bei näherer 
Kunde des Landes und seiner Bewohner auch andere 
beschränktere Namen aufgenommen zu haben, 0 
. 6. Der Meinung nämlich nicht zugethan, dass .die 
heiligen ‚Schriften durch eine unmittelbare Eingabe Got 
ies entstanden seien, glaube ich, dass die bei den alten 
Juden erhaltenen Sagen über die, Abstammung und die 
Verbreitung des Menachengeschlechts zun Theile wenig- 
stens zu ihnen dyrch die, Phönicier gekommen zj 
Denn es nimmt der Verfasser der, Genesis (cp, 10 
in sginer als Genealogie aufgestellten Vülkertafel dr 
Stämme an,, Semiten, Chamiten und Japhetiten „folgt 
alee augenscheinlich den am Mittelmeere .wohnendep 
Phöniciern, welche auf ihren Fahrten drei Landstrerkeg 
hatten kennen lernen, Unter den Semiten sind, wje die 
Commentare über jene Bibelstelle lehren, die Völker 
Oberasiens bis an Syriens Küste .zu verstehen, unter 
den Chamiten die Afrikaner, unter den Japhetiten die 
Europäer. Jene beiden ersteren Namen kümmern ums 
hier nicht weiter; woher aber djeser dritte? Auch in dep 
ältesten hellenischen, besonders den Kretensischen Sagen 
Miod: 5, 64 sq. und Apollod: I, 1) kommt ja ein he- 
kannter Japetus ala Glied des sogenannten Titanen - Ge 
schlechtes vor, . Nun ist zwar das eine grosse Streitfragp 
anter den Mythologen, ob dergleichen Namen nur Sym- 
hole sind oder ob sie geschichtliche, Personen bezeich- 
men, vnd ob in diesem. zweiten Falle sie Herrscher j P- 
denten, nach denen später Völker benaynt wurden, oder 
umgekehrt Völker, wejche nur. in den Genealogien za 
eigzelnen Personen umgeschaffen wären: allein,eben so 
sehr die Natuz der · Sache, ‚als die Kraft der ‚Grinde, 
walche die .Vertheidiger jeder dieser Meinungen, für. ihng 

icht aufzustellen wissen, scheint unwidersprechlich 
darzutbun, dass. keine Parthej ausschliessend und durch; 
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afngig Meche habs, sondern dass solclie Namen oR zwar 
symbolisch, oft aber 'atieht geschichtlich zu verstehem 
seien, dass immer also noch andere Gründe hinzu kom« 
men müssen, um zu entscheiden, welche Erklä&rungsart 
für dieis Mal die richtigere sei. Bei dem Namen Jape- 
us tritt'nun der Fall ein, dass er sichtbarlich auch im 
Anslande bekannt war und dort ein Volk bezeichnete, 
und demuach darf inan Japeter für den Namen: eines 
Völkchens halten, sei er nun von einem Ahnherm Japet 
_ itgetheilt oder sei, was mir für das Wahrscheinliche 
gilt, Wienes letztere Wort nur bei den Genenlogen Be- 
seichnung einer angeblichen Einzelperson geworden. 
ieses Völkchen müsste vornan im Abendlande der Phö- 
iidiet gewohnt haben — wie denn auch die hellenischen 
& es nach Kreta versetzen — so dass dessen Name 
%en Seefahrern zuerst hekannt wurde und mur durch sie 
Wlmälig eine umfassendere Bedeutung, erhielt. Wie 
folglich der Name Europa dem Lunde wegen seiner Lage 
ünd vermuthlich ein davon abgeleiteter dessen Bewoh- 
hern gegeben wär, so scheint für diese auch die Bezeich- 
hung Japhetiten,, entlehnt von dem zuerst angetroffenen 
®tanme ‚' üblich gewesen und daher in die jüdische 
“Valkertafel gekommen zu sein. Doch als spiter die 
Phönicier weiter nach Westen gelangteh, ward jener ‘der 
Gattungs-Name, dem man die jüngst erfahrnen als Be- 
nehnungen von Geschlechtern unterordtrete, wie im der 
‚Genesis diess mit den Jaonern, den Eleern oder Aeolerm, 
‚ den Thrakern, den Dodonäern oder Rhodiern höchst 
"Wahrscheinlich geschehen ist. Aher immer würde nur 
zufällig Japhetiten bei den Phöniciern Name einer gross» 
seh Nation geworden, und auch bei ihnen kein solcher 
%u entdecken sein, von dem sich behaupten Hesse, die 
Natidu habe selbst damit ihre Gesamnitheit bezeichnet. 
°“ "7. Einen Namen und dessen Ausdehnung können wir 
wiso viicht entdecken,’ un dadurch ‘die mit ihm gemeinte 
Niätion und deren Umfang zu erforschen ; verzichten müs- 
ken wie auf dieses Hülfsmittel, wie 'auf‘jenes, in irgend 
eiden dor Alten bestimmtes Angaben über den vorliegen 
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den Ooguustamä za inden. Und welche Wege, wird man 
mgen, bleiben deun mun noch, die zum Ziele führen könn- 
wat wie werden wir ausfindig machen etwas, welches 
dech den Alten ungleich näher lag, welches aber zu er- 
frschen ikmen wieht einmal in den Sinn kam, geschweige 
dass sie uns darin vorgearbeitet haben sollten! Alleih den 
Guchieisteforseher "dürfen dergleichen schüchterne Be- 
dssklichkeiten - nicht schröcken; "denn ihn hat eine 
Erfahrung gelehrt, dass oft Schriftsteller eine 
ichere Wahrkeit nicht erkannt, und dass sie dennoch 
über sie die redendnten Zeugnisse in ihrem Werken nieder. 
gelegt haben. Dachte daher auch kein Grieche an seine 
nahe Verwandtschaft mit Völkern, die er Barbaren nannte, 
s» können dessen ungeschtet selbst griechische Schrift. 
steller Dinge meiden, aus denen sie sich klar ergiebt, 
Diese mögte ich mich bemühen zu sammeln, und daraus 
den bindenden Beweis führen, dass jene Gesammtnation 
anzunehmen sel. Docli noch einmal’ muss ich um die Er- 
laubuiss histen, einen Augenblick‘ die eigentliche Beweis- 
führang surückschieben zu dürfen, um Sachen voranzu- 
sıhicken, die ich nicht fir würdig halten kann, Baweise 
su beissen , die aber doch für die Annahme des zu bele- 
genden Satzes geneigter machen worden. , 
8. Ohne nämlich der biblischen Lehre, über die Ab- 
siemmnng des gesamter Menschengeschlechts von ei 
Paaze hier beisustimmen oder zu wi ersprechen, ohne auf 
Sätze anderer Beits einzugehen, welche in neuerer Zeit 
die von der Urwelt handeluden Schriftäteller namentlich 
über die Abkanft des weissen Menschenstammes behaug- 
see ‚haben; darf man ’es dock erstens als feststehonde 
Wahrheit annehmen, dass alle erhaltenen Sagen dar weis- 
som Völker das Endresultat liefern, "dass ‚sie die hohen 
Geobirgesäge des oberen Auieis’ als das Land anerkennen, 
voh dem jlire Ahnherren ausgli den und thöile. nach den 
südlicheren Strioheh Asiens, theils und hauptsächlich 
mach. den westlichereii Gegenden sich husbreiteten. : Die 
Züge aller Alteren und neueren Nationen ‚Einropaa ‚neh- 
men:umwäleriegtich 'eitia Hichtüng von Osten nach We- 
2 s 
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Bene sie alle führen ‚auf. Asien :ala demm. Biamatlandı, 
'hne, sich hiex, ferner auf Bprachforsehungen emmulagn 
N, ‚Welche andere: gelehrte Männer in houenderen Wen; 
Er ‚angestellt, und welehe besonders Vater in.zeimes 
ithrjdates und dessen Nachfalger schon .uu einem he} 
hen, Grade von Vollkommanhpit erhoehen haben, kamfı 
man als eine zweite unexsehütterlighe - Wahrheit. die.ans 
schen, dass hesanders ‚in den Spsachen. der. Weiasen sind 
grosse ; Uebereinztimmpng statt, findet, dass in: ihnen die 
zutlichsten Spapenjainer —*— —— Wetzel sich 
Entdecken lassen... Auch, die . geiehnten. Sprachforschum» 
en führen ‚also ‚auf. dasselbe. Eadzequltät , ‚auf: welchen 
& ältesten, Sagen.,dar hiar 'ımy Frage; konimenden Vül« 
ker higw eisen. , Hochasien ist die. Wiege, der.. Weinsen« 
Zu ihnen gehö ten, augh, die: Hellenen: nnd allä "Völker, 
welche möglicher Weise ‚einst mit. ihaeni sine Gesamt} 
hation ‚ausgeragcht haheg: dia ———— deen 
Biere, Asien ihren, ersten ‚Uraprung habe. : "an 
Verfen ‚wir ann, einen Blick: auf die. kandehabte; 
Maike wir ins ‚Auge, auf.der einen Seite. die Gegend, wa 
ahäter ‚Hellenen und ‚Pelasgex wohnten, -uf. der anıleree 
jene Wöhen Asiens 3, vom danen..mach Weasten hin. ihre 
Altvörderen n müssten ausgezogen sein,. fragen. wir dang 
endlich, auf welchem Wega sie dig spätenen Sitze mög- 
ion erreicht. haben; wen. sollte es dana nicht fans: aus“ 
einacht scheinen, , da dureh „die. Halbinsel Yenders 
sten" ehemals’ de, G Gesamminafian — deren E,xiesemut 
Inte für diesen Augepbliok verauszusetsen erlamhe · 
A vorfückte, vielleieht noch, in Zeiten, worin Asien 
sit Europa’ zusammenhing, nach, dem letzteren nich ' ven: 
Breitete, jedoch auch, falle sie beide Länder durch Med 
—* fand, "durch schmale Wagsserengen.im Forte 
tehi infihe aufge halten werden. kopste.. Dena:. die 
Wölker afle, "wel * ‚nach den dunkehen, Spanet des 
erhchicihe Mi "Kein Yard, ‚nördlich um das schwakse 
Mekr Vohdra wurden ‚geraden. Wegen. in das: Heim 
von * he und — re so densaa ans 
kegehre: Phelle; nur Unnexe, Stammnntiom Stammnniion Inden = wir * 
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Giesen Erdfuäftehr iöhllicher Hhibliäel:, "an der —* 
Küge vorüber au genen pfibgien, ler 'Mhlbihnel; weis 
übte auch umch der ’zuveriiustken 'Gesöhichte hrs Ei 
Ben zen "tete “dureh den Autleeing vnn Vruern 
en Klétimien bekam. Sib 
—— — * —— —R —— ‚!welein: wich 
ImdeiGendhiehte —— 3 Betde- Thron auf Uib 
Ausahme, —— ——— te Gi Gekatnitatinticht , "wit 
der ‚die! spRtster Tiofenien gehörteh „;Aich''haitr Wehren 
Ye verbreitete. "2: car Dietuh im —R 
2 Nus pflegen ferien woldHer@hnummrälker 
EAWfßëxXEEEIIEIXXC 
(ichrefalteh "aßgeschlönden“ —* und wer Kam) Kimums 
erst dareli Keiwaltsanfei-Bewegängen:gettebdn' zur werl 
dm; : Wiederum Iiegt du def isu.nah6;: Kiekindeir un 
jene: vüälntliche Hulbindet'ule "War: einer dinge, war 
auch vielfach getheilten Narton- uuraschemi Genie WR 
Halbihsele, von welchen Wwär die sine des abderch oNich 
siehe, welshe aber: vereinfkt sin Ganzen bildEn ‚name 
den diese Eänder der Wohnpiats enger .uieht vudwundtet 
“Välkehen. werden;, ‘welche dureh die snmuigfnitge. Ver 
schiödenheis des Bodens, dürch üre Ertfarnung von: ei 
nder, deveh. ihre grösgere oder 'gezingere’'Nähe- bei ei- 
nem frenıden Stamme'mit deiZeii allerdings imınen naar 
jedes ein eigenthünliches: Gepräge-asmalımen „wen: sicht 
völlig jede Spur des ‚gemeinsamen: Charakters: verlieseh 
kehnten, welche, je tiefer. heiab.,. ‘desto ımeln ale nich 
freund, je höher dsimanf; als ‚desio enger wichiamgdböhlg 
- wseheinen werden. :Diur de, we ‚dieses Halbinseln: mit 
den Fontianden: dussnsenenhängen , :wird'os sahrwer. ‚dach 
wamögbich sein, genau .eine Grikzliuie ywizielsen.: Den, 
eich! dena fichicksnle Anderer, wird. such unwerd Natiöh. 
im Osten. von -naehfelgenden Lügeh. gediüngt sein: em 
wer vermögte: nun ,' verlassen von allen yomwseren Adıw- 
ben der Geschichtb,: zu.beutiranten,: wie weit diese in:die 
aslatisshe Halbinseh vorräcktem !. Oabr-ba' auch: eine: Zeit, 
we vielleicht in Iulnmech Kietussien unsere Btammmuutiien 
"ihren Haupeits 'hhete,. zo ist doch diese für uns hicht 


ameichhar; ‚wir aind: henchräukt: un die Zult, wo wie 
eiapelne Glieder desselben nur noph in. dem werdesmm 
Tiyeile den Landen nufsusuchen haben. ‚Ehen 49 wenig 
'ias. völlig gesau auuugeben, wie weit nach I hie 
diese Nation auf der +uropäischen Hajbineel 277 
#ahnte, und. wo :nig anf einen fremien Stamm ‚otinen, 
dar ihser, Ausbreitung eine Wehr. 'ontgegenstallen;; :ob. maig 
die Donau ‚als allgemeine Gränclinje : angusetzen haben 
r= was ich, für ‚des Riahtigere sahte —.. oder er 


sie, deck immer ein..bodqusgader Theil. derssihen sich 
übe die aädliahere Strecke der. apausinischen Halkikeil 
augeas, Inäeksen.‚ethellet aueh ans. den dans ‚schen .atr 
won mehr enlenchteten Geschichte, dass dient mus: dureh 
ain 'gegimseitigen gewaltsames. Treiben: und. Drängen der 
-Völkeorschaften, auf des Setlächen Halbinsel 'erfelite: - 
"411. :Eihe Völkerwanderung — weah ma .aiel np 
zonnen will — wird. also. hier wuch bei dieser fraglinhan 


berd, wern men glaubte, dass „ganze: Völker mit allech, 
was ihr. wer, urplötslich nnd auf Einen Entschlass hen 
Heimath verlassen, den vällig Iver gewordenen! bäsker- 
gen Wohnsita für andere Bachrückeade geränmt,. selbat 
ich sinn andere Stätte aufgesucht: und von ihren frühe- 
‚sen: Bewohnsen gereinigt hätten. Allein ia der Beguifl 
‚anch verweislich falsch ,. so ist damüt: nicht gesagt, dans 
man auch jeden richtigerae fallen iaksen süsse... kier 
wird zur daran gedacht, dass basenddre im Adtörtkuuke 








gut «ine Völkerwanderung nennen ‚könne, ieh. nicht eim- 
uischen. Gerade se würde, den anch diene Aloasimasie 
unden durch einen Wechspl.zon. Sahiekunlan nad -dupel 

den Andrang elaes anderen Stammes. hinter iba: allauilig 


Wen, ; . 
zusjeron, hier dach ihren kräßigenn Kheil sin: non 
Velk gebildet hakem:. und: finden. würden wir. sie, And 
denn Stammeitze vertieben,, am Bande — ud 


vertänfigen Bemerkungen mitgetheikt,, dusch ‚weltha:sis 
geneigter wurden Be dem Qlauben an sine Geenrasetr 
nation Raum zu geben. Die südöstliche Halkinsel, Enper 
yon. iet 'als.-der ‚eigentliche Mistelpuakt derselben für die 
eis, we 'die Geschichte anhaban. kann, angeneizk „dar 
sordere Theil Kleinasiens ‚ala: ein Land, aus, dew.ähre 
Zweige nicht völlig wesen. verdrängt. warden, . und. ‚die 
apennistische. Halbinsel. als ein Zußuchtsors,. wo: fie aa 
meisten hedrärgten Glieder zine.Atäug zu, suchen .hasten. 
Aber freilidh: war allen diess mebz Vermuthung, nnd es 
fragt dich jetut, pb such ein. Bewein sich. führen Inne 
De scheint bei dem .välligen. Mangel allen. anderen ‚der 
zwar der einzige, aber auch der gehaltrollste zu. seim, 
dass alle in den genannten —— wohnemden Völker 
schaften eine germeinsnhaftliche Grundzpzsche-hattan, ran 

ellgenieih anerkennt int ja. der Grundsatz, dans‘ Vau- 
wasdtechaft. dee Mautlarten bei. den.. Völkern. such. im- 


N 
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uhreuis len! Sültedsa anf !Verhvanälschaitt Se A Dinalk: 
— -Nueälöein fer ish die Miffirck gemunneriain - 
uueieire Uicher Dewststainfänuen wird, cwebßsich miele: 
XXXEIXXXXVXEIEECEIEE 
—— FERNE ν No... sem 
ing: (Alyıdle entfürttenten! Wilken Anserer Genannd 
weon "Ideradhns "Go miialluhr Ta Que: ‚die Giliekein, 
dir: Minskier; :dke :Phryfier und die’ Mpgdonfer;. weiliie 
bs In Meiweect mir iNelbrn-iefnen Himersihtien/ sinwern 
ülasistulniines ik Verbbaniund Kellokrmen;, !auch wohl vie, 
Süleig \virıkengt "waden. "Vor Ihnen’ sassen au Ani 
Rumieie Timer; Biyeier ,; :Kürier wach Eblegeritdin 
konstbrdw .beudaders:üßlet Me’Imiehr bie "sin Kurofemeiiite 
wönerelubitet. : In- der: Eiropätselten "Halbinsel? kvareke 
dugiegen:' drei Häupezweige| die ‚Pelasger:,jedod unit 
Elegeen'! vamsiseht,::ie SA46H, ind nördlich" mein Ihden 
“erlllyrier und Phraker mit den schtwänkenlenNebem- 
, Baden 'der: Pismier und der orten. ‚Auf der upelshf- 
Utschen Halbinsel endlich fanteh wich Zweige: der Peiab- 
ger, nämlich die Oenotrier und Prueutibry vieleschi aueh 
div: Tiyrritener , utd eben: iinen 'mmache Biyrischd Ab- 
Könmlinge ; site jedoch mit der Zeit darch ‘Vermieciiung 
mat anderen :Stäimnien denen: mehr entfrömdet, zu wei 
dan’ ser urspränglich ge hörten. ° 4 sand 
6 4, :- Diese —— * Völker —*8 alssi emp 
Yomeinschaftliche "Oruhdsprache ; "und im Al 
dürfe ‚dafür. zuerst die’ homerischen Gedichte, "wenig 
xtens die Hius, uls‘ Ziengsn gelten‘ "Denn hier'kärhpfeh 
kwei Haupttheile der ' Gesummtnetion : gegen. einander, 
Völkerschuften,: welche ‘itre 'Abkhınfe von Pelumgerm, 
Lelegern und den damals’schow aus ‚diesen herveirgebäl- 
deten Hollenen haben, gegen Lyeier; Ollieter, ‚Karier, 
Miäotiier , ‚Phrygier ‚und die' nahen 'thrakischet' Ickmmez 
IR luuet ‘der Dichter dib Hanptlinge der würschiedenen 
Parteien ‘in ‘die Mitte der Hebro ‚hervortreten; zuweilen 
hack Abgeordnete dei‘ Einen Unterkamdiunmgen führen: im 

: der Anderen‘: uber tirkends Aiaidet sich in 'deim 
tanaen Gedichte eine Spur, dass dubei eim Doihnetscher 


















übe ‚ gebsuhehe' jvdiden;, niigende :die’ liiseite- Andehk 
ung, dusie diesen \gegenieitige Verkehr: derch. eine Ver 
schiekiedkielt- des Sprache die: rakndeste Schwierigkeit g& 
kiht babe; (nirgends fühlt. det-Dichier sein Medäirfnise, 
Auich izgein ‚ehwan: des. Wahrscheinliöhkeit: in diesem 
Baıkte enizahelfen , nirgarids eine Alınnng „.ald- Lönnta 
liner Viakindhr: sirischen Asiens and Emsbpens Völkere 
jamutrulein ;nafiallend asin!;, Wie wollen: wir: diens eikläb 
mat SBolk-etwa soine :Versehibeienheit der Sprache: stats 
Bun: ubez dew Sänger ıentiveder: aus Versehen sis 
sieht bendhtdt, oder 'ats Ainteamögen, diese: Skörenk 
meinen: Dickulbgen waf.ängend 'eine andere Art zu beseir 
gen, sie. absiehtlich' verksstinnbaben }. Bichenlich ‚wideb- 
strditet didse-Annahme:ebemnp sebn dein; wer der Bän 
re zu leisten vermegte, ‚alö den'Fänfsohleit- und Getar- 
deit „.. womit. on. Ihm die, gehelkilderte: Zeit: Hargestelle 
wird ‚Ea:mi also wohl nichts wöni'einer Sprachver- 
schiedemheit: gdwumst, er, : alları Wahrsckeihlichkeit na 
an. Aktien Kküsten'gelioren , abet’ such vertradet mit: den 
Bitzen .der :ousepäischen Hellsehen; muss in :den Mund 
arten dieser auf einen Khmpfplais zusamntengeführten 
Kölkerschaften keine. salche Abweichungen gekannt be 
hen, dann wicht die. eihe.zu :der anderen wehigstens ven 
ständlich’ häste..xeden können. : Denn: anders mmes.noiki- 
wendig. in 'dieser. Sache. das Untheil lduten) wenn von 
Gedichten. die Rede- ist, :derem Wearfasser :iselbst: nach 
<iguem Belieben sich eine Welt: sohnfen; und: wiederum 
anders, wenn ein Ganzen: von Gesängen in Frage kommt, 
deren Elemente aus alten, die: Gisschichte- vertretenden 
‚Volksliedern ' heswörgingen!, und .die ıur durch’ ‚Einen 
grossen Geist. su grosser Einheit zusanmengefasst wurden, 
‘15. ‘Die einzigen Karier heissen an einer — in-Be- 
ref ihser' Aschtheit nicht einmal völlig sicheren «— Stelle 
der Ilias. (2, 867) basliarinch Bedende (Bugßapopwvs:); 
aber sohkon Strabo-(14, 2, 28) -erklärt diesen: Ausdruck 
-s®,. dass die Kärier zu Homiers Zeiten zwar noch für 
-Hellenen verständlich, jedoch unhelleniseh- gesprochen 
-Iitten: und wird auch von-'einigehi Gelchrieh iske, br- 





Kl6reig Berako’s verworfen , weil. ——ñ Au 
- gleichfalls die karlsche Sprache wabedingt ein 
‚ sische nenne, zo ist dach Hase Kiewedäutr duiihe bank 
dgt. Denn mı ‚Hersdot!s ‚Zeit hatten sich ; die Helle 
nen bereits zu einem besonderen, sus der Gemaiumibuit 
ausgeschiedenen Volke gebildet; wu ‚dessen Zeit Kamtb 
san einen schroffen Gegensatz: zwischen: Daikuten wahl 
Hellenen : nur bei Homer ist davon noch garıkeinsälgumi, 
der weder den einen neck:den anderen Nuamdkh ih dinse 
wu charakteristischen Bedeutung gehrnmit „bei 
dem also barbarisch - reden wicht: duzselbeibendichunen 
kann, .wau 'es bei Hiesodot bedemtetı: . Awrkitene: "wird 
der weitere Verlauf: dieser Darstellung lchrea ‚dass: Hi- 
rodet, dessen Werk gegen '500 Jahre nach der Eu» 
stehung der: homerischen Gedichte  geschriekeh : wand, 
auch mit Rocht die linrösche. eine Barbaren-Sprache. zum» 
nen konnte, weil in einem so .langen Zeitsuume beide 
Mandarten 'dermassen ver einauder : ubgewielsut akin 
eaussien, dass dem Hellenen .ein Karier ‚eben so. frenzi- 
“ztig reden ınogte, als heut’ zu Tage einem :Sishweiner 
ein Holländer oder ein Ogtfriese. -Uarköglich ana :äw- 
er. wegen jenes einzigen Ausdruks in .:der klias. bins 
erhebliche Einrede gemacht ‚werden ; werd’ überall sendt 
ia diesem: Gedichte. sith .nicht: die Noinewwei: 
von einer Verschiedenheit deb Sprache ‘der 'kämpfenden 
‘Völker findet. Denn es kbmme.noch’ hinza ‚ndass jonb 
Gesänge. uch gar nichts: aufweisen, 'wedardh: die. strei- 
senden Parteien sich alx:::charakteristisch verschieden 
darthäten. Ein Ziwist 'swischen dem Hause ‘des Pelope 
. and den .Hänptlingen von Treja (siehe: unten) brikget 
zwar. die Bewohner Europas und des nahen’ Abiens'ge- 
gen einander in den Hardisch,. aber die Gleithheit' ihrer 
Beligion, Staatseinrichtung, Sitten udd: anderse Dings 
erlaubt nur, hei ihnen an Glieder einer :Gesammtaatium 
au denken, Gleich. zwei einander entgegen stdebenden 
und sa sich gegenseitig stützenden Pfeilern ‚scheinen .da- 
‚her beide, Wahrheiten sich aufrecht zn erhalten, die ei- 
.u0, dass die..himeriichen Gedichte die ver :'Brofja: stwal- 


dieser Gesänge oder mindestens ihrer. —e ganz 
besonders harrorleuchte. (Vergl. Vasers Mitheidss Bd. * 
8. 39%.) 

16. Ist indessen hisher nur aus dem Sehweigen 
Hemers über eine, Verschiedenheis der Sprachen etwas 
gefelgert „. so. führt ein Schritt ig ein noeh hühores Alter- 
thum soges auf. redende Zeugen. Dabei darf ich, ahnp 
meine Schrift mit überflüssigen Citaten zu beladen, mich 
auf den älteren Nythenkreis berufen, der, mag er auch 
der. späteren Zusätze und Ausschmückungen noch se 
viele emthalten, doch sicherlich auch manches Geschinht- 
liche zur Grundlage has ..Wer aher wüsste nicht, dass 
im diesem Mythen. Thracten — und wenn auch nur ein 
böetisches (vorgl..5, 2, 20), doch immer ein. Thracien 
— durchgebends als. dia Wiege des Kltesten. griechischen 
‚Liedes „ der frühesten Lehrweisheit erscheine, dass sip 
keine Verschiedenheit der Völkersehaften an. heiden. Sei- 
ten des Ageinchen Meeres kennen, stets vielmehr Graang 
und Unterweisung von Osten nach Westen, von Norden 
nach Süden. aus einam Munde in den anderen, übergehen, 
stets. den Einen verständlich. zu dem Anderen reden lag 
sen? Sie vermattan keinen Unterschied der, Sprache zur 
schen Thrakarn und Pelasgern, sondern ‚wen sie, dert 
als Liederrünger erwähnen, der ergreift auch .bier die 
chem Gersüther; sie führen selbat den Lycier, an: Eurg- 


‚gens: Gastade. und.lasugn ihn zu Genossen gleichen Stam- 


mus ‚xeden. Das ganse Alterihum kennt den Orpheus 
zur als einen Tbraker, und alle Hellegen eignen ihn, ‚den- 
noeh sich ala. eine ihrer, frühesten ‚Zierden- zn. Sind 


‚amch alle Lieder, die jetzt oder nchon zu des Aristate- 
‚les:nnd Anderer Zeit unter seinem Namen ‚umbhergetrg- 


gın werden, späteren Ursprunges, ist allerdings, von 


dem Spuacbe nicht auf eine enge Verwandtschaft der 


hrakigehen und der hellenischen zu sehliegeen · 2 
keanıan dech alla im wen, — wir. der, —* 


Ana! 


X äIAIUcER 
Berroliner des #tdlicheti Theils ‘der’ HaRfiıizel kiöfn- we 
Weheither Unterkchied wär. Ah fönditeibeh sich ander 
Wefeierte' Mäntier; Mdsäbis,' Linus, Pamphtit, Tharhyrter 
Eumolpus, denen allen die Sage auf das geistige "Lebei 
Mix Volkes 'eihen Ko bedtutendeh Finfluss zuschreibt, die 
ke aber afle bald'hier bald dorthih wirft, und ae dere 
noch stets "Glieder! dersälben Nation fihden- eihen. Ole 
hiabhe sie wogar zu eineil’Lyeier, und'seitie Yilelier weht 
Ast’ dennoch bei dem Göttesdienste zu Delos 'gebrücht. 
Horod! 4, 35 und Pak. 4, 38.9, 00 tt 
IT Kine geistigen Verköhr ‚ 80 weit bei'däher —2 
'röhen Zeit davon die. Rede seih kann ;"seltiläört" is 
Yrizelien den als Glieder einer Gesahitmtnatioh krfgenetih- 
ch "Yalkein Ar alte’ Mythehktels,. ein’ Eingreifen’ dYn 
‘einen’ Pndils in den anderen, eine Vermesgung von 'gh 
xen Zweigen und von Eihzelneri‘;'dAks ws nicht wohl ru 
"erkennen: Ist, wie diese —* nichtk ’andert- * 
"können als’schwache Nachklänge aus’ einer Terıfeıf Beil, 
"Worlh woch'vereintef war, was’ später kick’ schied, wo- 
- *pin noch dlke sammt sich als Zweige einer Batmes ef- 
-kännten, von dem 'erst "weit später ein Setzling hoch mil 
"herrlich nufwuchs und äfle! von demselben’ Baume’ Eite- 
lehnten so sehr übertraf, ‚däss man did gleiche Abkunft 
nieht melir walirnahm. Eben darum’ gewinit aber: auch 
“Ale hier aufgektellte "Ansicht 'von einer Gesammtratieh 
"so selir an Wahrscheinlichkeit; ‚weit, : gleich wie in ei- 
“ner zahlreichen Familid nur noeh ‚Se‘ Alten yet ’ ie 
“Innern Zasammenihange etwas wissen, die jüngeren Miit- 
‚glieder sogar als sich fremd At einander vorübergehen, 
'%o 'auch bei dieser Nation die Spuren det Ahnähehnng 
‘deutlicher werden, je 'höher rhan' ins Alteriham: steigt, 
Ale Merkmale der Geschledinheit auffallender, jo:tiafer 
"ihn im eine jüngere’ Zeit herabgeht; 'Deswwegen' kön- 
nen’ selbst die bewährtesteh’ Schriftsteller: ter. kpftarem 
"Mellenen in dieser Sache nichit ala züliige Zungen keygen 
den’Iıhalt der’ alten’ Sage’ auftreten 3. deim diese "latı' des 


'Alterthümliche "behakten ‚ jene ettieilen Ihre Angaben 
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ch dem Zustahde der: Dinge, nach des Verhälthisse 
der Völker 'zu einander, wie sie zu ihrer Zeit „waren, 
Ber Sagenkreis ver Homer, wie der:komexische selbst, 
kennt keine charakteristisch verschiedene Välker auf 
Asiens und Eurdpens Küsten; er berichtet vielmehr über 
das geistige, das büzgerliche und das kriegerische Leben 
der Bewohner Dinge‘, die nethwendig auf eine Stamm- 
verwandtschaft derselben , namentlich ‚auf den Gehrauch 
einer uxsprünglich gemeinschaftlichen Sprache za sehlies" 
sen zwingen. (Vergi.. Vaters Mithrid. Bd,.2. 8. 398.) 

48.. Noch bündiger würde, imdesaeh' diesär Bewaig 
sein , wein 'diese Sprachverwandtschaft mit Belegen aus 
den verschiedenen Mundärten dargethan würde, Darum 
sah ich mich denn naclı Vaster’s Leistungen um, hoffend; 
kser die erforderlichen. Sprackipreken zu finden, ward 
uber leider! in meinen Erwartungen getäuscht ; .deun. a9. 
sehr auch Vater eben diejenige Ansicht vertheidigt, wal- 
che schon vor Bekanntschaft mit seinen Üntersuchungen 
auf einem nuüderen Wege auch die meinige geworden 
war, so wenig nahın ich doch das eigentlich Gewünschte 
im seinem -Mithridat wahr. : Nur erwähnt sind von ihm 
einige häufig wiederkehrende Endungen von Eigennamen, 
weiche besondess bei .den thrakisehen, illyrischen und 
einigen asiatischen Stämmen vorkommen, unter éinan- 
der eine auffallende Aehalichkeit haben, und much der 
späteren hellenischen ‘Sprache nicht. sehr fremd sind 
allein eigentlichd Sprachproben lassen sich über dis 
Mundarten. dieser Völker nicht mehr geben, und die 
wenigen daraus erhaltenen Wörter finden: sich meisteng 
bei sehr späten Schriftstellern, sind alse aus Zeiten, 
werin die Abweichungen der Mundarten schon zu bedeu- 
tend waren, als dass anf. eine Vergleichung derselbeg 
ein sicherer Schluss könnte ‚gebauet werden. Uehrig 
bleibt also nur au versuchen, was aus Nachrichten der 
Alten über die ‚Sprüchen. und die Verwandtschaft det 
Völker, so wie aus der: allein noch verstatisten Ver- 
gleichung der lateinischen mit der heilenischen — 
sich folgern lässt.: 


— nn w _ 

"19. Es kleine 'aber — um von 'dee zuletiis Eu 
nannten nuszugehen — bei heilem Sonnenliehte eine Lı 
terue anstecken, wenn man hier zusammenstellen woll: 
eine Masse von echtlateinischen Wurzelwörtern, und ih 
nen gegenüher die entsprechenden’ griegkischen, um s 
die Verwandtschaft beider Sprachen erst zu heweises 
Denn wo sollte man anfangen, und we .aufhörenf. um 
für wen wäre es’ nöthig, da der.beider Sprachen Unker 
dige doch nicht würde folgen können, dem Kenner abe 
diess nicht erst braucht dargethan zu werden. Dei 
int es sicher nieht entgangen, dass nicht atwa bloss ii 
der späteren Zeit, als hellenische Kultur, Künste un 
Wissenschaften nach Italien hinüber wanderten, di 
Hömer manchen Ausdruck ven ihren Lehrmeistern ons 
lehnten, für den.sie in ihrer Sprashe kein entsprochen 
des: Wort hatten, sondern dass — woren hier ledigliel 
geredet wird — 'auch die Mehrzahl der lateinische 
Wurzeiwörter, dass Ausdrücke, welche ‚Dinge bezeich 
nen, wofür jede Sprache Numen hat, welche die ein 
fachsten Begriffe von Vater und. Mutter, Gehen. ua 
Stehen, Führen und Tragen ‚und dergleichen unzähliy 
smdere benennen, in beiden Sprachen völlig dieselbe: 
sind. Darum geht aber auch aus diesem Verkülinissı 
derselben. ohne mögliche Widerrede.. hervor, dass Ita 
kens und iwiechenlands Bevölkerung. wesentlich deszel 
ben Stammes war, dass, da die Geschichte von: keinem 
Wundern italiänischer Völker nach Griechenland, wohl 
von Zügen aus diesem. nadh jener klsibiesel etwas weiss 
Zweige von jener ‚Gesammtnatien- frühzeitig sich anel 
über das nahe Westland verbreiteten. Unnütz aber isı 
on, hier.noch tber diese Thaisache, über ‚die-Wande- 
sung der: Chaoner, Oenetrier. und Peuoetier (die gehöri- 
gen Belege aus’den Alten heisulriagen, da man diene 
ja von so. vielen Anderen, namentlich von dem so. gründ- 
Moh forschenden Niebuhr gesammelt findet. 
+. i20, Dagegen muss auf. des einen: Punkt ganz be- 
sonders. sufınerksam gemacht werden, dass im allen die, 
sen Sagen über Einwanderungen nach. Itaßen, stats vom 
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Peinsgern die Rede ist, dass’ stets jeder der Altta'ge- 
mau die Niederlassungen der eigentlichen Hellenen in 
dem sogenaunten Grossgriechenland und jene pelasgische 
Züge nach dem unteren und mittleren Italien untersehei- 
det. Daraus lässt sich nämlich ein sicheres Resultat zur 
Entscheidung der Frage ziehen, weicher Art die Sprache 
der alten Pelasger gewesen sei. Bekanntlich wird dar- 
über noch heutigen Tages gestritten ; und getheilt waren 
die Ansichten schon zu Herodots Zeiten. Bei diesem 
findet sich hierüber eine höchst wichtige Stelle (1, 57); 
da er selbst an einigen Oertern ziemlich rein und us: 
vermischt erhaltene Pelnsger gesehen hatte, und sein 
Zeugeias in Dingen, über weiche er durch eigene Erfah- 
rung spricht, stets vollgültig ist. Er aber beginnet seine 
Erklärung damit, dass er unverholen gesteht, er könne 
nicht bestimmt wagen (oUx äxw arpınius slweiv), wels 
cher Art die pelasgische Sprache sei; dann meint er; 
er dürfe nach den ihm bekannten Proben nicht anders 
als 'sie eine Barbaren-Sprache nennen (joav ol IlsAacyol 
Bapßapov yAüocav levrss); endlich aber spricht er doeh 
war von einer eigenthümlichen Mundart, welche die von 
Ihm gesehenen Pelasger beibehalten hätten (xapanrıjoa 
vAunooyc Exovam bv Qulany). Wie sollte nun aber aus 
dieser Bedenklichkeit des treukersigen Herodot, aus dies 
sem 'Schwankemden in seinen Aeusserungen nicht klat 
bervorleuchten, dass er erkannte, wie die Pelasger eine 
Sprache redeten, welehe von der hellenischen nicht völ- 
lig verschieden, und doch auch wieder sehr abweichend 
war. Es werden: sich in beiden vielfach dieselben Ele- 
mente, dieselben ‚Wurzeln gefunden haben ; aber os wird 
im der langen: Zeit die Ausbildung der Mundarten, be 

sonders da die pelasgische mehr auf der Stufe der alten 

Behheit geblieben, die heilenische dagegen längst dureh 

Gesang wnd Schrift gefermet war, jene gleiche Abstam- 

mung fast unkematlich gemacht haben. In mir wenig- 

siens waltet kein Zweifel ob, dass nieht Herodot diese 

Lege der Dinge sollte wahrgetiommen kahen; und wen 

also.or dennoch die pelasgischs ‚eine Barliarep- Sprache 
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nepnet, 'sa-urkellst ‚daraus , ‘was. ven vinem ‚gleichen 
Urtheide., äingener Schriftstellen zu halten zei. Aber 
auch fallen lassen können 'wir. des Angensengen Gut- 
achten und uns nur auf die obige Verwandtschaft zwi- 
schen der lateinischen und hellenischen Sprache beschräm- 
ken. Denn da erstens diese anf gemeinschaftliche Ab- 
“ kunft. dar Bewohner Italiens und Griechenlands führt, ds 
aweitenn alle geschichtliche Nachrichten, nur Pelasges 
nach ‚Italien kommen lassen, und da dennoch die. helle 
nische: mit der lateinischen Sprache verwandt bjeikt| 
was anderes ergiebt sich nach ‚aller kagischen Schlinge 
‘ folge daraus, als dass auch die Sprachen der Palnagei 
und der Hollsnen völlig einer Wurzel gewenn. seiz 
wölsspn. 

- 2. ‚Später, wenn von,den Heklenen hesondars die 
Rede sein wird, soll gezeigt werden, dans wirklich .dis 
eigentliche Volkamasse. desselben nur aus dem. pelasgt: 
schen Stamme sich .harvorbildete, bliebe auch die Ab. 
kunft derer zweifelhaft, welche sich als Häupslinge aa 
ihre. Spitze stellten; hier kann ich: nach nicht vorgref: 
fen, und stltze also auf die Uebereinstimmung der la- 
tinischen ünd der hellenischen Sprache den Satz, dası 
alle die Völkexschaften, welche, unter dem Namen de 
Pelasger häußg zusanımen ‚gefasst, aber in viele kleim 
Stimme getheils, auf der Halbinse) südlich von des 
kamhunischen Bergen wohnten, eine Mundart redeten 
aus welcher dis spätere hellenische hervargegangpn ist 
2%. Zunächst nändlich von den Sitzen der Pelasge: 
folgten als Hauptzweige der Gesamimtnation, die Thra, 
ker und die Illyrier. Den Uebergang zu ihnen bildeten 
ale später jene drei verwandten Stämme nich mehr voi 
einander geschieden hatten, die Epiroten und die Make 
denier; beide bei jängeren Hallenen hekasnt alı Hal 
harbaren; die Einen oft mit den Illyriem zusammenge 
werfen und nie durch eine bestimmte Grässlinie. van-.ih 
men geschieden, dennoch aber »ben so oft zu. den, Pelea 
gem der Massen gezogen, dass gerade das apiseire-K:pj 
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Anderen stets im hohen Alterthume zu dem viel umfam 
senden Thracien gerechnet, und so. wenig mit Sicherr 
heit einem der drei Stämme zuzuschreiben, dass unge- 
achtet der Untersuchungen von K. O. Müller füher die 
Wohnsitze, Abstammung u. =, w. des ‚makedonischeg 
Volks; vergl. die Recension in Seabadg's kritischer Bibl., 
achter Jahrgang, 10 Heft) es dosh immer noch schwan- 
kend bleibt, wer, von ihnen man ale aptprordnen soll 


93. Die Makedonier, meint Herodıt 1, 56, waren 
eines Stammes mit den Dorern,, upd er muss. also in 
der Sprache beider grosse Verwandtsehaft gefunden har 
ben, während darüber kein Zweifel obwaltet,, dasz sie 
einst sich sehr nahe wohnten. Justin (7, 1) ist sine 
Gewährsinanne gelolgt, der sie zu Pelasgesn geht, und 
der also — nach meiner. Ansicht über das Verhältgisg 
der Hellenen zu ‚den Pelasgern — mit Hexodot ziemlich 
übereinstimmt. Strabg (7, 5 und 7) ‚weiss, yyie. leicht 
mus seinen Angaben zu ersehen ist, keine,scharfe Gränze 
zwischen Ulyriera und Makedoniern za ziehen,. Müller 
erklärt sich in jenem Werke mehr für die Abkunft der 
Makedonier von den lllyriern, beytätigt aber in seinem 
Werke über die .Dorer (Bd. 1 S. 3 — 7), dass die 
makedonische Sprache voll von griechischen Ntrummwär» 
term, besonders von äolischen ‚und, thesgalischen Formen 
gewesen sei. Dabei nun zu entscheiden, welchem der 
drei Ilauptäste der Gegammtnation die Makedonier an, 
gehörten, scheint völlig unmöglich, da Merkmale der 
Verwandtschaft mit ihnen allen. sich ‘anführen lassen; 
auch ist das für. diesen Zweck nicht erforderlich; s9 
siel bleibt indesyen klar, dass auch. die ‚Makedonier 
nebst den vielen anderen, 'später . prst „unter nie, valı 
schmolzenen Völkchen, welche, je. weiter. nach ‚Nordeg 
wehnend desto. mehr in Thraker übergingen , eine Sprar 
che redeten, welche ven der Wurzel, welche. die, heller 
niache trieb,. nur eine besondere Abart war, welche sich 
aber stark der &olisch-dorischen aus dem Grunde näberte, 
weil einst Aegler und Darer unmittelbar. am südlichen 
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Fusie desjeiigen Giebirges nassen, un und auf desse, 
nördlichen Abhängen die Makedonier hauseten. 

24. Diesen unmittelbar zur Beite waren die Pierier 
über welches Völkchen äuch Mäller nicht zu entschei 
den wagt, ob es thrakischen oder pelasgischen Urspron 
ges war; denn für beide Annahmen lassen sich Zeuget 
anführen, und im hohen Alterthume ‘war Pierien elı 
Musensitz' für tlirakische‘, wie für pelusgische und hei 
lenische Völker. Auch die Pierier bestätigen daher nu 
Hen Satz, dass zwischen den Pelnsgern und 'Thrakern 

von denen überdiess viele Horden völfig durcheinande 
geworfen waren, keine feste Scheidewand zu ziehen sel 
Das spätere Makedonien ‚ in seinem weiteren Umfange 
{st kur’ im allgemeinen als das Land anzuerkeiinen; wı 
beide Stämme, obendrein noch in Berührung mit de 
mytiern , sich durchkreazten,, wo Mundarten gerede 
wurden, welche bald der einen bald der anderen Gat 
tung | sich mehr näherten, wo Völkerseliaften sassen 
welche seibst die späteren Hellenen nicht gerade zu “1 
Barbaren ausschieden, sondern halb und halb als Stamm 
verwandte anerkannten. 2 

25. Noch weiter nach Norden hinauf folgten dan 
die reineren Thraker, und die zwischen diesen und de 
Diiyriern in der Mitte stehenden Päonier und Pelagoneı 
Dort aber war wegen der Entfernung im Laufe der Ze 
&ie Abweichung der Mundarten 0 bedeutend gewordeı 
Unss der in dergleichen Dingen freilich nie sorgfäle 
Torschende Hellene "keine Verwandtschaft mehr wah 
nahm. Dennoch muss man wegen der angegebene 
wiimälichen Uebergänge , wegen der nachgewiesen« 
geringeren Verschiedenheit im trohen Alterthume, weg 
der freilich nur geringen Zahl bekannter Wörter ein 
engen Zusammenhang der thrakischen Völker mit. d« 
südlicheren annehmen. Sie bilden nur einen seitwär 
strebenden Nebenast des Baumes, und ihre Sprael 
musste um so vielmehr etwas Ranlies in Vergleich m 
den Tönen der südlicheren Bewohner der Halbinsel h 
ben; da ja sogar unter den Heilenen die ursprüngli« 


Börälicheren dieselbe Eigenheit zeigen, bei des thrakischen 
Sämmen aber Mangel an. Kukur des Ausbildung der 
Serache nicht nackbaif, 

26. Was aber nach der einen Seite hin Makedo- 


zien für den Zusammeshang mit den Thrakern, das ie 


«a der anderen Epirus für die Anknüpfung der Illyrier 
an pelasgisch-hellenische Völker. Dass dieses Land 
wirklich eimst ein Hauptsitz der Pelsuger war, dass von 
kier aueh namemtlich die Thesmler, die doch eine fast 
völlig bellenische Mundart redetan, ‚ansgingen , wird 
wäter sm seinem Orte näher nachgewiesen werden, Den- 
noch weiss Strabo (7, 5 und 7), des hier so yiale von 
dem. alten Standes der Bahheit ‚wenig fortgenchrittene 
Bergvölker kennt, nirgends Epiraten mad. Illyzier aut 
sicherer Zuverlässigkeit als die Makedonier und die aa 
kea Tirraker za unterscheiden, nirgends fawd er aalbat 
zu seiner Zeit in Sprache und Sittan so henoudere Eigen- 
thüämlichkeiten,'dass er. festere Merkınala davon häste. on 
Iehnen können. Auch die Illyrier zwüssen dahız zu ungante 
Gesammination gehört, und als die Entferateren gleich den 
Thrakesn nar in dey Folge sich mehr von der Biüthe.dee . 
Pelasger, den rubmvelleg Hnlienen, putfremdet haben. 
%. Denn bei beiden. usg map. vor alless auch das 
in Anschlag. bringen, dass sie un ‚des. Geenaucheide. der 
Gesammination wohnten, am wirklich. freude: Stämme 
anstiessen, mit ihnen, vermengt ‘wurden, wenigstens 
im Verkehr mit ihnen Vieles- aunahmeg. Daher wrkläst 
es sich, dass ans der Sprache der Ilyrier; namentlich 
der nördlicher yohnenden ; :zpn Inteinischen Schriftstel- 
lern Wörter erwähnt werden, ‚Hie..auffallend der belleni- 
schen fremd, der keltischen yad dez germanischen: Spma- 
ehe verwandt sind. Es, lebten ja: diese Schriftztelles. in 
einer Zeit, in welcher vom rhätischen Gehugelando.Kel- _ 
ten mit Germanen vermischt: schon. wiederhalt. ie die 
Sitse der Illyrier, so wje..der Pelagnnen Jundidar :Päo- 
nier eingedrungen waren , ganze ‚Schaaren dezsalhen sich 
unter ihnen niedergelassen katiep;. in, einen. Zeis, *8 
in welcher diese Fremden, bald. fast die. Nolea halt 
® ” “ 
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die vorherrschenden Bewohner ausmachten, jene alte 
Mlyrier ihnen sum Thed nur noch den Namen lichen 
Daher mögte ich denn nicht mit Vater (Mithridat, B 
2.:8, 364) die Veneter, Pannonier und Alınliche Stämm 
hierher rechnen, ‘da, sollten auch einst die Illyrier sid 
bis in die Sitze derselben erstreckt haben, diese Välke 
in der Gestalt, worin allein ste uns bekannt sind,. wm 
kleich mehr als ein Gemengsel von Hyriern, Kelten un 
Germanen erscheinen. Noch mehr ist diess meine Aa 
sioht über die Mönier, Dacier und Geten, welche so 
gar sammt den Kimmeriern Vater als Zweige des thru 
kischen Stammes betrachtet. Nie mögen Bestandtheil 
desselben enthalten haben, eben- zo viel, wenn mich 
mehr: war ihnen sicher von anderen Stämmen zugege 
ber.‘ Alle - Geschichte lehrt überhanpt,, dass Meer: 
Kruse Ströme und Gebirgszlige allerdings Scheidewänd 
steischen Gesamimtnatiunen su bilden pflegen, dass abe 
meistens von den Völkern, welche unmittelbar an sol 
vhen' natürlichen Gränzen wolinen, sich selten mge 
isst, au welchem Stamme sie gelidren, duss nie in de 
Regel ein Gemengsel bilden und Mandarten reden, dere 
Wurselwörter bald bier bald 4orther entlehnt sind. 8 
ist es ‚auch eins weite Strecke hin'noch jetzt längs de 
Donan, so wird’es nich im Alterthume gewesen sein 
&ier verliert'sich unsere Gesanmtnatien 'n sanften Ue 
bergingen unter ‚andere Stämme. Darum glaubte ie 
stern auch von der südlichen Spitze der Halbinsel ar 
heben zu müssen, wo die Grundspräche sich reiner eı 
kalten konnte, um so allmälig die Sprathverwandtschai 
aaoh Norden hin zu verfulgen, wo ihre Sparen natürlic 
iaamer:mehr verschwihden. Aber Thraker, IAyrier un 
Mlebarker sind nur dtei’Aerte, weiche uns einem Stamm 
absterbend ‚über die südöstliche Halbinsel Europa’s ihı 
Wweike! verbreiteten, andere selbst über das Wasser bi 
„nach Italien sandten, noch Andere nach’ dem Hinwelke 
‚der früheren’ jurig nachtrieben. An solch einem Baun 
‚pfliegh?Bich" Hanır anders die’ dem ergquickenden Sonne: 
Neltenasgeledhrien Zweige Ausznnehnmen, anders die dt 
. 4. 
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Nerdstärmen zugewandten: verleitet kann man ‚werden, 
sie für Zweige verschiedener Bäume zu halten, aber 
Irres ist menschlich. 

28. Es bleibt noch übrig eingelne Theile der Ge 
aummtnantion auch unch Kleinasien, aus dem dan Geane 
wesprünglich hervorgegangen war, zu verfolgen. Indem 
nordwestlichen Striehe des Landes bat man wegen-sei- 
mer Lage gegen die mhbon Küsten Europa’a natürlich 
Zweige na erwarten, welche dem thrakischen Aste am 
verwandtesten sind; und wirklich bestätigen diess auch 
die wenigen Angaben, welche aus dem Schriftstellern des 
Altertbama sich sammeln lassen. Denn drei ziemlich 
ausgebreitete Zweige nennen nie darobgehends den Thri- 
ken angehörig, die Thynier nämlich nebst dem Bäshy- 
nierm und den Mariandyniern,, die Mysier. und die Phry- 
gier : und die Glieder dieser. Völker erkannte man auch 
in dem eurepäiscehen Thracien bis nach Makedonien hin, 
so dass bei Hleradot 7, 73 sq. und hei Strabe 7, 3.sogar 
‚die gewöhnliche Vorstellung ist, als häkten sie- dert .ikt- 
ren Stammsitz gehabt und als wärem sie erst in der 
Folge wach Asien hinfibergesogen. So behaupteten we- 
nigstena nach Horod, 7, 75 die Bishyniex, sis hätten 
einst am Strymen gewohnt; und möglich wäre es, dass, 
wie ja insere Erschütterungen :unter ‚den späteren Lel- 
lenen einen Theil wieder nach Asien zurücktrieben, sp 
auch unter den thrakischen Völkern Kämpfe einst var- 
Selen, welche einzelne Haufen wieder nach Asien jag- 
ten: wahrscheinlich bleikt indessen, dass, wie auch Ha- 
zedot gleich darauf andeutat, diese Thynier ehemals. vom 
dem aufstrehenden Reiche der Troer bedrängt wurden 
und dabker ein Theil derselben sich gezwungen : sch, 
‚nach Eurepa zu flüchten. Zerrissen erscheinen auch die 
Mysier; wenigsiens erblickten die Schriftsteller, denen. 
Strabo 1.1. folgte, ia den Mösiorn an der Donau Stamıng- 
verwandte jener Asiaten, und, aueh schen in der lliab 
13, 5 werden Myster den Thrakern in Europa zur Seite 
geseist. Darum bleibt aber jene eben aufgestellte Mei 
zung, dass. die uns bekannteren ‚Mögier ‚der gpäjerem 


rn, 38 mn 
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Sck vermengt waren. ‚Femer sind die Phrygier einerle 
mit denen, welche nach Auslassung des Hauches wm 
mit geringer Umwandlung eines Mitlantern uuch Bryge 
genanat werden; ja ein besonderer ‚Zweig von ihne 
scheinen auch die amı Pontus einst wolmenden Bebryke 
wa:sein indem der Zusatz einer ‚solchen: Vorsylbe auol 
sonst sich findet, bei’ den Thyniere und Bithryniern scho: 
vorgekommen ist, bei. den Karier' und den !Makaren 
wieder kehren. wird ‚vielleicht‘ auch: bei’ den Lycien 
and. Ciliviern angunchmen ist. Jene -Bryger kehnet nu: 
aber uoch Hored. 6, 45 wad 7} 73, auch Strabo 1. 4. al 
da dera nachmauligen Makedonien’ wohnend und sich vül 
lig als 'Thraker bewährend ; und sprechen: nun ‚dies 
Schriftsteller darum aueh ven eimem  \Wandern ven Eu 
ropa nach Asien, so ist dieus .niehts mehr und nicht 
wesiger als ihre Ansteht über die Sache, gegen die ein: 
‚andere sich immerhin haltet kann, zumal wern 4illede 
dieser Phryger oder Bryger-auch:noch tiefer in Asien sie 
befanden, allmälig aber unter andere Btämmesich verloren 

99.: Auf gleiche’ Weise nassen neben Mysiern um 
'Tayntern Haufen von Mygdentern nnd Kaukonen. Jen 
'aber ‚sind gleichfalls in der europäischen Halbinzet be 
kannt , wo jz der Name der Lundschafs. Mygdonie 
steh noch recht lange id‘ Makedonien 'orhulten hat um 
diese Mygdonier ‘mitten unter thrakischen Stämme: 
wohnten: Die Kutkonen' werden wir dagegen später ii 
dem Peloponnes als eihen sehr eitsam dastehenden Had 
fen finden. Bei ihnen ist daher an keine Auswundertn] 
von dem Peloponnes zu den Küsten des Pontus au denken 
wohl aber kann "die Änsahıne glaublslich scheinen, das 
einst hei den Völkerzügen aus Asien in einem durel 
Gebirge geschützten Winkel Kaukonen zurückblieben 
und lange den Namen als abgesöndertes Völkehen be 
Melten. Dasselbe könnte man vermuthen, wenn in de 
Hias 2, 840 Pelasger am Hellespont unter den Bandes 
genossen der Troer vorkonımen; doch ist es wehrscheiu 
licher, dass erst hach dem trojanischen Kriege und de 
dein in Griechenland erfolgendeu Erschätterungen peins 
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gische Haufen an dem Hallsspont: «nen. Wohnpiass fapr 
den, und daher in dem sogenannten Schiffskatalogen 
nur durch einen Anachronismus erwähnt werden, . wie 
z. B. Böoter aus der Landschaft, wohin sie ermt später 
kamen. Das bleibt aber gewiss, wie Glieder einer Kette 
erstreckten sich Völkchen eines Stammes von Asien nach 
Europa hinüber : und gelangten daher auch einzelne, 
2 B. die Phrygier oder die bald zu erwähnenden L,ydier, 
zpktez zu einer Kulsur, welche sie jenen roher gehlie» 
benen Zweigen antfremdete, knüpften, sie wit Völkern 
Oberasiens eine Verbindung an, dureh welche nie bald 
eise Acehnlichkeit mit diesen bekamen, sa können nie 
doch darum sehr wohl den Thrakern einst nahe. gestam 
den haben. Zu wünschen wäre es freilich, dass wir, mehr 
Ueberreste aus den Sprachen jener: genannten Völker 
käten; allein die sind auf nna nicht gekommen, und 
haben sich auch von dem Phrygischen einige Wörter 
schalten, zo gilt es doch davon ganz hesonderz, dans 
sie meistens aus einer späten. Zeit sind, in welcher dis 
Pbryger mit den Völkern Oberasiens durch nnd durch 
vermengt waren, daher zogelmänsig als zu Shnen gehö- 
zig betrachtet wurden, 

30. Südlicher higab sassen die Lydier, eins, Mie 
nier genannt, die nach Herodet (4, 171 und 7., 74) chen 
se wohl mit den Mysiern ala den Kariern verwandt zeig 
wollten, und deren älteste Mythen von Tantalus, Pelops, 
Niobe und Anderen auch die Hellenen in den Kreis der 
ibrigen aufgenommen haben. Mehr lässt sich freilich 
über ihre Abkunft nicht sagen, nur köngte man noch: im 
Anschlag hringen, dass sie rings ven Völkern unserer 
Gesammination umschlossen waren. Denn während ih- 
zen in Norden, und Osten die Mysier und Phryger kam 
seten, wurden sie in Westen und Süden: von Karierz 
sad Lelegern umgeben. 

31. Von den: letzteren ist ihre nahe, Verwandtschaft 
mit den Pelasgern zu bekannt, als dass sie besonderer 
Zeugnisse bedürfie; doch sellen auch, dipse im nächsteg 


Kapitel mitgetheilt werden, wo von ihnen umständliches 
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aä' relen;irt. Gimel’ Hihen hatien sich’ Adch die Karle 
Aber ie Inseln dei -Rgeischen Mestes verbreitet, · wi 
Flerod.-2,,471 und Phakyd. 1, 8 uns inelden; und Sırab 
8, 6; —— berichtet'segar aus einer Schrift des Ariste 
oes, Haze ale sich einst ädch in Argolis befandeti, un 
kus- einer: "Attiüs (9, 1, 20), dass sie in Attika: gleich 
fälle süssen. Dazu erwähnt eben derselbe (14,2) au 
den Nächrichten eines Philippos, der eine karische ‘Ge 
sthichte ; geschritben "hatte, also’ auch wohl’der karische 
Bprach6 mächtig war, dats: die ‚meisten karischen "WB: 
ter 'heteiitsche wären; und gerade da ‘gebraucht er dies 
Angübe; wo er den oben genannten Ausdruck Homei 
dähin örklärt dass’ nicht damit gemeint sein köntie, di 
Katier' wären. ein den Hellenen völlig Tremder Volkı 
ätanınd: “Nicht wol zu bezweifeln ist also, dass di 
Kirief‘, gleich den stets unfer ste gemengten Leleger: 
zu Unserbr Gesämmtnation gehöreh, und zwat zu eine 
Theile‘; der nicht s6 sehr den "Thiakern als den Pela: 
Bern wich näherte. Mit ‘diesen’ hatten sie auch in 4 
öfge stthlich gleiches Schicksal, iddem die Mehrzal 
terseiben als Volk zu bestehen aufhörte und unter He 
lenen sich verlor, ein Rest aber in dem südwestlichste 
Winkel Kleldasiens sich behauptete, ‘wo er in eine fein. 
Welige Stellung gegen die Hellenen nur durch die Au 
breitdiig dieser letzteren gebracht war. ' 
32, "Aber über die Abkunft aller Kleiokbintische 
Völker, welche östlich hinter den bisher genannten fol; 
Aiast sich wenig sagen, das zu einiger Wahrscheii 
3 eit erhoben werden könnte, Von den Lyeiern aprı 
hen allerdings mehrere der alten Schriftsteller, welch 
schon’ Vater und Heyne (jener im Mithridat, dies: 
st &nthrie und Gray) genannt haben, der Art, da, 
han wohl einen Zusammenhang ‚derselben mit dies: 
Gesammtnation vermuthen darf; allein zu läugten ! 
änch nicht, dass schön in der Zeit, in welchen Lyeci« 
ẽtwus bekhnnitet würde, Niederlassungen von Kreta sie 
dort angekiedelt und wesentlfeh dazu Beigeträgen hatte 
keinen Bewohnern ein ' etwas’ hellenisches Ansehen ı 
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geben. Dasselbe gut von den Cilioiern; "Auffsliend ide 
jedoch, dass sohon Ilomer sie ‚beide unter den Bundes- 
genossen der Treer aufzählt, wad Cilidier in grosser 
Nähe bei Troja kennet (llias 6, 395):-und wahrssheie- 
licher wird es daraus, dass auch sie an jenen Völker- 
zügen etwas Antheil nahmen, obwohl sie vor erheblichen 
Einwirkungen von aussen durch ein sie umschliessendes 
Gebirge geschützt waren, Es rechnet endlich Vater auch 
nech die Fleneter und: die Paphlagonier hierher; allein 
von ihnen kann man wohl gleichfalls nur sagen, dass 
sie an der Gränzlinie eines völlig fremden Stammes ste- 
hen.. Dafür den Fluss Halys ausunebhmen ist freilich 
sehr lockend; aber wie an der ungleich bedeutenderen 
Donan, so verlieren sich noch weit mehr hier allmälig 
die Spuren, und es felgen jene Gemengsel, über die 
zen durch kein’ Streiten zu einem sicheren Hewultnte 
kommen kann. 

33. Dauit wäre nen den Lesern vorgelegt, was 
unter der in der Ueberschrift Aleses Kapitels genannten 
"Gesamrmtnation 'veritanden wird und was sich in den 
Schriften des Alterthuma findet, das m einem Glauben 
an dieselbe bewegt. Sie stammte — um die Hauptsktze 
kurz zu wiederholen —— sus Oberasien, wie alle Natie- 
nen des weissen Menschiengeächlechts; sie rückte aber 
durch Kleinasien von Osten much Westen vor, nahm als 
Hauptland die südöstliche Halbinsel Europas om, scheb 
die westlichen Zweige’ bis hach Italien‘ hinüber, und 
Zlieb mit den Ustlicheren Haufen: in 'Kleinasien stehen. 
Sie zerfiel in zwei grosde Hälften, in’ den-illyrisch-thra- 
%ischen Ast, und den lelegisch - pelasgisdhen , beide 
reich’ an Zweigen, und der:eine dein Notden, der an- 
dere dem Süden zugekehrt. : Aber die weiteren: Sehielt- 
sale beider waren höchst verschieden. Jene, die nörd- 
Tichen Völker, blieben lange Jahrhanderte, fast‘ Jahr- 
‘tausende beinahe auf derselben Stufe der Bildung ; die 
südlichen Hessen dagegen aus dem Herzen ihrer Wohn- 
sitze eines der ruhmvollsten Völker, welches je die Erde 
geziert hat, hervorzeheh; Daher Jasse ich von ran um 
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jenen: anderen Senna in der. weiteren Datstellang fallen, 
und wende mich jetst ausschliessend zu dem lelegisch- 
pelasgischen Theil der. Nation, um dann auf, die Helle- 
nen ‚zu kamınan. . 
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Drittes Kapitel 


Der lelegisch-- -pelasgische Stamm; e 


4. Mit diesem in der Ueberschrift gebrauchten 
Namen werden hier die Bewohner des südlichen. Theilg 
‚der eurppfischen Halbinsel bezeichnet, weil die Au 
drücke Pelasger und Leleger bei den Alten an gewöhm 
Hiehsten als allgemeine Gattungsnamen gebraucht, und 
die damit Gemeisten sa achr durcheinander - geworfen 
werden, dasa ejne scharfe Schaidung. nieht mehr zuög- 
Heh ist,  Ueberdiess schlons ja auch dus vorige Kapitel 
mit den Aunahme „ dass Pelasger und I,eleger einen 
Hauptast der Gesammtnation. ansmachien; And wena 
auch za dem noch die Karier gehörten (vexgl. Stzalse 
7, 2, 2),, mo konnen dach dinae als Asinsen hier nicht 
weiter ia.Betraebt. . 

2. Woher der Nama Leloger BtaIamE -—- mm , darm 
‚auszugeben — kann ich nicht. sagen. Denn. freilich ig 
mir aus Paus. 3, 1 und 4,1 bekannt, dass man in lako- 
nischen ‚und meusenischen Üeberlieferungen ‚einen Lelex 
‚als Aknherrn und ältesten König für diese. I.amdschaften 
.uanate ;.allein das bedeutet weiter nichts, als dass hier 
‚die ältesten zur Kunde gekommenen Bewohner Lelsger 
waren, yon deren Abkuaft man weiter nichts wusste 
und an deren Spitze also die Gienealogen nach ‚üblicher, 
Waise einen Stammvater Lelex stellten, Eine atymolo- 
gische Ableitung des Namens. weiss ich dagegen weder 
‚gelbes, vorzuschlagen, nach ist,mir ein Versuch Anderer 
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bekannt geworden, der allgemeinereh Beifell gefunden 
und über dieses Velk selbst etuas klarer gemacht hätte. 
3. Gilüchlicher ist man bei Ecklärung des Namens 
Pelasger gewesen. Einige halten nämlich IlsAaoyoi für 
einerlei mit IlzAapyoi, und dann würde dieses Appella- 
twwort Btörche bedeuten, die damit Gemsinten also we- 
gen ibres Umherziehens auf eine ähnliche Weise benes- 
zen, wie mar von einem anderen griechischen Stamm» 
das Wert Nomaden hat. Aush hat die Regel der Ety- 
melegie gegen die Umwandlung des S in. ein R nichts 
erbebliches einzuwenden, und auf den Einwusf, warum 
gerade dieser Volkazweig wegen siner Eigenachail, die 
er sicher mit vielen anderen gemein hatte, einen besan- 
dern Beinamen erhalten habea sollıe, könnte man ant- 
werten, dass er. von den Hellenen allen den wanderndem 
Stämmen ertleilt wurde, welche sie in ihrer Nähe fan- 
den. Wem indassen ‚diese Erklärung missfüllt, tür den 
bleibt auch noch eine zweite übrig. Danach würde das 
Wort hersiammen von ägyei, d. i. Thalebene, und von 
wii, d. i. irgendwo sich aufhalten, and würde.also die 
Bewohner der Thalelongn ‘bezeichnen. . Auch so wäre 
das Wert Pelnnger ein Gattungename , den die Alten 
häufig da gebrauchen, wo sie zu anderer Zeit bestimmte 
Eigennamen ansetzen, uad verdankte seinen Ursprung 
wahrscheiglich ‚den Helläsen, welche bei ihrer Verbrei- 
ung’ die Bewohner der Ebenen sımı Theil. austrieben, 
zum Theil sich usterwärfig machten. Davamı dürfe 
man indessen sicht einwenden, dass unter Pelasgern 
auch Bewohner bergigter Gegenten, =. B, vorzüglich 
Arkadiens, verstanden würden; denn dergleichen Namen 
entstehen oft auf eine!bewondere Veranlassung und ge- 
winnen erst später eine Ausdehunng, weleha jemer Grund- 
bedeutung oft gerade entgegen ist, In Einklang siehe 
aber mit dieser Erklärung. der Beiname Tyrsener „ wel» 
ehen manche Zweige der Palnager tragen, und welcher 
sach Dion. Halik.. 1, 26 von den festen’ Burgee (Tupaeis) 
entiehnt ist, die diese Thakbewahser da, wo sie einige 
Bildung gewonnen hassen, auszulegen pflesten. . Doch 
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aag es sich mit diesen Namen verhalten, wie es: wolle, 
40 viel bleibt gewiss, dass man mit ihnen die sämmeli- 
xhen' Urbewohmer auf der Halbinsel: südlich von dem 
kambunischen Bergen und auf den Inseln bis nach Asien 
‚hinüber bezeichnen darf. 

4. Obgleich nun aber diese Landstreeke an Umfang 
‘nicht erheblich gross ist, so serflelen deck ihre Beweh- 
ner in viele kleine Völker, und diese: sollen :bier ze- 
nächst zusammengestellt werden, indem die Raihonfelge 
von Norden nach Süden fortschreitet. Dort liegt zuerst 
das später Thessalien getamte Land, vun jeher weken 
seiner fruchtbaren Ebenen den Einbrüchen rauher und 
-armseliger Bergvölker ausgeseizt, und daher. auch zo 
lange Zeit der Mittelpunkt, von wo das Drängen und 
Wandern der Völker ausgeht. Nach Dion. Hal. 1, 47 
‘war Hämonien der älteste Name desselben und auch 
Strabo 9, 5, 23 erkennet diesen wenigstens als einen 
der frühesten an. Seine Ürbewohner werden aber darcli- 
‚güngig unter dem allgemeinen Namen der Peilasger zu- 
sammengefasst. Daher darf man sich denn auch nicht 
wundern, wenn Dion. Hal. 1. 1. einen Volkshaufen unter 
Anführang des Pelasgos aus dem Peloponnes nach Hu- 
monien kommen Mast; denn ein solcher Pelasgas wird 
vieler Orten erwähnt, und war für die Genealegen der 
Anfengspunkt, wo wir von Urbewohnern nusgehen: und 
‚jene Anktunft desseiben aus dem Peloponnes, ‚wubel mem 
vorzüglich an Arkadien, nach vieler Schwiftsteller.. fal- 
scher Meinung das Stammland aller Pelasger, zı des-. 
ken hat, stellet nur Hämoniens und der säelicheren Läs- 
.der erste bekannte Bewohner als Glieder eines Haupt- 
stammes dar. Ausserdem hat sich der Name Pelasgiotie 
im Herzen des späteren 'Tihessaliens als ein Denkmal 
alter Vorzeit erhalten. | 

5. Von den einzelnen pelsmgischen V’ölkern Fiämo- 
miens könnte man nun zuerst in dessen höchstem Norden 
‘die Pheren suchen. Diese :rerschwinden sehr bald im 
der Geschichte, und nur der Theil der vorkonterischen 
Sagen, ‚weicher noch von Hemer‘ und dem Homeriden 
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zitunter in ihren Kreis aufgenommen wurde, kennet sie 
als rohe Menschen, welche mit ihren Raubzügen die 
Ebenen belästigen. Allein als ein besonderes pelasg:- 
sches Völkchen darf man sie nicht zulassen. Denn ihr 
Name (Pmᷓᷓsc, Holisch für IHper, und im lateinischen 
Feri) ist augenscheinlich kein Eigenname, sondern nur 
allgemeine Bezeichnung der rohen nördlichen Bergröl- 
ker, welche mit ihren Einfällen die später wohl ‚ange: 
baueten Ebenen beunruhigten und von welchen in der 
Folge wiederholt die Rede sein wird. Eine ganz ähm 
liche Bewanditniss hat es mit den Kentauren, welche die 
homerischen Lieder in deren fabelhafter Gestalt noch 
gar nicht kennen. Ueber ihren Namen hat Heyne (ad 
Pind. Pytb. 2, 41) eine Erklärung gegeben, wonach er 
die Schnellen bedeuten würde, und sowohl dieses, als 
die Mährchen über ihre halb thierische Form, lassen kei- 
nen Zweifel übrig, dass man bei ihnen an kein beson- 
deres Volk, sondern nur an des Reitens kundige Männer 
Hämouiens zu denken habe. Nur aus Missverstündniss 
oder aus absichtlicher Fabelei machte man daher später 
ams ihnen das Volk der Kentauren, und als nıan end- 
lich dieses eben so wenig als das der Pheren fand, fielen 
beide als nur noeh rein mythische Wesen in Eins zw 
sammen , obwohl allerdings die Keine dazu aus der 
Wirklichkeit entlehnt waren. 

6. Die ersten wahrhaft pelasgischen Völker sind 
ia Norden die Lapithen und die Perrhäber, beide sitzend 
hauptsächlich zwischen. dem Pentus und dem kambunf- 
schen und olympischen Gebirge, jene an der Küste, diese 
hinter ibnen landeinwärts. Ohne 'sich weiter auf Zeu- 
gen zu berufen, darf man diess ansetzen; denn nieht 
bloss die Ilias, sondern auch alle sonst erhaltenen Ba- 
gen des Alterthums kennen diese beiden Völker im hö- 
keren Norden Hämoniens. Auch ist' kein neuerer Schrift- 
sieller bekannt geworden, der gegen diese Annahme 
Eiawürfe gemacht hätte, und sollte jemand zweifeln, so 
wird er im Verlauf der Darstellung so vieles üher beide 
erwähnt finden dann er hoffentlich alle Bedenklichkeit 
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aufgeben wird, Zu dem behaupten sich die Pershäbe: 
durch die ganze heilenische Gesehichte: als besandere: 
Velk; die Lapithen freilich nur bis gegen das Jahr 100 
a. Ch., doch wird ‚dafür ihr Verschwinden das zechatı 
Buch aufklären. | .. 


7. Südlich von diesen letzteren wohnten längs de: 
Küste bis zum pelasgischen Meerbusen hinab die Mag 
neter, und denen zur Seite die Minyer und die Phlegyer 
Die ursprünglichen Sitze der zuletzt Genannten hat schot 
Müller (in den Minyern S. 192 und 193) bestimmt; al 
lein nur darin kann ich ihm beistimmen, indem ich iı 
Betreff des Weiteren über alle drei Völker eine von de: 
Meinung dieses gelehrten Forschers ziemlich abweichend: 
Ansicht habe. Näher begründen kann ich sie nur da 
wo ich von den Hellenen rede; und daher erlaube maı 
mir wegen der Gründe für das hier Angenommene zı 
verweisen auf B. 2, Kp. 3, n. 34 und ff. “ 


8. Hinter jenen Stämmen befand sich in ‚der Ge 
gend des späteren Pharsalus und Larisua za heiden Sei 
tan. des Flüsschens Apidanus gerade im Mittelpunkte voi 
Hämonion ein pelasgischer Zweig, der seinen Naweı 
auf die Landschaft bis in die späteste Zeit verorkte, fü 
den aber keine. besnadere Benennung vorhanden ist, M- 
wird nur bei den Alten von larissäischen Pelasgern gi 
sprochen (siehe Müller in den Min. S. 126), allein längs 
bekannt ist, dass Larissen nus die festen Wohnplätz 
derjenigen Pelanger waren,: welche zu einiger Kulına 
nälich bis zur Erbauung kunsiloser Städte sich erhe 
bea hatten. Die llias. (2, 681) .kennet hier das pelah 
gische,Argos, welches aber auch nur die Ebene dar De 
Iasger bedeatet. Bei Dion, Hal. 1, 18 endlich’ hanseı 
bier syreenische Pelanger, womit ebenfalls nichs vie 
weiter als mit den larissäischen zu kommen ist, De 
Eine erlaubt daher keinen Zweifel, dass bier Pelnspei 
wohnten, allein ihr besonderer Name stheint völlig un 
tergegangen zu. sein, als hier die wa, sich greifeedeı 
Hellenan ‚herruchend wurden; deun nach Vertreibung: die 
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ser letzteren dureh die 'Thessnier findet man nur noch 
den allgemeinen Ausdruck Pelasgiotis. 

9. Das noch höhere Land hiess später Hestiäotia, 
und es entsteht also die Frage, ob dort schon jetzt He- 
stiker gewohnt haben. Man muss anstehen es zu beja- 
hen. Denn in allen älteren Sagen Hämoniens werden 
sie durchaus nicht erwähnt, und die Ilias 2, 537 ken- 
met nur Hestiüer auf der Nordspitze Eubdas, während 
Strabo an einer Stelle (9, 5, 17) wissen will, dnse von 
dort ein Theil derselben durch die Perrhäber nach Thes- 
salien verpflanzt wäre, und an einer anderen (10, 1, 3), 
dass ein Hellops, ein Sohn des Ion — also wahrschein- 
lich Ionier — sich jenes Hestiäa’s in Eubda hemächtigt 
hätte. Genaueres wusste schon Strabo nicht über die 
Hestiäer anzugeben, und mit Leidwesen bemerkt man, 
dass auch Müller im ersten Bache der Dorer, wo er 
von mehreren alten Volksstämmen Thessaliens spricht, 
sie nur erwähnt, nicht schärfer auf sie eingeht, Nach 
dem also, was über sie bekannt geblieben ist, mögte 
man sie eher für Bewohner des nördlichen Euböas hal- 
ten, die erst später von dort ausgetrieben warden nnd 
in 'Theszalien Aufnahme fanden. Den Strich ven He- 
stikotis müssten also bis jetzt theils unbekannte, theils 
ı bekamnte, aber damals weiter ausgedehnte pelasgische 
Stämme inne gehabt haben. 

410. Weniger kann über die Bergrölker an Hamo- 
niens westlicher und südlicher Gränze gezweifelt wer- 
den, über die Athamanen, meine ich, die Aperanter, die 
Doleper und Dryoper. Denn. ihrer werden wir sehes 
in den ältesten Sagen gedacht finden; sie bleiben in ih- 
ren Sitzen auch dann, als Hellenen immer weiter um 
‚ sich greifen, ohne doch je als Theile derselben darge- 
stellt zu werden; sie müssen also alt pelnsgische Zweige 
gewesen sein, die auch später zwar nie völlig für Hel- 
lenen galten, aber ihnen sich dooh se sehr angenühert 
Dacten, dass sie zum Theile in den Amphiktionen- Ver 

hand aufgenommen wurden. 

41. Ausser diesen mögte ich: aun ober noch zwei) 
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Vdliceꝶ als vorbellenjsehe Pelasger anerkannt wissen 
von denen jedoch das eine als ein solches vielen un 
lauten Widerspruch fiyden wird: die Phthioter nänlicl 
und besonders die Achäer. Leichter wird es sein, i 
Betreif der Ersten allgemeinere Zustimmung zu erhalten 
Denn es kennet diese Phthioter im südöstlichen Thes 
salien schon Homer, da an einer Stelle (ll. 1, 155 
Achilleus sein gesanumtes Gebiet mit dem Namen Phthi: 
bezeichnet, und da .an einer anderen (ll. 2, 683) Phthi: 
von der — später entstandenen — Landschaft Hella 
unterschieden wird. Ferner erhielt sich unter allen Um 
wälzungen, welche Thessalien im Laufe der Zeit erfuhr 
stets der Name Phthiotia, gleich Pelasgiotis, Perrhäbi: 
und Magnesia, indem bei dem Wechsel der Herren doc! 
die Grundbevölkerung dieselbe blieb. Ueberdiess komu 
unter allen hellenischen Häuptlingen oder in deren Ge 
penlogien keiner vor, von welohem die Sage, wie sons 
zu geschehen pflegt, den Namen entlebnt; keiner ba 
je nachweisen können, dass die Phthioter mehr als. ei! 
von. den Hellenen, dann von den Thessalern in Unter 
Würfigkeit gehaltener Volksstanım gewesen wären. Wah 
ist es dagegen, dass auch anderer Seits nicht mancher 
‚lei Zeugnisse der Alten bekannt sind, durch welche di 
Phihioter geradezu für Pelasger erklärt würden. De 
einzige Dion. Hal. (1, 17) lüsst neben einen Pelasgo 
und Achäos auch einen Phthios als Ahnherrn von den 
Peloponnes, seinem Staumlande aller. Pelasger, naol 
Thessalien kommen und dort einen pelasgischen. Staa 
stiften, folgt also darin alten Genealogen, welche di 
personifieirten Phthioter den Pelasgern einverleibten 
Will man nun aber auch seiner Aussage nicht meh 
Gewicht einzäumen, als ihr billiger Weise zukommei 
kann, so ist doch nicht einzusehen, welche Gründe ‚ma! 
für eine andere Abkunft der Pbthioter anführen, un 
wie man das, was ausserdem für dieselbe gesagt ist 
entkräften will. Bis das gesghehen, gelten also auc! 
sie für Pelasger, welche schon ‚im südöstlichen T'hessa 


lien sansen, ehe demn die Hellenen ala besonderes Voll 
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aifgetreten waren, für Pelasger, welohe jedoch bald den 
Hellenen am nüchsten wobnten und eines der ersten 
Völkshen waren, welche von jenen unterjocht deren 
Volksmasse vermehrten, für Pelasger endlich, welche 
einen hinlänglich bedeutenden Stamm bildeten, um mit 
Eigeutbünnlichkeiten aus der hellenischen Herrschaft wie- 
der bervortrerien und als Volk selbst noch unter den 
Thessalern erkannt werden zu können. 

12. Nun muss ich aber allerdings gestehen, dass 
jeue Angabe des Diopys über einen ans dem Peloponnes 
gekommenen pelasgisehen Achäos mich zuerst in meiner 
Aussicht über die Achäer bedenklich machte, da ich ver 
meiner Bekanntschaft mit dieser Stelle treuglänbig den 
gewöhnlichen Satsusgen der Geneglogien dies deukalio- 
nischen Hauses huldigte. Eine nähere Kritik über die 
Art, wie die Achäer in der Sage gempiniglich den Hel- 
lenen einverleibt warden, zwang mjch bald, die Wech- 
selfrage zu stellen, ob jene Sagen uralte Uebarlieferun- 
gen über den ursprünglichen Zussmaienbang beider ent- 
balten, oder ‚oh. sie. nur eine Erdichtnng späterer Zeit 
sind, in welcher durch Sitten. uud. Staatsverband die 
Achäer unter die Kellenen aufgesommen waren und in 
weleher wan nun diess auch durgh das Alterthum heili- 
gen wollte. Dean wie oft ays diesem latzieren Beweg- 
grunde die ältere Geschichte aller Völker in wichtigen 
Pankten verfälscht sei, weiss jeder .Geschichtfarscher. 
Mix Jiegt jetzt ob, die Beweise heizubringen, dass die 
ses auch in dem vorliegenden Fallg geschehen sei, we- 
nigstens die Gründe, werkm meine Antwort auf die Wech- 
selfrage gerade anf die angedeutgte Weise lautet. 

13. Es ist nämlich, alt- herkömmliche Darstellung, 
dass die Hellenen ia vier Hauptstämme zerfielen, von 
denen. die Achäer in, eiaem Theile Thessaliens und anf 
der Ostseite der pelopongesischen Halbiusel, die Ionier 
ia Ausika und Aegialea oder dem spüteren Achaja , die 
Dorer und Aeoler. aberı baide ıysprünglich nur in Thea- 
salien wohnten, späses erst, sich mehr verbreiteten: und, 
der Deutlichkeit wegen werde. vorläyfig. bemerkt , dass 
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anch hier jene Bestimmung ihrer Wohnsitze für richtig, 
aber weder Ionier nach Achäer für eigentliche Hellenen, 
sondern nur für Völkchen gelten, die ihnen später ein- 
gebürgert wurden. Alle vier Stämme haben bei den 
alten Genenlogen ihre Repräsentanten; denn bei ihnen 
heisst es ja heständig, dass Heilen neben dem Acolus 
und Dorus noch einen dritten Sohn Xuthus, und von 
diesem die beiden Enkel Achäus 'und Ion hatte, Die 
Hauptstellen finden sich darüber bei Paus. 7, 1 und 2, 
bei Strabo 8, 7, und bei Apollodor sehr zerstrent; doch 
nennen auch die Fragmente des Hesiod .v 78 den 
Xuthns einen Sohn des Hellen. Auf dieses letztere 
Zeugniss ist indessen nicht viel zu bauen, da es mit dem 
-Alter und der Herkunft der sogenannten hesiodischen 
Fragmente ganz besonders eine missliche Sache ist: und 
es bleiben uns also für die Aechtheit jener Genealogie 
und die darauf gegrändete Völkertafel nur Gewährsiän- 
ner aus einer jüngeren Zeit, in welcher allerdings der 
Glaube an :ihre. Richtigkeit schon sehr allgemein war. 
Darum ist also zuerst die Frage:aufzuwerfen: war diese 
. Darstellung der Sache im Alterthume die einzige? oder: 
leitete man stets die Bildung jener vier hellenischen 
Stämme anf jene Art von zwei Söhnen und zwei Enkeln 
‘des Hellen ab? diese Frage muzs unbedingt verneint wer- 
‘den. Denn von den Achäern haben wir schon gesehen, 
dass Dion. Hal. auch einen pelasgischen Ahnherrn Achäos 
kennet, der, ehe von Hellenen die Hede ist, vom dem 
Peloponnes nach 'Thessalien zieht und die dort schon 
verbreiteten Achäer auch hierher führt: und mag men 
auch gegen diesen Schriftsteller einwenden, was man 
will, so wird doch schwerlich’ jemand zu behaupten 
wagen, dass er nicht jene Sage Yon einem Achäos ala 
Enkel des Heilen sollte gekannt haben und ner -wegen 
Yes Gewichts ungleich gültigerer Gewährsmänner dennoch 
einer anderen gefolgt sein; und der würde der hier auf- 
gestellten Meinımg nur noch mehr das Wort reden, wel- 
eher behauptete, ihm sei jene Genealogie völlig unbe- 
Yannı gewesen. Von den loniera engt aber Herod. 1, 56 


— 1 — 


ganz unbedingt, dass sie ein pelasgischer Stamm wn- 
ren und stellt diesen als solchen den hellenischen Dorern 
gegenüber. Mau hatte also sicher schon im Alterthume 
auch die Ueberlieferung, dass Achäer und lonier pelas- 
gischer Abkunft wären; und weil sie das nicht sein 
wollten, gewann später eine andere über sie den Sieg. 
14. Dazu kommt zweitens, dass diejenigen, wel- 
che den Xuthus, den Achäus und Ion als Glieder einer 
Genealogie erwähnen, keines Weges unter einander, 
nicht einmal mit sich selbst einig sind. Dem Euripides 
ist der älteste Schriftsteller, bei dem wir ‘über jene drei, 
als einander angehörig, etwas angegeben finden, und 
er wird einer alt - attischen Sage, wie er sie aus den 
Chroniken kannte, gefolgt sein, wenigstens nichts auf . 
die Bühne gebracht haben, was den attischen Ueberlie- 
rungen gerade zu widersprach. Bei ihm ist aber (im 
Ion v. 58 — 65) Xuthus allerdings ein Fremdling hel- 
lenischer Abkunft, und zu bezweifeln ist auch nicht die 
Richtigkeit dieser Sache, vielmehr gerade darin der ge 
schichtliche Anfangspunkt zu suchen, an welchen man 


‚spätere Dichtungen knüpfte, um alle Ionier und Achäer 


za uralten Hellenen zu machen; allein er stammt hei 
ihm von Aecolus und heisst densoch ein Achäer. Diess 
ist nun mit der gewöhnlichen Annahme garnicht wu 
vereinigen, wie Alle zugeben, meistens der Meinung zu- 
getban, dass im Euripides die Leseart falsch sei: allein 
völlig stimmt es zu der Ansicht, die hier später über 
die Achäer aufgestellt werden sell, dass nämlich auch 
sie, gleich den Phthidtern, ein pelasgischer Zweig wa- 
ren, aber wie jene unter die Herrschaft voh Hefleren; 
besonders von Acoliden kamen; denn so konnte ein Aeo- 
lide auch wohl einmal ein Achäer heissen, wie er in 
«inem ähnlichen Falle auch ein Minyer genannt wird. 
Dagegen stimmen Euripides, Paus. und Strabo darin 
mit einander überein, dass Xuthus in Attika sich :mie 
der Tochter des Erechthens vermählt habey aber: dann 
kan er wieder kein Sehn von Hellen sein. Denn nach’ 
den Genealogien, die zich bei Strabo, Paus. und Apol- 
4 * 


lodor finden, und denen man doch auch Anetorität m- 
gestehen müsste, wenn ihre Angaben über Xnthus und 
dessen Söhne sie haben; nach diesen Genenlogien, sage 
ich, liegen zwischen Erechtheus und Hellen so viek 
Menschenalter in der Mitte, dass sie fast um Ein und 
ein halbes Jahrhundert von einander geschieden. werden 
War also Xuthus ein Zeitgenosse von Erechtheas, was 
auch die attische Sage will, so kann er kein Sohn vor 
Bellen , sondern nur ein jüngerer Aeolide gewesen sein, 
und alles, was über Achäer und lonier aus jenem Stamm- 
haume gefolgert wird, ist völlig nichtig und nur anal 
spätere Dichtung gebauet. 

45. Man frage drittens, ob Paus. und Strabo, wel. 
che jene Abkunft der beiden Völker von einem Achäus 
und einem fon berichten, über die Art, wie diess ge 
scheben sein soll, einig sind; und man muss wieder mil 
einem zecht lauten Nein antworten. Nach Strabo stiftel 
Xuthus die Tetrapolis in Attika, und vor seinen Söh- 
nen muss Achäus nach Lakonien entfliehen, wo von ihn 
die Aehäer benannt werden, während Ion wegen seineı 
Tapferkeit gegen Eumolpus die Herrschaft in Attika er 
hält und die Bewohner dort mit seinem Namen beehtt 
Diese vermehren sich dann so, dass Kolonien von ihner 
nach Aegialea hinüber ziehen. Ganz anders heisst eı 
bei Pausanias,. Da wird Xuthus ans Attika vertrieber 
und geltt selbst nach Aegialea: von seinen Söhnen abeı 
sieht Achäus nach Thessalien zurück und stiftet hieı 
‘die Achäen, worauf erst dessen Söhhe Archander und 
Arohiteles zum Danaus in Argos kommen, und den Nh- 
men Achäer üblich machen; Ion wird dagegen Nachful- 
ger ‘den Vaters in der Herrschaft über Aegialea, und 
von da nach Athen zu Hülfe gerufen. Welch wunder- 
liches Gewäsch!- Da müssen Archander und Architeles 
— Namen, welche nur den herrsehenderni Adel und die 
dienend» Volksklasse in dem alten Argolis bedeuten, 
wie unten wird gezeigt werden — Söhne des Achäun 
. heissen, um die Achäer von Thessallen nach dem Pelo- 
ponnes zu schaffen, ja Zeitgenossen von dem nun hun- 
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tert Jahre älteren Danaas! da versetzt der eime hier, 
der andere dorthin seinen Ion und Achäus nebst sonsti- 
ger Sippschaft, und beide ynälen sich entseizlich ab, 
wie sie diese nach allen Seiten hinschafen , we sie 
Achäer und Ienier wissen! Und mag noch glauben, 
ia dem Ganzen die Angaben von bisdern Hellenen, nicht 
vonlächerlichen Graeculi vor sidh zu haben, denen treu- 
gliebig Strabo und Pausanias nachsprachen? 


16. Es sind also viertens diese beiden nicht bloss 
meinig in Bestimmung der Art und Weise, wie jene 
geeealogischen Personen Stifter von Völksstämmen wer- 
“ea, sondern es fehlt derselben auch jede innere Wahr- 
scheinlichkeit. Denn wie sollten die älteren Landesein- 
wehner nach solchen Flüchtlingen sich umgenannt ba- 
beu, die nach jener Darstellung selbst nirgends eine 
bleibende Stätte hatten?! Ja, wäre, durch sie und ike 
Gefolge irgendwo ein hkerrschender Adel gestifter, den 
Jahrhunderte hindurch sieh behauptet und immer mehr 
verbreitet bütte! aber was wissen die kakonischen,, was 
die argelischem Sagen vom Nachkommen eines Achlios, 
wis die attischen von denen des Ion? und wie sind deck, 
die Genealogien an Aeoliden so reich, während sie ger 
keine loniden und Achäiden kennen! Man kanz nichts 
dagegen haben, wenn jemand sagt, dass unter einem. 
Velksstamme ein eingedrungener Krieger-Adel sieh. die 
Berrschaft erwerben und zo allmälig dessen Namen naeli 
«m seinigen umwandeln könne; vielinehr muss maw 
glauben, dass es sich wirklich so mit den Asolern, Do- 
tern, Aetolern, Böotern und vielen anderen, die unten) 
vorkommen werden, verhalte: allein bei den loniern 
_ wi den Achäern tritt der Umstand ein, dass in dem 
laadschaten,, wo sie wohnten, Danaidem und Persiden, 
oder Kekropiden, Erechthiden und Pandioniden , alle 
eatsprossen aus einem Yanz.andesen Giesehlechte, durch- 
ma keine laniden und Achäiden erwähnt werden, . Mit 
ia kann es nich daher unmöglich wie mit jenen ver- 
kalten , sondern eine falsche Analogie und andere ange- 
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dexrteto Giründe müssen hier Entstellung der Wahrheit 
veranlasst haben. 

47. Endlich ist ja die ionische Mundart aus den 
vorhandenen Denkmählern hinlänglich bekannt, und dasa 
diese einst auch die attische war, bezweifelt kein Sach- 
verständiger. So vergleiche man sie denn mit der de 
‘ risch-äolischen, und man wird finden, dass die loniei 
nicht so wohl aus den äolischen Hellenen hervorgegan 
gen sind, als, gleich ihnen Zweige eines grösseren Yol- 
kes, selbstständig sich entwickelt haben, Wie aber ist 
as mit den Achäern? Von einer besonderen achäisches 
Mundart wissen wir nichts, kein Lehrer der griechischen 
Grammatik erwähnt sie weiter, und nach den wenige 
vorhandenen Bruchstücken fällt sie ganz mit der oli 
schen zusammen. Schon Strabo ‚(8, 1) spricht von vie 
Mundarten der Hellenen, deren zwei und zwei näheı 
zusammen gehörten, die ionische nämlich und die dar 
was entstandene attische, und ihnen gegenüber die äoli 
sche und die dorisohe; aber von einer achäischen sehweig' 
es ganz, und musste sie doch kennen, wenn es eim 
solche gab, Wie geht das zut Die Achäer waren ebei 
jenes pelasgische Volk in Thensalien, welches zugleiel 
mit Phihiotern ganz vorzüglich die Unterthänigen, alsı 
die eigentliche Volksmasse für den üolischen Krieger 
Adel ausmachte, Dort gingen sie mit dem Verluste ih 
rer Selhststündigkeit in Aeoler über; aber ein andere: 
Zweig derselben behielt im Peloponnes unter mancheı 
wechselnden Schicksalen immer seinen alten Namen 
Was anderes konnte und musste davon die Folge sein, al 
dass die achäische und äolische Mundart .dieselbe blieb 
Dann sind aber die Aochäer nicht aus den Aecolern her 
vergegangen, sondern die letzteren aus den ersten, un 
jene gehören als ein besonderer Zweig zu den Polas 


16. Doch genügend sind die Gründe angegeben 
warum man die Achäer sammt dem loniern für eine 
wrspränglich nicht- heilenischen Stamm anzusehen habe 
Gründe sind es, die ganz aus der innern Beschaffenhei 
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der Sage und den Erscheinungen späterer Zeit entlehnt 
wurden, Gründe, die bald ($, 28 und 29) neuen Zu- 
wachs an Kraft erhalten werden: und will jemand mit 
Anuctoritäten streiten, so vermögen einem Pausauias und 
Strabo immer Herodot, Euripides und Dionys mehr ala 
das Gleichgewicht zu halten. Zu den vorhellenischen 
Velkern in Thessalien gehörten also — um den $, 11. 
abgebrochenen Faden der Erzählung wieder anzuknüpfen 
— den Phthiotern zur Seite die Achäer, ein pelasgi- 
scher Stamm, der jedoch bis in den Pelopannes seine 
Zweige erstreckte. Welches Land dessen früherer Sitz 
war, ist nicht möglich zu bestimmen. Dionys erklärt 
sich für den Peloponnes, doch höchst wahrscheinlich 
sur desswegen, weil daher ihm alle Pelasger stammen; 
und da diese Ansicht nicht haltbar ist, vielmehr ein all- 
mäliges Fortschreiten der Gesammtnation von Nordost 
mach Südwest glaublicher scheint, se dürfte man in die 
sem Punkte eher eine entgegengesetzte Meinung verthei- 
digen. . Endlich kann es nicht für unwahrscheinlich gel 
ten, dass, da dooh im Herzen von Thessalien wie auf 


‚ der Ostseite des Pelopanuenes ein Argos und ein Larissa 


verkommen und schon Vater bemerkt hat, dass die En 
dungen essa und issa bei allen Zweigen der Gesamımtr 
natien sehr üblich sind, auch jeue Pelasger, van denen 
&. 8. geredet wurde, diesen Achäern angehören und der 
Name Argäer nicht wesentlich von diesem anderen ver 
schieden ist. 

419. Pelanger alsg hewohnten Hämonien. in der alte 
sten vorbellenischen Zeit, und die ihnen zugezähltem 
Völker sind die Lapithen und die Perrhäber, die Ar 
gaeter, Minyer und Phlegyer, die Achäer und Phthioter, 
vielleieht auch die Hestiäer, sicher nech die Athamar 
men, Aperanter, Doloper und Dryoper. Hämonien abar 
zur Seite liegt die später Epirus genannte Landschaft, 
welcbe die Alten gleichfalls für einen Hanptaita der Pa- 
insger anerkennen, 

20. Schon die llias (16, 233) gedenkt den Zeug 
Dodeoaäus Pelasgious und bezeiahnet damit die Umge- 
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gend von Dodona als 'einen Wohnplatz jenes Volke 
- Der hier zunächst bausende Stamm heisst dort Selle: 
und Strabo (7, 7) bringt bei Erwähnung jenes homer 
schen Verses Stellen aus verlornen Gedichten Hesiod 
bei, wo Dodona’s Umkreis Hellopia und ein Land de 
Pelasger genannt wird; ausserdem kennt anch Finde 
‚eben jene Heller. Zwar hat man aus Homers ‘Worte 
folgern wollen, dass unter seinen Sellern nicht sowol 
ein besonderes Volk als eine uralte Priesterschaft z 
verstehen sei; allein nothwendig ergiebt sich nioht dies 
so beschränkte Bedeutung des Namens daraus, und ein 
Vergleichung jener Stelle mit der hei Strabo befindliche 
zwingt vielmehr, ein pelasgisohes Völkchen darunter z 
verstehen, unter welchem allerdings in Dedona ein scho 
weithin bekanntes Heiligthum verhanden war. Leiol 
aber zu erachten ist, dass dieses Völkohen wegen d« 
auffallenden Achnliehkeit seines Namens mit dem d« 
Hellenen oder des dorischen Stammes der Hylleer auo 
in einem vorzüglichen Grade die Aufmerksanrkeit de 
, Gesehichtforscher auf sieh gezogen und zur Aufstellun 
verschiedener Hypothesen Anlass gegeben hat (verg 
Müller’s Dorer Bd. 1. 8. 11.): auch diese Darstellun 
wird daher auf sie später zurückkommen, wenn von de 
Entstehung der Hellenen die Rede ist. Hier mögen il 
. nen zur Seite sogleich die Gräken genannt werden, we 
$he als ein pelasgischer Zweig in Epirus sassen, wi 
aus den Zeugnissen zu sehen ist, die man bei Heyn 
(ad Guthrie und Gray Bd. 21 pag. 526) gesamme 
findet. Denn aueh sie sind nicht weniger merkwürdi 
dadurch geworden, weil vun ihnen später Haufen nac 
‚ der apenninischen Halbinsel hinüberzogen und dahl 
, einen Namen braehten, welcher bei den Völkern Italiet 
die säimmtlichen Bewohner des südlichen Theils d« 
nach Osten gegenüberliegenden Halbinsel bezeichne! 
and dureh alle Zeiten bei ihnen der herrschende bliel 
wiewohl die damit Benannten selbst ihn niemals sie 
beilegten. Ä 

21. Ein-auderer pelasgischer Zweig war in Epirus de 
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der Chaonen (Strabo 7, 7), behauptete sich hier bis in 
späte Jahrhunderte und trug wahrscheinlich ebenfalls 
seinen Namen naeh Italien hinüber ; denn die Chaonen, 
oder ohne Kehlhauch, die Aonen sind wohl nicht ver- 
schieden von den italiänischen Ausenen. Auch die. Oeno- 
trier und Peucetier finden sich in Epirus wie in Italien 
(rergl. Niebuhr's römische Gesoh. Bd. 1. 8. 34). Die 
Molesser und Thesproter blieben dagegen bis in die spä- 
teste Zeit in Epirus, während der Name der Encheleer, 
von denen in. der Folge mehr gesagt werden soll, sehr 
bald unter andere sich verliert. Allein sehr unrichtig 
vergisst man meistens, die Thessaler unter den epiroti- 
schen Pelasgern zu erwähnen. Dass sie in dem ehema- 
Sigen Hämonien oder dem gerade nach ihnen ‚benannten 
Thessalien nicht ursprünglich zu Hause waren, sagt 
Thuk. 1, 12 ganz deutlich; dasselbe berichtete aber 
schon Herod. 1, 176, bei dem sie ausdrücklich aus dem 
Lande der Thesproter, also aus der Mitte der epiroti- 
schen Pelasger hervosgingen; und vielleicht nur ihm, 
vielleicht anderen für uns verlarnen Gewährsmännern ist 
Vell. Pat. 1, 3 gefolgt, wenn er einen Thessalus, na- 
tiene Thesprotius, erwähnt, welcher die Hellenen aus 
Hämonien vertrieben habe. Im hächsten Grade wichtig ' 
fär die Urgesehiohte der Hellenen sind daher auch diese 
Thessaler; doch wird erst im sechsten Buche ausführ- 
licher von ihnen geredet werden, wenn wir zu einer 
Zeit gelangen, worin sie die letzte erhebliche Ersohüt- 
terung unter Griechenlands Bewohnern "bewirken : zu 
Gunsten der obigen Behauptung erlaube man .hier nur 
noch die Bemerkung, dass diese pelasgischen Thessaler, 
welche ganz unläugbar eine der dorisch -Kolischen nahe 
verwandte Mundart redeten, abermals einen Beweis’ ge- 
ben, dass auch das Hellenische nur die ausgebildete 
Sprache der Pelasger ist und dass die Hellenen selbst 
merhwendig anf irgend eine Art aus den Pelasgern her- 
vorgegangen sein müssen, 

22, Ausser den bisher Gemannten könnte man viel- 
leicht nach mühsamen Suchen nach einige andere Namen 
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pelasgischer Stämme in Epiras entdecken; allein dami 
würde am Ende wenig gewonnen werden, und man dar! 
sich mit den Erwähnten begnügen, um darauf den Satı 
zu gründen, dass auch Epirus durchweg eine pelasgischt 
Bevölkerung hatte. Einem Anderen könnten vielleich: 
schon die Genannten zu zahlreich scheinen, um alle eis 
Unterkommen in Epirus zu finden: allein der, welche 
diese Bedenkliehkeit hegt, ist auf den Anfang des sechs 
ten Buches zu verweisen, wo wahrscheinlich gemach! 
werden soll, dass einst Epirus höber nach Norden sich 
binauferstreckte und erst durch den Andrang illyrische 
Völker enger eingezwängt wurde. Sellte endlich jeman: 
diese Ansicht mit der von Anderen aufgestellten zu ver 
gleichen wünschen, der schlage besonders, ausser deı 
“ genannten Niebuhr, noch Müller’s Dorer Bd. 1. 8. 6 
anf, und er wird finden, dass ich hier eines Weges mi 
diesem Gelehrten wandre, von dem ich mich auf meine 
Reise sehr oft trennen werde, nm bald wieder seinel 
Jehrreichen Erzählungen zuzuhören. 

23. Jetzt haben wir weiter zu gehen zu dem spä 
ter Hellas im engeren Sinne genannten Landatriche, wel 
cher in einem ziemlich schmalen Streifen von Attika’ 
Endspitze bis hinüber zum ionischen Meere sich hinzieht 
Forschen wir über dessen früheste Bevölkerung nach, s: 
stossen wir zum ersten Male auf eine Erscheinung, wel 
che in der griechischen Geschichte oft wiederkehreı 
wird, auf die nämlich, dass ein engerer Zusammen 
hang unter den Bewohnern Thessaliens und des Pelopen 
neses statt findet, während in Hellas, hauptsächlich mi 
Ausnahme des späteren Böotiens, ein etwas verschiede 
ner Zweig sich behanptet. Unstreitig liegt die Ursach 
in der Beschaffenheit des Landes, dessen grösserer Thei 
mit hohen Gebirgen angefüllt ist, welche dem Eindrang 
fremder Stämme oft unüberwindliche Hindernisse in de 
Weg legten und den früheren Bewohnern die Behauptun 
in ihren Sitzen erleichterten. Böotien allein enthäl 
in seinem Innern Jachende Ebenen,. und es kann dahe 
nicht befremden, wenn mit der Verschiedenheit seine 
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Bodens aueh das Schicksal seiner Bewohner ein ande 
ra war. Zwar ist Attika gleichfalls ziemlich offen, 
aber, wie schon Thukydides bemerkt, sein dürrer und 
mfruchtbarer Boden war nicht anlockend, und seine fast 
msularische Lage auch dafür besonders günstig, um die 
Züge wandernder Haufen an seinen Gränzen vorüberge- 
hen zu lassen. Während also Pelasger in Thessalion 
und E.pirus sitzen, aber auch in dem Peloponnes wie- 
dergefunden ‚werden, ist Hellas mehr mit ihren Zwil- 
lagsbrüdern, den Lelegern, gefüllt, wie wenigstens die- 
jeaigen unter den Alten sagen, welche, was bei ande- 
ren nieht geschieht, beide von einander überall schärfer 
waterscheiden. 

24. Hier verstatte man zuvörderst noch einmal den 
Satz, dass schon die meisten Schriftsteller des Alter- 
thus dem Peloponnes und besonders dessen Knoten, 
Arkedien, als das Stammland der Pelasger betrachten. 
— Diess ist ein Irrthum, dessen Grund sehr nahe liegt. 
Dem die griechischen Schriftsteller waren in ihrer Län- 
der - und Geschichtkunde zu beschränkt, als dass sie 
die Ides von einem allmäligen Vorrücken ganzer Natio- 
men hätten aufiassen können, welche wir doch, belehrt 
durch eine allgemeine Geschichte älterer und neuerer 
Zeit, nicht verwerfen; und überall, wo sie Völker fin- 
den, über die hinaus zu ihnen keine Kunde gelangt ist, 
sprechen sie daher von sogenannten Autochthonen oder 
eingebornen Erdensöhnen. Nun ist allerdings Arkadien 
ein Land, wo, so weit die Geschichte reicht, die Pelas- 
ger sich behaupteten, seitdem sie es einmal besetzt hat- 
ten, während sie in Hämonien durch die Hellenen we 
nigstens schienen verdrängt zu sein; nur in Arkadien 
kennte man also von Autochthonen reden, welche zu- . 
gleich Peiasger waren, und so wurde ganz begreiflicher 
Weise Arkadien deren vermeintliches Stammlund. Be- 
denklich hätten die Alten freilich in dieser Ansicht da- 
durch werden sollen, weil auch Epirus eine pelasgische 
Bevölkerung hatte; allein dieses Land lag lange Zeit 
den Hellenen schon zu fern, um von ihnen näher be- 
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achtet sa werden, Ungleich grössere Sorglosigkeit ver- 
röäth es, dass sie auch dann nicht näher forschten, alas 
sie wussten, dass eben diese pelasgisohen Völker bis 
nach Italien sich hinüber erstreckten; denn billiger Weise 
hätten sie wohl einsehen sollen, dass es abgeschmackt 
sei, von Arkadien — was allerdings in vielen Sagen 
vorkommt — sie dahin ziehen zu lassen, und dass alle 
Wahrscheinlichkeit lediglieh auf Epirus hinweise. Dooh 
sie irreten nun einmal; . denn in Nordgriechenland ist 
der ältere Sitz der Pelasgeri zu suchen, welohe, ohne 
in den meisten Gegenden von Hellas Fuss fassen zu 
können, in den Peloponnes offenbar von Norden her 
eindrangen, und die Leleger bis auf die äusserste Süd« 
küste desselben vorschoben, wo wir sie später in Lako- 
nien und. Messenien finden werden. Ä 
"2%. Wie aber will man sich die Eiewanderung d 
Leleger denkent Denn von einem Wissen kann natär- 
lich nicht die Rede sein, sondern nur ein Bedürfniss, 
des menschlichen Geistes befriedigt werden ,  welaher 
sich auch da nach irgend einer Wahrscheinlichkeit, 
wenn nicht grösseren, doch einer geringeren sehnt, wo 
zur Ermittelung der Wahrheit gar keine Hoffnung ist. 
Für den Zweck giebt es hier zwei Wege. Denn da die 
Leleger auch auf den Inseln bis nach Asien hinüber 
sassen ,„ so kann man erstens glauben, dass die g& 
sammte Nation zu einer Zeit, ia welcher beide Fest- 
‘ lande noch 'zusammenhiagen ‚ in mehreren durch die 
einzelnen Stämme gebildeten Parallelen verrückte, um 
ter diesen alse die Leleger den Pelasgern zur Seite am 
südlichsten fortschritten, und auf dem europäischen Con- 
tinente Hellas wnd den Peloponnes inne hielten, bis sie 
. hier von den Pelasgern eingeschränkt wurden. Das 
mögte ich auch am liebsten annehmen, weil meiner An- 
sicht nach die obige Uingestaltang von Land und Was- 
ser erst geschah, als schon die gesammte Nation über 
‚die ihr angewiesenen Gegenden siph verbreitet hatte. 
' Wer dieser letzteren Meinung aber nicht zugeihan ist, 
der müsste wohl denken, dass von Norden her die Le- 











leger den. Pelasgern vöranzogen, und ehdlich, "ron die- 
sen gedrängt, fiber die Inseln sich verbreiteten. 

26. Indessen sei dem, wie ihm wolle — wenn wir 
Leleger in Hellas anzunehmen haben, zo lässt sich diess 
wenigstens ınit allen Hauptsätzen, welche bisher aufge- 
stellt sind, sehr wöhl vereinigen; und dass sie wirklich 
hier einst stark verbreitet waren, gründet sich auf nicht 
zu verachtende Zeugnisse der Alten. Die wichtigste 
Stelle über diesen Volksstamm findet sich bei Strabe 
7,7, 2, für den hier hauptsächlich des Aristoteles Werk 
über die Staatsverfassungen Quelle war. Nach dessen 
Aussage sind erstens die Urbewohuer von Akarhanien 
zu den Lelegern zu rechner, da die alte Landessage von 
Leikas und dessen Umgegehd mit einem Autochthones 
Lelex anhob. Doch wusste auch Aristoteles von den 
Telebo@rn, und sicherlich waren ihm die Taphier gleich- 
falls nicht unbekannt, die beids in den alten Liedera 
käufig als im fernsten Westen von Hellas hausend er- 
wähnt wurden (vergl. Heyne zu Apell. 2, 4, 6), Die 
Einen aber wie die Anderen sind lediglich besondere 
Völkchen des lelegischen' Stammes, und wurden als 
solche schen von denjenigen Genenlogen behandelt, wel« 
ehe bei Strabo 1: }: den angehifähen Teleboas zu einem 
Schwiegersohne des erdgebörn®h Lelex machten. . Auch 
über diejenigen Landschaften, welthe kpäter Aetolien, 
Phokis und das doppelte oder dreifache Lokris ausmach- 
ten, war derselbe Stamm. nach eben jenem 'Gewährs- 
manne ausgebreitet; und ats den von Strabo- erwähnten 
Versen des Hesiod sielit man, dass auch In: diesen die’ 
Höhen des Parhasses nebst den-Abdachungen nach bei- 
den Meeren: hin mit Lelegerı besetzt hiessen, Jedoch 
an der östlichen Gränze von Pliokis hansete auch’ eins 
tirakische Horde. Daulis wird‘ beständig , 2. B. ‚bei 
Strabo 9, 3, 13 und bei Paus. 10, 4, 5, als Sitz der- 
selben genannt; in den alten Mythen ist der Tihraker 
Tereus berächtigt, der gleichfalls nach jenem Daulis 
gehört; und in der Folge werden wir wiedarholt von 
Einfällen jener 'Thraker in Attika and Böotien lesen, 


Keinen Zweifel leidet es daher, dass sehon in sehr frü- 
her Zeit. Thraker in einer Schlucht von Phekis einen 
Wohnsitz erhalten haben: allein. für eben so alte Lan- 
‘ deseinwohner als die Leleger darf man sie doch darum 
nicht ansehen. Sie bestätigen nur zwei im Obigen auf- 
gestellte Sätze: den einen, dass von Norden her pelas- 
gische Schaaren, und diessmal, mit Thrakern vermischt, 
in die Sitze der Leleger eindrangen; den anderen, dass 
auch die Thraker im hoben Alterthume wenig von Pelas- 
gern und Lelegern verschieden waren. | 


27. Mit etwas geringeter Bestimmtheit ‚lässt sich 
der Stamm angeben , zu welchem die ursprüngliche 
Bevölkerung Böotieng gehörte. Als die ältesten Ein- 
sassen erscheinen in der Sage die Hektenen (Paus. 9, 
5, 41), und unter diesen aus grauer Vorzeit Ogyges, 
dessen auch über Attika verbreitetes Volk in einer nach 
ihm benannten Fluth nach den alten Mythen unterging: 
Er selbst ist daher in der Dichtersprache des Alterthums 
ein Symbol des Uranfänglichen geworden, und — fast 
sollte man glauben, dass er sammt seinen Hektenen 
noch über die Zeit des Erscheinens unserer Gesammt- 
nation hinausgurücken | Nach ihnen sitzen im Lande 
die Aonen, die Temnik& und die Hyanter (Paus. 1. 1. 
und Strabe 9, 1, 3), von denen bei dem späteren Auf- 
treten der Kadmeer die Hyanter nach Phokis gejagt und 
die Aonen als Unterthänige jenen neuen Herren dienst- 
bar werden, Die Temniker kennen wir bloss dem N» 
men nach aus Straho, welcher sowohl .an der. zuletzt, 
als an der früher genannten und aus dem Aristoteles 
entlehnten Stelle auch von Lelegern in Böotien spricht. 
Allein gerade das ist mun nicht aussumachen, ob jene 
drei Völkchen damit für Glieder des lelegischen Zwei- 
ges erklärt sein, oder Leleger neben ihnen wohnen sol- 
len. In dem letzteren Falle würden jene pelasgischer 
Abkunft sein, und das später folgende wird lehren, dass 
in etwas jüngerer Zeit zuverlässig. aych Belasger in Böo- 
tion sitzeu. Jedoch an wirkliche Büoter .darf man hier 
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noch gar nicht denken, denn die sind Hellenen und 


kommen erst mit deren Verbreitung. 

28. Anf dem Festlande von Hellas bleibt nar noch 
die Bevölkerung von Attika für eine nähere Erwähnung 
übrig. Von ihr sind zwei Thatsacken allgemein be- 
kannt, welche auch meines Wissens von niemanden an- 
gefochten werden: die eine, dass ganz vornehmlich auch 
sie Autochthonen sein oder nie einen Wechsel ihrer 
Wohnsitze erlitten haben wollten, und die zweite, dass 
ihr frühester bekannter Name lonier oder Iaones war. 
Diesen letzteren Namen giebt schon die Ilias den aus 
Auıka und Megara gekommenen Kriegern ; und Strabe 
(9, 1, 6) erwähnt aus sehr alter Zeit eine auf dem 
Isthmus errichtete Säule, deren Inschrift auf der einen 
Beite den Anfang des Peloponneses, auf der anderen 
den der Landschaft lonien beinerkte. Eben diese Ionier 
wohnten aber auch einst längs der gesammten Nord- 
küste des Peloponneses. Von Aegialea, nachnials Achaja 
genannt, ist diess zu ausgemacht, als dass es besonde- 
zer Zeugnisse bedürfte; auch liegen sie ja schon in den 
oben angegebenen Sagen, welche durch den gefabelten 
Ion das dortige Dasein derselben erklären wollten. Allein 
auch das gesammte Argolis, scheint es, hielten sie einst 
besetzt. Hier finden wir sie wenigstens in dem Länd- 
chen Kynuria als die Urbewohner, indem Herod. 8, 73 
ausdrücklich nur diese und die Arkadier unter den Be- 
wehnern der Halbinsel zu den Autochthonen zählt, und 
dennoch die Kynurier ursprüngliche Lonisr nennet: und 
ans gar alter Zeit kennet Paus. 2, 26, 1 die Bewohner 
des späteren Epidaurus als zum Stamme der Ionier ge- 
körig. Ans dieser Zersprengung derseiken. nach zwei 
verschiedenen Gegenden von Argolis scheint aber her- 
vorzugehen, dass sie einst hier zusammeonhängend das 
Land besassen, und erst durch deu Einbruch der Achäer 
zerrissen wurden, welche sie zugleich auch von den 
Stammgenosien in Aegialea und Attika nebst Megara 
sbeonderten., Ueberdiess will es wahrscheinlich werden, 
dass auch Eabön von Anbeginn. eins: ionische. Berölke- 
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rung hatte. Ihr hohes Alter als Bewohner disser .Ge- 
genden geht aber nicht nur daraus hervor, dass sie au 
verachiedenen Pankten Autochthonen heissen , sondern 
auch daraus, dass nach dem.Obigen die Phönicier sie 
so frühzeitig. als ein Küstenvolk kennen lernten, dessen 
Namen sie den Juden mittheilten, und dass keine Spw 
von ihnen in nördlicheren Gegenden zu finden ist. Letz- 
teres giebt auch Müller (Dor. Bd, 1. p. 11) zu, der, 
sonst- niemals sich seheuend, alte Irrthümer krüättig an- 
zugreifen, hier die Abkunft der Ionier von dem helle 
nischen Ion: in Schutz nuumt, dennoch aber sieh die 
Worte entfallen lüsst: ‚‚nieht mehr nachweisbar kind 
„die Ionier in ihren nördlichen Wohnsitzen (woher siy 
„nämlich als Hellenen stammen miüssten),' sandern er- 
„scheinen urplötzlich wie vom Himmel gefallen in Ast 
„ka und Aegialea.‘ 

29: Daher erlaube man mir, nochmals daranf zu 
dringen, dass man doch endlich die unhaltbare Genen: 
logie von Hellen, Xuthus, Achäus und Ion fallen :lazse, 
Fin su weit verbreiteter und zu ‘alter Volksstamm waı 
der der lonier, alle Fabeleien: über den Ion und dessen 
wechselnde Wohnsitze sind als solche zu einleuchtend, 
und selbst zur Erklärung der Ionier an se verschiedenen 
Stellen zu ungenügend, als dass die ältere Assicht üheı 
sie gegen die Kritik beatahan könnte. Das eimzige 
Wahre an jener früheren Darstellung ist, dass Hellenen, 
Xuthus und sein Sohn Ion in Attika einst Aufsahme 
fanden und. nun au Fabeleien ‚Anlass gaben, am. den 
Ioniern die Ehre, za verschaffen, den Aeolern. und Da 
rern an Alter nieht nachstehende Hellenen zu sein. Dama 
lasse man. aber. auch dem so eben über die Ionibr Geang« 
ten die ihm zukomsmende mittelbare Kraft, um dureh 
seite mweue Stütze: die oben dargestellte Ansicht * die 
Achüer zu beiastigen, 

3. . Bier..nur. noch die einzige Frage, oh wir diese 
Ionier liebex zu dem pelasgischen oder zu. dem 
schen Zweige, die freilich beide unbadputend. von sinan- 
der verschisden waren, zechnen wollen. in der ehen 
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mgezögemen Stelle den Herodet haituen nie P 
wd dabei könnten wir uns begrügen. Allein Herodos 
ghdet wu denjenigen Schriftstellern, welche erstens Bar- 
baren und Hiellenen, dann unter den letzteren die wirk« 
lichen und die nır später darunter verschmolsenen Hel. 
Ismen unterscheiden. Die letzterba nennet er alle Pelas- 
ger, ven denen er freilich auch nicht - bellenisirte kam» 
net, sondert. aber übrigens nicht Palasger und Leleges 
ia diesem Punkte. Daher könnte man also immerhin 
ie Ionier zu den Lelegern rechnen, ohne Heredot's Am 
fchen zu nahe zu treten. Nun heisst es erstens bei 
Strabo 7, 7, 2, dass die Leleger auch Megara inne 
hatten ,„ und Pams. 1, 39 lässt gleichfalls einen Ahnherrn 
Leiex hier Stifter eines Stanten werden: und da dennoch 
die Bewohner von Mexera ursprünglich Ionier waren, 
so seheint es, als wären diese damit zugleich für Leler 
ger erklärt. Dana haben wir ja diesen Stamm schon 
ia dem westlichen Hellas gefunden, und werden ihn auch 
über die Inseln im Archipelagus verbreitet sehen: 
wntsieht also in demselben ein innigerer Zesammenhang, 
wen wir glauben, dass auch Attika’s Bevölkerung ikaa 
angehörte. Endlich werden wir in der Folge hören, Aaws 
ein pelasgischer Haufen, aus Böotien vertrieben, zwar 
ia Auika Aufnahme fand, doch hier keinen Weges als 
stammverwandt behandelt wurde: wobei indessen frei- 
lich eingeräumt werden mauss, dass damals die attischen 
Jomier.schon zu einem Grade der Kultur fortgeschritten 
waren, der allerdings ihren Abstand von den Pelasgern, 
und bütten sie ihnen auch selbst ursprünglich angehört, 
ger bedeutend machte, Ein jeder mag also darin nach 
seinem eignen Belieben eine Meisung sich erwählen; 
mır gehörten die sämmtlichen lonier der vorhellenischen 
Bevölkerung an, mag nun übrigens der Theil der- 
selben, welcher in Atsika wohnte, frühzeitig von der 
Lage des Landes den Namen der Aktäier d. i. der Küsten- 
bewohner, oder ven Edien den der Kekropiden oder 
Erechthiden, oder von ihrer Schutzgötsinn den am. Ende 
kerrschend gewordenen der. Athenler erhalsen haben, 

Plass Gesch, Griechenlands I. 
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31. Von Attika’aum wollen wir uns einen Auge 
Dick nach den Inseln his zu Asiens Kästen hinwenden, 
Langen Anfenthalt kann hier die verhellenische Bevbk- 
kerung nicht machen, da man, ohne einmal Zeugniud 
der Alten beisubringen, ansetzen darf,: dass die südli! 
chen Eilande des Archipelagus, besonders ' die Kyklinded 
und. Sporaden mit Lelegern .und den ihnen verbräderten 
Kariern bewetzt waren, die nördlichern sum Theile mit 
Pelasgern, zum Theile sehon mit Thrakern. Auch Kreta 
mögte wohl Bewohner des lelegischen Btammen gehalt 
haben, nur war dieses, gleich Rhodos, seiner Lage nach 
den Niederlassangen der über das Meer sich ausbreiten 
den Völker, welche die östlichen Küsten der mittellänt 
dischen See inne ‚hatten, sehr ausgesetzt, und dahek 
mag das Nähere über jene Iaseln in den Theil der Um 
tersuchung verschoben werden, in welckem von den Eim- 
swanderungen fremder Stämme, welehe nieht zu der Ge 
sammtnatien gehörten, die Rede sein wird. Die bede=- 
sende Insel Euhöa aber hatte, wie sehon aus der Dias 
genügend bekannt ist, za Bewohner ein Volk unter 
dem Namen der Abanter. Nach Aristoteles (bei :Serabe 
40, 1, 3) gehörten diese mu dem thrakischen Aste, vom 
denen ein Theil in Phokis dem lange gebliebenen Abs 
seinen Namen gab; und wenn nıan aus Strabo. folgerh 
darf, so schloss diess Aristoteles aus der Üebereinstiser 
auing von Abä und Abanter, und aus der damit verkmä- 
denen Nachricht, dass in jener Gegend von Phokis The 
ker hauseten. Auch ist es sehr wohl möglich, dass 
Thraker, die dann mit Pelasgern vorgedrungen wären, 
sur Seite nach Euböa, oder umgekehrt über dieses esei 
nach Böotien und Phokis sich gewandt haben; doeb 
Konnton auch Haufen der Abanter, die bei spüteres 
Völkersügen unter diesem Namen völlig untergehen, 
bei jüngeren Erschütterungen nach Phokis geflliahtei 
und dort erst mit Thrakern verschmolzen sein. Letzte 
res mögte ich sogar lieber glauben, und die Abanteı 
für ursprüngliche Leleger , namentlich vom ionischet 
Zweige halten. Dahin führe, wenigstens die Imige Ver 


biadung und Lieberainstimmung , welche in Betreff der 
Abanter und der Jaoner an einigen Stellen der Ilias 
darchschimmert. Mindestens jst gewiss, dass, als die 
lenier später aus dem Peloponnes vertrieben wurden, die 
weitere Wanderung derselben nicht etwa bloss über Eyböa 
sch Asien ging, sondern dass die sämmtliche Bevölke- 
zung dieser Insel dem ionischen Stanme völlig einver- 
hikt wurde, so dass man ferner yon keinen Abanterp, 
madera nur von.koniern auf derselben hört. Schon obe 
ist aber das bemerkt, dass deren nördlicher Theil eiuat 
zit den pelasgischen Hestiäera besetzt war, die in der 
Folge theila ausgetrieben wurden, theils unter die Ionier 
sich veiloren. . 00 
32. . Es folge endlich zum Schlugae der Bevölkerung 
des Pelopopneses , welche Halbinsel indessen für diese 
Zeit noch nicht diesen Namen trug, sondern, ungewiss 
woher, das apische Land geheissen wurde (Ilias 1, 270. 
3,49). Hier aber sassen, neben einandex, der lelegische 
sad der pelasgische Zweig, jener schon früher als die- 
ser und im Ganzen später mehr .nach den Endpunkten 
zuückgedrängt, Zu ihnen gehören zuerst. die längs der 
Nordküste sitzenden lopier, deren Land bald nach aei- 
ser Beschaffenheit Aegialea d. i. das Küstenland hieag, 
bald nach seinen Bewghnery lonia genannt wurde. Dasg 
eben dieselbea wahrscheinlich einst Argolis inne hat- 
#a, und nur iu Kynuria usd. der Umgagend.von Epi- 
dauras länger selbatständig blieben, ist schon $. 28 be- 
merkt, Andere Leleger hatten die Südküste der Halb- 
imel igne; denn sowohl die lakonischen als die messe- 
sischen Sagen beginnen ja mit dem Ähnherrn Lelex, 
Doch verbreiten sich noch in der vorhellenischen Zeit 
besonders über Lakonien die Achäer. Auch diese Bege- 
beaheit wird an einzelne Nanıen geknüpft, indem bald 
der an so vielen Oertern umhergetriebene Achäus, an- 
geblicher Enkel des Hellen, bald Andere aus seinem 
Geschlechte durch die Genealogen. dahin gesandt wer- 
den; allein diese wissen weder den Einen, noch die 
Anderen als solche Personen darzustellen, welche in 
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üldser Landschaft za der geringsten Bedeutung’ "gelang 
wären, und im mindesten es bis zur Stiftung eines her 
schenden Hauses und eines gebietenden Adels gebrach 
hätten. Sie verrathen also deutlich ihre Betrügerei ode 
fhre Unwissenheit. Dagegen lauteten die lakonische 
und argojfschen Landessagen (nach Peus. 3, 1) gm 
‘anders. Hier werden erst angebliche‘ Ahnen aus dei 
®tamme des Lelex aufgezählt, und was davon' zu ha 
ten sei, wird unten die Specialgeschichte dieser Lak 
schaft näher erörtern. Der letzte jenes Gekchlechte 
heisst Aniyklas, dessen ältester Sohn vor dem’ Vater gi 
%torben und dessen jüngerer; Namens Argahıs, ihm gı 
folgt sein soll. Wenn also irgendwo, so ist’hier in. d« 
Bage das Eintreten ‘der Achäer in Lakonien anzukni 
pfen; denn eben dieser Argalus, ein Name; der offenbt 
init Argos und Achtios zusammenhängt, ist der myth 
sche Repräsentant‘ der Achäer, welchen desshalb di 
Genealogen, diessmal zwar nicht zu einem Schwiegei 
wohne, aber doch zu einem jüngeren Gliede in dem % 
teren Herrscherhanse machten. Dani würden Aber nat 
einer Berechnung , die ich zu seiner Zeit vorlegen we 
de, die Achäer erst gegen Was Jahr 1400 a. Ch: sic 
über Lakonien verbreitet haben, und damit-stimmt aut 
einiger Massen die Stelle bei Strabo 8,"5, 5: überef 
wo es heisst, dass bei der Ankunft des‘ Pelops in R 
Halbinsel phtbiötische Achäer (wie er sie auf eine fi 
das alte System befremdende Weise sicher nach- eine 
Gewährsmanne nennt, ans dessen Ansicht er: nicht eh 
mal Arg hatte) sich in Lakonien ansiedelten: Von ık 
ren erheblicher Ausbreitung über Messenier: ist abs 
keine Spur zu entdecken; sie scheinen Hier vielmehr n} 
vorherrschend geworden zu sein, da zu den Urbewohner 
um eben jene Zeit schon hellenische Aeoliden kamen. 
33. Mit jenen Achäern beginnet im Peloponnes dı 
pelasgische Stamm. Ihr erster und hauptsächlicher 'Siı 
blieb hier bis zu der sogenannten Rückkehr der Her: 
kliden (1100 a. Ch.) die Landschaft Argolis, und do, 
sind ihre frühesten ınythischen Repräsentanten Inackht 
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ad Argos, jener angeblich Ahnherr des fabelhaften 
Hauses der Inachiden und gemeiniglich bis. gegen das 
Jahr 1800 a. Ch. hinauf gerückt, dieser ein Jüngerer 
aus seinem Gieschlechte und Erbauer der nach ihm ge- 
nannten Stadt. Auffallend aber ist, dass Inachus auch 
Name eines Flusses in eben der Thalebene ist, welche 
das Wort Argos bedeutet; und daher mögte ich es wa- 
gen, hier auf dem gefährlichen Felde der Etymologie 
mich zu versuchen. Auch das Wort Inachus (stammend 
von: „iv’ Axaioi d. i. wo die Achäer wohnen ‚“ oder: 
von „sv d.i. 5 Axciũv d. i. die Macht der Achäer)“ be- 
deutet gleich Argos nichts anderes als den Wohnsitz der 
Achäer; und später wird die Specialgeschichte von Argos 
zeigen, dass auf eine ähnliche Weise sämmtliche so ge- 
nannte Inachiden nur als ein Machwerk der Genealogen 
erscheinen, und dass, wenn auch allerdings der achäi- 
sche einer von den pelasgischen Stämmen war, welche 
am frühesten zur Civilisation übergingen, dennoch jene 
Darstellung, wonach seit 1800 in Argos ein Staat be- 
standen hätte, von sehr jungen Schriftstellern herrührt, 
welche sie mit nichts zu verbürgen vermögen. Davon 
aber ist schon oben geredet, dass diese Achäer mit jenen 
anderen in Hämonien zusammenhängen, und dass sie die 
ionische Bevölkerung nicht aus allen Gegenden der Land- 
schaft verdrängen konnten. Ausserdem fanden hier sehr 
frühzeitig Karier und Dryoper an einzelnen Punkten ei- 
nen Wohnplatz; doch können sie hier nicht zu den Ur- 
bewohnern gerechnet werden, und zu anderer Zeit wir 

diese Darstellung ihrer abermals gedenken. Nur von 
‚den Myrmidonen auf Aegina ist schon hier zu gestehen, 
dass die Fabel von ihrem Ursprunge durch eine Ver- 
wandlung aus Ameisen zu räthselhaft lautet, als dass 
mit ibr sonderlich etwas anzufangen wäre. Das darf 
ich vielleicht mittheilen, was mir als Vermuthung in 
den Sinn gekommen ist, dass man nämlich wohl an 
lHöhlenbewohner denken könnte, welche durch gebilde- 
tere Fremde, an deren Spitze dann Aeakus stehen wür- 
de, erst wahrhaft zu Menschen gemacht wurden. 
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34. Pelasger sind auch die Arkader, deren Name 
zwar von einem Arkas abgeleitet wird, von denen man 
aber eher glauben darf, dass sie nie einen anderen ge- 
habt haben. Sie beginnen ihre Stammsagen mit einem 
angeblichen Könige Pelasgos (Paus. 8, 1, 2 und Hesiod. 
fragm. v. 27); sie werden auch nach der gewöhnlichen 
Darstellung niemals erheblich mit Hellenen vermengt 
und werden dennoch, als sie sich ihnen nur erst an 
Geistesbildung genäbert hatten, ihnen hinzugerechnet; 
sie schliessen sich ihrer Mundart nach eng an Aeoler 
und Dorer: sie geben daher abermals redendes Zeugniss 
für diese Gasammtnation über das Verhältniss der Hel- 
lenen zu den Pelasgern.. Von ihnen lassen Paus. 8, 3, 2 
und Dion, Hal. 1, 11 die Oenotrier und Peucetier nach 
Italien ausziehen; was aber theils an sich nicht glaub- 
lich ist, da Arkadien das Gestade des Meeres nicht be- 
rührte.und bei dem nahen Elis die Üeberfahrt zu breit 
ist, theils auch schon oben als aus einem gewöhnlichen 
Vorurtheile entstanden berichtiget wurde. 

». 35. Endlich hatte auch Elis eine pelasgische Be- 
völkerang, und der hier sitzende Stamın hiess Kauko- 
nen. ‘Von ihnen wird besonders bei Strabo (8, 3, 11) 
geredet. Er hatte die Angaben mehrerer: Schriftsteller 
yor sich, von denen einige behaupteten, dass ganz Elis 
einst Kankonia genannt sei; alle aber erkannten sie we- 
nigstens in T'heilen dieser Landschaft an. Unter ihnen 
vr auch Aristoteles, welcher sie besonders in dem nörd- 
lichen Striche, in dem Umkreise des späteren Dyme 
nachzuweisen wusste: und aus der Odyssee (3, 365) 
sehen wir, dass sie noch zu der homerischen Zeit zelbst- 
ständig in dem jüngeren Triphylien, also in Süden hau- 
seten. Auch Lepreas heisst bei Athen, 10, 2 u. Aelian 
1, 24 ein Sohn des Kaukon, wonach also ebenfalls die 
'Lepreaten in Triphylien aus diesen Kaukonen hervorge- 
gangen sind. Nun wird aber das später folgende zei- 
gen, dass gerade in der Mitte von der Landschaft Elis 
zuerst theils andere Fremde, theils hellenische Aeoliden 
sich ansiedelten und hier die Urbewohner zu ihren Un- 
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terrkänigen machten. Hier verschwindet also zuerst der 
Name der Kaukonen, und daher muss man den Schrift- 
stellern beistimmen, welche meinten, ganz Elis sei ur- 
sprünglich mit ihnen besetzt gewesen ; denn diejenigen, 
welche diess nicht sagten, redeten wahrseheinlich nur 
von Zeiten, wo Kaukonen als solche nur noch in Nor- 
den und SBäden zu finden waren 

36. So wäre ich.deng den ganzen Landstrich durch- 
gegangen, welchen wir das eigentliche Griechenland 
wennen, hätte den Boden untermscht , auf welchem bald 
die IIellenen als ein mit stets. schöneren Früchten ge- 
sierter Baum anfwachsen sollten, hätte zu erforschen 
gestrebt, welche Gewüchse ver den Helleaen hier Berge 
wad Thaler deckten, und naol dem ewig gleichen Ge- 
wetze der Natnr erst verwesen mussten, um dann die 
Keime ungleich edierer Pflanzen zu ernähren. Ehe an 
Hellenen gedacht wurde, bewohnten das ihnen hestimmte 
Land Pelnsger und Leleger, Zwillingsbrüder von zwei 
anderen Zwillingen, den Illyriern und den Thrakern, 
diesen an Rprache, Lebensweise, kurs ie allem ursprüng- 
ich fast ganz gleich, aber auserkoren von einem gnä 
digen Geschicke, dass nus ihren späten Enkeln Helle- 
nen erwachsen, während jene halbe oder völlige Bar- 
baren blieben. Damit sei denn auch, nachdem die eim 
seinen Zweige des lelegisch - pelasgischen Astes jetzt 
angegeben sind, der ÜUebergang zu dem letzten Kapitel 
dieses ersten Buches gebahnt, in welchem ich noch da- 
von zu reden habe, auf welcher Siufe der Geistesbil- 
dung diese Urbewolner anfänglich standen. 


Viertes Kapitel 





Kultursustand der Urbewohner Grie 
| | ‚chentands. ; 


% Wilde waren meiner Meinung nach djege Urhe: 
wohner in der Periode, auf welche schwach der erste 
Wiederscheia des aufgehenden Lightes der Geschichte 
fällt; auf eben der Stufe standen sie, ‚auf welcher wir 
in fremden Welttheilean noch heutiges Tages viele Jäger- 
Völker finden. Auffallend aber ist es, wie die Erfah- 
zung der Gegenwart und werflessenex Jahrtausende es 
bestätigt, dass dergleichen Völker in ‘wahrer Ausbil- 
ünng fast gar keine, wenigstens unmerkliche Fortschritte 
machen,. so lange sie Rich selbst, überlassen bleiben; 
auffallend ‚ist es, wie in der Begel erst von aussen her, 
von anderen gebildeteren. Stämmen der erste Anstoss 
kommen mus, um sie aus der einmal eingenommenen 
Stellung zu bewegen, aufiallend endlich ist es — und 
vielleicht gelingt es dem menschlichen Geiste, einst auch 
dieses.zu erklären! — wie die ersten Keime aller Kul- 
tur, welche jetzt.schen so weit ynausgetragen sind, in 
dem oberen Asien gefunden werden, von da zu Europens 
und Afrikas Flächen kamen, um weiter und weiter ver 
pflanzt zu werden, und, wie es scheinen will — o trau- 
riger Gedanke, in den jedes Philosophem folgerechter 
Vernunft enden muss! — gleichsam einen Kreislauf um 
den Erdball zu vollenden. Je weniger besonders jene 
Thatsachen den ältesten und den innigsten Geschicht- 
forschern entgehen konnten, um so weniger darf man 
sich wundern, wenn eine aus ihnen entlehnte Regel 
auch auf die Völker, welche einst Griechenland bewohn- 
ten, angewandt worden ist. Aber in Anwendung einer 
allgemeinen Regel kann man auch zu weit gehen, und 
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ist diess bei den Untersuchungen über die 
kellenische Geschichte nicht selten der Fall gewesen. 
2. Dean Schulen hat. es schon im Alterthume ge, 
geben — und sie sind dem Forscher über die hellenische 
Geschiehte eine wahre Plage, — Schulen bestehen abey 
auch noch hentiges Tages, welche. jeden Fortschritt in 
der Geistesbildung bei den Völkern von Griechenland, 
weiche Alles, werin sie nur eine Spur von Weiterkom; 
men oder ein Mittel dasa erkennen, aus dem Morgen» 
lande entlehues, welche so wenig sich zu mässigen wis- 
sen, dass sie aus Griechenland und dem nahen oder 
fernsten Osten beliebige Dinge zum Vergleiche aufgrei- 
fen und in eine Verbindang durch maneherlei Kunstfen- 
tigkeit bringen, die jedem rahigen Forscher ein mitlei- 
Lächelz über die vergeblich aufgewandte Kraft 

und Zeit, über den eingebildeten Besitz von hoher Weis: 
heit, von einer dem Frostigen fehlenden Geistesgabe ab- 
zwingen. Welche heut zu Tage bestehende Schule ich 
meine, brauche ich Sachkundigen nieht erst zu sagen, 
wnd Unkundigen kam es einerlei sein. Dagegen sind 
aber, wie za geschehen pflegt, Andere aufgetreten, und 
verfelgen ein gerade entgegengesetztes Ziel. Sie wollen 
durchaus von gar keinem Einwirken des Morgenlandes 
auf die ältesten Bewohner von Hellas etwas wissen, 
wollen diesem viel zu preisenden Lande aus Vorliebe auch 
mech die Herrlichkeit verschaffen, dass seine Bewohner 
alles .nar durch sich selbst geworden wären. In unserem 
zördlichen Deutschlande blühet ein Mann, der mir der 
achtbarste Wortführer dieser Partei zu sein scheint — 
K. O. Müller ist sein mit -Becht gefeierter Name — und 
der über die hellenische ‚Geschichte .em Gebäude auf- 
‘führt, welches desTrefilichen vieles enthält, in welchem 
man gern Einzeines betrachtet und überall Lehrreiches 
findet, welches aber so 'schroff am anderen Rande des 
Abhanges dasteht und in seinem Baue einen so über- 
wiegenden Hang nach demselben bekommen hat, dass 
es unmöglich wird dauern können, dass es abgebrochen 
werden zauss, um Materialien zu einem neuen Baue gu 


— 
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geben. Sohon früher ist gesagt, dass überall, wo zwei 
so starke Parteien mit kräffigen Waffen streiten, des 
Gegenstand der rüstigen Kampflast nur in der Mitte der 
Strebenden liegen ksan: und mit inniger Freude habe 
keh, mit mix schon einig über die Wahrheit, bemerkt, 
wie doch auch Andere sie auf dem Mittelwege sachen, 
wie besonders Böttiger in mehreren Abhandlungen sich 
nicht scheuet, als Euhemerist sich von. den Einen ver- 
ketzera zu lassen und doch auch anzukümpfen gegen 
die Anderen, und wie kHeeren auch hier nach gewohnter 
Weise trefiliche Umrisse der Wahrheit entwirft. Ihnen 
verdanke ich manche Belehrung, noch häufiger Finger 
zeige, wo ich zu suchen hätte. 

. 3 Diese Digression schien mir erforderlich, damit 
ein nachdenkender Leser so manches wisse, was ihm 24 
wissen nöthig ist; damit aber auch Alle leichter den 
Gang des folgenden übersehen, wahrnehmen, zu welchem 
Endresultate ich ziemlich auf analytischen Wege hinar 
beite, nicht sich wundern, wenn ich bald dem Tone des 
ruhigen Darstellers mitunter nicht getreu bleibe, sondera 
len des Streiters annehme, wo einmal bei dem jetzigen 
Stande der \Wissenaebaft ohne Streiten nicht durchzakom- 
men ist. Fürs Erste indessen sind nur die Nachrichten 
der Alten anzuordnen, nach welchen der pelasgische 
Stamm auf der Stufe rober Jägervölker erscheint. 

4. Dafür aber findet sich der vorzüglichste Beweis 
ia einigen der ältesten Mythen. Denn nach diesen gab 
es eine Zeit, wo der lelegisch - pelangische Stamm, 
schon im Besitze von Griechenland, noch nicht den Ge- 
brauch der Metalle kannte. Von welcher Wichtigkeit dieser 
Umstand sei, um die Stufe der Geistesbildang, worauf 
ein Volk steht, zu bestimmen, wird jeder wissen, der 
in ethnographischen Dingen nicht völlig unerfahren ist. 
Erz und Eisen, von höher gebildeten Vülkern zwar un- 
‚edle Metalle genannt, sind es ja allein, darch degen Ge- 
brauch die Stämme der Menschen von dem niedrigsten 
Standpunkte der Kultur zu einem zunlichst höheren em- 
por steigen, durch deren Gebrauch aie von dem rehosten 


Jäger-, Fischer - und ’Troehlodyien - Leben zum Anbau 
der Erde, zur Erfindung nnd Ansübung von Gewerben 
und Künsten, zı bleibenden Wohnsitzen, zu der erstem 
Einrichtung gesellschaftlicher Vereine geführt werden : 
sie sind der sicherste Massstab, um die Gränslimie zwi- 
schen völlig wilden, und zwischen mehr oder weniger 
eivifisirten Völkern zu ziehen. Von einer solchen Zeit 
aber reden nach der mir allein richtig scheinenden Er- 
klärıng die uralten Mythen, wenn sie von Kuretern, vom 
Telechinen, von idäischen Daktylen, von Korybanten, ' 
von Sintiern, von Kykiopen: und Anderen eben dieser 
Sippschaft sprechen; wenn sie alle diese als übermensch- 
liche Wesen darstellen, welche vor allem durch den Ge- 
branch eherner Waflen eine den Wilden in Erstaunen 
setzende Üeberlegenheit ausübten, welche darch Kunst 
fertigkeit, dureh Bearbeitung und Anwendung der Me 
talle Wirkungen hervorbrachten, wodurch sie ihnen als 
Zauberer, welche aber auch ‘ihr Uebergewicht sa der 
Wilden Nachtheil auf eine Art benutzten, wodurch sie 
ihnen nicht selten als böse Dämonen erschienen. Sie 
alle brachten indessen ausländische Kultur mit. Eben 
desswegen aber ist diess noch nicht der Ort, wo nüher 
auf sie einzugehen wäre, sondern eine bestimmte An- 
sicht über sie wird erst das nächst folgende Buch fester 
begründen: hier waren sie nur vorläufig zu erwähnen, 
um aus ihrem späteren Auftreten für jetzt das Resultat 
zu ziehen, dass der lelegisch - pelangische Stamın einst 
sogar ohne Kunde der Metalle, folglich ein ganz und 
gar wilder gewesen sei. 

5. Dasselbe bestätigt eine zweite Gattung alter 
Mrthen. Denn bleibt es auch den Archäologen und den 
Mythologen überlassen, die Sagen von einer Demeter 
oder Ceres, welche Fruchtsamen an Menschen vertheilt 
und Früchte der Erde nbzugewinnen lehrt, die Sagen von 
den ältesten eleusinischen Mysterien und anderen Ahn- 
ficken Instituten aus dem Dienste der Aehrenspenderin 
und des Weingebers näher in einer anderen Wissenschaft, 
welche nie ganz mit der Geschichte zusammenfallen darf, 
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zu. erläutern: so hleibt doch so yiel auch für Ire Halb- 
schwester gewiss, dass in allen diesen Mythen wenig- 
stens verneinend ein Zeugniss für eine Zeit liege, warin 
man noch keinen Ackerbau getrieben habe. Glauben 
sblte man zwar, dass Völker, die stets in der freien 
Natur leben, stets. beobachten, wie die Erde dieses und 
jenes hervorbringt, stets also wahrnehmen, wie sie die 
ihr inwohnenden Keime und Kräfte zu ihrem Nutzen an- 
‚ wenden könnten, dass diese gar leicht darauf müssten 
- geführt werden , durch eignes Hinzuthun der Erde m 
Fülle zu entlocken, was ihnen erwänscht ist: allein ei- 
nen Baum oder eine Staude lernen sie wohl pflanzen, 
für alles weitere muss der Schooss der Erde geöffnet 
werden, zum Ackerbau ist auch der Gebranch der Metalle 
erforderlich. So schlingen denn beide Mythenkreise sich 
ineinander, und bestätigen die eine geschichtliche Wahr» 
heit, .um welche es uns hier zu thun ist. 

6. Dafür giebt drittens auch Pausanias einen Beleg, 
‚wenn er (8, 1, 2) seinem arkadischen Könige Pelasgon 
es als ein Verdienst anrechnet, dass er sein Volk gelehrt 
habe, Hütten zu erbauen, um vor dem Ungemach der 
Witterung Schutz zu haben, in Thierfelle als Kleidung 
.den Körper einzuhüllen, unter den Wurzeln, Kräutern 
‚und Früchten besonders der essbaren Eichel .zur Nahrang 
sich zu bedienen. Denn ist allerdings dieser gefabelte 
Pelasgos nur Repräsentant des gesammten Stammes, und 
hat er folglich auch niemanden unterwiesen, so erhellet 
‚doch aus jener Erzählung, auf welcher Stufe befindlich 
die alte Sage die Pelasger kannte: und sehr ‚passend ist 
von jenem Schriftsteller den eben mitgetheilten Angaben 
ein Orakelspruch aus ungleich jüngerer Zeit hinzugefügt, 
in welchem die von der alten Sitte nur langsam fortge- 
schrittenen Arkader noch „Eicheln essende Männer‘ ge- 
nannt werden, Als Keulenträger erscheinen ja eben 
diese Bergbewohner im Kampfe noch ungleich später, 
‚eine Keule ist noch die ehrenvolle Waffe des gepriesen- 
‚sten Heroen der hellenischen Sagen; in einer Thierhaut, 
die er als Mantel und zugleich ala Wehr umwirft, streift 
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er umher: Alles Duweisss genug, wie ih einer möch Alte- 
ren Zeit es durchgängig muss gewesen sein. Bekannt 
sind überdiess die attischen Sagen von Kokreps und dem 
von ihm vorgefundenen Bewohnern des Landes, denen ja 
sogar das Band der Ehe, werin nicht fremd, dech wenig 
knäpfend gewesen sein soll, und bei denen also, ge 
schweige Sitaatzvereine, nech nicht einmal ein etwas aus- 
gebildeteres Zunammenleben in Familien und Geschlesh- 
sem statt gefanden ‚haben müszte.. ı 

7. :Auch stimmen zu dieser Schilderung sche. wohl 
jene kurzen, aber inhaltsschweren Worte Herodats (2, 
52), mach denen die Pelnsger zwar Götter, allein nanen- 
lose Götter verehrten, und die Benennungen derselben 
erst später vom Auslande erhielten. Gerade um dieses 
letzteren Zusatzes wällen ist erst später ihr Sinn tiefer 
zu erforsehen, dann auch ausführlicher ven dem drei der 
Zeit nach :sich folgenden, doch später zum Theil zusam- 
mengewerfenen Heligionssystemen zu sprechen, an .deren 
Spitse Uranbs, Kronos und Zeus stehen. Hier genügt 
die Bemerkung, dass; wenn auch bei gebildeten Men- 
schen noch so vieles Andere zur' Entstehung des Reli- 
gionsgiaubens. mitwirket, sicher. bei den völlig Rohen 
das Giefühl der Abhküngigkeit 'von einer‘ unsichtbaren 
Macht die Hauptwwrzel desselben, und das Unvermögen, 
diese Kraft. stets als wine und dieselbe und immer nur 
als eine liebevolle za erkennen‘, die Quelle der Vielgöt- 
terei ist. Standen adso: auch die Pelasger auf der nier 
digsten ‚Stufe der Bildung, so hatten sie doch gewiss 
schon eine Akmang von göttlichen Wesen, hatten Furcht 
vor denselben, hatten vermeintliche Mittel, sie sich ge» 
wogen zu machen, ohne sie freilich mit besonderen 
Eigemmamen zu bezeichnen, da ihr Glaube geringer als 
Anthropomorphismus, da er fast Feticismus war. Ferner 
begegnet dem Rohen bei seinen täglichen Beschäftigun- 
gen bald dieses bald jenes; es fügt sich zufällig, dass 
bei dieser Erscheinung sein Unternehmen einen glückli- 
chen, bei jener einen unglücklichen Erfolg kat; aus Un- 
kunde denkt -er sich‘ den Hetgang der Dinge in einem 
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&bernhtäslichen Kasammenhange; dom Glaaben. an he- 
deutungsvolle, an Glück ‚oder Unglück bringende Sachen 
- und Begebenheiten ist damit Eingang verachaflt. Jene 
Theorien über die Weissagungskunst, welche wir bei 
den späteren Hellenen finden, mögen daher diese ihrem 
Grundbestandtheilen nach von. den alten Urbewohnera 
des Landes ererbt haben. Endlich von, einem Schander 
vor allem in dunkelen Wäldern, in grausen Schluchtem 
und Höhlen befallen,. bielten ‚die Wilden diesn, für den 
Sitz der Gottheit, glaubten sie.wohl gar,.wie.die.Sage 
von Dodona andeutet, einer .ehrwürdigen Eiche. nweii- 
nend, und da verehrten sie auf rohe Weise Ihre Götter. 

8. "Endlich sind noch jetzt nicht alle Spuren in Grie- 
chenland ven der niedrigen Geistesbildang seinar «Urhe- 
wohner verschwunden. Entdeokt hat besonders Dodwell 
noch manche offenbar von Menschen einst gebildete Höh- 
len, oder durch Menschenhände roh zusammengelsgie 
Steinmassen, welche jenen Vorbildern der ‚Natur. nack- 
gemacht sind: gefunden hat man: in vielen- Gegenden des - 
heutigen. Griechenlands Felsatücke, welche durch kein 
Metall bearbeitet, nur einfach zusammengelegt, und im 
den Zwischenräumen mit eingesteckten kleineren Ste 
nen gefüllt, meistens zu einer Korm geordnet ind, dass 
das Ganze mehr eine Höhle als eine menschliche Walk- 
nung vorstellt. Nicht wird hies von dem sögenanatem 
kyklopischen Mauerwerke geredet, welches, wann gleich 
nur ein rober Anfang der Baukunst, dach, schon einige 
Fortschritte in der Kultur voraussetzt, au dessen Anafülb- 
rang auch eisernes Geräth gebraucht wurde, :und ‚für 
dessen Errichtung die Sage auswärtige Hülfe herheiführt: 
sondern jener IIöhlenhau wird gemeint, ‚welchen vom 
Klenze (in einer Abhandlung über die Arobitsktar der 
Alten im dritten Bande von Böttigers Amalthea) als noch 
älter van jeoen Mauerwerken unterscheidet, und weron 
snan auch Aehnliches in anderen Ländern als Denkmäh- 
ler der frühesten rohen Bewohner gefunden hat. In Höh- 
len hauseten also die Pelasger, wo die Natur sie ihnen 
darbot, und da, wo jene fehlten, erseisten nie dieselben 
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zum Theil durch Aufschichtung von Steinhaufen : und 
wenn dem so ist, so darf auch dieses als ein Beweis 
gelten, dass sie einst völlig Wille waren. 

9. Um alles dieses nun aber nioht falsch zu verstehen, 
wisse man, dass mit dem Bisherigen nur gesagt sein solle, 
wie man nach den vorhandenen Zeugnissen sich die Ur- 
bewohner zu denken habe, zo lange sie sich völlig selbst 
überlassen blieben, und .dass sie lediglich für diesen 
Zeiraum wilden Jügervölkern , die höchstens einen 
schwachen Anfang zum Hirtenleben gemacht hatten, 
gleichzustellen seien. Damit soll indessen durchaus 
sicht geläagnes werdeh, dass pitfrelne Zweige ‚der Pelas- 
ger sehr bald fortschritten, dass besonders die Thalbe- 
wohner zum Ackerbau übergingen, dass vorzüglich un- 
ter dem Namen der Tyrsener einzelne Zweige sich her- 
vorthaten als fähig, feste Wohnsitze zu erbauen‘ nur 
glaube man, dass selbst dieses schon durch ein Mitwirken 
irgend eines Anslandes erfolgte. Es war aber die Aufgade 
dieses ersten Buches ’lödiglich die, den lelegisch- pelasgi- 
schen Stanım oder die Ürbewohner von Griechenland dar- 
zustellen, wie sie, abgeschlossen in sich selbst, im höch- 
oten Altentiniine dastehen. Darum redete ieh vorläufig von 
ikrer Hoimath und deren muthmasslichen Veränderungen, 
dann von der Gesamıntnation, zu der sie nurals Theil ge- 
hörten; and kehrte hierauf zu ihnen insbesondere zurück, 
um sowehl ihre einzelnen Völkchen und deren Wohhpkitse 
zu bestimmen, als in kurzen Andenturigen dem Standpunkt 
der Bildang anzugeben, auf welchem ste sich befinden mogſ 
sen: denn mehr durfte ich im dieser leisten. Hinsicht niels 
anteruehmen, weil die weitere Ausmahlung jener allgemei- 
nen Umrisse jeder Leser nach eignen Phantasien ausführen 
kann, ein Geschichtschreiber aber hier kein Vorrecht sich 
anmassen darf. Jetzt wende ich mich zu einer zweiten Reihe 
ven Untersachungen, nämlich za den Einwirkungen des 
Auslandes auf den lelegiseh- pelasgischen Stamm: und dns 
soll der Gegenstand des zweiten Buches sein. 
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Gpinsieung des jelegigsh-pelahgkschsk 

‚Stammes durch das Einwirkepn, von- 
- . 2.2... 0 Ausländern... .2° * 
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 . %. Darzustellen, wie durch Fremie: die! vorkelkur 
sche Bevölkerung vori Griechenland allmälig'eivälizirt, ws 
jene Jäger und Hirten mach und: nach durch: Zinwirkek 
gebildeterer Ausländer.dahin gebrasht wurden; Ackerbad 
zu treiben, in Städten; än geordneten: Bürgerviereinen zu 
lehen? diess ist als die Aufgabe dieses zweiten ' Baches 
bestimmt, wad Nachdruck , wünsche ich‘, möge man be 
sonders ‚auf den mit dem ‚Werte ‚Ausländer‘ gegebenen 
Zusatz.legen. Denn: eben die Erörterung . jener Streit- 
frage, ob Griechenlands Bewohner durch. eigne Kraft 
ünd unabhängige Entwickelung, oder ob sie unterstütst 
durch ihnen vorausgeeilte Fremde den ‚Uebergang von 
dem Zustande der völligen Rohheit zu dem ersten Graden 
der Bildung machten; ob aus Griechenlands Boden von 
selbst das Hohe und Edele, welches ihn später zierte, 
entsprang, oder ob die Keime dazu aus anderen Gegen- 
den dahin verpflanzt wurden und bald hier in eigenthüm- 
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licher Behönhelt aufwuchsen: die Erörterung dieser Frago 
muss hier folgen, ehe in der Darstellung der vorhellenischen 
Geschichte irgend ein weiterer Schritt gethan werden kann. 
Aber umgekehrt kann sie auch nicht beantwortet werden, 
ohne zugleich einen neuen Zeitraum der Geschichte selbst 
zu durchgehen; denn mit Reflectionen ist hier nichts an- 
zugeben, wenn nicht aus der Wirklichkeit die Entschei- 
dungsgründe entlehnt werden. 

2. Nun ist die hier schon wiederholt ausgesprochene 
Ansicht allerdings eine solche, nach der der zweite 
Theil der anfgeworfenen Frage unbedingt bejaht werden 
muss. Daher soll in der vordersten Abtheilung dieses 
Baches wiederum zunächst ’Einiges über Griechenland 
selbst gesagt und gezeigt werden, dass und von welcher 
Seite her es dem Einwirken gebildeterer Fremden offen 
stand: dann ist von den Pböniciern als denen zu.reden, 
welche zuerst Kultur nach Griechenland gebracht haben; 
darauf von den Kuretern als solchen, welche, selbst zu- 
'erst von jenen gebildet, abermals auf das griechische 
Festland einwirkten ; endlish von den Ahnherren der 
Hellenen, die nar aus der Mitie dieser letzteren hervor- 

en zu sein seheinen. Unter diese vier Gesichts- 
pankte kann Alles zusammengefasst werden, was aus 
der allgemeinen Geschichte Griechenlands für den Zeit- 
raum von 1700 — 1300 a. Ch. eine Erwähnung verdient; 
denn die specialen Gesehichten eben dieser Zeit sollen 
den Inhalt des dritten Buches ausmachen: vier Kapitel 
sind hier abzuhandeln, von denen endlich das letzte 
darthuen wird, was denn aus den Hellenen selbst zu 


machen sei. | 


Plass Gesch. Griechenlands 1. 6 


Erstes Kapitel 





Griechenlands für das Einwirken von. 


Ausländern geeignete Lage. 


4, :Konnte also — denn nicht anders darf die Vor 
frage lauten - konnte überall vam Auslande her. Kul- 
tur zu den wilden Urbewehnern von Griechenland komr- 
ment Ist das Land selbst durch seine mutürliche Beschaf- 
fenheit dazu geeignet, gebildeten Fremden einen leick- 
ten Eintritt zu vergtatten, sie wohl gar herbei zu locken 
und gab es denn auch in dieser frühen Zeit schon fremde 
Völker, welehe, selbst im Besitze einer höheren Kultus, 
zugleich alles in sich vereinigten, um auch Träger der 
selben für Andere werden zu können! ist also, mit ek 
nem Wurte, die Civilisirung Griechenlands durch Fremde 
auch möglich? Unbedenklich glaube ich diess beja- 
‚ben zu müssen, erwarte dabei nicht einmal erhebliche 
.Einrede. yı . ı 
- : & ‚Denn freilich ist Griechenland durch die Natur 
von. Nerden her dem Eistritte fremder Völker in einem 
hohen Grade verschlossen, und zu beliaupten, dass von 
der Landseite har aus dem stets rauheren und unfreund- 
licheren Norden ein milder Hauch die Fruchtkeime bar 
über gewehet habe, würde bei dem ersten Blicke jedem 
Besonnenen abgeschmaekt erscheinen. Anders liegt da- 
gegen das Land nach drei Seiten hin da, wo die Mee«- 
resfluthen es umspülen. Sie gewähren dem Lande Schutz 
gegen den Eindrang aller Fremden, sie sind ihm eine 
Fundgrube mannigfaltigen Segens, wenn seine Bewohner 
die schäumenden Wellen zu durchschneiden, wenn sie 
auf dem Rücken des weiten Meeres als Bezähmer und 
Sieger, als Poseidons kräftige Söhne auf beflügelten 
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-Wagen - eichefwufahren vermögen: aber schwingen nicht 
sie, sondera Andere den Dreiszack, dasn ist diesen das 
Land aller Orten zugünglich, daen steigen diese ohne 
Hindernisse an das Gestade, und pflauzen auf Griechen- 
lands Küsten eben jenen Dreizack als. das Panier, als 
das Wahrzeiobien, dass sie auch über den festen ‚Boden 
Börrsehaft üben. Auf dem Meere liegen zahllose Insele, 
und die Bewohner einer jeden sind einzeln zu schwach, 
einem ernstlichen Eindrauge Mächtigerer zu :widerste- 
hen: das Festland hat in unabsehbarer Menge hervor- 
spingende Spitzen, tiefe Buchten, sehöne Häfen, und 
im Inneres hohe Gebirge, hinter denen die Bewohner 
sicht wissen, was jenseits vorgeht, oder sicher in ihren 
Schlapfwinkeln um das Geschick der Küsten sich wenig 
kekümsiern; einem seefahrenden Volke, welches über- 
diess die Waffe einer überlegenen Geistesbildung führt, 
ist das Festland gleiehfalla überall und zu jeder Zeit 
sugänglich, es ladet die Fremden.ein, auch hier die Vor- 


«heile zu ziehen, welche die Gewalt dem Stärkeren über 


den Schwächeren gewährt. Wohl hat also die Natur 


Griechenland so gestaltet, dass mit Leichtigkeit Fremde 


Eingang in dasselbe gewinnen können, nur münzen sie 
Herren des Meeren sein:. von der Landseite vermögen 
ser gewaltige Menschenfluthen, deren Andrang selber 
die Gebirge nicht alihalten, einzubrechen, müssen dana 
das Ganze darch und durch überschwesyen — und dasg 
diess im Laufe der Zeit auch geschehen sei, ‚lehrt 
die Gesebichte; — von der Soespite kännen schon ge- 
singe Hanfen, wenn nur Waflen, die der Geist verlei» 
het, die Körperkraft der Bewohner überwiegen, allent, 
kalben Fuss fassen. 0 
3. Jedoch nur eines feindseligen Eintritts Fremden 
in Griechenlands Inseln und anf dessen Küsten iss bis- 
her gedacht, und dargethan, wie leicht: dieser habe ge- 
sehehen können; allein warum bueucht deun die erste, 
Berährung seiner Urbewohner mit Ausländern gerade eine. 
feindselige zu sein! Es konnten ja auch unglückliche 
Weimachlose, welche aus dem Lande ihrer Väter dach 
6* 
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wiäitige ‘Geschicke vertrieben waren, ut diimenu Ii- 
'seln und an fernen Kästen sich eine Rehestätte suchen, 
“Waren sie auch den rohen Bewohnern dieser Landsiriche 
anfänglich unwillkommne Gäste, so’ vermogten sie ihnen 
doch Manches zu geben, wedarch jene leicht den Ver- 
Jost eines Reames vergassen, der für'sie wenig Werth 
. "hatte, oder vermogten durch angenscheinliche Vortheile, 
die sie ihnen zuwändten, sie an sich zu ziehen, sich 
'vertranet und befreundet zu machen. "Bestätigt es doch 
"auch sonst die Geschichte, dass oft Niederlassungen ge- 
bildeter Haufen unter rohen Jäger - und Pischervölkern 
"eine freundschaftliche Vereinigung zur Folge hatten; und 
warum könnte dieses nicht auch an Griechenlands. Ge 
'staden geschehen sein! 
4. Reich waren ferner von jeher, reich sind noch 
detzt Griechenlands Gewässer an den mannigfaltigsien 
Erzeugnissen, welche Menschen aus dem tiefen Schoosse 
der See ziehen. Ein dem Meere hauptsächlich seinen 
Erwerb ahgewiäniendes Volk kennet aber keine eng’ um 
schlossene Gränzen des Feldes, welches es mit Schifen 
darchfurchet ; weiter und weiter geht es hinaus ins Ofle- 
ne, bis zu der Welten Ende mögte es vordringen, um 
auch da noch unerschrocken seiner Beute nachzujagen; 
hingeführt. wird es bald in ferne Gegenden, lernt ferne 
Menscehenstämme ‚kennen, tritt mit ihnen in halb freund- 
schaftlichen, halb räuberischen Verkehr, benutzt deren 
Hülfe zu seinen Absichten, kann aber nicht verhüten, 
dass auch jene von Jahr zu Jahr, von’ Geschlecht zu 
Geschlecht klüger werden. Finden wir also 'hur in 
der Folge ein solches seefahrendes Volk, so könnte es 
auch dessen Erwerb nach Griechenlands Gewässern ge- 
lockt, dadurch eins Verbindung desselhen mit. unseren 
Urbewohnern veranlasst haben. | 
". 5. Aber mehr als Waffengewalt, mehr als Zerztreu- 
ung einzelner Irrender Haufen hat von jeher der Han- 
del &ur Ausbreitung der Kultur beigetragen ; durch alle 
Zeiten sind die Handelsstrassen auch zugleich die Wege 
wesen, auf denen Bildung von den: höher Stehenden 
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zu dem! siindtigen Gentellten geiragen wurde; des. frennd-.. 
sıhaftliche Veerkehr, welcher dem Ueberflusse erst Werth. 
giebt, weil er zur Ergänzung :des Mangelnden ausge- 
tsuscht wird, bat in allen Jahrhunderten gebildete Na-' 
tenen zu’ den Bohen geführt, hat dann bewirks, dang- 
diese durch jene: nteipteus wäder deren Absisht und Wil-., 
len häber emporstiogen, ihnen allmälig'gleicher wurden, ı 
Kennen wir daher bei Griechenland mar ein gebildetereg., 
auswärtigen Volk, welohes des Handels. wegen mit sei-: 
mean Schiffen ferne Inseln. und Küsten besuchte, so her‘, 
darf das keines weiteren Beweisen, dass gerade. diesen; 
land mehr als irgend rin anderes dem senfahrenden. 
Keafmanne Punkte und Plütse gewährte, wohin er. seir: 
nen Lanf nehmen, .-wo er sichere Hüfen für seine Schiffe, 

wi hart daran feste’ Butgen für ‚die Niederlage: aeiney, 
Waaren finden koennte, dass folglich auch dieses Land; 
vor vielen anderen der Einwiskungnn' dieser fremden; 
Seefshrer auf seine ersten. sohen,, Bewohner theilhaftig;, 
werden mmumate.: ‘Niemand wende dech' ein, was ein ger: 
bildetes Handelsvolk bei Jägera, hörhstens bei: Hirten, , 
wie eben die Leleger und Pelssger geschildert sind, 
suchen sollte, was sie bewegen koennte, deren Küstew. 
unter den mannigfaltigen Gefahren des Meeres zu zu. 
steuert. Denn verstanden auch jene Urbewohuer es, 
allerdings’ nicht, edie Metalle ans Tageslicht zu förderm, 
und dadurch dent Kaufmanne. das darzubisten, worwuf. 
imater zuerst seine Gewinnsucht pflegt gerichtet zu sein;, 
»# fanden sich doalı Adern von gröberen und edlerem, 
Metallen in Griechenlands Baden, und gerade denen. 
könnten sie nachgespürt baben,. da im Alterthume durch- 
weg Bergbau weniger vom Stante, als von einzelnen, 
Unternehmern nüsging. Kemnten sie auch weder dem, 
Ertrag dee Ackerbeuen, noch Erzeugnisse von Gewerb-. 
und Kunstfleiss den Handelnden vorlegen, zo hatten sie 
doch rohe Nawmrprodukte, ‚mindestens Thierhäute und 
Menschen, und je häharen Werth jedes Werk der Kunst 
bei güänzlichem Mangel: daran .für. diese rohen Stämme 
haben ‚musste ,. deste; eipträglichgr . war. für den Kauf- 


mann der Umtausch, für :dusto geringere Klöhfigkeken:. 
geiväna er, was er ka TIauae zu gebrauchen oder abet· 
mals utderswo umzasetzen verstand. Boch’ eide unnätse: 
Mühe Würde aufgewandt werden, wenn erst der bewährte! 
Sitz bewiesen werdeh sollte, dass’ je roher das Volle ist; 
mit welchem der Kaufmann handelt, desto reichlichesen 
die zwar den Gattungen nach nar: ‚geringen Täudch- 

e des Villen ihm gewähren; duss also auch die 

Rohheit. der Urbewoliiter Griechehlands. kein Grund wer“. 
den kehn, warum nicht seefahrende Handelsieuse ilıre 
Itsem und Küsten besacht, und selbst wider :Willen 
iher allen Segen eimes solchen Verkehrs: im Laufe der 
ZUM dagefährt haben sollten. ! “ A 
e 6; Sollten also spätere Thatsachen zu der Andabe 

nie--zwingen, dass seefährenide Ausländer, sei es 
: freuindsehaftlicher :oder ih feindseliger Alsicht , oder sd 
beides wechselnd ‚durchmengt, nach Griechenland bite 
über stenerten und: den 'Barien der’ Kultur dahin brach" 
ten; sxo leuchtet hoffentlich aus dem biahdbe Gemgtet: 
genügend hervor, dass Griechenland selbst von der Na«ı 
ter völlig so gestaltet ist, um für: das Eäne wie für das 
Andere sich im höchsiten Grade sa eignen; -um dureh 
seihe' Beschaffenheit der Annahme sicher keine Himler- 
nisse in den Weg zu legen. Wenden dürfen wir uns 
düher jetzt zu dem anderen Theile der Vorfrage,' dh 
sich nämlich aus der Zeit, von welcher hier die:Rede ist, 
ein oder mehrere Völker nachweisen. lassen, welche alles 
das in sich vereinigen, welches nnch dem angegabehenr 
Bestimmungen für den verlangten Zweek- erforderlich: inl/ 
7. In Westen sind unmöglich solebe Völker . wa. wa 

chen, denn geschichtlich lässt es: sich darkhiıen, dass 
dahin erst später hunptsächlich darch die nachmüls sich 
entwickelnden Hellenen , etwäs .atterdings 'auch durol 
ein weiter gegen Morgen wohnendesi: Volk, der. Anfang 
der Kultur gebracht: warde. . Gerdde.; ia Osten ſinden 
wir Kleinasien, wo freilich‘ is der kolge:Mantelr auf! 
Bliken, welche einen hölieren Grad der Bildung beim 
Kunden ; wo- aber zuverlässig in der Zeit, wen ‚weileher 
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bier gesprochen wird, Alles nech einen gleichen An- 
blick gewährte wie in Griechenland. Sollten daher auch 
weiter unten’ geschichtliche Spuren es glaubwürdig ma- 
chen, dass vielleicht schon jetzt einige rohe Religions- 
gebräuche von Asiens Küsten sich nach Südwesten ver- 
breiteten, sollte es auch zu hoher Wahrscheinlichkeit 
erhoben werden, dass um etliche Jahrhunderte später 
Ein, vielleicht mehrere Häuptlinge von diesen etwas 
vorangegangenen Gestaden nach dem gegenüber’ gelege- 
nen Lande als Entwilderer noch vorhandener UÜrbewoh- 
ner kamen; so kann doch diess nicht von Erheblichkeit 
gewesen sein, denn zu weit waren Kleinasiens Küsten- 
Völker bis jetzt noch strück, als dass sie hätten Samen 
ausbringen können, dessen sie selbst noch zu sehr 
bedurften. Tief in Süden entdecken wir Afrikas sundige 
Ufer, wo bis auf den heutigen Tag eine brennende Son- 
ne alle Kultor ertödtet; und warm, wie und durch wen 
die des Anbaues fählgeren Punkte ‚hier eine civflisirte 
Beröikerung gewannen, ist zu bekamt, als dass jemand 
auf den Gedanken kommen könnte, von daher etwas 
Griechenland zu leihen. So anf: allen anderen Seiten 
beschränkt — denn der raauhe Norden wurde ja schon 
oben verschlossen — bleibt dem spühenden Auge nur 
noch der Südosten. Und wirklich findet es bier,  ermüdet 
durch weite Leere, endlich den gewänschten Ruhepunkt. 
S. Zwei einander in vielen Stricken völlig unähn- 
Kiche, dennoch aber gleich merkwürdige und für die ge- 
sammte Weltgeschichte höchst wichtige Völker sussen 
hier im graaesten Alterthume — längs dem Üfern des 
gegensreichen Nils die sich selbst genügenden Aegypter, 
und längs Syriens feläigen Gestaden die weit ihre Arme 
äusbreitenden Phönicier. Jene , aus mehreren Kasten 
bestehend, also aus verschiedenen, alle Zeit sich etwas’ 
fremd gebliebenen Menschenstämmen zusammengeschmol- 
zen, hatten schon jetst eine Staunen erregeride Stufe der 
Bildang erreicht, welche wahrscheinlich‘ aus dem ent- 
fernteren Indien zu ihnen gebracht war , welche hier 
aber keiner weiteren‘ Schilderung bedarf, da Unkundige 
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nie aus dem. ersghen können, was'Andere, was. heson- 
ders mit tief.eindripgender Weisheit Heeren in aoinen 
Ideen über sie gesagt hat. Möglich wäre es also im 
dieser Higsicht, dass, da die Aegypter selbst im. Besitg, 
einer höheren Kultur waren, sie auch den Urbewohnern. 
Griechenlands von ihren. Schätzen mitgetheilt hätten 
allein.aych nur in jener Einen. Hiasicht!. Denn sa. wait, 
unsere Kunde über die Aegypter. reicht, erscheinen sie 
als ein Volk, ‚welches .allen Fremden den Zutritt in sein, 
Land auf jede Weise. erschwerte, welches aber selhst 
noch viel weniger seine Gränzen überschritt.. Zwar: ge- 
denkt die ägyptische Geschichte qgus Zeiten, welche den 
jetzt behandelten nahe liegen, ‚einiger. Eroberer; alleiy 
das Wenige, welches man darüber gemeldet Gndet, hat. 
man bislang noch nicht des Fabelhafıen entkleiden kön- 
nen, und ausserdem sollen diese angeblichen Hesreszüge 
zu Lande geschehen ‚sein, : würden. alap Griechenland: 
nicht erreicht haben. Hierauf aber folgte ein Zeitsaump 
von fast einem Jahrtausend, in: welchem die Aegypier 
sich üngstlich nur auf sich selbst beschränkten: und. erst: 
gegen das Jahr 650 y. Ch. geschah in dem Lande eine 
Umwälzung, welche freilich die Anknüpfung eines leb-. 
hafteren Verkehrs mit den Hellanen, und dadurch einen, 
Einfluss ägyptischer Bildung auf die hellenischa verna-. 
lasste, welche aber sogar damals noch nicht bewirken, 
konnte, dass die Aegypter, selbst bei diegen Mitiheilun- 
gen thätig, Griechenlands Boden besucht. hätten. Damm 
kommt alsdana zweitens, dass die Aegypter des höheren. 
Alterthums niemals ein .den Seefahrten obliegendea Volk: 
waren, dass sie vielmehr durch ihre Sitten und Satzuar, 
gen, wie durch ihres Landes Mangel an allem Bauholze; 
von aller Schiffahrt auf dem Meere gleich müchtig zu, 
rückgehalten wurden. Nun bedürfen wir ja aher für 
den oben genannten Zweck gerade ein sepfahrendes 
Volk, und in einem hohen Grade muss daher alle Wahr- 
scheinlichkeit wegfallen, dass aus dem durch das Meer, 
nur verschlossenen Aegypten die Träger. der-Kultur 23; 
Griechenlauds Urbewohnern sollten ‚gekonunen sein. , . 
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9. Ein einziges Ereignis kennen wir aus der Agy-. 
nischen Geschichte, welches Einfluss auf Griechenland 
gehabt haben. könnte. Denn zwischen den Jahren 1700 
— 3500 übte ein Kriegerstamm, die Ilyksos genannt, 
Berrschaft über Unterägypten aus und stand mit der im. 
übrigen Tbeile des Landes herrschenden Kaste in einem. 
feindlichen Verhältnisse, welches gegen das Jahr 1500. 
entweder. mit seines völligen Austreibung, oder, was 
wahrscheinlicher ist, theils mit einer Verjagung, +heils‘ 
mit einer Aufnahme desselben in die ältere Krie- 
gerkaste endeie. Da könnte es also geschehen sein, 
dass einzelne flächtige Haufen geswungen wären, jen-. 
seits des Meeres ein besseres Unterkommen zu suchen; - 
und allerdings bebauptet, wie unten gezeigt werden sell, 
die griechische Sage, dass gegen 1500 Schauren am, 
Aegypten an zwei Punkten nach Griechenland gekommen, 
sind. Auch so können aber die Einwirkungen Aegypteng: 
nicht von grosser Bedeutung gewesen sein; denn nur! 
einzejne Haufen wären zu einzelnen Zeiten angelangt, 
kein fertdauernder Verkehr hätte zwischen Aegyptens. 
und Griechenlands Küsten bestanden, wie er doch? erfor- 
derlich wäre, um die Civilisation eines gansen Volkes: 
herbeizuführen. Gilt daher immerhin Aegypten für ein 
Land, welches vielleicht einigen Austoss zum Fortsahrei+ 
ten den Urbewohnern von Hellas gab, so ist man doch 
sicher nicht berechtigt, ihm die Wichtigkeit zu geben, 
die es schan zo oft ohne Grund für die heilenisehe Ge-: 
sebichte erhalten bat. Versuchen wollen wir also, wie 
weit mit Phönicien zu kommen sel, 

40. Die Phänicier oder die rothen Männer — ein. 
Name, den sie, was nieht zu übersehen ist, wegen ihrer: - 
Purpurmäntel bei den Bewohnern Griechenlands erbiel- 
ten, den diese auch anderen Völkern mittheilten, und. 
den wir daher. auch in dem lateinischen Worte Pönier: 
oder Panier wieder finden — in den Sohriften derer aber,: 
weiche ihnen in Sprache und Abkunfı nahe verwandt 
waren, Kananiter genannt, bewohnten vor dem Jahre 
1500 auch deu gesamunten Landstrioh , aus welchem zie 


durch die Hebrder ‚verdrängt wurden, und waren, wie 
aus dem Buche Josua zu sehen ist, schon damals ein 
eriliwirtes Volk, das in festen Städten wohnte, Acker- 
bau wieb, Künste und Gewerbe übte. In Darvid's Zeit, 
also gegen dan Jahr 1000, sind sie durchgfingig nach 
den heiligen Schriften der Hebräer schon im Besitze des 
damaligen Wehhande!s, sind kühne Seefahrer, die bis zu 
den sagenmnten Säulen oder bis zu den entferntesien 

Kästen ‚des Mittelmeeres vorgedrungen waren. Nan ist 
ja aber bekannt, dass in den ältesten Zeiten die See- 

fahrer nur an den Küsten "hinstenerten,, nte ohne Noth 

quer das offene Meer durchschnitten; and Heeren hat im 
seinen Ideen anfs gründlichste nachgewiesen, dass eben 
darum die Phönicier bald lähgs der Nordseite von Alrıka 
eime Reihe von Niederlassungen sztifteten , um Seütz-' 
punkte fär ihre Fahrten zu’ Naben, mit deren Hülfe‘ 
sie ihre "Unterrehnmngen allmälig weiter ausdehnen 
könnten. Wenn aber das ist, so wird auch die Annah-' 
me nothwendig, dass vor dem Jahr 1000, womit wach: 
Hoeren die klühende Periode der Phönicier begiunt, eine 
gernume Zeit verflossen sei, in der sie sich noch auf die 
näheren Gewässer beschränkten. Fehlen uns daher auch 
ans dem fernen Alterthame von 1700 — 1300 bestimnite 
Augahen über die Ausdehnung 'der Beefahrten der Phö- 
nieier, so darf man dech wohl Anmehnen, dass sie schon’ 
damats bis in die Griechenland und besonders dessen 
Inseln unspütehden Gewäiser katmen: wenigstens ist 
meht einzusehen, wie man die Unmöglichkeit beweisen’ 
will; und von mehr als dem Möglichen ist: bislang nicht 
die Rede, dn zu seiner Zeit die Grände für die Wirk- 
lichkeit nachfelgen sollen. 

- 4%: Die einzige scheinbare Einwendung,, welche‘ 
men meines Wissens gemächt het, ist die, dass ‘doch 
in ungleich späteren Zeiten die Phönicier die Häfen von 
Griechenland nicht zu besuchen pflegten. Sie Aber: ist 
völlig grundios. Hat doch schon wo ‚manches Volk frä- 
her nach einer Gegend starken Beehandel getrieben, und 
später nie oder. Ausserst selten seine Selriffe dahin ge- 
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sandıt natlirlich weil sich Dinge zugeragen halten, 
durch welche die» Veräeadaung bewirkt war. Diese. 
liegen auch in. Betreff!’ Griechenlunds sehr nahe. Hier’ 
wurden anf’kurze Zeit die Kureter, gebildet zuerst durch 
jene, dann mächtig nach Ahsehllttelung des Joches der 
fremden (siehe uns dritte Kapitel diesen Buches) Gebie- 
ter zur Sde, dam die Hiollenen dus herrschende Volk,. 
welehes sofert in feinıdselige. Berührung mit jenen gewina-- 
süchtigen- Seelahrern kam, die: bislang alle Vartheile. des: 
Verkehrs‘mit den rohen Urbewohnerns gezogen hatten, 
weldkses: mit seiser Ausbreiteng jenen Verbindungen der 
Phösisier mit dea Eingebomen alimilig ein Ende mach- 
te, ja welches seine gnaze Geschichte hindurch aller 
Orten verfolgend gegen die Fihanicier auftrat. Diess er- 
heller. später aus der Vertweibung der Phösicier von der 
ihnen am gilustigsten gelegenen: Ost- und Büdseite von: 
Sheilien ; :denm auch diöse "wurew‘ einst: mit ihren "Niedem-' 
lassungen. augekillt , Me die Hellenen sie fortingten und 
sie wur auf de Wermpiize und die Nordküste be- 
schräukten: os erheblet aun der Eifetuacht, welche später 
zwischen ‘den nach Westeh kin Bechandel treibenden Hiel-: 
leuen und den Phönieiern bestand: es erhellet auch nm- 
gekehrt aus der Bareitwilligkeit und dem Ernste, womit: 
in jiugerer Zeit die phönieisehe Saemucht unter fremder 
Flagge gegen die Helienen lacht, -und ans dem Hader, der: 
bald zwischen heilenischen Meilianern und den von Phösi- 
ciern entsprossener! Carthagern ausbrach. Es war also: frei-- 
lich zwischen Hellener und :PhBniciern eine Nutionalfeind-! 
schaft, die. im Laufe der Zeit zurmhm ; aber-vor dem:Da-: 
zeim der Hellenen kann duch ‘diese wicht gewirkt, nicht diel 
Phönicter von Griechenlands Häfen ausgeschlossen haben. 

1% Auch kuma 'man sinscheinend wit ntehrerem. 
Rechte den Einwurf machen, welchen ich mir bei K. O. 
Müller irgendwo gelesen zu. haben meine, den Einwurf, 
dass, während hier ernstliche Anstalten getroffen würden, 
um fast anf ein Oslonisntlonseystem Griechenlarnuls‘ dnroch 
Phönicier hinzuarbeiten , die griechischen Schriftsteßer: 
davon wenigstens in der Art uichis wünsten. ‚Allein dar- 
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auf at‘ zweierlei zu erwiedera, Erstens fehlt: es tma 
überall an Schriftstellern, welehe des hier behandelten. 
Gegenstand zu ihrer Aufgabe gemacht haben, da..alle:' 
griechischen Historiker. ihre Geschichten mit. jüngeren: 
Zeiten beginnen, und nur gelegentlich sich: Aausserun- 

gen ‘über diesa'frühesten Jahrbunderte entfallen Inssen:- 
folglich Kann, wenn später der Hatgmmg.der Dinge: auf: 
eine Art dargestellt wird, wie es allerdings von keihem: 
der Alten geschehen ist, daraus nicht geschlossen. wer: 
den, dass die Dasstelluag selbst ihren Angaben. vutge 
gen ist; vielmehr sell auch dann einleuchien ; wie-bioas‘ 
die zerstraneten Nachrichten au einem Giinzem geosdnet: 
sind. Dazu kdmmt, dass ‚es wirklich gar nicht Sache: 
der Alten war, dergleichen Dinge des entlegensten Alter: 
tbusns mit Genauigkeis zu:entersuchen, dass also aber- 
mals darum diese Gebiet wicht völlig grundigs genannt’ 
werden darf, weil niemand unter .den Alten: eihen .Weß' 
darin gebahnt 'hat, ‚Ueberdiess'seheinen manche beilemin! 
sche Schriftsseller. gar' nicht gern etuns davan wissen zdu 
wellen, dass ihre Natien: so 'sehr vieles den Phösidtern: 
verdanke, und wo sie auf solche Dinge stonsen, gehen: 
sie mitunter absichtlich nicht weiter daranf ein. Daren. 
eind selbst Herodot und Thukydides nicht frei zu dpre=' 
chen; von denen jener einmal zu 'achr vom ‘den Aegy- 
ptern eingenommen war, letstener aber nun. damit ent-) 
schuldigt ‚werden kann,- dass. er in der ‚Einleitung «u: 
seinem Werke sich.nicht allsulauge bei Suchen des ho-: 
hen Alterthums aufhalten durfte. Dann würde man aber’ 
zweitess : auch sehr Unrecht thuen, wenn man hier den- 
Begrifi eines Colonisastionssystemes unterschöbe. Nur 
aa viek ist bislang gesagt, dam, wenn wir das Eismwir-i 
kenn eines fremden Volkes auf die-Urbewohner Grischen- 
lamds zu deren Civilisatioa bedürfen , die PbBnieter wahl’ 
die einzigen wären, an die man denken könnte, weil sie 
als gebildetere Seefahrer schon jetst. zu den Inseln und. 
Küsten jener roben Stämme möglicher Weise hinge 


13. Damit wäre denn. die vorläufige Frage, eb on 


'überei möglich sei, dass Orischeniands Urbewohner in 
so früher Zeit den ersten Anstoss zur Civilisation durch 
Fremde erhielten, erledigt. Die Beschaffenheit und Lage 
dieses Landes hat nichts dagegen, und auswärts haben 
wir die Phönicier als solohe gefunden, welohe vorsüg- 
lich die Träger der Kultes mögten gewesen sein. Ich 
eile daher, diesen mehr allgemeinen Betrachtungen ein 
Ende zu machen, und Thatwachen zusammenzustellen, 
weiche die Möglichkeit zu: dem Grade von Gewissheit 
erheben, der in einer ‚Sagengeschichte verlangt werden 
-kana, ‚ 





Zweites Kapitel 


Civilisirung der Urbewohner durch 
die Phönicier 1700 — 1500 a. Ch. 


1. Zu dem Punkte meiner Untersuchungen bin ich 
jetzt gelangt, welcher sicherlich einer der schwierigsten 
und am meisten bestrittenen ist, welcher stets ein sorg» 
fältiges Vermeiden des Zuviel und des Zuwenig fordert, 
welcher aber aueh bei einer richtigen Ausführung Auf- 
schlüsse über die Urgeschichte in Menge geben kannt 
wand mehr als irgendwo -wird es daber Pilicht, mich vor 
jeder Uebereilang zu bewahren , jede Annahme rasch 
verfahrender Phantasie zu vermeiden, überall nur That- 
sachen meinen Folgerungen zum Grunde zu legen. Den 
Weg denke .ich also bier einzuschlagen, dass ich erstens 
das Ob, und zweitens das Wie beantworte. 

2. Sell nun aber die Kultur von Phönieien nach 
Grrieehenland gekommen sein, so muss, da jemes diesem 
gegen Morgen liegt, sich erstens nachweisen Jassen, dass 
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die griechidelien Imsala "im öutlichen Meere ası. fdäheatin 

von ihr erreicht, dann allmälig die Osıküsie des Fent- 

landes der Barbarei entrissen, weniger die Giestade des 

westlichen Meeres, noch weniger die. von des Seo ent- 

fersteren inneren Landstriehe dereb. das Eiawirken eines 

Verkehrs mit Gebildeteren umgestaltet wurden: es muss, 

da zwischen Phönisien und Griechenland die Südküste 

von Kleinasien in .der Mitte. liegt, nnd da die Phönicier 

immer eino wahre Kette von Niederlassungen zu stiften 

pflegten, sich uaehweisen lassen, dass jener Küstenstrich 

nebst der gegenüber befindlichen Insel früher als. Gzie- 

chenland selbst Kultur und zwar diese gerade durch die 

Phönicier erhielt. Und das, glaube ich, kann gesche- 

hen; gerade dieser Gang der Kultur kann durch unver- 

kennbare Spuren wahrgenommen werden. 

3. Zunächst nämlich bedarf das als eine allgemein 

zugestandene Thatsache keiner prunkenden Citate, dass 

unter den 'östlichen Inseln des Mittelmvers Cypern nie- 

mals völlig bellenisirt wurde, dass phönicische Sitten 

und Weisen bier stets im Altertbume überwiegend blie- 

‚ben, dass allerdings später’ die Hellenen Versuche mach- 

ten, auch hier sich anzusiedeln, aber, wean auch ihre 

Unternehmungen nicht völlig ohne Erfolg blieben, ja zu 

einzelnen Zeiten glänzend gelungen schienen, sie "doch 

niemals eigentliche Herren des Landes werden kenaten, 

Es lag ja die Insel den Phöniciera zu nahe, ihr. Besitz 

war ihnen gur Sicherung des eignen Landes, aur Besckir- 
mung aller weiteren Fahrten zu unentbehrlich, als dass 
sie nicht, so wie die ersten Niederlassungen nusgingen, 
suvörderst hier sich sollten festgeseist haben. Das be- 
stätigen auch die geschiolulieken Nachrichten. Denn 
Strabo (14, 2, 7) berichtet, dass in uralter Zeit auf 
Cypern die Telchinen, die ersten Bearbeiter des Erzes 
und Eisens, wie er sie hier nenzet, gehauset hätten, die 
er freilich von Kreta dahin kommen lässt, weil, wie 
wie wir nachher sehen werden, sie hier den Griechen 
nsch bekannter. waren : ‚Pindar 'aber erwähnt, (Pyth. 8, 
27).den Kinyras als einen alsen klezoen der Cyprier und 
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als Suiter den Hlieiligtkums der Aphrodite, während iu 
der Ilias 11, 20 der König Agamemnen seinen kostbaren 
metallenen Panzer von eben jeneni Kinyras zum Geschenke 
bekommen hat, da doeh sonst hei Homer alle ausge- 
zeichnete Werke der Kunst, welche seine Hellenen nech 
micht zu verfertigen vesstehen, entweder von den Göttern 
oder von den Phönicierg herstammen. Auf ‚denselben 
Zusammenhang dieses Kinyras mit Phönickm führt aueh 
die ihm beigelegte Stiftung jenes Tempels; denn weiter 
unten wird gezeigt werden, dass die gepriesene Göttinn 
von Paphos keine andere als die phönicisch - syrische 
Astarte des Volkakultus, und Kinyras nach Tac. hist. 
2, 3 nur Repräsentant einer bis in späte Zeit in Paphos 
gebliebenen und aus dem Auslande gekommenen Prie- 
sterschaft sei. Von Cypern aus verbreitet sich alsp 
gleichfalls phönicische Kunstfertigkeit, von dort phönici- 
seher Götterdienst; hier sind Niederlassungen der Phöni- 
eier, ehe. denn Hellenen kommen und die auch nie wie- 
der ganz von diesen verdrängt werden (vergl. Heerens 
Ideen; Phönicier ; Bd. 1. S. 643); hier ist der erste von 
der Katar den Seefahrern angewiesene Stützpunkt: wohl 
dürfen wir also annehmen, dass dahin zuerst Kultur vom 
östlichen Festlande kam. 

4. Eben so entdecken wir Spuren phönicischer Nie- 
derlassungen längs der Südküste von Kleinasien , ob- 
gleich sje hier erst durch Kureter, dann durch Helleuen 
fast ausgetilgt sind. Ciliciens Name wird bei Herod. 7, 
91 von dem Führer einer phönicischen Colenie abgelei- 
tet. An Lycien, wo später die Kureter ganz vorzüglich 
zieh ansiedelten (Herod. 1, 173. Strabo 14, 3. Paus. 7, 
3,.2), wehbnten die schon in der Iias erwähnten Soly- 
mer, über welche Joseph. in Apion. 1. sagt, dass sie 
eine phönicische Mundart redeten; überdiess erscheint 
ea in den alten Mythen als ein Land, dessen: Bewohner 
denen des griechischen Kontinents an Bildung mehr vor 
"amgingen als nachstanden; daher sollen namentlich jene 
Bauverständige gekommen sein, die wir später als die 
Meister des, alten Mauerwerks von Tiryns und Mykenae 
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:werden kennen lernen, Karien aber trug nach einer 
Stelle bei dem Athen. 4, p. 174 einst sogar den Namen 
"Phönicien. Reicher sind die über Rhodos erhaltenen 
"Sagen, und deutlicher erkennet man in ihnen eine vor- 
heilenische und vorkuretische Kultur. Auch hier finden 
wir jene in Erz arbeitenden, aber in Zauberer und He- 
'xenmeister umgewandelten Telchinen wieder (Strab. 14, 
2, 7 und Diod. 5, 56 — 39), bier auch die Heliaden 
«Diod. 1. J. und Pind. Olymp. 7), welche den Kultus den 
phönicischen Sonnengottes einführen, und nach einer 
Sage schon Jalysus, Kamirus und Lindus stiften; hier 
Jandete nach Diodor auch Kadnıns und liess einen phö- 
nicischen Haufen zurück; hier wollte man nach eben 
denselben Gewährsmanne eine uralte Insehrift mit phö- 
nicischen Buchstaben entdeckt haben; und nach Bochart 
Ist auch der Name Rhodos phönicischen Ursprunges und 
bedeutet die Schlangeninsel, wie denn einer Seits Strabe 
den griechischen, eben dasselbe ausdrückenden Namen 
Ophiussa kenmnet, und anderer Seits nach einer freilich 
zweifelhaften Leseart in der Genesis 10, 4 auch der 
hebräische Verfasser dieses Buches schon - -von  Eihedos 
etwas erfahren hatte. 

5. Was bedarf es aber vieler Beweise, um bloss 
den Satz zu gewinnen, dass unter den hellenisohen Län- 
dern der älteste Sitz aller Kultur die Insel Kreta war! 
Zu erinnern ist nur an den gefeierten Minos, der in 
vorhomerischer Zeit als ein Land und Meer beherrschen- 
der Heros dasteht, welchem Asiens und ein Theil von 
Europens Küsten unterwürfig sind: zn erinnern an jene 
Heroen Kreta’s, die als weise Ordner von Starten, nla 
Gesetzgeber und Richter den wilden Bewohnern des 
Festlandes als göttliche Wesen erschienen, als solche 
in die spätere Götterlehre übergingen: zu erinnern an 
die Daktylen oder Kunstfinger vom Ida, an die Kuretes 
oder die ersumpanzerten Krieger. - Eine passendere Stelle 
zur weiteren Erörterung dieser Dinge wird sich unten 
darbieten, wenn im dritten Kapitel ron den Kureterw 
besonders geredet wird; hier ist nur darauf aufmerksam 
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za machen, dans nach Dioder, Btrabo und so vielen 
kaderen gerade Krota's Bagen die Sltesten Hierogiyphen 
esthalten, deren Auflösung dem Gang der Kultar lehrt, 
dass nsch eben !jener heiligen Schrift einst auf dieser 
lei die Titamen hauseten, überlegen den Rohen an 
Geisteskraft und daher verwandelt in ein übermeaschli- 
ches Riesengeschlecht , dass hier Kronos herrschte, der 
Kinder fressende Moloch der Phönicier, dann aber, hier 
geboren und erzogen, der kuretische Zeus, Dseus, Deus 
vier Däus an der Spitze seiner Krieger ein Heros, bald 
an Gott ward, den phönicischen Kronos zur Flacht 
mch weiterem Westen zwang, das Joch der Phönicier 
abschüttelte und Stifter einer meuen Kultur wurde. Hier 
kel der Titanenkampf vor, hier ward die phönicische 
Oberherrschaft von Eingebornen, die aber durch fremde 
Kultur lüngst gebildet waren, gebrochen, hier die alten, 
m Menschenopfern Wohlgefallen findenden Götter ge- 
sürzt, und an ihre Stelle eine andere Dynastie gesetzt, 
üe sich unter den Hellenen behauptete, weil deren 
Aknen aus Kreta stammten, Freudig weilt man bei der 
Eatifferang der alten Hieroglyphen; und Andeutungen 
sil vorläufig gemacht, die auf Dinge hinweisen, wel 
che erst später genauer können untersucht werden: hier 
fragt es sich nur darum, ob der Kulturgang seinen Weg 
über Kreta nahm, und schwerlich mögte jemand noch 
geneigt sein, diess zu läugnen. Dass aber die Phönicier 
&ese Kultur dabin brachten, erhellet wiederum beaon- 
ders ans jenen in Erz arbeitenden, in Erz gekleidoten 
Wesen und aus den Göttern des phönicischen Religions- 
Sysiemes: und wundern darf man sich nicht, wenn die 
Schriftsüge, welche es sagen, fast verwischt sind, da 
guade nuf dieser Insel der Kanıpf der nach Unahhängig- 
keit strebenden Eingebomen gegen die Fremden aus 
brach und ausgefochten wurde ; aber völlig ist die Wahr- 
keit nicht zu entstellen und Strahlen derselben schim- 
mern aueh durch grause Düsterheit hervor. 

6, Cypern, die Südküste von Kleinasien, Rhodos 
wd Kreta erscheinen also als Länder, welche früh der 
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Bearbarei entrissenn und. uuf. die erste :Btufe der .Kulter 
"empaz gehoben wurden; auch fehlt es nicht.an manchei- 
lei Wahrzeichen, welehe auf:die Rhönisier als Förderer 
dieser Bildung hiniweieen. Wenden wollen wir uns jetist 
zu den Inseln und den beiden Küsten:des. Archipelagus. 
Hier aber, dürfte man erwarten, würden sich längs der 
Westküste von Kleimasien gleichfalls die Spuren der 
Phönicier entdecken lassen; allein obwehl nicht geläug- 
net werden soll, dass es möglich. sei, ao ist doch der 
Wahrheit zu Ehren za bekennen, dass es mir bislang 
nicht gelungen ist. Die Beschreibungen, welche wir is 
der Ilias von den Troern und. deren Hülfstruppen, die 
gelegentliohen Andeutungen, welche wir darin über 
die von den Hellonen zerstörten Städte lesen, leh- 
ten freilich, dass auch diese Küste wenigstens eben 
so früh als die gegenüberliegende. europäische der Civi- 
Hisatton theilhaftig geworden sei; und die beidem Haupt- 
- stellen: bei Paus. 7, 2 und 3 und bei Strabo 14,.1 über 
‚die:spätere Besetzung dieses Gestades durch die Kelo- 
men der Ionier. beweisen deutlich, dass schon var der 
Ankunft dieser Einwanderer eingerichtete Städte und 
‚Staaten hier sich befanden ; in dem allgemeinen: Gange 
der Kultur von Osten nach Westen ist daher allerdings 
auch diese Küste begrifien: alleia dass gerade durch die 
Phönicier: der erste Anfang zur Entwilderung der Urbe- 
wohner gemacht ‚wurde, vermag ich nicht au beweisen, 
de alle von Pausanias und Strabo angegebene Denlaınäh- 
}er vorhellenischer Kultur nioht über .die Zeit der kure- 
eehen Seeherrschaft hinausgehen. Es bleiben hier also 
wiireh. Annahmen möglich. Es könnten hämlich erstens 
»ehr !wohl die Nachrichten über Ansiedelungen der Ph3- 
-icier an der Küste des Kestlandes blass untergegangen 
sein; denn die bei Dausanies uad Sattabo erhaltenen An 
gaben über die Gründung der ionischen Städte sind au 
‚genscheinlich aus jener Gattung von alten Liedern eat 
lehnt, welche man xriseı (d. ji. Städte-Stiftungen) nannıe 
wad in diesen ward mmüzlich nur erwähnt, was unmit: 
wibarıbei der. Ankunft der lenier vorgefunden wurde 
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also nur die Ansziedelangen der mit Lelegern und Ka- 
tiem vermischten Kuretar, während das noch Aeltere, 
flglich die phönicischen Pflanzungen, der Vergessen- 
het übergeben wu;den, weil man noch nicht an die Kri- 
üker des heutigen Tages dachte. Die Sache kann man 
sich aber auch anders denken. Denn auf den Inseln 
wer Asien finden sich, wirklich Spuren von phönicischen 
Stätzpunkten, und Haeren hat dargethan, dass da, wo 
Iseln vor einem. Kestlande lagen, die Phönicier noch 
weit lieber auf diesen als auf jengm einzelne Plätze be- 
sisten; es wäre also möglich, dass diesa Seefahrer 
war von jenen Eilanden zum Kontinent zu einem Ver- 
kehr hinübergestegert wären und hier wirklich keine 
bleibende Spurem hinterlassen hätten. . 

7. Dass nämlich in der vorhellenischen Zeit die 
Imela des Archipelagus mit Phöniciern vieler Orten 
bmetst waren,, von ihnen also aych deren Bewohner 
. «iwildest wurden, erklärt erstens in einer allgemeinen 
Bemerkung Thukydides (1, 8), der freilich nach Helle- 
aa Weise mit einer blossen Erwähnung über die Phö- 
nicier hiowegeilt, bei den Kariern desto umständlicher 
sich aufhält. Von den einzelnen Eilanden aber werden 
viele als-ehemalige Sitze der Phönicier von verschiede- 
sen Schriftstellern genannt, von ‚andern ist es aus er- 
wähnten Denkmählern zu schliessen. Von dem kleinen 
Thera sagen es Herod. 4, 147 und Paus. 3, 1, 7; der 
Allerdings fabelbafte und unten erst näher zu beleuch- 
“de Kadmus sall hier einen Theil seiner Begleiter zu- 
fückgelassen haben, und einer äbnlichen Sage über Rho- 
des wurde so eben erst gedacht. Auf Delos deutet be- 
seoders Thukydides hin. In der Ilias 23, 741 lesen wir 
von einem Becher, den phönicische Kaufleute nach Lem- 
»0s gebracht haben; und in der Odyssee 15, 402 von 
Pkönicischen Seeräubern und von einer mit dem einhei- 
mischen Herrscher verheiratheten Phönicierin auf der 
Iasel Syros. Zweimal erwähnt Merodot die Phönicier 
auf Thasos: denn 2, 44 gedenkt er des phönicischen 
Herakles, der aych nach seiner x Meinung von dem helle- 

7 * 





— 100 — 


nischen zu unterscheiden ist, und’ dessen Tempel er 
selbst auf Thasos gesehen hatte; dann aber spricht er 
6, 47 von den ergiebigen Bergwerken, welche hier von 
‘den Phönfciern angelegt wären. Das erstere berichtet 
über Tbasos auch Paus. 5, 25, Y. Das kleine Tenedok 
hatte nach Plin. hist, nat. 5, 31 einst sogar den Namen 
Phönice. Die ältesten Sagen über Samothrace, in de- 
nen sich gleichfalls das Andetken von phönicischen Nie- 
üerlassungen erhalten hat, findet man bei Diod. 6, 4 
"und 49: und die meisten Untersuchungen über die samo- 
thrakischen Mysterien haben das Resultat gegeben, dass 
‘sie nichts anderes als eine von den Phöniciern stammende 
Götterverehrung waren. Lemnos und dessen Sintier 
spielen in den alten Mythen eine bedeatende Rolle; der 
in Erz arbeitende Hephaistos soll hier seinen Sitz ge 
habt haben, und mögen auch ehemalige vulkanischb 
Erschütterungen der’ Insel allerdings den Sagen und 
Dichtungen Stoff gegeben haben, so bleibt doch deren 
Meinung nicht minder wahrscheinlich, dass ven jenen 
Seefahrern hier frühzeitig die Kunst Metalle zu verer- 
beiten eingeführt sei. Von Samos werden wir später 
noch einmal lesen, dass der Dienst der Here oder der 
phönicischen Himmelskönigin hier sehr alt war; auf 
Cos ward dagegen die Verehrung des Heilgottes zu- 
gleich mit Anlegung einer Heilanstalt für erkrankte Ses- 
fahrer eingeführt. Ja, bis an die Küsten des schwarzen 
Meeres verfolgen Heeren in seinen Ideen und Böttiger 
in seiner Kunstmythologie die Niederlassungen der Phö- 
nicier , ersterer nachförschend den von den Alten ange 
gebenen Städte-Stiftungen, letzterer der Ausbreitung des 
Dienstes der grössen phönicischen Göttin, dort die tau- 
rısche Artemis genannt. Ausser meinem Zwecke liegt 
es indessen, darauf weiter einzugehen; denn erreicht ist 
‘ ja die Absicht, darzuthuen, dass auf den Inseln. des 
Archipelagus der Grund zur Civilisation durch die Phö- 
nicier gelegt wurde; und diess muss nothwendig in die- 
ner frühen Zeit geschehen sein, weil, so wie erst die 
Kureter oder gar die Hellenen mächtiger wurden und 
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sit hier- verhreiteten, jene Seefalger slimilig aus dien- 
ma Gewässern verschwanden und ihre Richtung, statt 
an Asiens, ven num an längs Afrikas Küsten nahmen, 
wo chen desswegen ihre Niederlassungen in jüngere Jahr- 
kanderte fallen. . 

8. Durch eben diesen von Morgen nach Abend «ie- 
kenden Gang der Kulter ward die Ostküste des griechi- 
sehen Festlandes. bei weitem früher als die Westseite 
eivilisirt, umd dereh ihn geschah os, dass später alle in 
des Kultur höher ssehenden griechischen Landschaften 
dem Archipelagus zugewandt waren, und vor den west- 
lichen Gegenden einen Varsprung gewannen, dessen 
Wirkungen man noch ‚bis in die spätesten Zeiten ver- 
spärte. Denn auf der Ostseite Griechenlands lagen ja, 
Argos, Mykenae und Tiryns, dort. Korinth, von wel-, 
chem Sicyep aur ein Anhängsel war, dort Aegina, das 
gefeierte Athen, das nicht minder gepriesene Theben, 
dert Chalkis und Eretria, dart Thossalien, die Wiege 
der Hellenen: dort findet man alle Perlen in Griechen- 
lands Krone, nichts Aehnliches „vermag die Westseite, 
aufzuweisen. Jo weniger aber diese Erscheinung als 
Thatsache geläugnet werden kann, ‚um aa mehr sieht 
zıan sich geswungen, einen Grund, zu ihrer Erklärung 
anzugeben; und weleber könnte diess anders sein als 
des, dass die Kultur nach Griechenland von Morgen her 
kam. Das bestätigen nun aber. auch. die ältesten Sagen, 
und etwas bedenklicher hätten daher manche Gelehrte 
wesden sollen, durch mancherlei Bäsaunements Angaben, 
umzustossen, die in. der gesammten hellenischen Ge- 
sehichte einen se festen und unersschütterliehen Rückhalt. 
bahen. Drei Punkte auf der Ostseite sind es, welche 
im der Sage das Europa d. i. das ferne Ahendland der 
Phönieier ausmachen. ' 

- 9% Uralte Spuren, die jedoch Hieroglypben ähnlich 
sehen, fivdet man von diesen Seefahrern in Argos, 
Schon von dem angeblichen Inachus. meldet Paus. 2, 15 
5 Dinge, welche auf eine Enatwäsasrung der einst mora- 
stigen und sumpfigen Thaleheue durch Anlage eines 


Abrug der Gewässer bewirkenden Fiussen,' und:nak chik. 
iin Wasserbau erfahrnes Volk hinweisen, voh ’dessem 
Schöpfungen. bild mehrere Spuren vorkommen. wwrdiells, 
Eben derselbe spricht von einem Seröite zwischen dem’. 
Poseidon und der Here, zwischen dem -'personifioitten: 
Dieizacke als: Syitibal · der phönsdischein Landeshoheit 
(diehe Böttiger über den’ Dreiswik'in'dek Aimalshen Bi.?);, 
uhd der grossen Göttimn der phkökickedhen: Priösterschaft. 
Nach änderen Sagen t'Inachus ein:Beln Hess Okennos 
und der Thetis, als wäte.ein G@ebieter:bei deh ‚Achtiern 
ads dem Meere- heérvorgetrefen. Rine Tochter‘: von die 
dem fabelhaften Inachus wire die'Io Fetunne; und wäh- 
rend Herod. 1, 4 deren” Entfährung für einen Seerzub 
der phönicischen: 'Kanfleute erklärt, dexttet Böttiger (In 
der Kanstmytholögie Bd. a, 8. - 319. ‘die Trrfahrten der 
in eine Kuh verwandelten To sehr sinttreith Als die Ver 
breitung des‘ Dienstes der als reiteh@'auf einer Kuh auf. 
Bildern dargestellten phönicischen Astarfe: beide. Erkl#- 
rungen bridgel also Argos wenigstens in einen Verkelie 
mit den Phönitiern. : Von 'denen, will es kcheiten, ward 
auch hier eine Hawdelsfaktorei angelegt, durch sie die 
Umwohnenden zheist entwildert; umd unten soll hoffent- 
Itt 'h dettlich werden, dass darauf die'Numen der'angeb- 
— * Inachiden sich beziehen. Banr Aber 'mucht die 
Sage), ‚vielleicht darch Verwetchscdluag viselleioht· mit 
—* den’ 'Danaus ztı 'einem Aegypter, der ein Abkömik- 
fing der Io sein soll. Er’erscheint'ih den Mythen be- 
A&hlig 'aly ‘ein aus der’Heimath‘ Vorttſebener, der dem 
Eihllusse der früheren Machthaber in Argos ein Finde 
shacht’und Stifter 'einertieuen Dynastie werd Paus. 2, 16,1. 
Richt zu gewagt achbint ’die Vermuthung, dass mit die- 
sei flüchtigen Dänaus und’seiner Festsetzurig. in Argos 
der Verband der älteren phönicischew-Faktorei ‘mie. dein 
Mutterlatid& verrisseh" ward,‘ dagegeni’'eim besonderer 
Staat begamm, Hessen Bevöfkerung aus Fdelen fremder 
Abkunft und den achäftehen Ürbewuhhern - susammen® 
schmolz: und jene wändeifiche' ‘Sage von den 50 :Täch- 
tern ‘des Danaus und dereh Erhordung ihrer Eihensäinner 


köuäte end viellsicht sd erklären, dası die fArter Ih 
Argos wheänsigen lieder pliöniciucher Herkunft ermor 
det wad ihr Besitntkum dem Gefblge des Dank: arheiki 
gefallen wäre! denn nach Achter Weise der’ Gerienlogei 
wird eine solche Veränderung der herruchenden Perso- 
nen durch den Begriff einer Versehwiigerurig ausgedrückt, . 
&e hier aber. gewaltsamer Aetreiksung "beurlie.- Diöck 
dergleichen Erklärungen ‚ind ein gemäiktes oh 
genügt Iıter, gezeigt zu habeh, 'wA6 doch’ 7 A don 
siton Sagen Vieles anf tie PhhöMeter:.hieweiset, Gleichen 
könnte von mehreren Punkten.in Argolie dergerhi are - 
den ,.dodh verspums ich dies wif spitore-Zeit- ubll * 
—* nur eret die Hauaptörter feut. vera 

40. Ein solcher ist aber ehae' Widerrede — 
Wie Argos ‚einen Inachds um der Bpfine neiher- Sagen 
bet, so‘ Attika einen 'Aktdnz,' aus. 1, 2, 5; cbWolfl 
leicht brkuinm wird, dass der. Name’ von‘ dem 'Wurirell 
worte unryj'(d. i. die Kübte) absuleiten: uni dur ungebi 
Yuhe Aktäus war fir den mytkischen Repräwentanten der 
Küstenbewolmer zu. halter! int; : Zu Adnt kam’ Kekropm, 
werd Stifter 'der' nartı ihre beinnnoem Bark um Entun- 
derer der vorgefunderen: Urbeweimer Paus. 1. 1: - Mrh 
macht freilich Ayelk 3, 14; 1 su Sidem Autochthörlen 
„Bein die attische: Eitelkeit, welehe auf diesek Nation 
stels wär, hat auf diese Gestalt der Säge sicher einge 
wirkt; dean sonst gilt Kekrops. durokgängig' für "einen 
Asg$pter (siehe :imlesien.anten dns Nähere in der Spe- 
olnigesöhichte von Attika) ind er mliaste also efn Huupt- 
Bing jenes oben (2, 1,9) erwälinten' kad zum Theil vertriet 
benen Kriegerstimmen sein, Wegsgei::die Zeitrechnung 
gar nichts einzawenden has. :Audh’dalarch wird demen 
Sgyptische Abkunft wahrscheinlicher, weil anch allen 
suythologischen Untersuehungen ‚die Sohutzgöttitr Athens, 
die Athene, für:libyseh - ügyptischen Ursprunges ku 
halten ist. Darum können aher. diese Küsten den Ph 
nisiem nicht fremd geblieben sein; denn hier kommit Ne 
phönicische Poseidon mit der Athene in Streit, und jönet - 
müss weichen, letstere schlägt ibr Hoilägthum aul. Wied 
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Rbrigens in der Sage Manches. diesem Hoksepe zuge 
schrieben, was unmöglich von ihm; herriskren kann, wis 
bei Strabe 9, 1, 20 die Gründung von 12 Ortsehaften, 
so kann das keine Einwendung gegen das Dasein eines 
Kekreps werden, da es ja eine allzubekannte Sache ist, 
dass in den Mythen mancherlei an Einen berühmten Ne, 
men pflegt angeknüpft zu werden. Jeden Falls bleibt das 
gewiss, dass auch in Attika, also abermals auf Grie- 
shenlands Ostzeite, in sehr früher Zeit «in schöner Baum 
aufwuche, um ewig eine Zierde der Hellenen zu bler 
ben, und dass die Frage, warum er gerade bier und 
sicht in Akarnanien oder Epirus empor strebse, ums 
nach einem Morgenlande zu blieken zwingt, woher der 
Eruchtkem kommen konnte. . 

14. Zwar nicht ahne geschehene Einrede, aber den- 
noch ziemlich einmüthig wird drittens Büotien. als ein 
Land anerkannt, wohin sehr frühzeitig aus der Fremde 
Kultur gebracht: wurde. Kadmus heisst: in der Sage 
(Herod. 5,.58: Paus, 9, 5. -Apoll. 3, 1) ein phönioischer 
Häuptling, der Iier unter Hyanter und Aonen einge 
drungen sei, jene amsgetrieben, diese civilisizt und une 
ter sein Volk aufgenemmen habe, Ueber dessen Ein- 
tritt in das Land haben dia Mythen viel gefabelt,, wel 
ehes zum Theil schon dann, wenn iman das kadmeinche 
 sdele Geschlecht der Sparten und die Uebereinstimmung 
dieses Namens zit einem bei den Griechen „sten“ be- 
deutenden Wurzelworte weiss, als späteren Machwerk 
apielender Phantasie in. seine Nichtigkeit surücktritt. 
Ohne indessen Herodats. Angaben, welcher in 'Thehen 
selbst noch Inschriften mit völlig phönicischen Buchsta- 
ben vorfand, und welcher nach genauer Untersuchung 
auch in den Gephyräern Abkömmlinge einer phöhicischen 
Niederlassung erkannte, im geringsten einer Beachtung 
zu würdigen — das Warum mag ich bei einem sonst s0 
gründlichen Forscher ungern berühren — ohne zu hören 
auf die im ganzen Alterthume wiederholte Stimme, die 
Kadmeer wären Phönicier gewesen, hat in neuerer Zeit 
K O. Müller jeden historischen Gehalt aller dieser Sa» 
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gen sü vernichten und den Kadmus, den er doch als 
Ahnheren der Kadıneer stehen lässt, zu einer kabirischen 
Gettheit, die auch in Samothrace und in Lemnos ver- 
ehrt wäre, zu machen gesucht. Auf alle seine Einreden 
werde ich in der Specialgeschichte von Böotien genau 
eingehen; hier sei nur bemerkt, dass in der allerdings oft 
seharfsinnig durchgeführten Ansicht nur das Eine als 
tichtig und ziemlich bewiesen dasteht, dass wohl der 
Name Kadmus, welcher: vieler Orten vorkommt, jedoch, 
nirgends, wo sich nicht auch Phönicier nachweisen lassen, 
welcher überdiess, wie ich bald zeigen werde, auch in 
das phöniöische Religionssystem hinein gehört, weil die 
Kabiren (d. i. 07133 die Mächtigen) selbst phönicisch 


sind, eigentlich nicht Eigenname eines Mannes, sondern 
einer wahrscheinlichen priesterlichen Würde zei. Gilt 
also dieser Kadmus auch nur für einen Repräsentanten 
phönieischer Handels - Niederlassungen und phönicischen 
Götterdienstes, so ist daram doch durch den Kahiren 
Kadmus noch gar nicht das Eine erschüttert, dass auch 
in Böotien jene Seefahrer, die auch hier angeblich der 
irrenden Kuh folgten, sich angesiedelt haben. Noch 
viel” weniger kann das angefochten werden, dass 
mindestens Böotien auf der Ostseite von Griechenland 
eine derjenigen Landschaften ist, welche am frühesten 
eivilisirt wurden, dass hier schon in der verhomerischen 
Zeit ein Theben blühete‘, stark und geschirmt darch 
Mauern, wie man sie damals selten fand. Die;Behaupt- 
ung derer, welche Böotien ohne Einmischung' aller 
Fremden sich entwickeln lassen, erhält dadurch bloss 
einen täuschenden Anstrich, dass hier in späterer Zeit 
sich nur unerhebliche Spuren des phönieischen  Götter- 
dienstes anführen lassen; denn einmal fand hier doch 
der bacchische Dienst und die Verehrung der Athene 
sehr frähen Fingang, und dann verschwand ja später 
der kadmeische Staat völlig, an dessen Stelle der der 
hellenischen Böoter trat. Nimmer können durch die 
verschlungensten Combinationen die Phönicier aus dem 
Lande fortgeschafft werden. 


fa. Ausser diesen. Piätuen auf Gristkientandas Out» 
küste, . welche ziemlich dentich- nach den auf wns her- 
abgekommeren: Sagen von den ssehlhrenden Freinden 
im grauesten Alterthäme :dem Anfang :sar .-Civilisirang 
empfingen , erregen aber auch noch -Inehrere: anders 
Punkte, welche frülizeitig einiger Kulaır 'cheilhakig: wer- 
den, über welche sich aber nicht zo: bistiume sagen 
list, von wem sie empefährt sei, die Aufmerksamkeit 
des .nach dem Gange. derselben Forschenden.. :8o::thut 
sich adf dem Isthmus das alte Ephyra hervor md: dem 
s&thseikaften, bei Paus. 2, 1 und 2 aufbewahrten Nafen 
ist besonders auffallend, ‘wie auch hier der phiönitische 
Poseidon und der Sonjndngbtt Hellos terehrt, wurde 
Nicht fern davon ist Elensis.einer der ältesten Sitze der 
Kultur hart am Meeresufer, wo mit dem. Erscheinen ei» 
ner viel umhergewanderten Göttinn die rohen, Urbewah- 
ner den Ackerbau lernen und zum städtischen Leben 
übergehen, wo aber eine fremde Priesterschaft — dem 
die Thraker unter Eumolpus kamen ja später — fremde 
Weisheit in Geheimlehren mittheilte, worin schon Meh- 
xere Spuren eines, morgenländischen Philosophems über 
den menschlichen Geist entdeckt haben. Nördlicher ward 
sogar Theben durch den Staat der Minyer, nicht fern 
von der Ostküste, überstrablt, und reichen auch — siehe 
die Specialgeschichte — die von Pausanias, gegebenen 
‚Genealogien meistens nur bis zu. den hellenisghen Aeoli- 
den, so weiset doch das Ländchen :der Minyer Werke 
des Wagserbaues auf, die sogar Müller zwingen, an ein 
yorgeschichtliches Volk hier zu denken, und es gedeir 
hen vor allen Hellenen so auffallend diese Koligchen 
Miuser, dass sie nothwendig nur können auf einer vore 
gefundenen herrlichen Grundlage fortgebauet . haben, 
Noch höher hinauf haben freilich an Thesgalieng ‚Küsten 
durch die hier bald sich ausbreitenden Hellenen alle 
Spuren von Phöniciern sich verloren; aber dennooh bleibt 
das Eine nicht zu ‚verkennen, dass hier ein pelasgisphes 
Argos älter als die Hellenen war, dass hier vor deren 
Erscheinen die Urbewohner schon Bauten für feste Bur- 
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gen zu errichten verstinden, dass mächrials die an der 
Küste wohnenden Hellenen, die Aeoler, weit rascher in der. 
Kulter furtsehritten, als die tiefer landeiftwärts sitzenden 
Dorer: Altes führt darauf, duws selbst th Tireszalien unter 
den Küstenvsikern den Hellenen vorgentheitet war. 

- 43. BDech 'olme auf diese hier Yulefzt genannten 
Diege, welche ich unmöglich: schön jetzt näher begrän- 
den kann, ohne auf Annahmen ‚ ie wich gegen die An- 
griffe der Gegner schen schwerer halten lassen, ohne 
2. B. auf Ansichten, wie sie Böttiger (K’mstmytliologie 
Bd. 41. 8. 207) auch über Aegina und Fpidaurus aufge- 
stelk hat, ‚dass nämlich hier von phöricischen Seefah- 
rern Krarikeranstakten angelegt, so die Alteste Heilkunde 
eitständen, ko die Verehrarg eines mähnlichen Teilgot- 
tes Askleplös, und eier Meilgöttinn Hyzika veranlasst 
wAte — ohne sonderlich zuf alfes dieses fusseh zu wol- 
len, glrtibe ich hıinfänglich machgewiesen ku haben, das 
de Kalter zu den Ürbewolmern von Griechenland von 
Morgen her kam, die Ostseite des Kontinents eben dess- 
wegen am frühesten civilisirt wurde. Wir wollen jetzt 
zum Sehlusse noch kurz sehen, weich einen Anblick wir 
dugegen auf der Westküste und in dem Innern von Grie- 
chenland finden. 

14. An der Stdostspitze des Pelopöhnexei verehrte 
man auf der Insel Kythera die aus dem Meere hervor« 
gegangetie Aphrodite und ein Zusammenhang ihres Kul- 


‚ tes mit der Göftinn vor Paphos ist höchst wahricheii- 


Hieh, ' allein: jenseits der gefährlichen Vorgebirge von 
Dinlen und Tenarum schwinden alle Spuren der Phöni- 
eier, &ie wich nicht übet fe hinhisgewrägt zu habe 
scheitew. Von Lakonten hat meines Wissens nierhand 
behauptet, dass hier Spüreh der Phönicier waren; und 
mnten zoll gezeigt werden, dass wahrscheinlich von: Ku 
retern die Civilisation ausging. In Messenien beginnet 
sie gar erst mit den Aeoliden. Die Sngdn ‘der Eleer 
sind gleichfalls reich an Ueberlieferungen über Holische 
Ahnherren, denen das Geschlecht der Pelopiden beige- 
geben wird; alle diese aber steigen nur bis zum 3. 1400 
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hinauf, Höher hin reichen hier die- Ersühlungen bei 
Paus. 5, 8, 1 über den Heraklea vom Ida auf. der kure- 
tischen Insel, doch auch sie nicht über die kuretische 
Periode, von der im nächsten Kapitel die Rede sein wird. 
Sicyon macht anscheinend eine Augnahme; aber dennack, 
kann an ein Fortrücken der Kultur rings um den Pelopon- 
nes nicht gedaeht werden, weil Sicyen: mit Argos um 
Ephyra in einer sehr alten Verbindung stand und daber 
seine Teichinen bekam, weil sich überdiese die Exrzäh- 
lungen über das ausnehmend hohe Alter Sicyoms ala 
Fabeln ausweisen werden. Nördlicher kennen wir allein 
die Küsten des späteren Aetoliens als einen frühen Sitz 
der Kultur, so dass schon die vorkomerische Sage hier 
einen mit Helden blühenden Staat feiert; allein Homer 
selhst redet hier. immer nur von Kuretern, und eben so 
Ephorus bei Strabo 10, 3, 1, der auch die jüngeren Aeo- 
liden binzufügt: keine Spur führt über die kuretische 
Zeit hinaus. Die Küsten von Akarnanien ‚und Epirua 
erscheinen aber sogar im homerischen Zeitalter als ws 
nig entwildert, gleichwie auch der illyrische Volkr 
zweig in der alten Sage völlig im Dunkel bleibt, wäh- 
rend doch .die Thraker, welche die Gestade des. Archi- 
pelagus berühren, oft in einem helleren Lächte hervor- 
treten. .Die einzige Phüakeninzel aber, hekannt aus den 
bomerischen Liedern, kann hier nicht in Betracht kom- 
men, da sie, in weiter Ferne gelegen, nur eig Feen 
Land ist. Nicht minder. bleiben die wenigen von der 
Sea entfernten Landschaften an Kultur zurück. ‚Ark 
dien behält lange Zeit hindurch die Wahrzeichen ‚vom 
dem, was einst die gesammten Urbewohner 'wazen, und 
‚die Ländchen an und auf dem Parnuasse beginnen ihre 
Sagen erst mit Kuretern und Aeoliden. Selbst die Doree 
kommen den Aeolern nicht gleich, und ihre ebemaligem 
Nachbarn, die Athamanen, Aperanter, Perrhäber,, De 
loper und andere Bergvölker erheben sich gleichfalls 
Ausserst langsam in apäteren Jahrhunderten zu den er 
sten Stufen der Bildung. 
15. Damit glaube ich meinen ersten Beweis für den 
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Satz, dass die Urbewohner von Griechenland durch die 
Phönicier den ersten Anstoss zur Civilisation erhielten, 
kinlänglich begründet zu haben. Ist das geschehen — 
hiess es oben & 2 — so muss sich nachweisen lassen, 
dass der Gang der Kultur seine Richtung von Osten nach 
Westen nahm: und dass dieses wirklich der Fall gewe- 
sen sei, dass in der That erst Cypern, die Südküste von 
Kieinssien, Rhodes und Kreta, dann die Inseln und die 
Gestade des Archipelagus Kultur empfangen haben, wäh- 
rend die Westküste des griechischen Festlandes und die 
inneren Gebiete noch geraume Zeit zuräckblieben, alles 
dieses mögte sich schwerlich noch mit einigem Erfolge 
anfechten lassen Da wir nun aber im Osten des Mit- 
telmeers nur Aegypten als ein Land, von dem unter ge- 
wissen Bedingungen höchstens Einiges könnte gekommen 
sein, Phönicien hingegen als ein solches, welches ganz 
vorsüglich zu einem Einwirken auf eine überseeische 
Gegend geeignet war, oben kennen gelernt haben; so 
ist jetzt der Räckschiuns gerecht, dass also von Phöni- 
eien aus die Entwilderung der Urbewohner eingeleitet 
sei. Beigegeben sind der Ausführung des Beweisgrundes 
gur manche Sagen des Alterthums, welche ausdrückli- 
cher eder versteckter von Niederlassungen der Phönicier 
sprechen: in aller Strenge war dns nicht einmal nöthig, 
doch ward dadurch die Kraft des Beweises vermehrt, 
und ganz füglich konnte ich alles das hier erwähnen, 
um in der Folge nur kurz mich darauf zu berufen, und 
den weiteren Gang der Darstellung bei Zeiten hinläng- 
lich durchblicken su lassen. 

16. Einen zweiten Beweis entlehne ich aus der Ver- 
breitang des phönicischen Religionssystemes und dessen 
späteren, doch nur theilweise geschehenen Aufnahme in 
das hellenische, Hier aber halts ich es zunächst für 
Pflicht, unverholen das Geständniss abzulegen, dass ich 
bei Ausführung dieses Beweises nicht, wie bisher gesche- 
hen ist, aaf eigne Forschungen aus den Quellen mich 
stützen kann, weil ich einmal nie im Stande war, durch 
Anschaumg archäologischer Denkmähler meine Kennt- 
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zigse über. die alten Religiongeyateme zu erweitern, und 
weil ich zweitens in den Sprachen: und Alterthümern 
des Orients nicht hewandert genug bin. In diesem Punkte 
borge ich daher die Grundlagen besonders von dem auf 
diesem Felde so ehrenvoll arbeitenden Böttiger, dessen 
mehr geschichtlich die Mythen erklärende Weise natür- 
lich einem Geschichtforscher mehr zusagt, gar manches 
jedach auch von Creuzer, mit dessen Systeme als sol- 
chem ich freilich durchaus nicht einverstanden bin; doch 
schmeichele ich mir mit der Hofinung, dass jeder sach- 
kundige Leser sehr bald erkennen wird, dass ich Vor 
gängern nicht bloss nachbete, sondern nach reiflicher 
Ueberlegung auf zweckdienliche Weise ihre Vorarbei- 
ten benutzt habe, wie dieses Pflicht ist. 

| 17. Die Untersuchung oder die Beweisführung selbst 
beginnt mit dem Satze, dass, wenn auch nicht in der 
Volkareligion der späteren Hellenen, wenigstens dach 
in den über die Urzeit vorhandenen Denkmählern unver 
kennbar ein dreifaches, das eine dem andereg der Zeit 
nach folgendes Religionssystem sich wahrnehmen lässt. 
Denn freilich verehrte der eigentliche Hellene nar seinen 
Zeus. als Vater und Beberrscher der Götter und Mer 
schen, betete nur iba ala denjenigen an, welcher — 
hierüber waren sichtbarlich die Meinungen verschieden, 
und schon in den homerischen Liedern die Lekrweiss 
nicht immer. dieselbe — entweder selbst den Gang der 
Dinge im Himmel und auf Erden bestimmte, oder das 
aus innerer Nothwendigkeit gegebene Schicksal doch 
allein kennet. und durch die ihm, ansergeordoeten Götter 
vollziehen lässt. Auch gab ex unter den, Hellenen, mit 
Ausserst seltenen Ausnabmen, nur für die Gottheiten 
Tempel und Altäre, welche _der sogenannten Dynastie 
des Zeus entweder .von Anbeginn angehörten oder dach 
sehr bald aus anderen einverleibt waren. Allein dage- 
gen ist nicht einmal eine tiefer eindringende Kenntniss 
der uuter Homers und Hesiods Namen auf uns gekom- 
menen Gesänge, so wie der ihren Sinn und Geist wie 
dergebenden Lieder erforderlich, um es zu wissen, und 
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in allen selbst für Knaben. geschriebenen Mythölogien 
wird es gelehrt, dass vor diesem Zeus ein Anderer, 
Namens Kronos mit einer ihm angehörenden Schaar von 
Göttern, und auf gleiche Weise vor dem ein Uranos 
die höchsten Lenker und Regierer der Welt waren. Wie 
Uranos, der älteste Würdenträger von seinem Platze 
verdrängt wurde, kann man in der alten Sage nicht ein- 
mal entdecken; unmerklich ist sein Abtreten, als wäre 
es: obne Sträuben von’ selbst erfolgt. Aber Kronos weiss 
von Anbeginn, dass zeine Herrschafs ein Ende nehmen 
kann; er sucht seinem Sturze vorzubeugen, und-aug ei- 
mem am Nienschenopfern sich erfreuenden Gotte wird er 
in der Mythe ein seine eignen Kinder fressender; aher 
dennoch wird er m einem Riesenkampfe vor einem jüp- 
geren, ihm den Ursprung verdankenden, unter vielen 
Gefahren und Drangsalen zu männlicher Stärke heran- 
gewachsenen Gotte verdrängt.’ Das sind doch wohl so 
bekunnte Dinge, dass man den Beweis ihrer Richtigkeit 
eriassen und sie als richtige Grundlage gut heissen wird. 

48.  Sie-sind aber auch alte Hieroglyphen, freilich 
nicht in todte Steinmassen eingehauen, aber doch durch 
&as lebendige Wort erhalten, und mehr als jeye Gar 
tung werth, dass man suche in ihren Sinn einzudringen. 
Geschrieben steht in ihnen: es herrschte zuerst Uranos, 
ihm folgte, man weiss nicht wie, Kronos, und der ward 
abgesetzt: von Zeus, der als Heidengott auf alle Zeit 
-säch behauptete; und was sollen denn diese räthselhat- 
ten Zeichen bedeuten! Denn für no einfältig hat doch 
meines Wissens noch niemand selbst den rohesten Wil- 
den gehalten, wenigstens ist man nicht. im Stande, ang 
irgendwo gemachten Erfahrungen ihm den Grad von 
Stumpfsinn beisamessen, dass er den Begriff eines Got- 
ten, gleichviel ob. des wahren oder eines weniger wah- 
ven, sollte aufgefasst und dennoch im buchstäblichsten 
‚Sinae geglaubt haben, dieser. Gott habe jetzt aufgehört 
ein Gott zu sein: nur wähnen kann der Mensch auf der 
niedrigsten Stufe der Bildung und befangen von dem 
Glauben an mehrere Götter, wähnen kann ar, daus die 
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ser oder jener Gott maehr als eim anderer vermöge, ein 
‚würdigerer und lohnenderer Gegenstand seiner Anbetung 
sei, kann nur von der Verehrung des einen zu der des 
anderen übergehen, ohne aus Trägheit darüber ' nach- 
zudenken, was denn nun aus jenem solle geworden sein 
und ob er auch mit sich selbst in Widerspruch gerathe. 
Wo wir also von eimer Vernichtung und Ueberwindung, 
von einer Eatthronung und Entfernung eines Gottes hören 
und lesen, Kann diess unmöglich etwas anderes heissen, 
als dass man dieses Gebilde des menschlichen Geistes 
zu verehren abgelassen und ein anderes an seine Stelle 
gesetzt habe. Oder sollte ich mich geirret haben und 
in jener Schlussfolge ein Fehler versteckt liegen, so wissen 
"wir doch von den Hellenen, welche Götter und Halb- 
götter unterschieden, dass bei ihnen Aufhören der Exi- 
'stenz und Gottheit unvereinbare Begriffe waren, sie we 
nigstens mit jenen Sagen .nur bildlich die der Zeit mach 
sich folgenden höchsten Gegenstände der Verehrung mei- 
men konnten, und einen Uranos und Kronos bloss des» 
wegen nicht mehr anbeteten, weil er nicht ihr Gott war: 
- 49. Also jene Hieroglyphen können nur den Sina 
haben, dass zuerst ein Uranos, dann ein Kronos, and- 
lich ein Zeus als höchster Gott auf griechischem Boden 
verehrt warden. Möglich wäre es nun freilich, dass 
ohne fremden Einfluss die Bewohner dieses Bodens nur 
durch und von sich selbst von einem Gegenstande der 
Anbetung zu dem anderen übergingen; allein eben so 
möglich und an sich wahrscheinlicher ist es, dass von 
aussen dazu der Anstoss gegeben wurde, da nicht leicht . 
von selbst ein Volk den religiösen Glauben seiner Väter 
verlässt. Doch welches von beiden der Fall gewesen 
sei, kann durch blosse Vennunftschlässe nicht ausge 
macht werden, sondern die Geschiehte muss dazu die 
Entscheidungsgründe darbieten. Wir wollen also sehen. 
In mir freilich erregt die dreifache Bildungsstufe, nän- 
lich die ursprünglich pelasgische, die durch: die Phöni- 
cier herheigeführte, und die karetische, aus welcher letz- 
teren endlich nach ihren Grundbestandtkeilen die halle- 
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nische herverging , indem sie doch auch Manches von 
jenen ersteren aufnahm, ein günstiges Voryrtheil für die 
Meinung, dass auch der Wechsel und die endliche Ver- 
schmelzung der Religionssysteme einem fremden Einflusses 
zuzuschreiben sei: allein vielleicht ist der Glaube aa 
jene Bildungsstufen selbst nur ein Vorurtheil, mit dem 
ich an die Sache gehe. 

20. Es lässt sich aber wirklich von dem helleni- 
schen Zeus aus allen vorhandenen geschichtlichen Denk, 
mählern nachweisen , oder es ist schon von Anderen 
daraus dargethan, dasa seine Verehrung nach dem grie- 
chischen Festlande von kreta aus eingeführt wurde. 
Die bekanaten Hauptstellen bei Diodor und Sıraba, 
weiche beide zwar nur Zeugen aus einer jüngeren Zeit 
sind, welche aber dech grössten Theils aus sehr alten, 
entweder aus Kreia gebürtigen, .oder doch dessen ein- 
heimische Sagen sammelnden Schriftstellern ihre Anga- 
ben entlehnt haben, bestimmen diese Insel als dns Ge- 
burtsland des hellenischen Zeus, wo er erst ein Heros, 
dann ein Gott wurde: und was sonst diese Annahıne be- 
zründen kann, hat unter den Neueren vorzüglich Bötii- 
ger (in der Abhandlung über den kretensischen Zeus als 
Nängling,, im ersten Bande der Amslıhea) scharfsinnig 
zasammengostellt; doch erkennet Crenzer, der freilich 
auch hier all zu sehr den ügyptischen, ja den noch un- 
gleich mehr unstatiliaften *) indischen Kultus auffindet, 
ebenfalls jenen Satz in der Hauptsache. als richtig.an. 
Ich weiss für denselben, kgine neue Gründe vorzubringen, 


) Ich halte es nämlich für einen recht unglücklichen Irrthum, 
mit dem Creuzer bei Abfassung seiner Mythologie und Sym- 
kolik behaftet war, dass er das indische Religionasystem 
dem heilenischen gleichsam einverleibte; denn es ist doch 
klar, dass alles Indische in dem für Creuxer günntigsten 
Falle erst durch su viele Hände und nach so mancher Um- 
wardiung nach Griechenland kommen konnte, dans es nichts 
Indisches mehr war, folglich eine Identificirung des wirk- 
Hch Indischen mit dem Helleuischen nur eine unendliche 
Reibe vun falschen Ansichten hewirken konnte, 


Plass Gesch. Griechenlands 1. j 8 


— 14 — 


tn ohhs'weitere Beweisfihrung, aber doeh mit Berafemg 
‘wel das! weis Andere’ dergeihan haben, rechue ich den 
Zeda and neine Götterdytiastie zu den Dingen,. welshe 
‘der 'kurbtisch‘- hellenischren Periode angehören. Spiker 
Koll ber diesen ‚Gegenstand: weiter gesprochbn werdem 
Mier bleiben fürs erste nur: Kronos und Ursuon 1 - 
21. Beide sind ohne Widerrede' aus deın Umsange 
der Velksverehrung verdrängt, seitdem sich ‘die Helle- 
werr'über Griechenland verhreitet haben, beide . jedoch 
ans dein Andenken sicht völlig verschwunden , sondern 
"Aurelt' jene Dichter; weldhe schon nach. Herodots Au» 
ren der Götterlelire Gtiechenlands ihre Förnr gaben, 
in 'eifem kindlich -"philösephischen Systeme *)-üßer- di 
Ditstehung der Dinge sd umgestaltet, "dass eu athuer 
«hält, wieder'zu erkennen, was sie urspränglieh im Volks 
-gäuben waren; beide stehen endlich so ini einamber, dass 
:niit:der Oberhoheit des’ Einen die des Anderen unie* 
geht. Nam betrachte man den Kronos als: den Hepräsen- 
‚tamten des 'phönicischen Systenis, und Uranes mumsb dem 
pelasgischen angehören. : Das werde näher 'bewieseb, 
nachdem im Allgenieinen über den Charakter ıdier drei 
«Rysteme einige Bemerkungen deren Grundzüge Böttigers 
Kunstmythologie datgellehen hat, eingeschaltet sind. 
" "9. Es war nämlich nach dem vierten: Kapitel des 
-sisrigen: Buches die’ pelasgische Religion ein Glaube an 
Ivöhere und ungioktlare-Kräfte, welche jedoch auf: Erden 
wahrnehnmbaren Nanirgegenständen inwohnen sollten; sie 
fährte daher zwr Ahnbetang ven'irdischen Körpern, M 





2) Hier mons ich jenen Fehlgriff der Meisten unserer Mytho 
"legen rügen, weiche diese mehr philosophische Brikdärung 
jener göttlichen Wesen, wte sie z. B. in Hesiods Thebgonie 
'sich ‚findet umd von Hermann trefflich commentirt int, als 
ihre umprüngliche Bedeutung anschen, während doch nach 
folgerechten: Gunge der Entwickelung das Rohere un Eir- 
Sachere der Volksglaubens das Erste muss gewesen sein, 
' und dieses erst später durch systematisirende: Priester und 
— in Brmangelung einer Prosa — durch Liedersänger eine 
nichr philosophische Gestalt gewinnen komnte. 
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denen der Aberglaube eine höhere, über den Bie.ıschum 
waltende Macht wähnte; sie gehörte in das Gebiet deu 
Feticismus, auf den später ein um Eine Sınfe höheren 
Religionssystem gebanet wurde, Ein solches ist dem 
phönicische, welches Inmerhin aus dem höheren Asien 
staınmen mag. Nicht den auf Erden befindlichen Gegem- 
ständen liessen die Bekenner dekselben jene höheren 
Kräfte inwohnen, sondenr den ‘Sternen und unter diesen 
besonders der Sonne und dem Monde: Kabäismus war 
also wenigstens die phönicische, freilich auch die ugy- 
piische, Priesterlehre, wenn auch’ wahrscheinfich bleibe, 
dass die phönicische "Volksreligion von anderen Syate- 
men der Vielgötterei Zusätze "hatte, wie ja .diess voh 
Aegypten gleichfalls ausgemacht ia. Von : beiden we 
sentlich von seiner Wurzel bis zw seiner völligen Aws 
bildung verschieden ist das kuretisch - heilenische Reit 
gionssystem. Hier hausen 'jene höheren Kräfte in um 
sichtbaren, doch aus feinen Luftkörpern gebildeten We 
sen, die dem Menschen an Gestalt, ihm an Geist &ht: 
lich sind: ich nenne &s in der: ‚Folge Anthropoinotphist 
mus um so mehr mit Grund, weit ich die ersten Götter 
dieser Religion nar aus vergötterten Heroen herv orge- 
gangen glaube. 

23. Als aus der pelasgisehen Neligion der Naupe 
sache nach staminend betrachte ich esonders jens ganze 
Masse von Wald- ımt Hirtengöttern, sammt- der gunsen 
Sippschaft von Nymphen: denn di’ se fihden wir von den 
frühesten Zeiten, wo nur Pelasger wohnten, in 'Orie- 
ebenland wie in Italien, und nichts führt auf irgend sin 
Ausland, woher der Glaube an solche Wesen ‚könnte 
gekommen ‘sein. Später keifieh mussten mich sie ateh 
nach dem Hellenisnums umgestalten-Jassen: aber bei den 

zu schönen Jatigfranen gebildeten Nymphen sieht nıan 
doch. wie sie, 'd& dennoch gleichsam der. Geist der 
Qaelle und des Baumes sein sollen, nur auf‘ unnktür- 
liche Weise den küredtisch - beilenischen „ bald auf: dem 
Olympus ihronenden' und als selige Menschen lebenden 
Göttern beigegeben sind; und in ‚der. halbthierischen Ge- 

8 “ 
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stalt der Wald - und Flirtengätter ist sogar die Ver 
‚schmelzung das Anthrappmorphismus mit dem Feticismus 
einlenehtend. Jene Geister aind die Götter der Pelanger, 
die nach Herodot noch keine Namen hatten. Eben so 
stisyme ich völlig Böttiger bei, wenn er meint, der rohe 
sad dem Feticismus ergebene Pelasger habe z.B. die 
Lange selbst als den Kriegsgott, den Dreizack selbst 
als den Nleeresgatt angehetet, und erst seit. der Ver 
‚hreitung eines anderen Systemes von Kreta habe man 
einen Gottmenschen als den, der die Kriegslauze schwingt, 
einen. Anderen als den, welcher mit dem Dreizacke die 
Erde: und das Meer erschüttert, zum Gegenstande. der 
Vorehrung an die Stelle eines Fetisches gesetzt. Aber 
aneh die Erde und das ia Einfalt zu derselben gerech- 
nete Gewölbe mussten Gegenstände der. Anbetung für dea 
Peinsger, und zwar jene, als die Alles gebährende, eine 
Erdiquiter (A& oder Ay, dorisch - ünlische, also pelas- 
givehe Form für Tij, und „yrye; .also Demeter, woraus 
nach Einführung. des Ackerbaueg erst eine andere Göt- 
tion hervorging), dieses, als das Anfeuchtende, gleich- 
sam.Besamende, ein münnulicher Gott werden. Denn so 
weit. war. der Pelasger.noch gar nicht gekommen, dass 
er die einzelnen Sterne als besondere Körper und Inba- 
ber besonderer kräfte erkannt hätte; dazu waren schon 
antronomische Kenntnisse erforderlich, welche anı Jeich- 
testen unter dem moxsgepländischen Ilimmel bei den dor» 
tigen Hirtenvölkern gesammelt wurden, nnd daher diese 
so. frühseitig ‚zum Sternen + gder Feuerdienste führten: 


dez Pelaager. sah die sehön gezierie Decke als ein Gan- 
zen an, and auch das war ihm ein Gott. Beide hatten 


einorlei Namen; denn ächt - griechisch ist jeden Falls 
das Wort Uranos, mag, es nun von dpav, Altere Ferm 
oboav, abstammen nnd die sichtbare Decke bedeuten, 


oder von öpsw und das hohe Gewölbe bezeichnen , oder | 


von einem „begrängen‘‘ ausdrückenden , oder gar von 
einem anderen nahe. liegenden Stamme abzuleiten sein. 
Mit diesem, pelasgischen Uranos ynd seiner Demeter war 
aber apäter ia .dein.hellenischen Systeme nichts anzufan- 
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gen, da Andere die ihnen einst angewiesene Stelle ein- 
genommen hatten, und sie behielten lediglich die Ehre, 
dass man sie in den Kosmogonien an die Spitze gött- 
lieher Wesen stellte. Das aber ist schon oben bemerkt, 
dass auch die in dem Hellenismus gebliebene Sitte, hei- 
ige Haine, Bäume und Quellen zu haben, gewisse Thiere 
für heilige zu halten, aus dem Fluge und den Stimmen 
der Vögel, dem Säuseln der Bäume, dem Schallen von 
Instrumenten zu weissagen — Alles eine Gastung des 
Aberglaubens, welche vorzüglich in Griechenland, Italien 
und dem vorderen Kleinasien zu Hause war — nur Ue- 
berreste aus der pelasgischen Religion zu sein scheinen. 
Weiter auf diese Gegenstände einzugehen darf nicht 
meine Aufgabe werden: nur darum war es mir zu thuen, 
den Uranos als Repräsentanten des pelasgischen Systems 
zu gewinnen; und nun, da ihm Krenos folgte, zu zei- 
gen, dass dieser dasselbe für das phönicische System 
ist. Ich kehire also jetzt zu dem Pnnkte zurück, an 
welchem ich $. 16 stand; und die Klage, ein wenig ab- 
geschweift zu sein, muss ich leiden, weil ich glaubte 
von zwei Uebeln das geringere wählen zu dürfen. 
34. Zwei Hauptgottheiten hatten die Phönioier; 
denn zwei Gestirne überstrablen ja uns Erdenbewohnern 
alle anderen, und sind dem Menschen in seiner Einfalt 
die grössten und wirksamsten, welche es giebt. Munn- 
lich war die eine, weiblich die andere, weil die Kraft 
der Zeugung — und die Götter sind ja Erzeuger und 
Schöpfer — durch zwei Geschlechter auf Erden wirkt, 
und weil das eine Gestirn als das krüfigere und gewalt- 
samere, das andere als das schwächere und sanftere 
sich kund ıhuet. Jener Kommt nnter verschiedenen Na- 
men vor. Er heisst Baal oder nach einem anderen Din- 
lekte Bei (3 oder 483 oder 032) d. i. der Herr im 


höchsten Sinne des Wortes; auch. Melech , oder nach 
anderer Aussprache Meloch (1.0 oder =D) d. i. der 


König, namentlich des Hiranels; endlich EI (4x) d. i. 
der Gott. Die Gattin trägt meistens den Namen Astarte, 
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den ieb wegen meiner, geringen Kenntniss der morgen- 
lündigchen Sprachen nicht zu erklären vermag; nur ist 
mir aufgefallen, erstens dass Gesenius in seinem hebräi- 
sehen Lexicon beinerkt, dass die jüdischen Erklärer den 
Nasen Ester oder Astar (ION) von einem „Stern‘“ be- 


deutenden Worte ableiten, und zweitens, dass Aster in 
diesem Sinne auch in das Grieehiscke und Lateinische 
übergegangen ist: ich vermuthe also, dass Ästarte etwa 
die Göttin oder Königin am gestirnten Himmel bedeute, 
Nach der Analogie schliesse ich weiter, dass die Göttin 
auch Herrin und Königin.kursweg wird genannt sein. 


85. Nun ist des griechische Name Kronos, mag 
man ihn von xgsiwy, wpswv, xpwv d. i. der Herrschende, 
oder mit Ilermann von vpaivo d. i. dex Vollender ab- 
leiten — und von xpivos, d.:i. die Zeit, stammt er ja 
sicher nicht, obwohl schon Griechen so erklärten und 
dadurch mencherlei Irrsthümer auf lange Zeit vererbten, 
- nur eine Ueberseteung des phönioischen Baal: und 
von dem phönicischen El. findet ınan mit griechischer 
Biegung das entlehnte \Yort Helios, der noch bei IIomer 
dem hellenischen Apullo als Sonnengatt nicht völlig den 
Platz geräumt bat, sondern gleichsam mit ihm sich da- 
zum streitet. Eben so giebt es bei den Griechen eine 
Here; deren Name nach einem besonders in der lateini- 
schen Sprache gebliebenen Wurzelworte (hera) die Her 
sin bedeutet, und Elene oder Selene könnte mit grie- 
chischer weiblicher Biegung die phönicische Göttin sein. 
So machen schen die Erklärungen der Namen zweier 
#inander gegenübergestellter Götterpaare es wahrschein- 
lich, dass eigentlich dieselben Gottheiten einst einmal 
in Phönicien und Griechenland verehrt wurden; aber ein 
blosses Deuteln an Namen hat schon viele Verwirrung 
in die Alterthumswissenschaften gebracht und auf Erklä- 
sung derselben darf da, wo sie allein gegeben wird, 
nicht viel Gewicht gelegt werden. Wir wollen uns also 
sach weiteren Spuren unsehen, nach denen Baal und 
Kroues ehemals ale Ein Moppelwesen einhergingen. 
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36. Es darf vorausgeseizt werden, dans jader L.gsas 
aus den Schriften des alten Testaments — und die jädi- 
schen Schriftsteller mussten doch wahl den Götterdienss 
ihrer Nachbaren und Stammverwandten kennen — sieh 
enisinnet, wie aa mehreren Stellen davon die Bade sei, 
dass die Kanasiter, eben dieselben also, welche man ia 
Grieebenland die rothen Alänner hiess, ihrem Baal oder 
Moloch Mensehenopfer darhrachten. Dass ferner nicht 
bloss in Pbönicien selhst diese grausame Sitte war, aon- 
dem auch in Carthago wie in anderen phönicisohen Cq- 
loaien, davon kann der darin nicht Bewanderte besou- 
ders durch Münsters classisches Werk über die Religion 
der Carthager sich überzeugen. Es hat endlich Böttiger 
ia einen besonderen Abschnitte des ersten Bandes seineg 
Kunstmytbologie den phönicischen Alenschenopfern. au 
allen Küsten deg inneren Meeres nachgeforscht. _ Dager 
gen erscheint nun in der griechischen Mythologie Kygr 
nos als der Kinder fressende Gott, und haben auch die 
Liedersänger diesem Kinderfressen sur Verknüpfung der 
verschiedenen Hteligionssysteme und Gestaltung ihrer 
Kossuogonien eine ganz besondere Wendung gegeben, aq 
haben und behalten wir doch in dem Kronos eisen Gott, 
dem Aienschenopfer gefallen, und sobneidend steht ihre 
ia den alten Mytben der hellenische Zeus gegenüber, 
welcher den schensslichen Kultus sogar verfolgt, und 
welchen man durch dargebrachte Alenschenopfer pur zu 
augenblicklicher Ahndung reizt. Menschenopfer „ Aie 
freilich als Ausnalıme von der Sitte noch einmal im tro- 
janischen Kriege vorkommen,’ ja welche nach Plut. is 
vit. Theimist.13 auch ngch wieder im Kampfe gegen die 
Perser dargebracht warden, schwinden im Grunde, so 
wie die karetisch- hellenischen, mit idealerer Menschen- 
natur gezierten Götter cin Gegenstand der Verehrnng 
werden: nicht. sind sie einer Zeit fremd, wo man dem 
Kronos huldigte; sie, bezeugen es, dass der Herr, w el. 
eher sie begehrte, kein anderer als der phönieische war. 

27. Carıbago ‚war ferner eine "phönicische Pflanz- 
stadt: die Töchter aber, 'ererben die Sitten der Mütter. 


x 
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und in Alterthume hielt man besonders darauf, dass der 


Dienst derselben Götter aus dem alten in das neue Va- | 


terland übertragen wurde; es ist daher die Verbreitung 
desselben Gottesdienstes ein ganz gewöhnliches und den 
Geschichtforschern sehr bekanntes Mittel geworden, um 
die Kolonienzüge ausfindig zu machen. Dort aber ver- 
ehrte man — siehe Münter, auch Creuzer Synib. 2. 8. 


266 — als ersten und höchsten Gott ein Wesen, welches 


ganz zuverlässig der phönicische Baal oder Moloch war. 


Allein diesen, obgleich anerkannt für den höchsten Gott 
der Carthager, stellen Helienen und Römer niemals ih- 


rem Zeus und Jupiter, stets nur ihrem Kronos und Sa- 


turnus gleich. Nie alle verrathen also eben dadurch 
aufs deutlichste, dass nicht alle Kunde von der ursprüng- 
Hehen Einerleiheit des Moloch mit dem Krunos unterge- 
gangen war; denn sonst ist in der Welt’ nicht einzuse- 
hen, warum besonders der Ilellene jenen diesem sollte 
gleich gestellt haben, da niemand inllellas in der That 
den Kronos noch anbetete. 

28. Weiter: Kronos steht! bekanntlich an der 
Spitze der Titanen und wird nach hartem Kampfe von 
den 12 Olympiern tiberwunden; dann wird er nach ei- 
nigen Sagen von Zeus in der Unterwelt eingekerkert, 
wo ihn jedoch die älteren Beschreibungen der Dichter 
nirgends kennen, nach einer anderen flüchtet er nach 
fernem Westen. Spätere Zusätze der Physiker (d. i. 
derjenigen Schule, welche die alten Mythen grössten 
Theils als Symbole von physischen Ereignissen erklärte) 
mengen in die Sage vulkanische Erdrevolutionen, deu- 
ten sie nuch geradezu davon, verwechseln also die Ti- 
tanen mit den in Feuer speienden Bergen’ hausenden Rie- 
sen, sind es wahrscheinlich auch, die den besiegten Kro- 
nog zuletzt im Schoosse der Erde fesselten. Andere Zu- 
sätze vertauschen den Flüchtling mit einem alt-italiä- 
nischen Wesen, za dessen Zeit eine Feen-Welt, em 
&oldenes Zeitalter gewesen sein soll, das aber allerdings 
in so weit mit dem Kronos einerlei Geschick hutte, dass 
er durch den jüngeren Gott aus dem Glauben und des 


— 11 — 


Anbetung des Volkes ziemlich verdrängt wurde. Ist 
aber Zeus ein Produkt Kretas, und übte diese Insel bald 
eine Seeherrschaft aus, wodurch die Phönicier zueıst 
aus den griechischen Gewässern verdrängt wurden, so 
kann die Sage nur den Kanıpf zweier: Religions sysiene 
bedeuten, in welchem das kuretische obsiegte, das phö- 
sicische aber sanımt den Phöniciern selhst von Urie- 
chenland entwich und nun erst den ferneren Westen nuf- 
suchte. Der gestürzte Kronos ist abermals der phöni- 
eischo Moloch; umgekehrt aber gingen die Phönicier 
— was auch oben die Zeitrechnung verlangte — erst 
dann längs Afrika’s Küste nach Sicilien und Spanien, 
als sie in den griechischen Gewässern nicht mehr als 
Herren geduldet warden. 

29. Endlich: ein Cultus wird nicht leicht völlig 
sasgerottet, Sparen von ihm bleiben; und daher finden 
wir denn auch noch bei Homer und Hesiod den Helios 
als einen wirklichen Sonnengott, bei allen jüngeren 
Dichtern wenigstens als ein Spiel der Phantasie, oft frei- 
lich nicht von Apollo unterschieden, trefien auf Rhodos’ 
die Heliaden oder die Sonnenpriester, hören von einer 
Sonneninsel, von heiligen Rindern der Helios, lesen von 
Stammbäumen alter Geschlechter, z. B. in Korinth, die 
an den Helios, also an die Trüger seines Cultus ihren 
Anfang anknüpfen. Wir haben hier wieder die merk- 
würdige, aber ganz die hier aufgestellte Ansicht bestä- 
tigende Erscheinung, dass, je höher ins Alterthum hin- 
auf, desto häufiger, je tiefer herab, desto seltener von 
Helios die Rede ist. Es steht dieser Helios einmal da 
in der Mythologie; in dem hellenischen Göttersystene 
ist nirgends ein Bleiben mit ihm, denn überall tritt ihm 
Zeus oder der goldgelockte Apollo in den Weg; nur aus 
einer vergessenen Vorzeit scheint er herüber. Er ist 
einerlei mit dem Kronos, beide Eins mit dem Baal oder 
Moloch; unter jenem Nanen ist er mehr der höchste 
Herrscher der Götter, unter diesem der Sonnengott; als 
Kronos ist er sogleich gefallen, seitden Zeus in seine 


Rechte eintritt, als llelios macht er dem Apollo den 


2 v 


Platz länger streitig; als Titan kommen ihn auch, die 
lateinischen Dichter, indem er bei ihnen als Erster der 
Titanen-Götter diesen Namen trägt und zugleich als 
Sannengott sich beurkundet. 

30. Diess, sind die Gründe, welche zwingend genug 
scheinen, um den phönicischen Baal für einerlei mit 
Kronos und Helios zu halten, alse in so weit erstens 
an eine Verpflanzung phönicischer Religion durch Phö- 
nicier nach griechischem Boden zu glauben. Wenden 
wollen wir ung zunächst zu der Astarto, welche ein an- 
deres Geschick hatte, da sie in dreifacher Gestalt in 
das hellenische System völlig aufgenommen wurde. 

31. Wie nämlich der plönicische Sonnengott aus- 
schliesslich der Herr heisst, so ist Astarte die Herrin: 
und von dieser Seite. aufgefasst wurde sie die helleni- 
sche Here oder die Juno der Römer. Aus dem Namen 
Here wurde schon oben eine Wahrscheinlichkeit gezo- 
gen. Wir finden aber diese Here schon in der vorhel- 
lenischen Periode als eine Göttin von Argos und Sanıos 
erwähnt. Dort kennen die oben angeführten Sagen be- 
stimmt einen phönicischen Verkehr an, ynd selbst der 
erklärteste Gegner aller Niederlassungen von Auslän- 
dern auf griechischem Boden, K. O. Müller, giebt zu 
(Minyer S. 109), dass diess in Argos geschehen sei; 
von Samas freilich konnte eine Ansiedelung jener Ses- 
fahrer nicht so bestimmt nachgewiesen werden, doch 
wurde sie wegen des allgemeinen Ganges der Dinge 
wahrscheinlich. Beide Oerter stritten sich um den älte- 
sten Besitz des Dienstes, und die Mythen hierüber, zn- 
gleich über manches Andere, welches darauf führt, dass 
Here eine phönicische Göttin sei, hat Creuzer Synh. 
Bd. 2 S. 548 gesammelt. Dazu kommt, dass ınan im 
Carthago den. Heırn stets eine Hersin zur Seite, stellte, 
welche durchgehends die lateinischen Schriftsteller zu 
jhrer Jugo machen: nun ist diese der Jlere gleich, also 
auch IIere jener ÄAstarte. Es ist freilich wahr: als die 
Göttin spä:er in das kuretisch -hellenische System nuf- 
genommen wpnrde,. machte man. diege Hersin zu einer 
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Schwester — waz immer noch sprechend bleibt — und 
Gattin des neuen Herrn, des Zeus, während der veräl- 
tete Kronos eine veraltete Gottheit Kleinasiens, die Ky- 
bele oder Rhea als Gefährtin erhielt, welche zugleich 
die Prädikate der ältesten pelasgischen Demeter bekam, 
auch raubte man der phönicischen Herrin Attribute und 
stattete sie als hellenische mit anderen aus; allein alles 
diess, diese Umwandelung der Here kann nicht bewei- 
sen, dass sie nicht eine schon früher, schon vor der 
kuretischen Zeit nach Griechenland gebrushte Göttin, 
und nur später dein jüngeren Systeme nebst so vielen 
anderen Wesen einverleibt sei. Die Here der Griechen 
und die Juno der Lateiner, als Gattin des höchsten Got- 
tes gefasst, ist also aus der auf gleiche Weise genom- 
menen Astarte der Phönicier und, Carthager hervorge- 
gangen. 

32. Eben diese Astarte war aber zweitens in der 
Volksreligion der Phönicier mit einer weihlichen Natur- 
gottheit des oberen Asiens zusammengeschmolzen, und 
aus dem Cultus dieser letzteren Vieles in den Dienst 
der ersteren aufgenommen. Mylitta hiess jene bei den 
Syrern und Assyrern, und bekannt ist vorzüglich aus 
Herodot, dass sie in Babylon besonders durch das Opfer 
der dargebrachten Keuschheit von. dem weiblichen Ge- 
schlechte verehrt wurde, dass in ihren Tempeln Lust- 
dirnen die Stelle der Priesterinnen vertraten. Genauer 
hat von ihr Creuzer Symb, Bd. 2 8. 23 geredet; hier ge- 
nügt es schon festzuhalten, dass diese Art der Huldi- 
gung auch in Phönicien aufgenammen und mit dem 
Dienste der Astarte verbunden wurde, dass die Göttin 
ia dieser Gestalt besonders nach Cypern überging, wo 
Paphos der Hauptsitz derselben war, dass sie von da 
voroehmlich nach Kythera, aber auch nach den afrika- 
uischen Colonien der Phönicier, 3. B, nach Carthago, 
überdiess nach Sicilien kam, wo die eryciniache Göttin 
bekannt ist. Man sicht also, wie die Astarte im Volks- 
glauben der Phönicier durch den Einfluss von Oberasien 
auch als Allerzeugende und an Zeugung sich erfreuende 
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Göttin verehrt wurde; und nach allen vorhandenen Nach- 
richten ist Paphos der Ort, wo amı meisten abgesondert 
diese Bedeutung des göttlichen Wesens festgehalten und 
ihre Stellung im Sternendienste des priesterlichen Sy- 
stenıs aufgegeben wurde. Ehen diese Göttin von Paphos 
ist nun einmüthig bei den Alten die aus dem Schanme 
des Meeres hervorgegangene Aphrodite des späteren hel- 
lenischen Systems, und in einer zweiten Gestalt wurde 
also die phönicische Astarte nach Griechenland gebracht. 
Böttiger vermuthet — die Stelle selbst habe ich nicht 
wieder auffinden können — dass die dem Dienste hul- 
digenden Dirnen von schlauen phönicischen Handelsleu- 
ten, besonders wohl Sclavenhändiern, einst mögten ge- 
braucht sein, um die rohen Urbewohner Griechenlands 
an sich zu locken. Um diese Ansicht geltend zu ma- 
chen, könnte nıan auch noch das benutzen, dass nir- 
gends früher als in Korinth, dem alten Ephyra, einem 
durch seine Reichthümer schon in den homerischen Lie- 
dern berühniten ‚| wahrscheinlich schon von den Phöni- 
eiern zu einem Hlandelsplatze auserkornen, und lange 
Zeit unter allen hellenischen Städten dem Handel am 
meisten obliegenden Orte, das Hetären-Wesen im wirk- 
lichen Dienste der Aphrodite ausgebildet war, dass die 
korinthischen Jletären alle Zeit die erste Stelle einneh- 
men. In Böotien aber wollte man nach Paus. 9. 16, 2 
ein altes Schutzbild der Aphrodite haben, das von dem 
Kadmus herstammen sollte. In Carthagu heisst dagegen 
ein und dieselbe Göttin bald Juno, bald Venus Urania ; 
der Dienst der von den Lateinern Juno genannten Göt- 
tin war hier ganz mit denselben Ausschweifungen ver- 
bunden, die Herodot von der Verehrung der Mylitta er- 
zählt; es huldigten endlich nach Diod. 4, 83 die Car- 
thager der Göttin in Eryx als der ihrigen, und doch ist 
bei den Lateinern immer von der Venus Erycinn die 
Rede. Man sollte doch denken, dass alle diese Anga- 
ben nur auf den hier eingeschlagenen Wegen zu einem 
Mittelpunkte sich führen lassen. Nun ist freilich aber- 
mals wahr: während der an Symbolen und Bildern nie- 
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mals sich züttlgende Morgenländer des oberen Asiens, 
sur den Begriff der Zengung fesihaltend, aus seiner 
Göttin eine Ungestale mit zahllosen Brüsten hinten und 
vorn bildete, machte der nach idealer Menschlichkeit 
strebende Hellene, den Begriff der Wonne verfulgend, 
zus seiner Aphrodite das Ideal aller weiblichen Schön- 
heit, und fing un, die himmlische und die gemeine 
Aphrodite zu unterscheiden; allein diess kann doch wohl 
keine Eigwendung gegen jene Ansicht heissen, da es ja 
zugleich die Gründe enthält, warum Alles so und nicht 
anders kommen musste. Aus Astarte ist also zweitens 
die Aphrodite geworden, deren griechischer Anne aus 
&Dpög (d. i. Schaum) und övw (d. i. tauchen) oflenbar 
zusammengesetzt ist. 

| 33. Es war endlich die Astarte in der Priesterlehre 

| der Phönicier ursprünglich die Mondsgöttin, und gleich 

wie früher dem Mlolosh ein Helios gegenübergestellt 
wurde, 30 findet sich in dem älteren griechischen Göt- 
iersysteme eine der Astarte entsprechende Elene oder 
Selene. Auch sie erscheint, wo sie von den Griechen 
noch erwähnt wird, nur als eine Trünımer eines unter- 
gegangenen Gebäudes; in dem kuretisch - heilenischen 
Systeme weiss man mit ihr nicht zu bleiben, auch wird 
sie ja zu den Titanengöttern gerechnet; aus der Volks- 
religion verschwand sie, seitdem man dem hellenischea 
Apelle als Sonnengotte eine Schwester Artemis als 
Mondagöttin beigegeben hatte. Aber weil Artemis nur 
die Stelle der Selene oder Astarte eingenommen hatte, 
so wird auch begreiflich, wie die Hellenen jene an den 
Küsten des Pontus gefundene Göttin , der man Men- 
schenopfer darbrachte , gerade zu einer Artenıis, mit 
dem Beinamen der taurischen, machte. Creuzer hat mehe 
nachgewiesen, wie durch Armenien aus Oberasien sich 
der Dienst dieser Göttin nach jenen fernen Gestaden 
verbreitete, Böttiger hat mehr davon gesprochen, wie er 
durch phönicische Seefahrer dahin gebracht wurde. Alle 
Irrgänge aber, welche sich dem darbieten, w elcher dns 
Wesen und den inneren Zusammenhang dieser zweife« 
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ehen Artemis’ aufklären will, sind am leichtesten wi 
darchwändern, wenn man als Faden festhält, dass auch 
als Möndsgöttin die Astarte nach Griechenland kam, 
und dass, da bei den Hellenen an deren Stelle Artemis 
“ trat, auch Göttinnen zur Artemis gemacht wurden, die 
in fernen Gegenden aus dem Kultus der Astarie hervor- 
gegangen waren. Dann folgt'aber auch umgekehrt, dass 
selbst dann, als die hellenische Artemis als eigenthüm- 
Hiches‘ Wesen dastand, noch nicht alle Kunde in Grie- 
chenland darüber sich verloren hatte, woher sie ur- 
sprünglich staınme; und selbst das klärt sich auf, wie 
mit eben dieser Artemis, hervorgegangen aus der gros- 
sen Göttin Astarte, “auf eine freilich andere Art der 
Ideenverbindung, die alt- pelasgiscthe Demeter zusam- 
menfallen konnte. Diess jedoch weiter zu ‘verfolgen, 
liegt hier ausser meinem Zwecke, tiber manches dahin 
Gehörige kann man sich aus K. O. Müller's Dorern' 
Bd. 1° 8.372 belehren, obwohl dort aufgestellte Grund- 
sätze in einem wesentlichen Punkte nicht zugleich die 
meinigen sein können. 


36. Geredet ist bikher von den beiden phönicischen 
Hauptgotsheiten, die unter dem gemeinzehaftliehen Namen 
det Kabiren Do, d. is der mächeigen Herrschen zu- 


fammen gefasst, als solche anch in den samothrakischen, 
von einer phönicischen Priestercolonie gestifteten Myste- 
rien verehrt, obwohl bald, mit phrygischen Gottlieiten 
vermengt wurden. Ist aber ah dem etwas wahr, was 
Müller über den Kadmus behauptet, 80 fand sich dieser 
Dienst der Knbiren auch in Böotien; allein, weil der 
Beweis zu weit führen würde, sei das nur im Vorbei- 
gehen erwähnt, dass’ jenes Paar von Sternengöttern selbst 
in dieser Gestalt in den Hellenismus überging, da sie 

den Kern bilden ; woraus ‘die hellenischen Dioskuren 
oder die Zwillinge am Himmel 'hervorwuchsen, die je- 
doch nach einem alten Mythns hie beide zugleich oben 
sein konnten. Uebrigens hoffe ich’ vertrauungsvoll, dass 
uogur \unsere’ eifrigsten Vertheidiger der Meinung, er 
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hätten die Bewohner von Hellas durch eine seltene Aus- 
aahme von der Regel völlig ohne Einfinss einer fremden 
höberen Kultur sich entwickelt; etwas in ihrer Behbarr- 
lichkeit irge werden mögten, wenn sie das eben Zusam 
mengestellte erwägen und nochmals mit dem vergleichen, 
was meine Führer unständlicher gesagt haben; denke, 
dass jeder Unbefangene und an dem Kampfe der Par- 
teien nicht Antheil Nelunende meinen wird, dass der 
Satz, es sei phönicische Religion theilwejse "einst nach 
Griechenland verpflauzt, doch, seine Richtigkeit haben 
mögte. Indessen ausser jenen beiden dem Nabäisınas 
angehörigen Gottheiten verehrten die Phönicier auch 
aoch andere göttliche Wesen, die dem griechischen Bo- 
den nicht ganz fremd geblieben sind. Nur kann in Be- 
treff deren nicht Alles völlig so klar dargestellt werden, 
wie bisher geschehen konnte; denn es fehlt uns immer 
noch an einem Werke, worin, wie von Münter die Re- 
ligion der Cartbager, ‚gleich gründlich und umfassend 
die der Phönicier dargelegt wäre, und es. kommen da- 
her Gottheiten vor, von deren wahren Stellung im phör 
nicischen Religionssysteıme wir noch nicht genügend un- 
terrichtet sind. Einiges werde jedoch noch erwähnt, 
um theils allseitiger die begonnene Untersuchung durch- 
zuführen, theils hier zu rechter Zeit auch über den He- 
rakles Bahn zu brechen: zur: wird man nicht verlangen, 
dass Alles dasjenige, welches erhebliche Einrede er- 
lauben mögte, zur Sprache gebracht werde. 

35. Beigeordnet war also zunächst den beiden Ka- 
biren ein drittes Wesen, welches die Griechen mit deu 
Namen Kamilos, Kasmilos, Kadmiloy, Kadmos bezeich- 
nen. Was es bestimmt vorstelle, ist nach nicht ausge» 
macht; doch vereinigen sich dahin die meisten Stimmen, 
dass es bald die Stelle eines Dieners der Götter, bald 
die eines Vermittlers zwischen Göttern und Menschen, 
gleichsam eines ınorgenländischen grossen Propheten ver- 
trete, dass es auch überhaupt Symbol. aller Klugheit, 
dass als solcher Kasmilos der Erfinder so vielag Dinge, 
ein Führer und Schirmer dcs schlauen Handclsuiannes 
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und dem Achnliches sei (siehe Creuser Syımb. Rd. 2 
. 321 und an mehreren anderen Stellen). Den Namen 
* leiten einige von IN ‚DOp d. i. Diener Gotten 


ab, andere von (N OP d. i. ver vor Gottes Angesicht 
Stehende; und Zorgn giebt eine Erklärung ans den Kop- 
tischen, nach der er den Allweisen bedeuten würde. 
Alle Ableitungen führen indessen auf das Morgenland, 
und doch ist nuch in Westen der Name nicht unbekannt 
geblieben. Denn der Kadnur der Griechen ist an vielen 
Oertern nachgewiesen, wo man Phönicier findet , na- 
mentlich in Rhodos, in Thera, in Samothrace und Böo- 
tien: und der Name Cumillus ist sogar im Lateinischen 
und Tuskischen zur Bezeichung eines Tempeldieners ge- 
blieben. Ein jenem phönicischen Wesen, wenn es als 
ein gättliches aufgefasst wird, sehr ähuliches finden wir 
nun in dem griechischen Hermes. Der Name desselben 
scheint griechischen Ursprunges und dow zum Stamm- 
worte zu hahen, das auch hier auf den Begriff eines 
Vermitilers führt; der Gott selbst findet sich in dem 
kuretisch - hellenischen Systeme ziemlich mit denselben 
Attrihuten wieder, da er auch hier Diener der Götter 
und der Repräsentant der schlanen Klugheit in allen La- 
gen des Lebens, besonders für den Verkehr mit Ande- 
ren ist; und über die sogenannte Gebart des Gottes kom- 
men so verschieden Jautende Sagen vor, dass sie nur be- 
greiflich werden, wenn man an eine mehrfache Umge- 
staltung desselben, an eine Uebertragung eines göttlichen 
Wesens von einem Systeme in das andere denkt. Aber 
sieht man den phönicischen Kadmilos von der Seite an, 
dass er nnr ein menschlicher, doch erster Diener der 
Götter, ein Maupt der Priesterschaft ist, dann haben wir 
den griechischen Kadmos, wo phönicische Institute nnch 
Griechenland verpflanzt wurden. Ein Zusammenhang 
zwischen Ilellas und Phönicien kann hier wieder nicht 
geläugnet werden. 

36. Fine andere vielverehrie phönicische Gottheit 
war Melkarıh oder der tyrische IIeraklet. Jener Name 


 pelien Art ins das, 


hedeiiten nach, Backhant's Erkläneng einen Sundıkänig, nad 
mit'ikm stimmt ia:der Hauptsache Selden überein,. wann 
er einen. staunen” König dazaes macht; jeden. Ealle. jes 
die rate. Sylbie Meik yon. einen. ig‘; .apsdrüpken- 
din Stamme absuleiten, med nur..üher Wie zweite kam 
gestitten werden, . Für den,;andesen, Namen; wird fagt 
samätbig, als. dib Wurzel. dan nech ‚im, Fiehräischep. vog- 
handen: Zeitwort 107). ANgaRSmımen., „und. danach würde 
yım (Hlarokif) den Unhieirniidärnden bedeurön. "Büps 

ch 


Art..ist das; Wegen ‘dieser, Gouheit. , Denn ya 
allegg, was ;Crenspr Symb. Bd..2, S. 202 über denägyp- 


chem. und. phänicischen Herakles, gesagt hat, int .es 


‚2a wagen: die ‚külmpten Aben 


Bicht wohl zu, bezweifeln, dass ‚er seine yichtige Ralle 
in der Priesterlehre oder dem Sapli —— 
veezüglich, die nach ;vellendetem; Kreislaufg ı zp,,, 

Kraft verjüpgte ‚Erühlipgssonne_persenjfizist darstsllge. 
Ra war nber dieser ‚Gost:namentlich der Schwisherr npd 
der grnuge Stadtkönig, von Tyıys geworden, ;hier, hatte 


“ 


= 


‚ex seinem prachtspjlsten ‚Tempel, (Herod. 3,44), hate 
„Tempel. in allen vom Tyrug any gpstifteten Colopien,, dis, 
:wean nicht alljährlich, dach yon 

Opfer feierlichen Brocegaigngn: qandten (siehe Myg- 
. ter⸗ 2 


Zeit. zu, Zeit dorthin 


des, Carıh;) Nun beruhete,, der Wohlstand 

von Tyros auf dem Hpmdel,und gerade die nnterneh- 
menden Tyripr waren,es,-welohe ‚die weienten Searei- 
iheyer ‚bestanden. So 


ga denn, diegse, Heyakles der Tyrier: ip deny van. der 


terlehre versphigdguen Volkaglauben in, ainen. Be- 


schätzpe ‚und. Beschigmer der Seefahrer, in einen Führer 


‚ber gekommen.. Es darf | | | 
den, ..daas, wenn Kunde von diesem Herakles nach. ei- 


und Bewahrer, der ‚agf -Abenthener,,: auf ‚Entdeckungen 
Ausziehenden über: ‚was. diege ‚bestanden, hatten sie ap- 


‚ier dem Schutze ihren Getigs gethen,. der Gott, aalhet 


war theils in diesem Sinne mit ihnen; gesngen,. thails 
durch die ihın aller Orten, chaneien ‚Teippel, weit: um- 
daher wohl ‚niemanden hefxem- 


nem Auslande kam, leicht mancherlei Miseverstäudnigeo 
Plass Gesch. Griechenlands I. | 9 


hast Biüheiiteien, wind due, Hrenin Mom: gie: 6a lieben 
Müdladde his Heroen "hervorgegangens Götter vereläits, 
‚ühchlfehof Sir .einem"Kbenthönerlichen! Heron wurde: vı 
73 A — 'Aethpel‘ äfeses "Herakles hat’ nun Mes 
rl 23:005 Act der Inder Tirazes gescheh;, wındıer,, ‚dir 
Ieelbit’ Phhäkicien beräiset hatte, ihn Für im Wiek. der 
-Piiß.hteier 'änerkhutit. - "Unter alten: Fellenun : ztutsre se 
Seit inaeR Bicläte ind! treuharsige Heiseride, „ads :ba.lh 
Ip ran.Pinema ainhaimiechen Klerakles hörte, up 
wissbegierig machte er sich, wie er uns erzählt, auf 
a Weg‘ nach Tyrus, um Hier Näheres sd erfihren. 
"Er-Abörleugte sich, 'dals selbst der Tempel auf Pünies 
indie YEdeutendes Alter sei aly der thebakische "Heril- 
od, Andk eh der Pälsdnen diese Nänieris mehrers geo- 
keben"Hlibe, und Xdss det Naie ‘selbst vom Ausland 
’ "Belt Hehenen JeKbilnäh" Ye, Yu einen 'unstäten 
Kheltihieurer' zu beidichnen. ‚Wie wäre es auer Ktch 
bibglich, aas die bekannten’Sayen 'von den Züheh Ude 
"iHebanirchen Heraifs“nüch Ländern ; nach "dene 'zür 
Get ihter Entstehting ah kein Hellens gekommin 
"rar Sa’ Yon denen’ van’ Mur dusch jene Bectahrer Eun- 
"seh 'Schifernabhrichtöh 'erkiälten könnte, überaH ah 








"heHenfetkiern Boden’ Hätlin entsteheh können, wenn mich 
"geltered’ und Neuen, Adländisches 'uhd Binheiminchkı 
yeitschinolzen wäre;: Börweifelt‘ wird hier ‘keines Wegte 
siehe Ariten Buch 4.”Cap.’4);”" dads auch: Hellas eines 
"Krüftigen Heros,’ berüihme ddrch"Tidten und Abencheutk, 
Tehiasi BUBR, sej'nun der Name’ Hetäkles sein 7 
Vheti vexneti,der nei er, "was wählscheinlicher 
Sul Ydih'erdt böfgklegt,; al 6rachon Mühle 'erch' er 
” wörten "hätte! "aber ‘davon’ wird man’ sich‘ schweiliii 
Mberkeiigen, Hash“ fman diesem’ heflenischen Heraklei 
Bitgd!''dic kr coffenhar nicht verrichtet haben konnt 
a di daher if’ dem Gläuben ’eiten anderen FHaltpunk 
“bedtiften, angetdicdhtethaben' sölHe,’ ohne 'dasi’der Beil 
"zur tesdn"Biehtihgen ärkend woher entlchitt "Wäre: Ya 
"Munde deu Volket' müssen 'in Heflax'älk Airsönekiader 
'"tlnöy Herakted'utüliergettägen öln; Bielcdäfich nich hie 
eunlecent Fo . 
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+ starker ‚Hielk. aufisitt, umd- dantı Idedetsiaper Allen 
 mf Eine und natürlich auf Ate- hellemiashe' Porasn -über- 
sragen. (Vergl. klsprens‘ Ideen: Bd. L 8,647.) Aus Al. 
Je ergiebt nich daen abet ;unh, ‚dass jener Herakliee 


 Siiecheslands: Ürbesrsänesn. bonrkundes : _- . 
38. . Arweck, wie schen oben gaagt, ist Ber :näche, 
sende vollzählig ‚die Eltmente an sanmmala,: weiche Rus 
dar phömitischen. in die 'hellenisehe, Religion. ühe 
en sein mögten. 'Klaher sei wat. nack: im Vorkeiguheh 
des erwähnt, werkber Greuner Symb.. Bä.8 8,987 ‚Web 
er nüchsunehen ist, dass nämlich: die Pliönieier ‚auch 
dass mit dam. Sounehdiensie. anensaihenhängenden Boß 
der Heilkunde hatten, welcher ‚sieh wahrscheinlich ia 
den -guiechiöchen-Asklepies wieder findet: ihmi wird we. 
 wigsens stem der in Carthagn ‚verabrte Meilgott. geyenı 
über gestellt, und in dem. küretisch -heilenischen. Sy- 
sims ist etwas uchwenkendes nicht, zar venkennün ; ::da 
held der Sennengom Apullo auch des Attribut der 'Heit- 
kanda hat, held ; and. getade an den Oertten, wo am 
üihesten. von.‚einpr. Priektesschaft Heilkunde auspeade 
' werde, ‚ein basanıleres Wessn.alä; Schirmer den Aero 
 werkemmnt..: Nach weniger. kann hier muf eine Untersu 
Ming über den.Easeiden, eder anck die amgleich ver 
wicheltare über die. Beilas Tritogeneip ‚eingegangen wer. 
den; denn es will scheinen, dass im glücklicheteg Pifie 
au das. Äinaultat: können gewonnen wenden, dasi: auch 
 Aittelban Iybische Gotiheiten.. darch ıdie Phönieier nach 
 #rischenland ‚gehrmebt ‚wären, Es: kommt ja überall 
mischt auf die-Aehl, nonderm -mof die Kraft, dor Beweise 
0; wund.könteichend, :-demkd ich; ist. jetst der zu As 
Iange von 6.16 aufgestellte ‚Satz mit Gründen helegt. 
39. Ist nun aber den. erste Glied dieser Schlussfol. 
#e, dass phöniziuche Baligien: in, der vorhellmischen Zett 
wich Griechenland gekamnpn.api; «in det’ That rikhiig, 
as bedarf des zweite,:, Inne die ‚Ahüeisier selbst allein 
Aie dahin könsen gebtsphai habde Meiner weitegen Wors 
p dem jene Licbgwahnen sind: jaisisheslich: nieht "sötbat 
9* 
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wach Phönieien hinüburgelichren, :uili eben 'no' wenig fin- 
-den sieh Andere, welche’ hier die: Vermittler. hutten soln 
könnui,. Der Kinwhrf: aber; :dass: we ‚imeldich 'wpätur 
„lie Aiellenen mit dem Phönichertr: wertgetens : ein: Kiete- 
asien aus id Verbindung: getreten: hären: sand’ dınndis 
Manches könnten aufgenommen’ Aaheni, würde: den) Obee- 
Adta.treffhn: und: auf: ihn die :Anitwort:mein, dans ‚ja eben 
darin des’ Chureirteristische il) eihe eh... Heligionssw 
sisuu erwähnsen Btäcke: bestehe, dakarıdie plituhbiachen 
Kientsinäthefle‘ vor. Ausbildung dus helleuischen Biystemes 
in Griachehländ: bekunst gewezen welh welissen.: :: Dasım 
betrachte: ich hiermit dem 'zweiden ‚Häugsbloweiz für die 
Civilistwung der  Urkewohner' Grischenlumdb duch die 
Phönitier als in zich'abguschlässen. 1. m“ 
- 46. Ihm kann aocli vin der‘ —— — 
denn. esilässt sich :dartimuen;;: -Ausd ‚talwbschen von Jon 
Srüher erwähnten Nietveldesengentiden. Phötliier,:.in-gür 
alter ‚keit ein fertdauernd ‚Nobhuften! Verkehr Merselben 
Bi Grischenlunds Ariuedn: and! Küster husnnd, wid dass 
“hen. dadureh: unsere Urbehohmer wit HBihgetr: bekam 
nsden, welche wösemlkche :Aufiingspunkte. aller Orilt- 
sation ausmachen. ‘Handel nämlich; Nseraılı; Fischfang 
nnd.Bergban, ‚ist when ‚gesagt, ‚Irre! möglicher "Weise 
die, Phönicier nach :@rieehenlamd: fühlen können :: lan 
werde alao zuerst / coreict daas aueh wiekäkeil'det 
. Fat wer. . BEE TEEeEE :að⸗ 
fe ,44+ Bie kamen ,. —* m —— der. beidentahaes 
grmannien hinge im weinen Ideen-BM! 2,::18.@89, 
mis Spielsachen .ohd. glänsenden Kleinigkeiten, ' die wik 
den anarfahrnem Gtiochen theuer verhakdekten; und wohd 
sie. ihnen gelegentlich ilirö Kasben alt Misdehen- sanıbıam, 
die.auf den asiatischen :Sefavenniärkten Aeder.: verkaell 
warden: und verwiesen wird: scho ven:idieseni Fohschen 
aut dad eben so lebhafte ale:getrdue Bild, welches ‚ja 
wand: in der Odyssoe 15; Ati: Wei: Brsähllıng seiner’ Je 
gendschicksale entwisfi, wie.aaf das; was Herodet gleiel 
sa. Anfange seines Werkes: berichtet : Zenäd oimuagit 
„hen ‚Hunde! trieben: sie: alacr in dev'alsin. X 
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darch rohen Wilden kleigliche Machen, welche bald Ike. 
Siaunen und ihre Begierde zum Hesitza erregten,, ball 
Verziebtunges, welche. ohne sje höchst mührayn und be- 


shwerlich waren,. ilpen unendlich erleichterten, gegen. 


} 


Tuierkänte, einzelne Asten zos Læbenemittela und 
gen Scharen überlamen- wurden, Das lässt sich freilich 


bei dem völligen Mangel. an schriftlichen Nachrichten 
über diese Urzeit nieht geradegu,. dartbya: dagegen fin 


den wir aber einzu ‚Handelsverkehz noch — ie den 
ältesten Urkunden, in den hamgrischen Gerängen, ex- 
wähet, und da, wie auch: Hogren' bemerkt, der Handel 
der Phömieior nach Asrienhenlgud immer unbedentender 


werde, je mehr dessen: Bewnhner sich entwiakelten, so 





darf san zeit Hecht dem Schlans machen, dass: desselhe 
in den verhamerisohen Zeit aaalı ngleich. lehhafıer ‚ger 
won bein wind. Welches Mio Gegenstimde waren, dis 


me bei Homer die -Girjeshen. von ‚des Phönigiern arhal- 


tw, hat im einer ‚besonderem Alıhamdlung (im zweite 


WM der Amalıhea;) seit, den euforderlieben Belegen Hirt 


dasgeihan.. Alle Kupstwarke, ‚heisst es. da, welche .bei 
Benss. verkommen, aind. zweierlei Art, theils gewirkte 
und gestickte Gewänder, theils verschiedene, vorzüglich 
im edelen; Metallen‘ rait- dem Hammer .getriebene Bild- 


 wetke. Die Gewänder.. werden .ontwedar. als bunt und 
 vieltubig ohne: deicbausg irgend eines Gegenstandes, 
oder als. mit Blumen, ‚mit. Tihatem. der: Idelden „, ‚mit, 
 Thieren und anderen Sachen gesahmickt beschrieben; 
de Kunstwarke in Metall nind dagegen bald. blosse 
; Prachtstücke zur Ausschnückeng dem Hausen, hald bunt 


verzierte Gprüshe,. bald . Stücke ‚des. Waffenrüstung., 


Bei seinen Griechen aber kennt Homer eigentlich neck, 


gar keine Künntder; seine Sprache ist. sogar noch über: 


die Massen anzu an Benennungen für Fertigkeiten und, 


Hilfsmittel ‚bei Betreihung der Kunst wie für Giogen- 
stünde desselben; ganz ausgrzeichnese ‚Werke staunen 
ikm ‚entweder van der Pallas oder. xop dem Klephästes, 
und was Mensehenhände. Schönes ;gemacht baben, . mi: 
iehnt or Alles ums Asgıptag, ‚Phönirien und Cyyepp; 
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aus Biden’ Nidd’die Mädchen, welche in'Troja so trefll 
Hiehe Gewänder verfertigen, - von phönieischen Kaufleu- 
een itammt der treffliche Kräter' des Firous In Lemnonj 
sau Phöricien hat Meneles' die Puuckitwerke, welche 
des stännenden Telemachos bleuden. — Klar aleo I; 
dass noch in humertschen Zeitalter durchuts Ahes, wo 
da erhebliche Hunstfertigkeis erforderlich war, von den 
Phönfeiern den Griechen zugeführt wurde; und je wenl- 
ger‘ in noch früherer Zeit die-Urbewohner selber die 
nethwendigsten Gerätke für Jagd, Fischfang, Kampf 
und das ganze käunliche Heben sweukmässig' und ‚leiubt 
za verfertigen vernidgten, - ur sd mehr "werden jene 
betriebramen Hlandeldiöwte diess: kematzt haben, ums ol“ 
Ken gewißnreioßen Fauschhandel zu treiben: fie kaiö 
seen nur nöschnicht Phönikier, ‚wenigstens jet diöser 
Name hoch nicht herrschewd geworden; dagegen haben 
die ‘Mythen andere Appellative, wie Pelchinen! die 
Bauberer; Daktylen oder Finger ’&. i. Kunsthger, ud 
thehrere oben lichen genannıs;' und alls diese sind ih 
ferien Mythen gar unstäte Gäste, welche hier 'und-dert 
Rausen, obgleieh -ihnen Rieden und Kreta bessndeis 
Haftpünikto geben. 

42. Indessen wurde, wie aus Homer nd Heroiet 
—** giinz kn’ Geiste jener eiten Zeit: meben die 
sen Handelsgeschäften zugleich Seoraub von den Piib« 
Hiclern ausgeübt, we sich nur Gelegenheit dazu derbe) 
besonders’ griffen sie'bei unerwarteten Lundungen Wehr 
Pose auf, oder lockten Betrogene auf ihre ‚Schiffe, die 
dann fern von der Heimath als Solaren verkaufe wur 
den; und eben darum mögen sie, die man einer Nolte 
Hicht entbehren konnte,‘ doch amweh ‘anderer Seits velion 
frühzeftig ein-@egehstand des Emtsersenn für die:hälfle 
den Urbewöhner geworden, ee:mag ündunch gleich Au- 
fange üdkiı der Grund gelegt sein, dass man wo ball 
@ir: irgend möglieh wich ilirer in der Folge wa’ emiledi- 
gen wmchrd, Bam dböt Auch des Fischfenges wegen (die 
Ph®nielor nrch' den: griechischen Gewässern: kamen, dam 
besonders der" Fang der zielenden Thunfische in den 
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das schwarze Aloer mit dem, Archigeingun vorbindyedgm, 
Engen. für sie ein ähnlicher Erwerb war, wie.a, 3. den 
Finehfang auf: Naufondland für. die Europäer des ‚betr, 
ügen Tages, dass oben darum die phönicische Harz. 
pune, der Dreisuk, auch Symbol des Masrbeherr- 
wbers geworden a0i, hat Böttiger in der oft erwähntem, 
Abbendiung über jene Waffe sehr befriedigend dasg»-j 
des. Endlich kann des Bergbau der Phönicier auf dea, 
Inseln und aa den Küsten von Griechenland, night, wohl, 
bezweifelt werden. Bestimmt fand ja Uerpdot. auf Tha- 
ss tinst vom. ihnep augelagie. Bergiwyerke, und; ein, Ver- 
gleich den Stelio 4, 47 mis 2, 44 lehrt klar, das seines, 
kusicht such jene Bergwerke gerade aug dieser. frühay, 
Zeit stammen. . Aber jenes mythische Labzrigth in, Kasfa,; 
je «ft anwähnteg unterisdischen Gänge und Stollen, die. 
' dach Menschenhände in Felsan ausgehauen heisgen, agbei-, 
zn nichts anderen als gleichfalle phönicieche Bergwarke, 
vier Steimbrfiche. ‚gewesen zu sein; denn ween mam, 
uch am indische, in Felsen ausgehauene Payoden gp-, 
dasht hat, se läms sich doch gar nicht beweisen, das 
jeans Sitte much Phänicien und Aegypten, , geyhvaigg 
mach weitesem. Wesien gekommen zei.: ‚Sehr, alt ‚sindı 
sach die Bergwerke in Attika und auf Euböa:, und iahı 
auch des Beweis nicht möglich, dass sie von, den, Phäı 
siedern angelegt sind, no: schadet diess wenig, day 
wsan auf dem feunen Thapgs von, ihnen Bergbau ‚gm, 
wishen wurde, von selhst sich argieht, dass pie. auchı 
nähere Punkse nicht werden unbenutzt aelassen haben, 
und de wir.aus ihren Anlagen im. güdlichen: Spanien; 
deuslich. genug erschan,. in sie Bbenath dan Seelen 
’ erh 
43. Se wenig.ea daher Jemanden in —E 
wen dei, dem Phönisierm, die. wahlwellende, Alginht, 
beinanjesnenn.. dans sie‘ durch. win. te MR EI 
kösten Hallmengchen entwildern. wollen, nder ihnen 
ton: selhptsjinhtigen Zweck nateruulogen,.im SAsmnım: * 
ieh auf jenn Weineinich,allmälig. ein grausen ‚Bei. um 
esabarn,. oben ae: fat, Auf, TRAM, qdec et A ' 





dns "Sort Ihre Vierdo nach: dem @ewinne reichlithe Be- 
frfedigung ‘fand, dass ste hauptsächlich nur zer: Unter. 
stätzung ilrer Küstenfahrten dort viele Pankıo bedats- 
‚ten, dass kie sit den Ürbewohnern in einen Verkehr 
traten, der nothwendig und wider ihren Willen "heiltaiki 
auf diese einwirken musste. Und welches dieje 
Diige sind, von denen sich nachweisen Mast, 'dass die 
Urbewohner sie den Phönteiern verdankteni — jetmt 
dargethan, um damit den anderen Theil (% rgl. 6. 40% 
den dritten Hauptbeweisen auszafahren. 1 4 
44," Erstlich rechhe man dahin Jens: wichtige Feri 
siäkell,‘ Metalle zu bearbeiten undi für die nothwenrdig« 
sten Bedürfnisse des Lebens zu benutzen. Auf Kreid 
lernte ihm diess unter allen griechischen Iäadern sad 
frühesten: denn jene am Ida wohretiden Daktylen (vvei 
: Sdwruleg d.i. Finger benannt), "ton denen die. Kuretkt 
söhch Sagen''so voll sind, könnel nichts 'anderen als 
dörch "Künsflertigkeft der Finger - den Urbewohner 
Werlegens und daher zu halb götttliehen Wesett: eses 
beiid' Merischen sein, mag man sich nun ‚wirkliche 
Phöhtciet, oder sehon durch deren Ansiedtelangen ge-. 
‚Hfidtd‘ "Einheimische ‘darunter deiken wollen;, und auf’ 
bei fliser Annahme wird es begräflich, wie: Kata; 
aöldn'Böwähher hierin einen Vorspruhg gewonnen hat 
il‘, bald ein ko mächtigen Uebergewicht-erhalteng wie 
dfee "Intel ein zweiter Heerd''der Caktur für Asiunsued 
eis nahe Küsten werden konnte. Nur dinwade: 
si Nähte’ für Baktylen ist der der Pelchinenz dem.ler 
iBl WPriechilichen Urkpruigs Crvon rEAyw oder HEAte, 
ee di bezaubern),: und‘ kana 'kein:beuen® 
deres Volk dieses Namens, sondern nur durch’ gewie® 
Ente XX nach Weise’ dar Wilden angeden- 
teisiMnsthen 'bezeichnenz und: diese köhnen wiedertät; 
au lAV iührer fd den Mythen als Zauberer und Düne: 
nen Biädheiieii,: Tolglich als Wesen, die itlt überlege- 
nen’ Krüffen‘ vorsehen sind und diese ‚ft want-Nachtheil 
Kill aäweidn; mar. die ;Phönisier ‚dein: : Krwälmt 
weiäba' 8" Ach Gen‘ Ken duk''Diodor und Btrabe: bei- 
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dseh. auch- 'in Sioyen und Arkzen:. amd, weber apliten 
diese Sagen der Urzeit stammen, wenn nicht-aine an 
Wörtern noch asme Sprache damit gebildete Ausländer 
gemeint hätte! Auf Lomnos aber ‚kaszet noch bei: Hoy 
mer Hephäntes, in weichem Schelling in seiner Schrifb 
über die Götter von Samathrace. und niit ihm Creuger 
und viele Andere einen phäniwischen Kämen erkennen; 
dessen Diener heissen bei Homer (lliae 1, 594.,. und Od, 
9, 2941.) SNintier,. und merkwürdigen Weise bedeuteg 
such civry oder ewrs ..im: Alıgriechinchen , ‚einen 
Seerimber. Nicht nur. ‚binchsen: also. die Bhönieier Mes 


" Wilwaaren nach Griechenlanii, ‚sohdern, unter, münchen 


lt bei den :Urbemohnem üblish gewordenen Namen het- 
ta sie sich much hier und dort. fesiganeist, übten da, 
selbst ihse Kuusterligkeit :ane, und. wurden, allmälig 
wider Willen die Lehrmeister derer, die sie sichen 
möglichst im ı Unwissenheit 2u erhalten aughien, da 
seibut die ;homerischen Hellenen nach den phigen Belen 
gen so weis.nosh nicht fartgeachritten waren, . | 

45. Zweitens darf aus. dem {rüber Gessgten hier 
die Feolgerwug gesegen werden, dass auch die Kunde 
des Bergbaues von jenen Fremden mitgetheilt wurde, 
Kersta und Lyeien erscheinen: als die Länder, wehin sie 
such der Naiar der Sache nach :amm frühesten gebrachz 
werden musste, und /Thasos als der Endpunkt; wohin . 
sie sich verfolgen. lässt, Wahz ist, dasa über die in dey 
Mitte gelegenen Länder: nichts mit Bestimmtheit bebau- 
pet werden kam; allein da der, Bergbau: doch auch hieg 
bekannt wurde, so darf. man mit Recht vermuthen, dass 
er dakin gleichfadls. anf demselben Wege gekommen sei. 

46. Drittens sell hier zwar nicht gerade behauptet 
werden „: dass nicht die Ürbewohner auch van selbst das> 
auf seiten. verfallen. sein, mancherlei Naturstofle zusam, 
men zır fiochten, bald Wearke der Weberei zu verfertigen ; 
aber die: bekanzite Stelle Homers, nach der es eigentlich 
phönicische Mädchen ind, welche ihre Kunstfertigkeit 
auch in Troja üben und lahzen, die mläygbarp Goschick- 
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Mehkeid, weiche vor allen "Välkem dea Altenihiies: die 
Phönieier He Weben. und Fürben :besamen, esdäich dee 
aufintiende Grad von Vollkemmenheit, welchen b£i-Ho+ 
mer die Frauen gerade im diesem Stücke sieh: erworben. 
buben, alles diewes nıüss es doch höchst wahrscheinlich 
machen, dass hierin abermals der Verkebr nit den Phö« 
tieiern vertheillinft einwirkte. Ä 

- 47. Viertens hat von Kiense in der mehr eywähn 
ten Abhandlung dargethan, dass bei dem: ältesten Land. 
bau der Griechen die treglodytische. und die consteastive 
Technik zu enterscheiden, und wena nieht bei beiden, dock 
bei der letzteren phönieisoher Einkhass anzuerkangen sei 
Zum Theil jetst woch vorkardene Ueberhleikeel jenen 
Bauart, nach weicher man entweder Grotien 'verftstigte 
oder rohe. Steihttassen zu Gewälben. indammenlegte (und 
davon war oben als der wahrscheinlich pelasgischen die 
Rede), aber mehr noch ÜVeberresie jener anderen, :welr 
the zam Theil schen behauene Steine mit Bindung 
mitteln wohl susammenfügte und riesenartige Maus 
werke aufführte, finden oder fanden sich hauptsächlich 
in defi Landschaften Argolis: und Böotien, eben . den 
Parkten des Featlandes, we so Vieles für die Annchus 
phöniciseher Niederlusmmgen zsusammenwirkt. LTa geb 
hören hierher die 'Grotien von Neuplin, die Mawsei 
werke im Umfange des ehemaligen Tempels ‚des Pobein 
don auf dem Isthnms, die Mauern von Tiryas und. Myr 
kenae, das Schatshaus des Atreus, welchen Nasıen «a 
jetzt wenigstens zu tragen pflegt, und des Misyas, wid 
einige andere uralte Bauten, welche meistens luylkler 
pische Werke heissen. Die Kykldpen selbat. stellt .ded 
Herr von Klenze sehr richsig niit den ohsn: genisimiten 
Daktylen, Telehinen und Simtierm : in eine ı Ordaung, 
wie ja auch die ‚griechische Mytholdgie sie. ala Dim 
ner eben jenes Hephästos beibekalteii.'kar,. dikm: dis 
Sintier arbeiten. Andere haben aus: iknem Bergleute gen 
macht (vergl. die litterärischen Aunleisten: von. F. Au 
Wolff, Heft I, 8. 156), ünd der Kyklopen: Auge 
auf der Sdrn von Lampen erklärt, die. ae. in dean:ium- 
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Falls die Verschiedenheit der Ansicht von der bier ver» 
eidigten, die. ja ebenditselben zuerst den Bergbau 
wieben und die erste Baukunst lehrten: indessen geheins 
tech die Erklärung des Namens vorsehen, wenach 
das Beiwort xurxkwrıog (vom xwundos d. i. der Kireim 
ud uw) d. i. das Auge, .und besonders in Zusammen- 
sungen das Aussehen) d. i. rend ansschend das äl- 
tere Wort war, und auch die gewölbten Bauwerke be- 
ssichsete, danach aber erst die Meister Kyklopen gu 
seant würden , bis: später absichtlich oder sus Missven 
stäudniss die Dichter einäugige Biesen aus ihnen mach“ 
es, und die. Physiker sie mit den Exsdrevolstionem 
dareh Feuer ‚speiende Berge in Verbindung setzten, 
Ven Osten ber kommen aber: hestimmt diese Kyklopen; 
und im der Speeialgeschichte von Argolis werden win 
ksen, dass sie von Lycien, diesem früheren Sitze det. 
Caitear, gerufen sein. schien. Mit Recht darf man alao 
ein Eimwirken der Phönicier auf die: Fortachriste der 
Urbewohnes im bandkau dnzehmen. Das bestätigen 
hesewierz uuck. die tyrrhenischen oder tyruehischen Per 
tr, die in Thalehenen, dem Meere nllier,. am frö⸗ 
hesten Mauerwerks aufzuführen lernten, daher sogar 

einen Beinamen. bekamss, dem sie, später darch Kal, 
Ionen aus ihren Burgen vertrieben, wis nich auntrugem, 
als wären sie ein ganz besonderes Volk gewesen. ' 
48. Fünftens lässt os sich mehr als blass wahm 
seheinlsch machen, duss auch Fertigkeis in dem Wa» 
sesbau durch die Phönicier naclı Griechenland: kam 
Das lefriedigenste . imdit man darüber abermals bei 
Bättiger (über din Dreizack), in: dessen Abkakdiung 
man auch die Beweisstellen für dan hier Aufgenommenit 
sa suchen hat. Aufmerksamkeit verdienen im dieses 
Hinsicht vor allem die berühmten Katahetbren, udes 
jene unterirdischen Stollen, welche dem amachwellen- 
den Kopais-See in Böotien als Alleiter ‘der Gewässes 
nach dem nahen Mesre dienten, ünd welche. nsuere 
Reisende nesk - wieder gefunden haben, Mie gewohnte 


— 1a — 


abet: K. O. Müller :in :heliten : Mlitmere 
S; 31-65: darüber gesatamelt :unil :geördnet, was Hus 
Slterer und .neserer Zeit sieh darüber anftreiben: Iäsnt. 
Seinem, das Eingreifen. der Phönicier ausichliessenden. 
Systeme gemks denkt er freilich auch hier nicht an sie 
als Werkmeiter, sondern ninımt lieber zu einem ver- 
geschiehtlichen : Volke seine Zuflucht: wer aber nichs 
so von ainem- Systeme singenommen ist, wird gerade 
in Boötien. auf sie zuerst verfallen. Das :gebinten auch 
die von Müller: selbst gesammelten :'Nachrichten, in 
denen 'Herakles in die Geschichte dieser Stollen ver 
wiokelt'.wird, der hier kein anderer als der Repräsen- 
want. der kühnen Seefahrer ‚sein kann. . Nöthgedrungen 
muss man annehmen, :lass die. Phönicier. bei ihren Nie 
deriassungen im: Lande :der.späteren :Minyer von. Orchof 
menos (suche die Specialgeschithte) ‚durch jene Kantie 
den Verheerungern em Ende‘ machen wellten ;.. welche 
das Ansehwellen: des Nees derch. die Gewässer der na; 
ken Berge ‚anriohtete, und ‚welche auck später ihre Wie- 
dereröffnung geboten. : Solche. Bauten "waren indessen 
weiter in Griechenland‘ nicht nöthig ; und ‚daher finden 
wie niohts :Aehmliehes ; allein‘ ven. Ableitung. und Eis: 
dämmung der - Gewässer in einem kleineren Masstabd 
ist doeh auch sonst .die Rede. . Duan betrachtet zweitens 
das gunse Akterthum als eins Gabe des Herakles die 
warmen Heilquellen; die Aufindang and: Anlage der- 
seien wird’ nicht‘ bloss in Griesheuland, wo desshalb 
». B. neben den Thermopyden ein ‚Heraklea lag, sondern 
auch an 'anderen Küsten des Miitelmesres, m B. bei 
Himera auf Sivilien, jenem Heros wageschrieben; ja 
Herakles ist desshalb sogar unter die Heilgötter und 
Zauberer gekommen. Abgesehntackt: wäre es ja aber, 
wenn man .das von dem rohen Kriegskneehte, dem the- 
bauwischen Flerakles, verstehen wollte, und nur heile! 
näscher Eitelkeit ist es zu verzeihen, wenn sie sich er- 
dreistete, selbst dergleichen auf den Nationalhelden 
zu übertragen: Hier braucht nicht erst gesagt zu wer- 
den, von. welchem Herakles jenes sa verditehen sei. 
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XXVR daiehauaiz 
die Soge des Altertlmas; ‚dass aclion:'imialeber: frühe 
Zeit Kıumdö- der, Schrift. durch: die Phöuielek nah Giie- 
'‚henlandigebracht eis. Die Haupmetelle  darkber- bleibt 
immer die .bei Herod. S. 58-61 befindliche, huch der 
diejenigen Phöhinier, welche sieh in —** Yosiedel- 
ten, zuerst .auf-grienhischem Boden Buchstsbenschrift 
gebrauchteni. und aussen .dem, dass. 84 bedenklich hit, 
eine no allgemeine. Udheylieferung: Innzusschsen ‚. "shrle 
ihr bestimmte: Thatsachen entgegenstellen 'zı' könweh, 
‚verdient‘ jenes eins -Hanzı.berandere :Benchtattk‘; ‘dass 
Meredot : in: e&inzmm thebanischen: Tesspeb dest: Insetrfäf- 
m von olsälieischen. Bashstabeni . dus: derifleit'dew Ln- 
Jas, des Ovdipus hd , dem Labsdemas ,; ‚des Mhnen "von 
Mienkles, wah.: un für. 1echt 'ankkken.  Böhruaifagsenil 
at seit kuisemw 8. .Kne areir in :ddinee Viorfragek-Mühr 
den Hourer das Akter! und her klerkbwuftrdek. Behpift S8i 
den Griechen ‚untershcht,: und bdi ihm findet sm BawI 
8. 92. euch ‚alle ‚Hiefenigen ‚Guwähnimänner : genanık, 
welcher ausser. Aicnedot: die obige Ueberlieferung - rel- 
den. Gleich wie kam jedeich. aach ii anderen Punktlm 
mit’diesemn Pourscher ‚bald übeihstiimman‘,. bald ven iha 
ubwöchen, mit: ibm & B...den, Einfione \dev'.Phöniaher 
auf die: Urbewiohner andrkeuach : würdy: roland: idadhile 
Pelasger selbst, wie er auf ganz 'elguütsükmläthe' Weide 
-wäl, Für diese Phönivieh za halten;. mes ıimöthte: man 
uch Kier Allerdingsiderisniien Beifall. zu zdben'haben, 
‚wen. es demuel: drängi ,: dass unch dibei: Sagen: Aeu Al- 
zerkkiums:'eine Arie Kuride der: Schrift im -Glrisoktenlund 
anzunehmen sei, .‚imöyts-aber :sicht : gläuben- dürfen, 
dass dievs Mittheilung schon 'jetst für-die Urbuwohner 
erhebliche. Folgen gehabt: hallo. Mag -atick immer hin 
und wieder, namentlich im Sitante der Kadmeer, wormf 
Herodot..hinweiset, und im: Argos, worzdf der in der 
Ilias 6,167‘ dem Belleraphri mitgzbgubene Brief hitt- 
deutet, alse in. Staaten 'phönieisches Ursprwmzes' Kunde 
der Schrifs .beigondbrw: bei dee Priemterschuff' sich. erlınll- 
tu’ haben, iso. war: dedh!.auck‘ viele: Jahrhuiderse ‚hin- 
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ismch des, griockigehe: Volk: ui sol, um weiteren Ge- 
‚brameh-. davon; maclien au können, es. fellte- noch u 
sehr 4n..allen: uinteriellen. Hükfsmittela, and .die. Kunde 
‚selbst wer höchstens Eigenthun Weniger: im Grunde 
‚ging me deher fast wieder unter, es verlieren sich 
Alleslig alle.:Spuren derselben, besonders seitdam die 
Bhönisier se ‚gut als ausgetrieben werden, meh der an 
‚gabliehe Homer konnte, wenn: es. gegen das: Jul 1M0P 
lebte, ‚aicher nieht seine Gedichte: in ‚ihrem ‚jetzigen 
Umfangs : niedersehreiben, und erst :in wei, jüngere 
' ‚Zeit wurden, wie es. scheint, die klsinasiatischen Gpie- 
chen: xuerss. dureh ihren ‚Verkelir mit: den. Phaömicidi 
„abermpels -. init .der Schrift bekannt, wieiskelb sie des 
‚auch; wie ‚Kleuser.:nhehnieiset, Buckseiben gehrausk- 
Mes... tenen: Age anfänglich. ‚nab iden: phänicischen geil 
dinselben waren. «Das würde ‚etwa. zwisehen 800 wall 
i700 ‚geschehen wand damals würde die Schrift, Welebe 
ider. nun eingetretsne ‚Culturzustand längst zu einem. Be- 
‚dürfnisse . gemacht hatte, schnell allgeimeinde verkzeiset 
„bein. Diese ‚darf bei der anfgewerfenen Sareitfrege für 
‚den einzig riehtigen Mittelweg ‚gelten, : adf dem ‚man 
‚gegen kein Denkmalil des Alterthums austöast; ‚und = 
‚wäre man. bewechtigt,.: much die Schräft hier. als ein 
‚Meakseichen ‚vor dem früben Verkehre din: Phbubdier zit 
„‚Geechenland enfsusählen. . 

; 50. Bäsbentens:ist anzunehmen, dismauich der Weis- 
‚and. der, Getreidu-Bau weilzäglieh: dassch . die: Pihözicder 
-hach Griechenland: verbreitet: zei. In Botra des War 
‚nes kat benenders Kruse : (in: zeiaem Hellas. Bd: 
8.307--500, und in dee dritten Beilage mu der. Beur- 
„tbeilung einiger,. das hühauere Alterthum Griechenlands 
‚augohenden Fragen durch «inen Philkeilenen:). die.Be 
'weise gesammelt, weshalb der Anhas desselben. für ein 
„Verdienst der Phöniciee amzusehen :seij: ‚dena. gerale 
.auf den Inseln des Archipelagius wands er.nga ffühostengd- 
‚Sördert, wand auf dem Neitlande: vesnüglich.im Häntien 
‚und. dena Thasos.: gegeriüber Jiegendbn: "Bhiraties... Mit 
ihm -suutden. ohe Sitten.undBehtgehstiuche, ainigeführt, 
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wn desem die. Bugn bamondars nur des Eine sufhewahrt 
bat; nicht ohne Kawpf und Widerstand Auf- 
sehme. fanden. : Wera alex die Varbreitung des Ge- 
treide;- Hanea. gleichfalls jenen Nasfahrern beigelegt wird, 
so sell „damit: keines Wegpr gesagt sein, ‚dass. die. . in 
Griechenland gewöhnlichen Gepeide-Arten gerade alle 
uns Pihönieien. dahin verpflangs wären; vielmehr scheine 
bei einigen Sicilien das Stammjand zu sein; jenp frei 
den. :Anshedlir ‚wind. mer ‚diejenigen, ‚welche an etli- 
then. Bunkten. den. datzeide,- Mau. zuarat, einführsen und 
dadurch wesentlich zur Entwildesung ‚der Uchewohner 
beitrugen. „Eu: kan hier niqht. der (Art, sep, wo auf 
die -Verbteiteng dns. (areg- Pienstes. tiefer eingegangen 
wesden dürfte, aber Greyzer, , der, allerdings ganz 
Bär ı desaem: Abkunft ‚aus. dem ae iet, ee 
migstehs dargethan,. daus AP, m gie n Fest- 
lande is Argolis und Astika,siamlich, gleich alt zei, und 
diese Landschaften erhielien: ja ibre Gultyr durch Phö- 
nieier oder allenfolle dureh Klichulinge ang Acgypten. , 
4. Deau. würde. endlich achtens ‚nach ala. eine 
höchst wiebtige Sache; die kommen, dass auch. gar. viele 
phönicisshe Wörter in die. ‚grieyhische Sprache schon 
bei ihwer erstem Ausbildung: grkommen. end; dann, das- ' 
aus würde ganz vorzüglich nicht. nar ‚ein: Verkehr, der 
—— alt Grierhoulande Alteien Bewohnern, zon- 
den selbst eine Versahmelnung. ‚beider ‚folgen... Eine 
Reihe seicher Wörter kann.'jedar bei Böttiger in der 
Kunst -Mythologie (Rd. I. 8.391 und’ 392) ‚gesammelt 
finden, ud. ich füge, dem. nur ‚die wllemmeinp ‚Bemep- 
kung hinzu, dass, ' gleich, win man ehemals, hier dar 
Buche zu :viel hat, mmn:jeist nie. alizugehr verabaäg- 
met. - Denn -bekunnslich,. ga en eine ‚Zeit, worin ‚die 
Gelehrtin, won den: Ansicht ausgebend,, dass die näch- 
sten Alınberrem' der: Iampliten auch zugleich: die des,.ge- 
sunmten Menschengeschlerliten wären ,. wargemländische 
Wuizsiwöster über die Massen vial in allen Sprachen 
wiederfanden; jet vernachlägsigen:. dagegen selbst, die 
Lexisograghen 'fast; tällig. die. Angabe „wa. grierhische 


mn 


erh "er Tiat iit abrı ghðuvxhneil winner 
Verwäntten’ Sprachen ukamnmch''hiiigen miögtenn Nach 
"Ach von Böttiger Mitgethäileen und wedisreinselsen 
schön in Fiede Udtersiichungeh "aufgehommenehl Probe 
Yhuds’ niän’es für möglich” Kalten, der) Bieweits klar füh- 
Yen," Wakd - pönifeische‘ Wurzelwörter' in. dietgfeteshiiche 
SbFäthe Übergegangen kihdüilhinp Kcaıl: belt Mai Gibt 
ieht welbat" üherichmentntuveir sch: dhieile miahirigenk- 
kendaKinntäles der hörgknitidisblich Mlindantennkb- 
Itze; theils Aaltrrch‘ nich Wa’ meidenriG 
werelt ’entleriäh Wire. et ex νν— denshoh 
zn 4,  Ziddarengbsteltt ist Meran Älei, wugrmiich 
At der VUeberzeuxung gebracht hat, -Aäae: deii "Rirönkchuin 
'grokser Einfluss” 'wuf «die Ciillsattea det’ :Ukbewbhner 
Ph (Griechenland Yuzudchtelben’seiz: wid. jedenrneilir 
Dieser’ mag nuun Auch reifichter Ueberbegkiagsahtseishlsn, 
'ob er gleiche Ansicht ufie'tieilei liege." Urwiaber 
jetzt ‘nach ‘einer ziemlich: weielaafigen : Beweisführeiig 
det Leserh wieder’ den Gndgilinether! Durstwilankuse vir- 
eperiwärdgeif, mtiss ich sie''erinnern, dawel ich ish An- 
n&e- Becken Chpitels' süerst! die-Frage str Hoantwedning 
'aufarf, 6b dich: überäll' das Eingreifen: ven -Bliök- 
-Herri "arndhmdar -selil und dann davon. zw rede vei- 
sprach; - ‚Wie dieser dusländische-Rinfieen ih die Ent- 
Wiekelüng: det Dinge auf: grischlschen: Boden als Treiß- 
'yad: eirfgefässt "haben." Nr: um des 3a aufafdne Faaie 
"td $bwäbllen, hıisste’-tähntdaher inot/gerkninigen . Albis 
!bellirigen ;- welöhies 'aaf- Phönichen 'biniodiuehi;- ikeinte 
"Weges Foll:'Aaint Kesaft' sehn, dust: schan'in: den-Zei- 
"art tot 1001-1800, wor weichem üben guspreckei 
"Würde )’ das irwiihnte 'hinsingeliärs. ' Es pflegt ja 
Offtchts "fit: eitıkm Male Anfang ad: Ende ımm(erhaitee. 
"Anheben kann daher dus Eirsehöiner der Plıöntiekei. in 
"den griechischen Gewässer 'sklson! mit dem’ I 1200, ml 
“immer lebhufter-kanh im Lawß6 der zuintschirt fahgenden 
Zeit Ihr Verkehr 'mit den griechischen heseln md WA- 
“sten geworden wei: - es- ist diews fa nachdem’ natüch- 
"chen Gange der Dinge: abgar nicht andess Is apwarteb 
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Auch nach dem J. 1500 ist sicherlich dieser Verkehr 
sicht plötzlich a ochen, da er ja selbst noch in 
der von Homer geschilderten Zeit nicht völlig aufge- 
kört hatte; und es können daher nach jenem Zeit- 
punkte Niederlassungen der Phönicier statt gefunden 
haben, welche gerade die danernsten Folgen hatten. 
Wie es damit gewesen, in welche näher abzugränzende 
Zeit dieser frühen Jahrhunderte das eine oder das an- 
dere Ereigniss zu setzen sei, das betrachte daher der 
Leser als bis dahin noch unentschieden, weil ich eg 
immer nur noch mit dem Ob za thun hatte, und einer 
allgemeinen runden Zahl bedurfte. Aber darum gebührt 
es sich auch, dass ich jetzt auf den zweiten Theil 
dieses Capitels eingehe und darin nachweise, welchen 
Umfang der phönicische Einfluss etwa bis gegen 1500 
kaben ınogte. 

53. Gesetzt also auch, es hätten die Phönicier gleich 
Anfangs alle Küsten und Inseln des griechischen Archi- 
pelagus bis zu den nördlichen Meerengen besucht, und 
hätten nicht — was sich doch von dem Gange ihrer 
Küstenfahrten im allgenieinen darthuen lässt — zuerst 
nur die näheren, allmälig auch entferntere Punkte be- 
sührt, so musste doch geraume Zeit hindarch der Ein- 
Muss ihres Verkehrens nur schwach bleiben. Denn zu- 
vörderst darf man sicher nicht von der Ansicht ausge- 
ben, dass es je eigentlicher Zweck dieser Handelsleute 
war, die vorgefundenen wilden Völkerstämmen zu ci- 
vilisiren ; sie legten es zuverlässig darauf nicht gellis- 
sentlich an, sondern liessen sich nur von ihrem Han- 
dels -Interesse: leiten. Je unwissender also diejenigen 
waren, mit denen sie es za ıhun hatten, um so leich- 
ter konnten sie dieselben übervortheilen; je armseliger 
jene an jeder Fertigkeit waren, um sich selbst Dinga 
zu verschaffen, welche sur Bequemlichkeit und An- 
nehmlichkeit des Lebens dienten, zu desto höheren 
Wertbe konnten sie kleinliche Sachen bei ihnen anbrin; 


gen; je weniger jene die Vortheile ihres Bodens und 


Arer Gewässer zu benutzen verstanden, desto länger 
Plass Gesch. Griechenlandn 1, 10 
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und desto reichlicher :zogen diese dieselben. Man be- 


denke, wie es zwei Völker. unserer Zeit machen oder 
doch früher machten! Eben so wenig lag es je in dem 
Charakter der Phönicier, welche, schlechte Krieger 
waren, durch eine von Geistesüberlegenheit gesteigerte 
Waffengewalt an feınen Küsten Eroberungen zu. ma- 
chen; höchstens eigneten sie sich wohl Insela von mäs- 
sigem Umfange gauz zu, an den Küsten der Festlande 
begehrten sie nur Stützpunkte für ihre Seefahrten und 
Handelsgeschäfte. Ein rascherer Gang der Civilisirung 
auf dem Wege, dass Besiegte zur Annahme der Sitten 
der Sieger gezwungen wären, ist hier alsa.gleichfallg 
hicht denkbar. Weder die Mittel der Ueberredung, 
noch, die der Waffen wurden zu Hülfe genommen, .we- 
nigatens beide nicht planmässig und allenthalben gleich- 
förnig, wenn vielleicht auch hin und wieder einmal, 
besonders .da, wo aus dem eignen Vaterlandg vertrie- 
bene Fremde ein neues sich schaffen wollten. Endlich 
lernten | ja auch nur die ‚unmittelbaren Anwohner der 
üsten jena Seefahrer kennen; die. landeinwärts oder 
am westlichen Meere. sitzenden Stämme, hörten bloss 
märchenhafte Sagen vpn. jenen Wundermännern wx 
Zauberern, wofür ‚sie ihnen galten, und höchstens 
durch einen Tauschbandel mit den Küstnbewehnera 
in Osten "erhieltep sie, einige Metallwaaren, Man sage 
also nicht, dass yon 1700 -—1200 (der Zeit des, trgja, 
nischen Krieges) eine ‚lange Frist wäre, worin ‚aap 
wenig in Griechenland würde weiter gekommen sein, 
54. "Gränzpunkt Griechenlands. gegen Phönicien 
hin war ber die Insel Rhodos, von wo aus jene Han- 
deläleute wahrscheinlich in. zwei ‚Richtungen weitere 
Fahrten machten... Eine Strasse,. wenn man 30 sagen darf, 
führie an Asiens Küste ‚nördlich hinauf, ‚und da das 
Wirken der Phönicier zu verfolgen, liegt hier ausser 
dem Zwecke; eine zweite läuft längs den Kykladen, eine 
dritte an Kreta’s Nordseide, beide aber von Osten nach 
Westen zu dem argolischen und sarpnischen Meerbusen, 
Ei ergibt sich daraus von selbst, "welche Gegenden 


 Bisens liegt, weicher den Phönicierä auf den’ e 
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bier, we die Fortschritte der Civilisation während des 
Beitraums yon 1700-1500 anzugeben sind, weiter zur 
Sprache kommen können. Das ganze westliche und 
imero Griechenland fällt weg, da es im allgemeinen 
ef der Stufe der Bildung stehen blieb, worauf wir atk 
Schlusse des vorigen Baches das gesammte Hellas ver: 
hessen. Rhodos und die Kykladen müssten hier besom 
ders ia fhrer veränderten Gestalt geuchiklert werden, 
ud zunächst nach ihnen Kreta: allein von jenen ha- 
ken wir eben keine genauern Nachrichten, als die scho 
eben mitgetheilten, und von der letzteren Insel soll das 
schste Buch alles vereint enthalten. Ich beschränke 
kich also hier daranf, nur von der Ostküste des Fest- 
indes zu untersuchen, wie weit bislang die Civilisi- 

mg gedieh. 
55. Hier aber haben sich bei weiten die reichhal- 
ügsten Sagen über Argos erhalten, einen Ort, der in 
&ner fruchtbaren Tihalebene an der Spitze desjenigen 
en an- 


gegebenen Fahrten am nächsten lag, dessen Umgegend 


aber zugleich allein passende Landungsplätze darbot, 
Nach dem, welches bisher in der grieshischen Ge- 


sehichte aus Paus. 2, 15 und 16 und aus Apolläd. 2, 
1,1 erzählt zu werden pflegte, herrschte daselbst das 
Haus der Inachiden vo etwa 1800 bis'1500, und miachte 
je Thalebene zu dem frühester Schatiplatze, wo ein 
Wildes Jägervolk zu eihem bürgerlichen Vereine über- 
for. Auch ist die Ueberlieferung durch das ganze Al, 
kerttam zu allgemein, als däss man sie, mit dem leichs 
iusgesprochenen Namen von Fabel Als völlig gehaltlos 


 abweisen dürfte. Doch enthält sie allerdings gar Vieles, 


welches nahe an Fabel gränzt, und sie muas daher si- 
cer manche Berichtigung erleiden. — 

56. Dahin rechne man nan erstens, dass das Al- 
tr der sogenannteıir Inachiden um &in bedeutendes herab 
zu setzen nei. Für dasselbe hat man meines Wissens 
keiten anderen Grund, als dass Pausanias und Appol- 
leltr, die übrigens beide in den Namen und der Folge 

10*. 
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ihrer Inachiden fast durchweg von einunder abweichen 
(siehe hipten die Geschlechtatafeln), doch beide von 
Inachus his Danaus 9 Glieder des Hauses ‚aufzählen. 
. Nun wird Danaus, allerdings richtig, gegen das Jahr 
1500 angesetzt, und rechnet man also auf ein Jahrhun- 
dert drei Generationen, so würde freilich Inachus ge 
gen 1800 gelebt haben. Allein von Inachus selbst ist 
schon oben (1, 3, 33) bemerkt, dass gar keine Ein- 
zelperson darunter zu verstehen, und dass er nur als 
mythischer Repräsentant der Achäer zu betrachten sei; 
yon seinem angeblichen Sohne und Nachfolger Pharo- 
neus erzählt zweitens. Paus. 2, 15, 5, dass er zuerst ei- 
‚ nen Ort Phoronikon angelegt habe, und so wird denn die 
Kunde von der ehemaligen Existenz einer Ni iederlassung 
dieses Namens abermals von den Genealogen an einem 
Phoroneus, geknüpft sein; es führt drittens der Name 
von seinem Nachfolger Argos ‚von selbat auf diese An- 
sicht. Damit schwinden 3 Inachiden als ein Machwerk. 
der Gehealogen, welehe dadurch auf ihre Weise einen 
dreifachen Wechsel des. Zustandes der Dinge in der 
Thalebene ansdrückten, und wir kommen schon um ein 
Jahrhundert weiter rückwärts Was aber mir den Na- 
men. der nächsten 5 Inachiden, Peirasos, Triopas, Jasos 
ünd dessen Bruder Agenor, Krotapos und Sthenelas anzu- 
fangen sei, ob man unter allen sich wirkliche Perso- 
nen zu denken oder sie. anf eine andere Art zu erklä- 
ren habe, bleibt um so mehr zweifelhaft, da Apollo- 
dor bier zum Theil andere Namen hat, und da das 
Feld der Eiy ‚mologie, eben so gefährlich als lockend int: 
nur Jasos und Agenor stehen in dem Verzeichnisse bei- 
der. Gewährsmänner da, und kaum kann ınan umbie, 
den 'einen für den Heileuden, den anderen, der auch 
als phönicischer König erwähnt wird, für den Männer. 
führer zu erklären. Erst. nıit dem "Gelaner schliessen 
beide. einstimmig und lassen zu ihm den Danaos kom- 
nien. So viel scheint gewiss, dass es auch wohl mie 
diesen 6 Generationen nicht seine Richtigkeit haben 
wmögte, und dass, da,nun einmal schon vor Danaus ein 
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Aufıng zur Cvilieisung 'bell gemnäht' ein,’ 'niän! dem 
Dinge schon sein ‚Hesht winderlahten Iase, wenn ınan 
etwa mit 1600 anhebt. 

57. Eine andere Berichelguhg: der Kage fit Inach 
meinem Bedünken dis,. dase mem hier eine phönielsche 
Faktorei anzunehmen. "habe, Div :Gründe für dieselbe 
liegen im ersten Theile dieses Buchen zerstroust ;!hier 
also setze.ich mar.noch hin: wie ich mit de Merl 
gung der Sachen denke. . Es. beustäten nämlich -die 
Phönicier an der Spitze des wrgofischen Basenz eiwk 
gegen 1600 (demm früher kamen ie-sihwerlich: bie dus 
bin) eine feste Station, welche dien ‚sicheren : Punkt 
zur Betzeibung des Tausobhaudels, : einen bergenter 
Hafen für die Schiffe, vielleicht such eis Anstalt für 
erkrankte Seefahrer darbet: sis. erhlels: viellbicht dinen 
dem Worte Phoroniken; Kbmlich Klingedden Kumen, 
Dabin brachten sie den Dienst. ihrer. Götter; "de 
entwässerten sie die sumpfige . un: deshalb ungasunde 
Thalebense, und 'es enwtand der «blass. der  Achleury 
da traten sie in. Handelsverkeht mit den Ubswehneen,; 
und die Achäer. zeichneten sich. bald vor: dei‘ andesont 
Pelasgern aus. Es blieb indessen die phönicischerColonie 
ia Abhängigkeit ven dem Mautteslands und erst mit der 
Ankunft des flüchtigen : Danamz ward. dieses Band :zer- 
sissen. Ihn halte ich für döm,: weleher mit der ehıheir 
mischen Bevölkerung seine. Leute ‚zeuschmeiz; er mag: 
es sein, der etwas landeimwärts, um: den Anfällen der 
Seefahrer und deren Räubereien weniger ausgesetzt zu 
sein, den Grund zu Auges lagte;' mit ihm ‚beginnt ein 
sehäischer Staat,” sachdem aim. humlestführiger ı Ver‘ 
kehr mit dem. Phänicierh jene '‚krbewahner: auf ..diess- 


 Weränderung verbereitet, ‚hatte. ': Wie es. indessen mit 


einem solchen Staate noch zusbehen nogte, dässanen- 
geben, gehört nicht mehr im :dieues:. Capitel,. eondern: " 
kier werde ich später den Faden wieder anknüpfen. : 
58. Gleich alt mit Argos .soll übrigens Sieyon sein, 
was nicht wohl. zu glauben is» Fikilich wird man sa- 
gen, dass ich diess nur‘ meiner . Gesammmansicht zu 
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Gefallen, nicht eitäamen teile, mad!nllärdings muinki. 
iah,. kaie Hehl, daramı,\ dass. esı.aidh muis ihr nicht ver- 
trage; allein woher fliessen denn aueh dieihngaliem üben 
das, hohe „Alser von. Sina - Aus-Emwebink: und. Syn- 
sallnz;. ; Und waheg ‚iwinsen ..es . diese se bakk Jungen 
Schriftsteller! Eben «us jenem! Giemsalsgien, die zum 
Theil; anch  Bausanlan (4, 5i, 5): uus ‚aefbewahrt ‚hat, 
Yon wollen.nie alapı einmal.näher beisachteb. . Da ssoht 
Angileng an ‚derıßipitze,: oflanhast nur, weil das Land 
Angialen, oder. dan. Kimenatöich. hiess: ‘Ihm felgt us 
zaps; !weil das'Land. gegen Abend him hich erstzeckss 
dinapm Telchin ‚uni spästs;eipr Tielxien; aher dans 
später. Telchinen vouikoriskk ana ziel. weisen. nach. Wer 
aten : verhfeitetien „ulkaben:.Wie « obetı nobon. aus. Sarnlio 
gennheni: Hin Aylin.iohsifermeniin: des Gansalogie, und 
dan: nplsche Lapdı:ist dach dernBölopomnds 5: ein: Tharin 
- wischopr,(fichlaebtaästäredi) ud „‚Iveukinpns:.'( Welns- 
plerd;),... beille: m Alppelletiv Namen. : Eine Kelchinie 
apielt. bei ‚Pausanids ih dem Verzeichrässe eins. bedeute 
tande: Holle, ! und nis fähzk auf: 'einkh „Zusammenhang 
mit dar Sesftung win. Klichie m .Bubön.. Nie gehe man 
die. bäınestlicheni: Damien: darbhi, ı. wihd sohn ‚wird sohwer- 
lieb ‚slauben, dassıale. 'Gieiteratienen bezeichnen, auf 
die ‚man. eine: Abithesiunumg: ker dan: Alter. von, Sioyon 
baubri- lashne,.. Eide: der. Altersoa Mtädın.im Bulononnem 
mag es dahes gewesen welny mar-iat es: jünger ale die 
auf der Ontkinee guisgenen nad kommt jetzt noch nichs 
weiter im Bewacht:  : :i , ...:° 10 
58. Anders Punkte: giehe es. nisht .am .argalischen 
Bewen , welche für. Ansiedelungen von. Beefahrerm, se@r 
derlich' hätten. -siwindend sein Iuäunen, ‚die. Sage weßes 
wenigstens von keinen andereh ,: an denen sie sich: fost- 
 gwetzt. hätten; : wie .buhen ans. also: mu den Gesiaden 
der: sarenischap Bucht in wenden, Hier bietet Troesem 
den nächsten :bedeuteaden Hafen dar und: dessen älteste 
Segen, welche: in hobe- Vorzeit hinaufreichen, finden 
sich bes Paus. 2, 30’ gesammelt... In ihnen sind drei 
Stücke. besondess zu ‚kenchten:: exstens nämlich, dass 
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it eidem Oros angehoben whid; ddh deren: Punsanine 
wegen seines ausländischen Namens für einen Adgypier 
küält; ‚zweitens, das hier so frähsetig der Dienst den, 
Poseidon udd dann mit. ibm verbunden der der Athune 
scheint, der Dreisack :auch das: akeste Wappen :dey 
Stadt bleibe; drittens, dusd die meisten angeblichen 
Herrscher der Stadt Söhne des Pomeidbn heissen, was 
ia den Mythen gewbhülich über : das :Meer gekommene 
Fremde andeutet. Aus allen dem dev min sihliessen, 
dass auch hier noch in dieser Perisde eine phönieinchö 
Fakterei angelegt und der Dreisack dar Besfahrer ala 
Wahrzeichen aufgepflanzt wurde,.: Von da ausımwlrde 
aiso gieichfnlis Manches zur Entwildezung ‚der Urbeh 
wohner geschehen sein; aber auch nur diesen 'ullgenreis 
nen Kisfluss kund der. Ort gehabt habew,: deohser tscd 
späteren: Umwälsungeri: die Fuktorel einging und: rat: Il 
jüngerer Zeit mit: demz::Auftssten, won Pelopiden deb 
walıre Anfang zu einem "eigentlichen Ntante — 
wind. ae X 
60. ‚iöher hinauf’ Ing. Kpichuus, wo — dib 
über der Zeit der 'Herakliden bimsesgehtsuden Sagen, 
wie sus Paus. 2, 26: zu. ersohen kit, "völlig in. Vergem 
genheit gerathen waren mail: nun der: Tempel imd dem 
Dienst des Heilgottes: ‚Anklepiba dan: Wechsel’ der Zeis 
getretzt hatte. Er ist das einzige Denkmal, weicher 
auf eiwe phölisische Fitilnnemks fülirt, und der Einfluss 
jener Seefahrer auf. die Urbewohner von diesem 'Pleiay _ 
aus war wohl gleichfalls nur jemer allgerneine , da sich 
keäne Spur van einer solohen Niederlassung findet, wor 
aus bier dasch :eins ‚Vereinigung wen: Fremdek und. 
Eingelormen.. ein. ‚Stadiereroin- “a ‚Stande gekoniuerb 
wäre. N 

61. Anders gestalketen. sich! die Dinge ah dem: 
Isehınaa. Hier, im. innerstöh-Wimiosk des :Medrbunänn;. 
lag das alte Ephyra, desmbm Sıigen ‚über. die Urzeit ıdam 
bei Pau. 2, 1 und 2, 3,8 Ucuet, ‚den.sie aus einenb 
Werke des. Bakchinden:. Kumelus antehnt hat: Die, 
Ephyra selbst heisst hier eine Tochter .des.Okeane, und 


— 13 — 


eine wichtige Bolle spiele in ihnen Heliox, der als 
Herr des Landes es an seine Kinder austheilt: eben 
jene also, welche auf Rhodos die Heliaden d. i. Som 
nendiener heissen, müssen sich an diesem Orte gleich 
falls bleibend angeniedek haben. Dazu schwingt hier 
Poseidon von uralter Zeit her seinen Dreizack, und aui 
seinem Tempel-Gebiete fand man auch später kyklopl: 
sches Mauerwerk: durch Handel aber ist Ephyra schon 
xeich, als die Kellesen sich damit noch gar nicht be 
fassen. Es ist auch .ein Mittelpunkt, von wo die Se 
gen bald nach Argos und Nicyon, bald nach Attika and 
Bäotien sich vielfältig versweigen. Nicht minder alı 
Argos, darf man daher glauben, und vielleicht mehr 
noch vrar es einst. ein bedentender Sitz der Phönicleri 
nur hatte es das Geschick, sehr bald unter hellenische 
Bläuptlinge zu gerathen, dunn dem Staate der Pelopi- 
den einivesleibt zw wesden, und: liess daher mit des 
Verluste der Selbständigkeit :auch die meisteh seine 
alten Landessagen untergehen. Wenn ich später ven 
der Ausbreitung der Hellenen rede, werde ich abermals 
darauf zurückkommen, dass sie hier nüchd die ersten 
Stifter eines Staates können geweseh, ‚sondern dass ih- 
nen nothwendig hier von Andem muss: vorgearbeitet nein, 
welche sie nur aus dem Besitze den schen Begründsten 
vertrieben. 

: 62. Ob auch das spätere. Megara schon jetzt eine 
‚ phönicische Faktorei enthielt, mögte schwer zu ent 
seheiden sein; doch scheint der völlige Mangel aller 
Hinweisungen mehr su der Verneinang zu berechtigen, 
da sich in den bei Paus. 1, 39, 4 angegebenen Sagen 
durchaus nichts findet, welches über die Zeit von 1500— 
1300 hinausführt. In Attika selbst aber erfolgte erst 
mit Kukrops (über. den in- der Specialgeschishte von 
Attika Alles genauer . soll untersucht werden) der 
wahre Ucbergang der Urbewehner zur Civilisation, und 
das geschah gegen 1500. Ueber ihn hinaus reicht im 
der Mythe nur Aktäus, als Repräsentant der Küstenhe- 
wehner, und: Poseidon, welcher seinen Dreisack eben 
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da aufpfianzen will, wo die mit Kekrops kommende 
Pallas Athene den Oelbaum schafft. Eben dieser nıy- 
thische Kampf zweier Gottheiten und ihres Dienstes 
kann aber auch nur für eine Hierogiyphe gelten, deren 
Binn der ist, dass einst phönieische Seefahrer auch 
hier das Synıbol der Besitznahme eines Ortes aufsteck- 
ten, aber später durch die Einwanderung des Kekrops, 
wie in Arges durch Danaus, verdrängt wurden. Sie 
werden also auch hier verkebret und den’ ersten Grund 
sır Entwilderung der Urbewohner gelegt haben; und 
wenn die attischen Sagem davon wenig wissen wollen, 
so scheint das auf doppelte Weise höchst erklärlich, 
Denn erstens müssten wohl auch hier die Phönicier 
meh gewöhnlicher Sitte mehr die vor dem Festlande 
gelegene Insel Salamis zu ihrem vornehmsten Stätz- 
punkte nuserschen haben; und sind auch deren Sagen 
ıutergegangen, so erscheint sie doch noch in der ho- 
merischen Zeit als ein durch einen besonderen Staats- 
verein biähendes und von dem nahen Continente unab- 
hängiges Eiland: dann wollten ja aber die Athenäer 
guas besonders Autochthonen sein, welche Behauptung 
gar leicht die Ausdehnang bekommen konnte, als hät- . 
ten nicht einmal einzelne Fremde sich hier unter die 
Urbewohner gemischt. Das Eine bliebe allerdings, dass 
in Attika vor dem Kekrops noch nicht der Anfang zu 
einem wirklichen ®taate gemacht wurde. 

63. Endlich wird es wahrscheinlich, dass auch die 
Küsten der Euböa vom Festlande trennenden Meerenge 
schon jetzt von den Phöniciern erreicht wurden. Längn 
der Ostseite dieser Insel werden- jene Seefahrer schwer- 
lich ihren Lauf genommen haben, da sie bekanntlich der 
Kästenfahrt höchst gefährlich und verderblich ist; auf je- 
nem anderen Wege aber wurden sie nach Böetien geführt. 
Hier erwähnen allerdings keine ausdrückliche Angaben 
der Alten ihr Erscheinen vor Ankunft des Kadmun, die 
kaum bis 1500 hinauf gerückt werden kann, allein melı- 
rere Gründe machen es doch sehr glaublich, dass sie 
dert schon früher verkehrten. "Jone oben erwälmten Ab- 
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sugikanäle des Kopais Sees waren dosh in Ruotien 
vorhanden und ihre Anlage fällt über die Zeit hinaus, 
mit der die auf uns gekommenen. Sagep beginnen; und 
sind sie ein Werk der Phönicier, ‚so folgt noshivendig; 
dass sie. zu irgend einem, namentlich zu dem, Zwecke 
angelegt wurden, um die Umgegend des. Sees mu ent 
wässern und hier bleibende Wohnsitze aufzuschlagen. 
Eben dort kam bald der Minyer: Staat herzlich empor: 
und ist es auch wahr, dass bei Pays. 9, 34, 5 die äl- 
testen. Sagen über denselhen arst wit, der. Einwanderung 
hellenischer Krieger beginnen, so machs:eg dach das 
unverhältoissmässig schuelle' Aufb]ühen domelhem höchst 
wahrscheinlich, dass nur’ ‘die Naahrichten ‚über «int 
Vorzeit mit den Hellegen hier, wie in. Ephyra, uster- 
gingen, und dass diese nieht, sowohl etwas .v&llig Neues 
stifteten, als vielmehr frühere Bahitzer bier verdrängten, 
Dazu kommt jene räthzelhafte Fluchs des Phrixus und 
der Helle nach Kolchis, . Beide. sind freilich ‚hei Paw 
sanias, auch bei. Appolloder 1, 9,4 eitter ton Aselus 
abgeleiteten Gieneglagie einverleibt;, allein: die Special 
geschichte von :Böotien wird ‚desen: Nichtigkeit genan 
darthwen, zugleich bestimniter nagkhyeinen,'. dass tınder 
jener Mythe eine wunderlich entatelie ;Kunde won eine 
Vertreibung. ftũhetor "reicher, Herren des. Landen dureh 
Hellenen versteckt liege, ‚da. Kalchis nur. allgemeines 
Name eines fernen jenseits des Meeyex: in’ Okten lioget- 
den Landes sei, hier übrigens. abemmals, die Vertriebe- 
nen dem Geschlechte den Helios ader, dm Helladen: am 
gehören. (Diese Annahmo deutet schon Böckh’ in des 
Stastshausbaleung Bd.2. S. 368 an.), Weil. endlich nach 
einmürbiger Sage.des Alterihums gegen 1500.ein phünici- 
scher Haufen: in Böotien nieht etwa bloss eine Ilandels- 
faktorei, sondern vielmehr eine wahre Colonie aglegte, 
aus: welcher.der Staat der. Hadmeer bervorging,. sa 4 
es anch .desswegen nicht glaubliceh, duys-dieses’ Land 
frfiber nie von diesen Seefnhrern sollte besucht zein; 
denn dergleichen bleibende Niederlasaangen pllegen doch 
dann erat au: enisichen, wenn ein. Volk schen einige 
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Belt mit einem fernen Lande verkehrt und, dessen Bo» 


schaffenbeit näher kennen gelemt hat. Aus diesen 


Gränden muss man also dafür halten, dass der augeb- 
liche Kadmus nicht gerade der erste Phönkikr war; 
welcher Böstien erreichte, sondern dass :vor ibm schen 
viele Andere diese Küsten besucht hatten, . und dans in 
der Umgegend :des Sees Kapnis: schon eine wmhre Co- 
lesie gegründer ‚war, als diess bald naskker auch auf 
dem Gebiets: des. späteren 'Thebens geschah: Dumm wär« 
dena aber die Urbewohrier Böotiens nicht Idens im all» 
gemeinen Manches. von den. Pkönieiern. gelernt haben, 
sondern auch bier zum Theil schon dahin gebracht sein; 
dass sie ihre alte Weise verliessen und‘ sieh‘ den Fiom- 
do anschlemen. . . . 

%. Noch ‚weiter nach Norden bien 1" Andet- sic 
keine deutliche Spur der Phönicier, welche noıbwendik 
aus der Zeit vor 1500 herrühren müsste. Denken 
konnte man allein daran, dass auch in Thessalien ei- 
Bige pelasgische Haufen als schon etwas vor dem Auf- 
treten der Hellenen fortgeschritten erscheinen, und be- 
aichen könnte man diess auf einige mit jenen Fremden 
gemachte Bekanntschaft. Denn sind jene Seefahrer 
asch auf Thasos und noch entfernteren Punkten wieder- 
safınden, so lässt sich doch nicht beweisen, dass sie 
schen jetst dahjn ihre Fahrten aysdehgten. Im Ganzez 
gelten hier nur Argolis, Atika und Böotien für jeneg 
Europa oder Abendland der Phönicier, von dem oben 
(1, 2, 5) gesprochen ist, und! wo theils im’ allgemeinen 
de Urbewohner durch. sie mit manchen oben genannten 
Diagen hekansıt wurden, welche heilssm. auf: dieskiben 
eawirken, und sowohl dem ersten: Anstoss za ihrer Ci: 
rılieirung geben. als auch die Fortschritte: in’ derselben 
Sirdern mussten, wo aber’ anch anderen Bheils solion 
jetst hin und wieder selohe Niederlassungen: entstunden 
waren, bald wegen jemes: Verkehrs andere hinwakamıen; 
aus denen durch eine Vereinigung mit den Eingeborsen 
wirkliche Staaten hesvorgingen. Doch. auch mivks: mei 
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glaube ich, hatten sich bislang die Disge auf dem 
griechischen Festlande entwickelt. 

65. Dagegen musste Kreta seiner Lage nach frü- 
her und kräftiger jene Einwirkungen empfinden. Diese 
Insel hatten nach meiner Ausicht die Phönicier in dieser 
Zeit ungleich mehr colonisirt, hatten sich fast zu Herren 
‘derselben gemacht, hatten jedoch. auch ‚eben dadurch 
die Urbewohner auf die Stufe der Bildung.erhoben, dass 
sie gegen das Jahr 1500 das Joch der. Froinden in.ei- 
nen harten Kampfe abschüttelten, und bald, daraus 
als Sieger hervorgegangen, selbst Kriegerhaufen zn den 
naben Inseln und Küsten beider Continente aussandten, 
Niederlassungen stifteten, welche dort rasch die Civili 
sation förderten, und verzüglich alles. Fremdartige. so 
weit austilgten, dass ein Volk eigenthümlichen Charak- 
ters sich. bildete. Die Ausführung dieser Ansicht ist die 


Aufgabe des. folgenden Capitels, 


Drittes Kapitel. 


Civilisirang der Ürbewohner Griechen- 
lands durch Einwirken der ‚Kureter, 
V. 1500 b. 1300 v. Chr. G. 


4. Durch Phönicter waren: aleo, wene das Bene 
tat der vorhergehenden Untersuchung Tichtig ist, die 
Keime der aufgehenden Civilisation nach Griechenland 
gebracht; aber nur erit an wenigen Skellen des Fert- 
Inndes war. der Same ausgestreuet, und nur einzela 
entwuchsen hier einem neugewennenen Boden die ersten 
schwachen Halme. Ob sie herrlicher auf den serstreus 
tem Innein des Aschipelagus aufstsebten, ist aus. Mas 
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gel an geschichtlichen Nachrichten nicht wehl zu er- 
mitiela und kann nur wegen des allgemeinen Ganges 
der Culiur wahrscheinlich heissen: auf Asiens Küsten 
aber ihr Gedeiben zu verfolgen, liegt ausser dem hier 
abgesteckten Kreise. Kreta also, diese viel gepriesene 
Wiege des an Cultur nech im ersten Kindesalter be- 
fiadlichen griechischen Volkes, muss zunächst unsere. 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, und Aufgabe wird es 
jetzt, zu zeigen, dass diese Insel dusch eben jene Phö- 
sieier an Bildung ihrer Bewohner einen Vorrang gewann, 
daker auch ein zweiter und näherer, desahalb zugleich 
eine amgemensenere und kräftigere Würme verbreitender 
Heerd für den Continent wurde. Es darzuthuen, ist 
abermals nicht leicht; dech gern befasse ich mich mit 
der Lösung dieser Aufgabe, mögte ich nur Leser fin- 
den, . die mit Aufmerksamkeit und scharf spähendem 
Auge mir auf meinem. Wege folgten, und doeh am, 
Schlusse sich nicht ganz unbefriedigt glaubten. 

2. Mit dem ersten Schritte — um jetzt den Weg 
anzutreten — fasst man hier noch auf festem Boden. 
Damit meine ich, . dass hier nicht erst durch mancher- 
lei Beweise die vorläufige Grundlage braucht befestigt 
zu werden, dass Kreta wirklich eine Auszeichnung für. 
diese Vor- und Urgeschichte gebühre , welche die fol- 
gende Untersuchung dieser Insel erweisen wird. Schen 
die Schriftsteller des Alterthums sind darin frühzeitig. 
warangegangen. Von ihnen haben Viele die Sagen und 
die zuverlässigere Geschichte Kretas , behandelt, allein 
ibre Werke sind verloren, und nur wenig ergiebige 
Bruchstücke aus ihnen sind uns von Strabo (10, 3) und 
Diodor (5, 64-—80) erhalten. Beide reden ven vielen 
älteren Gewährsmännern , aus denen sie ihre Nachrichten 
entlebnt haben, vorzüglich aber heben sie den Ephorus, 
hervor und neben ihm den gewichtigen Epimeniden, 
der den Beinamen des Theologen trägt. Zar Seite ste- 
hen den Ueberlieferungen Strabos und Diodors gele- 
gentliche Aeusserungen mancher anderer Schriftsteller 
des Alterthums, doch besonders auch die Resultate 
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gründlidkier’ Untersuchungen auf dem Gebiete der Ny- 
thologie wnd Archäologie.: Dem auch die Forscher der 
neneren Zeit sind. einmürig der Meinung, dass Kreta 
für . die älteste. griechische Geschichte - eine erhebliche 
Wichtigkeit habe; und wenn daher kürslich K. O. Mül- 
ler 'in seinen Dorern sich dagegen nachdräcklich er 
klärte, dass die segenannte Gesetzgebung Lykurgs ren 
Kreta éntlehnt sei, wie schon einige der Alten meinten, 
die in ihrer Ansicht über dem Eiafluss dieser Insel zu 
weit gingen, so hat dieser Gelehrte einer Selta in die- 
sem einzelnen Falle eben so vollständig Recht, als an- 
derer Beits damit schwerlich läugnen wellen, dass in 
einer. noch ungleich ülteren Zeit Manches: von Kre- 
ta nach dem griechischen Festlande verpflaast wei. 
Die Wichtigkeit dieser Insel wird also niemand anfeeh- 
ten, der mit den hierher gehörenden Schriftstellern H- 
terer: und neuerer Zeit einiger Massen bekannt ‚int, und 
kein Anderer darf es. = 

3. Allein auch nur-fär diesen ersten Fusstritt bie- 
tet die Insel: festen Boden dar, und schon der zweite 
geschieht auf schlüpfrigerem Grande. Denn wie beson 
ders uns Strabo zu ersehen ist, wie aber auch die ia 
neueren Werken durchgeführten Untersuchungen lehren, 
wer und ist män- schon dar&ber nicht mehr einig, wie 
Kreta zu allen dem, welches ®s für die Urweit no wich- 
tig macht, gekommen sei.: Besonders religidse Instl- 
tute dieser Insel führen einer Beits nach Phönteien, ar- 
derer :Seita aber aueh wach Phrygien, und in Betreff 
des letsteran- könnte. es daher micht fehlen, dass die 
Prege ein Gegenstand des treitens werde, ob jene Ue- 
bereimstimmung Kretas und Phrygiens durch eine Ver- 
pflensung mancher Dinge von diesem nach jenem, oder 
von dem ersteren nach dem letsteren bewirkt sel. 
Nothwendig: muss auch dieser‘ Gegenstand erörtert wer- 
den, und schon darum wird es unvermeidlich, auch in 
den Zeitraum jenseits des Jahres 1500 einzuschreiten. 
Eben dieses ist indessen erforderlich, weil in dem Obi- 
gen: wiederheit eins nähere Untersuchung über Kretz 


| 
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wit dem Bedeutan von der Hand gewissen wurde, dass 
m seiwer Zeit alles Kreta Betreflegnde vereint zusam- 
| 


wengestellt werden: sollte. Der Zeitpunkt ist jetzt ge- 
kommen, und es wärd daher dieses Capitel in zwei 
Haupitheile serfallen, von demen der erste Sachen aus 
früherer Zeit mit Beschränkung auf diese Insel nachbole, 
ach deren eigne Geschichte bis gegen das Jahr 1300 
verfolgt,.der amdere aber dann esst nachweiset, wie in 
dem Raume von-1500--.1300 Kreta auf die Civilisr.ung 
des güechischen Festlandes einwirkte. Ä 
4, No werde denn mit dem Namen der Insel und 
ihrer Bewohuer der-Anfang gemacht. ‚Dabei ist es zu- 
kchst auffallemd, dass: sich sowohl ..bei Strabo, der doch 
wst von den ‚meisten Inseln des griechischen Meeres 
uehrere Namen emzuführen weiss, welche sie zu ver- 
siiedenen Zeiten getragen haben sollen, wie bei jedem 
Wieren der Alten für die Insel ner dieBenennung Kreta 
wi für ihre Bewohner nur die der Kaseter (woraus durch 
Abkürsung Kreter wurde) findet. Auch Homer giebt 
a der Od. 49, 175 deutlich genug zu erkennen, dass er 
keinen älteren weiss. Denn wenn hier unter mehreren 
anderen Stämmen die ’Ersöxgyrss erwähnt werden, no 
leg doch wohl in dem Namen „echte Kreter,‘. dans 
der Dichter alle sonst noeh genannte für spätere Au- 
kömnlinge und mar dia Kreter für die ältesten und ur 
srüänglichen Bewohner hielt, unter deren Namen erst 
sjäter die jüngeren aufgengmmen wurden, ‚Schon Stra- 
be (10, 4,5) hat so die Stelle erkläst,. nur dass er zuck 
üe Kydonier zu sogenannten ‚Autochthonen macht, wel- 
die, wenn jenes richtig ist, doch höchstens ein beson- 
derer aus den Kretern hervorgegangener Volks- Theil 
sin können. Woher aber der Name Kureter stamme, 
daräber giebt eben demelbe Strabo (10, 3, 6) die ver- 
sehiedenen Erklärungen der Alten an, nach denen daz 
Wort nur ein Gattungsname ist. Einige leiteten es nänı- 
lich von xoga: (Mädehen) ab und dachten dabei an eine 


' mast mehr Weibern ala Männern zukommende Tracht 


erer Kleider, wie Homes arwas Achnliches von den 
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Jaonern angt: Andere 'von xeup& "(das Scheren) nal 
meinten, der Name beziehe sich auf eine besondere Art, 
die Hlaare zu scoheren und zu tragen: noch Andere von 
einem altgriechischen, deeh schon zu Homers Zeit fast 
ausser Gebrauch. gekommenen Werte. Dieses finde 
sich einmal in der Iliade 6, 59 in der Form xoüpeg, wel- 
ches eine ionische Dehnung für xdpox ist und der weib- 
lichen Biegung x6p4 in der Bedeutung ven „junger Bur- 
sche’ entspricht; das andere Mal in der Hinde 19, 1% 
und 248 in der Form xoupyres und in der Bedeutung 
von „junge kräftige Krieger.‘ Strabo küsst die Sache 
unentschieden; doch scheint diese letzte Ableitung aus 
mehreren Gründen vorzuziehen. Denn tkeils entspricht 
das Wort xoueyres völlig dem Namen der Kureter, 
theils scheinen die Alten auf andere ähnlich klingende 
Wurzeln nur desswegen verfallen zu sein, weil schom 
zu ihrer Zeit das Wort xoupyrs; völlig ausser Gebreusk 
gekommen war, theils endlich wird der Verlauf de 
Darstellung bald eine geschichtliche Veranlassung dar- 
bieten, waram die Bewohner des Festiandes die mit dem 
Ausdrucke Gemeinten gerade junge kräftige Krieger 
nennen konnten. 

5. Ist aber dieses richtig, oder bezeichnet wirklich 
jener Name die Bewohner der Insel nur nach einer Ei- 
genthümlichkeit, in der sie später den Stämmen des 
Continents sich bemerklich machten, so kann er eben 
‚so wenig der ursprüngliche gewesen sein, den die Ins 
laner trugen, als darüber Aufschluss geben, welcher 
Abkunft diese eigentlich waren. ‚Auf ihren ältesten und 
erst dusch diesen jüngeren verdrängten Namen müssen 
wir also wohl verzichten, wenn wir nicht auf das eben 
(1, 2, 6) Angedentete tiefer eingehen wollen, können es 
auch ohne weiteren Nachtheil: allein dass sie ebenfalls 
zu der oben bestimmten Gesammtnation gehört haben, 
namentlich ein Zweig des lelegisch- pelasgischen Staat 
mes gewesen sind, mögte dech zu glauben sein, ds 
wenn auch die Kureter als solche, die schon auf einer 
höheren Stufe der Bildung stehen, in dan Mythen mehr 


— MW — 


kiazugexählt werden, iandanes Seite die Kdsckveter-ike- 

ner als Sitaummserwanilte der Viöllter des grischischen' 

Festiunden euselleinen, auch von!einer. Sprachverschie- 
deaheit nieht. die geringste. Spuz sith- findet, wm ‚da: 

meh: dem: Oligen gessibe dia Leieger, weiche hier 'am' 
Belasger „ dors am, Kärise, sich reilretei ‚. über die: stidii-. 
chen Inseln. des "Aschipeingus: verbrdiket ‚wisdn. Danm 
mösste na aber: aubh' sine. Zeit wigelben haben, world‘ 
üems bakl sis Küteten ame. dest Demkel, kersertretende- 
Velkchan seinen Brüdern. noch: völlig: gleich, eben wo 
wehl. alt :dinne murhein rehesrutid. ungehildeies Jägdrveik: 
gewesen wöre; dem sink andese: Zeit, worin es. 4them’ 
Galtar erkalten hätte,,. "während: jene noch auf der. nie-» 
deigeren: Senfe zurünlkblieben. : Ras: führt zunäbhkt auf‘ 
die Untetsuchung,, . ob ‚nieht auch hier und zwar früher: 
ali dart. die Phönicjer Coltar. werbzreiteten. 

6, Das mögte mın.aber .sohoh' desswegen. nicht zu: 
beartifeln. sein, weil‘ jeken. Handsiuwelk :ifher Kreta : 
kinans sich, verfeägen. Misat, nad :undh den Beschaffen- - 
heit der damaligen Schiffalint nieht dehkbhr, ist, dass es 
sieht: hrühnd: ‚die‘. nähere, Ansieli barüknk umd : bei -neiner : 
Neigung, gerade anf Inneln- sich Böstkunetsen, duch diese : 
colgnisiet. hakten: sollte, - Allein. dafirt :sprisht: auck- Al- - 
les, wesihus:.dan ältesten: Baßfen auf une. Kekummen ist, 
Denn auch Bieder (8,,66.4-76)' ‚Wex de. eistens Kreta, : 
ws Kranaa und den.gansa ihm Augakürige: Geschlecht. 
der. Titameni Iraınehtet., und wo:.ven ihnen: dek rohen 
Natarmenschem solche . Wahlthaten -eiwissen würden, : 
ohne deren. Genuss ein «irklisirten Leben gar nicht mög- ' 
lich ist. Wohl war.der phönieisshe'Dierist-nach einzel- 
nen Punkten .des' griechischen Festlandes getragen; herr- 
schend aber war ex fit eiha:hestintinte Zeit.nur inKretz 
geworden., Diese Insel. :osscheint. in. der griechischen . 
Sage als den Sitz des Krones, wo er gleich dem phöni- - 
schen Baal oder Malnch wie eia Künig. gebietet, we » 
de Bekanntschaft mit ihn und denen, "welche ihn hier 
her gebracht Rahen, eine. bessere -Zeit ‚herbeiführt, in. : 
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weithin: akl !Havenmägen! und: Hülliosigbeeis- Krdöiiund: 
Eälle, wef'Müngeb und Elend: goldene Tage: Eilgen;-ia- 
welcher. mau mib heichtigksit siäls.erwirkn, "Was':einst' 
. die :müheralists: Aufgabe: gewesen wwrs. -liker biüheteldus' 
guldenn: Reich. des: Kronog,: gieish. "wie: später: dn weint 


licheren Gegehdun, ‚als. in Üstein sie jüngere Geschlecht 


. voh-:Göstern: das, Kitore aus dem :Glaulsen. des, Verlkes’ 
werdeängt hatte. : Aber auch garade alıf: dem.'Surliched: 
Theile der Inatl;: in der Umgegend des zpikleren Kaes- 
sen, ‚weilte zmaiı.wedh :im' jüngerer Zeit- die Spdr von 

- Kaonoa: und seien -Piteneh seigen,. imad um. zo ‚vidh Kiel 
näger ‚kan sales ‚bbuzweifölt werden ;:.dassı mu. sie» aueh" 

. van Osten. her: in: Kreta erhalten heitte, Dazu kim 

. diei Titahen: selbst, ‘au deren’ Spitze Krbnos: sicht; im 
wesentlisliaten nicht wohl etwas underes ale. jete: gehü 
deten . Fremdlinge gewesen seim,. die. dem schwache: 
Hülflosen nicht-hiess ads überlegene, sondemi: garıels 
göttliche Wesen esschieiien. Das ‚lehrt ja das Uabe 
ssämmte und, Scliwadklendb: in:den Sagen über: diese’ Ti 
nen; denutiunser ikmen. werden bald: die: yhönieischuti 
Götter..sellsat, ‚ .bald-‚metischliche, Liber: Wohlthhten: und! 
zwar. die ‚erstem: zus: Cirillsaung: : esfordestichuh Dinge: 

‚verbreitende Wesen; ball gowaldig:&börlegene, un, Steel 

- sohdves zu besizgende,. dasuni. hicht. blos Mbierinächtig; 
sondern auch. übermüthlge Bieten verstanden;  ADuauselbwl 

.  besseinst die.Beschränktheit. dieser Sagon auf! einen ab! 
: geichlössehen, geschiehdlichen Zeiegunp, ie dens rate Th’ 

tanen. auftietem, ihro Machd-and Jieirechnfe Ininnden;" 
dann ‚aber mach; einen schwereti Kuinife versohwindei‘. 
um. niemals: winder ‚zJım Vorschein :zu "kommen u. wall‘ 
man. bald: soweit gekommen: war, ‚in:älmen micht niellr 
das zu sehem, was: man: früher: gewähnt halte, ' Ba die" 
hen :auın einmal-diewe: Titandır im der Sage. da,‘ sie -huw-” 
sen haf. Kresa ;.: undi irgend enwin 'rhuns döch . die gW- 
soliichtliche: Geundinge für ste bilden, 'oder min : imögte‘ 
denn schon. Wilde Plälesopheme ‚aufbauen 'lausen 5: : die: 
an Alles eher ‘als daran denken: konnten. Derchaus 
nichts Anderen ist also aus Amen su machen, als: eben 
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jem kater ve vielen Namen verlionimsende Sesfahrer und 
ihre mitgebrachten Götter, im’ deren Heihe nie selbst von 
| &e Reken erheheu warden; und Mind auch unter die 
Timm bei Dieder einige Götter aufgenommen, die 
schwerlich: dahin gebören mögten,: 20 kan dies Gegen 
üe hier aufgestellte Ansicht keine Eimwendung sein, da 
—** von de späteren Versehmelzung verschie- 
: 7 Ivsitonn. ins Krei der. uusprüngliche Bits der 
Daktylon am iin. Aus Strubo und Diolor kann man 
: wel, dass neltom die Altın keines Weges darüber 
 talg weren,; was. sie eigentlich aus diesen. Daktylom 
‚ mache und: woher ste: dem: Namen: ableiteı soliten. 
; Ieöglide denin:etimmen ulle Sagen überein, dass sie 
zümt dent: Gebrauch des Bisens und dessen Beutbsitung 
dich: Fones lehren; die. uns. Leben nechwendigaten 
| re mitgleeiltun;: Wohdikter der Menschen 
_ Wet und sher'sopeir indie Reike- halbıgütellcher We- 
er heben werden, ‚douisn sach deasin, dass sie :nu- 
tlu⸗ für Zauberer galten, gewisse Religiensgubräiuche 
 aliketen, Buch Siere Eigemscliaften nicht geringe Furcht 
det Kauiwöhmen:einflödsten. - Uns.könmen sie dech er 
Bit ter fur — Wisusthen 'gelteny- and wollen wir zwei- 
aur deu Cirarteted der Bugenguschichte festhalten, se’ 
We wir wie un Tai whelendhenmehtr anachen, die im: 
_ Baitsr eine köheren' Gebtar und 'geideiger Ueberlegen-: 
at von Irgäind: dimtnt gubiläntbrem Auklande' nach Kres 
ts REaue⸗ kiuüberigegaugen waren, Allein — was ei- 
 plich der Gin ist, warum ich kier auf eine meine: 
ltser vieleicht: schott befremdende Art abermals von: 
eren Dakeylaniıco viel Aufköbeny mache -- einen Ida 
| fd es auch in’ dena vorderen Phrygien, und eben: dort 
 Maliche mythische Wesen, welötie besonders einen mit' 
shräitmerischen' Gebräuchen, volsögfich mit Waffentän- 
24 begleiteten Gortenlienst. verbreiteten, und weiche 
uter dem Namen der Horybanten dm bekanntesten sind. 
Sie sind es dakir' hawpistichlich, welche: auf jenen‘ Zue- 
 wnskenihunig Kürtta’e und Phrygiens- Kinsiwellen: scheix 
11° 
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zen, den ich ’schen 4.3 'angedentet habe und uud dee 
ieh. hier genauer eingshew: ıubas. .. 

8 Unter den: Alten. war: es nach -Kürabe ud: Die: 
dor vorzäglich Epkorms,:. weicher; der. Meinung making 
dass Kreta’s Dakıylen, von Phrygien -gekoliunen wäreh; 
allein wenn. ikm ‚auch: Väele. beistimmten, zo fehle 
doch gleichfalls nicht;ad nelchsn, vom Strabo_ zum. Theil 
nahmhaft gemachien Sanımlerm. alter : Mysben ; 'welnka 
eine gerade "ontgegemgasessüe Ansicht vertheilligten.. Eben 
so getheilt sind. die Meinnhgen der. Schbiftmtellax' nei 
rer Zeit. Aus. meiwesbn Gründen wete ich-indeguen da 
nen bei, 'welebe.,gianben, ans Greta: für den ältanen Sitz 
jener Wesen zu halsen'sei.. Denn.ntateng Air. sich 
durchaps niabt dasthuen,. dass je. die phrsigischp, Göttin 
auf Kreta werakrt: wurde, .uad lediglich. die apätemn 
Diehter welche die. Mättemsgsteme zusammenhausten, .nb 
ben. sie za dem ıkrübse /dchen: —— Le. 1/77 
einer Gattin. des Kronts genacht aud.se. in die. Kummer 
gpnien.aufgsenomnien. ‚Wei; ntun;die ‚Kiybale ‚odanBlen 
site. nraprünglich. anserbr Gesamıtpation nigung uad.al 
weibliöhes ‚Wesen; - gleich .dex. pelssgiachag: ..Dosmmtet, 
dem ‚Usanos gegemühergestellse . Gottheit, ‚pdex,. aumame 
sie aus Oberasien, todor hehe zum, im; Phrygian. aine:Aln 
tere einheimische Gökin nur dunsh, Ohtınsiens ‚Einflaps 
unigewandalt, ao kannte uan,idackitiknen. Dienge aichk 

auf Kreta, 'und allein Konswegen) im man. verleitet, äh 
aueh’ dort ‚ausnnbhuden, :-mail..in, dan. Kaumagpnien der 
kuretische-Zeus. ain Sphn ‚dem Kzonos. any, der Rhen gen 
nannt wurde, und weil man die Göttim,än. Phrygien ner 
ter Waflentängen rerghrte,. die, anf; der Ingel nicht..agt 
wohl ‚wenden. Daktylen, ‚als von ’den jüngeren Kurgtar. 
angsstellt wurden.. Rhatu Götteg. wurden, übrigeng .upf- 
ter :AR Phrygiens Küsten: verebzt,. md :so ‚könnte maR; 
hier sehr wohl. in den ‚Dienst einer üteren und, heihe, 
haltenen Gottheit eine ‚kuretische. Sitte aufgenommen har. 
ben, während nichts. aufzufinden ist, was Kreta den 
Phrygern verdanken spllte, Zweitens kann man durch- 
aus nicht nachweisen, dass je die Phryger ein das Meer 
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befahrenen Volk warten, und das müssten ‚sie jr doch 

gewesen sein, wenn vorh Ida Phrygiens der Berg in Kreta 
genanut und von dort religiöse Institute Merher ver- 
plant wären. Denn wollte man sagen, dass die Kreter 
auPhrygiews Kästen etwas Newes hätten sehen uml nach 
Arem Vaterlande übertragen körmen, so stimmt es theils 
zieht ganz wohl mit dem gewöhnliehen Gange der Dinge 
überein, dass der Ueberlegene, welcher nach fernen Kü- 
uen zu steaern vermag, in weiner 'Heimatlı nach dem 
dert Gesehenen und Giehörten' Oerter umnennet, theils 
würde das Besuthen 'der plirygischen Gestade durch Kre- 
ter in eine Zeit fallen, über die limaus sich das Dasein 
det Baktylen auf der Insel erwirdikt. Drittens ist es 
(dterdings wahr, Anes in Kreta nnd: in Phrygien mehrere 
©erter, =. B. Ida, Dikte, Pyina und andere in Namen 
übereinstimmen und‘ daram: ein früher Verkehr zwischen 
beiden Länder wrlsde angeitemmen 'werden; allein »o 
wenig Fahrten der Phtyger 'wachHrota erweislich sind, 
chen · 20 sehr ist: dan Gegentheil wahrschieinlich. Hier 
ll aur nicht vorgeg werden; (allein das Folgende 
wird sohr bald d en, dns eich nach dem Jnhre 
4800 sine Zeit- eintrat, worin die Kureter als kühne See- 
fahrer und Krieger in dem kahsen Archipelagus' umker- 
sebwärmten,. und sowohl un ‘dessen: suropäischen als 
ssistisihen Gestaden ich vielfiltig'fentsetsten, und um 
wr underen Disgen auch Une religiösen Eimrichtungen 
verbreiteten. Dam Kohnimt viertes, daas sehr wohl die, 
selben Vermittler Ashınliches nich ‚Kreta und Phrygien 
gebracht ‚. dass die Phönieidr dort sich angesiedelt, und 
von ihren bekunnteit Suftungen 'wıf Samoihrace und dem 
üteseur nahen Inseln 'nash det nicht fernen asiatischeh 
Küsten einerlet' Weisen verpflanst: haben: können! Von 
Troja — was ‚doch un’ Phrygiend "Küsteting :— werde 
ehr später daranthuen ‘suchen,’ dass’es! den ersten An- 
Iusıg seines Entsiehens, wann 'nleht' K.retern, doch schon 
Phönielern verdunkt; und übbrllaupt ist bei. dibser gank 
sen Streitfrage gerade das zo entschsidend, 'dans Phry- 
gien lediglich auf seinen Kimten Achnliches, wie win os 
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in Kreta. finden, darhietet.. Es Is madlich noalk nie 
maod bewirmen, ‚dass. Phrygien. schan vor dem Jake 
1500 ein aa Cultur sa..Sartgeschristenes, Land gewann 
wäre, dass as diese.aych nach andexen Gegmmden: hätte 
‚verbreiten kögnga; vielmehr reicht, die. Stifenug Tauern, 
Man -vorzüglichsten Staates auf-neinnt Küste‘, kann, bie 
zu jenem Zeitpunkte kiaenf. Ä 

9%. Aus diesen fürkaden vermerfe ich „daher unbe- 
dingt die Abstampung der Daktylon Kresa's aus Päyy 
gien, Sie arschainen in:der Sage: sine in der engem 
Verbindung mit den Teiekinen, :und 'heida pls Nieqet 
des Helios oder den Krone, und aneh dieans Wlorts; der 
sen Bedeutung schan:ahen (2, 2,-44) angegehon: wurde 
kaga daber abermals. mar ein Bainame jener. gebildete 
Fremden, jener: zothon Münnez nein. Jenp anderen Se 
gen aber yon 5 on 5 mäsnlichen und 5 ‚weiblichen Daktyies, 
die alle als ‚gätlishe. Wagen guschildent werden, dangah 
den Grund ‚ihres Kastehams ‚giesatieh. denikiah in niche, 
denn oflenbax leitaten. einige ‚Etyuologen den. Namen 
von der Zahl der darunter ihrer Meinung nach warstiee 
denen Personen ab, ‚und haschtan: also wegen der 3 uni 
& Finger auch. eben.ae zinla Götter heranz: : und .da'eim 
mal überall von Güttgsn hai den.Daktzion die Hade ‚war, 
sb darf man sich amah ‚nieht Khan rige. andane fantung 
von Mythen wandern, .im denen gende nie: die Ahahimme 
sind, vielmehr nieht men. ana ihnen den Zuusnsumenkang 
jener Wesen mit Phönisim. Allen if damunch m 
sammen, was-una zu dem Glsshem ‚zwingt, unten, deR 
Daktylen phönisische Ankiodlar su verstehen,. und har 
mach auf. das Kine dst-anfmarkanm zu machen, win kei 
Diod. 5, 65.die Kunetae in den Myıben als Sahne dir 
Dektyien asfırenen, welche anfänglich: in Wäldenm: and 
Höhlen hausen und alle Dinge eines «ixilisieten Leben 
entbehren, ‚bald: aber, belshrt- von ‚den Daktyien, ww 
sur :Viehsucht, dann sa:bürgerlichan Verinen äberge 
kan, endlich aber, des Gehrauches abomer Wallen. kur 
dig. geworden, sich dieser bedienem,. um dem..Krone% 
dem Reprügensusten der -Phönicier, entgegen un wirken 
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us4 sich: seitter Hieskschaßt ‚unter Aulälirumg: dpa von: und 
unter ihnen, erzegenen: Seus su ehtziellen. Bo. damtlici, 
wie man os nur von; Myıben warlangen habs, ikt. Haımit 
zgumgt, . dads-von den Phöniciern die Kureme »geisiider 
wurden und denn, Jesu. gewöhnlichen Gange der Dinge 
gemins, sich ticht-läpger ron ikmeiı als. Kinder Ice, 
als Knochte mingbeanchgg lassen wallsen. n 
10, : Dristöns steht, ja das als Tliatssche undrachät- 
wrligh fact, dass unter allen hellekinchen Ländern Kreth 
zuerst caltiwirt wurde... Klier. lehrte. nus dem Titanen- 
‚Gesehlochte Promathena zuerst Abn Gebrauch des Feuert, 
und da se nieht dankhew, ist, dass.en::Blanachen sollte - 
gegeben haben, die in kkeimem. Siume sich den: Feuers mu 
bedienen vorsinnden. hätten, zo kam die Myıhe, wei- 
che: ausserdem. diesen Pramethsus Menschen gewisser 
Maren. erst schaffen, doeh: hald diesen gegen den Zeus 
kämpfen IAuyt.,. nieltts. Anderis meinen, 'uls. deaxz min 
käse: dureh 'Titanen: am. foübesteh lermie, dad Feuor für: 
sunchadei Kunstiertägkeit: zu Hille "zu :nelmnen.. Am 
Ida eg, mun eher, als ingebd wo-aanst in Hellas, Metabbe 
ama dem Schosnze .der: Eide;. oherue Wuifen: bereiteten . 
die-Katetet zuerst wnil mmehten sich ihsen Bitnrumgenos- 
san auf.dncı Fentinide: dadurch furchtiar; ‚Waflenäbun- 
gen-und Waflemänze verweiset-daichgeirends die Sage - 


meh Kata als ihrem ältesten. Bitues Hauten geb: es in - 


Kress. im. urelter, Zeit,. nian mag siöh ul. unter dem 
* *53 was sun ‚will; Städte waren hier, 

derem Gründeng ntindestens in eben so’hebe Zeiten hin- Ä 
mdäallı, als dee Stiftung ävgend: einer auf dem griechi- 
schen Festlande, und. zweir ih. einer Menge: prangten zie, 


| dass moch hei Hataer Kreta, die rit: hundert Seikdstn.ge- 


sehmückte Insel heisst, Von Gesetzgebesn und’ weisen 
Wiehteen 'sirieht Hieu.seltor die: Mythe,:alk;auf deki Fest- 
Iande ‚noch Liewalk'vor.Hienht galt: ‚und sind nun auch - 
darunter keine Geseuigeber. im ‚sirenzrten Sinne des : 
Wortz zu verstebeni,. haben. auch .die ‚Singen Viebes un 
einseine, vemehmlich ıherlowärdige: ‚Namen gekmäpft: 
und, se einen Kinatl gewiskklk weicher siph richt mehr 
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mällie;akmpännen Hiäst,, we..hilek. deck lin ndiene My 
ihen nicht entstehen können, wesn: nieht die Insel in 
den Uelierlieferungen Jun älteste Inilentsche Land gr- 
wesen wäre, wo man von dem rohen ügerleiten Ja bür- 
gerlichen Vereinen überging. . Noch ‚vor ler: Zeit; we 
die Bewohner des: Fostiandes rausbver sich sa entwickeia 
begannen, sind die Kreter umge eiew Mison: ein: dax 
Meer beherrschendes Volk, Suhifffahet trieben sie;' wohl 
kekannt waren. sie mit'ikr, ehe 'jeme die Age &ls ein 
-Wunderding ausshew; »ur die Kurier sind Anfabge Ihre 
‚Nebenbahler auf dem:Meere, sie, deren Larid einst zv- 
gur Phöntoien biem. - Doch wowu. Dinge aufzählen, um 
‚au beweisen, was amch nicht besweifelt wird? —2* 
teuss man, vielmsehn: wie kam: gerade: Krete dazu, die- 
‚sen Vorsprung zu’gewinnent Auf der Iuwel weiber kin 
man nichts auffinden, waluer, '. wen alle -Eirbeweinik 
den gesammten,: ‚Guiechenlands vwöHig' unwbliliugig‘. voh 
Sremdem' Eiaflusse sich entwickelten; austohliesslich 
‚Kreta .ia-so früher Zeit: vomanschritt,- währsed: doeh wi 
‘ter, .älg erweislich :die Kidläenen -selhaterändig: eh enl- 
”  falteten, : diese. Insel: bedeuterid zegen:aundere Theile von 
‚Hellas .zurückblieb.!: Nur seiwer age, : wodurch er ia 
.dex Periode des ‚fremden Einflusaee: höher gebiliieten Väl- 
-kern näher war, kann. also Hreim den jest errungt 
nen nnd se: bald verlemen Vorrang verdanken, ueth- 
‚wendig. wird: die. Annahme ‚' dass. eu: von -den' Pivänteisfn 
‚seine. Caltır erhielt; und-diessium. 10 mehr‘; da theils 
-sehon so viele ‚Mythen dadurch ihre Erklärdng gefenden 
haben, :theils die. Dinge, wodureli-Kreta so frühzeitig 
‚sich: kervorthat, Gebrauch der Metalle und Bektannt- 
-schaft mit. Schifffahrt, suhr vornehaalich auf jene Lehr- 
:meisser hinführen. . I 

14. Eadlieh sprechen. — * die: Mrünsmer el- 
‚ter Gemealogien. Denn nicht nur «die . Titänen dehnen, 
‚wie ams den grösseren mythelogischen Werken zu schen 
‚äst, Aare Wurseln bis zu:den: ästlichen Küsten des MR- 
telmeers aus, sondern: awoh die Kuresbr::heinsen ja eben 
‚sowohl Kingehorne als Alhhe des Iuktylen,> and der 
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Sicsibeunn, der —E— degiant durch- 
fehends bei den Altes mit einem Phömoier. Selbst in 
der Eins (14, 322) ist Mines der Rohe eines phöpliei- 
schon Mädchens. Er ist aber nur dar Bepräsentant der 
schon gebilldeteren und mächtigeren Kurster für die Zeit, 
ia welcher die Dämmerung in der Gesebichte etwas hei- 
kt wird, wnd so erblickt man ‘dena indes Ilias, wie 
der Satz, dass der in Kreta aufstrebande. Volkestanını 
dc Phönichernentwildert sei, von den Kencalngen auf 
ihre Weiss ausgedrückt wurde. 

12. Diess sind. die Unterlagen, auf denen ich glau- 
be über den oben (#. 3) angegebenen schlüpfrigen Bı- 
tea festeren Schrittes kinweggehen zu.können, um jetzt 


tiefer in Kreta eder in dessen ‚Geschichte eiszudringen. 


Asch hier baiunsten elast rohe Wilde weisseheinlich von 
de Stamme des Leieger,: warden: abeh. durch Phönicier, 
welshe einst die Insel oder doch dezen öntlichen Theil 
telenisirten, einiger Culsur theilhaftig. Gegen. das Jahr 
1600 finden wix .diess. sohon an einzelnen Punkten des 
gieehischen Fesflander, und no müssten gie demm wohl 
schen seit 1700 Kreta beancht haben. In dessen Ge- 
wiichye macht also nen die Zeit der phönieischen Us- 
bermasht die mäckste Periode ayın; ‚und sie scheint bis 
ashe an das Jahr »4600 gedauert „u haben.. Was wir 
ws desselben wissen, int im dem kurs vorber Gasagten 
schen erwähnt Es siad-nur eimwelne Bruchstücke, aus 
denen nur im Allgemöinen .die Thatsache sich noch er- 
kounen lässt, dass die Phönieier Cultur. verbreiteten: 
wie aber dieses geschah, mag sich jeder mit Hülfe eig- 
mr Phantasie ausmalen, da ich mich nicht. berufen 
fhle, hier eine Schilderung zu geben, die ich mit kej- 
sa histerischen Belegen beurkunden kann. 

12. Es folgt, wean wir die Zeit der wild hausen- 
den Urbewohner als die erste ansetzen, eine dritte Pe- 
siode, jene nämlich, worin die schon etwas gebildeten 
Kureter das Joch der Fremden abschütteln. Sie ist. der 
vorhergehenden in n0 fern ziemlich ähnlich, dass der 
Gnschichtforscher zur ihr ehemaliges Dasein darthueg, 
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nicht ulnseeftichrrähreedlin ice, wie: ar.de Aharas 
ging: und was ich von ihr-zu augen vermag, : wird:dich 
also abermals hauptsächlich auf ‚die Beweise, :dakk ‚sie 
war, und auf. Erklürang der dahin gekörigen. Mychen, 
die allöin eimem geringen Akfsshbuss über. lud .Zeackki- 
Tenheit geben, su beschränken haben. -.. . x. 
-14. Zuntichst ist es wkmlich. eine bekapnje Sache, 
dass ferne Colenien — und dafür. dauf bei der damaligm 
Schifffahrt schon Kreta in Besiekung auf Phönicied-gi 
ten — sich loszureissen pflegen, uud dass besauderefla 
wo ein eingeboraer Volksstamm. nibht amagerotisk ist, 
sondera mır durch» geistig: @berlegene Fremde in Unter 
"würfigkeit gehalten wird, dieses Veshäleaiss nicht ir 
ger dauert, “uls bis die chomalı Inmändigen,zich geal- 
gend heringewachsen fühlen, wefür sich ‚allein «mals 
nach eignem Beltehen bestehen: zie. können und mieht 
länger die zwingende Leitung: :deter, darch welelie: ae’ 
freilich 'attferzogen sind, zu. badärfen: Eimmolge äien- 
schen und ganze Völker sind:in diesem, ' wis iin so-»de- 
len anderen Dingen, sich völlig gleich; aber während 
‚der Vater meistens williger, mit efwas mehr Sträuben 
‘schon die Matter, den etwachsemen: Behr. den drühsten 
‘Aufsicht entlässt, so pflegen garize Välläer wine anf: je 
Weise errungene Merrschaft niemäls willig. niedesmwele- 
gen, sondern mur: durch Kampf sie :gewaltsum mu teslie- 
ren. Je mehr dieser 'Gung der Dinge: ala nttkwendig.ia 
der ‚Natur selbst begründet‘ zu 'sein scheint, desto mehr 
müssen wir ihn uuch bei Kreta's Verhältnisse zu PDähönl- 
cien annehmen: und diexer Grund mag #akt für. einen 
ersten Beweis gelten, dass j jene dritte Paiode wirklich 
auf Kreta eintrat. 8 
15. Allein dafür giebt: es doch —— auch. biete 
"rische Zeugen. : Geschichtschreiber aus der.blüheedsten 
Zeit der Hellenen, z. B. Thukydides (1,4 0.8), we 
‘kennen es nicht, dass es einst Jahumdene gab, in 
‘welchen vorztiglich Kreta gegen: die Phönicier kämpföt; 
"nur gehen sie gemeinigfich micht Höher als bik aus ‚dem- 
Punkte hinauf,' wo Kreta selbst schon frei ist und. der 
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Ipiststent seiner Macht, Minon, uas demguinchiscdie - . 

Aeers jens-Serfahser verdrängt. . Dinder allein hat: uns 
bogen aufbamahet (6, 76 04.), mach .denen jenseits die- 
 usMines eine «hatsseishe und hewegte Zeit liegt; nnd . 

da Myiken und dena nie überlisternden Gedichten zu 
aullehnen. Je BE Er ge . 
16; In diesen leisteren bilder aber gleichsam An- 
kag, Mitte ued Ende der viel gestaltete Tisameur-kampf, 
Usber denselben singt, beaonilers Kiesied -im zweiten 
Theile seiner Ziheogertie; . anf ihn spielt in. der Ilias 6, 
#9 und 44, 203 Hamer an; und Brunketünke ‚der 
nien von dem Einfinsse der Dichter. und Philosophen 
. wahkängiger gebliebesen Velkasgen finden sialı ‚über 
iaelben bei Baus. 5, X, 4 nad bei Died. 5, 55 .n. 70, 
bei den letsteren jedoch. mit. manchem Zusäisen, welche - 
sa wohl erst im der Schula.des Eubemserun arlıalten ha- 
ben ia deni Korea sind diese Sagen auf uns gekpm-. 
nu. Nach der oratan Gastang demeiben kämpfen näm- 
lch Götter angyeh einander, :anf .der einen Saite Kranos 
wd das ihn ‚Angehörige Geschlecht, auf ‚der anderen 
dem zul seimn.Geßihrten. ‘Süe atammen in dieser Form 
2 den Zeit, ‚urn ncban. die. kuretischen Göster, allge- 
weis, dash mit, Klstuen vermischt, verehrt werden, da 
uber dee Zum. achte wiele nigentlich ainht kuseuische 
Wegen als Genmesen smalten; uad nie dienten esondey 
de Dieksaen, welche das alte und das mens Glöltersysiom 
m einem Gaumen verachselsen. Nach der zweites Gas, 
ing siıgiten umrehige Elemente und Naturkzäfte gntwe- 
der zogen einander, bis sieh-Alles von selbet ordaes, 
ter gegen geintige Wesen, die Herren darüber werden 
ud so den regelmässigen Geng der Natur schafken, Sip 
iammsa ariasten 'Theils aus noch jüngerer Zeit, nad 
'eisaken .ihsen. Uxsprung den. Philosophen, besenders 
da Physiker, die theils von ‚ähnlichen Mythen im 
Orient magten gehört haben, theils schwache Kunde von 
maligen Eadravelufianen erhalten hatten, und jonen 
Gebilden der Dichter einen der Vernunft zusagenden Ge- 
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. a: wu Jhen bueinens üsch ianastır der inete Anfınk 
uu dieser: Gestaltung den Bagen in sells’ früher ‚Zeit ge 
wmäckt:sein, ‘da ja die Kosmogönien mit: ’eihem. Clmek 
endangeny,' "und verzöglich deran ‚die weiteren Erklärıe 
gen der Physiker sich wureihen.. :Ndeh:tden :dritten Gar 
sung ist endlich Kreta: ausschliemlich: Schaiplarz :des 
Kampfes, und hier erhebt sich Zeus. nebst anderen He- 
2080 wmit'seinen in Erg gepanserten Kuregoin gegen Kro- 
zen und dessen Titanen, Daktylen und Abmliehe' rieven- 
artig& und-verschnätste Weseh, . Sie warten den Diek- 
tern and dem: Volkwglauben za lver und zu unbrawi- 
ber, sie wurden aber von:Euhemeras Außgeßusst, der mit 
Ahrer Hülfe ein im Alterthuine bei den Rechtgläubigen 
. als die ürgste Ketzagei verkchrisenes System über die 
griechischeh ‚Wötter, :desen’' Ursprung und Wesen mel- 
bauete; ' und-sie müssen: dennoch die ültenten sein, weil 
in ihnen Zeus und seine Gefährten bloss erst küurstisshe 
Hersen sind, weil sit also nieht etut in jüngerer Zeit, 
worin man jene für wirklioke. Götter hielt, geschmiedet, 
wohl aber in verborgener Üeburliefersgy. wufbewaht 
werden, und als Wahrleit nicht ganz ‚durch Prog u 
tergehen konnten. So betrachtot, sind’ die 
der Eiedersänger über dien’ Fitanen- Kumpf und die der- 
an gereieten Sagen gieiehsum die heiligen ‚und wit 
Wundergesohichten angefülleten Bücher des ertkodoxe 
Volksgiaubens der alten: Griechen, die Sänger selbst 
von ihren Göttern begeisterten Propheten, darım aueh, 
wie Herodot einfach und vielleicht dereh "Furcht vor 
weiteren Aeusserungen strlickgehalten sugt, die Schö 
»fer dieser Götter: aber selbst ihr . vellendetster Sieg 
vermogte nicht jene Üeberlieferengen .des arglosen Vel- 
kes gänzlich zu unterdrüsken,  welöhe' bald ‘von Nach- 
denkenden hervorgezegen wardin, um zit Vernanf- 
Wahrheiten die Orthodoxie za eruphültern, und welche 
die beiden rationalen Schulen der Physiker ader det 
Naturforscher, und der Euhemeristeü: ade der Histori- 
ker, Schulen, die ihren Wesen*). auch zalt keiner Or- 


— —— — 
*) Denn ihre Offenbarung ist keine schon abgeschlossene, son- 


— 113 — 


kedenib isgendiaiher 'Art sich verigagen, hervörgeitm 
issen. Diensmel haben wir es ‚nur glücklicher Weise, 
mit einer heidnischen Ballgien zu ihuen, und wir dürfen. 
u frei sagen, dass die Bationnlem wenigsten mit Men-. 
hen; Augen. sahen, hei der kurklärung des Titsmen- 
Kampfes, also ‚nur unter den Aniohten der Physiker oder 
der Eubemeristen au wählen ‚ist, 

17. Es’kann nun aber. in: diesem Falle ‚ie phyak« 
kalisch-philosophische Erklärung der Sagen über .:.den 
Tianea-Kaspf ven: keiner sonderlichen Erlieblichkeit. 
sein; denn wen auch allerdings Elemente def Wirk-.. 
lehkelt iher son. Grunde: liegen, ‘56 betreffen dieie doch, 
um den Gegenztubd,. von: wehshem im ensten.Capitel des 
arten Buches':geredetiist, ‚jewe Umgestalting. mümliel,. 
weiche eindt Gerkschenland. und seine, Unigehauig .deirel, 
des. vereinte Winklen. von Velkanen, Eribebse und Mid, 
reıluthen mögen eriäten haben. Auf die ‚geschichtliche, 
ang werden wir siso ‚beschränkt, der sogar die. 
| Diektuagen das Wert reden. Benn.in ihaep:zinf ja. die 
besiegten ‚Gätter kbike andere als die pkönicischen, und. 
&s 'sigenden: nur: die. kuretischen:. und da.es nun, 
nicht dehlchent -äst,. dass der phöniciscthe Cultus--zollis. 
möpkärt haben, '=s.lange ‚hoch. :die Piäöndeier: salbas, die, 

nuß: dar Insel, waren, se ergiebt nich ‚leichg,, 
da dort uele eineıpolitische Umwälzung: sich. exeignet, 
kb, möllarch. die. Kuretdr dis Jack. der: Fremden ab-., 
nihlelteni ‚Inderzeh ihre Hauptstütze. ‚Bat : allertings, 
dee Erkiterungg in den. alten Landessagen von: Eıreta;. in 
denen Abus auf der’ Insel gehitrem, erzogen, ‚suletst-anch, 
begraben wird, 'und demsioch der; Uekeririnder des’ Kae. 
ner und. seiner Tilanensättı: ... ::- 

18. Wer soil deAn' nun aber: ‚dieser ‚Zoos. zent 
Welche:Antwort ich! darauf geben: werde,. hat Jeder den- 
kende- Lener Ianget erkamit, und auch ich werde, ohne. 

dern eine. —— aus- —— von. 


Anderen hänge, ‚nondern jeder ee Art. wit wignen An. 
gen sieht. J 


ve 
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% 
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mich "Adver: zu sellönen, wenn eih bedsnfbader Tüpikium- 


‚serer Alvertiamsforscher wrge Ketmevei' um wittbra.neiee, 


unverkoloun meins Ansicht meisiheilen..: Nur kin. zole ef 


: Neuling unter. ikuen, und für. lgeushänmliche Buiauptun- 


' gen begehrt mımm meistens ‚auch eine Asetorkät. : Daher 
“ vergönne man mir, vorläufig die Kekläsung eines wmn- 


rer achtbarsten Archäologen, Böttigum wänlich, voraus» 
zuschicken, - wie sie sich: in dasssa Amalihes Bd-1 S. 


30 u. 13 findet; Dozt Iswist sie alsos, „mag -sich asp 


„Kallimachus noch ae mehr derüber: ereifem, en wind‘ 
„wirklich: eismal-aaf der beitizen Insel Kata sin Hamt- 
„ing eimes krisgerischen ältamınes; gebosen: und bestes 
„ben, les Kies. von. den Kusstern: erfuhdene oder) wervoll- 


' „iemmimete Bewafinung im Ers zn einam  Werksunge 


‚Jeeimiss. Ehsgaimes, zu: Esobdensigeni auf den Kisten 


. „leinneiems, auf den: Inselle,: vielleielit suiber auf des 


En 


⸗ 


„Hüsten. des -eigentlishen.Girischendamis,: und un. Has: 
‚gwündung einer neuen Üynestie zu: shachien :waisbeis 
„Sein: Wusfepises tuaf wie der Blitz, dar. Hielm mndhte 
‚jihu im. diasra gewissen Simme unsichtbar, neih Suhwens: 
„juesschmittmähe als eine: Hamt seiher: kdegnek,. zei: mer 
„eallwer-. hihi schirmse:. ihn... , Da: nun vorker.’die Meser 
‚„wehew' sich ner mit Dhietfellen: geschirme,. zii: Ixhmlam: 
„Iischlagen loder köchsesaw ııit: Begbri und Mfeilkn :uut- 
„gegfiffenibittane su gab dien: (dann, ı Zeule. * seines 


‚jupäten db Arnsegikamsesm Beim: Aubticke deu. it Honsem. 
‚igewehreid: arsuhninendem Bgemier;,: den; Kamtselhdalent. 
„„usi.des: Aninmufe, der. Rusben, dem Berschnten. der Sanıb»- 
„wichs-Inseln bei der Erscheikwug: Book begagnete, 
‚Nie: verohnen..dime ‚Männen in. Keks ie übermenschli- 
„ehe: Wesen, Zens konnse nen: leicht: sie. wilden Uchen- 
‚meiner; ‚die ‚menschenopferndemBelasger;, dia Kinder 
„und Fremdlinge dem Tode weihenden Molschdianer 
„aündigen sid. ihnen nienschlidkents Oplar gebieten: Um- 
„ringe: von- seiten unverwundäaren; - in: Bea: mit ILeich- 


„tigkeit ich bewegenden Waffentänzern, den 'Kuretern, 
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„den Namen Kuretis erwarben, und mit den Kanstfin- 
„gerw vos Ida, den Alsesien Metwmilusgen, mie den List 
zunt Welfengeweit zugleich ‚gebrauchenden Telchinew 
„und den. Hssybanten,. die den geheimen Wafßfembund. 
„ai Kriegestunik. und 'Frensmeitakt zu beieben wuse- 
: ‚aon, am Minds: nun: vine Bippachaft machten, unternalın 

„un Zems-such-nuf den usintischen Küsten und auf:den, 
„Imelw Hiotreuwüge. Vieles, mus die. späte Eabel:vom 
‚älteren Minds, dem:Schne des) Zeus, erzählt, ‚mag ei-, 
„gentlich von dieser Expeditiew: su. verstehen und (der. 
„alte Streit über. die Siund- 3’ Minen» dnderehrum teich- 
„testen. »ı sehillehten ;sein. .. Kürs: dieser. Eroberer, im 
„üsderindhon:eineybkögeni Granddialeke Zav.oder Als ge- 
‚Amint , : weifvede -meiti:ukimeh Briüdemm, ‚Schwester nad. 
„Böhnem‘, : dis: alle arten lich: In: wlietaeh Waffen: en-: 
„„elienen, die'riomere Götterdynäsde der: Olympier,.. die. 
„usch ind naeh alle :Neummnsigen ‚wu Symbole: ven. 
: „ablinge und de Bene ‚vom irdischen zum bimmlischen: 
„yubpieruebt#° 

19. - Biss :sind die Merie Bautgerh, weh einen. 
ahf' heine: Austcht-’ ur 'dus "griechische: Alsestkum. 
höclist: wililigen Eisihsir gehabt heben. Ohne Prahles: 
rei duwß :tehr Leiiskrpkent;.! dühe unabiiihgig- von: des dark) 
Bastiger iin ’sstndr"Ansnltheh Aledergelegten Ansicht meine. 
Untereuchusigen.:seiöe früher gemn uufidasselbe: Rewäl-, 
tas- kihyieleter- Inktanı  abär ich "sagte und: inweifcke. 
doch; aus Parcht, dans keih:Audarer diese Meininig-mit, 
mitmirdhette and dis ale Garn 'wohl fuluoh: wein. maögte.. 
Kun 1aber: Atte - ick eines Gefährten, nd zwun einenm.: 
20 wählbaren ‚gefunden, : Ws'siteind: Uchenzeugung festen ı 
war des Ntitevlilnos gefzent: \wurde;” daran’: su: Arbeiten, ı 
geltend zu: mackön, "ii ich alleih für-ds Wahreihabs 
tem. minste. In jean teile: wird unentschieden galun-.. 
7 eis die :Kumetex: dig Erfinder oder: Vervollkiommner : 

der Essarbeit waren, um ' darüber Ist: er bes ı 
stimihte' Amsiche schon: ' ausgesprochen: 'wöiter: waten.. 
werden dem:e Zeus auch Baktylen, Telokänsu: und: Fory- 
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kadten keigegellen,'..upd Alase. aiad :eigeritiänht: kaknade, 
den Titzhem.'für neine: Widersacher zu halten, ‚obwebl, 
es wahr'üntsıdass schon die ‚Alten. misuinter 'Seues' tunen, 
weil .in der ssyellischen: Zeit. die Kuseter ‚nammet jenen, 
anf einer Blufe. dex rohen Urbewakneen: gegenübösinn-, 
den und. dabet bei weniger. genauen, Sehrifinellern seit, 
ihnen: zu einerlei mythischen Persetenngemacht mwurdenz. 
es. werdeh endlich dem Zeus-weitb Einpeilsionem Wager. 
schrieben,! sund darüber. wird: das gleich Falgesde inhr, 
ge Berichtigungen enthalten. —— sarüsks kl der —8 
tnrbrochenen Uotersuchung, :. EEE la 

20. .. Ash. hiör -gilt also une sierst unf.die: RT 
—— — Frogo die Antwort au. gehdh. m rena,für. 
einen: winklieh: einst: duf: Kreta Gehotmen und: Bagrahe-. 
nen; mie. die Ursage: der Adtenthuunie ıbebamptet , 1. 
Sage, : dis’ Aelket: Akan. nieht: einmal, sieh: verker ud .ume., 
terging ;' als Hänge ih Volkeglanben. erwunn nn denen jun, 
ihm. geiudrdek mer, eine Sage alen, wWelchd..die kakr. 
sten: Wiarsaltı ukmben: muinste...., Nuz-Abak van eingmige. 
lasgischen, besonders einem arkadischem and, dedeniir 
sahen: Zelt; wird ‚von. den ‚Altea geredet; allein or ist 
der. Unsahk oder Kingnelsgest das; Urhtewahnen stud: Aal: 
nur ‚beeV bei. der. Verhreisäng, gen inuntischrhällenisaken. 
Güttersyeterwe ‚mit. dem Aa .änb Eisa Kennen! sen tumbnit. 
der ägypitisahe nAsgujon; aban Urt. Aras seit mitwe, MOB 
ve: Ch.imit demühelleniaken, Aayy auf: ajun ynneitünliche! 
Ank-verschiseizem: Ab .ipsen gerade Zt odembugiibss; 
weiss ‚ichiahehsa.iaplter  Warde Br. Anus. Det, Denn 
oder, :Gotai-anskahliesalich geonmant, -woilien. det Aubehhitg: 
anch Stammviser Andater, wann In.den Mistesder wi 
ratan wand sensgehoren, ven: hngm. verbergen geldlien: 
vor deu ‚Naphetallungen.der Titanen A. i. der Pltönitiehe 
und den Heil .muchs auf und.ntellte sich: an..die Iplise. 
seinen ‚Kuxethts- ‚Unter. seinat.. Fühzuag beganuen.ndie: 
Fingeharntis der "Ingel den. Kampf, gegen die. Eremdens- 
und längst schon, von. ihnen etwas gehildat, nad. uitide'. 
Stärke der. Neturmenschen den; Gehmauch ‚shenger Wal-- 
fen, verhindend, ‚beendeten sie ihm aunächet mais Verktnir: 
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Akten. Wihlernadken von den dunel,:- Aber Dichter 
elksıngen  seihen. na Iinen —— was Viele 

een stellen ala: Kibe in. käme: Zeit‘ fallende 
ns lange Inka hinderch;gudanert ha. 
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; in dkreta ‚oiste Herasıiseit, din natutgeneliss 
Fealande von. .Hellas : erst! tm fast zwei Jahr- 
r eintreten konabe; wid für die Zeum der, 
Sifeiter‘- wad.: Stifter ..cines Kleroen-Ge- 
‚„. densen ‚Glieilen: bald: sänimtlich göttliche 
Ehre — Dadwch erhiola gerude die: kurstiuch- 
‚ke, den uater..siew Iland der, Lösdarsäugen bald auch 
Alb: disjenigen  Grötäte; annohmmen; minsaten, . welche aus 
= 212* ‚der Alchewehnek mmcidee Pibuicien: im de- 
selbe ũbartragea· werden. ı ar) Br 
 ıller Die Phönieker werden. alse. von . Krom ver· 
—5— welches: myithisch verseksslick dusch den: Tita- 
a-Kampf, ‚wiellsiokt amsh ‚deveh;.den Bank der .‚ER- 
m, welche. Zeus. deu Phönätierg . entruisst,. ausge- 
Milehktwied,, umd se fällı diene: driste. Periode’ der ‚Insel 
Ph im : die: Zeit - kuak: von und kuls nach dem! Jahke 
Aheo. Mia: Kuuotar werden unabhängig ‚and: behalıdan 
Mesh: die Bildung, wrehshe ‚ihhen .durchr ihre Wskdrigen 


233 
gif 


I 


wi kämpfen, alm kühnei Striiter is ‚chernen:: Waffen. 


| —X sie.;binüber mu den sahen Imeln und M6- 


_ ia, erden. jefze,vieren Bewohsierm ale Krisger bekannt, 


"sen sich..un . vanlslı ‚Biunlsten: font- und heilen a20 als 


Bitten, ihre Religion und ihre Cultur mit. Bo: begia- 
vierte. Periodo in des ‚Geschichte der Kureter, 
Asch ‚wanigetene: eim neue Abschaiet in der ui- 


nige, Namen ‚gakmüpfk, He, u En: ran - diese le. Nazkastı 
Plass Gesch. Grischenlands I, 18 


ven Bew nebst veineh angeblichen: Minden dnd' vn 
"Miplos nebst dewsen Augchärlgem: und: Wan in-dentks- 
‚heräh- Bereich. düdser: Iulichutiderte' jsohdıs, fat/au jeine, 
‚eds: in ‚die jüngere: Abtheilung. dörsöiben Alllt, an -di- 
sen -gereiket ; ' mdhz ündenieh. an (dienen Tututeren, wel 
-Benz und dib: Seins. dlnalig' vonder Erde xzuni Hi 
such als ı Güter erlsaben :wurdeie, - Minos dagegen’ wiehr 
wis. ein. sliatenwetcher : König: iu "Andenken blieb, Fir 
ıylans -ünmätze Mlihe halte. ich.es daher, "wein' an. die 
Sägen vor angeblieh: kurkeischen Königen nach +istr 
„ßiebeätpgie oder. gar.immch einer Chronologie: ordam 
-Asäbz :denn das. fehle .en: uns: aw-aflen Mitteln. Bchen 
dit) Akten: uukspaten. sehr richtig, dass von diem Mies 
Mingki:erztjt:wähdel, die anmöglich’ in: Eine Zeit g& 
„hören ‚iuwd .‚vom- eines und ‚derseiben 'Perasn vweiriehkit 
-siänıkänetan: undidalsse kamen schen sie auf das Au 
kunftsmittel, welches man nuch: heutiges. Tages: olue 
——— — — — — — anwehder, däs:nätnlich,. einen * 
sehn: ind.einen Fünkesen Minos anzunehmen , 
-Söhilieh issmkir meich.keiste Giemenbögis nich bilden Tassen 
-wallse.. :Dar einzige Minor, deb für eine geschichilibe 
Beisan) gelten 'kann ;;. ist\ er, weicher naeh dee Diäs 
Mi480 in; die dritte -Genemtion.'vor dein trojamibchen 
nlätiafgei falls, und walnher.also: gegen das: Sahr: 1000 
‚sgtebs: %aben würde. Man -ibaa ‚spsieht auch Diedrs, 
-Zög Welkher ihn: sh eineri unmittelbaren: Schae des Zeus 
‚Werk; weil ihm die Swisshengläinier unbekannt wind, 
‚yon ikm, gleichfalls Thakydides {1, 4: welcher iha us 
.Biaca: Behexreicher. -des: Meuven ‚derswellt,' und: von: ihm 
wabmcheinlich: uhel Hierodes- (£,.473),- weicher gteikh 
jenem ‚wen ..det Verbreinnig :der lürster :über dieiuieh 
wen ‚Küssen redet. -:Nöhen‘ dienen Minen ist auch dia 
Bhadameanıhea. in der Sue 'vielfuch. geleiert, den Dis 
daz.. einen. Bruder. den :eben Gendmmten sein lasst, wi» 
and ana Swabe (IQ, 4; 8) zu: eruehum int, deıtam each 
desnliplkiores. ‚Meinung dieser Rbadamantkos XRC 
ühpergri Kleurschein aundıKbeldıanf:Kremm Wer, "wenn gleich 
uehoe. jeher Belsrißsslleri auch eiabei aleues Miuos; E 
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zen Bruder von diesem, anna, Die Rltente Quelle 
fir diese Gestaltung der Sage ist die Ins 14, 383, we 

ala des Zeus 'geiiannt werden. Sicherlich 
also neben Minos auch: noch ein Alterer Kield 


Ans hattte, welcher älter «is der wirkliche: Minos: weg, 
zamie man. nock ‚einen zweiten dieses Nancas Ma 
Boy 
2 Bei selch. ‚einen Dirfiigkeit:ües Sagu:cine Ge- 
whichte Kineta’s während des Beitraume. von 155Q- 1300 
suaumenstelleh zu weolleh, schehit mir. dalier- oben. aD 
lichwlich,, als wenn san mmf eimer weiien Ehims ine 
aus Jerstreuste Steine von einem prachtrailen; Gebaade 
des Altextkums,. aber aueh ven 'diesenb nöch. einige 
Winde ‚und Säulen ‚schwach: schalteii Sünde . und aus 
“ mtesnähme, jenen Ban mit: diesen Bteinsn - wisder- 


_ Iezsustellen: mehr.dasf inan-än selch- simem.Fellp nichs 


ungen, - ala etwa die .nligimeiten Umrisse des ohemeli-- 
ger Baues um entwerfen. . Aber begieiiich' scheint ag 
dich ,. DR | Inne , :aada: fast nur um Zee umd Minns 
Allee sich: droliet. ‚Dein Von jenem, dem Scaftet sines 


‚ Birosh-Gieschles—hies, Ans: bald iu eime. Göttar- Dynastip 
: überging,  Ihubsten nich unfehlbiar “ireikme: Legrendem ja 


Kreta erhalten; Minon bezührte: dagegeri sehon die He- 
mih-Zeit des igriedkisichen Festlanden , ‚ward ia die 
Kltichsale. der. dostigen. Sianten verwickelt; sein: Namp 


' ass in.alten Lisdems goprikmen. Nur Rhadamasıhon ist 


Geichfalle nicht 'untergegangen und eih Held. Hieaen: Nut 
meus muss daher :geleht haben, dem suf irgenikd:.eime 
Weise sich venutigte, i. Nach, dem, wis sowohl. Diefion 


(6,78) und Strabe €10, KM, 8); 'als auch.die Kleder. des 


Singer über ihn.'mellien, hebs imit.:ikım ‚eime: Zeit am, 

in.desem Geiste: auch: Mines mosh: fortixkte,' eine Zeib 

aunlich, im weicher Seädte auf Kress: gestiftet, bürges- 

Nche Vereine unter" dem. Kumstarn geschlossen „ Gesetzen 

segehen , "Baclitupfiege "geht ..: Hänharaien: auf_den nar- 
12° 
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dm Gewässer uhterdellelkt,;: die Slesnchuft den: Hkırster 
tregründet,: und NÜslonkein.in. Menge 'ausghanude.würdeb, 
Bär: Eine dürfte :mamı daher in\Betseff der’kuketischen 
“Gdschtohte für den nmdshriebemdi Zeitraum nockiwaged, 
Ahr da zwei Hälften. zu .theilen. In. der. eräten,: uimm 
‚bis 1400: sich erstädchtenden ,. wünde - die von. Zeus sa 
geheaihe! Dymaziie: mebit. ihrem Kuretern- mehr muıfsbinde 
Stufe :stehen, welche. mitten swäschen. ein robes Üäget- 
meh:! ir Bürger- Löben :einfüälke ; und .- in: dasnen- Zeit 
würde man nach Vertreibung der Phönicier die venrli& 
0 aukaltene Odlter: beibehalu:;; einige Gdtreriuhätig- 
Keil uiid "wenigen. Ackeelien'gesrichem, : deck: ald- wer 
Arerradhendbei: Zug slein harakıekz. ‚den beiiauptes haben, 
wit kelınd Abisnthewein auszugehen: und: die , zielien: Ir 
- abet Küsten mit überlogener  Krlegspewalt hole 
Assichen.'!" Is dem zweisen Zeitabschnitte maliu- ddgeges 
$etied: Abentheuerliehle:allınälig :ab,  ufüdtische: unil:ıbärk 
gerliche :: Vereihe. wubden :geniftet, die, Doyhantiu:zulbet 
wog "Ikmnier sehr: dem dien: Kdölter von: Gibttern und die 
wen (a ‚die Reihe: erdiender!:und: wultender ‚Könige 
Körabi; 'and.’ die "Miweter "wurden: :zu' einem . Viädlichen, 
Niter welchen: wohl eingerichtete ‚Buäldte nechr alz fa 
tPgend ‚imem:nlanderen: hellenindlien. :-Zankde:! blühenden 
räsehtemten aber für 'Anfang', ‚Mitte: und Hudezial 

ga 2en' Myihen: Zeus ‚Bhadamantkos und: Minogs.z:-:ü 
it 34 :Die Hamptyeiakte. sind) danilf. ausgeßährt,, :: weh 
ei» ber Krets’s'‘. eiiwe FGeschiclite : kien .niclis.. fehlen 
aurffen, "und jeist erst kann: schwa des: sweiteh Abtliek 
—— —— Abergelien, in deri ich :som; dem 
asse’ der Insel auf die Civilisiremg :Grischenlaklisin 
solen'iabe, "Damit soll jedoch. nicht wehngt nei, rdası 
wänehd des Zeituums won · 300 1000, der "Eiafkulk 
Mdeta’s der einzige, welchen Mallas sıhpäuhd,. gewöset 
seh Y'Vielmehr ist: jaicben die Suckie:stets isn ihirgentellll 
dead ver: den Jahre 1600 die Phödisierswohl mus nadı 
dem :ddrt, bestimmten Abemdiunde : Iuaukein ;; näc)s: dieser 
Zeit -uutar mit: den Kurstern !susuamnemstisssen,, auch 
des ordten. Widerstand! in, den ‚geigeihipellen:i Ge wädsnne 
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Inden, aber dennsch. gie fortwährend bsunchten ad 


dieälig auch inımrer nördlicher kimauf'ihse Fahrten anz- 
&aten. Dahin sid zu verfolgen, liegt nur ausser dem 
kier ‚ubgestocktem Gesichtahreise; ulleim das geht aus: 
da früher erwähnten ‘Stellen Ihomere zur Genüge her- 
vor, dass die Phönicier noch Jahrkumderte lang wit dem: 
Isila und Küsten Griechenlands lebhaften Verkehr un- 
inhieken, delver auch 'forsäuuerad zur Bildung ihrer 
Bewohner beitragen. Tehumdiess: wurden später in der 
asivischen Geschichte ;über:sihem Akırıslus, Prötus und 
runs Sachsen vorkommen, welche zw der Amakme 
seihgen,: desis nuch da ein Verkelw mit dem Biosgen- 
Isle klieb; Koristh .beiitelt -gividhfalls. bis in die. heume- 

tchen Zeiten den Huf“des reichen, wnd seine :Handels- 

sind daker wuhl'nicht völlig abgebrochen; 

Bisiien endlich‘ hat nach .meiser Rechnung erss u An- 

fing dieser Adriede jemerColenbs :erienlten , zus weicher. 
Tieben hervorging. Es Must sich! farıer gernde in dem: 
Gepetäsr deb Fiesilundes, wo früher. schon. Phönieisr. 
sch augeniedelt hatten,. ami weiigutem Kırata's Einfinss! 
uf die Verbreitung der Caltwr nachgreisen: und je be=' 
stiumter ich dieses selhat erkläre, tm: so viel weniger: 
def mm ans ‚mirines Deassiellung kelnusbringen, ale 
wem wach 1300 Alles nür dutch Kureter: geschehen! zei, . 
& es. nar heissen ‚sch, dass nach diesem Zeitpunkte. 
ach diese lebhaft mitwirkten., 8* 

24. Mir deucht zogar,: dust-nehse den Fhönitiern 

wd den Kuretern etwas wenigstens die Karier beinteten.. 
Don dass deren Land frühseitig ein Sitz phönieiseher. 
Nederlassungen war, ist oben an-seinein Orte erwähht;: 
wi dadinch scheinew. Auch die Karitr. eker als viele, 
Bewoliner des : suropäischem Uomtinents se weit: ant-.| 
Wickelt zu sein, dass sie, hit einiger. Gewerbthä«. 
Igkeit-und etwas. Ackerbau nieht unbekannt, vorsüg-. 
Ich-als“kriegerisehe:.Sieefahutr, sisıäberäuber, auch: 
de Rsberer um sicli ghiffers it Ale sulbhe, schildert in, 
je uch Fhukädides {1,787 für die Zeit dem Minos,:und: 











* weokeingseie in sschrzudäl Sagt. sie sat u... B.i dass 
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Besennent über Gerbon in.dan allgenteinen: Ñ 
terasur- Zeitung en walrseleinlich gemacht, desk vor 
Asiens Küsten die Inseln Lesbos... Chios,. Uumen wei 
andere nur daher. den. Namen der. mnakarischen. aber, 
weil auf ihnen sieh ein :Zuwmeig der Karten fedtuätzie, 
während die Nags 'kald an das Wurkelwort uäxag denke 
und über die seligen Inseln: fabelt,;ı kakd:alnan Maka-. 
tens vom. Hliudon und Kariehr ‚dei .-- wa Nieges: ütches 
nur durck Verweichselung ‚mit spAterem Einwenderingel, 
— aus dem Pelopaimes:kiommah lässt, Aus dem be. 
kannten ‚Sullen, wo’ Strahe. and Pausnsihe in. ihren: 
Werken  ansfülsilicher ‚über ‚die Aktiltung der. ipmincham 
Btädse auf den Kfiesest Asiens ‚teilen, get. Shrpee Iierıtany: 
dass noch : ‚vor der Aukunft .der itnischen Züge dert. 
Kreter und mit ihnen. durkhmiseht-auch Karior dish in. 
Sıadıen. angesjodelt Iistem. ‚Aber: »-! was verzägläc 
hierher gehört — eu fabden. nieh nat  Aristesakes ‚(bei 
Strabe, 6, 4) diese Katier bald auch in. der. 'phögid« 
schen Stiftung Epidauren ein und gründeten den Nanan.von- 
Herhione:. und wach dem bei Rans.:l, 89, 4 und.5 0 
haltenen Bagen - Megira’s stiftete hier ein Kar, 
Harier, die este ;feste Niederlassung, sach ‚der auch 
die-ülteste Burg dert Karla hiess, und führte dem Dienst 
der Deuieter, ame: din. Ackerbau ein, während um 
viele. Menschenalter:: später Haufsn-aus Adıen: sich den 
Ortes bemächtigten. . 

.: 3%. Also’ ser neben Phöniciern, aush Kariern 
schwärmten in diedem Zeitraume die Kureter als ein 
sehon: gebildeterer Stamm auf .deb- griechischen ‚Mosren 
wer and sisdelten sich auf vielen Küsten an. Dass. 
sid ‘über Asiens Gesthde van: Lyvien his analı Troja 
hinauf sich verbreitetem,. kamnm leicht nachgeiwienen wer”. 
deu. Denn auf diese Tihatsache gehen eratens jene Ar 
geben Diodor'’s (5, 78), nach. denen Rhadamanthos seine 
Söhne mit Coleniem dehik mmaussandte; zweite 
den, wen Merödat (1, 172 und 123) über die Kaunist 
und: Lyeier besichtst, oliwahl nuch zeinar Meinung dies 
aus in die Zeit des Minerr alle; drittens die Eraälilungen 








jun mhlasichen Seiten, melshe nach Passanins 


m 
—8* die lonier vorſandeni viertens dia bai. Vir- 


den, 3, 108) erhaltene Usberliefetung, dass der 
**7 Teucer aus Kreta stamme, aaumt des wei-. 
sa vieler Ortsnamen in. der 


teen Usbereinstiumung 
: Tugegend von, Troja mit kretensischen; endlich die, 


kühe Verbreitung der Hioroen- Götter Kreta’s,. : besenr. 


ders des Zena, des Apollo und der Artemis länge dieses: 
. pezen Küsse, Allein aach auf Griechenlands Gestadan, 
vbien sich vielfältig alte Niederlossnngen der: Kurotat- 
 Iavörderst verweise ich in der Hinsicht auf deh, was 


| 
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KO, Müller in seinen Derers über. die Verbreitung : 


Is Diensten des Apello gesagt has. Die Ansicht Hosen. 


Galehsien ist gwar darin von des 


meisigen vamehbledem. 
Amer behamptat, os sei Apollo eine. ursprünglieh. hlan« 


dsische Gestheit gewesen, 'und ven Kreta. aus. exe. RjR.. 
de späteren Einwanderung ‚der Dorer verbieiteb: ;demanı - 
ih halte ihm: für einen der alten Keronn Krotua, des-, 
ms Verehrung weit früher vom diesen Inse) nach, Auiens 
Kisten umausgebracht war, eho übaral): Darer anf deam.. 
abe sich fanden”), Dagegen ses im jenem Werke. 

‚ Wie gründlich von der Verpfeazung den. Apella.Dienn, 
se shandelt, usd übersicht zudn james Eine ,.aluhÄtr | 


a sich die Hallonen ohne. allen fremden Einftesg ent- 


 Wekelt; hält man aber fest, was Müller aallst- wicht, 
lüngnen vermag, #0 wisd: ade durch das. Ganze. im, 
a.Snd geseist, ‚einen. freilich immer ‚noch. triibgR-; 
in jene Zeit zu thun, .:wesin. die Kureter dem. 
‚ihrer Heron nmaustrugen , wird. vielleiahs schen : 
im Goinuken kommen, ab wohl nichs > wei die! 

en u. 
In gebt üheigens Mär silber au... p- 218) zu, —— 
Kreta aus eigentlich der Cultas vafbzgitet sei, wohin Ihe 
also die Dorer sollen gebracht haben: ja er räumt ein, , 
dass derselbe Dienst durch Niederlassungen nach Attika. 
kam, und da dort bekanntlich niemals sich Dorer ansiedel- ’ 
ten, 20 nimmt er (8.230) seine Zuflucht zu den Füheln von 
in 07) eine dan Devern halen Beyond! oben 
w I... 130 
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Hiäupter, "weiche ‚nientt die! Helleiken : an einen Volke 
‘um sich sammelten, aus Kreta sollten entuprössen sein; 
da unch nie dessen Götter als die ihrigem ‚anor- 
kannten. 

26, indessen die ältesten etwas bestimmteren de 
gen über ‚Niederlassungen der Kureter im eigentlächen 
Getechenland. haben sich in Elie erhalten, ‚wo sie, wie 
es seheint, durch Mitwirken religiöser Institute nufbe-' 
wahrt wurden. Die ausführlichsie Nachricht darüber: 
findet.sich bei Paus. 5,7, 4 und 8,1. Es kamen, heisst’ 
es-nämlich an diesen -Stellen, aus Kreta- 5 idäische" 
Dkıylon, oder — was dem Pausanias tiach seinen eig-' 
nem Worten einerldi bedautst — ‚Karpter nach deri Gr’ 
gend der:späteren Olympia, die er Henakles, Puosiice' 
Epiniedes, Jantes und‘ dr: negins. : Vion ‚diesen: erlömen: 
auch Divder (5, 76) und Strubo (8, 3).den Heräkles-ais- 
einen Herven der Kureter in, und jerier bemerkt dort 
ausdrücklich, dass dieser eim:älterer Horsklen alu der 
thebantsche sei, 'wie er an einer anderen Stelle (3,68). 
‘den Heraldas ale ein: der Zauberei ergebenes and :ue' 
schirmendes, 'aush heilige Weihen vulkziehonden :We+: 
sch erwähnt, das mit dem Charakter: des. chebanischeit‘ 
Eeroen'nichta gemein het, 'und nur den Kuretern und- 
den mit ihaeu verwecliseiten Dakıylon und Telchinen ax: 
gehören kum. Daher ist es zuvörderst nicht' wohl su 
berweifeln ,:das jener phönicische: Name, der ureprüng-' 
liek einen unstäten: Wanderer : bedeutet, "zuerst "auf: 
Kreta Bönennung eines Heroen aus der Dynustie des: 
Zeus warde, und: dass auch von dessen Thaten zpätel 
Masche; ia die Sagen über‘ den: thebanischen Hokln’ 
überging. Ich glaube sogar, dass die Verehrung dieses“ 
Herakdes, nebst ‘den. asdyres Isreiivchen Hiorotu - Göt- 
tern, ‘von Anbeginn bei ten Hellenen, nanrentlich bei 
dem dörischen Stamme' üblich war, und. dass daher in 
einier Hinsicht alles das sehr wahr, sei, Was Müller, in 
seinen, Dorprn über diesen Hezakles als einen. darischen 
Natianalgast gsagt hat, sp wenig. man ihm auch 
in der anderen Hinsicht beistimmen kann, wenn er’wa 
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Miben verlangt, dass theile die Boden äiebene Gar: 
det aus der Fremde erhalten haben, -theils a die 
Existenz 'eines thebanischer Helden dieses Namens gur 
sicht zu denken: sei. Diesem kuretischen' Herakles- 


ı giebt also Pausanias noch 4 Gefährten, auf deren Be- 





&etung ich hier nicht weiter eingehen will, obgleich 
re Namen ziemlich deutlich Wesen, die durch Heil- 
kunde oder im allgemeinen durch Einsicht sich auszeich- 
teten, zu erkennen geben. Ihre’ anf 5 beschränkte 
Zahl hat aber sicherlich auch hier zur darin ihrem 
Grand, dass man Kureter und Daktylen für wällig ei- 


; Sei’ "hielt, und jener Erklärung folgte, wonach die 


Baktylen wegen’ ihrer Zalil den Fingert gleich benannt 
sein sollten. 

2’. Herakles kommt folglich mit ersgipanzerten. 
Kriegen: nach den Küsten ven Elis, und — stellt, wie 
Pousanias weiter erzählt, daselbst HKampfspiele an; 
doch lautet bei eben demselben Gewährsimnune die Sage 
sich so, dass Zeus hier ‘mit dem Hrowos. gekämpft, 
und nach Ueberwinidung der Titanen (wie die Stelle: 
mch Böttigers Verbesserung heissen muss) sur Beier 
des Sieges Kampfspiele angesränet habe, in denen auch. 
&s Heroen Apollo, Ares und Hermes 'als Mitstreiter. 
—— wären. So welt örnen die Sage auch Dio- 

der (5, 64) und Strabo (8, 3), wiewohl 'beille.: sie. nm. 
kürzer berühren. : Ihr muss aber doch irgend etwas. 
zum Grunde Hegen, wedarch ste entstehen konnte, und: 
zur das Unvermögen, dieses auszumitteln, wird jeman- 
da bewegen, sie als völlig übgeschmackt. ‚und gehalt-: 
ls von der Hand: zuweisen.‘ Der braucht diess nicht.; 
m thun, weicher" geneigt ist, ‚ferner den hier aufge-.: 
söällten "Ansichten ‚zu ot.: Denn er wird vielmehr. 
ii ihr ein kleines Bruchstück zus einer untergegangenen , 
Zeit wahrnehmen‘; ‚dessen: wenige noch leserliche Buch- 
stäben sichtbarlich von eier Periode seien, in. welther. 
üe Heroen Kreti’y’ die Phönieier auch'ausserhalb. ihrer: 
Imel verfolgteh ‚und 'ie: bekätapften. Eine .selche.Un-.. 
rechnung fültrds sie inet,’ vielleicht wider: ihren Wil, 


Ion,‘ anal 'naah, Klin, wu se ‚Ihee Biegs, lern un 
zeit: dieser. Küste die erste Bekanntachaft machten, die 
bald zu weiteren Walgen die Veranlasuyng gab, : 

28. Dean sun heisst eg weiter in den Sagen der 
Eleer bei Paus- $, 8, 1, dass etwa 50 Jahre nach Deu- 
kelion Klymenus, gehürtig aus Kreta und autsprossem 
aus dem Gesehlechte des kuretischen Herakles, mit eir 
nem Haufen von Kuretssn angelangt sei und jenem 
Hereen einen Altar und Kampfspiele eingerichtet habe: 
und darauf wird von diesem Kiymenus als einem Herr- 
scher ia Elis. geredet, welcher später ‚von einem 
Kläuptlinge hellenischer Abkunft ans seiner Würde ver-. 
drängt wäre. Debin kommen wir also, dass wir une 
unter dem Kliymenus einen kuretischen Führer denken, 
müssen, der sich hier völlig. niederliess und dem An 

zu einem Sitaatsvereine, machte, , Diese. Annahme: 
gewinnet durch gar vieles Andere kräftige Unterstützung. 
Dean. einmal ist ja Olympia in Elis der Ort, wo der 
kuretische Zeus eine ganz vorzügliche Verehrung ger, 
noss, wo aber auch Kampfepiele waren, die an Hei- 
ligkeit und Alter alle. übrigen überstrafen und bei denen 
Herakles als Beschirmer verebzt wurde: wie beiden ger. 
sehah, ist darsh die Vorquaseizung, dass Kuseter ach 
jenem Punkte von Elis, mit: der ersten Cultgr auch ihre. 
Heroen und Waffentänse brachten, sofort ayf eine 
sehr ‚einfache Ars erklärt. Zweitens aber hängt diese. 
Sage vielfach. mit anderen Dingen aufs innigete zupam- 
men. Wenn nämlich det in Elig etwa gegen 1450 der 
Kureter Kiymenns. Häuptling wer, so kann .die Sage 
bestehen, nach weicher zu ihm. der. Hellene Endymian 
mit einem Haufen kam, .da .digner nach den Geneslo- 
gien gegen 1430 schon leben musste. Wenn, zweiteng 
ein Häuptling aus einem hellenischen Hause hier sq 
früähneltig Aufnahme findet, nnd wenn. überhaupt, Elig. 
gerade die Landsehaft im gansen Peloponnes it, wo 
die doch aus dem fernen. Thensalien. kommenden Helle- 
nen sich. nuenst fesisetsten, 80. gewianet ‚diene durch-,. 
gehende gleich bieihends: Uehenlieferung.. An. ‚NRMERmR. 
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Zummenhange, sobalä Elis ölae tere Kuretische 

. enthielt und — wie bald gezeigt werden‘ 
sell — aueh die Ahaherren der heilenischen Häuptlinge: 
aus Krein eninprossen waren. ‘Wenn endlich durch die 
—— Heroen-Zeit — was das Folgende lehren wird — 
eine imnige Verbindung zwischen. Aetolien, wo wir 
gleich Kurster finden werden, und Elis sich hinzieht, 
so ist auch das leicht erklärt, wenn beide Landschaf- 
im die exste Caltur dureh Kureter ‚erhiekten, beide 
aber bald Hellenen. aufnahmen. 

39. Darum glaube ich an jene Sage von dem Khy-' 
mens wenigstens ia zo weit, als ich in Elis eine Nie- 
deslassung der Kureter anerkenne; und so wäre der 
«ste Beleg gewonnen, aus dem hervorgiuge, dası die 
Kurster auf die Civilisirung Griechenlands Einfluss gehabt: 
haben, Denn eben zalche Niederlassungen zogen die 
Urbewohner an sich,. und nahmen sie bald in ihren 
Vesein auf. Die Fremden bildeten dann den herrschen ' 
den Stand, die Vorgefandenen die unterthänige Volkk-- 
masse; dieser gegenüber entstand ein Adel in Gftechen- 
land, weleher in der von Homer besungener Zeit veihe 
vollendeisie Ausbildung erhalten hatte, und noch’ damals’ 
durdh kriegerische Ueberlegenheit sich in seinem Vor«’ 
zange zu behaupten vermogte. War jedsch eine solche 
Niederlassung auch ner erst am einem Punkte gestiftet, 
so mussten auch die entförsteren Urbewohner durch ei-' 
men mittelbaren Verkehr Muncohes gewinnen, und’ so’ 
scheint namentlich. die ‚kurdtische Colenie im 'Elis no’ 
viel auf Arkadien eingewirkt zu haben, dass hier =. B. 
der Dienst des Zeus aufgenommen und de. höchste Na- 

der Arkader von nun an allmalig m’ den an 
kadischen Zeus umgewandelt wurde. 

30. Ein: zweiter Punkt, wo die Sage von sehr al- 
ten Niederlassungen der Kureter etwas meldet, ist Eu- 
böa. Bei Strabo liest mau die darüber erhaltenen Nach- 
sichten an zwei Stellen (10; 3), und nach der ersten 
scheint er sie hauptsächlich von dem Archemachus, ei» 
nem Euböer, entichns: zı haben, wiewehl auch Epho- 


zus köcher wahrtsheinlich. Aaßseähe berichtess,’ du Surabe 
diesem; in jenem geanzew Theile seines Werkes vorzägl. 
lich :folgteı Nur #0 atafühulich : wie Pawsanias ist m 
auch ‚bier mieht,: ‚aondern ‚kursweg übenliefest 'er' als 
Thatsache, dasa Kureter. sich: dort festgesetzt hätten: 
Sie. wird übrigens durch manches ‚Andere bestätigt 
Denn am einer nmleren Stelle (10, 1) redet Strabo- vol. 
Kupfer - und. 'Eisen-Gruben auf Euböa, dit in :alter 
Zeit. ausnebmend ergiebig gewesen, später freilich. eim-: 
gegangen wären, und giebt zu vezstehen, dass wahr: 
scheinlich daher der Ort Chalkis seinen Nanien .erhal- 
ten, habe, Auch macht schon’ er: darauf’ aufmerksum;; 
dass durghgahends bei. klswer: die Krieger ven Euböw 
die bespndere Ausssidhnung ‚haben, dass nicht: etwa 
bloas die, Vorkfunfer, wie bei den Haufen der anderen! 
Staaten, sondern die gesammmte Volksmasse zul Kauıpfe‘ 
in der Nähe vorzüglich geeignet, für diesen also mit’ 
eherner Rüstung besser bewaßiket waren. Ueberdiess tha- 
tem sich die Chalkideuger gar frühzeitig durch weit aus 
gedehnye Barfsbryen: hervor. ..Von ihnen zoll Camas sa: 
der weatliphen Seite von Italien schom gegen das Jahr! 
1900 v:.Chr. ‚gestiftet seing-.aie waren es, welehe nächst: 
den Kretern ‚am frühesten Sieklien besuchten und dort! 
sich ansiedelten; sie: hreiteten sich gleichfalls in den 
nordischen .Gewülssern gar: zeitig umaus. Es.hat über 
haupt Chalkis än- der älteren Zeit eine grössere -Wich- 
tigkeit,. ale man gemeiniglich ..benchtet, und darch' 
kähne #erfahrten, durch kriegerische Stärke, search 
Kımde des Bergbaues und der Bearbeitung der’ Metalle, 
also gerade durch Dinge, die auf eine - Abstammung 
von, den Kuretern führen, ‚machen sich dessen Bewoh-! 
ner auf eine auffallende Art‘ bemerklich.: Es war. nur. 
densen Schicksal, dass es ‚gerade denn,: als die Ge 
. sammtheit des hellenischen Volks erst in: vollem’ Glänze! 

sich zu entwickeln anfing, ‚schon von seiner Iiöhe: gestürzt! 
wurde und sogar seine Selbstständigkeit- verlor. Dar: 
duch gingen matürlich aeine einheimischen Sagen gleich-: 
falla unter,, and wunden..darf, man sieh delier nicht: 


mish. car das Wenige: umf-uns pukonimen idt, wa‘ wir 
bei’ Brake Joien. . Wan gegen: dessen Richtigkeie sein 
sellis‘, äst nicht einzusehen, während. sowohl jene abeh 
aigegebahen. Dinge, als:auch eine andene: Sage; nach 
welcher die Kuseter in: 'Asiolien. von Huböa arsgegur- 
gm win. sillen, sehr. wohl dasa stimmen: umd init 
Becht .daufı man daher .die Umpegend. von: Cheikis als 
wen zweiten Punkt ansetzen, wo in. diesem Zeitraume 
‚Kareter' Stifter eines Staates wurden. — 
31.. Dass aber: eine dritte Niederlassung eben die- 
wr Kareter im der apäiter erst Astolien genunmten Land- 
shaft, :besondbrs an: der Küste awischen dem Achblötk 
mi dem Evamıs anzuschmen sel, 'int durokans Reiherh 
Jweiil. unterwerfen Did Sagen darüber finden sich 
Jeiätrabe (10, 3), der sid. hamptstchlich, aus 'dam- Bpho- 
sus milchrit hat. ... Danaeli, wat. lien suhon ekit-Stant det 
Kisten . eingerichtet, "als /gleiik;; nach dent: Jaktre 400 
, dutellauische Hiäeptling dessblas ‚mid Hinter Meriogeri 
bee Rihher "bintbaf}-rund- mbf.:den Märkte der Ehe 
Inte ‚Eohneus wellst ‚elne:: Biklsaule dan Or ylnir gead. 
| Si, re von: Sthakei' mitgechwille Iuschrif hheldet, 
den zinst jemes Heiden Alsihere ' von-Bils: ausgezogen 
zu und. im’ dem. Iisinde "der: Küurster! -aı'Weruneet hier 
ser Aetölienn Kliste verstanden werden! ken 's-' Mich: end 
Xerrschaft: eudbest: babe.. ‚Bis wolns:aben vun'dfesem’ku- 
Isischen Stante auch ‚Ilbmery denn 1h.:der IMwe (9,52% 

| Wähler Pisdnisc- vom: dem Kaımpfe. deriKudretek' und de 
Ialaisckeh Astuberp, im welciens-die Eiteien am End) 
“wleliegen' und glinötkigt werden ,:' in: Akumanien sich 
isn Wehnplats: zu: äbolsen, wo: seitdein" ah Landstrich 
Kalietis ‚hiess ‚(siche: Fliniud 4, [2 umd daselbst Franciusy 
fa blieb jedoch zueh: bis lin: die: spkten“ Zuiten der- zu- 
 Velissigen; heilenischen Ueschlehte Hüretis Numd eihog 
Seichee win Aetolien. Ausserdem’ gih-'es' ker einen 
Okt Chalkis mad. ein: Gebirge: desselben: Näntens, und 
; ande diens mag swohl\die:Veraemlastung- tergulichen Ta 
ban,: dassiman.die Kusetbr: mach diheen Gegonilen von 
 Rabäa duommen, lade: Am aich: seluisit'iteiit) hBckst nn: 


sich. ausiedelten, ‚anch noch stwas höher hinhuf steuer 
sen und an Aotoliens Küsten sich ebenfalls festsetsten. 
Bleibead war abar auf jeden ‚Fall die Beiftung, dafs 
‚aus derselben ein blähender Staat hervorging ,.: welche 
sich bis nahe an die komerischen Zeiten behmmpteit, 


»nd- eine nene Ast der :Kriegfährung wurden . sicher 
durch die Kugeser zuerst hier bekannt . gemacht; - vb 
anch Bergban, getrieben wurde; lässt sich’ niche augen, 


dem von ‚Kalyden, führen doch auf die ‚Uorkiudkuni 
dass: die: Ansindher besonders durch. die Beusbeithng:der 
Erze sich. einen. Narhen ;ctwarben. .: Wie wire eu, wu 
wir die bekannte Myth» von dem Kumpfe den Horakles 
zit dem -Ashelons ; von dem kurbtischen .Hlercen ‚red 
ständen f ..Sehon nach Anderer Erklärung): hreiidntet sie 
nor die, einst ‚geathohane, inswäagung ‘oder Eindäsninung 
dieses Stapmes, der. weit umher: :snine "Ufer zu sine 
morastigen Grunde :geinapht . hatte, . dam aber 'dusch 

enschenhand. ein. Boden aligewinmen: wurde ,: welsbe 
bald; Ueberfuss 'spändete..: Die apätsen heilenischet 
Mythen hahea auch, diesen Wedk.:ihrein tlehqmilsches 
Herakles sugesahsieben, and zwi. Jängmen ist: wohl nichh, 
dass dieser thatenreishe Held auch in Astolien eine Belt 
Iang Abenthager heutand; allein. desewegeniwärd.os mt 
um s0 begreiflicher „wie .auf ikea in. dem Inedem eis 
Kampf mit ‚dem ‚Achelsms. überteagen wrerden Jsdahil 
da übrigens das Weck, für den Tliebimer aäiht ven 
An den phönieischen Heraklan: ist üben auf der West‘ 
seite, vom. Grieghenland. nicht au denkedi „und ao Sicht 


1 


us Juih len der Kimmeieelie nie. Mag ve mm 
seht das Werk. vellendet haben, oder mag es war auf 
is als mytbischen Repräsentnuiten der Hurster übertra- 
pi sein, so ist duch. so viel wahrscheinlich, dass die 
ia Astollen dich ausisdeladen Kureter es waren, weiche 
meh die Hindernisse hinweg zu. sehaflen wussten, die 
User Anbeummg dis Lumdes im Wege stunden 
28: Biss sind diejenigen Punkte an Griechenlands 
Kisten, über 'deren Besetzung durch Kareter die Sage 
»rml-erhalien hat, dass man sie im dem Sinne, wie 
üitss von. so- frühen. Zeiten. überall. möglich jet, histo- 
fach sichere: Tihatsschen: nermen darf: wad dabei ist 
wsiglich wach das zu beauisten, dam, wie dasch die 
Ihinicier melhr die Bewehuer ven der Ostseite von Grie- 
“land der ersten Caltar: mugefährt wurden, 'so dieses 
asl.der Westseite mehr durch ‘die Kureter geschah. In- 
deesen auf: Attika ‚und. Megara übten diese Letsteren 
&eefelle Eiufbuss. aus, ‚dena se viel Gehalt haben dech 
Usher inchrere sehr beitanıte Segen, daus eine ohomm- 


Age Abkängigkeit: uml Zinspflichtigkeit, ' worin diese 


$epteden von kuretischwn ‚Herrscher gehalten worden, 
ders hervorgeht: nur Set ‚diess hier bloss ' beiläefig 
wei, da :ou mit der ensten Civilivirusg (dieser Ge- 
Uindin wenigen zu wchaffen hat. . z * 
3 Allsia aueli von ide Landschaft Lakonien ist 
m vermuthen, ‚dass: nie Aal ersten Anfang der Cultur 
ten Kureiere verdankt, Meh- ale Vermathung darf es 
Yellich :atoht haiısen, :Auam- mit ausdrücklichen Zengnis- 
ven der. Alten int diene Adınicht nieht u belegen: "doch 
Ziaa fr dies aus niolie guns- erheblich: wenden, da 
Intotlen oine: Landsshuft int, worin die heinhichen Ba- 
gen über de Miteste Keik durcli den spätkren Einbruch 
der Dover Sant völlig untergmgen. Nach Pauranin:( 9, 
iy ist Mer aber Lelen der ültesto mgebliche ‚König, 


_ a wei Böhhe,, AMylee inid: Polykion,- gegeben wer- 


a, von denen der Letstere sich nach Messenten ge 
Wndt haben soll. Wiese: beiden Namen: lassen wich 
vier ickt auf eine »Auit! Srhälieen, Bio -sondwlich gunüg- 
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ser Bein le Are ask -mnn-däch:kicht Bir Badienzun- 
Igen: wirklichen Personen haltesi, söhderk.nui? nadh Weise 
-der: Genealogen wurde .dadunch ülterlielent ,' dans Lak 
:aben uhd Mexsenien.lieide! Leleger ze» Usbewohnken ap 
tel» (vergh: 4:,:3, 38;).: -Myles' kat nach ‚Dansdhiae’ zum 
Nachfokger . den: Entetas . welehdr :auigeblich | dis: ner» 
stige Thalehene. entwässerte, '. dekı Bilugpe: einen "nenn 
;Lauf: ua: auch ‚seinkn Namepi,ıerskisiltein Ali diREWur- 
‚gel des: Worten "Eikrotas „liegt ;in. dem: grienhlächem Aljsil- 
the so:mähe,.. dans: be ‚lediglich den:!schiia:iflichnienden 
Stenin bedeviteh, "und dass; desshalb. dis. Bessomoden: Bi- 
eotäs-ıtbehmels: mut eine Klieregizphe: Her: lehealogen 
nein aha; ‚Alle. bisher gbnanhten asigeblächeie ; Adiaher- 
‚ren und. Kunige dam Lakedäwienier: zörfellen daher is 
‚solche. in ain Nichts, und :arst. niit dem. haknläimon:mäg- 
.ta das. vonhellegische Elaub, haginhen, -aei um’ len Names 
rder ‚einer wisklichen; Person; !oden.sei,er Autıllepekseh- 
tank deter,:'welchd jetat änoller. .Lundedkeift akifänesde. 
Ihn machte ahar die. Gensalagen.zu! einen: Behnandr 
ebeus, wad die. Wurselt: peitlte 'Gnschlachäs- ndelfweigeb 
Sich. stetaahter ‚die Titaven, welehe: gleich. deu’ Dakky> 
Jem: aft: mit den..iut des That won ihtien- verschindem® 
Kurekern ivorwerhanlt werden  Sein;Sahn mell, Auizielas 
gewesen sein, der angehliehe; inkaner: jene: danebtdap 
Dienst des. kuratiachen Apokloıao Mühzcttigi gepringenen, 
and an Alter: wahrmbeinlieh Bpaxtarübertreienden lat: 
sein Enkel aber Hyukinchen,' jener dIuhehling: dieses Ger 
10, und. ia .dga schwanh; erhaltenen ‚Sagen Immer ner 
Aurchachimmarnde Kleid ana.der zondorinchen Keis. Mit 
ahesem: xenchlaelite; beginnet. alın.dar: Dianaz, den kurt 
schen: Götter in. Lakonien,; unil-wir haben dan. EP 
Morkmihl.güx: zinen Kolpnietr Zug „Dur. has Aie. a 
Aryner die. Kunde aufbewahrt, dass-anıch, hier aimaa d 
Menuchenkände ‚das Thal, dam Flassp aligewarmen; sel; 
and, auch. diess, aetat gebildase, Kremde.. zazang, . din. M 
ainer Seite veraganden: nad.apdeser Spita,sinh, auch * 
Einnahme, pinos dauernden. Wahrgitzes hewogum fühlte, 
Lund für dan Ankorbap. Assa ‚Einake am WrNiRmRn. DR 
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ma aber keine Spur von Phönieiers sich findet, so’ 
deckt man.ulso abermals am natärlichsten an ihre Zög- 
lage, die Kureter. Endlich kommen in der ganzen al- 
ta Sagengeschichte zerstrenete Winke vor, dass früh 
dae Verbindung zwischen Kreta und Lakonien stats 
find, weiche selbst auf die Dorer vererbte. Aus diesem. 
Grinden wird es wahrseheinlich, dass Kureter es waren, 
welche auch nach Lakonien die erste Cultar brachten, 


wid hier einen kriegerischen Adel bildeten, welcher die 


vergefundenen Leleger zu seinen Unterthänigen machts. 
Oben (1, 3, 34) ist schon bemerkt, dass auch die Achser- 
niter &ber Lakomien: sich verbreiteten, die. mit. dem: 
Argales in den Gehealogien anzuheben schienen. Was 
also von jenen angefangen war, wurde von diesen ge 


| Redert; md wissen wir freilich auch nicht näher dem 
Bergung der Dinge, da selbst die Genenlogie lückenhaft- 
‚it (üehe die Stammtafeln), so wird doch auch Lakos. 


| 


uen von swei Seiten schon jetst eivilisirt, 


3%. Ausserdem darf man den Kurstera noch Fin, 


Aa auf die Civilisirung der Umgegend von Delphi zur 


| 


| 
| 


 sehreiben, ‚obwohl darüber nicht allsubestimmt etwas 


beksupten, da hier Alles sich vernehmlich um die Ent-;' 
stekung und Ausbildung des. gepriesenen Orakels dre: 
het, die darüber aber mitgetheilteh "Sagen noch nicht 
el klar geworden sind, Bei. Paisianias (10, 5) und: 


bei Suabo (9, 3) heisst ee, dass ursprünglich das Ora- 
bel der Göttin Erde, :dann der Themis, hierauf dem: 
_Apelle gehörte; und raeinns Wissens ist diess die kiom«. 


lich allgemeine Angabe des Alterthums. Die Erde ist 
ma swar für eins Natargötein der Ureinwohner sa hal-. 
a, so wis ‚auch ihber Religion. der Glaube angehört, 
schauerliche Grotten als Bitze einer Gottheit anzusehen ; 
schon hei ihnen batte. alse die Höhle des Parnasses eins 
Heiligkeit erhalten; und dass: sie der Erde geweihet 
“wi von einem farchtbaren Drachen bewacht heisst, ist 
daher ziemlich begreiflich Schwierigkeiten macht de- 
gegen vorsüglich die Themis. "Am. liehsted mögte ich 
de Fahel von dieser ‚Gottheit als Besitzerin des Meilig- : 
Plass Gesch. Griechenlands I. | 13 


— 194 — 


thum ‚aa. Veraiaben, ‚dans sthen · unter. den -Kingebernen 
fräbpitig eine ‚Briektargnhaft- hier munudkerlei: Künste 'yei 
tieben, dadurch: zieh aelhst.!Atneiten .nadı:stineh Aus 
stnirhen eine gebisterische Kraft verschafft habe, -Seit- 
dama aher Apollo, hier ..‚Usholde; überwindet und sieh 
in. dein ‚Beritze den; Heiligtliunts Ibafestigt, rndas- nath- 
umadig auf irgendi einem "Wege 'kuretischer‘. Götterdienst 
dahim! gekommet) mein: -Welcker- indessen dieser: Weg 
sei, isö,abermals 'schwer 'ausztumnchen. Pansaniti pr- 
wähhs, Verse eines delöhischen Hymnus auf. Apella, nach 
desiito Hyperhornker ‚and: unter Zhasıl aunli Qlen. den Dienst 
einführten. Olen aber heisst ‚naeh: eken. .ehwähbten ıNa- 
gen’ &in ‚Egeibt,:.anoli ‚Stifter den Apello - Gltus auf.Des 
lon;. and unser Hyperboräern sünnen nur. Männer ve 
miabden werden, .die wol: Norden her kamen: "3% 
utlneint ‚diese. Nage, zu. meinen, ‚dass erst: von. 'Tihensalieh 
zus, ‚keiten ‚es lid. Hellenen umamssandte, ‘der Apok 
lo-Dienst nach ;Delphü verbreitet sei, wie auch: Müller 
in. stiden.Derern wöll, und :die ganze! Stiftmhg ‚Würde 
: moch gar nicht in’ diese Zeit. gehören: Däkegien'isesähl 
Behorus: bei. Straho £1. 1.)y dass Apollo als -Entwilderie 
von. Atlien : komiht "und. wori» dem: Heiligthunse:: Besitz 
nimmt: und. wiederum.:audens Iantät: die Sage: in dies 
sögenanaten homerischen klymnus auf:Apollo :(v;:394 bis. 
aus: :Einde) ' Denn: kat: heisst es ganz bestimmt, dass 
Apello knretische: fieefahrez. wider ähnen Willen: um ‘dem 
Paduponnes geführt: und sie gesungen habe, in Kirisuf 
(demiXinfen. ven Deipbi)' wünzunteigen, zu. kleiben ud 
ikm ein Heligthum ze süften, ‚Ist: alge. in diesem, 
nihedens. nich was: juiger: Zeit stanımanden: Liede: } 
eis historischbn: Gehalt ,.. so kanıı der kein: anderer. 
alsı dass dusch’ Unwetter - zerichlagene Kureter ' 
Eıissa gelangten, :hier in ferhem:Lande,; der. Mittel 
Hetinkehr beraubt, sich: ausiedelten, und den Dienst 


















(Idean-Bd 2, Se. 141) „md K. O. Müller fAsgim. 81 
u. Mikyer * — Für: diese. Autiche lässt sich ‚auch 
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sch anführen, dass, wenn sie die Hiteste Geschichte 
iber die Stiftang des, Apollo-Dienstes in Delphi angiebt, 
leicht zu erklären ist, wie jene anderen Sagen entstan- 
den, nicht aber umgekehrt nich leicht darthum Isst; 
vie, wenn eine von diesen eme ältere Thatsache ent- 
kielte, jene noch aufkommen konnte. Es kann nämlich 
&e Mythe von einer Ankunft des’ Gottes aus nördliche- 
rm Gegenden neben jener hier vertheidigten Ansicht 
Immerhin bestehen, da höchst wahrscheinlich später 
Bellenen aus T’hessalien auch in Delphi sich festsetzien 
un den Dienst ihres Gottes vielleicht in etwas verän- 
derter Gestalt mätbrachten; und dasselbe mag ach von- 
Athen aus geschehen sein, wo man ebenfalls den Dfenst 
des Apollo geradezu von Kreta bekommen hatte. Beide 
Üeberlieferungen aber, sowohl: diese von einem Zuge 
des Gottes von Athen, als jene von einer Wanderung 
desselben aus Thessalien nach Delphi, können auch 
sehr gut daraus hervorgegangen 'sein, dass, als das Hei- 
lgthem in Delphi erst Ruf bekommen hatte, heilige 
Processionen von anderen Gegenden, wo der Dienst des- 
selben Gottes üblich war, dahin gemacht wurden: und 
diese sind es vorzüglich auch, von denen Müller gere- 
det hat. Auf jeden Fall aber haben in Delphi auf eine 
mittelbare oder mittelbare Art die Kureter eingewirkt, 
üd die von ihnen ansgegangene Cultar musste hier um 
w mehr erfolgreich sein, da der Ort schon früher hohe 
Wichtigkeit für die Urbewohner hatte, und jetzt an Be- 
&ntung noch gewann.” " ' ' | u 
35. Angegeben sind jetzt’ diejenigen Punkte des 
giechischen Festlatdes, auf denen mit bald grösserer 
kald freilich minderer. Wahrscheinfichkeit sich Nieder- 
Issungen der Kürete?’nachweistn lassen; und der Satz, 
weicher an die Spitze’ dieses Capitels' gestelli wurde, 
dass auch Kreta’in dem Zeitraume von 1500-1300 v.. 
Ch. einen bedeutenden Einfluss äüf die Entwilderung der 
then Urbewohner übte, hat daher die:Festigkeit erhal-' 
ten, welche man billiger Weise bei Behauptungen über 
® fern liegende und in so dunkele Sagen sich verlie- 
13* 


— 498 — 


sande Begehanhæiten verlangen kann. „Allein auch Aue 
söhnen ‚werden sich allmälig mit diesen Angiohten 'seihst 
diejenigeb, denen es anstössig war, wenn früher die 
erste Anregung aller Civilisirung Griechenlands von Mor 
genländern, hauptsächlich. von Phöniciera ausgehen sell- 
te; denn ‚sie werden nicht verkennen,. wie die Sache 
schon jetzt. bedeutend; die, Wendung bekammen hat, dass 
bei alledem die Bewohner ‚von Hellas sich auf eine 
priginelle Art entwickelten und schon. jetzt in ihren Sit« 
ten. und ‚Einrichtungen eine Scheidewand ‚gegen alles 
rein-margenländischg aufgeführt wurde, Deun .das :ist 
ja, jchon hinzugefügt, dags nur die ersten Keime der Culs, 
tur von. dem Morgenlands kamen, dass aber schon auf 
Kreta, dem ersten griechischen Lande, in welchem sis 
auflegen, ‚durch ‚die ‚Beschaffenheit des Himmels, des 
pe ens. und seiner Bewohner, nicht minder durch, die 


(Ma) 
‘ 


frenkung ‚der, waltenden Vorsehung ganz etwas anderes 
sich, aus diesen Keimen entwickelte; und ‚das bleibt. 
noch übrig zu zeigen, dass die schon auf, dieger Insel: 
umgewandelten Pflanzen seit ihrer Versetzung nach dem 
griechischen Festlande, abermals etwas diesem nur An- 
gemessenes hervortrieben. Absichtlich sind indessen.dip. 
Niederlassungen der Kureter nicht weiter als bis in..den, 
Peloponnes und das eigentliche Hellas verfolgt, und das, 
ikt nur erst angedeutet, dass in Thesaalien die Helle 
nen selbst aus etwas Zweifachen hervargegangen zu sein 
scheinen, aus Eingehornen, welche der Cultur zugeführt 
wurden und darum den Stand der Untergebenen bilde- 
ten, und aus schon etwas gebildeteren Fremden, welche 
die Cultur mitbrachten und deuswegen den herrschendea 
Adel ausmachten. Für das Stammland eben dieser 
Freinden halte ich gleichfalls Kreta. Allein das führt 
mich zu der Untersuchung, wer die Helleuen waren u 
was sie zur Civilisirung der Urbewohner Griechenlands 
leisteten: und eben den ist die besondere Aufgabe des 
mun folgenden Capitela. 
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Viertes Kapitel, 





Cirilistrung der Urbewohner, vollen- 
det durch die Aushreitung .der Helle-. 
nen. 1500-1300 v. Ch. © 


t. Auch die Hellenen übten also Einfluss auf die 
Cnlisireng der ursprünglichen Bevölkerung Griechen- 
hands aus: und was mehr ist — nicht auf einen kurzen 
Zeitraum beschränkten sie ihre Einwirkungen, auch 
sicht auf einzelne Striche des Landes, sondern sie wur- 
den bleibende Herren des gesammten Continents und 
der zerstreneten Inseln, sie nahmen, wenn sie aueh ei- 


| ken geringen Theil der Urbewohner zum Auswandern 


zwugen, doch die Mehrzahl derselben in ihre Mitte‘ 
sef, und ans ihrer Verbreitung, ihrer Verschmelzung! 
zit jenen wie mit den bisher genannten fremden Ansied-’ 
irn zing erst das später unter ihrem Namen bekannte 
Volk 'herver. Ehnen gebührt däher die sorgfältigite! 
Aufmerksamkeit. Derielbe Weg, welcher im Yorigen’ 
Enpitel bei ‘den Kuretern verfolgt wurde, imögte' also 
auch hier am sichersten zum Ziele führen; und za re- 
den wäre dann zuerst von der Ursprünglichen Entwicke-' 
fing der Hellenen, dann von ihrer Verbreitung über’ 
Griechenland. ' zu en 
2% Gehen wir man hier ebenfalls von dem Namen. 
der Hellenen aus, so steht iin Betreff dessen vorläufig‘ 
&ı Eine unerschütterlich fest, dass er anfänglich nieht 
® viel umfasste als in späteren Zeiten, und erst allmä-' 
Ir Inbegriff vieler kleiner 'Völkerschaften wurde, wäh. 
"nd er ursprühglich seinen 'alleinigen Sftz'in dem apä- 


teren Thessalfen, und hier wieteram Auf eliom zulf: be-' 
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sehränkten Raume hatte, Der Beweis für diese That- 
sache ist bekanntlich aus dem Homer zu führen. Denn 
dieser weiss für die sämmtlichen gegen Troja fechten- 
den und einander näher verwandten Völkchen noch 
keinen gemeinschaftlichen Namen: er kennet fröilich die 
Hellenen, aber nur als einen Theil derer, welchen n 
Häuptling Achilles vorstand (x. B. Ilias 2, 683), 
braucht übrigens von den Namen „Danaär, Achäer, Pan 
achäer (d. i. Gesamtachäer), Hellenen und Panhelle- 
nen‘“ bald den einen oder den anderen, bald mehrere 
verbunden, um jenem Mangel sar.Bezeiohnung des Gan- 
zen abzuhelfen. ;Unter den Schriftstellern des Alter- 
thams hat daraus schon Thukydides: (1, 3) mit Bestimmt- 
heit jenes Resultat über den Namen Hellenen gezoges; 
und ihm stimmt zwar Strabo an zwei Stellen seines 
Werkes (8, 6 u. 14, 2) nicht gerade zu bei, aber ver- 
sucht dach mit so wenigem Erfolge ihn zu bekritteln, 
dasg man fast nicht weiss, was er denn eigentlich wolle. 
Dagegen treten jener Ansicht des Thukydides meines 
Wissens alle neueren Forscher bei, und im Folgenden 
apll bald weiter dargethan werden, dass alle Sagen des 
griechischen Alterthums die Hellenen von Tihessalien 
‚ausgehen lassen. 

3. Allein die Verschiedenheit der Meinungen be- 
ginnt schon bei der Beantwortung der Frage, woher 
denn ein Völkchen in Thessalien diese Benennung er 
halten habe. Der Grund davon ist nicht sowohl der, 
dass die Sage des Alterthums selbst daräber schwankt, 
als vielmehr der, dass man erst in der neuesten Zeit 
von ihr abweichende Ansichten über die Entstehung je- 
nes Namens aufgestellt hat. Denn schon oben (4, 3, 20) 
ist erwähnt, dass in der Umgegend von Dodona, also 
in Epirus, eines Völkchens unter dem Namen der Sel- 
‘ler, ‘auch wohl Heller gedacht wird: ‘und das ist be- 
sonders von denen benutzt worden, welche alles Gri« 
chische auf griechischem Boden völlig selbstständig und 
ohne Einfluss von Fremden hervorgehen lassen. Nie 
finden in diesem einheimischen, Volke die Wurzel der 
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E und ihren.Namien, wiewihl sis nich: vollig 
ter einander übereinktähnen, da der gelebrte Verlas- 
sur dee Dorer 'nicht:mähr als .eimen der drei derischen 
Ietmne, die Hiyliser wämlich, daraus ableiten wäl. 'Adı 
kin wenn..auch eine Verwandtschaft unter diesen: Na: 
men uicht völlig - geläugnet wird, nö kemmet dech''üdu 
gmse Altertham., keinen fzüheren: Bits der Heilenen'uls 
das südliche Tiressalitn. sad von zinem' Elnwandern der: 
sten aus Epirus bat bislang niemand 'etwus Aachwei- 
sea können, wofern mam nieht Venhethungen ta’'üte 
Beihe der Belege aufnimmt. : "Die: Alten rodan !Yriektielte 
duschgehends nur ven. einer anderen Aurel des Wor- 
is, und gesetzt auch ‚Heller amd Hisllened wären: wer 
einander entstanden, so könnten ja: oben.50 gut die er) 


- stern aus den letzteren ‚hervorgegangen, ferne ve Mie/ 
 Manur ein abgerisseuer Zweig sein: und was bördeh- 


ügt also, bei einer doppelten Möglichkeit gerkdd 'die- 
jeige anzunehmen , von 'welcher der Sugenkreis ‘#dich- 
ma nichts wissen will? Dazu komme obendrein, 'duse 
ia Dodona, we man ursprünglich eimen von Herudots' 


 mmeslosen Göttern der. Pelasger verelirte, von jerioh' 
len zwar noeh ein pelasgischer, 'aber immer Woch' 


schen ein Zeus: amgebetet wurde: und da dieser der: 
Gett der Kureter, dann auch der Hellenen, micht "aber 
der pelasgischen Epiröten war, so ‘wäre dantit doch’ \we- 
Ngtens. etwas aufgefunden, was gerule für die ahdere 
Möglichkeit spricht. u 

4 Man glaube indessen ja nicht, dans desswegen 


| ker jene Meinung gelehrter Forseher angefochten wird, 


vel sie meine Gesammtansicht umstossen wärde; denn“ 
immerhin könnte ein ursprüngliches Volk der HeBer in 
Thessalien angenommen werden, zu dem später "gebil- 
tete Fremde, namentlich Kareter, eingedrungeh wären‘ 
wid sich als kriegerischer ‘und’ herrschender Adel "fert- ' 


 esstzt hätten. Man darf nur nicht ohne zwingende" 


Gründe die Sagen des Alterthums ‘verlassen, und ifichts” 
besser wissen wollen als sie; wenn’ richt triftige Be" 
wiss für eine -Berichfigung‘ geführt: werden kalıön.' 
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Darum, wird hier. die einst ‚allein 'angenorkmene Alle . 
tang des Namens von einem Alnkesm Hoellen rorgeno: 
gen, ‘Zwar hat man :ie.neuerer Asit: die. :so ‚oftiverkom« 
mande Entlebaung des. Namens einen gansen Y.olkes vos 
einem: angeblichen ‚Alhnherza. angefochten, ‚auch ‚mund 
nicht "blass eingeräumt‘ werden, .dass im dem ıneisten 
Fällen diesa mis Recht geschehsu ‚sei, ‚aenderz. au. im 
sogar in dam. Obigen von diesem Grmndsatze wiederholt 
Gebrauch gemacht, a0:oft von. dem Verfahren der Ge 
nenlagen. geredet wurde: allein in allen Dingen giebt 
es Mas. und Ziel, uud man ‚darf nicht behaupten wol- 
len, . dass niemals ein ‚Haufen ‚von ‚seinem Führer. be- 
nannt zei, Au zieh: Sst-en natürlich, dass, wo ein kriäf- 
tiger Krieger eine -Schaar um sieh sammelt, diene sich 
seine ‚Leute nennen und mit.einer Umbiegung seinen'\m 
men zu dem ihrigen machen: und warum sollte zieh 
diess nicht auch bei einem. Hellen,: der.ein aolcher Füh- 
reg war, ereignet haben, wenn die Sage es nun .einnal 
sa will? Dazu kommt, dass, was diese: von einem Hel- 
len meldet, sie eben ‚ao mich selbst geisen yon einem 
Dorus, Asolus, Böntus, Actolus, Epeus und von sa vie 
len bis in jüngere Zeiten herabreichenden wiederhäls;' 
und in diese, Darstellungsart Peraenen, aufaimme, voa’ 
denen niemand mehr glaubt, dans sie bloss ein Werk 
der Genealagen sind, wohl aber vermuthet werden kann, 
dass sie gerade Veranlassung wurden, auch .da durch 
Genealogien Alles aneinander zu knüpfen, wohin diese 
gar nicht mehr gehören. Es ist ferner eine Eigenthän- 
lichkeit . des hellenischen Volkes, dans es keine Ge 
schlechtanamen hat, aber desta mehr Patrenymica ge- 
braucht, und oft van dem Namen eines berühmt. gewer- 
denen .Ahnherrn, nicht gerade iramer des ersten, eine 
Bezeichnung, seiner sämmtlichen zahlreichen Nachkom- 
men entlehnt, Endlich ist es ja völlig gewiss, dass. 
noch in ungleich jüngeren Zeiten. ganze ‚Stimme und 
Classen eines hellmischen Staases sich gern nach einem 
alten Heroen benannten, Ich sehe also gar nicht: eis, 
wie es jemanden befremden kann, wenn auch der Name 
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Ealleaen von einem Ahnkeyen Heilen abstammen soll: 
Dieser ist der Sohn des Deukalion, von dem die Dich- 
ter erzählen, dass er nebst seiner Freu Pyrrha nach 
einer grossen Fluth, worin .die Menzehen amgekommen 
wire, auf eine fabelhafte Weise sich eim Volk ge 
schaffen habe. In: dieser Gestaltung der Sage liegt 
üicherlich ein Spiel mit den Wörtern Ads (d. i. Stein) 
wd Aaos (d. i, Volk), und eine daran gereihete Ueber- 

von einer grossen Fluth zum Grunde: alleim 
inmer kann auch noch in dem Mährchen die geschicht 
Eche Thatsache aufbewahrt sein, dass Deukalion sich 
wirklich ein Völkeben gebildet habe. 

& Se führt unz der Name auf die Sache, und zwan 
suvörderst!: auf die Untersuchung, wer diese Hollenen 
‚wen, und weraus sie hervorgegangen sind. Dabei 
wird, wie schon oben gesagt, das Resultat das sein, 
— kuretische Häuptlinge und Krieger an die Spitze 
Eisgeborner in Thessalien sieh stellten und hier einen, 
Krisger „Staat stifteten, der raseh um sich grifl und 
ine Schaaren über Griechenland umaussandte. Nun 
it die Aunabıne, dass die Ahaherrn des heilenischen 
Add aus Krota stammen, zwar nicht gegen die Sage, 
& üeee es nirgends vereint, sondern nur darüber 
schweigt, dass Denkalien von jener Insel gekommen, 
si, aber greift doch in se weit der Sage vor, als ale, 
—* Dinge entscheidet, werüber diese keine Auskunft, 
mehr giebt, wenigstens keine so bestimmte, dass noth- 
wendig jene Annahme daraus folgte: und daher wären, 
also zunächst Gründe auszuführen, warum gerade jenex; 
Bergang der Dinge für den wahren zu halten sei, | 

6. Erstens müssen Kureter ganz bedeutenden. An- 
teil an der Bildung der Hellenen genommen haben,, 


wel wir unter diesen ven den frühesten Zeiten her den 


Dienst der kuretischen Götter finden. Ueber die Ver- 

itung des Zeus-Cultus giebt es zwar kein Werk, dan 
mit umfassender Gründlichkeit dieselbe verfolgte, und. 
nich selbst glaube ich dieser Aufgabe eben sa wenig 
gewachsen, als diese Untersuchung, wenn es wäre, bier, 
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‚ Atfgenommen werdsn könnte. ‘Allein wir. finden ika 
&bch auf allen den Küsten und Inseln,. die ven Kurt- 
tezn besucht wurden, und nächst seinem frühesten Nitse 
von ida Kreta’s erscheint auf dem griechischen Fest 
lande doch neben Olympia in Elis vorzüglich Thessalien 
als der Theil von Hellas, wo er vorsehmlich zu Hanse 
war. Auch lag hier ja der Olympus, auf welchem das 
am jüngsten angenommene Göttergesehlecht thronte, und 
welcher erst mit der Verbreitung der Hellenen allge- 
mein als der heilige Berg der Götter anerkannt wurde: 
aber dieses Namens auffallende Achnlichkeit mit Olym- 
pia macht es wahrscheislich, dass er von Personen ei- 
ner und derselben Abkunft nach beiden Gegenden getra- 
gen sei. Ferner erkannten die Hellenen ihren Zeus all 
gemein für eben jenen an, der auf Kreta geboren und, 
erzogen war, der von dort ans ein früheres Götterge: 
schlecht bekämpft und nach dessen Besiegung selbst 
stats des Kronos die höchste Stelle eingenommen hatte. 
Auch erscheinen diese Sagen in dem hellenischen Volkw 
glauben. nicht als etwas später erst Aufgenommeones, 
sondern als etwas bei dem ersten Auftreten der Hells- 
nen schon Vorhandenes; wie. denn überhaupt Zeus und 
seine Genossen von Anhegian auch unter den Hellenen 
nicht Symbole von Naturkräften, sondern Herven-&dt- 
ter sind, deren Reihe auf immer unabgeschlossen blieb: 
und zu erklären mögte es wehl. nicht sein, wie alles 
dieses schen in der Urzeit in die Religion der Hellenen 
übergegangen sein konnte, wenn nicht schon die Ahn- 
herren derselben es mitgebracht hätten,. folglich. von. 
Kreta stammten, 

- 7, Von einzelnen anderen Gottheiten aber, vos 
dem Apollo nämlich, dem die Artemis immer verschwi- 
stert ist, und dem Herakles ist schon früher an zer 
streueten Stellen gesprochen. Wo auf dem griechischen 
Festlande ein Hauptsitz ihres Dienstes in der Urzeit war 
und wie er von dort umausgetragen warde, hat K. 0. 
Möller in seinen Dorern befriedigend nachgewiesen. Für 
den derischen. Stamm ‚der Hellenen waren die, Geschwr- 
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ser National- Gottheiten, . obgleich es schwer ‚halten 
nögte zu beweisen, dass nicht auch -der andere ‚Theil 
der Hellenen, die Aeoliden sie vielfach verehrt hätten; 
ud jener Herakles der Dorer: war: nicht-der thebani- 
sche, eben so wenig der phönieische, er war also der 
kuretische. Wie kamen aber diese Götter, welche doch 
wspränglich auf Kreta hauseten, zu. den Dorern, welche 
gar von der Küste sich bald nach dem inneren Thes- 
nlien sogen, während ein Theil nach Kreta sich begab, 
we wurden sie bei ihnen sogar Stamm - Götter, . wem 
sieht die ersten Hänptlinge der Hellenen selbst. Kureter 
waren? | | . 
8. Dafür spricht auch noch ein höchst wesentliches 
Punkt in der Art der Götterverehrung. Bekanntlich war 
kinlich eine Priesterschaft als: ein besonderer Stand, 
as ein für sich völlig Abgeschlossenes den Hellenen 
gänzlich fremd. Wir finden zwar in Griechenland ein- 
seine Familien, die einem erblichen Priesterthume und 
such nur diesem oblagen; allein das ist doch nur. hin 
ud wieder eine Ausnahme von der Regel und die Hel- 
lan selbst erkannten darin etwas Fremdartiges und 
mer durch hesendere "Umstände Veranlasstes: bei ihnen 
war gegen, wie jeder Loser des Homers weiss, der 
politische Häuptling, der erste und tapferste Krieger 
wd Richter des Volke, zugleich auch der oberste Prie- 
ser der Götter. Das Morgenland ist. der Sitz einer 
Presterkaste; daher kann diese Eigenthümlichkeit der 
Hellenen nicht stammen: bei rohen Völkera hat aber 
bislang noch immer die Erfahrung gelehrt, dass im ih-. 
rem Aberglauben Priester und: Gaukeler, welche aber 
aueh nur dieses sind, durch lügende Alfanzereien eine 
absonderliche Heiligkeit haben und alle religiösen Sa- 
&en besorgen; auch von den Ureinwohnern kann daher 
Jene Eigenheit nicht abgeleitet werden: nur die Kureter 
encheinen in der Sage ala solche, welche zugleich junge 
Kistige Krieger und doch auch Diener ihrer Heroen«. 
‚ Besorger und Träger ihres Caltus sind; : von 
ihnen also muss jenes auf die ‚hellenischen Hkuptlinge 
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Übertragen;;' öder: vielmehr von den Vätern mium ea wi 
die Sößtte' vererbt aeta. - Ex’sind also die ‚Religion und 
üte rehgtösen Institute der Hellenen in dem Grade ke- 
retisch, duss' zit Erklärung dieser Suche eine hlosse 
Bekanntschaft mit den 'Kuretern nieht: genägt, kondern 
änzenehmen ist, dass die herrschende Classe ‚unter dee 
Hellerien wahrheft ats Kreta entsprossen war.  - 

"9, Zweitens schliesse ich auf eine gemeinsehaftliche 
Abstaminung des herrschenden Adels der Hellenen mit 
eben denen, welehe nach dem vorigen Cupitel an den 
Küsten von Elise, Aetelien und Phokis sich ‚angesiedelt 
hatten, weil auffallender Weise die Hellenen gerade in 
ätesen Landschaften zuerst sich festsetzten, sobald rie 
ausserhalb Thessaliens sich verbreiteten. Ueber die 
Züge derselben nach den von Tihessalien sädlich gele- 
genen Gegenden des griechischen Festlundes soll er 
später ausführlicher geredet werden: hier verweise ich 
die, welche mit ihnen völlig unbekannt sein sollten, auf 
die Angaben Heyne’s, Heerens und aller derer, 'welokb‘ 
in ihren Handbüchern der griechischen Geschichte jene 
ausgeschrieben habe» und man wird finden, des, 
während Dorer und Böoter ungleich später, ; erst ‚nad 
dem trojanischen Kriege durch 'gewaltsame Eimwäisum 
gen geawungen aus Thessalien auswandern, der anders 
‚bellentsche Stamm, die Aeolider, sich allmäkig in- die. 
ser frühen Zeit über die westlichen Gegenden Griechen- 
lands verbreiteten, wo eben kuretische Niederlassungen 
nachgewiesen wurden. Denn die Einwendung darf mat 
hier nicht machen, dass ja an der Ostseite von Grie- 
öhenland die-Aelier und die Jonier sassen, da ich- mich 
darüber genügend erklärt ‚habe, ' warum 'ich- beide gar 
nieht für ursprüngliche Hellenen halten kenn. Wer die- 
ses aber annimmt, dem muss es: doch: beachtenswertk‘ 
erscheinen, dass, während Hellenen untl -die den Ph#- 
wiciern ihren Ursprung verdankenden Staufen: geraume 
Zeit sich gleichsam ven: einander abstossen,, Hellenen 
und die von Kuretern gebildeten Vereine sich in ‚dem- 
selben Grade: gegenseitig anziehen. : . i--: 0 +} 
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. 0. -Es will’ — um. wenigstens- zänige: Belege hiee 
beisubxingen — us will namentlich die Sage, dam nach 
Elis zu eben jesew Klymenus, den ich oben als Reprü- 
sentanten einer kuretischen Stiftung in dieser Landschaft 
ewähot habe, eine Schaar Aeoliden gekommen wei 
(Paus. 5; 8, 1 u. Apollod. 1, 7): und welch kin Zusam- 
wenbang ist durch die Natur zwischen. Thessalien nad. 
Eis gegeben, den wir aber von nun an stets zwisehen 
der beiderseitigen Besölkerung werden wiederkehren se- 
keo! Ich weiss keinen anderen zu entdecken, ala dem,, 
dass in heidep. Giegenden der herrschende ‚Adel aus ge. 
meimschaftlicher Wurzel entsprogsen war, Kerner ‚heisst. 
6, dass von Elis der. Aeolide Aetolus sich au den Kn- 
stern in Aetolien mit seiner Schaar wendet; und wenn. 
auch Fphorus (.bei Strabo 10, 3) ven Kämpfen redes,, 
wter denen sich die npusn ungerufenen Aakömmlinge 
' möen den früheren und keines Weges von ihnem gleich: 
as verdrängten festsetzen, so bleibt es doch auflal-. 
_Iad, warum dieser Aetolus sich nicht » Bı nach Meu- 
vexien oder dem damaligen Johien, ‚sondern gerade nach 
Aetolien begiebt, Auch hier verliert die Sache alleg_ 
Ä Beftemdende, wenn des Aetolus Alnherren ehanfallg, 
| Kureter waren and: er daher ‚aux. Dtammverwandte. anf" 
) mehte,. denen immerhin mit der Ankunft, eings ‚Verwand-. 
' fen ohne Hahe und Gut nicht, viel. gadiemt . sein - Magtp.;, 
Von Delphi in Phokis igt :gbox; schon 'aben..guzejgt, wie. 
eine alte Sage hier zur Annahme einer kurgsigchen Nier , 
%rlassung führt,. um] doch eine: fast.ehen go alta 'von 
ı üben Verbindungen mit den.’Hellenen in. Tihesmlieg., 
ıpticht: und immer ‚allgemeiner wird ja die Ansicht, 
ber die Amphiktyonen- Verbindung, dasg,.aia nnz eip ı 
Verein zwischen den an den’, Theumppylen wohnenden: 
Nämmen zur Begchützung: des Heiligthums in Melphi , 
| wer.. Auch hier also dieselbe Verbrüderuag Ansser-., 
 %n war.oben ‚von kuretischen Celonien in Lakonien ’, 
 wdauf Euböa die Rede. In jane’ Landschaft, drangen : 
| ma freilich die Hellenen nicht ver. der, Wanderung: der. , 
Herakliden ein,; vielmabr. ihre. Widersacher, .Anhäer aus 
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dur dureh Plsönioter. eivilisieten Argolis: allein in Ex 
köa.-könmen sehr wohl früh schon Hellenen neben Ku- 
retern. sich eingefunden haben. Bei Strabe {10, 1) steht 
wenigstens die Angabe, dass- die Insel efist auch Hel- 
lopia hiess und ein Ort dieses Namens blieb ‘auch auf 
der-Thesealien am nächsten gelegenen 'Nordspitze die 
ser Insel bis in spätere Zeit. Dass aber die Sagen des 
Alterthums bei diesem Namen die Kunde von eier Ver; 
bimdarg ‚der dortigen Bevölkerung mit.den Hellenen auf- 
hewahrt hatte, ‚geht schon daraus hervor, dass man ele 
nen Heilops zu. einem Bohne des Jon mächen wollte 
Amdere widersprachen dieser Genealogie, und dahe‘ 
mögten auch auf Euböa sich frühzeitig Hellenen un Ku’ 
röter ‘gereihet haben, und: nur desswegen, weil späte‘ 
die Jenier -auf Euböa‘\der herrschende Stanrm wurdde 
und Jon: den Hellenen in den Genealogien einverleibt‘ 
war, auch ein Hellops, "von ‘dem man sonst hichts hört, 
zu einem Suhne des Jon gemacht sein. Doch braücka 
ja: auch’ nicht gerade überaH sich gleich Heltenen' neben‘ 
Kurstern eingefunden su.haben: es bleibt darum die 
Behauptung in der Sagengeschichte, -dass gerade sis zu 
erst sich einander die Hände reichten und sich zu einent' 
Volke vereinigten. Darum glaube ich aber auch, dass‘ 
sie vbendrein aus einer Quelle: hervorgegatigen warel;' 
deren Bäche sich in. mehreren Armen über Griechenland’ 
eriussen, doch bald wieder-in einen klaren Fluss m 
sammenfielen. 

“ 44. Drittens führen nut «ben diexs Annahme man 
che über den Ahmherrn der ‚hellenischen H&uptlinge er 
heltene- Ueberlieferungen, Er heisst in: den — Desa 
kalfor-uhd gilt für einen Bohn des Prametheus, d ‚ 
Vater Japetus war, und der Kiymene, "einer ’ängeblf 
chen Tochter des Okeanos (siehe Heyne zum YsoHodotf 
u: Beck's allg. Weltgeschichte). Auf-diese Weise wird, 
ihm also eins Mutter gegeben, deren Name an einel 
Zusammenhang mit dem: kuretischen Klymentes: in Ei 
und ‘deren Vater an eine-Einwänderung über dus M 
her denken lässt: seine Vorfahren aber von Väterlicher 











Belt gehören rar nach der gemeinen Ausicht m dem " 
Titanen, ziemlich sicher jedoch, bei der schwankenden 
Bedeutung, worin die Sagen dieses Wort gebrauchen, 
zu einem Geschlechte, welches nur auf Kreta gesucht 
werden darf. Darum nemnet schon Heyne in seinen An- 
werkusgen zu der allgemeinen Weltgeschichte (Bd 2. 
8 5255 dem Deukalion einen Menschen von einer ganz 
aderen Abkunft, und gleich damuf äussert er an’ einer 
zuieren Stelle, wo er die durch jenen geschehene Ein, 
führung der 12 Olympier erwähnt, dass ee vielleicht 


. zus Aegypten stammen mögte; klar ist auch überbaupk - 
‚ ms Allen, was er über densalben und. die durch ihmi 
‚ bewirkte Umgestaltung der Dinge sagt, dass ihm Deu 


_ Ialien als eim Mann erschien, welcher etwa dem Ka 


kieps, dem.Danäus und dem Kadmas, die ehemals al 
lin als Träger der Cukur betrachtet wurden, . gleich au. 
lien wäre: aber die von: ibm hingeworfenen Bemerw 


kamen sind ‚bislang ziemlich unbeachtet geblieben, we» 


zigeiens. ist mir nicht bekannt geworden, dass sie seit-, 


den von irgend jemandent näher untersucht wären. Mich, 
 emisthigte.die von diesem gelehrten Kenner des Alter-. 
' las) snsgesprochene Meinung, den Deukalion, als, 


| 
| 
| 
l 


; elaen:Kureter darzustellen, da mir Alles gegen seine; 
' Ryyptische Abkunft su reden schien. Als einen Kurster, 


scheint im nämlich auch schon Dionys von Halikarnass, 
betrachtet zu habenz demn dieser sagt (1, 17), damer - 
Deikalion as der Spitze ven Lelegern und. Kuretern in: 
Thessalien eindrang. Er ist freilich meines Wissens nn-: 
ter den Alten der einzige, welcher dem Deukalion aus- 


ı @cklich Kureter beigesellt, und woher er, ein ziem-: 


Inh. jeager Schriftsteller, dieses habe, kann ich nieht; 
aügebens aber int auch gegen die Kritik des Dionya, 
besonders in Sachen des alten Roms, Manches einze- . 
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N Der aber freilich jetzt auf eine höchst ungerechte Weise j 
vergessen wird, und den mitunter die kaum kennen wollen, ' 
weiche auf einer vom ihm gebrochenen Bahn gemächlicher.: 

' Önhergeheit. ae u 
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wehden, 30 nfumt er doch unter. dem Hleschltktschebik 
bern immer als ein solcher, der wenigsiena Kritik ‚übte,‘ 
einen 'ehrenvollen Platz ein, und seine vielfache Bele 
senheit, seine umfassende Kunda der ältesten Sagen: 
}Hsst sich nieht in Zweifel zieken, Bei Alteren und 
achtbaren Gewährsmäunern muasg er also .die Angabe: 
gefunden haben, dass Deukalion ein Führer von Lele: 
gern und Kurstern gewesen sei. In wie ferh ‚er. ein, 
Häuptling ‚von jenen könne ‚genannt werden, das küme. 
tıere:uas bier noch, nicht, : dein davon Boll zu: seine: 
Zeit gesprochen werden: hier frage ich..nur, . wie Dew 
kulion an: die Spitze von Kuretern komme. .Die. allein: 
"wahrscheinliche und auch atı sichersten zum Ziele. füh-: 
rende Auskunft iat unatreitig die, wenn man ilin zelbet' 
für einen kurelischen Einwandrer anerkemat,: der gleieki 
Anderen mit-seinen rüstigen Kriegern an Küsten ersshein},: 
wo er Leleger vorfiodet, und dann mit einene deteh- 
diese vermehrten Gefolge in die Ebenen von Thesseliea: 
einräck. Was in den Sagen gegen diese Annahme: 
wein könnte, wüsste ich nieht; wohl stimmt: sie mit: 
allem dem überein, was bisher für wahrscheinlich: au 
gegeben wurde. Nur ala ein Zugats, der weniger Ge. 
wioht haben soll, mag daher auoh das nech. erwähnt: 
werden, dass aueh der Name Deukalion ein kuretischer. 
un sein scheint; denn nirgends. sonst kommt er wieder 
ver, ausser dass bei- Homer ia, der Hies 43, 461 den 
Ieretensische Führer Idomeneus seinen Vater; —8 
nonnet. 

12. Viertens endlich spricht. für. den hier ecke 
tenen Satz allen das, was das Geschlecht des. Deuki 
lion in der Folge leistete und was später aus demselbea! 
warde. Vor allem zuerst erscheint es alg.,ein:. Adel, : 
der, sum Kriege in ehernen Waffen gerüstpt, seinek 
nächsten Nachbarn überlegen ist, darum bald. in The. 
sslien erobernd sich verbreitet, dann schnell auch au# 
serhalb desselben um sich greift, überall aber die vor- 
gefundene Volksmasse in den Stand der Unterthänigen 
hinabdrückt, und nur seine Glieder nebst. Häuptlingen 
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ad Edelen aus Stanten, die'dürch Phönicier und Ku- 
reter gestiftet waren, als ebenliürtig anerkennt. Wie 
aber gewinnet das Gesehlecht diese Ueberlegenheit, wie 
bildet, ea gleichsam eine kriegerische Kaste, wenn es 
sicht aus einem Lande stammet, aus dem es gleich an- 
fisglich alle Mittel, welche eine höhere Cultur ge- 
währt, zur Erlangung dieses Vorranges mitbrachıe 
Oder ward etwa zu viel gesagt, wenn dig hellenischen 
Hiupdinge nebst den von ihmen als ebenbürtig betrach- 
teten einer adeligen und kriögerischen Kauste verglichen 
wurden? ich sollte denken, es ginge aus den homeri- 
schen Liedern hervor, dass selbst in. dem’ darin geschil- 
derun Zeiten die heilenischen Häuptlinge niehts ande- 
res waren. Ihr einziger Beruf war es noeh geblieben, 
des Gebrauches der Waflen vor ‘alien Anderen kundig 
a vein, das erwerbende Volk uber nach Treu’ und 
Glauben, oft freilich auch nach herrischer Laurie zu 
rgieren; umter ihnen selbst aber gab es allerdings wie- 
der Abstufungen, wie in jedem Adel und in jeder Kaste, 
dsch machten Alle auf eine gewisse Gleichheit gegerl 
einander Anspruch, und der Name -Bacıleic kam Allen 
wie den ersten Häupelingen su. Solch ein kastenartiger 
Auel hat aber immer darin seinen Grund, dass überle- 
gene Streiter in ein Land eindrangen und sich die vor- 
glundene Berölkererung wnterthünig machten. An die 
Wehrheit dieses Satzes glaube: ich in‘der Allgemeinheit, 
dass ich mir mit seiner.Hülfe auch das Entstehen des 
Adels in den durch germunische und slavische Völker 
sestäfieten Staaten der neueren Zeit erkläre. Hier ange- 
vandt, mögte. er nieht einmal erhebliche Einrede er- 
| ‚ da man zu sehr 'gesolfichtlich seine Anwendung 
wchifertigen kann, allein aueh das Entstehen der Ka- 
%en des Alterıhems wird ziemlich allgemein so erklärt, 
wd man vergleiche z. B., was Heeren über die Ae- 
&jpier, Andere über die Indier gesagt haben. . Es darf 

piemanden beftemden, wenn auch die Hellenen 
(ud im. engeren Sinne sind daranter immer nur die 
Leelen zu verstehen) von mir für Nachkommen einge- 
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drangener Krieger gehalten werden. Nun haben sie 
aber mit den Handel treibenden Phösicieru nichts ge- 
mein, diohta mit den priesterlichen Aegypten, desto 
mehr mit den Kuretern, jenen jugendlich kräftigen 
Kriegern, und: ihr erstes Erscheinen in Griechenland 
fällt gerade in die Zeit, worin jene sieh an mehreren 
Punkten festsetsten: Kureter müssen sie also wohl selbst 
ihrer Abkunft nach. sein. 

13. Ausserdem ist im. ganzen Alterthume darüber 
nur Eine Stimme, dass. die Hellenen schon bei ihres 
ersten Auftreten keine rohe Wilde waren, sondern se- 
wohl selbst einen gewinsen Grad von Uultur erreicht 
hatten, als auch die Bewohner der Ländchen dazu er- 
hoben, über welche sie sich verbreiteten. Guns sekt- 
san und gegen alle sonstige Erfahrung wäre es daher, 
wenn, wie man mitunter behauptet hat, die Ahnen der 
Hellenen als ein eingeborner Stamın von dem Parnasse 
oder irgend einem anderen nahen Gebirge als ihrem 
ursprünglichen Sitge herabgestiegen wären und die Ebe- 
nen Theassaliens besetzt hätten. Denn freilich weiss die 
Weltgeschichte daven uozählig viele Beispiele anmu- 
führen, dass eine kräftige und bart gewöhnte Schaar 
einfacher Naturmensehen die rauhen Berge verliess 
und mit Leichtigkeit die weicheren Bewohner der Ebene 
anterjechte; aber dann waren sie auch immer die ro- 
heren und nahmen Sitten und Cultur von den Bewoh- 
nern des flachen Landes an: nur die Hellenen müssten 
eine nicht wohl denkbare Ausmahme von der Regel ma- 
chen, sie, die früher swischen wilden Bergschluchten 
gehauset hätten, müssten mieht den rauhen Charakter 
ihrer Wohnsitze gehabt, sondern an Bildung die Thal- 
bewohner so weit übertroffen haben, dass sie ihnen 
sogar darin vorangehen konnten. Eänem solchen Her- 
gaug der Dinge scheint es an aller inneren Wahrschein- 
lichkeit zu fehlen, und an ibn zu glauben, bleibe de- 
nen überlassen, die in. ihre Forsohungen über die 
griechische Geschichte sich so vertiefen, dass sie us- 
merklich dieselbe aus allem Zusammenhange mit der 
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Weltgesshichte herausreissen: mir ist die geistige Üe- 
berlegenheit der Hellenen selbst über die pelasgischen 
Thalbewohner der deutlichste Beweis, das sie nicht 
von Griechenlands Bergen herabgestiegen, sondern von 
einem Auslande gekommen sind. Wiederum ist aber 
de Caltar der ältesten Hellenen nicht so ganz erheb- 
ieh. Nur zu den ersten Anfängen eines bürgerlichen 
Lebens hatten sie sich erheben; sie vermogten Häuser 
zu erbauen, diese in kleine Ortschaften zu vereinigen, 
eigentliche Fertigkeit in jeder Kunst fehlte ibnen noch 
bis in die homerischen Zeiten; sie gebrauchen metal- 
Iaes Geräth und eherne Wafien, haben aber in deren 
Verfertigung noch keine Geschicklichkeit; sie kennen 
weil Ackerbau, aber auf lange Zeit bleibt noch Vieh- 
sucht die wahre Erwerbquelle; ihre ganze Ueberlegen- 
het ist hauptsächlich eine kriegerische: und so passt 
den abermals der Grad von Cultur, auf dem sie bei 


; ärem ersten Erscheinen standen, ganz und gar auf 
. je kriegerischen Kureter, die selbst erst seit reichlich 


eg — — — —— — — 


'daem Jahrkumderte dareh eine Verbindung mis Mor- 
guländern die ersten Stufen der Bildyng erstiegdn 
hatten, | | 


16 Diese so eben ausgeführten Gründe bewegen 
nich zu der Armalhme, dass die Hellenen, in so ſern 
derenter die Hänptlinge verstanden werden, : welche 
wir bald ein zahlreiches Volk werden behersushen es- 
ben, aus Kreta stammten. Damit man aber diese Be- 
keuptung nicht falsch verstehe, damis man nicht gar 
glaube, ein ganzes Völkchen solle vom jener Ähzel nach 
Thessaliens Küsten hinübergewandert ‚sein, nd - werde 
kasugssetst, dass mir dagegen die eigentliche Velks- 
mus, welche jenem kriegerischen Adel unterworfen 
wır, keine andere zu sein scheint, als eben die verg»- 
fmdesen Urbewolner lelegisch - pelasgischer Abimaft. 
Diesen gehören folglich die Hellenen als Velk am,. odes, 
We ich mich früher auszudrücken pflegte, aus ihnen ha- 
ben sie sich hervorgebildet, nur dass sie einen Zusais 
bekamen, der gleichsam diesen Bildungs - Prestes.:uu- 

14°’ 
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rekte. Anch diesen Theil meiser: Behanptung glaufse 
: ieh :mit highs zu verachtenden Gründen unterstützen zh 
können. >.» ., t i 
4165. Zuerst. ı mies "hier auf. das verwiesen :werden, 
was oben (1, 2, 20) van der Verwandtschaft dek Iateini- 
-dekien und der: helleninshen Sprache. gesagt, und: ayf .die 
Folgtrung, ‚die. schen dort daraus ‚gegogan‘ wurde. 
Dis, Uebereinstimmung beider-in ihren Wurseln. iss un- 
‚liugbar, . und besondens: Wörter: aus dar äslisch dori- 
.schen Mundart finden sich in. Italien. Die ist nun ge- 
-tade- die. Sprache der wahren Hellenen; nach Italien 
'raher kann. sie nur dureh Züge pelasgischer Haufen ga- 
‚kommen sein::.:also Pelasger sind: das Glied, wodurch 
-äwei Ketten in einander geschlungen: werdes, ‚Die 
-Volksmasse der Hellenen muss daber nethwendig pelae- 
Igischer Ahkunft gewesen sein ; erst im Laufe der Zeit 
iwurde ‘sie. ein von den Pelasgern sich ausscheidendes 
‘Volk,: und ihre :Sprache wurde zwar. eine ‚besondere, 
ıkohnte jedoeh: ihren Ursprung nieht verläugnen. ' 
-, 46 Zweitens: wo wir in-den ältesten Zpiten Hel- 
(denen finden, da treffen wir auch Phihioter und Aclikau; 
diese werden nicht vertrieben, und dennoch sind alle 
sähe: Häuptlinge Asoliden d. i. Hellenen. Letztepes be- 
sdarf- keines Beweises, da kein der Sache otwan kandi- 
- :ger-ihn .fordema wird, doch kann ihn jeder, welcher 
-sich umstündlicher. überzeugen will, aaz:dem entlehnew, 
-wäs: sehr hald über die Gesshichte ‘den einzelnen helle- 
ınischeri Stasten) gesagt werden soll: ‘ jenes. erstere: äst 
riabar Imchion . olem ‚dargethan, als die einzelnen pelas- 
c#isch -belegischen : ‚Stämme aufgezählt urusden.... Die 
-Abhäöer. hat. man freilich auch in: dem. Sipna zu Helle- 
sad. gemacht, dassımam einen Häuptling Adhäus aly aus 
-dem :Hause des durch Deukalion :gestälteten ‚Adels ene- 
‚speossen anfimmt; allein dass: dienes. aus Irrthum oder 
‚aus. absichtlichem Betruge geschehen sei, wurde oben 
-gezeigt: einen Phthiotus ala Hellenem anzunehmen, . int 
:dagegen nicht einmal jemandem eingefallen, sondern 
-Bhthiotes sind überall Pelasger und dennoch. Unterge- 
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hene der. Hellenen. Wie. es vlt dm Mägnetern, Ni 
hyern- und einigen anderen pelasgischen Stämmen: in 
Thessalien zei, ist zwar oben nooh nicht untersuchty 
mıss auch abermals verschoben werden; dech wirf 
bald die Beweisführung folgen, dass: auch sie ner Um. 
tergebene des hellenisschen Adels wurden. Die weitem 
Geschichte wird lehren, dass bis auf die. Zeis der. klera» 
kikten- (1100 v. Chr.) in Themalien kein. Augwandesg 

ganzer Volksstüämme geschah, dass vielmehr nut einzelne 


' Glieder des heilenischen Adels‘, umgeben von diner 


Schaar ihrer Leute, ' auch ausserhalb desselbeui ziehr 
Rissen, wand dort keines ‚Weges die: vorgefunlleug 
Brölkerung. anstiieben, sondera zur zw Ihzen Uster 
würüsen machten.  'Bo- blieben, ‚wohin ‚Ihellemen. kan 
sa, in der ‚Rexel die alten Läundeseihwelner , abeı 
lt:len Wechsel ihrer Hieroen : gehörten adch ‚nie :aıl 


; &s Hellenon im weiteren Sinne des Wortes. . : .. »ı 


"Me Es folgt diess endich awch drittens schab and 


ieh späteren Dasein jener beiden Altinde unter. dei 
 Beflenen, eines-gebletenden,, vossüglich wehrbagen, unk 
We wine Glieder wensgsiens auf gewisne Art ala unter 
ih gleich anorkennenden Adels (Bacılas; und. aranrsı 


——— — — 


Im weiteren Siune. beissen die da ‚gehörigen Kereoncta 
ich .bei- Homer ): und'eines-ilim anterwürfigen Volkes 
Dean ist es richtig, dass jener aus Kreta stamıpt,. ap 
werden doch dem gewölinlichen: Gange der Dinge ge- 


May die umsprünglichem Kureter und. deren Nachkos 


' me ia denselben wafgenommen sein: für.den Stund den . 
‚ Umawirfigen, weh em. die mis. Waßlen. erbeuteien 
‚ der durch Tausch: erhandelsen: Stlaveh: wesentlich ver 


üäieden waren ,. bisibt daher. nicht wohl etwas anderen 


Ing herzagesogemen Bihgeborden.  Schärfer- ihr‘, Var- 


zu bestimmen „; scheint. mir ‚night möglich ;. uud 
der bleibe chf Inn dem allg deinen Ansdeuke,. dass 
Vet die. Vbllameasse zusmnchten. - r “ == 
4 So viel dienk .ua der: —— —— dx. Frage, 


. Wir dein a Walrhoit Hietäelldach wareh,. Sie, gelten anig 
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für ein auf dei griechischen Baden gewisser Massen 
erst hervorgegangenes Volk, dessen Adel ans dem 
schon etwas eivilisirten Kreta gekommen war, und im 
Thessalien dureh die Mittel der Gewalt und der Ueberxe- 
dung um sich die Eingebernen sanımelte. Alle Zeit 
mmucht der besondere Charakter solcher Untersuchangen 
es.nothweadig, das man bald Rückblicke thue in ver 
ganzene, bald voraus sohaue in erst komısende Zeiten; 
um sus beiden Folgerungen für den eigentlich zu be 
handelsden Gegenstand zu ziehen: der billige Lewes 
verzeihe alse, wenn so eben bedentend die Hangela der 
geschichtlichen Erzählung verletzt wurden; .denp. um 
ihnen zu gehorchen, durfte die Erledigung-jener Frage 
nicht umgmagen werden, damit alle weitere. Entwicke- 
lung der Geschichte Klarheit wud Festigkeit erhielten, 
Für einen Augenblick sehe ich mich indensen gezwungen, 
noch einmal eine Usterbrechnng des eben wieder ange, 
knüpfeen Fadens eintreten zu lassen. Dean in dem ayıten 
"Capitol des ersten Buches verwien ich auf Denkalign'g 
“ Zeit, um aumer jenen beiden noch einer dritten Fiash 
su xedenken; und de diese mit des weiteren Gesebiohte 
der: Hellenen. gar nichtz zu scliafien kat, weiter unten 
alse nur auf eine noslı mehr stäsende Axt würde einge» 
sehaltet werden, so mag:hier sogleieh seinen Platz indem, 
was-über sie zu sagen ist. . 

- 49. Zuvördesst wird nämlich dieser denkaliopinchen 
Fiaeth eia Umfang gegeben, nach. dem men glauben 
müsste, dass sie sich über eine weite ‚Landatrecke Aus- 
gebreitet und fast eine Auszottung der Bevölkerung sur 
Folge gehabt habe; Allcin'dem kann wehl am allerwe- 
aigsten so gewesen sein, da aine Seite nicher nur 
von Dichtern und unkritischen Sammlern der Mythen 
auf: die in der Sage als die laszte- erwähnte Fluch alle 
Ueberkieferungen, die man von ähnlichen Alingen hatte, 
&bertrugen wurden, und da anderes: Seite nicht ‚wohl - 
einzusehen ist, welche so sehe erheblieha Reveintisn 
noeh nach jenen oben erwähnten Umwälsungse sieh er- 
eignet haben sollte. Auf jeden Fall war sie nalen mar 


eine sehr partielle und nar auf eine der Gegenden, die 
«an Denkalion als Tummelplatz angewiesen werden, 
beschränkte Ueberschwemmang. Nun finden wir in den 
Sagen den Deukalion bald in ‚den Umgebungen des 
Parnasses, bald in dem Lande der späteren opuntischen 
lekrer, bald in dem südlichen Thessalien; und’ zo mei- 
sen dean zuerst einige — ob auch alte, oder nur neuere 
Schriftsteller, kann ich nicht sagen — dass vielleicht 
der Achelous Ueberschwemmungen angerichtet habe, 
oder dass mit dem korinthischen Meerbusen einige Ver- 
änderungen vorgefallen und Deukalion dadurch bewo- 
pa wäre, weiter nach Norden zu ziehen. Andere den+ 
ken lieber daran, dass kurz vor Deukalion’s Zeit der 
nösere Theil von den Ebenen Tihessaliens nach einer 
Wıuerfläche gewesen sei, bis durch eine Revolution der 
Os von dem Olyınpus gesobieden und den Gewüssern ein 
Abfass durch den Penöan geöffnet wurde. Von dieser 
Begebenheit spricht schen Strabe (9, 5); ob er uber 


- drüber alte Ueberlieferungen kannte, oder ob nur Natur- 
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fercher schon vor ihm aus der Beschaffenheit des Lan- 
des auf ein solches Ereignies schlossen, ist aus seinen 
Werten nicht mit Bestimmtheit herauszubringen. Die 
Sache selbst soheint mir allerdings sehr glaublich, mr 
kömte dann Denkelion nieht durch. diese Fluch in Noth 
pkommen, keine Menschenstämme könnten durch sie 
miergegungen sein, und einediohterische Ausschmäckung 
der Begebenheit }äge klar am Tage. Allein ich muss 
gestehen, dass ich eigentlich an eine besondere deuka- 
kenische Flutk gar nicht glaube, sondern einen ande- 
ie Hegeng der Dinge für den waährscheinlicheren 
te. 


20. Ks batten sich nämlich se wohl bei den Stüm- 
men, die am Parmess, als bei denen, welche am Oeta 
wd Olyupus wohnen, Sagen von ehemaligen Revolu- 
üenen des Meeres erhalten: und ‘diese mögen nach 
ver. Seite bin amf den korinthischen Meerbusen, nach 
einer anderen auf die Entwässerung Thessaliens gewirkt 
eben. Im Grunde waren jedoch diese Umwälzungen 


/ 
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nieht ron denen vergehieden, über welche in dem om- 
sten Capitel des vorigen.Buches die in anderen Gegen- 
den von Griechenland ‘erhaltenen Sagen gesamnielt sind, 
und die am Parnass und Oeta vererhten Ueberlieferun- 
gen scheinen mir nur jene von Neuem als nicht gehalt. 
los zu bestätigen. Nun ‚würden freilich mehrere Jahr- 
bunderte zwischen jener Rey ‚olution und Deukalion in 
der Mitte liegen; allein einmal bildeten sie ja eine Zeity 
welche der Sage nichts zum Aufbewahren darbot, alse, 
in ihr. unterging, und dann pflegt die Sage immer ein, 
zelne wichtige Begebenheiten als unmittelbag sich Sol- 
gend an einander zu zeihen.. Uabendiegs musste,; ge- 
setzt die mündliche ‚Ugberliefegung hüste ‚auch komse 
noch etwas aufbewahrt, dieses dech in: dem Malleni- 
schen Mythenkreise wegfallen, nur dass Kunde von je- 
ner einen merkwürdigen Begebeubeit hliab.. So, glaube 
ich, geschah es bald, dass es in der mythischen Ep 
chen-Rechuung hiess, nach ‚der. Fluth sei Deukaliom 
gekommen, und alles Andere halte ich für ‚Verschmel-, 
zung mancher Ortssagen und Ausschnückung der Dich- 
ter. Wer dieser Ansicht über die. deukalionische Fluth 
beistimmt, dem kann die also gar keine weitere Störung 
für die fernere Extwickelung der Geschichte machen; 
doch auch dem, welsher an eine paitielle Fluth, wel- 
che Deukalion auf dem grieohischen: Festlande erlebe 
habe, zu glauben nicht aufhören mag, bleiben der Aus, 
wege mehrere übrig, um diese Ansicht zu behalten, 
und doch der Annahme beizistimmeg, dass jener Füh- 
rer, .entsprossen ays Kreta, mit Kyretern irgendwo in 
Hellas anlandete und dann nach Thessalien sag. Wei- 
ter kann von der deukalionischen Fluth nicht Auſhe- 
bens gemacht werden, und ich wende mich dahar jetzt 
zunächst za dem Theile dieses Gapitels, worin die 
Entstehung der Hellenen als eines Volkes in Thesselien 
geschichtlich zu. verfolgen ist. 

21. Als Thatsache wird hier’ ala jene Abluft 
Deukalions aus Kreta zum Grunde gelegt, und auf grie 
ehischem Boden müsste er atwa gegen -das Jahr 1509, 
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» Che. sich befunden ..haben,. wenn uns ahf die hin 
tn angehängten Genealogien eine Allgentainers Zeit: 
scchaung bauen darf. :Die nächste Frage wäge..alse die: 
wo soll dean Deukalion zuerst an Griechenlands Gestade 
ausgestiogen Bein! Die Antwort darauf ‚muss aber et- 
was Schwankendes ‚behalten, denn nur darin stimmen 
sSimmtliche Nachrieliten der Alten übersin, dass sia 
Deukalion. nicht unmittelbar nach Thessalien kommen 
lassen, ‚sondern ihm: einen früheren Sitz in den Län 
dem der Leleger, südlich von Oeta, von :dem. opund- 
schen Lokris bis nach Aetolien: hin, anweisen , ‚weichem 
aber dam, von einander ab, wenn dieser Sitz noch enu 
ger abgegrängt werden soll. Bei weiten die meinten 
Gewährsgänner erkennen die Umgegend von Delphi. ag 
kin ersten Wohnplatz ass Die padashe. Chaogilee 
au deren Austorität- ich. jedach nicht viel; halte, uuohk 
(Epocha 2 und 4) ihm zu einem ‚Könige. in Lykerag, 
Pindar lässt. (Ol. 9,66) Deukalion uad.Pyreha :vom Par 
ns berabkemmen, und: von da nach Opus und Kynoy 
Sich wenden. -Strabo (9, 4) sprächs zwar nur davom, 
ds nach dep Sagen den Lokrer Kynos der Wobnsitg 
des Deukalion gewesen’ sei, .dnch kannt .'er (O, 3)-Ly- 
kors als einen Ort, wo einst. ‚die, Delphiex "gewohnt 
hätten, bis sie weiter unten am Parnass nich anhaueten, 
Deuselben Ort kennet. Pausanias (10, 6, 2), der. üher 
die Ableitung’ .den Namens fabelt, obne jedonh des 


. Deokalion. dabei zu gedenken.,. Dienys von Halikarnass 
Fiebt andlieh (I, 17 und 18) an, dass Deukalion jeno 


un — — — — — — * 
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Leleger, welche später unter den Namen von Lokser 
ud Aetoler bekannt gewonden wäcen,. am, Parness um 
Sich gesammelt hätte. 

22. Sirabo redet also allein. von Deukalione frühe» 
“tem. Ritze. im ‚Lande der’ opmtischen Lakrer, doch 
sach nur 50, dass seine Aeugserung: noch nicht zu glauben 
berechtigt, dass die Sage vom ‚Parnass ibm unbekannt 
gewesen sei, und Pindar niamt auch jenen lokrischen 


 Küstemstrich nls Wobnplats des Denkalion au, bemerkt 


jedoch, dass er vom.Partany herabgestiegen: Er Baush 
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lassen sich daher auf. jene Sagen zwei Behnnptnngen: 
Nach der einen Ansicht würde die kuretische Nieder- 
Jassung unter Deakallon mehr mit den. Ansiedelungen 
suf Euböa, nach der anderem mehr mit den Stiftungen 
in Aetolien und Phokis in Zusammenhange stehen. 
Möglich würe es, dass die Sagen von des Ahnherm 
Aufenthalt auf dem Parnass den Dichtungen über die 
deekalionische Fiuth ihren Ursprung verdankten, und 
dass also die Kriegerschaar an der Ostseite von Klellas, 
nördlich von dem phöniclschen Europa, ans Land ge 
stiegen wäre; allein eben se möglich, dass die Ankunft 
des Deukalion und seiner Kureter mit den Irrfahrten in 
Verbindung stände, wodurch nach den homerischen 
Hynmnus ein kuretischer Hanfen nach Delphi geführt 
wurde. Jenes Lykorea verleitet, an eine Welfsbarg va 
denken, wo überlegene Krieger sich festgesetzt hatten; 
wnd der Zusammenhang des deiphischen Götterdienstes 
und des Caltus der Amphiktyonen oder der am Oeta 
wohnenden Völkerschaften ist eben schon erwähnt: 
denkbar bleibt es also, dass ven dem Parnass ein: Theil 
der Krieger sich näher nach dem Oeta, nach dem spk 
teren Opus, begeben habe. Wie hier auf ein bestimm- 
tes Resultat zu kommen sei, ist nicht einzuselen; mag 
«ber auch Deukalion von dem Parnass ausgezogen sein; 
so bleibt er darum doch ein Kuretter. - :: - 

23. Aber die Gegend des epuntischen Lekris ist 
es, wo Deukalion, sei er: von der kuretischen Burg am 
Parnass ausgemogen, oder zei er unmittelbar von Ostea 
über das Meer her angelangt, zuerst Häuptling eines 
Välkohens wurde, indem er Lelöger als Sieger wie als 
Wohlthäter um sich sammelte und darch: sie sein Häuf 
lein vermehrte. Dafür sind Pindar,: Strabe und -Dionys 
Zeugen; dech auch Hesiod magte es sehon nach dei 
bei Strabe (7, 7) aufbewahrten Versen, und nach einet 
anderen Stelle Pindar's- (01.9, 80) redeten auch die 
spuntischen Lundessägen von erzgeschildeten Alınen aus 
des Japetan Geschlechte, Welche vor Alters über das 
Land gekerrscht hätten, Wollte -ioh indessen darühen, 


- 419 — 


wis Deukalion dert gewaltet und den Anfang zu einem 
Btaate gemacht habe, Näheres sagen, se miliste ick 
meins Leser mit Phantasie- Gemälden unterhalten, die 
ikaen vielleicht selbst als solche misslungen scheinen 
würden. Ob aber die Sage den Deukalion selbst noch 
sch Thessalien kommen liess, ist mir zweifelbaft. 
Frilich sagen diess Dioays ganz mit allgemeinen War 
ra und Strabo an zwei Stellen (8, 7 und 9, 5); aber 
wena dieser an dem letzteren Orte näher auf die Sacha 
angeht, u vermag er doch nur zmverlässigere Dinge 
über den Aufenthalt des Hellen ia Theasalieu beizubringen. 
Ausserdem. heissen zwei Vorgebirge im Jüdlichen Thes- 
talies Deakalion und Pytrba; allein sie können auch von 


 dallellenen später den Namen erhalten haben. Diana be- 


kapten noch die Bemohner von Melia im: Thoaualien, 
dass ilse Stadt früher Pyrıha gehainsen halie, zeigten 
mch naben dem Grabs des Hallen das der Pyrrha 


Axxcbo 1. 1); alleis das letstsre Denkmabl.wellte mas 


meh in Kymes besitzen fid. 9, €), mad. d6s Deukalion 
frab wollte sogar Athen onthalten. (id. 1 1.). Letzterer 
Sage scheint auch die parische Chronik ‚beimestimmen, 
weile den Deukalion zuletzt nach Athen keminen lässig 
und umpöglich darf man en:guunde nieht mennen , dess 
den Deskaliem oben das begegnet sei, was in jener 
frühen Zeit 20 manchem Vater widerfahr; dass er näm- 


Ich von dem eignen Söhnen ame Eada gerade ‚nun dem 


Basitse vertriehen. wurde; Welchen er für nie arwenhen 


| hatte: allein in Ganzes ‚int dasmuf wenig zu bauen; 
: wen Städte nich one Übrd, wie.:.die eben: gei 


genaaiıtnı 
sueigueten und irgend ein Siahrifıialler dann: dinsen ale 
alte Sage amigiehn. Mit. grösseren Wahrbebeinlichkeit 
felgt nur aua den. Alten „ dass Deukalien:kin klinpiling 
a epuntischee Lokris wurde, und Pindas deutet mit 
jouem jepesischen klesusches- Geschleshte: darauf him, 
dass euch mach: ihm. seine Nachkommen Iier sich. ber 
kenptetkn, mögen such immerhin. amdess.'von ihasa 
ach damaliger Weine mit dem Sehwerdeo und.den Lanäe 


| dan andere klarsechaft in.der Nähe sich. enstritipu: haben. 
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Diesz. Katzrere: behauptet die Sage echon } Ton "seindu 
Sohnd Hoellen. 

34. Wenn ich nämlich nach einer eben geheheiie 
nen Aonsserung glanbe, dass Denkalions Geschtecht 
each im T.ande der Lokrer nieht untergegangen sei, =0 
ist diess bloss eine Vermnthung, die ich auf jene Stehls 
Pindars gründen mögte: in den Sngen oder Genenlogien 
werden dagegen nur zwei Söhne 'desselben, ‚Heilen und 
Amphiktyon erwähnt. Von ihnen hat wur der eritd 
‚ grössere Wichtigkeit für die:fergere' Gesehichte «des ben 
"gesammelten Volkes; die Existenz des uweiten, ald'ei 
ner geschtohtlichen Person, :ist hingegen sopat! a Tief 
fel za zieben. Doenn schen der Nüine denselben, dessen 
Etymologie wicht schwankend'sein: kann, umoht 0a Wert 
scheinlieh,. duss erst:äpieer den werkündetenct 
des Osta. ein.Ahnkerz‘ kinsugefichtet sei, Ton” Ant ul 

den Namen selenierhälten:!haben.-' Atıch werldn ja‘ us 
vornehihstes  Denkanähl- der chanialigen Exiktene hits 
solehen Amphiktyon schon von den: Alten. immer 'tar di 
Eine erwähnt, Hass er jemen Band gestiftet‘ habe, v 
swör diess ‚mit so einleuchtender Unrichtigkeit, dam:ch 
5. B. bei. Pamsanias. (16, &, 2) heisst, es. wären. wol 
nern Stifter im den: Veobaunl enchon: Dorer ; Pivot ind 
Leiter aufgmoyamen, als V ölhlersohleften ;': weiche er 
Beit ein :Bohmis des Dowkaliow Iiuch'! den desselben 
und nach emderer Schrifistellen Angahen noch gue niebl 
vorhanden: sein : konnten. : Üeberdiesst:set' es eine seht 
bekannte Sache, dass ausser den Umwehnern von Pyiä 
gie die’ zur. Bestibior im .Femipel. des -Apolie auf DekA 
wder die im Heiligihinme det Poseidon za Kalkıirla wich 
Wetsarmelnden :Ampkiktyonen hiessen.' "Derum fanden 
zieh dend schen unter dem Alten Andere,‘ welche w® 
tiigsteus wicht aus diesem Erumle an’ einen Amphiktyas 
«laubten, 'und es: erwähnt s..B. eben: jewer:, Piaumaläh 
(10, 8, 1) einen Andeotiem, 'Vorfassei einer Acıkls, MR 
simen solehen, ‚welcher bestiniint den Namen ‘der Aw 
phiiktyonaıi: nick von:einem. Ahsherrn,. sowdenm "won: dak 
anderen Küber angedeuteten- Stamme 'ableitete, Mus 
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den komsnt jener Asmphiktyen’ in Geneilogien yor, 'we 
« cite nicht weniger .verdächtige Stellung hat. Ein ok 
mpmommener Stammkaum ist nämlich der, wenach 
Denkalion, Amphiktyon, Itonns und Böotus als Väter und 
Söhne uf einander folgen, wükrend Diodor an einer frei- 
lich sehr verworsenen und viele nschtige Diage euthulten- 
An Stelle (4,67) Sugem’mekdet, in denen Böbtus stets ein 
Arolide heisst; zuverkissig aber rechnen sich die Böoter 
beständig mu dem &olischen Stamme der-Hellenen. In 
aser anderen Reihe steben Deukalion, Amphiktyon, 
Asthlist und. Endymior hinter einander, und dagegen angt 
Pausanias (5, B, 1), welcher freilich un anderen Stellen 
jener Genealogie folgt, dass Asthlins, angeblich ein 
Sein des Zeus, ein Speössling deu Acolus sei. Man 
ucht alao, dass Amphiktyen zwar in die Genealogien 
geschaltet wurde, nach Anderen aber doeh völlig ans- 
fiel, Endlich gedenkt seiner nach die attische Sage alt 
tises Aaherrn, . dehn nach ihr heirathete er eitie Tochter 
des Kranaus, bemäelitigte sich der Herrschaft, ward 


| ‚jeloch. später von Ereolithewius verdrängt (Paus. 1, 2, 
und Apollod. 3, 14, 6 und 7). Allein schon aus der 


eigen Angabe des Androtion sieht man, dans diesen 
keines Weges eisstimmige attische Sage gewesen sein 
kana, und auch im jener Angabe des Pausanias und des 
Apolloder .erseheint Amphiktyon gleich einer Traumge: 
salt in Attike und schwisdet spurlos vom Schauplatze. 
Heinen Augenblick zweifele' ich also, dess in -Attika 
mr von denen dieser Amphiktyon den einheimischen 
Alan eingesshaltet sei, welche die Aufnahme der Jo- 
ser in den. Verband der Amphiktyonen in ein hohes 
Alterthum. hinauf zu rücken, überhaupt diesen abgeson- 
derten Volkasiamm auf muncherlei Weise als zu den 
Hellenen seit uralter Zeit gehörig darzustellen suchten. 


‚ Mehr ist mir bislang nicht bekannt geworden, welches 
' diesem Ampbiktyon die Haltung einer geschichtlichen 
Person geben könnte, und da das Erwähnte all zn viele 


e späterer Erdichtung an sich trägt, so sehe 
ich mich genöthigt, ihn völlig als nichtig auszustossen; 


/ 


denn : apämmie Lenicogräpken, ‚Grammatiker und. Behs- 
liasten sind hier nieht der Beachtung weiter werk, da 
sie nichts Nenes zu geben vermogten und sich nur in 
desı schen Berücksichtigten herum dreheten. Ä 

25. Es bleibt daher als Nachfolger des Deukalien 
nur sein Sohn Hellen an der Spitze eines von jenem 
gesammelten Haufens, oder, wenn andere im Lokrer- 
Lande sarücskblieben, wenigstens an der ‚Spitze einer 
Abtheilung von jener Schaar. Er aber dringt mit dersel- 
ben in das damalige Hämonien oder das. spätere Thess- 
lien ein und vertauscht dessen fruchtbere und anloekende 
Gefilde mit dem ‚rauberen lokrisehen Gehbirgslande. Eine 
Hauptquelle über diese Begebenheit bleiben ‚wohl die 
homerischen Gedichse; denn in ihnen ist noch .ven Bel 
las und von Hellenen in eimem gans beschränkten Sinne 
die Rede, Alle von diesem Hellas handelnden Stellen 
serfallen in zweiClassen. Inder einen Gattung derselben 
bedeutet es ganz bestimmt, wenn nicht einen Ort, doch 
höchstens eine sehr kleine Landschaft neben. Phthietis, 
und die Hellenen sind damn.ein Volkastamın neben den 
Phthiotern, den Achäern und der Myrmidonen, von 
denen die letzteren in allen Sagen Einwanderer heissen, 
so dass man also nicht berechtigt wird, aus der oben 
angegebenen Stellung der Hellenen zu folgern, dass sie 
in jenerGegend ein ursprünglich vorkandner Velkestaun 
waren. Diess sind die Stellen Elias 2, 684 (ziehe de 
selbt Heyne), Ilies 14, 595 und Odyssee 11, 4%. In 
der zweiten Gattung wird Hellas durchgängig in eine 
schon weiteren Bedeutung genommen, indem es neben 
Argos das gesammte Griechenland bedeutet; und merk- 
würdig genug ist es, dass sich diese Stellen alle in der 
Odyssee finden, von der schom Andere behauptet habes, 
dass sie jüngeren Ursprunges als die Ilias sei, und 
welche auch mir gar Manches dargeboten hat, woderch 
ich jene Annahme bestätigt finde. Diess sind die Stel- 
len: Od. 1, 344; 4, 726 und 846;.15, 80. Wahr ist ee 
un freilich, dass in diesen Anklängen der homerischet 
Lieder sich darkber keine weitere Nachricht findet, wie 





— 223 — 


Helles und die Hellenen das geworden sind, wofür el- 
kein sit hier ansgegeben werden; doch hatte der Sänger 
sich keine Veranlassung, darüber für Geschichtfon 
scher später Jahrhunderte: Auskunft zu ertheilen, und 
wen er also bei Hellas keinen Hellen als Sohn des 
Denkalion erwähnt, so folgt aus seinem Schweigen 
Bichts, was gegen diese Verbindung sein könnte. Diese 
Verknüpfung beider finden wir dagegen bei allen Histo- 
rikern des Alterthums, bei denen wir auch allein be- 
rechtigt sind sie zu suchen. 

26. Herodot ist der älteste, bei dem (1, 56) m 
Deukalions Zeit die Hellenen nar erst ia Phthiotis woh- 
zen, und bei dem die Erwähnung jenes Ahnherrn der 
af hindenter, dass auch er die Sage von Deukalion 
ud Hellen als Stifiern des hellenischen Volkes kannte, 
Tuukydides, fast nein Zeitgenosse, erklärt aber (1, 3) 
ach unbestimnter, dass nach allen Ueberlieferangen 
Bellen und- dessen Söhne in Phihiotis. zuerst einen 
Saat gründeten, und mit raschen Fortschritten in Thes- 
nie, bald auch ausserhalb desselben ihre Zweige 
rreiteten. Dann fehlen uns zwar ans einem langen 
Keitraume alle Schriftsteller, bei denen wir Naehrichten 
über diese Begebenheiten erwarten könnten; allein dans 
such die Verlornen einmüthig jenes müssen berichtet 
baben, geht ziemlich klar daraus hervor, wie, ohne 
&s geringste Bedenklichkeit zu Mussern und obne irgend 
“dere Sagen zu erwähnen, nech Strabo und Dionys 
über diese Sache sprechen. Der letztere lässt an der 
et erwähnten Stelle seines Werkes (1, 17) den Deu- 
kalion und dessen Nachkommen in Thessalien se sehr- 
wm sich greifen, dass er sogar von einer heftigem 
Erschütterung unter der pelasgischen Bevölkerung 


wrieht, weiche zur Folge gehabt habe, dass alle die- 
| faigen, weiche sich den neuen Herren und der durch 
tie geschehenen Umgestaltung der Dinge nicht, fügen 


wollten, nach Osten und Westen ausgewandert wären 


‚ wd nach zerstreueten Gegenden jenseits des Meeres 





den Namen der Pelasger umausgetragen hätten. Strabo 
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bleibt degegen, seiner Gewohnheit geizen,, mehr hei ei- 
ner Erörterung der hoserisehen Stellen ‚stehen und 
xerknüpfet damit ihm bekannt gewordene Ortsssgen. 
Nach diesen (Strabo 9, 5) «tritten sich ‚Pharsalus und 
‚Melitäa um die Ehre, dass. auf ihrem ‚Gebiete einst 
das von Hellen gestiftete Städchen Hellas gelegen 
habe: . die Pharsalier - zeigten 3. Stunden. sgüdlich 
von ihrer Stadt die Trümmern eines untergegangenen 
Ortes, welcher jenes Hellas. sein sollte, und die 
Melitäer hehaupteten, dasa es. nur eine halhe Stunde 
von ihrien ehtfernt gestanden habe. Diese. fügten 
obendreia nach hinzu, ‚dass später die Kamwahner 
von jener: niedrig gelegenen Gogend nach Melitäa selbat 
gezogen wären, und wollten darum auch das Gzab des 
Hellen in ikren Risgmauern haben, Wie aber noeh jün- 
gere Schriftsteller im Wesentlichsten mit den eben ge- 
nannten übereinstimmen, braucht nicht weiter dargetban 
su werden, da ihre Anctarität den Aussagen jener kein 
neues Gewicht geben Kann. Will man alsa die älteste 
hellenische Geschichte sein lassen, was sie ist und al 
lein sein kann — eine Sagengeschichte, will mam nicht 
alle Ueberlieferuagen, die doch im Alterthame Glanben 
fanden, umstossen und an ihre Stelle Hypothesen und 
lose zusammenhängende Combinationen, oft ein nur Eins 
Sylbe bearbeitendes Etymologien - Spiel setzen, no sehe 
ich nicht ein, wie man urmbin könne, den Gang der 
Dinge anzunehmen, dass wenigstens Hellen an der Spitze 
einer Krieger -Schaar auf dem lachenden Gefilden Thes- 
saliens erschien, bier. sich anbauste und einen Staas 
stiftete, hier die Zubl seinen. kriegerischen Adels mit 
bedeutenden Haufen der Eingebornen, die lieher den 
neuen Herren und Wohlthätern sich unterwerfen als 
ohne Heimath umher irren wollten, ansehalich vermehrte; 
diese letzteren zwang, zu festen Wohnsitzen über za 
gehen, Bebauer des, Feldes zu werden, ‚und seines 
Mannen gegenüber in die Stellung einer unterthänigen 
und erwerbenden Classe einzutreten. Was er aber hier 
begann, förderten daun rassh seine. Söhne und kinkel. 


_ 5 — 

9. Drei Söhne des Hellen worden’ in’ den Sagen, 
eder richtiger in den Angaben späterer Gensalogen und 
Mythologen genannt, Aeolas, Dorus’ und Xuthus, wol- 
eher letztere der Vater von Achäus und Jon sein sell. 
Barüber sind aber im Obigen die Gründe angegeben, 
wesshalb Achäus unbedingt auszutilgen, Jon aber für 
keinen Enkel, Xuthus also für keinen Sohn des Hellen 
‚ # halten sei. Weder dort ist indessen geläugnet, dass 
; en Xuthus und ein Jon möge gelebt haben, noch bin 
| ich jetzt Willens es zu verneinen: ich erkenne es viel- 
| mehr an, dasg die Sage allgemeiner den Xnthus zu el- 

Rem Abkömmlinge aus heilenischem Geschlechte macht, 
Aber nur nach Auslassung unbeachteter oder unbekann- 
kr Mittelglieder ward er kurzweg ein Sohn des Hellen 
| genannt, eine Sache, welche uns bald bei den Aeoliden 
sehr häufig vorkommen wird, und zu welcher die im 
 Griechiseien üblichen Patronymica sehr leicht Anlass 
eben konnten: übrigens war er einer von jenen Helle- 
kan, die mit einer Schaar kriegerischer Gefährten sp 
ter von Thessalien auszogen, um anderswo sich eine 
Hemæehaft zu erkämpfen. Ihm bot sich — denn so lau- 
| ten die Sagen — eine Gelegenheit dar, mit seinen Krie- 
| gera sich um die Jaoner in Attika verdient za machen, 
' under fand daher dort Aufnahme. Darum bekam viel- 
"leicht sein Sohn den aus Jaon zusammengezogenen Na- 
men, den jedoch Euripides von dem Stamnie ‚‚iwi‘“ ab- 
leitet, wonach er den Einwanderer bedeuten könnte: auf 
keinen Fall kann erst nach ihm der alte und weit verbrei® 
ste Stamm der Jonier benannt sein. Es bleiben dahef' 
‚als Hellens Söhne nur Aeolus und Dorus übrig. 

28. Nach ihnen theilen sich die Hellenen in die 
beiden Stämme der ‚Aeoler und der Borer. Aeolus; 
‚scheint es, war der ältere; denn er. folgt im Besitze der 
Yiterlichen Herrschaft; doeh muss er eilt glücklicher 
Krieger gewesen sein und durch Waffengewält die Be- 
Augen seiner Schaar bedeutend erweitert haben. ' Je- 
| u &ber ihn auch Strabo (8,.T.) ausdrücklich$ und: 
üeses geht besondars dardüs hervor; dass mach der 
' Plass Gesch. Griechenlands I. 415 
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ganze Stamm much Aeoler, und ein ansgedehnter. Strich 
des südlichen Thessaliens Aeolis genannt wurde Dit- 
“ser ‚letzteren Benennung gedenkz Diodor (4, 67.), dem 
jedoch. darin, dass sie ganz Thessalien umfasst habe, 
schwerlich beizustimmen ist, weil unten wird gezeigt wem 
den, dass bis tief in die Heroen- Zeit nördlich von dem 
Penöus und an den Gränzen von Epirus Stämme blie- 
hen, welche überall nicht zu den Mellenen gehörten. 
Vorsichtiger drückt sich daher Herodot (7, 176.) aus, 
wenn er nagt, dass die Thessaler bei ihrer Einwande- 
zung aus Epirus das ehemals. &olische Land, welches 
sie auch jetzt noch besässen, eingennmmen hätien, demn 
wenigstens nördlich vom Penöus wuhnten auch au ie 
nodots Zeit nicht mehr die eigentlichen Thessaler. Ber 
sonders scheinen mir die Phthioter und die ‚Achäer im 
südlichen Thessalien von denjenigen Hellenen, an de» 
ren Spitze Aeolus als Häuptling oder Herzog stand, nn- 
terjocht und als Untertbänige dessen Volke einrerleikt 
zu sein: den etwag nördlicheren Landstrich könnten, 
wenn wirklich Magnes ein Aeolide wäre, erst deıszem 
Söhne erobert haben, wiewohl diess bald auch andese 
Gründe wahrscheinlich machen werden. Mit dieser Ve 
breitung der Aeeliden ward nun aber auch die Estwil. 
derung der Urbewohner auf jener Landfläche gefördenu, 
Denn mögen immerhin, wie diess allerdings die Rage 
will, manche Pelasger ausgewandert sein, mo blieb deck, 
sicher die Mehrzahl derselben; und ist auch die Cultus, 
welche diesa jetzt erhielten, nichts gegen das, wan wip 
meistens unter diesem Ausdrucke verstehen, so wurdem, 
doch die ersten Schritte für eine Annüherung getham, 
Es hörte nun wenigstens das rohe Jäger- und Hirten- 
Leben auf, wenn nicht die phthiotischen und achäischem 
Pelasger schon fräber sich darüber etwas erhoben hats 
ten, was oben wahrscheinlich genannt wurde; es begamm 
die Zeit, worin das Volk feste Wohnsitse aufschlug, Ak 
karbay, wenn gleich lange noch mehr Viehzucht trieb, 
nd, worin allmälig diejenigen. Institute aufkamıen, welche 
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29. Der jüngere Sohn des Hellen, Dorus, erkämpft 
- sich, —— umgeben von einer mit ihm ziehenden 
Schear, gleichfalls eine Herrschaft. Er wendet sich 
sach allen vorhandenen Nachrichten, welche im Ganzen 
mich der gelehrte Verfasser der Dorer als richtig aner- 
kannt, nach nördlicheren Gegenden; denn am Ossa und 
| Pelion, heisst es in der Hanptstelle bei Herddot I, 56., 
wohnten zuerst die Dorer und zogen von da später nach 
 Eistiäotis, wo sie sogar mit den Makedoniern verschmol- 
sen. Mit Hülfe dieser Angabe Herodot’s glaube ich zei- 
ges zu können, wie Alles, was fiber die Dorer aus die- 
ser Zeit zu bemerken ist, seine Richtigkeit habe. Dass 
 winlich auch sie oder doch ihr herrschender Adel von 
kuretischer Abkunft sein müsse, geht zunächst daraus 
hervor, dass bei ihnen die kuretischen Götter, neben 
Zeus besenders Apollo, Artemis und Herakles, von An- 
begian verehrt wurden; und dennoch kann ihre Stamm- 
verwandtschaft mit den Aeolern nicht bezweifelt wer- 
den, weit in der ganzen hellenischen Geschichte ein in- 
nigerer Zusammenhang zwischen beiden blieb, als je 
' zwischen ihnen und den Joniern sammt den Achäern 
war. Wenn aber Herodot ihnen als ursprünglichen Sitz 
| eine nördlichere und zwar gebirgige Gegend anweiset, 
sw wird diess durch zwei Thatsachen bestätigt. Denn 
‚ äinmal war ja das südliche Thessalien mit Aeoliden be- 
setzt und auch bei Honier ist dort keine Spur von Dorern 
sa finden: bei ihm kommen sie vielinehr unter den Käm- 
pſern von Troja gut nicht vor, was nur dadurch begreiflich 
wird, wenn sie, wie Herodot will, bald von der Küste tief 
nich dem innern Lande zurfckgedrängt wurden. Dann er- 
| stheinen die Dorer bei ihrem späteren Hervortren als ein, 
' wsgleich raulieres Völkchen, welches nur von seinem 
_ wäderen Berglande eineti von dem der Thalbewohner zo 
ht verschiedenen Charakter angenommen haben kann, 
Wiederam müssen sie ursprünglich der Küste näher, 
an Ossa wind Pelion also, gewohnt haben, wenn noch 
tor dem Schluss‘ diesör Periode ein 'Fheil derselbe 
kach Kreta hinwanderie Duaveti giebt, ausser manchen 
15° 
| 
| 


anderen Schriftstellern, Homer in der. Odyssee: (10, 177) 
“einen Beleg; denn bei ihm sind die .Dorer auf jener In- 
sel die einzigen, welehe er zu kennen scheint. Zweier- 
‚lei aber muss jedem, der sie so früh gerade auf Kreta 
findet, auffallen ; aufdringen wird sich ihm sowpbl die 
‘ Frage, wie kommen diese in bekannterer Zeit im Innern 
Thesgaliens sitzenden Dorer ans Meer? als auch jene 
andere, warum wenden sie ‚sich gerade nach Kreta? Sie 
scheinen auch dem gelehrten Verfasser der Dorer mehr 
Bedenklichkeit gemacht zu haben, als er sich merken 
lassen will, doch finden sie bei der eben aufgestellten 
Ansicht höchst leicht ihre Erledigung: An Thesssliens 
Küsten, unfern des Ossa und Pelion, wohnten anfäng- 
lich ‚die Dorer, und irgend etwas wird sie gezwungen 
haben, warum sie später diesen Sitz verliessen. Deg 
Grund giebt weder Herodot, welcher nur von der Ver 
änderung des Wohnplatzes ls einer Thatsache gpricht, 
noch meines Wissens irgend ejn anderer Schriftsteller 
des Alterthums an, und nur Vermuthungen kann man 
darüher anstellen. 

30. Möglich wäre es freilich , dass sie später vor 
den immer mehr um sich greifenden Aeolern gewiphen 
wären; allein wahrscheinlicher deucht es mir doch, dass 
an jene Kämpfe zu denken sei, von denen unten ausführ- 
licher die Rede sein wird, an Kämpfe, in denen ein rüu- 
berisches Bergvolk , welches am Ossa und Pelion hausete 
und mit dem allgemeinen Namen der Pheren oder der 
Wilden bezeichnet wird, die Ebenen zu. beiden Sejten des 
Penöus heimsuchte. Sollten nicht vielleicht diese die 
Dorer gezwungen haben, ihre Wohnsitze zu verändern? 
Doch was auch immer der Grund sein mag, gewisg 
bleibt,, dass die Dorer jene Gegend verlassen. Von nun 
an finden wir sie nahe am Pindus und auf Kıeta: sie 
müssen sich also wohl getheilt haben, Waren aher ihre 
Edlen kuretischer Abkunft, so darf man sich ebenso 
wenig darüber wandern, dass -eine . bedräugte Schagz 
derselben sich auf.das Meer wagt, mis dem freilich aus 
aatren, Grunde, die., späteren Doraz waniger als ander 
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giechische Stiinme vertraut waren, als darüber, dass’ 
sie nach dem ziemlich fernen Kreta hinüber steuert: es 
richt vielmehr diese so frühe Entweichung des Han- 
fens nach jener Insel ganz und gar für' einen ursprüng- 
lehen Zusammenhang zwischen Kuretern und Dorern. 
Fast mögte vielleicht mancher selbst prüfende Leser auf 
den Gedanken kommen, es könnten die Dorer gleieh-' 
falle ein speerkandiger Stamm, der ursprünglich Auf- 
Kreta zu Hause war, gewesen sein. Dann würden die 
Sagen ven den Zügen der Dorer nur unrichtig mitg®- 
theilt sein, und im Wesentlichsten würde meine Ansicht 
über die Entstehung der beiden hellenischen Stäinme bei- 
behalten werden können, wenn ‚gleich der Stammbaum 
von Hellen und seinen Söhnen aufzugeben wäre. Ihn 
- jedoch völlig über den Haufen zu werfen, schien mir 
‚ bedenklich, und ich bin daher der Sage, wie sie jetzt lau- 
iet ‚gelolgt, obwohl sie noch die angedeutete Berichti- 
gung erleiden könnte. Der Hauptzweig der Dorer wen- 
| det sich indessen damals westlich, und ‘findet wahr- 
r wkeinlich in oder nahe bei der thessalischen Tetrapolis 
, aUnterkommen, wo nur ein Gebirge sie von dem ältesten 
Sitze der Makedonier scheidet. Abgesondert leben sie dort. 
kis auf die Wanderung der Herakliden , ehne auf die 
| weitere Geschichte der Hellenen fürs erste weiteren Ein- 
foss zu haben. Darum bin. ich denn hier auch eben in 
fingera Zeiten schon herabgegangen, um nicht nöthig 
; zu kaben, abermals auf die Dorer zurückzukommen. 
| 3. Zu reden wäre daher nun zunächst von den 
| Sehicksalen der Aeoler in Thessalien unter den Söhnen, 
Eskeln und Urenkeln des Aeolus, oder von dem Zeit- 
nme von kurz vor dem Jahre 1400. bis 1300:. allein 
| hier wird der Gang der Dinge plötzlich unsicherer und 
‚, &riber werde vorläufig der Grund angegeben. In einer 
Reit nämlich, wo noch keine Schrift im Gebrauche ist, 
um die Begebenheiten bleibend aufzubewahren, giebt es 
ar drei Mittel, wodurch das Andenken an die Varzeit 

_ erhalten wird. "Das eine sind Lieder im Munde des Vol- 
ker, besonders Schlacht- und Tafel- Gesänge. der Bar- 
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den, in denen man die Thaten der Voreltera preinet 


Ein anderes gewährt das Streben der odlen Gesöhlech* 
ter, ihren Stammbaum aufzubewahren; denn aus ihres 
gehen Genealogien hervor, denen die mündlichen Lebe 
lieferungen anch manche Thaten der Vorfahren binzw 
fügen. Ein drittes Mittel endlich giebt die Errichtung 
von Denkmählern, bei deren Anblicke der Vater dem 
Sohne Dinge erzählt, welche jene verewigen sollten, 
Sicher haben nun auch.die Aeoler in Thessalien von als 
len diesen Arten, ihre Geschichte denı Andenken sw 
überliefern, Gebrauch gemacht; allein gegen das Jaht 
1100 erfolgte der Einbruch der Thessaler in Aeolia, dia 


_ Mehrzahl der Aeoler wurde unterjocht, alle: verlares 


wenigstens hier ihre Selbsiständigkeit, und so gingen 
denn die Stammaagen unter, ehe sie irgendwo aufge 
nommen wurden, wodurch sie bleibend hätten erbaltea 
werden können. Aher sohon Söhne und Enkel des Am 
ius waren mit Krieger- Haufen in südlichere Gegenden 


"ausgezogen, dorf Häaptlinge ig neu gestifteten Staaten 


geworden: dahin hatten sie die älteren Stammsagen. mir 
gebracht, dert gingen diese nicht unter, sondern erreiche. 
ten die Zeit der Liedersänger: die Stunde über die erste 
Entwickelung der Aeoler in Thessalien konste ulso nicht 
zugleich mit jenem Missgeschicke des Stammes völlig 
aussterben. Auch nahnıen in dem Zeitraume von 1300- 
1200- &olische Häuptlinge an Unternehmungen, wie aa 
der Argonanten -F abrt und vor allem: an dem «rojan 
schen Kriege einen Antheil, der in nicht untergegang» 
nen. Liedern gefeiert wurde, Darin pries man manchen &e 
lischen Held und seine unmittelbaren Vereltera: und Se 
gen aus dieser Zeit mussten sich daher erhalten. So muss 
nothwendig eine Lücke in dem Sagenkreiss der tkassali- 
schen Aeoler entstehen: bis zu der ist jetzt die Geschichte 
herabgeführt, und man darf sich also nicht wundern, 
wenn nicht mehr ala einzelne Punkte entdeckt werden, 
die sammt ihrer nächsten Umgebung sich noch schwach 
erleuchten lassen. Mitunter werde ich mich dabei asf 
Genealogien berufen, diese jedoch nicht weiter amgeben, 


wä de sich ohne Darstellung in. einem Stammbude 
nicht verstehen lassen: dann schlage mun die hinten an- 
gehängten Tafeln nach, und man wird Alles belegt fin- 
den. — Jetzt zur Ersfhlang der weiteren Geschiskte 
surück. 
32. Es Iassen sich der angeblichen Söhne des Aso- 
Ins mit Leichtigkeit sieben aufzählen, die ziemlich all- 
gemein so genannt werden, und diesen kana nam obew- 
: drein noeh etliche hinzufügen, denen hald jener erdich- 
tete Amphiktyon, bald Aecchıs vom den Genealogen als 
Vater zwerkannt wird, ‘Wer aber ven. ihnen wirklich 
&esen Piatz verdiene, ist nioht wohl auszummachen, da 
des Patronymieon Aeolide Röhne, Emkel und Urenkel 
in sieh schliesst, und sicher auch häufig auf alle ältere 
Gäeder deu &olischen Adels ausgedehnt ut. Allein da- 
zin etlınınen doch die Sagen versoliedener Gegenden 
ganz ausnehmend überein, dass sie ummittelber nach 
' den Zeiten deu Aeolus die Verbreitung hellenischer 
Hänptlinge aus seinem. Geschlechte üher südlichere Land- 
schaften beginnen lassen: und unter diesen Ahnen, ge 
gen weiche als Söhne des Aeolus, mögen sie übrigens 
vielleiehe nur Edele der Aeoler sein, die Zeitrechnung 
nichts einzuwenden hat, sind die vorzüäglichsten Atlıu- 
mas und Sisyphas, so wie Aethlius, der freilich auch 
em Sohn des Amphiktyon heisst, während. diess schon 
ungleich misslicher mit dem Salmoneus und noch mehr 
mit dem Perieres wird. Hier habe ich es jedoch zur 
nächst mit denen zu thun, welche in 'Thessalien blei- 
ben. Ven ihnen sind die Namen. des Kretbeus, Deion 
md Kerkaphus die gefeiertsten, und ein Blick in die 
Btammitafeln lebrt, dass an sie die säınmtlichen äolischen 
Hänptlinge, welche gegen das Jahr 1300 viele kleine 
Herrschaften in dem damals bedeutend erweiterten Ae- 
ölis besassen, ihr Geschlecht anknüpften, wenn auch das 
Lückenhafte der so gebildeten Genealogien eben so bald 
einleuchtet. Mit den Aealiden und noch mehr mit den 
Dorern stehen aber als üäuhte Hellenen auch die Böoter! 
ia der engsten Verbindung, aa deren Spitze von den’ 
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. Manehlognıi:cia. Biotas ‚gestellt atlrds-. bei ihnen ‚mbgis 
‚sa nöthig atün ;zuerst eiwas zu verweilen, 
.. 33. Gedacht wird ihrer in der Geschichte noch..auf 
lange Zeit nebr wenig, Aus‘ dem Zeitraume van. 1300- 
4100 erwähnt niemand bei den Unternehmungen der. He 
zoeh böotischer Hänptlinge. Erst bei Homer heissen die 
Krieger aus der später nach ihiien genannten Landschaft 
‚sehon Böoter, als hätten sie.sur Zeit des trojamjsgben 
Kringes. diese insie-gehabt; und Thukydides (1, 12).uag 
‚wirklich; dess- dasials..ein Theil derselben dort gewohnt 
hahe: sonst stimmen alle Nachrighten darin ühezeig, 
Adags sid erst gegen das Jahr 1100, fat gleichzeitig mit 
‚dem Dorern, bei. dem. Eindrango der Thessaler. iq Hi- 
monien und :der dadureh bewirkten. völligen Umgegtal- 
«ung. der Dinge in dieser Landsghaft, hervortegten, wel 
‘ für. sie nur zwischen Auswauderung .pder Upterwürfig- 
keit zu wählen war. Es ist daher. nicht wehl zu be 
zweifeln, dasg in den homerischen Liedern schen für die 
Zeit des trojhaniseben Krieges die . mannigfaltigen Völk 
chen, welche damals das spätere Böotien bewohnten, 
nit einem -gemeinschaftlichen Namen. bezeichmet sind, 
.  welohen die Bewohner des Landes von einem erst 1 
Jahre später .eingedrungenen hellenischen Stargne er 
hielten, und dass Thukydides, der übrigens selbst jene 
jüngere Auswanderung der hellenischen Böoter annimmt, 
nür.darch. Ehserbietnng vor dem Homer zu der Behnup- 
tung verleitet wurde, dass ein Theil derselben schon 
früher ausserhälb Thessaliens gesessen habe; deun selbet 
in seinem Ausdrucke liegen die deutlichsten Merkmale, 
dass er lediglich wegen einer aus dem Homer ihn auf- 
gestossenen Bedenklichkeit in einer eingeschalteten Ps 
renthese beschränkt, was er so eben als allein richtig 
dargestellt hatte. Es ist also nicht daran zu glauben, 
dass vor dem Jahre 4100 Böoter anderswo als in The- 
salien zu.suchen sind, und dieselbe Ansicht hat schen 
K. O. Müller in seinen Mikyern St. 393 aus demsel 
ben Grunde vertheidigt. Nun gelten aber die Böcter 
big ihn die späteste Zeit für Aeoler, sind jedoch diejen= 
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gen, welche zugielch mitıden Diererm wie aim basonder 
rer hellenischer Zweig, Thessalien vexlassen, .anch im 
den jüngeren Jahrhunderten stets am engsten zich, an 
diese anschliessen: und daher hat man anzunehmen, 
dass, wie nach Hellen’s Zeit sich die gesehiedenen Ver; 
eine der Aeoler und der schwächeren Dorex.. bilden, 
so sehr bald nach Aqolus aus:seinen Schaaren die ei- 
gestlichen Aeoler,und ihr Nebenzweig der Böoter bem 
vorgehen. Darum nähert sich auch wohl das System 
derjenigen. Genealogen am meisten der Wahrheit, welche 
den Böotus zu einem Sohne des, Asoluszagchen, welchen 
abermals von dem Heerd der Väter mit einem Gefolge 
ausgezogen’sei und in einem Arne - wie durelrgängig dez 
älteste Sitz der Böoter heisst — einen neuen Verein ger 
stiftet habe. Jenes Arne ist nun, wie ich. unten ‚seigen 
werde. (6, 3.), nur in der Gegend Thessaliens’ zu suchen, 
wo später noch Itonus stand, welches ebenfalls nach ei- 
nem böotischen Ahnherrn genannt sein sell; und so würs 
den denn ursprünglich die Böoter zwischeg den Aeolerz 
und Dorern gewohnt haben. Allein in den Specialge. 
schichten von Tbessalien werden wir finden, dass spü« 
ter dort keine Böoter mehr sind, sondern.üolische Häupts 
lioge dort Herrschaften besitzen ;- ;"wir werden, wie bei 
den Dorern, so auch bei den. Bögntern durchaus ‚von keis - 
nen Helden, die an irgend, einer Unteruehmung Antheil 
genommen hätten, hören;. wir werden endlich. sehen, 
dass erst bei dem Einbruche der Thessaler ‚die Böoter 
zugleich mit den Dorern aus völliger Verbargenkeit hers, 
vortreten und damals diejenigen sind; auf welche der 
von Westen herkommende Stoss der Eindriggenden am 
frühesten und am heftigsten trifft: und aus allen Jiesem. 
scheint ziemlich klar bervprzugehen, dass die Böser. nicht 
in jenem ersten Sitze blieben, sondern — ungewiss, ‚durch 
wen; vielleicht aber durch die verwandten Aepler — 
tiefer nach dem Innern. von Hämonien zarückgedrängt. 
wurden und dart bald den Dorern zur Seite wohnten. In 
den Alten wird diess freilich nirgends gesagt, allein es 
liessen auch die Büoter, seit ihrer Austxeibung.aus Höü« 
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moifen, fife Mieten Bagen hinauf die’ Eine, Aare ie 
dortber stimmten, ustergehen, wid daher ist man wohl 
berechtigt, aus dem’ Wenigen, welches noch über ihre 
Schicksale gemeldet wird, jere Folgerung za machen, 
dass sie sehr bald von dem &kesten Arne weiter ‚nach 
deın Inneren zoken. 

- 34. "Für Helleneir des ädlischen Stanmnes werde . 
förner hicht selten anch die Magneter ausgegeben, weiche 
Kich bis iti die spätesten Zeiten in Thessalien hehauptetem 
Mit ihrein Entstehen könnte es ganz diesethe Bewantt- 
niss hahon, "Wie mit dem der Böoter. Wirklich er 
wähnt auch Apollodor €1, 3, 3 und 1,9, 6) und mit il 
inige Andere einen Magnes ale Sahn des Aeolus, und 
macht den Perieres,, eben derjehigen,, welcher oben um 
ter den:angeblichen Rindern des Aeohıs erwähnt warde, 
za dessen Sprönsling, wie den Polydektus umd Diktus 
zu dessen Enkeln, Die beiden letzteren werden dam 
nach seiten Angaben Hifuptlinge auf der Insel Seriphus, 
ind sie sind es, bei denen sich in den Mythen Danone, 
die Mntter des Perseus, aufhält. Vergleicht man nal 
damit den Stammhaum des argolischen Hähuses, so ist 
allerdings in so weit kein Widerspruch in Apollodors 
Angaben, sondern es wird auch danach Magnes, alt 
Vater jener beiden, im’ sa hole Zeiten hinaufgerückt, . 
dass er ganz wohl ein Sohn des Aeolus sein könnte. 
Barum wäre in diesem Falle arizunehmen, dass abermals 
Magnes aus Avolis auszog uhd nahe bei den ältesten 
Sitzen der Böoter und Dorer äuf‘der Halbinsel Magne- 
sia einen neuen Verein Bildete,- dass folglich auch die 
Magneter in so fern äolische Hellenen waren, als ihre 
edlen Geschlechter von: jenen abstammten, die Finge- 
bornen zu ihren Unterthänigen machten und so ihren 
Namen auch diesen mittheilten. Wollte .man dagegen 
einwenden, dass doch in: zpäteren Zeiten die Magneter 
nicht wahrhaft als echte Hellenen anerkannt, sondern 
nur gleich: den Tiiessalern für einen hellenisirteır Stamm 
gehalten wurden, so körinte man darauf antworten, es 
käme:daher.,. weil die Magneter seit dem Einbruche der 
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NMler die inzigeu Hallenen aren, welche. dort sieli 
sienlich selbstständig heliaupteten, aber eben dureh jene 
Abgeschiedenheit von den andern Hellenen diesen he- 
deatend entfremdet würden. Allein bei allen dem steht, 
doch dinser Magnes ala Schn des Aeolus in den Gehen- 
legien gar au abgesondert da, gleichet eher einem einge» 
schobenen, als dahin gebörigen Gliells des Aesliden; 
obwohl in den homerischen Schiffskatalogen die Ma- 
güster unter einem besondern Führer erwähnt werden, 
se erstrecken sieh doch die Gebiete der Häuptlinge aus 
den andern, zuverlässiger echten Hätuer» der Aeoliden 
über den grösseren Theit von Magnesia; man findet end« 
lich bei K. O. Müller in den Mykierm (St. 351.) noch' 
musches Andere gesammelt, wonach man die Magneter 
vos den Hellenen in jenem obigen Sinne ausstossem 
mess. Das macht mich also bedenklich, den Magnes 
für eins wirkliche Person, für einen Sprönsling des Aeo- 
ins za Imlien. Ungleich geneigter bin ich die Magneter 
fir emen ähnlichen Zweig der Eingebornen anzusehen, 
wo z.B. die. Phtbioter und dié Achäer waren, und sie 
zur in so forn den Hellenen einzuverleiken, als auch. 
sie kolische Häuptlinge bekamen und durch diese civili-. 
st wurden... Dann wfite also Magnes nur ein Dicht 
werk späteeer Geneslogen und Aeolis wäre sehr bald 
darch Magnesia über Pithia und Achaja hinaus erwei-: 
tr. Welche von beiden Ansichten die riohtigere sei; 
» zu bestimmen, dass kein Wählen übrig bliebe, halte 
ieh nicht für möglich, da ea an genügenden Entschei- 
tengs-Gründen fehlt. | 

3. Hier aber ist der Ort, wo zunächst nach der 
Maguietern genauer auf die Phlogyer und ver allen auf die 
Mikyer eingegangen werden muss, in Betreff deren oben 
(4, 3,7) häerher verwiesen wurde. Die ersteren bedürfen 
mr einer kürseren Untersuchung. Denn was oben vorläu» 
fig angenommen wurde, dass die Phlegyer unstreitig ein 
alt-pelasgischer, oder ein eingeborner Stanım waren, wel« 
cher in Hämonien, in der Gegend zwischen den späteren 
Pharao und Pharsalus unspränglich seinen Sitz hatte und 





dost an Lopisken, Megueter und: Phthioter. grüne, ſin- 
det man. ven: dem 'einzigen Gelölirten, der.muinen’ Wis- 
sens gröndliehrer: über sis nachgeforscht hat, von: K. & 
Mäller 'an mehreren Stellen seiner Mikyer mit zwin- 
genden Gründen. nachgewiesen. . Wie es dann aber mit: 
den Phlegyern: wurde, als die Hellenen immer weiter ih 
MHämonien wm:sich grifien, hat zwar keiner ‚der: Altes: 
mit Bestimmtheit gesagt; doch. finden sich zo viele fest- 
stehende Thatsacehen, dass auf sie mit der höchsten 
Wahrscheinlichkeit sich ein Seliluss bauen: lässt; Dahin 
gehört zuerst die Eine, dass nur aus der ältesten mythi- 
schen Zeit:Phlegyer erwähnt. werden, dass sie aber bald 
bei Verbreitung der Hellenen verschwinden, dass schon 
in der Heroen-Zeit nach 1300 ihr Name fast gäazlich. 
verschollen ist: beweisen kaım ich diess natürlich mit 
keinen Stellen der Alten, eben weil ven ihnen nichts 
weiter die Rede ist. Es bleiben also die Plilegyer kein 
besonderer Stamm; weder in Hämonien, noch sonst ir- | 
gendwo, wenn man sie nicht mit. den Phiegräern der 
Physiker. verwechselt, die niemals existirten. Dazu 
kommt zweitens, dass man nur auf einige Zeit, etwa 
bis gegen das Jahr 1300, eben diese Phlegyer in dem 
nördliehen Theile der später Böotien genannten Land- 
sehaft findet, wo neben ihnen das Orchomeaes der Mi» 
kyer awfblühet. Diess, blos als .Thatsache ‚betrachtet, 
wird kein Sachkuadiger in Zweifel ziehen, noch weitere‘ 
Beweise. dafür verlangen; denn: aus des Pausanias Stel- 
len, we er von dem ältesten Orchomenos handelt, ist .ds 
allzı bekannt und Müller hat es in dem örwähnten- 
Werke vieler Orten aufs büudigste dargethan, ' Daheben 
steht aber drittens eben so fest, dass ver der Ankunft 
der Aeoliden iu Orchomenos schon ein anderer Häupt- 
ling eingetroffen war, der durchgehends Andreios ‘(di i. 
der Streibare) genannt wird und von den Gegenden dem 
Pentus Flusses in Hämonien soll gekommen sein, von 
den Gpnealogen auch dessen Sohn pflegt genandt zu wer- 
den: die Belage dafür fmder man bei Pausanias und 
Müller, auch unten, wo geiiauer van Orchomenos gere- 
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Ast wird, -Verbindet man man aber die zweit inät-däs 
dritten, Thatseche, so muss es doch wohl höchst wahr 
scheinlich werden, dass eben jener Andreies niehtz an- 
deres ala den in dem Gepealogien - Systeme angenomme- 
nen Repräsesitanten der vor den Hellenen nach dem nörd- 
lichen. Böstien angekommenen Einwanderer vorstelle, 
dass also die Phlegyer unter jenem angeblichen Andreios 
dahin gezogen sejen. Endlich ist eine vierte sehr wich» 
tige Thatsache die, dass, sabald die Aeoliden an des 
Spitgee von Mikyera naeh Oschomenos kommen, ein 
feindseliges Verhältniss zwischen ihnen und den Phle- 
gyern entsteht, die durchgehends als sehr kriegerisch 
und raublustig, ihrer ganzen Umgebung ‚sehr lüstig ge 
schildert werden, und dass- der Kampf zwischen beiden 
auch hier damit endet, dass die Phlegyer völlig ver. 
schwinden, wie diess-in Hämonien schon früher gesche- 
ken war: die Beweisstellen für diesen Satz suche man 
ebenfalls bei Orchomenos, und bei Müller in den Mir 
kyern St, 184. 

36. So weit reichen unsere Nachrichten über die 


Phlegyer. Jener ausgezeichnete Forscher, dessen Werk. 


ich bier vielfältig, wie man sieht, benutzt habe, bauet ' 
mn auf.diege Nachrichten den ‘Schluss, dass also wohl 
die Phlegyer ein abgesonderter Kriegerstamm der Mikyer 
weren — und diese wohnten ihnen allerdings in Hämor 
bien wie in Orchomenos zur Seite+ — allein dass die 
ses nur. seine Meinung, nicht Angabe der Alten sei, er 
klärt er ganz ausdrücklich: Bei aller meiner Hobhach+ 
tung gegen die Talente diesen meines Führers muss ich 
aber diesamal glauben, dass er unrichtig geschlossen. 
habe; denn wären die Phlegyer der Kriegerstamm der- 
Mikyer gewesen, so würden sie oflenbar mit dem: Wach- 
sen der Mikyer nicht untergegangen sein. Jene: schwin- 
den, so wie die Aeoliden, welche nur an der Spitze: der 
Mikyer stehen, zunehmen, zuerst in Hämonieh, weil 
dort die Aeoler- zuerst sich ausbreiten, dann in Böotien, 
weil diess. etwas. später Schanpläts der Aeoler- wird, 
Unglaioh folgswechtar ‚scheint mir also: der Schluns, dass 
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diese Philogyer zu jenen wider Stämmen der Eingehör 
wen gehörten, welche sich unter die HeHenen nicht 
beugten , :niokt ihre Caltur annahmen, welche eben da- 
ber von diesen besser bewaffneten Streitern vertilgt wur- 
den, wo sie dieseiben fanden und sich ihrer Räubereien 
zu überheben hatten, Derum denke ich mir den Her 
der Dinge also: in Hämonien wurden die Phlegyer 
zuerst von den Acolern angegriffen, und damals entwich 
der nicht ausgerottete Theil detmelben nteh der Eınge- 
gend. des späteren Orchomenes, ‚we Andreios die'nörd- 
"lichen Ankönımlinge repräsentirt; allein bald zetkten die 
Aeoler auch bei Orehomenos sich fest, der Kampf be- 
gann seitig von Neuem, und er endete nt dem völli- 
gen Erlischen der Phlegyer als eines ‚selbstständigen 
Volkes. 
- 37. Gans auf Ontgegengeneiste Art verhielt es sich 
aber, gleabe ich, mit den Mikyern. Ueber sie hat uns 
K. O, Müller mit einem in vieler Hinsicht ‚höchst 
schätzbaren Werke bereichert, und der Wahrheit -zu Ek- 
ren gestehe ieh: herzlich gern ein, dass dus, welches im 
Folgenden ‚als. meine Ansicht wird dargestellt werden, 
wesentlich den. darnus gemsinımenen Belehrangen seinen 
Ursprung ‚verdankt, und dass ich nur mit einem ünan- 
genehmen Gefühle darauf hinarbeite, auf wenigen Biät- 
tern umzustossen, was dort nit s6 vielem Fleisse nuf- 
gebauet ist. Denn gernde in .dem Hauptpunkte stimme 
ich meinem gelehrten Führer nicht bei. Eben’ dasjenige 
nämlich, was vor allen Dingen zuerst sollte festgestellt 
sein, ist nicht erledigt; gerade die Fragen, wer waren 
diese Mikyer uad woher stammten sie ursprünglich? sind 
unbeantwortet geblieben:. und darum Musste dir ganze 
Werk etwas schwankendes und Unsicheres behalten, 
welches mir wenigstens oft daw Verstehen desselben sehr 
besohwerlich gemacht hat. Nielit einmal recht demtlich 
und bestinmt hat sich der Verfauwer jenen "Werkes über 
diese beiden Fragen wasgesprochen Dem die einzige 
dakin.zielende Stelle Iagese St. 138. alsot: „Auch wird 
„sieh nachweisen lassen , dass: wich die herwisele Sage - 
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„ir Hallenen Stammverwandee der Miller in Tassen 

„lien vom Pen&us herab bis Solkes kannte, die indemsem 
„weniger für. Stammyäter der Osohomenier angesehen 
„wurden, alg umgekehrt: sa dass Orchemenos ‚als lets- 
„ter Site des bedeutenden Velkew auch zugleich Haapt- 
„sitz geworden zu sein scheint.“ Die Ausdrücke heben 
sich hier fast auf, da Orchomenos erst ala ältester, dann 
wieder als letzter, endlich nır Hauptsitz genannt wärdz 
dsch vermuthe ich, dass Jeister Sitz hier den ältesten. 
bedeutet, und weiss die ganze Stelle nicht anders zu 
verstehen, ala dass nach des Verfassers Meinung das 
tördliche Böotien der ursprüngliche Wohnsitz der Mi- 
kyer wer, von dem aus sie sich später erst verbreitet 
hätten, wo. man sie sonst noch fände. Allein dieser so 
wichtige Satz ist nirgends in dem ganzen Werke bewie- 
ea, vielmehr lässt sich mit Thatsachen, die nur aus 
- demselben entiehnt sind, dartkun, dans als der erste 
Sitz der Mikyer eine Gegend in. Thessalien zunächst um, 
das spätere Jolkes angenommen und an eine hier schan 
geschehene Verschmelzung derselben sit den. Aeoliden, 
ähnlich der oben erwähnten Verschmelsung der züdliehe- 
rem Phtiioser und Achäer und der nördlicheren Mague- 
ter, gedacht werden müsse: Man lese zunlichst, worauf 
sich diese Behauptung atũtat. 

38.: Es wohnten erstlich ven Alters ber in- Thessas 
lien, und zwar besonders zwischen den Landstriehen der 
Phtbister und Magneter am pelasgiächen Meerbusen Mi-, 
kyer. Die Beweise darüber findet mau in dem genann- 
ten Werke zerstrenet, jedech die Haupsstelle St. 348 n.. 
E, wo' Alles so vollständig gesammelt ist, dass ich.dem. 
weder weitere. Zusätze zu machen weiss, noch es für 
nöthig halte. Dass aber eben diese Mikyer aueh in dem 
böatiaehen Orchemenpe, später selbst in Korinth und: 
Elis zu finden waren, mag man aus demselben Werke 
erschen. Nun zind aber zweitens. auch nicht die gering-- 
sten Spuren. zu ‚emideckert, dass von Orchomenon umd 
seiker: Umgegend,.. van wıı allerdings :rornehmlich . die. 
Mikyen. zieh apäte tiefer »ach Rüden venbreiteten, Ass«! 
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wussderungen nach T’hessalien geuctielen wären, wohl aber - 
desto mehrere von Zügen einselner Haufen aus "Thessa- 
Men nach- jener Umgebung des Sees Kopais. Von den 
Phlegyern huben. wir diess eben. gesehen. Wie aber 
in den alten Iagen durchgängig behauptet. wird (z. B. 
Paus..9, 34, 5), so zeigt auch Mller, dass‘ Athamas 
einst in Thessalien, später in’ der Gegend von Orcho- 
menos wohnte, und dass, wo von Athamas, da auch 
überall von den NMikyern Spuren sind. Nun ist ja aber 
dieser Ahaherr durchgängig ein Aeolide, und auch Mül- 
ler nimmt besonders den Kretheus als den’ältesten, nach 
diesem den Athamas, Sisyphus und Salmoneus auf He- 
siods und Euripides Aucterität als Söhne des Aecölus 
an (St. 139): es kann folglich Athamas hur aus Thessa- 

lien, dem von .Müller anerkannten. Sitze der Hellenen, 
mit den Mikyern gleichfalls aus Thessalien, als ihrem 
nothwendig anzuerkennenden Ursitze, nach Böotien ge- 
wandert sein. Ferner bringt dieser Gelehrte die Stelle 
sus Apollonius Rhodius 3, 1091 bei, nach der Mikyus 
ein: Aeolione. (d. i. Aeolide) von Hämonien (d. i. Thes- 
salien) Orchomenos nahe’ dem: kadmeischen Lande er- 
bauet (St. 138). Ist also auch Mikyas schwerlich em 
historische Person, sondern: nur mythischer Repräsentant 
der Mikyer — wie ich dieses bei Orchomenos zeigen 
werde. — so haben wir hier doch eine Wanderung der 
Mikyer von Thessalien nach Orchomenos und zwar diese 
auf ..eine Art, dass sie schon mit Aeolern zusammenge- 
schmolzen sind. Ausserdem lehrt jenes Werk, dass ei- 
ner Seits mit den Mikyern der Dienst des heilenischen 
Zeus, hier unter dem Beinamen von Laphystios, nach 
Orchomenos kommt, eben derselbe aber auch in The» 
selien recht eigentlich zu Hause war (St. 161 und 162), 
dass dagegeh anderer Seits unter denselben Mikyern 
von. Orchomenos ganz. vorzüglich der. Dienst der Cha; 
riten 'blühete, welche weniger den Hellenen angehörten; 
ale -mit dem. Cultus der Musen bei den :eingebornen Pib- 
rien tsusammenhingen (St. 477 a: fi.) Hält mun alse 
“ beide Punkte: ums: der. Religion der. Mikyer zusangmen, 
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sa ergiebt sich nothwendig, dass die Minyer aus einem 
voa Piprien nicht fernen. Landstriche stammten und schon 
dest-mit den Hellenen bekannt wurden. Endlich zeigt 
noch jenes Werk in-der weitläufigen Untersuchung üher 
die Argonauten , dass die Sagen über dieses Abentheuer 
hanptsächlich in Jolkos, Orchomenos und Korinth zu 
Hause waren, dass die Theilnehmer wegen der Mehr- 
zahl häufig bei den Alten Minyer heissen, und dass 
dennoch in allen jenen Oertern die Häuptlinge helleni- 
sche Aeoler waren. Abermals können also dieselben 
Personen Minyer und doch auch Aeoliden sein. 

39. Alles diess ist nur ein kurzer Anaxug von dem, 
was mein gelehrter Vorgänger umfassend dargethan hat, 
Aber nan drängt sich die Frage auf:. wie wollen wir diess 
mit-einander reimen? wie kommen in Thessalien, in Böv- 
tion, an anderen Oertern immer Minyer und Aeoliden 
bei einander? wie geschah es, dass beide so. ganz in 
Eins zusgmmenfielen, und doch auch wieder als ver- 
schieden erkannt wurden? Da giebt es ‚pur einen, "aber. 
nach meiner. festen Ueberzeugung auch zur allein rich- 


| tigen Ausweg. Der ist es, dass wir die Minyer als einen 


eingebornen Volksstamm , gleich den Achäern, Phthip- 
tern und Magnetern betrachten, der. vor der Ankunft 
der Hellenen schon in Thessalien war. Für deren Ab- 
kömmlinge können nun einmal die Minyer nicht gelten, 
Denn.der fabelhafıe Mieyas nimmt ‚bei ‚Pausanias in 
dem aufgestellten Stammbaume einen Platz ein, den, er 
unmöglich behaupten kann, wie denn ‚auch Müller (St 
138) mit siegenden. Gründen jenen ganzen Stammbaum 
uawirft und den Minyas als einen Repräsentanten dar- 
stellt, mit dem die Genealogen spielten, um. aller Orten, 
das Dasein der Minyer zu erklären: er ist ihnen. gerade 
ein. solcher Proteus, wie Jon und Achäus für zwei andere 
unter die Hellenen verschmolzene Stämme. Aber oben; 

dein ist selbst dieser mythische Minyas bei der Mebr- 
zahl der Genealogen, die ihn gebrauchen, nicht aus dem, 
Howe deg Hellen, Sind,aber die Minyer. keine Helle- 
nen, sp sind sie Eingeborae Hämanieps, und nur einer 

Plass Gesch. Griechenlands L 16 


— u — 


von den Stämmen, welche Hellens Nachkommen und 
deren Kriegern sich unterwarfen. Dadurch wurden sie 
sagleich Aeoliden, und als nun erst diese sich nusser- 
hal bThessaliens verbreiteten, kamen jene in- ihrem 
Gefolge gleichfalls nach sädlicheren Gegendeh, wie aush 
die Sage ganz regelmässig äclische Häuptlinge uf 
diesen Zügen an ihre Spitze stellt. Gerade a0. fügte es 
sich, dass hellenische Edele, welche nach Süden sich 
erobernd wandten, besonders Athamas und Neleun, zu 
ihren Leuten vornehmlich Unterwärfige ans dem Stamme 
der Minyer hatten, und natürlich aus ihnen in den neuen 
Besitzungen etwas anderes machten, als sie in der Hei- 
math gewesen waren. Darum sind aber auch die Minyer 
in der älteren @eschichte der Hellenen zu einer #6 gros- 
sen Bedeutung gelangt, und wir würden weben den 
Achäern und den Jeniern auch den Stamn. der Minyer 
haben, wenn diese nieht in Hämonien später dereh die 
Thessaler, in Böotien durch die Böoter, in Eiis, Ko- 
rinth, Messenien und Lakonien, wohin sie sieh gleich- 
falls verbreitöten, :durch die Dorer alle Selbstständigkeit 
verloren hätten, der Mehrzahl natk unter anderen Stäüm- 
men untergegangen, mit ihren: letzten Resten unter den 
nach Asien  ziehenden Aeolern und Joniern oder nach 
Kyrene wanilernden Dorern erloschen wären. Doch da- 
von später. 
40. Also auch unter dem nnmittelbaren Söhnen und 
dann unter den Enkieln des Aeulus wurde sicher der Umfang 
© desjenigen Gebietes erweitert, über-welches der in sei- 
ner Wurzel aus Kreta stammende Adel sich vertieilte, 
und in welchem dieser den gebliebenen Urbewohnere 
eine Civilisation grösstentheils mit Gewalt nufdrang. 
Die Sitze der Phthieter, der Achäer, der Minyer, der 
vertriebenen Phlegyer, und ‘der Magneter unifasste all- 
mälig Aeolis länge der Küste, während siolr nicht b6- 
stimmt sagen lässt, ob schon jetst oder etwas später 
die Dorer und Böoter tiefer nach dem Inneren zurück- 
geschoben wurden, oder wie weit überhaupt nach We- 
sten hin sich Aeolis erstreckte. Umgeben war es von 
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den Dolopern, Dryopern, Perrhäbern, Lapithen und ei- 
nigen anderen Stämmen der Eingebornen, welche, weua 
auch durch den Verkehr mit den nahen .Nachbaren auf 
eine höhere Stufe der Cultur gebracht ,. doch als unab+ 
hängig von hellenischen Häuptlingen sich his in die ho- 
jerische Zeit behaupteten. Wer aber in. Aeolis nacli 
dem Aeolus an dessen Platz trat, ob'vieleächt Krethous, 
oder ob mehrere, die Has bisher vereinte Gebiet unter 
sich theilten, lässt sich nicht mehr ausmachen. Aus 
den Liedern, die ihren Sugemkreis bis gegen das ‘Jahr 
1300 ausdehnen, sehen :wir nur, dass nm. jene Zeit nicht 
Ynehr ein Aeolis als Gesammtverein, eder, wenn mahı 
wo sagen darf, als Ein Staat bestand; sondern ‚dass ‚os 
sich in kleinere Herrschaften vieler Häuptlinge aufgelör 
sethatte, die alle von Aoolun abstammen. wöllten. Neth 
wendig muss daher in'dar Zeit von 1400:+-1300 der alk 
gemeias· Gang der Binge-der gewesen sein, ‚dass, 'olr 
wohl eiazelne Schaaren duch mach südlichesen Gegenden 
ziehen, im Ganzen doch die Söhne unter sich das dürke 
der Väter theilen ‘und so. den Grund ↄu den vielen. klei- 
nen Staaten legen ‚idie wir inAealissin. der homerischdh 
deit finden werden. Diese einzelnes: Staaten: amfztızile- 
len, und das Wenige., welches Wir :sstrallnin ven ihzen 
Hänptlingen wissen, »beizebringen y:gehört,mbah nibbt im 
üeses.nur das Allgeinbine festhaltende Capitel, soudeen 
see. noch die. Eine.. Bemerkung mag hier einen Plate 
ſRaidoen, dass sicher dervh diese Theilungen die Civilisieukg 
Mer Urbewohner rascher vor. sich ging. _ Das varsselfe 
man:jedech nicht übelwolländ zo, als sollten jene. Ede- 
len wohl'ger für-Ledute ausgegeben wesden,: welche gleich 
Miksinuären unter ‚noken Stämmeh.aa deren Civilisirung 
“ebeiteteh und dıiirch.eine grössese Vertheilung sich ihre 
Seschäfte erleichterten: . Nür zo viel sell damit gesadt 
Seit,. dass jene Eidelen sich an ungleich mehreren Oeb- 
sern nsiedelten, und als Herren die urterihänigen Eia- 
gebernen zwangen, Ackerhau zu treiben und überhaupt 
sieh-in Anordnungen za fügen, mit denen das Leben: in 
dndm Sinate anzufangen ꝓflogt.. . 
16 * 
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41. So weit erstrecke sich der erste Theil dieses 
Capitels, worin die Geschichte der Hellenen in ihrem 
griechischen Stammlande, in Hämonien, so gut als mög- 
lich zu verfolgen 'war. Durch ihn ist aber zugleich auch 
‚schon der andere Theil, welcher den Einfluss der Hel- 
lenen auf die Civilisirung darzustellen versprach, um 
ein Bedeutendes erledigt. Denn ist nicht auch Thesss- 
lien ein erhebliches Stück van Griechenland? und war 
es nicht einst gerade der Schauplatz, wo das Volkuleben 
der ‚Griechen in der ersten Jugendkraft, in dem Treiben 
der Heroen erwachte? Das war es aber nur durch die 
Hellenen geworden, und schon darum verdienen diese 
hier eine ehrenvolle Stelle unter denen, welche die G- 
vilisirung der Urbewohner bewirkten. Doch beschränkte 
sieh ihr Einfluss nicht lediglich auf Thessalien, sondern 
schon seit dem Jahre 1400. atifteten. Zweige: derselben 
auch in anderen Gegenden des: grischischen Fesslandes 
‚werdende Staaten. Diese darchzugehen bleibt also hier 
noch übrig. 

- 42% Es kamen nämlich erstens hellenische Häugt- 
Ungo und mit ihnen ‚Leute vorzüglich ‚aus dem, Stamme 
der Minyer nach dem nördlichen Böotien und gründete 
dort das minyeische Orchomenos. Die. schon früher 
erwähnten Sagen reihen diese. Auswanderung beständig 
an Vorfälle in Uem Huuse des: Athamas, eines’ Soknzs 
des Aecolus; allein (und um hier nicht nöthig Jarhahem;, 
eine Masse von Citaten zu häufen, . verweise! ich auf 
Müller’s Minyer St. 161 —176, wo.alle gesammelt 
sind) der Klteste Hergang dieses Etöignisses ist incdem 
‚Mythen no sehr berworren,' dass sich. schweriib Alles 
entwiekeln lassen wird, und.die Art, .auf: welehe -solieh 
unter den Alten Pausanias, (9, 34). Ordnung kersundels 
len suchte, leidet am'so vielen inaeeen Widersprücken, 
dass auch seine Erzählung uur: wenig Licht gewährte 
Sehen wir uns jedoch nach festeren Haltpunktea um; se 
möchte in allen mannichfaltigen Formen der .Sagen zu- 
vörderst das etwas stets Wiederkehrendes 'sein, duss:ein 
Zwist in dem eignen Hause des Athamns zu einer Em& 
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wiehung eines Sohnes Anlass gah, mag nun eine Stief- 
matter, wie einige Mythen wollen; dessen Tod begehrt, oder 
mag der Vater aus irgend einem Grunde den eignen Sohn zum 
Opfer darzubringen beabsichtigt, oder mögen, Gott weiss 
welchen, Grund die Tragiker in ihren Schilderungen ange- 
nommen haben. Auch stimme ich meinem gelehrten Füh- 
rer völlig darin bei, wenn er die Sonne von des Atha- 
mantiden Phrixos Flucht auf einem Widder ala daher 
entstanden erklärt, weil noch später im Tempel des 
Zeus Lapbystios ein Widder stellvertretendes Opfer für 
einen darzubringenden Aıhamantiden war (vergl. Horod. 
7, 197). Auf jeden Fall müssen in jenem Hause gräu- 
liche Scenen vorgefallen sein, weil Athamas ein Lieb- 
lingsgegenstand der Tragiker wurde; und ehen darum 
wird niemand, .der es weiss, was aus den Sagen wurde, 
wenn sie erst von den Tragikern überarbeitet waren, 
sich wundern, wenn ich auf eine nähere Bestimmung 
mieh gar nicht einzulassen wage, _ Zur Auswanderung 
können jedoch jene Vorfälle nicht sowohl den Athamas 
selbst, als vielmehr seinen Sohn Phrixos bewogen ha- 
ben. Den Vater nennet zwar Pausanias unter den älte- 
sten Herrschern von Orchomenos, allein schon Müller 
kat nachgewiesen, dass dessen Schauplatz in den My- 
then fast durchgängig die Gegend zwischen Halos, Jol- 
kos und Pherae sei, und Alles, was von einer Flucht 
eines Hellenen gemeldet wird, .bezieht sich ja lediglich 
auf den Phrixos. Weil endlich dessen Ankunft am Ko- 
pais- See die Stiftung eines Staates zur Folge hat, so 
muss dieser Phrixos nicht allein, sondern mit einer 
Schaar von Minyern die Heimath verlassen haben; und 
warum er sich gerade nach jener Gegend wendet, wird 
sehr hegreiflich, wenn man bedenkt, dass schon früher 
ans der. Nachbarschaft der Minyer die ausgetriebenen 
Phlegyer dabin ihre Richtung genommen hatten. 

43.. Allein zu verkennen ist es nicht, und sicher 
muss es mehr, als von meinem achtbaren Vorgänger 
geschehen ist,. berücksichtigt werden, dass noch ein 
zweiter Sagenkreis mit jenem über das Haus des Atha- 
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mas - verschmolzen ist. Denn: in die Mythen von des 
Phrixos Entweichung aus Hämonien nach Böotien haben 
ich die verschlangen , welche von einer Flucht über 
das Meer nach einem fernen östlichen Lande — deen 
mehr bedentet Kolchis nicht — und. von grossen dahin 
mitgenommenen Schätzen, dem goldenen Widderfelle 
der Dichter, handelten. An diesen Bestandtheil der Sage 
knüpfen sich die zum Argonauten-Zuge führende Fä- 
den. Auch sie sind von den Dichtern, welche in meh- 
reren Jahrhunderten auf einander folgten und deren je- 
der $ie neu zu färben und zu weben sich bemühete, so 
bunt dirch einander geschlungen, dass es mit Recht ala 
etwas Gewagtes erscheinen muss, ‚aus ihnen jetzt noch 
einen historischen Stoff entlehnen zu wollen: doch ver- _ 
dient eben darum derjenige, welcher es unternimnat, 
auch um so mehr Nachsicht bei Beurtkeilung seines Ver- 
suches, und desshalb scheue ich mich nicht, eine Erkiä- 
rung dieser zweiten Reihe von Mythen meinen Lesern 
vorzulegen. Davon ist nämlich schon oben die Rede 
‚gewesen, dass die von Menschenhänden angelegten Ab- 
zugskanäle des kopaischen Sees nothwendig die Annahme 
fordern, das Glieder eines höher gebildeten Volkes meist 
in dieser Gegend gewohnt haben, und während Müller 
seinem Systeme zu Gefallen an ein vorgeschichtliches Volk 
dachte, ward oben hestinmt eine Niederlassung der Phöni- 
eier angenommen. Sagt-man nun, dass diese die helle- 
nischen Sagen nioht kennen, so ist darauf zu antworten, 
dass sie dieselbe auch gar nicht als noch bestehende, 
sondern nur als aus Griechenland entweichende Colonie 
aufnehmen konnten, eben weil diese Phönicier es waren, 
welche hei der Ankunft des Phrixos über das Meer eat- 
flohen. Denn erstens kann nicht Phrixos über die See 
ııach weitem Lande geflohen sein, weil er ja in Orcho- 
menos blieb und Stifter eines Staates wurde, und weil 
selbst diejenigen Menschen, die ihn nach Kolchis ent- 
‚weichen lassen, ihn grösstentheils wieder heimgekehrt 
nennen. Dennoch bedürfen wir Entwichene, und es kön- 
non nur Andere sein, deren Flucht man mit der des 
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Pixixog verwechselte oder zur Vermehrung des Aben- 
theusrlichen absichtlich vermengte. Fragen wir zwei- 
tens, wer denn io den Sagen die Eutwichenen sind, ao 
erscheinen ihre Häupslinge in allen Argonauten - Liedern 
als Söhne des Helios oder Hyperion; denn dessen Sohn 
heisst ja auch in jeder Mythologie Aestes der Kolchier. 
Sie treten daher in die Reihe der Heliaden, bei ihnen 
ist phönicischer Cultus: Phönicier müssen aberınals am 
Kopaig-See gewohnt haben, und von Hellenen hier ver- 
drängt sein. Dazu redet die Sage immer von einer Fahrt 
über ein weites Meer, von der Mitnahme grosser Schätze 
an Metall; und auf wem passt dieses mehr als auf Phö- 
sicier? Die ganze andere Hälfte der Sagen kann daher 
auf nichts Anderes gehen, als dass eben jene Minyer 
des Phrixos Phönicier aus ihrem Besitzthume verdräng- 
ten und diese zwangen, jenseits des Moeres sich ein 


‚ Unterkommen zu suchen. 
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44. Wie verhält sich’s also nach dieser Erklärung 
jener beiden verschlungenen Mythenkreise mit der An- 
siedelang der Hellenen im nördlichen Böotien? Vorge- 
‚arbeitet war ihnen in dieser Gegend durch Phönicier, 
welche die Uebervölkerung schon der Civilisation zuge- 
führt hatten: und daram darf man sich nicht wundern, 
wean, soweit Hellenen sich verbreiteten, kein Staat so 
rasch und so glanzvoll ampaor blühete als der in Orcho- 
Aenes von den äolischen Minyern gestiftete, dessen Be- 
wohner in der bald eintretenden Heroen-Zeit im Besitze 
von einer Kunstfertigkeit waren, wie man sie, ausser- 
in Argos, Mykenae und Korinth nirgends kannte, ‚und 
dessen Könige vor allen anderen die Reichen hiessen. 
Aus Thessalien trafen nahe bei der phönicischen Stif- 
iang zuerst. Phlegyer ein, und vielleicht war, wie Mül» 
ler in den Minyern St. 184 will, anfänglich zwischen 
ibnen und den bald mit einer Schaar nachrückenden 
Aeoliden gegen die gemeinschaftlichen Widersacher eine 
Verbindung. Die Phönieier entwichen; dann kämpften 
auch hier Phlegyer und Minyer gegen einander; die letz- 
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teren, als die geistig überlegenen, siegten, und auf dem 
fruchtbaren und früher schon herrlich angebaneten Bor 
‚ den wuchs prachtvoll der Minyer - Staat auf. Zwei 
Bestandtheile enthielt er in seinem Inneren. : Denn in . 
Orchomenos gab es die beiden Stämme Kephissias und 
Eteokleis , von denen jene die dienende Classe enthielt 
(siehe Müll. Min. St..183). Zu ihr gehörten alse die 
alten Landeseinwohner, welche, nach dem Hauptflusse 
benannt, der ihre Nitze bewässerte, hauptsächlich zum 
Aokerbau bestimmt waren und von dessen Ertrage den 
neuen Herren einen Zins zu entriehten hatten. Die Eteo- 
kleis begriff dagegen die edlen Geschlechter oder die 
Herren, zu denen natürlich hier aueh die mit den Aeo- 
liden gekommenen Minyer gehörten. Der Name ist ein. 
echt hellenischer und bedeutet die Wahrhaftberühmten; 
unwissende Genealogen haben ihn dagegen von einem 
Eteokles abgeleitet und uns mit einem Ahnherrn dieses 
Namens bereichert, dem auch. Pausanias nicht verfehlte 
einen Platz in seinem orchomenischen Stammbaume an- 
zuweisen. Desto mehr ist es zu bewundern, wie diens 
jenem gelehrten Führer entging,. und ‘wie er, der doch 
sonst bei Beseitigung mancher Glieder jenes Stammbau- 
mes gar keine Umstände macht, Bedenken tragen konnte, 
Eteokles den Namen Chryse und Chrysogeneia, Phlegyas 
und Minyas, Orchomenos und Andreios gleich zu stel- 
len. Alle diese findet man nämlich bei Pausanias. auf- 
gezählt und sie alle sind, wie schon Mäller aufs zwin- 
gendste gezeigt hat, als Bildwerke der Genealogen zu 
streichen; dann bleibt der vielleicht zwischen Presben 
und Klymenus um ein Glied lückenhafte Stammbaum 
der Athamantiden, Diese waren die Häuptlinge und als 
solche die Ersten in der Eteokleis; zu eben derselben 
gehörten aber auch die Nachkommen der einst mit Phri- 
xos eingedrungenen Krieger, grösstentheils mynitischer 
Abkunft. So heisst denn Orchomenos abwechselnd ein 
hellenischer, ein äolischer, ein minyäischer ‚Staat, und 
trägt alle diese Namen mit gleichem Rechte, Die ge- 
nauere und fernere Geschichte desselben verspare ich 
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auf das nlichste Baoh, wo auf dem hier gelegten: Grunde 
die'weiteren Umrisse zu errichten sind. 
45. ‘Ein zweiter Hauptpunkt Griechenlands, wohin 
sich sehr frühzeitig Aeoliden verbreiteten, war Korinth. 
Die Hauptsache, dass nämlich vor den gegen das Jahr 
1100 eingedrungenen Dorera Korinths Bevölkerung, we- 
nigstens also dessen edele Geschlechter äglischen Stam- 
mes waren, bezeugt als gewichtiger Gewährsmann schon 
Thakydides (4, 12); aber auch die späteren Sammler 
der Sagen, Pausanias (2, 3, 8 und 2, 4, 3) und Apol- 
ledor (1, 9,3) knüpfen eine Holische Einwanderung an 
den Sisyphus, den Sohn des Acolus. Allein Korinth 
traf ebenfalls das Geschick, dass es sehr früh seine 
Selbstständigkeit verlor, namentlich schon in der Heroen- 
Zeit unter die Herrschaft der Pelopiden zu Mykens, 
bald unter die der Dorer gerieth: und diess ist, unstrei- 
tg der Grund, dass seine älteren Sagen sich höchst un- 
vollkommen erhielten, schon von dem Bakchiaden Eu- 
melns, dessen Werk über die Geschichte seiner Vater. 
stadt noch Pausanias benutzte, zu keiner nur mägsigen 
Klarbeit erhoben werden konnten. Schon früher ward 
jedoch wahrscheinlich gemacht, dass Korinth alter Sitz 
einer phönicischen Niederlassung war; und Hellenen 
konnten demnach auch hier nicht erst den Anfang zur 
Civilisirang der Urb@rohner gemacht haben. Das be- 
stätigen auch die von Pausanias aufbewahrten Sagen. 
Denn nach ihm berichtete Eumelus, dass bei Ankunft 
des Aeoliden Sisyphus ein Aeötes aus dem Geschlechts 
des Helios in Korinth herrschte, aber nach Kolchis ent» 
weichen musste. Diese nach den früheren Ansichten 
über die Urgeschichte der Hellenen allerdings höchst 
räthselbafte Sage, hat man bislang als ein Mährchen, 
das keine Beachtung verdiene, absichtlich übersehen. 
Dennoch muss dringend darauf hingewiesen werden, wie 
such hier die Mythe mit den Namen Helios, Aectes und 
Kolchis spielt, um nur dieselbe Thatsache mitzutheilen, 
von der man noch etwas in Böotien wusste, nämlich 
de Entfernung des Phönieier zeit dem Eintreffen der 


— 20 — 


kriagerisohen Aeoliden. Dann,gieht Paussuiag zweitens 
an, dass Sisyphas die Hersschaft von eingr Medea ia 
ia Korinth bekommen babe, Diese konnte nun anf kei- 
nen Fall die bekannte Kolehierin, Gattin des Argonan- 
ten Jason sein, weil dieger Held nun 150 Jahre jünger 
als Sisyphus ist: aber wenn später von den Argonauten 
die Rede ist, wird hoffentlich dargetban werden, dass 
Medea, welcher Name in drei verschiedegen Zeiten 
siemlich oft vorkommt, überall keine einzelne Person, 
sondern nur .die Priesterin der, phönicischen Astarte be- 
deutet, Gelingt unten der Beweis für diese Behauptung, 
so würde abermals die Vereinigung einer Medea mit 
dem Sisyphus für. das frühere Dasein von Phöniciern in 
Korinth Zeugniss geben, und der ganze Hergang der’ 
Dinge wohl so zu denken sein, dass, während allerdings 
der Haupttheil der Phönicier entwich, doch auch ein Ue- 
beerest derselben mit. den Aeoliden verschmels. Diess 
muss um so wahrscheinlicher warden, weil Korinth, 
gleich Orchomenos, so herrlich aufblühet, weniger je- 
doch durch kriegerische Stärke, als durch Handel, Be- 
trieb und Reiohthum bis in die homerische Zeit sich be- 
merklich macht. 

46. Uebrigens will noch die Sage, dass jener in 
Korinth sich festsetzende Stamm der Aeoliden auch in 
der Umgegend sich ausgebreitet hbe. Denn Enkel des 
Sisyphus heissen bei Pausanias (9, 34, 5) Koronus und 
Haliartus, welche Stifter der ven ihnen benannten Städte 
in Böotien gewesen sein sollen, deren Nachkommen je- 
doch in den Minyer- Staat zu Orchomenos übergingen; 
und ein Enkel einer anderen Linie des Sisyphus, Pho- 
kus, wird Gründer eines Staats in Phokis genannt (Pauz. 
2,4, 3 u. 10, 1, 1.) 

47. Mit sehr zahlreichen und geraume Zeit hin- 
durch einander nachfolgenden Haufen von Aeoliden wur- 
de drittens Elis besetzt, und dass dahin ihr Zug so früh 
ging, kam wohl, wie schon oben bemerkt ist, son dee‘ 
hier geschehenen Ansiedelung der Kureter. Stützpunkte 
für diese Fortschritte scheinen dagegen Orchomenos amd 
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wintie gewesen za sein. Es redet abet erstens im all: 
en: Strabo (8, 1) davon, dass durch .alle Zeiten . 
der heilenischen Geaeliithte. die Bewohner von Elis sich 
zum Bolischen Stamme der Hellenen gerechnet, und dass 
auch bei dem späteren Einbruche der Dorer. in den P»- 
lopenned Aeoler' aus Aetolien nur zu vorgefundenen 
Stammverwandten sich hinzugesellet hätten. Dasselbe 
werden wir in dem: sechsten Buche von allen den Schrift» 
stellern "bestätigt finden, die uns Nachrichten. über jene 
Veränderung in dem Peloponnes mitgetheilt haben. Da- 

gegen scheint: unter den ‚einzelnen Haufen der Aeoler, 
weltbe nach und nach in Elis einwanderten, derjenige 
der älteste gewesen zu sein, welcher nach Pausanias 
(5,1, 1 u. 5, 8, 4) anter dem Endymion neben der ku- 
retischen Seiftung sieh miederliess. Dieser Hituptling 
heisst nach dem Obigen meistens ein Sohn des Aöthlius 
und ein Enkel des Amphiktyon, ist aber wahrscheinlich 
nach "genealogischer Weise richtiger für einen Enkel des 
Aeolus zu halten, und kann in diesem Falle nicht vor 
1400 in FAis emgedrungen sein. Von ihm stammt bei 
Pausanias (1. }.) und bei Apollodor (1, 7) ein helleni- 
sches Haus in Elis. Gepriesen als alte Ahnen dessel- 
ben sind besonders Epeios und Aetolus, der Sage nach 
Böhne des Endymion und Stifter der beiden äolischen 
Stänime der Epeer und der Aetoler; und in der Folge 
werden Beweise genug vorkommen, dass beide bis in 
die homerische Zeit als nahe Verwandte sich ansahen. 
Im nördlichen Theile von Elis ist die Niederlassung der 
Epoer zi’suchen, und später wurde sie fortdauernd durch 
neue Haufen verstärkt, die wenigstens aus Thessalien 
emsgezogen waren und mit jenen Aeolern sich vereinten, 
wem. auch ihre echt hellenische Abkanft nicht immer 
ausgemacht ist. Ein Amarynkeus und ein Aktor gehö- 
rem besonders als Führer dahin, welche die Ilias 2, 620 
ıınter den Ahnen der Epeer kennet, welche aber Pausa- 
anime (5, 2, 8) und Diodor (4, 69) ausserdem zu Ab- 
kömmlingen von Hämoniens Lapithen machen. Auch 
hat Müller an mehreren Stellen seiner Minyer darauf 
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hingewiesen, dass. ein Zusammenhang der Epeer mi 
- Lapithen in den Sagen oft wiederkehre. Seinen Grun 
kann: dieser jedoch nur in der Einwanderung von Aeo- 
lern haben, an welche Haufen von jenen sich vielleicht 
anschloasen. . *ÊÑ* 

48. "Eine zweite sehr.alte Niederlassung der Aeo- 
ler war in dem mittleren Elis oder dem’ späteren Pisatis. 
Der. Häuptling der dahin gezogenen Schaar heisst beständig 
Salmoneus, und von der Stiftung reden besonders Stra- 
bo (8, 3), Diodor (4, 68) und Apollodor (1, 9, 7); 
was aber ausserdem diese T'hatsache noch bewahrheiten 
kann ‚findet man bei Müller (in den Minyern St. 140) 
gesammelt. Auch dieser Salmonens steht schon in der 
Odyssee (11, 234) in einer engen Verbindung mit Kre- 
theus, heisst bei Hesiod (in den Fragmenten) ein Sohn 
des Aeolus, und wird von Müller zu denen gezählt, 
welche mit Recht dafür gelten. . Dagegen streitet nur, 
wenn Ephorus bei Strabo meldet, dass eben dieser Sal- 
moneus die Ursache gewesen sei, dass Aetolus mit einer 
Schaar Elis verlässt und nach dem späteren Aetolien 
zieht; in diesem Falle könnte wohl Salmoneus kein Sohn 
des Aeolas, sondern nur ein Aeolide sein. Das von ihm 
gegründete Salmone gelangte jedoch zu keiner Wichtig- 
keit und soheint sich bald unter die etwas jüngere Stif- 

" tung .des Pelops verloren zu haben. Von einem anderen 
Aeoliden, der nach dem mittleren Elis. gekommen wäre, 
erzählt Paumanias (6, 22, 1). : Perieres nämlich, eben- 
falls schen bei Hesiod unter die Söhne des Asolus ge- 
rechnet, heisst dort der Stifter von Piga. Doch ‚möchte 
os. damit weniger seine Richtigkeit haben, da bei eben- 
demselben (4, 2, 2) Perieres in den messenischen Sa- 
gen ala Ahnherr der Aeolidon in diesem Lande vor- 
kommt; auch kann er nach diesen Ueberlieferungen kein 
Sohn des Asolus gewesen sein, sandern erst kurz vor 
1300 gelebt haben. 

49, Ungleich zuverlässiger ist es, dass kurz vor 
1300 eine bedeutende Schaar Aeoler und zwar beson- 
ders Leute minyeischer Abkonft in .dem südlichen Theile 
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vou-Elis oder dem späten Tripliylien nich dastpatite, 


Deun hier lag das Pylos des Nestgr, wie ‚schen, ganü- 
gend Strabo (3, 8) und nach ihm Müller Gn den 
Minyern St. 363) dargethan haben. Stifter- desselben 
war aber Nelgus, dessen, Abkunft.schgn in der. Odyaes 
(14, 234) unmittelbar an. den Kretheus apgeseihet, wird; 
und sicher ngr darans wiederholten Diodor (4, 68) und 
Apollodor (1,9, 9) nebst anderen späteren Nohriftstel-. 
lern jene Angabe. Dass aber weder Neieus noch sein 
ia Hätnonien gebliebener Bruder Pelias wirkliche. Söhne 
des Kretheus ‚sein: köngen, leughtet bald ein, da sie so- 
gar der homerisehen Zeit. näher, als der jenes Ahnherrn, 
ven ihm xeichlich- dazch..100. Jahre getrennt . dastehen. 
Beide gehören gauz vorzüglich za ‚denen, von weichen 
sich in den Argonauten- und ähnlichen Liedern nur dag . 
Andenken erhalten hatte, dass. zie ang dam’ Geschlechte 
der thongalischen Areliden, haganders ays dam hier.weit 
verbreiteten Hause. den Kretheys stnmmten;_ähre upmit; 
telharen V.oreltgzn waren vorgemen, und wer diese wm» 
ren, darf auch uns gleichgültig nein, da sie. für die Ge, 
schiehte kein. Änteresne ‚werden gehabt haben.: Hin Aco- 
ide hleiht dazem, Nalaup... Er, hatta sich, wie: Diodor 
O. 1).und Pansanias (4, 2, 2) wissen. wollen, . mit seir 
nem Bruder entzweiet, und verliess darum ‚mit einer 
vorzüglich minytischen, Schaar. das Laad seiner. Vüter. 
Sein Zug ‚ging.über. Orehomenog, wo er nach dar Ddya, 
see (11,:280) längere ‚Zeit verweilte und vwen-:Wo. og 
dana ‚weitper..nach Elis sich wandte; . daram könnten die 
Minyex zeinug Gefolges anch erst. in Oschamanes aich 
ma ihn geschlossen haben. Nur das Ieidet. keinen, Zus 
fel, dass aeipe Laute grüsstensbeils: Minyar, waren. Schon 
ia der Ilias 641, 220) iskayan einem minyäischen: Flussg 
ualern Pylon;die Rede, ‚nıud.nehr. umfassend ‚hat. Mül, 
ler (in. den Min, St. 36%), Allas zusammangestellt, wor 
durch jene Annahme bestätigt. wire Mincdem, Nelens 
waren aber auch Söhne ‚einen, Aypythapn  gelkamımen, der 
sleiehfalle von: dem Kıraskaun. ahstamımte,. und später 
werden wie lesen, dass desen.heschlecht in dep, nicht- 
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heilewischet Argos Aufttahme fand, wesentlich ulss da- 
wa beittsg', eine andere Reihe von Staaten in: den Ver- 
band der · heHenisehen zu bängen. un 

50. '- So siedelten sich diso' Hellenen wenigstens an 
drei Pankten von Elis an: Am-#em nördlichen und dem 
" südlichen erwachsen aus diesen Stiftungen Startei, welche 
in der zunächst folgenden: Zeit eine Reihe - gepriesener 
‚Helden aufwiesen und durch welche -Elis ein -früh: 'ge- 
feiertes Lamd wurde. "An eine 'Verdräriung der alten 
Bewohner ist-aber auch-hier nicht zu denken. Einige 
mögen immerhin ausgewändert:'tein; anderdHHudfen der 
alten Kauköneh behaupteten sieh bis in die hömerische 
Zeit, wie man aus der Odyssee -sieht, unabkätıgig ven 
den Heleneh, :bis sie bei: späteren Umwälrangön-im- Pe 
loponnes ‚stehe völlt$ unter: neue Herren verlörent bei 
weitem ‚die Mehrzalil kam schon jetzt in oben: das: Ver- 
hältniss ‚; woreiti die Urbewohner''äberall -geriethen, wo 
der —22 Adel dar Mæeblidlen sich den Gruhr: und 
Boden: zueigiietk, "und wärden Maher auf’ dem niebusueie 
angegebönien: "Wege: zur :Eivilisetion "yeftire; : ia dena 
nitliefed EHA'-gediöhen dagegen >die- Soht-kiellanischen 
Büftungenwerliger, weil bald nuchler.Mer-Pelops ein- 
traf," Yon ' dem ‘am ‚Sehlunse, dieser Capätels' die Rode 
sein wird. ' " 

51. Von Elis aber preiteten. sich die Aeoliden nach 
drei Seiten weiter un aus. Südwärts zeg himlich Peri- 
eres ach’ Messenien (Paus; 4, 2, 2) und ward kier 
Saafter: iinek kisinen Staates: und--eines unter idte Elersen 
idht -henig |gepriesehrer Gesöhlechtes: Binislcim. des 
Addldsı Wur-deifechilich nicht, --und schon. beicArpeklader 
1; 3,3) wird: un’ Riereinen Schr des Minuungb aled 
her: für! etw Rarkebeder ::Auekıs' ausgegeben..! Milch 
anch so WÄrdüee wöohl' ih- wu Mühe Zeilen hikmuf gerächt, 
dabei Pansuaßus nein‘Schnreik Zeitgeuudde ‘von Neleas 
It. Bein Gesdlecht blähöss- zwad aut'bis aufisuineEa+ 
‚ kel, war jedötlr mit der -utfnyeischkır‘ Niedenkuiuung‘ie 
Tripbylien ia Verbitduh "getreten ‚ı und: @pänh werden 
wir sehe, dass ıhirin nAch' dem: Adussachen ion ihnen 
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mmenischen. Hauses der grössere Theil der. Landschufl 


an die Neletden verfiel, auch hier also ein bedeutendes 
Staat Aolischer Hellenen- sich: ausbildete. 

52. Oestlich, wach Argos nämlich, wandten sick 
dagegen die Amythaoniden. Ber Ahnherr dieses Ge 
schlechtes ‚heinst häuße;, 2. B. bei. Pausanias (2, 18, 4) 
und bei Apolloder (1, 9, 14): ein Soht. des Kretheus; 
democh macht ilın Pindat (Pyıh. 4, 223) zu einem Zeit» 
genossen von Helden, welche in der Generation zunächst 
vor dem trojanischen Kriege lebten; noch Ändere stel- 
len seine Söhne als Gefährten. des Neleus dar, wnd nach 
den Tafeln der argivischen Häuser können. nur diese 
sich am meisten der Walirheit: nähere, ‚Leicht ersielst 
man daher, dass die Dikhier! ziemlich wHlkührlich mis 
dem gefsierten Amythaon spielten, der eben so wenig 
ein unmittelburer Solm: des Kretheus, als siner der Ari 
gönauten sein kann. Fest wtwht wur so Yiel,. dass:ds 
aus’ dem Genchlechte des ;Kretheus staninste; und. dass 
wenigstens die Seineh zugleich mit Nelem. Hämonieml 
Aeolis verliossen. Pindur nemt ihn :auch moch 'eineh 


 Messenier, wobei sicher der Irruvum au Grande liogg, 


als wire dis messenisohe 'Pylos Six des Nelowe ıgewes 
sen, und wonach Amyikaok :seibst in Elise: müsste eins 
gewandert sein; dagegen’ reden Diodor (4,08) und Pau- 
snias (2, 18, 4) nur von seinen Söhnen :Bias. und Mes 
lampus als Begleitern des Neleus. Dem sei aber, :.wie 
ih weite, so kamer dech 'nach Tripkylien auch Amy 
ihasniden, und von diesen’ erzählt. nuw beusänday dib’ar 
givische' Sage, dass sie von dert siol nach: Alrges' wos 
wanät hätter und wegen ihrer Verdienste. so sehr. su 
Ehren gekunimer wären, dass ihre Geschldchter-peben 
dem der 'ülteren Häuptiinge: die: drei gepriestmen ‚Herr 
schet- Fiünser in Argos bildeten. !Sfe konnten autın 'freil 
lich-keins neue Cultur nach diesen längst ‚vorgeschriketi 
nem Sinate Uringen, auch ;biieben hier: fertdanernd die 
Achter dan Volk, in welches alle’weue Aukömmlinge 
sich verloren; aber eine Verbindung’ Kwisehen dem’ kel« 
kaitchen und einem auf anderem: Wege gegründeten 
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Piaate wurde dock.eingeleitet und damit den Anfang au 
einer Verschmelzung Aller.in ein Ganzes gemacht, . 
53. Vorzüglich wichtig ist aber noch die’ Aolische 
Celonie, weiche von. Elis pordwärts nach dem späteren 
Astolien- sich. wandte. Von einer älteren Nielerlassung 
der Kureter as jener Küste ist ohen ah seindm Oete ge- 
redet; jetzt siedelte sich hier, bald nach dem Jahre. 1400, 
eine:Kriegerschaur unter Anführung des Adoliden Aate- 
hıs an, von’ dem sie auch deri Namen:trug. Die aus- 
führlicbste Nachricht darüber theilt Strabo (10, 3) aus 
dem Epkorus’ mit. Dem zufelge konnten sich dert die 
Aeoliden nieht ohne Kampf festsetzen, und Jdavon war 
in zwei Änsehriften zweier Statuen die Rede, von denen 
die eine in Thermus stand und den Aoetolus darstellte, 
die andere auf dem Markte von Elis dem Oxylus za 
Eliren errichtet war. Beide Inscheiften 'priesen Aetolus 
als den, . welcher, ausgezogen von Elis,- die. Kureter 
überwunden und einen äolischen Staat an der genannten 
Küste ‚gestiftet habe. Ephotus saheint nun freilich ‚der 
Meinung gewesen zu sein, daas die Kureter sehon jetzt 
völlig aus ihren Besitzungen verdrängt wären: allein 
dans dom nicht so sein köntie, dass vielmehr noch ge- 
raume Zeit. in Aetolien ein kurstischer und .ein äglischer 
Staat, ‚jener in Pleuron, dieser in Kalyden, und beide 
wahrscheinlich dusch den Evenus- Fluss getzennt, neben 
einander bestanden, bis nicltt gar lange: vor dem troja- 
niseken Kriege abteıınals zwisshen beiden ein Kampf aus- 
brach, von. welchem noch in der Ilias ausführlich engähls 
wird; und in' welchem die hesiegten Kureter nach Akar- 
nanien zurückwesöhen. mussten, alles dag wird späsar in 
der spenial Geschichte näher nachgewiesen werden. . Hier 
konmt, nur erst die eine. :Ihatagehe in Frage, dass Aco- 
ljden aus Elis: auf Aetoliens Küste einen, Staat stiftptem, 
und ‚die verbürgt .stvördeist 'Ephorun. Sie geht 'aber 
auch zweitens: ans der Ilias hervor; denn’ darin wird 
(23, 630) von gemeiskchaflliehen Festen geradet, wel- 
che von den FEpeern, Pyliern und Aetolern. in Elis pfleg- 
ten gafsiezt zu. werden, und schen kleyne. bemerkte zu 
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jener Stelle, dass dergleichen Institute im Alterthume 
durchgängig Wahrzeichen von einer engen ' Verwandt- 
schaft mehrerer Stämme wären. Mit kurzen Worten 
dentet dasselbe Thukydides an, wenn er (3, 102) ‘sagt, 
die Gegend von Pleuron und Kalydon habe einst den 
Namen Aeolis gehabt. Endlich wird diese Abkunft der 
alten Aetoler noch ganz vorzüglich durch alles das be- 
stäligt, was weiter unten von dem Einbruche der Dorer 
in den Peloponnes zu sagen ist. Denn da erscheinen 
stets die Aeteler als  fernere Verwandte der Dorer und 
als nähere Angehörige der Epeer, und werden.eben dem. 
wegen fast ohne Schwerdtstreich von diesen aufgenon- 
men. Unmöglich kann daher die Sache selbst, dass 
Aeoliden aus Elis nach Aetolien zogen, den geringsten. 
Zweifel leiden, und wenn nun die Sage den Astolus, 
Sohn des Endymion, zum Führer dieser Colonie macht; 
ko ist nicht einzusehen, warum man nicht auch sie als 
güliig stehen lassen will. Uebrigens bauet auch hier: 
die äolische Schaar nur auf dem Grunde fort, welchen 
schon Andere, hier Kureter, gelegt hatten; denn :nur- 
daber ist es zu erklären, dass der ätolische Staat- so 
ausnehmend raseh aufblühete und dass in der Heroen- 
Zeit des gepriesenen Kalydons Ruhm fast dem des my- 
nyäischen Orchomenos gleich kam. 

54 Weniger scheinen sich dagegen schon jetst von 
Elis aus die Aeoliden nach Westen über die nahen’ 
Inseln verbreitet za haben. Weiter unten wird zwar'er- 
wähnt werden, dass der homerische Kataloge auch diese 
Züge derselben kennet; allein nach der Art, wie die 
Sache dort dargestellt 'wird, könnten sie doch noch 
nicht in die Zeit vor 1300 fallen. Dagegen will Pausa- 
nias (1, 37, 4) wissen, dass auch auf einem anderen 
Wege, nämlich durch Nachkommen des Deion, gleich- 
falls eines angeblichen Sohnes des Acolus, den wir 
gleich in Phokis finden werden, Golische Bellenen sich 
auf jenen: Inseln festseizten.. 

55. Bis dahin sind also Böotien, Korinth und Elis 
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ala Länder dargestellt, über welche die Aeoliden schon 
jetst sich verbreiteten, und das letztere besonders noch 
als: ein solches, von dem nach mehreren Seiten neue 
Züge ausgingen.. Hinzuzufügen ist diesen Landschaften 
mach wohl jene Strecke, welche später Phokis und Lo- 
kris. genannt wurde. Wie indessen diese nıit Hellenen 
besetzt wurden, ist weniger auszumitteln, da uns über 
Bhokis und Lokris zu wenig Sagen aufbenahrt sind und 
da es keinen Zweifel leidet, dass in den Bergschluchten | 
dieser Ländchen die Üeberreste mancher nicht-helleni- 
scher Stämme einen sicheren Schlupfwinkel fanden. Mit 
Deiphi vor allen blieben die Hellenen Hämoniens in ei- 
ner engen Verbindung, und von dem opuntischen Lokris 
det schen oben gesagt, dass die dortigen Japetiden ein 
den hellenischen Häuptlingen verwandtes Geschlecht zu 
sein scheinen. Von den Aeoliden findet sich indessen 
nur ein Deion als vornehmster Ahnherr der Häuptlinge 
dieses Landstriches erwähnt. Von ihm spricht Apollo- 
der (1, 9, 4). als von einem Sohne des Aeolus, der sich 
in Phokis niedergelassen habe, ohne jedoch weiter etwas 
sa melden, woraus sich ermitteln liesse, in wie- fern 
ihm jener Name oder nur der eines Aeoliden zukomme, 
Denn ‘eben derselbe reihet an diesen Deion zwei Ge- 
schlechter von äolischen Häoptlingen, von denen das 
eine in Phthiotis, das andere in dem opuntischen Lo- 
kris zu Hause war; allein deren namhaft gemachte Glie- 
der reicheg nur bis in die dritte Generation vor dem 
trojanischen Kriege, und man behält daher freie Wahl, 
ob man zwischen ihnen und dem Deion viele fehlende 
Mittelpersonen sich denken und so den Deion selbst hö- 
ber hinaufrücken, oder umgekehrt diesen als einen Aeo- 
liden ungewisser Abkunft in eine jüngere Zeit versetzen 
will. Ausser diesem Ahnherrn findet sich aber nur noch 
. bei Pausanias (10, 1, 1) jener eben genannte Phokus, 
Bohn des Aenliden Sisyphus, als Führer einer helleni- 
schen Schaar, die sich in Phokis zoll niedergelassen 
haben. Dagegen müsste umgekehrt, wenn nicht Euri- 
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pides nach gewöhnlicher Weise seinem Pnblikum alleu- 
sehr geschmeichelt hat, jener Jon, von welchem die 
attischen Sagen so voll sind, zunlichst aus Delphi stam- 


‘men. Ein Hellene war er auf jeden Fall, da doch jene: 


Gewebe, wodarch die alten Jaoner immer vermittelst _ 
seiner unter die IIollenen verschlungen werden, auch 
irgend einen Anfangspankt aus der Wirklichkeit erfor- 
dert, an den es angeknüpft werden konnte; nur gelangte 
er in Attika nicht einmal zu der Wichtigkeit, wozu z. 
B. in Argos zwei Aeoliden ihr Geschlecht erhoben, uf 
der attische Staat blieb daher noch fortdauernd gar sehr 
von allen hellenisehen geschieden. 

56. Dargestellt ist nun, wer nach der hier aufge- 
stellen Meinung, die jedoch hoffentlich nur auf Anga- 
ben der Alten gegründet ist, die Hellenen ihrer ersten 
Abkanft nach waren, wie sie zu einem Volke wurden, 
and wie weit sie "sich schon jetzt über Griechenland 
verbreiteten. Eine Schaar Kureter — um die Haupt- 
sütze dieses ganzen Capitels noch einmal zusammenzu- 
drängen — die schon einige Cultur mitbrachte, beson- 
ders aber durch die Art ihrer Bewaffnung den Urbe- 
wohnern im Kampfe überlegen war, bildete den ersten 
Stamm, unterjochte Eingeborne aber vermehrten die 
Zahl. Aus den Führern der Kureter entsprangen die 
Geschlechter der hellenischen Häuplinge, die Nachkom- _ 
men der kuretischen Krieger wurden die jenen nicht 
viel nachstehenden Edelen. des Volkes, die Eingebornen 
machten die Volksmasse aus: sobald indessen die Häupt- _ 
lioge ausser dem Lande der Väter sich Besitzungen er: 
kämpften und dazu Leute mit sich nahmen, wurden diese 
ia der neuen Niederlassung unter die Edelen aufgenom- 
men, während die hier Ueberwundenen die dienende 
Classe bildeten. So schmolz Altes und Neues zusam- 
men; doch der neue und fremde Zusatz veredelte die 
alte Bevölkerung, theilte die Cultur mit, welche er nach 
Griechenland herübergetragen hatte, brachte die ge- 
sammte Volksmenge dahin, dass sie nun rasch ihrem 
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Geiste, dem Boden und dem Clima ihres Landes gemäss 


sich entwickeln konnte. Darum ging indessen, was 


schon vor den Hellenen durch Andere, durch Phönicier 
und Kureter, geschehen war, nicht unter. Jene wür- 
den nur jetzt schon die Voıherrschenden, bekamen durch 
eine leichte Verschmelzung mit den Kuretern das Ue- 
hergewicht, und legten den Grund dazu, dass später 
auf einem so engen Raume Alles in Hellenen zusamnıen- 
fallen musste; ®enn die. gegen 1100 erfolgende Wande- 
rung der Dorer und Böoter und die dadurch bewirkte 
Umgestaltung der Dinge förderte nur rascher, was sonst 
swar langsanıer, aber doch unausbleiblich geschehen 
wäre. 

57. Damit wäre aber auch die Aufgabe dieses gan- 
zen zweiten Buches, wenigstens so weit ich es vermag, 
gelöset und alles bisher Gesagte zu einen Ganzen ge- 
worden, dessen eine Hälfte die Bewohner Griechenlands 
als sich selbst überlassene Naturmenschen, die andere 
als ein durch Phönicier, Kureter und Hellenen für die 
erste Cultur gewonnenes Volk darstellt. Mit einem 
Worte: die allgemeine Geschichte Griechenlands vor 
den Jahre 1300 ist bislang abgehandelt. Es bleibt da- 
her noch die special Geschichte eben dieser. Zeit. übrig, 
welche die Aufgabe des nun folgenden Buches ist. Doch 
ebe dieses zweite völlig abgeschlossen wird, erhalte es 
'noch einen Anhang. Denn auch Pelops gehört zu den 
Verbreitern der Cultur in Griechenland, welcher weder 
Phönicier, noch Kureter, noch Hellene ist: und am pas- 
.sendsten scheint es daher, ihm hier am Schlusse einen 
Platz anzuweisen. 

58. Ueber diesen Pelops stimmen aber zunächst 
darin alle Sagen überein, dass er aus Kleinasien stamme. 
Der einzige Diodor (4, 74) macht seinen Vater Tantalus 
zu einem Herrscher in der dortigen Landschaft Paphla- 
gonien; allen Anderen. gilt er für einen Lydier. So nen- 
nen ihn schon Pindar (Ol. 1, 38) und Euripides (Iphig. 
in Aul. v. 953); dafür giebt ihn auch Pausaniaz aus 
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(6, 1, 4); selbst lateinische Schriftsteller wissen, dass 
ein Theil Lydiens das Reich des Pelops gebildet habe - 
(s. B. Ovid Metam. 8, 622 und Plinius maj. 5, 31). 
Zweitens geht aus dena Ausdrücken aller dieser Schrift- 
steller hervor, dass’ Tantalus und Peleps dort an Asiens 
Küste Häsptlinge eines kleinen Staates waren; und das 
waaderliche Mährehen über den Tantalus deutet schon 
Pindar sa, dass er reich an Schätzen und in diesem 
Sinne einst Liebling der Götter gewesen zei. Woher 
dieser Staat seinen Ursprung habe, lässt sich unmög- 
Jich ausmitteln, da mit dem Tantalus alle. weiteren Us- 
berlieferungen aufhören; nur noch als ein Ländchen, 
das der Caltur schon: theilhaftiig geworden war, wird 
der Staat des Peleps gesehildert. Bloss eine Vermu- 
thang ist es daher, dass dieser durch eben jene Se»- 
fahrer, welche Griechenlands Küsten besuchten, nament- 
Hich von den an Asiens Kästen vielfach verbreiteten Ku- 
retern gestiftet, und dass also das Geschlecht des Pe- 
lops in seiner Wourzel dem hellenischen nahe verwandt 
ven könnte. Aus den alten Mythen lässt sich dafür 
höchstens das Eine anführen, dass dem Tantalıs und 
dem Pelops beständig Verehrung der karstischen Gö% 
ter beigelegt wird. 

59. Wear aber Pelops ein Häuptling, so lässt sich 
schon von selbst erwarten, dass irgend eine feindliche 
Gewalt ihn gezwangen habe, seine 'Heimath zu verlas 
' sen und jemseits des Meeres sich ein -unsicheres Unter- 
kommen amfsusuchen. Eine Sage dieses Inhalts hat sich 
auch bei Diodar, (4, 74) erhalten. Denn dort wird ge- 
meldet, es sei des Tantatıs Reich vo Ilse, dem Hönige 
der Troer, vernichtet und so Pelops mit seiner Schwester 
Niobe zur Auswanderung genöthigt worden. Dass diese 
Erzählung Diodors etwas Wahres enthalten müsse, zoll 
unten bei dem Ausbruche des trojanischen Krieges dar- 
gethan werden, da nur als ein Rachekrieg des in Grie- 
ehenland zu Ehre und zu Macht gelangten Hauses des 
Pelops gegen die Troer jene ganze Unternehmung einen 
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sealhrhaft ‚historischen Haltpunkt gewinnen kam. Ver- 
trieben also durch ‚Gewalt aus dem väterlichen Reiche, 
geht Pelopa mit den Trümmern- seines ehemaligen Be- 
sitzthums nach Europens Küsten hiaüber; und nach Strabo 
(8, 6) mass er zuerst nach Hümeniens Aecolis gekommen 
and von dort mit einem Gefolge von Achäern aug Phthio- 
is weiter nach Süden gezogen sein. Eben derselbe gieht 
mehrere Spuren von einem Verweilen des Pelops in Böo- 
fien an (id. 8, 4), und lässt ihn auch aug dieser Land- 
sehaft Leute mitnehmen. Allein. darin stimmen nun wie 
der alle Angaben überein, dass Pelops erst in Elis einen 
bleibenden Sitz gefunden habe; denn bei Pindar, Diodor 
und Pausanias ist der Mittelpunkt der über ihn erhalte- 
nen Sagen stets die Gegend wm Olympia und Pisa. 
Hier wird er angeblich Gemahl der Hippadamia,; einer 
Fochter des Oesomaus, und erscheint als ein rüstiger 
Kämpfer auf,dem Streitwagen. Pausanias macht ibn 
dost zu einem Zeitgenossen des Epeus, allein die dem 
Stammbaume der Pelopiden beigegebene Bemerkung wird 
lehren, dasa seine Ankunft in Elis etwa gegen 1330 ap 
sasetzen sei... Bereutend scheint indessen Pelops nicht 
miſ. die Civilisixung von Elis eingewigkt zu haben, und 
den Staat Pisa, welchen man ihn gemeiniglich stiften. 
lien, kennet die Ilias gar nicht, ‘Er wurde nur Abhn-. 
kart eines Geschlechtes, “dessen Glieder später besep- 
derk nach Argolis hia sich ausbreiteten und. dort erst 
eine hohe Wichtigkeit gewangen. i 

:60. Damit sei auch dieser Anhang erledigt: ihm 
folge die special Geschichte der big 1300 emitienn Sam 
a in einem baranderen Buche. 


* 





Drittes Buch  .: 


Special Geschichte der bis sum Jahre 
1300 v. Ch. gestifteten Staaten. 


A 





Die allgemeine Geschichte Griechenlands vor den 
ersten erreichbaren Anfangspunkte bis gegen das Jahr 
1300 warde in den beiden früheren Büchern behandelt. 
Dort aber pflegte, damit nicht die Uebersicht über dei 
allgemeinen Gang der Dinge gestört würde, die Der 
weellung der Begebenheiten ahgebrochen zu werden, w& 
bald eine weitere Verfolgung derselben zu tief: in.-die’ 
Geschiehte einzelner Staaren geführt: hätte, Jetst kana 
hier neben einander gestellt werden, was einerlei Art 
ist; ‚die gemeinsehaftlichen Grundlagen sind dert befe: 
stigt, um jetzt gleich einzelnen Faehwerken darauf dis 
special Geschichten: zu erbauen. Es zerfallen aber alle 
griechischen Staaten nach ihrer natürlichen Lage gegen 
einander- in vier grössere Gesammtheiten, und fa vier 
Capiteln sollen sie daher behandelt werden. Das erste 
wird die Gesebichte der Staaten des Peloponneses, das 
zweite die der einzelsen Ländchen von Hellas im enge- 
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ren Sinne, das dritte die Geschichte von Nordgriechen- 
land, das vierte endlich die griechischen Inseln ent- 
halten. 





Erstes Kapitel 


Geschichte der: peloponnesischen 
Staaten. 


1. Argolis war in dem Peloponnes soWEhl jetzt als 
noch einige Jahrhunderte. später ‘bei weitem die wich- 
tigste Landschaft, und mit ihr wird daher mit Recht 
der Anfang gemacht. Bewohnt war sie (nach 1, 3, 3) 
seit den frühesten bekannten Zeiten von den Achäern, 
einem aus Himonien stammenden pelasgischen Völkchen, 
. und, nur in’ ihren 'entlegenern Theilen behatpteten sich 
Jaoner, die vielleicht noch ältere Bewohner derselben 
- waren. - Von Natur aber hatte sie eine solche Lage, 
dass sie von allen Theilen des Festlandes zuerst den 
von Osten über dag Meer gebrachten Samen der Caultar 
‚aufnehmen musste; denn theils enthielt sie ja der Kä- 
sten so viele und bot den Seefahresn erwüngchte Hüfea 
der, theils waren eben diese Gestade nach Kreta und 
den Kykladen hingewandt,, über welche jene Träger der 
Cultur nach dem griechischen Continente gelangten. An 
mehreren Puncten (siehe 2, 2, 57) fanden sich daher 
. die phönicischen Seefahrer ein, stäfteten Faktoreien, und 
begannen einen Verkehr mit dem raben Usbawohnern, 
der za deren allmäliger Entwilderung führıe. Allein 
vater diesen Stützpunkten der Phönicier war vorzäglich 
. derjenige. der wichtigste, welcher. an , dem, innetsten 
"Theile des urgolischen Neerbnsemg lag, uud in dessen 
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Nähe später das gepriesene Argos erwuchs. Bei diesem 
Staate haben wir also zuerst etwas zu verweilen. 


2%, Die Geschichte desselben zerfällt für diese Pe 
‘ niede nach der älteren Darstellung in zwei Abtheilungen, 
von denen die erste die Zeit der Inachidem von 1800 — 
1500 v. Ch., und die zweite die Regierung der Danai- 
den von 1500— 1300 umfaast. Indessen von jemer erstem 
in der Sage räthselhaft gewordenen Abtheilung ist oben 
(1. 1.) gesprochen, und daher entlehne ich aus dein Dor- 
tigen hier nur als Resultat, dass erst seit etwa 1608 
von den Phöniciern eine Faktorei, vielleicht Phoronikon 
von den Achäern genanst, hart am Nleere gextifiet wur» 
de, und dass im Laufe eines Jahrhunderts die einhei- 
mische Bevölkerung den Dienst der phönicischen Götter, 
besonders den der Astarte annahm, auch sonst Vieles, 
was sie von jenen Fremden: oft wider deren Willen ge 
leent hatte, sich .zu Nutzon machte, auf der mit frem- 
der Hülle entwässerten 'T'hulebene feste Wohnsitze auf- 
schlug, und wohl” jetzt sehon um die Höhe (pelasgisch: 
Larissa) die Ebene (pelangisch: Argos). mit, Hütten, viek 
leicht sogar mit einigem Saatfeldern bedeckte. Anders 
gestaltete aich Alles, seit der Ankunft des’ Danaus ge- 
gen 1500: Er war (naeh. 2, 2, 9) ein Flüchtling aus sei- 
ner Heimath, suchte also.ein neues Vaterland, oder ei 
nen bleilienden Sitz für sigh und die Seinen, Dazu er 
wählte er eben jene Thalebene, zerstörte, wie.ich obeg 
eine Mythe za erklären gewagt:.habe, : die. phönicische 
Ansiedelung, vereinte ‚sich und seine Begleiter mit den 
Achäera der Thalebene, ward Häuptling eines von den 
Phönieiern unabhängigen Staates und der. wahre Gründer 
von Argos, das er etwas. entfernt vom :Meere und ge+ 
schützt durch eine von Natur, feste Burg anlegte, um 
hier vor jedem Angriffe von der See her sicher zu sein. _ 
Strabo sagt (8, 6) wenigstens ausdrücklich, dass Da- 
maus zuerst die Burg-von Argos ausgebauet, habe, und 
gebraucht den Euripides dafür. zu seinem Gewährsmanne, 
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dass der früheren pelasgischen Bevölkerung 'nach eben 
diesem Alinherrn anoh der Name Danaer gugeben sei. 

3. Ausserdem heisst es nun aber besonders bei Pau- 
sanias (7, 1, 3), dass zu dem Dunaus zwei Söhue des 
Achäus, des angeblichen Enkels .des Hellen, Namens 
Archahdros wnd Architeles gekommen wären und als 
Schwiegersöhne desselben sich in Argos niedergelassen 
hätten: dieselbe Sage scheint sogar schen Herodet (2, 
98) zu kennen... Allein davon ist oben geredet, dass 
jener Achäus gar keine historische Person und nur von 
denen dafür ausgegeben sei, welche auch die Achäer 
den Hellenen durch uralte Abkunft einverleiben wollten: 
und die Zeitrechnung erlaubt es durchaus nicht, auf 
jene Art Enkel des Hellen mit dem Danaus zu ver- 
binden, der ungefähr ein Zeitgenosse von Deukalion 
gewesen sein muss. Höchstens könnte man also die 
Bage so verstehen, dass, als in Hämonien die Helle- 
nen anfingen, um sich zu greifen, ein Theil der dorti- 
gen Achäer ausgewandert und bei dem Dauans aufge- 
nommen wäre. So oft ich jedocli die“ Namen jener bei- 
den angeblichen Einwanderer, welche Führer von Volk» 
haufen gewesen sein sollen und dessen ungeachtet in 
dem Sagenkreise von Argos ohne. ein ihnen folgendes 
Geschlecht 'einsam und verlassen dastehen, uäher er 
wäge, so-'oft ich bedenke, dass, wenn man zur Etyme» 
logie Zuflucht nimmt, Archandros doch eigentlich nichts 
änderes als den Männer-Beherrscher bedeute und Ar- 
ehiteles sehr wohl die den Herrschern Zinspflichtigen be» 
seichnen’ könne; eben so oft kann ich der Vermutkung 
tlicht widerstehen, dass hier ein ähnlicher Irrthum, wie 
wir ihn bei den Minyern von Orchomenos gefanden ha- 
ben, sich in die Sagen eingeschliehen habe. Wie man 
nämlich dort wenigstens einen Eteokles erdichtete, um 
auf Weise der Genealogen das Dasein der Exsoklser zu 
erklären, während man freilich die Kephissier oder die 
Gemeinen ohne Ahnen stehen liess: eben so, will es 

scheinen, gab es auch in Argos seit Danaus edle und 
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kerrsehends Geschlechter, Archandrer , uud eine dienat- 
bare Volismenge, Aschiteler, in anderen Staaten Tele- 
sten genannt, und ‚nur.die. späteren Mythen -Samanlar 
ianden Namen, deren Sinn ‚sie nicht verstanden und aus 
denen sie Bezeichnungen einzelier Perganen machten. 
Meiner Meinung nach verblieb also der Nauıe Achäer dem 
Volke, weil es denselben schon früher gehabt hatte, 
und beide Namen, Danaer und Acbäer, denen Archan 
drer und Architeler völlig gleich sind, bedeuteten an- 
fänglich nur Theile der Geaammtheit, bis nie erst spä- 
ter in Gebrauche der Dichter einen weiteren. Umfang - 
bekamen: übrigens war auch in diesem Stagte Danaug, 
als Führer der Fremden , Ahnherr des herrschenden Hau- 
ses, die Nachkommen der mit ihm Eingewanderten wur» 
dea die Edeln des Landey, aus den eingebornen Achäern 
endlich gingen die Geimainen oder die dienende Volks- 
masse hervor. 

. 4. Ueber die weitere Eatwickelung des Staates von 
Argos während des 1jten. Jahrhunderts hat die. Sage 
richts erhalten; denn bei Pausanias (2, 16, 1) und bei 
Apslloder (2, 1, 4 und 5) finden wix zunächet nach 
Danans nar die Namen. zweier Hänptlinge, von denen 
nieht mehr gemeldet wird, als dass: sie. einst den Schaw- 
platz bessaten. Lynkaus.heisst dort der. erste Nachfol- 
ger des Danaus, yad. gilt. fir ‚dessen. ‚Schwiegersohn, 
dex die Hypermnextra, geheirathet habe: , dessen. Soha 
und. Nachfolger trägt den’. Namen Abas., Wie:ulso der 
junge Senat während dierar: beiden ‚Generationen sich in 
friedljohex Stille und Werbargenheit weiter entfaltet habe, 
vermag, nicht. einmal die Sage zu lahrep,. und der eigr- 
nen Phauttggie. des; Leeners bJaibt aa ‚überlassen, ‚sich dep 
Gang. der Dinge nach ‚Bejiaben. aussyaalem: nur muss 
die Ciyilispntion des Volkes:in’ der Umgagend von Argop 
fortgesohritten sein, da nun gloieli eine Theilung des Staates 
in mebrere Gebiete erfolgt. Diese wichtige Veränderung 
geschah in der vierten’ Generation, also gegen das Jahr 
1400, und wer folgenreich genug, um nieht in der 
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mundlichen Ueberlieferung unterzagehen. Es hat näm- 
lich nach - Pausanias und Apollodur (1. }.) jener Abas 
zwei Söhne, Akrisius und Prötus. Unter beiden ent- 
steht nach des Vaters Tode ein Zwist; Prötus' muss 
fiehen, findet in östlicheren Gegenden, bald Lycien, bald 
Cilicien in ‘der Sage genannt, Aufnahme, dann selbst 
Unterstützung, - um Antheil an dem väterlichen Erbe zu 
bekommen. So kehrt er heim und zwingt seinen Bru- 
der zu einem 'Vergleiche. Akrisius behält Argos; Prö- 
tus bekommt dagegen den nördlicheren Theil der Thal- 
' ebene und ‚die zunächst jenseits der Berge gelegene 
Gegend, wo seitdem die Oerter Tiryns, als Sitz des 
Häuptlings, bald auch Miden, Nauplia und Likymoa 
hervotgehen. Mit Hülfe der Kyklopen bauet Prötus be- 
sonders Tiryns auf eine m der damaligen Zeit Staunen 
erregende Art aus, legt jedoch auch andere Bauwerke 
an. Ueber dieses Letztere findet man die Sagen beson- 
ders bei Strabo 8, 6. So sehen wir die Umgegend von 
Argos abermals in einer nahen Verbindung mit dem 
Osten, und' es begianen hier jene Mauerwerke, deren 
zum Theil wohl erhaltene Trümmer noch neuere Rei- 
sende mit eignen Augen gesehen und in denen sie Ue- 
berreste aus einer uralten Zeit erkannt haben. Ueber 
die Kyklopen selbst ist schon eben die Ausicht -mitge- 
heilt, dass sie’den Namen nur von ihren Rundbauten 
haben, übrigens Werkmeister sind, die, wenn aueh’ nicht 
unmittelbar aus · Phönieien, doeh aus Ländern kamen, 
weiche dieseni näher lagen und daram schon früher als 
Griechenland votgeschritten waren. In der ganzen Sage 
aber findet’ sich nichts, was anstössig und verdächtig. 
scheinen könnte, wenn wirklich die ersten Erbauer von 
Argos aus "Osten gekommen warten. Dem 'gemiss- neh- 
me ich eine jetzt geschebene Theilung des bisher ver- 
'einten Staates an, und verfolge nen die Sagen ‚beider 
nach einander. 

5. In Argos herrschte also Akrisius, über den je- 
doch die Sage’ ansser dem schon Erwähnten ‚wenig mel- 
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det, während sein Enkel Perseus ein desto mehr geprie- 
sener Gegenstand der Lieder geworden ist. Diesen hat 
eine neuere Theorie über die Mythologie (Crenzer Symb, 
Bd. 1., St. 769. u. ff.) ganz aus der Zuhl der geschicht- 
lichen Personen  austilgen und zu etwas nieht gerin- 
gerem als dem persischen Mithras machen wollen. 
Indessen davon, dass wohl eine Namenäbnlichkeit zwi- 
schen Perseus uud Perses auf die erste Entstehung die- 
ser Ideen- Verbindung eingewirkt haben möchte, hat 
sehr weislich der übrigens höchst achtbare Urheber die- 
ses Systems nichts gesagt; denn wäre das gesohehen, so- 
würde jeder auch gar zu leicht diese Theorie für ähn- 
licher Art gehalten haben, wie jene schon bei den Alten 
vorkommende, wonaeh die Meder von der Medea ab- 
stammen. Statt dessen stellet uns Creuzer für. die 
Richtigkeit seiner Ansicht z. B. jenes dar, dass über 
dem Thore der Burg von Mykenae (weiches allerdings 
später von Perseus erbauet wurde) eine Hauptfigur ein 
Löwe war, und muthet uns dann zu, nicht mehr und 
sicht weniger zu glauben, als dass diess nothwendig 
ein Fingerzeig über einen Zusammenhang des Perseus 
mit einem asiatischen Cultus (in welchem freilich der 
Löwe als Symbol sehr häufig vorkommt), und dass gar 
kein anderer Grund denkbar wäre, warum aus Asien 
stanmende Werkmeister dieser Mauern einen Löwen 
daraaf anbringen konnten. Auch die allerdings richtige 
Thatsache, dass eine siegbringende Aphrodite von dem 
königlichen Hause in Argos verehrt wurde, scheint ihm 
schon genügend, um daraus zu folgern, dass auch Per- 
seus eine asiatische Gottheit sei; obwohl doch jene 
Aphrodite nichts anders als die grosse phönicische Göt- 
tin ist und deren Cultus in Argos uns eben so wenig 
befremden, als zu weiteren Folgerungen als der einen, 
dass einst in Argos sich Phönicier ansiedelten, berech- 
tigen darf. Endlich wird ein grosses Gewicht auf die 
Angaben sehr später Schriftsteller gelegt, welche nur 
beweisen, dass schon diese au jener trefilichen Ideen - 
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Verbindung von Perseus und Perses, also an 'einem leeren 
Spiele der Phuntasie Gefallen fanden, in dem Geiste 
anch ihre Bemerkungen niederschrieben. Mit dem gröss- 
ten Rechte erklärt sich daher Müller (in den Minyern 
St. 103) auf das nachdrücklichste gegen eine solche Be- 
handlung der Sagen, und verwirft zugleich den Hero- 
dot in dergleichen Dingen als gültige Auctorität. Wie 
sehr Creuzer in den Geist dieses Schriftstellers vor allen 
amderen Bearbeitern desselben eingedrungen, aber wie 
sehr dieser ihm auch ein Liebling geworden sei, lehrt 
fast jede Seite der von ihm über jenen Schriftsteller her- 
ausgegebnen Werke: und eben diese Vorliehe ist der 
. Grund, waram Creuzer in seiner Symbolik gerade jenen 
Weg einschlug. Denn eine der grössten Schwächen des 
sonst so biederen Herodot ist es, dass er den ägypti- 
schen und asiatischen Priestern allzuviel Glauben schenk- 
te, welche sichtbarlich nur darauf ausgingen, alles Hel- 
lenische in seiner ersten Wurzel’ sich anzueignen und 
mit dem Nebel priesterlicher Weisheit auch des schlich- 
ten Hellenen Blick zu trüben. Aerger wurde diess 
noch, seitdem durch Alexander, den Grossen, die Hel- 
lenen im ganzen Morgenlande die Herren geworden wa- 
ren; denn nun erlogen die morgenländischen Priester auf 
, die schamloseste Art Verbindungen zwischen den helleni- 
schen Mythen und ihren religiösen Symbolen und Tra- 
ditionen, um sich dadurch vor den Hellenen nur eine 
Wichtigkeit zu geben. Bald gingen leichtgläubige Hi- 
storiker, ungleich mehr aber idealistische Philosophen 
der Hellenen aus noch jüngerer Zeit auf diese Lügen ein 
und bauten sogar Systeme darauf. Durch dergleichen 
Dinge darf man sich daher unmöglich irre machen las- 
sen, sondern den Perseus hat man als Ahnherrn der 
Perseiden für eine geschichtliche Pers6n zu halten, weil 
er dafür durchgehends in den älteren hellenischen Sagen 
gilt; und nur s0 viel mag zugegeben werden, dass, da 
dieser Perseus zuerst in, einem Staate, wo ein morgen-" 
ländisches Religions - System eingeführt war, als Heros 
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götdiche Verehrung erhielt und da er inöstlicheren Ge- 
genden Abentheuer bestanden za haben scheint, es bei 
ihm um so eher und nothwendiger geschehen musste, 
dass in den Caltus desselben morgenländische Satzun- 
gen und in die Legenden über ihn morgenländische - 
Mährchen aufgenommen wurden. Er wird schon in der 
Ilias 14, 319 ein Enkel von Akrisius und zwar von des- 
sen Tochter Danae genannt, und heisst er, der gott- 
ähnliche Held, seit der Verschmelzung der Religions- 
Systeme auch ein Sohn des Zeus, so dürfen wir darum 
seine geschichtliche Existenz eben so wenig bezweifeln, 
als die so vieler anderer Heroen des Alterthuns, welche 
zu Göttersöhnen erhoben sind. Nach den Sagen war 
dem Akrisius geweissagt, dass ihm Gefahr von einem 
Enkel bevorstände, und in allen dem, was die Dichter 
zu singen für gut fanden, möchte das Historische lie- 
gen, dasa Akrisius die Geburt eines Enkels möglichst 
zu hindern suchte, und als sie dennoch erfolgte, Mutter 
und Sohn entfernte, dass aber auswärts dieser zu herr- 
licher Kraft erwuchs und als Jüngling in glänzenden 
ufd festen Waflen überseeische Abentheuer aufsuchte. 
Welcher Art diese können gewesen sein, mögen die 
Mytholopgen weiter untersuchen; denn für die bildende 
Kunst und die Poesie wurdert jene bei Perseus die Hanpt- 
söche, für die Geschichte der Hellenen sind sie ziemlich 
gleichgültig, haben höchstens in dem einen Punkte et- 
was Beachtenswertbes, dass auch als Abentheurer Per- 
seus mit Gegenden in Verbindung kam, woher die Sage 
seine Ahnen stammen lässt, und dass der älteste Heros 
auf dem griechischen Festlande in dem Staate auftrat, 
die Entwickelung also in dem Staate rascher vor sich 
ging, welcher auch hier als der älteste angesetzt ist. 


6. Leer an Ereignissen ist also für die Geschichte 


die Zeit, worin Akrisias Häuptling von Argos war. Es 
kommt dahin Persens zurück und tödtet hier der Sage 
nach wider Wissen seinen Grossvyater; demn wenn diese 
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Begebenheit meistens in dem thessalischen Larissa, 
z. B. auch bei Pausanias 2, 16, 2, vorgefallen sein 
soll, so ist darin nur ein Irrthum oder‘ eine Schöpfung 
der Dichter zu erkennen, welchen der gleiche Name 
der Burg von Argos und jener thegsalischen Stadt An- 
lass gab, Alles bunter dureh einander zu weben. Aber 
eben um dieser That willen wird ‘dem Perseus der 
Aufenthalt in Argos unangenehm, und darum tauscht ez 
mit den Sohne des Prötus, so dass dieser, Megapen- 
thes genannt, Argos, jener dagegen Tiryns bekommt 
(Paus. 1.1). Von weiteren erheblichen Vorfällen im 
argivischen Staate unter dieser, wie unter einer noch 
nicht erwähnten Generation des 14ten Jahgbunderts weiss 
die Sage nichts; denn auch von des Megapenthes as 
geblichem Nachfolger Anaxagoras wird nichts ‚besonde 
res gemeldet. Dagegen ereignet sich gegen 1300 das 
Neue, dass Bias und Melampus, zwei Amythaoniden, 
also Aeoler aus dem IIause des Kretheus, auigenommeR 
werden. Nach der bei Pausanias erzählten Veranlassang, 
als hätten sie durch Sühnungen die argivischen Weiber 
von einer Raserei befreiet, scheinen sie hier zuerst m 

als priesterliche Personen aufgetreten zu sein. Ihre An 
kunft meldet übrigens auch Apollodor (2, 2, 2), nur 
rückt er sie bis in die Zeit des Pıötus hinauf, welcher 
obendrein gar nicht einmal in Argos Häuptling war. 
Strabo (8, 6) erzählt ebenfalls von ihr, und setzt we 
richtiger niit der Einwanderung des Neleus in Triphy- 
lien (gegen 1300) in Verbindung. In dem ganzen nich 
sten Abschnitte von 13001100 werden wir es aber als 
eine Eigenthümlichkeit des argivischen Staates bei den 
Alten bemerkt finden, dass hier drei sogenannte kösig- 
liche Häuser neben einander standen, Von Erschütie 
rungen des Staates durch die Aufnahme der Amythae 
niden wird nichts ‚gemeldet, aber mit. ikr beginnet doch * 
nun die allmälige Verschmelzung desselben mit den 
hellenischen und die Vermengung des hellenischen Col- 
tus mit dem phönicischen, aus welchem letzteren be 
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Aunderi die Vereitrung der Adtarte in jenen durch Ein. 
wirken. von Argos überging. a Er 

7. "In der Landschaft Argolis erwuchs aber nach 
dem Obigen seit ungefähr‘ 1400 neben Argos’ noch ein 
zweiter Staat, der bald durch die Kraft und durch den 
Glanz seiner Häuptlinge den überstrahlen sollte, " aus 
welchem er hervorgegangen war. Prötus, Bruder des 
Akrieius, : war der Stifter desselben ;” doch wissen wir 
von seiner Regierung weiter nichts, als dass er mit 
morgenläindischen Baulenten Tiryns als seinen Sifz un. 
legte. "Sein Sohn Megnpenthes "tauscht mit dem Per- 
sens, und seitdem herrschen in diesem Staate die Per- 
seiden. Der Ahnherr derselben gründet noch ein neues 
Stkätchen, Mykeni, verlegt dahin seinen Sitz, und be, 
wirkt so die Veränderung des Namens dieses Staateg, 
(Paas. 3, 16, 3 u. 4; Apollod. 2, 4, 5; "Sirabo 8, 6.) 


 Auch'Myken& enthielt &hrfliches “Mauerwerk, von: dem 
_ Veberreste sich bis anf unsere Zeit erhälten haben, und 


aus weichem hervorgeht, dass man gegen 1350 hier 
schon verstand, behauene Steinmassen zu ‚Bauwerke 
zusummenzufägen, sie selbst schon mit rohen Bilderni 


der Scalptur zu verzieren, - wiewohl das Dauerhafte und 
das‘ Schirmende bislang Hanptsache' bei 'vorzüglichen 
| n 'blieb. Die weiteren Sagen über Mykenä he: 


Ychränkenn sich fast nur auf die Hänptlinge. Es werdefi 
drei Söhne von Perseus erwähnt, Alkäus, Sthenelus tn] 
Fliktyon; ‚und obwohl Strabo den Sihenelus zum Nach. 
folger des Vaters macht; so scheint doch die gemeihere 


Angabe die irichtigere, wonach Alkäus, Ahnherr der 


Nerakfiden, die später ahf Mykenä Ansprüche machten; 


zuerst an die Stelle des Vaters trat und erst dann; alg 
üssen Sohn Amphitryon wegen Frschlagung veines 


Öhtims Elektryon nach Theben entwich, die’ Würde deg 
Hinptlings an Sthenelus Gherging (Apoll.’3, 4), Det 
würde sie also "bis gegen 1300 behanptet haben, und 
schon von ihm giebt Apbllodor :eine Verbindung "niit 
dm Hause des Belops an, da er ihm dessen‘ Tochter 
Plass Gesch. Griedtentnden © 8 ie 
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Nikippe zur Gattin: ertkeilt. ‚Salbat Attens und Tiryeetas, 


. heisst es bei Apollodor, wären von Schenelus in -Miden 


aufgenommen; allein beide gebören einer jüngeren Zeit 
au, und unten soll gezeigt werden, . dass sie für keime 
Söhne des: Pelopa, sondern nus für Pelopiden zu halten 
sind. 
, 8. Ausser diesen beiden entstanden allerdings sche 
jetzt noch. mehrere andere kleinere, Staaten. in Argelis; 
allein über sie für diese Zeit auch nur einen. höchst un- 
vollkommenen Umriss einer Geschichte zu entwerfen, 
sebe ich. nieht möglich zu machen, da bei den Alım 
nichts zu finden ist, -woher die Grundzüge konnten. eul- 
lehnt werden.. Beschränken muss ich mich also daran, 
‘von :2, 2, 59 zu wiederholen, dass am saronischen Meer 
busen höchst ‘wahrscheinlich-schon durch die Phönicer 
Epidaurus und Trözen, von denen sich jedoch nicht he 
haupten lässt, dass sie schan diese Namen. trugen, a8 
gelegt, und, von 2, 3, 24, dass später. die Phönicier hier 
wahrscheinlich durch Karier verdrängt, von diesen auch 
Hermione gestiftet wurde. Ob auch das. nahe. Angins 
schon. jetzt von Seefahrern. beseszt war, vermag ich nich} 
durch Nachweisungen zu entacheiden; doch ist wahr 
scheinlich, dass wenigstens gegen Eude dieses Zeita 
schnittes auch hier ein bürgerlicher Verein zu ‚Stand 
kam,. da die äginetischen Sagen beständig mit Arakıs 
anheben, dieser aber ebenso. regelmässig eine. gewWi 
Verwandtschaft mit den kurstischen Heroen Minos 
Rhadamanthus an sich trägt. So viel leuchtet über. 
Argolis ein, dass die Civilisation es gegen 1300 vö 
durchdrungen hatte und dass rohe Naturmenschen Ri 
wohl nicht mehr zu finden waren... 
9, Als Eine Landschaft werde zweitens. joner 
stenstrich für diese Zeit zusarumengefasst, dex 
Isthmus längs dem südlichen Gestade des korinthi 
Meerbusens bis zur ionischen See. sich erstreckt. 
befand sich nach 2, 3, 61 auf der Landenge, eine 
nicische Stiftung, die einst auch den Namen Heliop 
d. i. Sannenstadt. (siehe Stephanus = v.) tmug, 
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wster dein Nasen Kpliyra bekantıter wurde, endlich 
Keith. zur bleibenden Benennung erhielt. Wer hier 
de Urbewohner waren, findet sich nirgends angegebeii, 
and nur eine Vermutung war es, wenn die Jaonee 
oben dafür angenommen wurden, die östlich in Autika 
und westlich längs der ganzen Nordküste des Pelopon- 
meses zussen: deoh wird gleich unten etwas vorkommen, 
wonach man hier auch Hyanter, die wir 1, 3, 27 ia 
dem nahen Böotien haben kennen lernen, suchen könn 
te. Die Geschichte Korinth’s für diese Zeit zerfällt im 
zwei Abtheilungen, denn erst waren hier Phönieier, 
daun Aseler die Herren, und etwa das Jahr 1400 macht 
kier die Gränzlinie. Die Grimde, warum man hier an 
eine phönieisehe Niederlassung, welche an Alter der m 
Argos nicht viel muchgestanden hätte, zu denken habe, 
sind oben (2, 2, 61) angegeben; über die Art aber, wie 
in einem Zeitraame von fast zwei Jahrhunderten die 
Dinge sich weiter entwickelten, lest sich nichts aus» 
machen, da die früher angexogenen Stellen des Pausa- 
mat za verworrenen und zu dürftigen Inhalts sind. Man 
sieht nur daraus, dass ven dem alten Ephyra sich die 
Sagen stark nach Bieyon und Arges, nach Attika und 
dem Auopus verzweigten: wnd Ephyra’s späterer Ruhm 
wegen seiner Reichthümer, der auch. unter den Aeboli- 
den beibehnltene Dienst des Poseidon, und die Lage des 
Ortes swingen zu der Annahme, dass er ein Hauptplatz 
für den Tauschhandel war: ' 

16. Die Macht der phönicischen Abkömralimge 
wurde aber nach 2, 4, 45 — welche ganze ‘Stelle hier ge- 
aener zu vergleichen ist — durch eingedrangene Acoli» 
den gebrochen. Es wurden die Phönicier höchst wahr» 
sclieinlich grösstentheils vertrieben, und an ihre Stelle 
traten Sisyphus, als Stifter eines herrschenden Hauses; 
md Aeoler, als die Edelen des Landes. Sisyphus würde, 
wenn er ein Sohn des Aeolus war, 'stwas vor dem Jahre 
1400 in Ephyra eingetroffen sein, und'zu seinen Ab- 
kömmlingen macht schon die Ilias (6, 170), woraus Pau 
manias (2, 4) und Apellodor (2 8) Vi wur N maria, 
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den Glaukus und -dassen Hohn Beilerephon. -Usber-dier 
sen letzteren inieldei-die Saga; dam er zu dem Deka, 
dem Häuptlinge von Tiryns, wegen eines: Mandes er 
düchtet sei, und die Zeitrechnung hat dagegen ‚nichts 
eihzuwenden. Von diesam aber soll er wegen einen be 
kannten. Abentheuets mit densen Gattin nach Lycien on 
fernt sein — wobei die Ueberlieferong wenigstens u 
einer anderen oben über den Prösus. erwähnten. Sag 
sehr wohl stimmet, das fliegende Ross aber wahl. nich 
anderes als ein durch die Musen, umgestaktetes Schif 
ist — und dost sich durch tapfere Thaten ein. zweit 
- Vaterland erktimpft haben, Nun ist freilich wahr, dach 
der‘ für Troja ‚kümpfende Glaukus der Ilias nicht gut 
. ein Abkömmling voh.ihm ‚im dritten’ Glieiie sein ‚kan 
allein dieser Widerspruch: der Sogo in 'sioh: selbst be+ 
rechtigt allein noch nicht, ‘sie als völlig grondlos 
‚ verwerfen, wie schon von Anderen geschehen ist, #0 
dern so gut es Acoliden eder Pelapiden giebt, ohne dam 
sie auf dia ia den Genenlogien angegebene Art von As 
Ins oder Pelaps abstammen, ebenso gut dürfen wir dan 
Glaukus für eiten Nachkommen des Bellerophou halten; 
wenn auch sein: Vater nicht ein unmittelbaren, Sohn.des 
selben war. Für diesen aus Ephyra entwiohenen Wen 
den dann bei-Pausanias Nachkommen eines zweiten 

neu. des Sisyphos, eines Ornytion, Hähptlinge, und de 
ren Reihe 'scliliesst dipser Sührifisteller mit einem Dat: 
das und Hyanthidas, welche zur Zeit der Hergeliden 
(am 1100) &eherrsöht haben zellen. Dennoch hat Pan 
sanias selbst anerkannt, dass in der Zwischeaseit (be 
sonders von 12091100 ‚Ephyra:gax keinen zelhstäR 
digen Staat bildet, sondern. dam. der. Pelopiden einrer 
jelbt wird; und andere Namen als die von ihra genau 
ten, die aber in jene Zwischenzeit gehören, werden um 
unten vorkommen: jenes Verzeiukmiss des Paumsiss 
kann daher nicht wohl für rioht}g gehalten werden. Am 
verdächtigsten $cheinen die Namen Doridas und Hyar 
Abiäas, zumal de Prrusauias.selbst sie mi dem späfere® 
Kinbrudbe dar Dorer in Verhindung stellt. Sehr geneigt 
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ka ih. hier abermickı ankunehmen,: was uns schen’ but 
Ordsomesen und Athos vorgekommen int, Doridas seheine 
zänlise der mysbische-Rupiäuentant. der: spliteren Horsen' 
dev zyeiten au wein, aud- damn würde Hyamihidas die die<. 
neide Claixe endeuten, .reluhe diesen Nmien getragen 
kütte,. weilieib vor dein Beapeme der Biyanter waren. ‚Aus‘; 
dser ungltich jüngeren Zeit: wird woch.in dem nahen Si- 
eyon sine ganz: übnliche Hanemunaiy eiwer Volksclasse er- 
wähnt;sdie mam. aber, . wie-aus Hierodot :5; 68 za sehen: 
ist; unsiehtiger Weise vod dem „Sehweiße' bedeutenden. 
grischäichen. Werte abisjete. Fink :alse Fiyanter bis 
jet in: Ephyrw die. Dienenden, so hätte mahı Aenoler,. 
welcheutie-.oben angefähtie- Stelle des -Thülsydides ‚nem. 
wu; Milsug aim Gen heträchendem Adel, des erst sphtur- 


. dtsch diis-Diorer  verditingt' würde, 'anzeuchmen. Alle 


wtiren: Sehtokizalu den: Binates Tagen vollig im Dunkel. 
 »115b’Mieiten: nach Wonten Ing: ‘der "Btaat' Bieyon. 
Bie lteron  Narkuu desselben: waren : nach Nirabe (8, 6); 
Algialei j dann Melsene; 'dech wird det erstere jedem, 
she verdächtig: sein, da’ es nungemucht ist,. dass "das 

eins 'uplitere Aclinjs einst auch Aigtalew- 4. i. das: Ri“ 
* kions , . er uwehre aber: 'wärd sont nieht -ange- 


xiben, auch scheikt. en:über. wichtt -weisere- Auskunfo a: 


Achellau. a Diese würs.freilich selr- zu Wünschen, da die: 

Schziftsusller, Bausanine,‘ Eusthbite: und Syacel- 
ls dreloähre Anwkbbnlsben so viel’ geschudet als ge- 
Wgthilsen. Beiuch oben (2, 2, 587 wurden diese An- 
Air siher gepetift, ‚mumd: daher kunt-Kiek Alles kürzer 
glass wecrden: .Dew- ichs Alter -Siöyon’s- st nämlich‘ 
li jeieklSchwißtstallern:" gewonnen, indeni sie Einer für 


Bahr msplinosbn.:  Dageilen. Arilstimün bei Pausanias! 


(4:1 )anden- korhtiiisbkeac Bagan'hur einige Spuren von: 
one Suillung Biloyan'sı:vuw:Biphyra aus, und bestätigt 
wurden: dazu etwis.\diech die eben erwähnten Teobi-: 
mu; 'Welelse a 0 is nach Bisyon:kommen Hast, 
wall derdh idie zu sioyonisähien Häwpılingen erhgeptägten 


myikischtm :Porsonen vier Telckin; Melxise und Aude-. 
uedscäliehe veretöti Behhinds-der Munde Voi-Namen nieht‘ 


air elunt oxiistirtei- Tier ist daher die Nage, "bis megeuk: 
1900 . sich Asoliden in: dersallen: Siogund einfiuden; . und: 
diesa: Läckasist umch: wiohl der Grimd, wearına: Paassäniuai. 
deren Ahnberrn Endymion unwittelliiar "an ‚den ‚Kiyaıimz 
amseihete. : Dasselbe Schriftsteller giebt: die: Lisberllefe- 
rung so, ‚als dagbei Eitäywion- den. -Kiyimenus, als eigen’ 
Id dessen Göschlecht,.der Hernschaftbesault,- and dann; 
nisse jenat: ersbe:dn, des Aiamiuchaft: angelangte: Boli: 
sıtke: Haufewindt. derülteren. :Stiftang wm Alphens -sdeih. 
verbint 'habeairniad. die höchste ‚Miele -an- demrntuem| 
Fiisrer und dessen Kuns :übkutuagenaweik.. : Sphtan! istritär’ 
dessen. das 'Geguhbeslivyien-Eaulyukion: und ‚Hedisen Häänf-, 
lein: nicht al Alpheag, nomdere nösdlichen atı: alainchen.. 
Beutus zu. aiehwn;:ı und: .bui Stvakie lodrmms.« vegsiifenenis - 
etıkas vor, weırkasch’ nitin. :diösep'Wechwel dokläucn kämmiı 
tes Es aindemitsishtchei de Almen. diesen : Hause. Säri )dası. 
1A Jahrhundert Eudynien,. Eipens mMebst.:Antoles;;i undı 
Elöes‘, : naeh -weleisene sieldeicht Augems much hben ai 
dimapı: Zeid (giräirken" könnte... .Nan beimi os beisDerusme: 
Did .(&, 4>;- dans: von ;Endyısions Sölmen : Epsusigdklie«. 
bang ::Agtelsi. ausgwwandlert;. amich: din: dlritseg-Beiin. !dem 
Eiasanias'Päod uennet,. nach aöndlichöten Geganıkam nos. 
zuge mei:: hen dtnins: (3 , Bi) augt uber Bpilesuei) ıiasis- 
Astolun ders densiislmonbus adz dem .spätelen Rinasiaz: 
alee.ıder Umsgehüng des Alphdus, irestriebem:ineiyn umdhl 
mosh ‘desib Obipen, ist :einte «aweite-äblidehe Nüskkerleiumtg.i 
- uptas: didseın Salmendnı nicht Inu duskuseilele. ulkägliale: 
ist! ou nlan; ‚dams:schon Endzinisnum Sähheiane:deis frih. 
hauen Besitgthume :verdrängt waitdenhrend wälrendläwak: 
andııte ‚die: kuandsetinfe. mit: ihren. Manfon- ganz varlies- 
aba; Ein mar, hack deren, mändliehlent.: Tınehle: ang aueh: 
zfü.cheiden -Neiten' den: Penöme „Allalisımoder:;Eipenm werden 
——— —— atol Aakanıb, : weil:apltat desi: 
stueikbare . Auges zub eben, Aaesnen -biastsn. san Kkpini, 
versrickels wärdi, „umeil er auf. Misatin Auspslächtiuumelas,- 
übarhaupt in den: Myıhen, . wie sahen: fon: Mid nideee! 
‚merkt intyı bald. meer: dls aim Klassschen des; einen y; Aue: 
dggenndaren Amsidewiehen atsaheint«. ‚Kia. K:nlsel us: Kisee: 











— GE — 


ν wenandee; "ah: von’ ikm Könnte der" 
Ort Eis, den auch Homer nicht nur keimir, ' söndern! 
schen Ih “em Heinamen es’ "Görtlichen atidzeichnet, 
gruilles -uhd.: von Ihm 'odimusichtiger von 'Jütem Orte! 
die Beudhährhumg Kieer: für dus: Fsik antlehns sei, Frei-’ 
lich umchts, dülelenäus (bei Btrabo 8, 3) zwisehen Epeern! 
und Eleuin bissl -Umtbssckibd;; "kltein der sulrekit- dh 
nikkti geggrümdet, da —— das. Voltehen dur 
se adurBpser heisst, dagegem:der Name/Elser 'erut * 
— — wohl nun von der bald: hufblüheiden?® 
entmonsusen. ist; 1: Iey der‘ Ungsgenik: kon die? 
sr :eutwidkeles sich "aias :gankhaule dieses. Jahrhüriderte‘ 
ein. Sepaeındenkh: ruhmwsller wird: er esst 'miät'dem Ans 
Inbun.der nächsten Periede,. ale Augeas dhm’ ‚dinenf namdh : 
——— hen hir. a Be Tr a 
tee Ak Alphess enteidhdu' ‚gleichfalls! Ortschalteh; 
Gepiesen werde in. 'gar ialsuinıeie .beuundens:tias ‚von! 
Selsusous,. dem Arelidsf, geutiftete Salaumbs:sallein se! 
wie,dieses: und eiiike ‚andere Sealöschen später: Udrei: die’ 
ihre Aerrzellaft erwaitereiiin Bier untergibgum,: verlor! 
ren ich uukke die Lundessagku;, und: wir madaken daler! 
2m dien: eeimälige Erxistengei dieses Idlelnetı‘ Vereines,‘ 
damen. danskichste dich minko angeben :däswiı" Tibense: 
verkäll er/.niche mät: der ‚Bisiftiing: dea -Belopz, ::die- gteiel-! 
falle. gegkay: Eikube odieses Aeitäbkrhnättds eh: unfern. des: 
Alpheas.senkeh, ; Mai: nemnet:ınbisterme ‚Bisa als: den Okt; 
Win eugeblicher Schusegemmater Gemomichs:'gelmunssl 


abe. Allesfl eich: Dies -kaibet:l der: bomerikeise ılkuukdlogei 


nach zer nicht ,: und wellslbertäderkaınfe: jänem Beuuniraumi 


 Soweden sein rehg,'. Kiest nich: schwerlich werumistall. 


Willich wurde ich aut! Sählusserdieser:Zbit ‚des Anfang 
2m tinieda Aiskenläckein Veraine :dn:'Tripktlien Idemaoktzy: 
daabar das Aniblühen des eis Neleusıkier  muikornmen-. 
den Stasteo: der Minyer unk£linBce. Alchisten nädmohniste 
fällt... na.nögeni Ne -weikieon Aachrielitdin: über ihq - bad“ 
debin Versaholen.. werde; ı Dapegen. behampsösen wink 
u nach: Aankwähreınl, unabhängige Kaukombn,' welche) 
behsnflene ; din--Oüyanso: in; Hess, ahdlinhen! Tieeibe den! 
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den .dievgdalän: And heurkelleniersiähiichlöthuun. U Eine: 
heimischisdi shisıgegen : ‚die: sdienemiie Claus: :uniitensck Hasen! 
Ob. thrigenaiashari eimiiIpnnta:: eckintirte „ı ist sat die: 
Frage , wuibhighinns ver bis:im lie: Heroemkil-Ikereb!. 
Auskitı der; Hamptäst ‚Bier Seklesng  dieskk :: hetuierem‘ 
Seätlrökenei wird: der.'äinge: tem‘: Aniyklah Yeigmkägtı: 
Er. heisreih Ahlen. des: Lakesiinmse und dann iu‘ kebr 
nee Halkısiü bles2 myskidellemäßieräscdntant ‚sein da zw: 
ILXEEXXIXXEXEECVXXECCE 
ndecbe r amehurgiitiiche, Verdhbung ‚gendas: nkiasızber 
zunk..er amb dein kumsuschen füentkbedhts, nei runkuse,: 
wuhle :dabses ıgeiädgert, : Audmısdin Ädiemet amt ubarna ıdee 
kureüschew Apclla:;schen ver ılar. spktersh Amskusiskr:der-- 
Dieser: unfs.ianigstd zusummbnhing:: Adtlındar aklsLäslen: 
Ing ‚desselben | Kisten gafräthlt ro ull. ala Idenseivrerehrte 
Hiyakisthon mearde ehendessbalh: is: dbra Iuentiuchen:- 
Hause angehörig besranlitat. i Ber: ganze Zettrdmanaher,:: 
in/wiekiieus Akikkztlinge Dunstischbr. Abkunfe'dib Ginili- 
sation den: Tchssiesiimer: jeinkedisstem: ad mer Hline Siuelie‘; 
in. einen Herskäungendib Ietsthitheile die Berllikbrung: 
deil'Landba ansmgehtan. huürdesdtiwe zwichuuchödß-- 
41480. Ialben.nısnsa ı 3 29 3 13°. win biu got nd 
n 6%: n Allein: „meh die /Ackikir aisrbrölterein isiuhr cube 
'Lelodaibn, nie Thatenche  sejbzt bödark:: weiuuıfl Hhsweirt 
sen, ::wäilrenjeiellzubekannt., ist ; "dass upietk Ute; Deder. 
hidr nim gelfen Athier abduk un pda hartem: ıiwierksden: : 
sen didse..ih rikmlennienb din Mashörrschenden::gennauden' 
wasen, ditrühek. hatte oiwich .im :Ailterthurhe-. beusisnmte 
Kunde: verleren..! Zdm Ersstzw dies Mangel ‚Kalle man 
daher‘. mmachdrikir Sagesi..defänden.: Bo) heisgt' en: .beiı 
Strabo 48, Hy kkaw febehlälfeni Mine: der Hollen;i A cha, : 
zei wegen einbs Mordes: nechi.kalunlen gbflüchter; ' mudit 
deeiv waukten ikier. dia einheitincisen. Sugeız ‚ndelitu: most" 
eisuln: Guschlediiä des :Achituh ‚ui andere Slchsifintebt: 
lor,'. dis muik Ahmibheiferi wollken; fühswen cl uinche drumine ' 
autleren Gegenden. ..:Eine 'andeseiSaid ‚findet sich elsen-! 
faltb bei: Stenken (A; 6); Ber Hufolge wuhdee eilrfnhopet: 
mie pibiceiee⸗ Ackiterw unck I.ukenten,; wähsend:die 
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Iskonisuhen 'Ueberliefeinnigens sichten ven. inuni Kelapz 
in ihrera Lande wien, wobl aber die sidischen ihn in 
ihren Kreis hineinzichen. Leicht erheller daher, dass, 
da ia späteren Zeiten: allerdings Peiopiden in: Lukonten 
herrschten, irgend jemand, dem Sirabo dert felgte, dib 
Ankunft der Pelopiden. and der Achäer ‚in Eins zusam- 
men warf. Kiner- anderen Sagenreihe ist dagegen Paw- 
sanias gefolgt. - Denn so :wie früher mack dem bei ihre 
vorherrschenden genealogischen Systeme‘ die angebliche 
Sperta, Tochter des vermeintlichen Ewestas, uls Gattin 
des Lakedämon die Verbindung. zwischen den Lelegern 
und den Kurstern andeutbte, so: wird bei ihn (2, 16), 
auch bei Apollodar (2, 2) eime Tochter des Lukedämen, 
Barydeo, mit dem Argives - Häuptling Akrisius ver- 
mählt und dadurch die. Versehmelzung der Kureter mit 
den Argixern hezeichnet... Dann giebt aber Pausenins 
(3, 1) dem Amyklas drei Söhne, Argulus, Kynortas und 
Hyakimhui Von diesen ‚soll ‚der letztere der jüngste 
doba gewesen und früh vessterben.sein, ..obwehl er zus 
den schen angegebenen Gründen ein höchst bedeutender 
Heros aus dem kuretischen Iause gewssen sein muss, 
Die Regierung geht nach Pausanias..an deh Argalus, 
und dann an dessen. Bruder Kynortas über ;: und ‚mit dies 
sem stellt derselbe Gewähramann den Osbalus als einen 
Sohn in Verbindung! welchen als Grossrater von Kastoe 
und Pollux nothwendig um zwei Generationen jünger 
wer,. Mit dem Stammbaume, den uns Pausanias giebt, 
kana es also mnmöglieh seine Richtigkeit haben; viel 
mehr ist die Gessbickte Lakpmiens zwischen. 14090 — 1309 
höchst lückenhaft und: die. wenigen erhaltenen: Namen 
sind nur. von den Genealegen- auf eine sehr willkährlichs 
Weiss ‚am einander :gwohoben.:. Darum wurde schon 
oben (1, 3, 32) die Gültigkeit jenes Stammekaımes ver- 
worfen und Argalus als der Reprüsentant. der --Achtier 
betrachtet, die ven Arges aus seit .1400 .aich über La« 
kopien verbreiteten, und. von dönen ein Häuptling auf 
irgend ‘eine Weise an .die Stelle des früheren 'kuretischen 
Hayseg ira. Die Edelen des Landen, suns.man alsd 
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‚wohl .ginshan „rhratanilen neipdam nun Gleiöhleckiein kr 
setäschar and sschiäiseber, Abkunft, die: Häuptlinge salbet 
‚waren, Achder, unid sa wurde denn aueh hier. dieser Na- 
zae .dar. vorhertscheude.. : ‚Neslıher. lässt :zich ‚über den 
Gang :dese Disge in Lakonien nichts sagen, .da erat mit 
Debalus Abnen kommen, die.in den Liedern: nicht = 
tesgegangen sind: nur. ist dawen keine Spur, dasa. schen 
jetzt Hellenen ia Lakonien. sich festgesetzt. hätten, 

18. Im Mittelpunkte der ganzen klalbinsel ‚bleikt 
endlich. noch: Arkadien übrig, Dieses war, wie: soheh 
‚Thukydides' (1, 2) bemerkt, wegen seines bergigen und 
waldigen Bodens eben sowehl als ‚wegen seines sam 
Theil rauberea Climas das einzige Land den Pelopor- 
neses, welches für Fremdliege sehr wenig Anlockendes 
hatte: vielleioht verstattete ex; auch wegen:nediner kräf- 
tigeren und wilderen Bergbewohner werliger als andere 
Gegenden irgend einen Zutritt. Ueherdisss wer es sei 
wer Lage nach von der Küste entfermter, konnte als 
mit Seöfahreen .nioht in unmittelbare Berührung kom 
seen, . Weder Phönicier noch Kureter vermochten dabet 
Caltar dahia:su bringen; selbst Hellenen- sind niemals 
zwischen Arkadiens Berge eingedrungen, wad mit Recht 
rähmten :sioh daher dessen Bewohner, wahre Autook® 
thonen ader eingeborne Eirdensähne zu sein. Einen Be 
ein dafür giebt besonders auch die Religion der Arka 
der. ‚Denn vernehmlich hier war und blieb ja die Ver 
Shrung solcher Gottheiten zu Hause, welche aus ei 
facher Personificirung von Naturkräften ‚hetrorgegange® 
waren, und,:dem phönieischen Sabtismus eben se fremd 
als dem kuretiseh.- hellenischen Anthropomorphismss, 
nahe an Fietische gränzten; hier vorzüglich 'hausste im 
Aberglauben der Waldmenschen Pun und die ganze Masse 
ihm verwandtse Götter; hier wurde selbst der : hellen* 
sche Zeus ein anderer, musste sich mit jenem Pan ver 
schmelzen lassen , und zo eia srkadischer Zeus werden, 
der auf den einheimischen Bergen hervorgegangen sein 
sollte. Mehr als irgendwo sonst in Griechenland meit- 
wen eben:aus jenen Gründen die Bewohner auf Mingere 
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Zit in der Cukur zurickblöiben,, wie es denn auch die 
Geschichte bestätigt; und dann erst, als’ rings umher 
Alles eiwiläsiet war, hatte Jiess auf Atkadien den lang- 
zuen umd.naturgemässen Einfluss, dass auch seine Be- 
vilkerusg :zu ähnlichen. Sitiem überging. Seitdem Wur- 
den sie jedoch ebenfalls den Hellenen hinzugerechnet, 
wd obwohl mit diesem nicht vermengt redeten sie dann 
tige Sprache, welche von der kellewischen, in mehrere 
Mendarten serfallenden nicht verschieden war: sie ge- 
ben daber abermals Zeugniss für manchen oben aufge- 
stellten Satz... Eine fortlaufende Geschichte Arkadiens für 
diese Zeit lässt sich aber uumöglich aufstellen; denn was 


' sell Eirhebliches in :diesen Jahrhunderten hier vorgefal- 


ion em? und wenn sich etwas ereignete,. wie konnte 


Kunde davon: bleiben, da die Arkader noch von allen 


weiter Fortgeschrittenen nusgeschlossen waren? Einige 
Namen mögen sich in der einheimischen Ueberkeferung 
erhalten habeg, und diese sind besonders von Pausanias 
(,1u.&.) ia. ein genenlogisches System gebracht, des- 
sen Einrichtung wiederhelt bezeugt, wie wenig - dieser 
Schriftsteller reiflich erwog, was or als Sage ‚nieder- 
schrieb, 

1% Wie ia Lekonien init einem Lelöx, so hebt 


er bier mit einem Pelgagus an und bauet also in z0 fern 
af eine historisch”Grundlage, ‚als dadurch die Arkader 
mu Pelasgern gemacht werden; und wenn er dann von 
' jenem. Pelasgus erzühlt, dass er den Gebrauch von Hüt- 


ten, von Thierhäuten und Bihnliche Dinge gelehrt habe, 


 » giebt.er damit richtig die niedrige Stufe der Bildung 


dieser Usbewohner zu erkennen. :Zu einem Sohne von 


_ diesem Pelasgus macht mit ihm schon Hestod .(in den 


Fragmenten). den Lykaon.. : Pausmmias giebt -ihn über: 
diess für einen Zeitgenossen des Keltrops (1500 v. Ch.) 
sus, hat ‚aber nicht berechnet, dass nach: den von ihm 
selbst angegebenen Geschlesittern. der Nachkömmen Ly- 
kaon erst gegen das Jahr 1400 anzusetzen wäre. Damit 
sell freilich nicht gesagt sein, als habe Lykaon um 1400 


gelebt, und mb dieser überall. eine geschichtliche Per- 
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son mais klaibesebenfalla-Abhäh ;güntellt, de’ Iarah Grüriddn 

:zu einer Bntsgheidung fohls; dieSage giebe Ihn beständig 
.alg eine: solche. Ein Lykasııla soll-er erkausthaben ; aber. 
„wichtiger ‚nad Trägerin: Yen. etwas Historischem: ist weil 
jene Saga, wonach or ‚den. Dienst des AdusLgykitus ein- 
führte. . Bekäsntlich setzt die Mythealegie hihzu, er habe 
ihm Menschenopfer dargebrecht ‚und sei.dafür ie einen 
Wolf verwandelt werden: Der: katztere Auswachs verräth 
‚deutlich den Grund seinen Ursprunges, . nimliel Deuselki 
‚über den Name, welehtr. eine nüffallende: Ashalächkek 
‚mit dem „Welf‘ im Hellenischen bedeutemsien. Worte 
kat: allein densen ungesichtet kann der ganme Myıhe einen 
geschichtlichen Gehalt haben, kenn den ersten Verkalr 
der Arkader, mit Leuten kuretisch -hellenischer Abkunft 
andeuten. und den Anfangspunkt eimet Auınkherkung zwi 
schen beiden ganz beifallswärdig. in Verpflanzäbg reli- 
giöser Institute legen. 

20. . Lykaons Soha heisst Nyktiens nad djeenm lässt 
Apollodor (3, 8, 2) zur .Keit der deukalienischen Fluth 
leben, sa .dass' map nun vollanda nicht mehr weiss, in 
welchen Jahrhunderten man sieh bei jenen älteren Per- 
sonen befindet; schwerlich hat aber daran Apelloder 
gedaoht... -Ibu machen auch Pausanias (8, 3, 2) und 
Dionys van Hal, (1, 11) zu dem Vater james’ Oenetiras, 
der mit Pelasgera nach Italjen gezogen sein. solkı. allein 
dass jen» Wanderung überall nichs von Askadieir aus 
ging, ist oben genngt, dort auch ängegeban, wieumag 
zu dieser- Annahme kanı, ad daber .daxrf.es uns jest 
nicht wundere, wenn man.(den Oenotrus als- eine ein- 
gelne. Person ziemlich willkährlich in ‚den. Stamınbaue 
der. angeblichen Häuptlinge. ven: Arkadien: einzchaltete. 
Soust weiss uns Pausanias noch zu ınelden, dass. Nyk- 
timas aur einer von 60 Brüdern ‚gewesen sei, und dass 
alle diese Städte in Arkadien erbaust hätten. Diese 
existirten hier aber siaker.'nech nicht, und: die. ganze 
Sage has man als eine Gebart der Kitelkeit. ansuschen, 
de die Bewohner jener Städte oder Därfer nach der Ehze 
eines hoben Alters ihrer Oerter strebten. Eiidlich heisser 
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es noch, dass Lykaon eine Tochter Kallisto gehabt habe, 
die in der Mythologie in eine Bärin verwandelt wird, 


. aber doch von Zeus den Arkas gebiert, welcher dem 


Lande als Häuptling seinen Namen giebt, Ackerbau, 
Webekunst und Aehnliches dessen Bewohner lehrt. Auch 
hier ist die mythische Sprache nicht übermässig dunkel: 
denn jene einheimische Bürin als Gattin, der frenide 
Zeus als Gemahl, der volkbenennende Arkas als Sohn — 
alle diese Charaktere können doch nicht gut etwas anderes 
haimen, als dass zü den rohen Urbewohnern Caltar von 
denen eindrang, von welshen man auch den Zeus hatte, 
und so. aus den Pelangern die späteren Arkader herwor- 


gingen. Ob dieser Name ursprünglich den Bewohnern 


eigen war, oder ob er ihnen erst später, und aus wel- 
chem Grunde. ar in diesem Falle ihnen ertheilt wurde, 
kaan schwerlich ausgemittelt werden; so wie überhaupt 
aus allem hier Gesagten .herrorgeht, dass nur eine pe- 
Inngieche Bevölkerung Arkadiens und deren kaum ange- 
fangene Civilisirung durch mittelbaren Einfluss der Um- 
gebungen historisch fest steht, weiter aber bislang über 
die arkadische Geschichte sich nichts sagen lässt. 

21. Damit wäre die Wanderung, welche wir durch 
die Landschaften des Pelopohneses zu machen hatten, 
beendet, und. nach bestem Wisseh sind die Denkmähler, 


welche sich dort aus diesen frühen Jahrhunderten noch 


befinden, angexeben und erklärt. Jetzt würden wir uns 


nach dem Theile von Griechenland zu wenden haben, 


welcher im engeren Siäne Hellas genannt wird, 
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Zweites Kapitel, 
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‚Special "Geschichte der Staaten von 
Hellas zwischen den Jahren PR 
De FE Zr ‚1500-1300. . up 


Ve # "Jene Strecke den Fentländen wird. hier“ aiter 
. Hellas verstanden, welche von Sumium, der Südspitse 
von Attika, anhebt. und in nordwestlicher Rächtung sa 
den Gestäden der ionischen See fortläuft, in Süden: dureh 
zwei tief:eindringende Meerbuser und die schmale zum 
Peloponnes führende Landenge- begränzt, und. in ‘Norden 
durch eiüe hohe Gebirgskette von: ‚Thessalien geschieden 
ist: doch wird demselben auch die an der :Oswselte rich 
hinziehende Insel Euböa hinzigezählt, da diese, durch 
die Natur.nur durch ein -sohmbles Wasser wenig ubge- 
sondert, in der’ politischen Geschichte alle Zeit"eng wit 
dem. nahen Continente verbunden blieb. Bewohnt. war 
nach den Untersachungen des dritten Kapitels des ersten 
Buches dieser "Theil des Festlandes vorzüglich von dem 
lelegischen Stamme, der aber gleich dem pelasgischen 
viele‘ Zweige getrieben hatte, und von dem: in: Osten 
besonders ‚die Jaoner bedeutend waren. Allein anch K4 
‚steh:und. Buchten hat diese Landstrecke in’ Menge und 
deren sind viele ‘dem Osten .umd den daber kommenden 
Seefahrern zugekehrt. So empfing denn auch sie frühzei- 
tig aus morgenländischen Gegenden den Samen der Cultur, 
während andere auf dem Meere umher schwärmende Krie- 
geran den westlichen Gestaden ausstiegen und dort gleiche 
Wirkungen hervorbrächten. Am frühesten geschah ir 
dessen die Civilisation der Urbewohner in Osten, und 
daher mögen hier die einzelnen Landschaften von Hel 
las in der Ordnung sich folgen, dass die östlichere im 
mer der westlicherer vorangeht. 

2. Mit Attika werde also angefangen, das seiner 


Lage nach eine Halbinzel ist, welche sich mit ihrer 
Rückseite an das Gebirge Kytheron und an das Fluss- 
gebiet des Asopus, die Gränzlinie gegen Böotien, an- 
lehnt und nur noch gegen Westen von Land, den Ge- 
birgen des Isthmus, begränzt wird. Unter zwei Namen 
ist für diese Zeit die gesammte Landstrecke bekannt; 
denn Aktän, woraus später Attika hervorging, und Jo- 
nia hiess sie abwechselnd. Der erste Name ward mit- 
wnter (z. B. bei Paus. 1, 2, 3 wad Marm. Par. ep. 1) 
an einen fabelhaften Aktäus angeknüpft, der zuerst in 
diesem Lande geherzscht habe; aber keinen erheblichen 
‘ Zweifel kann es leiden, dass er von dem griechischen 
Worte &xry d. i. Küste abstamme, also das Küsten- 
land bezeichne, und dass Aktäus nur genenlogischer 
Repräsentant der Bevölkerung sei, welche von der 
Lage, des’ Landes auch Aktäer ‚heissen mogte. Der’ 


"andere ist dagegen. von dem Volksaamen der Bewoh- 


2er entnommen, und früher, als die Jonier noch bis 
ia den Peloponnes hinein verbreitet waren, eigentlich 
also noch diese ganze Periode hindurch, weiter ausge- 
dehnt, wurde er erst seit der dorischen Wanderung 
(1000) durch jene auf dem Isthmus errichtete Säule 
(Strabo 3, 5) enger begränzt. Neben jenem angeblichen 
Aktäus gehört der Name Ogyges in die Urzeit: allein 


über ihn ward gleich zu Anfange bemerkt, dass die 


Ueberlieferung von der ogygischen Fluth auf der ganzen 


' Vstzeite von Hellas zu Hause gewesen sei und wohl in 


die Reihe der schwachen Erinnerungen gehöre, welche 
das Andenken an eine ehemalige Umgestaltung von 
Asiens und Europens Endpunkten erhielten. Es folgen 
dann die Namen Kekrops, Kranaus, Erichthonius und 
Ampkiktyon, an welche, als Sitere Beherrscher des 
Landes, die Genealogen einst Alles anknüpften: und 
weil diese Schrift auch Leser erhalten könnte, denen es 
nicht lieb sein mögte, wenn sie als bekannt die Art 
voraussetzte, auf welche bisher in den Geschichtiwer- 
ken die attische Sage an diesen Fäden abgesponnen 


wurde, so werde zuerst das gewöhnlich Erzäblte wieder 
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gegeben, um dann ‘Stoff. zu einer nliheren Untersuchung 
zu gewähren. ' 

3. Nach dem Tode des Aktäus — erzählt Pausx- 
nias 1, 2, 3 — :heiratkete Kekreps die. Tochter jenes 
Ahnherrn und ward Herrscher in Attika. Wer und wel- 
cher‘Abkunft dieser gewesen sei, meldet er nicht ; Apol- 


lodor (3, 14, 1).nennet ihn einen: Ausochthonen ; die pa- 


rische Chronik’ giebt nur dem Aktäus diesen Namen, 
wacht übrigens Kekrops zu eindm Zeitgenossen des Deu- 
kalion: dagegen berichtet Pausanias über ihn noch aa 
einer anderen 'Stelle (8, 1, 1): dass .er die Verehrumg 
eines höchsten Gottes und die Darbringung von Fräch- 
ten statt aller blutigen Opfer. eingeführt .habe, ‚und As- 
dere nennen ihn auch den ‚Stifter des ehelichen ‚Lebens, 
den Erbauer der Burg Kekropis, an deren Fusse er 
spüter Athen: sich erkob, und den Anordner des erzten 
bürgerlichen Vereites. Ihm felgt Kranaus in der Regie 
rung, welchen - Pausanias. ausdrücklich ‘nicht für einen 
Sohn des Vorgängers, sendern nur für einen mächtigen 
Athenäer ausgiebt, Apollodor aber 'ebenfalls einen Au- 
tochthenen nennet, und die parische Chronik als einen 
Zeitgenossen des flüchtig gewordenen Deukalion dar 
stellt. Seine Tochter Atthis heirathet bei Pausanies und 


ApoHodor Amphiktyor, der jenen. verdrängt und sich 


der Regierung bemächtigt, unter den Königen von Ab 
'tika auch in der parischen Chronik folgt. Er wird aber 
seiner Würde von dem Erichthonius entsetst, den jene 


‘beiden zu einem Sohne des Hephästos und der Erde 
‚machen, die Chronik aber nur als Nachfolger erwähnt. 


Alle diese Namen finden sich in derselben Ordnung bei 


“Eusebins, der freilich so viel klüger als alle seine Vor 
'gänger sein will, dass er sogar die Jahre der Regierung 


aller dieser Herrscher genau bestimmt. in den meisim 
neueren Werken endlich heisst jener Kekrops Führer 
einer ägyptischen Colonie, die etwa um das Jahr 15% 
angekommen sei und den Grund zur Entstehung eines 


‘ Staates gelegt habe, dessen Geschichte für die nächste 


Zeit sich noch nicht Schritt vor Sehritt verfolgen lasse. 


J 
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4. Dagegen hat in unseren Tagen seinem Systeme 
gemäss besonders K. O. Müller (in seinen Minyern St. 
106) alle diejenigen für Unsinnige erklärt, welche an 
einen Cultivateur Kekrops glaubten und hat — 


.wepn auch . nicht zur Erwiederung auf jene. Artigkeit, 


doch der Wahrheit zu Ehren gestehe ich eg — nicht zu 
verachtende Gründe für seine Behauptungen aufgestellt. 
Denn einmal zeigt dieser gelehrte Forscher, dass alle 
Verfasser attischer Chroniken den Kekrops, gleich dem 
Kranaus und Erechtbonius, nur als einen Autochthonen, 
meistens also als einen Drachenmenschen dargestellt 
haben, wie aus. dem Apollodor und anderen Mythologen 
hervergehe; dass den attischen Tragikern ein Aegypter 
Kekrops ein ganz unerhörtes Ding sei; dass selbst He- 
zödot, dieser ägyptisirende Schriftsteller, nichts davon 
gewusst habe; dass bei Plato zuerst an einer Stelle ein 
Aegypter Kekrops vorkomme, doch an einer anderen 
von diesem Ahnhersn gerade das Gegentheil hehauptet 
werde; dass endlich im alexandrinischen Zeitalter die An- 
nahe eines Aegypters lange allgemein gewesen sei, 
später sich abermals ziemlich verloren habe. Vorgefass- 
tea Meinungen müsste man huldigen, wenn «man sagen 
wellte, dass allem diesen nicht so wäre: und mit nicht 
geringem Erstaunen wird jeder bedenken, wie man doch 
jene ägyptische Colonie unter. Kekrops so ebne Anstoss 
und ohne alle nähere Prüfung aus einem Werke in das 
andere übertragen konnte, Einen zweiten, nicht ganz 
so bestinamt und mehr an zerstreueten Stellen ausge. 
sprochenen Grand entlehnt derselbe achtbare Gelehrte 
daber, dass nicht ‚bloss in Attika ein Kekrops als Städte. 


txtifter vorkomme, sondern dass besonders auch am ko- 


peischen See in Bösetien ein: Athenä und Eleusis aus ur» 


alter Zeit erwähnt, und dort. ebenfalls wit diesen Städ- - 


. ten der‘ Dienst der Göttin: Athene und der priesterliche 


Ahnherr Kekrops ie: Verbindung gestellt werden: und 


dieses habe ich eben sa gegründet gefunden. 
5, . Allein ao sehr ieh glaube, diese Kinreden- mit 


Gezichtigkeit gewürdigt urd ihnen die Aufmerksamkeit 
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erwiesen zu haben, welche alle Zeit den Ansichten K. 
O. Müller’s gebührt, eben so wenig kann ich mich doch 
davon ülerzeugen, dass nicht auch Attika den ersten 
Anfang seiner Cultur einer Niederlassung gebildeterer 
Fremden verdankt haben sollte. Das kann durch den 


ersten jener beiden Gründe, nicht umgestossen werden, 


da es eine allzu bekannte Sache ist, dass die Athenier — 
in gewisser Hinsicht allerdings mit Recht — sich Au- 
tochthonen zu sein rühmten, oder eine Ehre darin such- 
ten, dass sie stets vorherrschende Bewohner desselben | 
Landes gewesen wären, ohne gleich Anderen ihre He 
ron gewechselt zu haben. Eben durch diese Eitelkeit 
der Athenäer mussten aber auch ihre Ursagen umgestal- 
‘tet und alle in denselben vorkommenden Almen zu Au- 
tochthonen werden. Nicht das soll hier also behauptet 
werden, es hätten nicht die attischen Schriftsteller über 
die heimische Geschichte am besten die Wahrheit sagen 
können, sonuern das wird erheblich in Zweifel gez” 
gen, ob sie dieselbe mittheilen »o/!#en und durfsen 
An des Euripides Jon haben wir auch einen treflliches 
Beleg, wie die Attiker, mögen sie nun Chroniken «Schrei- 
ber oder T:agiker sein, es anfingen, um selbst da, wo die 
Einwanderung eines Fremden nicht gut abzuläugnen war, _ 
durch Erdichtung einer Abkunft von einem Gotte und 
einer Athenäerin die vorgebliche Ehre zu retten; dena 
dort ist Jon ein untergeschobener Sohn des Xuıhus, 
aber der ächte Sprössling des Apollo und der Kreus 
genannt, Uebrigens kommt Müller in Betreff’ dieses Jos 
mit sich selbst in Widerspruch, da auch er.der Meinung 
zugethan ist, dass nicht die Urbewohner in Attika Jonier 
gewosen, sondern aus den nördlicheren Gegenden der 
Hellenen eingewandert sind: zugeben muss er entweder, 
das die vermeintliche Ehre, in aller Strenge behnuptet, . 
sur eine Ausgeburt attischer Eitelkeit, also auch das 
von der Autochthonenschaft entlehnte Argument nur ur 
bedeutend sei, oder dass die Autochthonen Attika’s ker 
ne Ändern als gerade die Jonier waren. Ausserdem sind 
schon die attischen S£hriftsteller aus ihrer-Rolle gefd- 


lea; dann, ele waren es duch wohl, welche dem Apollo-. 


der anch mit. der Einwanderung des Amphikiyon, vorga- 
gingen, und wenn sie von diesam behaupteten, dass er 
später von einem Eingebornen vertrieben wurde, so sieht 


man nur, wie die Folgereskteren hier. die gegebene... 


Blösse zu bedecken. strebten. Dasselbe lehren die Aeug- 


serungen. Plato’s, welcher in der von Müller angezoge- . 
nen Stelle seines Menexenos rednerisch ganz im Geiste, 
der Athenäer spricht, und in der von Creuzer (Symb. 2.. 
St. 655) beleuchteten. Stelle seines Kritias, wo er von. 
. dem Zusammenhange der attischen ‚Göttin. mit morgen-, . 
“ ländischen, redet, sich ganz anders verlauten lässt, und . 
weicher dort hier die Sprache des Forschers, dprt nur . 


die des Redners: annimmt. Mit einem. Worte also: den ° 


attischen, Schriftstellern ist, nicht zu glauben, wenn sie 


Bichts von. einer Einwanderung einer fremden Colonie, 
wissen wollen... Wenn aber Herodot überall von. dem. 


Kekrops. schweigt, so ist er für keine -Partei ein. Zenge; 
da man sein. Schweigen. nicht bloss daher erklären kann, 
dass er von. dem Kekrops als einem. Aegypter nichts ge- 


wusst babe, sondern. eben so gut daher, dass er wegen . 


seiner Verhältnisse zu. den Athenäern und wegen deren . 


Behauptungen: sich über. diesen nicht äussern wollte. 
Wenn man. ferner erst seit der näberen. Bekanntschaft 


mit dem Morgenlande, also. vorzüglich: im. alexandrini-. , 


schen Zeitalter auf des Kekrops Abkupft aus. dem. Mor- 
genlande verfiel, so ist es. freilich. wahr, dass. man um 


. 
“u 


eben jpne- Zeit. viel von ägyptischen Dipgen fabelte, .... 
aber doch. auch begreiflich, warum, nur erst. nach der . 


genaueren Bekanntschaft mit den orientalischen. Reli-.. 


gions-Systemen die in Attika sa tief. befestigte Sage er- 
sehüttert und der Glaube an eine‘ margenländische Nie- 
derlassung allgemeiner. werden konnte. Die späteren 
völlig unkritischen Schriftsteller , stimmen. endlich ‚bald 
der attischen, bald der anderen Angabe,bei,. Sg Lindend 
und so kräftig daher auch bei dem ersten. Anblicke der 
erste, von meinem gelehrten Gegner aufgestellte Grund 
zu sein scheint, sa sehr wird er dach bei giger nfiheren 


“. 
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Untersuehung wankend: wnpartelische Richter mögten 
urtheilen, dass bislang Grund und Gegengrund sich des 
Gleichgewieht halten, und beide streitende Theile ihnen 
andere Dinge vorlegen müssen, welche der Wageschale 


in ihrer Hand nach einer Seite hin den Ausschlag geben -. 


können. 
6. Dafür darf aber schon das gelten, was auf 


jene zweite Einrede Müllers zu erwiedern ist. Dem 


gerade weil am kopaischen See einst ein Athenä und 
ein Eleusis standen, und mit ihnen der Dienst der atü- 


schen Göttin und als Träger des Caltus ein Kekrops in , 


Verbindung waren, eben darum ist an eine morgenulän- 


dische Niederlassung in Attika zu denken. Jener Ge, 


lehrte macht zwar .ans Athenä nnd Eleusis SıÄdte des 
pelasgischen Stammes der Kranaser, dem der Cultus der 
Athene eigen gewesen sei und der einen Kekrops als 


\ 


fürstliche oder priesterliche Person an seine Spitze ge . 


stellt habe; allein den Stamm der Kranaer kennet kein 
Anderer, und solche Pelasger, welche, obne einen frem- 
den Einfluss erfahren zu haben, in Städten, gewohnt häß 
ten, lassen sich eben so wenig nachweisen. Unmöglich 
ist es aber, dass die Athene zu den Gottheiten der Ur- 
bewohner gehört habe: denn man betrachte sie als die 
Beschirmerin der weiblichen Kunstfertigkeiten, oder als 
die durch geistige Kraft dem rohen Ares überlegene 
Kriegsgöttin, immer bleibt sie so wesentlich ein Symbol 
für eine höhere Geistesbildung, dass sie dem Religioos 
systeme der Ürbewohner völlig fremd, und nur zu einer 
Göttin gebildeter Fremdlinge tauglich ist; und je höher 
man in das Alterthum hinauf geht, um so mehr be 
sehränkt sich‘ ihr Dienst auf einzelne Punkte in Gri« 
chenland, und zwar namentlich auf Oerter der Ostküste, 
während man ihn, wenn sie pelasgischer Abkunft wärs, 
z. B. in Arkadien und Epirus ganz vorzüglich finden 


müsste. Eben so wenig kann die Athene eine Göttia 


des ursprünglichen kuretischen Systemes sein, da sis 


als die aus dem Haupte des Zeus Entsprossene, in die _ 


ses auf eine ao fremdartige Weise eingebürgert ist, das 
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man selort eine Schöpfung der Dichter- Phantasie oder 
«ser postisch-kindliehen Philosopbie erkennet. Sie 
muss nothwendig aus dem Morgenlande stammen, wollte 
man auch ungerecht geuug sein, um Alles unberück- 
kichtigt su lassen, was Creuzer dafür des Gehaltvollen 
in Menge gesagt hat. :Nun ist ja aber davon oben ge- 
redet, dass auch am kopaischen See eine morgenländir 
sche Niederlassung anzunehmen sei, welche hier lange 
vor desa Eintreffen der Phlegyer und Minyer Städte be- 
soss, durch diese jedoch verdrängt wurde. Sind also 
hier Athene und Kekrops im Gefolge der Morgenländer, 
s mümen umgekehrt von diesen auch jene nach Attika 
gebracht sein. 

7. Es verdrängte zweitens der Oelbaum der Athene 
‚, den Dreizack des Poseidon. Auch dieser war also einst 
auf Attika’s Küste. aufgepflanst und die seefahrenden 
 Phönicier müssen sie besucht haben. Wenn aber das 

Symbel ihrer Herrschaft später eingezogen wurde vor 

den Dienern der Athene, welche nun im Lande eine Hei- 
“ zmaflı fanden, so mag durch sie eine ähnliche Verände- 
rung der Dinge geschehen sein, wie in Argos durch den 
Danaus. Dazu hersscht in Athen und Eleusis, doch 
auch in Argos, am frühesten der Dienst der Demeter, 
und so schwankend es allerdings auch bleiht,. von wel- 
chem Lande unter den um die Ehre streitenden er ur 
sprünglich ausgegangen sei, so stinnmen doch alle Sa- 
gen darin überein, dass er über das Meer her nach Hel- 
dae kam und zit ihm Ackerbau und der Anfang ‘zum 
bürgerlichen Leben. Ausser der Athene aprechen also 
Poseidon und. Demeter. für die Cultivirung der Urbewoh- 
ner Attika’s durch Fremde. 

8. Es bildet sich drittens auch in Attika ' eine ka- 

Abtheilung der Bewohner, wie wir sie bisher 

überall gefunden haben, wo die Urbewohner des Landes 
durch ihnen überlegene Fremde zu einem Staatsverhande 
gebracht wurden. Die sogenannten Hopleten. d. i. die 
Waffenführenden waren hier die Gebietenden, die Acker- 
bauer dagegen, die Hirten und die Gew erbtreibenden die 





} 
. 


Dienenden, deren Verhältaisk zu einander Thesous zoll 
geregelt oder wohl richtiger umgeändert haben und vos 
denen daher. später weiter gesprochen werden muss 
Nun aber — was ganz. besonders: zu hemarken: ist — 
meldet. eine. sehr alte Ueberlieferung , dass: gerade diege 
drei dienenden. Classen ‚Söhne des. Ion. waren. Davos 
redet Müller in.den Minyern St.185: allein. die Art, 
wie. er diese sein ganzes. System zerreissende. Angabe 


mit demselben zu vereinigen sucht, mag jeder bei ihm 


selbst nachlesen, da es: mir. nicht möglich, war ‚sie zu 


verstehen. Nach der hier gegebenen Darstellung konnte 


es dagegen. gar nicht anders kommen, .als. eben wie jene 
Sage meldet; denn die Jonier und keine Ändern warea 


die Urhewohner in Attika, : und über diese erhob. sich 


eine herrschende und zugleich in einem gewissen. Sinn® 


priesterliche Kaste. Wie ein ihnen in. nichts. überlege 
ner pelasgischer Stamm zu diesem Vorrange gelangen 


konnte, ist nicht wohl einzusehen; eine Einwanderung _ 
aus einem höher in Cultur stehenden Lande müssen Wi 


annehmen‘, um die Thatsache zu erklären. 


9. Diess ist endlich. viertens erforderlich, wenn das 


seine Richtigkeit hat, was im vorigen Baehe über den 
allgemeinen Gang der Cultur in Griechenland gesagt 
ist; denn seiner natürlichen Lage nach ist Attika gans 
geeignet, um fremden Seefahrern Zutritt zu verstatted, 
und da es zuverlässig eine derjenigen Landschaften war, 
worin am frühesten Civilisation verbreitet wurde, so 
muss auch die Art, wie dieses geschah, dieselbe sein 
wie an anderen Punkten. 

10. Aus diesen Gründen bleibe ich also der Mei- 
nung, dass jeden Falls gebildete Fremde sich in Attika 


m 


niederliessen und hier- die ersten Stifter eines Staates 


wurden, dass aber nur attische Eitelkeit dieses verkannt 
oder abgeläugnet habe. : Kekrops steht in der Sage au 
ihrer Spitze, welcher darum nach den Regeln des genes- 


logischen Systems zu einem Schwiegersohne des Aktäss, " 


und in den heiligen Legenden za einem Priester der 
Athene gemacht wurde: allein bestimmt das Land am 
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zugehen, woher diese Fremden gekommen sind, ist 
schwerlich möglich. Eigentliche Phönicier waren sie 
wohl nicht, da ja gerade der Dreizack des phönicischen 
Poseidon vor ihnen weicht, und da alle bisherigen Un- 
tersuchungen ‚über die Abkunft der Athene auf eine Ge- 
gend Afrika’s führen. Anderer Seits ist aber auch noth- 
wendig, dass diese Ankömmlinge mit jenen Seefahrern 
in irgend eine Verbindung getreten waren, da sie auch 
nach Böotien sich verbreitet zu haben scheinen und da 
wir in Afrika kein Volk kennen, das in so früher Zeit 
Seefahrten gemacht hätte. Am wahrscheinlichsten bleibt 
daher, dass doch an Aegypten zu denken sei, und zwar 
sicht an die eigentlichen Aegypter, sondern an jene 30- 
genannten Hyksos, welche gegen das Jahr 1500 aus dem 
‚unteren Lande des Nilthals ausgetrieben wurden, und ' 
als Flüchtlinge sehr wohl mit den nahen Phöniciern ia 
eine solche Verbindung treten konnten, dass diese ih- 
nen zur Erwerbung neuer Sitze behülflich waren. Was 
aber mit. den beiden nächsten Namen der Genealogen 
anzugeben sei, ist noch ungleich räthselhafter. Als Nach- 
kommen des Kekrops werden die damit Gemeinten nie 
mals dargestellt; auch weiss die Sage wenig von ihnen, 
und gesellet ihnen nur die Namen Atthis und Amphik- 
tyon hinzu, über die wenig Zweifel sein kann. Denn 
Atthis ist nur ein Dichtwerk, um genealogisch die Ent- 
stehung des Namens Attika zu erklären, und Amphik- 
tion nach dem Obigen dasselbe, um die Jonier durch 
frühe Verwandtschaft den Hellenen einzuverleiben. Al- 
lein bei den Wörtern Kranaus und Erechthonius wird 
man gezwungen, anzunehmen, was allerdings sonst so 
siel als möglich zu vermeiden ist, dass sie nämlich aus 
Wurzela der griechischen Sprache stammen und nur 
aythisch - genealogische Bezeichnungen gewisser Begriffe 
sind, besonders der Verschmelzung von Einheimischem 
mit Fremdem und der Gestaltung oder Vollendung von 
etwas Neuem. Es lässt sich also eine Geschichte Atti- 
ka’s für das 15te Jahrhundert gar nicht geben, sondern 
wir wissen nur das Wenige, was bisher Thatsache ge- 
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. mannt ist: "Etwas besser zieht en indessen mit dem 14ten - 
Jahrhundert aus, über. welches abermals. zuerst mitge- 
theilt werden: soll, was man gemeinjglich zu erzählen 


pflegt, Ä 


| 
4 


41. Vier angebliche Könige sind die Stützen der 


Sage, Pandion I, Erechtheus, Kekrops II und Pandioalf 


(Paus,. 1, 5 und Apollod. 3, 14, 7—16, 1); denn.derib- ° 


nen folgende. Aegeus bildet sehon ziemlich sicher dis 
erste Generation nach 1300, und jene genügen reichlich, 


um das Jahrhundert auszufüllen, von welchem jetzt ge 
. zedet wird. Unter diesen vier heisst Pandion I-ein Sobe 


und Nachfolger des Erechthonius. Demeter und Bak- 
chus sollen zu seiner Zeit nach Attika gekommen .seiß, 
welches entweder bedeuten könnte, dass jetzt der Ge 


heimdienst dieser Gottheiten eingeführt wurde — und 
davon weicht auch die eleusinische Sage nicht erbeblich . 


ab — oder dass man jetzt den Acker- und Weinbau all 
gemeiner trieb. Auch in einen Krieg verwickelt ihn die 
Sage mit dem Kadmeer Labdakos, welcher allerdings 
‚ sein Zeitgenosse sein kann. In diesem Kriege soll Par 
. dion eine thrakische Horde, welche unter dem Häuptiin- 
ge Tereus an den Gränzen von Böotien und Phokis 
sass, zu Hülfe gerufen, jenem dafür seine Tochter Prok- 
ne zur Gattin gegeben, und so die von den Tragikem 
gestalteten Scenen der Prokne und ihrer Schwester Phi» 
lomele veranlasst haben. Zu Söhnen ertheilt man ibm 
den Erechtheus und den Butes, welcher letztere Ahnhert 


‚der Eteobutaden d. i. der ächten Abkömmlinge des Bu 


.tes wird. Erechtheus wird dagegen seines Vaters Nach 
folger, und von ihm ist in. der Sage besonders sein 
Kampf mit Eleusis und das, was daran sich reihet, auf 
bewahrt. Thraker bemächtigen sich jenes ‚Ortes und 
Eumolpus steht heständig als priesterliche und fürstl- 
che Person an ihrer Spitze. Sieger. sind.in dem Sireife 
‘ die Athenäer; Eleusis wird ihnen unterwürfig, doch be- 
hält dieses seine religiösen Institute, und KEumolpas 
mebst dessen Geschlechte werden: als. die .erkliche Pris- 

ster - Familie anerkannt und unter die Edelen von Attiks 
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axfgenommien € Paus. 1, 38; 3 imd- Apsllod; 3, 15, 4). 
Sogar stolz müssen die Athenäer auf diesen glücklichen 


, Ausgang des Kampfes gewesen sein; denn Euripiden, 


der: so gern durch Schmeichelreden sein: Pablikum zu 
gewianen sucht und es dadurch mehr als dareh den in- 
neren Gehalt seiner Stücke an sich fesselt, hatte ihn 
(nach Lykurg in Leokr. ep. 24) in seinem Erechtheus 
gefeiert, ‘und‘.Isokrates verherrlicht dadurch in seinem 
Panegyrivas (Tauchn. S. 66) ebenfalls Atken. Aber 
diese kriegerischen Ereignisse verschaffen auch einem 
Hellenen Aufnabme in Attika, Xuthus erwirbt sich 
durch seine Verdienste im Kriege. des Ereehtheus Toch- 
ter Kr£osa zur Gattin und einen Platz unter den Ede- 
len des Landes; sein Sohn ist aber Jon, und nach Paur 
vanias (2, 14, 2) zoll erst dieser siegreich gegen Eleu- 
Kir gefochten haben. Die weiteren Sagen über ihn wer- 
den aus oben angegebenen Gründen sehr verwerren, und . 
mr eine war darunter, wonach er und seine. Nachkom- 
men in der ‚attischen Tetrapolis. eine kleine ‚Herrschaft . 
bekommen. Des Erechtheus Söhne heissen Kekrops Il und 
Metion, dieser Ahnherr des edelon Geschlechts der Me- 
toniden. Jener folgt im der Würde dem Vater, doch 
meldet die Sage nichts weiter über ihn. : Sein Sohn 
Pandion HI ‘wird von den Metioniden vertrieben; er flüch- 
tet zu dem ‚Beherrscher von ‚Megara, und erst seine 
Söhne, von denen’ Aegeus der #iteste ist, setzen sich 
wieder in Besitz des väterlichen ‚Erbes. 

12. Das ist der wesentliche Inhalt der attischen 
Sagen, wie sie wenigstens von :jüngeren "Schriftstellern 
aus älteren Ueberlieferungen . zusammengestellt sind. 
Verdächäig muss in ihnen besonders die Ansetzung ei- 
nes. zweiten Kekrops und Pardion erscheinen. . Mehrere 
Gelehrte haben sie daher schon als Produkte späterer 


_ Erdichtung gerade zu ‚gestrichen, und kann auch. freilich 


nient der Beweis geführt werden, dass dieses mit Recht 
geschehen sei, so erregt doch diese Wiederkehr dersel- 
ben Namen lebhäften Argwohn. Scheinen will es, als 
hätte die attische Sage ‚aus. dieser ganzen Periode ausser 


es 
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dem Kekrops nur zwei vorzüglich gefeierte. Namen, 
Erechtheus und Pandion, aufbewahrt: und: nach Weise 
der mündlichen Ueberlieferung un diese Alles. ange- 
knüpft; als hätten aber die späteren Genealoges. und 
Chronikenschfeiber oft darch ‚willkührliche Einschaltw- 
gen geordnet, was in sierlicher Verwirrung. vorgefunden 
: war. Nur berechtigt die Darstellang das ‚Enripides in 
seinem Jon gar nicht zu.der von Müller (in den M- 
nyern St. 124) gemachten Folgerung, dass nach Eredr 
thens das alte Herrscher-Haus untergsgangen und aa 
dessen Stelle eine neues, durch Xuthus und Jon gesüf 
tetes, getreten sei; denn nirgends giebt die Sage dem 
Jon diese Wichtigkeit, vielmehr leitet sie auch die mit 
dem Aegens folgenden Ahnen aus dem älteren Geschlech- 
te ab. Gesetzt aber, :Müller hätte Recht; zo würds 
nun die attische Geschiehte sich nur so gestalten, dass 
auch hier längst durch Andere ein Staat eingerichtst 
war, als ein helleniseher Häuptling ins Land eindrang 
und seinen Nachkommen die Herrscherwärde verschaffte. 
Ein besonderer hellenischer Stamm, der sich über Attika 
verbreitet hätte, ist selhat aus dem Euripides nicht her 
auszubringen, bei dem Xuthus ein Aeolide und dessen 
ganze Habe ein Schild und ein Speer ist, Nicht über 
die Abkunft der Jonier kann mit Hülfe jener Stelle ge 
stritten werden, sondern aur darüber, ob die späteren 
attischen Häuptlinge von Jon oder. von Erechtheus und 
Pandion abstammen, und darin mag jeder seiner Ansicht 
-felgen: Jon, der Hellene, kann dagegen diesen. Namea 
nur erhalten haben, um ihn als Einwanderer zu bezeich- 
nen — wie Euripides selbst will — oder dem Volke zu 
Ehren, unter weichem er sich niederliess und. welches 
in Attika unter den Edelen die dienende Classe aur 
machte, “ 

43. Es waren also die. alten Jonier die Urbewoh- 
ner. Kekrops ist gegen: 1500 der Führer. von Fremden, 
welche auf dem Punkte, wo Athen emporkam, den Ar 
fang zu einem Staate machen, Alles andere liegt in je 
nem Jahrhandert im ‚Dunkel. In dem zunächst folgen 


» 
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den haben besonders ein Pandion und ein Erechthens 
surEutwickelmg der Dinge gewirkt, der letztere hat 
derch den Beistand eines Kriegers von hellenischer Ab- 
kenft auch den Staat von Eleusis in Jen attischen auf- 
genommen. Im Inneren bildet sich das Verhältniss im- 
mer weiter aus, dass ein Hänptling an der Spitze, edle 
kriegerische Geschlechter als Herren des Landes neben 
Am stehen, und die ionische Volksmasse den dienenden 
8tand ausmacht: : Mehr kann wohl nicht über die atti- 
sche Geschichte dieser Zeit für wahrscheinlich ausgege- 
ben werden. 

14, Ein zweiter bürgerlicher Verein entstand in 
derselben Landschaft zu Eleusis, der aber schon jetzt 
seine Selbstständigkeit verler und daher um so weniger 
seine Nagen etwas vollständiger erhalten konnte. Der 
Name des Ortes erscheint hier wie am kopaischen See 
mit Athen und dessen Gattin in einer engen Verbindung, 
und daher darf man vermuthen, dass auch die erste Stif- 
tung beider Städte ziemlich in eine Zeit falle und dass 
tie Gründer derselben einerlei Abkunft seien. Thatsa- 
ehe ist dagegen, dass der Dienst der Demeter und ihrer 
Tochter hierher gebracht wurde. Davon handelt beson- 
ders der homerische Hymnus auf jene Göttin; allein 
wie das Ganze geschah, lässt sich schwerlich aus dieser 
diehterischen Darstellung ausmitteln. "In ihr hat die Um- 
gegend von Eleusis schon Edel®, unter denen Keleus 
und Triptolemus besonders genannt werden, doch frei- 
lich auch- schon Euniolpus. Der zweite von diesen ist 
es vorzüglich, welchen die Sage als thätig bei der Ein- 
führung des Cultus schildert; und nahe bei Eleusis lag 
(nach Paus. 1, 38, 6) das rharische Feld, wo zuerst 
Ackerbau getrieben sein soll, und wo man die Tenne 
des Triptolemus zeigte, diesen auch als einen Heros 
verehrte. Eumolpus heisst dagegen immer ein 'Thraker 
von Abkunft, und er könnte mit jenem Haufen zusam- 
menhängen, dem auch der oben genannte Tereus ange- 
hörte, könnte, da er als Krieger und Priester zugleich 
dargestellt wird, in Eleusis mit einer 'Sehaar eingedrun- 
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“ gen und geistliches und weltliohes Oberhaupt. geworden. 
sein. Dass unter ilın ein fremder Haufen sich abermals 
unter den Joniern in Eleusis festgesetzt habe, wird we 
“ nigstens darum. wahrscheinlicher, weil. allgemein die 
Sage ihn in einen Krieg mit Erechtheus verwickelt. . 
Wie dieser endet, ist oben erwähnt, und Eleusis ll 
also noch im 14ten Jahrhundert mit Athen in einen Stast 
zusammen, ‚behält jedoch das Geschlecht de: Eumalpi- 
‚ den und den durch dieses besorgten Cultus seiner Götr- 
$innen. - | 
15. Endlich entstand noch ein dritter Staat ia der 
Landschaft Attika, der nämlich von Megara. Das: We- 
nige, welches aus dieser Zeit über ibn gemeldet wird, 
findet sich bei Pausanias (1, 39 und.40) in einer bunten 
Verwirrung. Demnach herrschte Kar, ein Sohn de 
Phoroneus, zuerst im Lande, von dem auch die Bug 
die karische genannt wurde; dann kam 12 Menschenal- 
ter später Lelex aus Aegypten, seit dessen Zeit die Eis 
wohner auch .Leleger hiessen; bald endlich txat Megare 
in eine Verbindung mit Athen, indem der hier werti® 
bene Pandion I dorthin sich flüchtete, und Pylas, eis’ 
Enkel jenes Lelex, dessen Tochter heirathete; Leielit 
erkennet aber jeder, dass alles dieses von Papsanim 
ohne sonderliche Ueberlegung niedergeschrieben sei, und 
dass er wohl gethan hätte, wenn er die Angaben dessen, 
der ihm auf ‚seiner. Reise in Megara. als Führer und Er- 
klärer der Landegsagen diente, näher geprüft hätt 
Dennoch mögten sie ‚selbst in dieser Gestalt nicht ‚ohn® 
_ allen Werth sein; denn wir sehen wenigstens . daraus, 
dass in Megara von einem Zusammenhange der erstes 
Stiftung des Orts mit dem angeblichen: Phoronsus, je 
neın argiyischen Inachiden, zweitens von einer Ansied* 
lung eines Kar, und drittens von einem Lelex , der dort 
freilich zu einem Aegypter gemacht, wird, die Rede war 
Haben diese Dinge einen Sinn, so mögte der wohl aM 
besten ermittelt werden, wenn man die Anordaung jene 
Hieroglyphen umändert: was aych für keinen Gewalt 
streich gelten darf, da sicherlich derjenige, von dem sit 
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Prmspmina hat, kein Bürge für die Richtigkeit seiner An- 
ordnung is. Fangen: wir also mit dem Lelex an, zo 
wären in der Gegend von Megara die Urbewohner vom 


 Ikegischen Stamme gewesen, dem match dem Obigen 


asch die Jonier näher angehörten. Lassen wir dann die 


Verwandtschaft mit Phoroneus folgen, welchem Reprä- 


metanten die Gienealogen den Kar als Sohn beiordneten, 


sw kämen wir anf eine phönicische Faktorei, die, zusam- 


menkängend mit der in Argolis gestifteten, einst an der 
Küste des späteren Megaras gestanden hätte. Darauf 
mag Kar der Stifter der älteren Burg, deren Name auch 
später- sicht vergessen wurde, bleiben, 'und in ihm fän- 
den wir-den Repräsentanten eines Haufens von Kariern, 
welehe. einst zugleich mit dem Kuretern auf dem grieehi- 
sehen Meere umherschwärnten, und von denen also eine 


 Sehsar hier wie an einzelnen Stellen von Argolis sich 


angesiedelt haben würde. Diesen karischen Geschlech- 
tea mag dann jener Pylas angehört ‚haben, durch den 
Megara mit den attischen Häuptlingen in Verbindung 
kam, um im Anfange des nächsten Jahrhunderts dem at- 
tischen Staate einverleibt zu werden. So käme wenig- 
steps ein Sinn aus den mitgetheilten Mythen; doch für 
mehr als eine Erklärung derselben darf das Gesagte 
nicht‘ gelten, und zuverlässigere Thatsache ist nur das 


. Eine, dass in Megara durch fremden Kinfluss ein beson- 


derer Staat in dieser Zeit entstand, 
. 46. Von Attilea wenden wir uns jetzt nach der dar- 
an gränzenden Landschaft Böotien. Rings ist sie von 


' Gebirgen umschlossen, von dem Parnes und Kithäron 
‚ia Süden, von: dem Helikon und Parnass in Westen, 


von dem Oeta in Norden, und selbst in Osten. an der 
Küste von einer Reihe minder heher Berge, Sie bildet 
daher einen Kessel, dessen niedrigsten Stellen die Seen 


Kopais und Helice einnehmen ‚ und der einen fruchtba- 


ren, zum Ackerbau höchst einladenden Boden enthält, 

Doch ist auch dieser keines Weges eine.ıinunterbroche- 

ne Ebene, sondern ‚höhere eder niedrigere. Bergzüge 

durchschneiden das Innere ‚Böotiens: eine Kette besen- 
Plass Gesch. Griechenlands J. 20 
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ders, weiche zwischen heiden OAben sich hinzickt, ‚heit 
es in die nördliche und südliche Hälfte, andere abermals 
diese in noch kleinere Stücke. So katte denn die Natst 
selbst Scheidewände gezogen, hinter denen kleinere Ver 
eine der Emwohner entstehen konnten; aber' daher kam 
es freilich auch, dass Böetien, ven der Natur zwar m 
begünstigt, dass.es in politischer Hinsicht eine der wich- 
tigsten und imüchtigsten unter allen ‚Landschaften von 
Griechenland zu werden verspraeh, von Anbeginm in 
viele Staaten zerfiel, und dass nar selten im Laufe sp 
terer Zeit wine solche ‘Vereinigung Aller erwirkt wurde, 
wollureh es krüftiger in die Schicksale sämmtlicker Orie 
‚chen eingreifen konnte. Für die hier darzustellende Zeit 
verdienen vor allen awei böotische Staaten, der der Kad- 
meer im südlichen, und der der Minyer im nördlichen Le 
de grössere Aufmerksankeit, da sie ia dieser Periode des 
ersten Werdens gleich irgund einem anderen Staute aaf- 
blüheten und daher reich an Sagen sind: neben’ ihwen 
entstanden kleinere, die stets mehr im Dunkel blieben 
und daher auch von der Geschichte weniger beleuchtet 


- ı erden köunen. 


47. Die Urbewohner des Landes waren (nach 1, & 
'27) die Hektenen, deren grauer Vorzeit Ogyges auch 
hier angekört, und an diese reihen sich die Aunen, Tem 
'niker und Hyasnter. Aus der Bremde traf im südlichen’ 
Theile des Landes gegen 1300 eine Niederlassung voe 
Phöntciern ein, wie denn auch die gesannnte Landschaft 
nach dem Obigen zu deren Europa oder Westlande ge' 
hörte. "Repräsentant ist in der Mythe Kadaras, und nach 
diesem heisst das Häuflein Kadmeer. Die phönicisch® 
Abkunft derselben hat Mühler (in den Minyern St. 119) | 
"abermals angefochten, und diesen Kadmos zu einem Ke- 
biren der Pelasger — in deren Religion aber nach de 
früheren Untersuchungen gur keine Kabiren hinein 
ren — also zu einem Gotte kemacht, der darum d 
bei ihm für den ‘Ahnherrn: der Kadmeer gilt. Herver 
gehoben ist von-ihm Alles, was seiner Ansicht die 
konnte;..wani Theil'sogar übergangen, wus ihr en 
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sein würde. Tiner Widerlegung bedarf es indessen hier 
hicht, da oben (2, 2, 35) gezeigt ist, dass Kaduus durch- 


“ aus ein Wesen bedeute, welches der phönitischen Reli- 


gion und deren Ausbreitung angehöre, dass er eben dar- 
um an so vielen Oertern, wo erweislich einst Phönicie: 
Kassen, erwähnt wird und in seinem Gefolge überall Ein- 
Rhrung neuer Religionsgebräuche und einer neuen Ge: 
staltung der Dinge sich wiederlindet. Recht ward Mül- 
ler darin gegeben, wenn er den Kadmus nicht ia dem 
Sinne für eine einzelne Person gelten lassen will, wie 
das früher behauptet wurde: nicht konnte ihm beige- 
atinint werden, wenn er ihn unter pelasgische Bestand- 
theile aufnimmt. 


18. Auch im südlichen Böotien finden sich also jene ' 


Seefahrer ein, an deren Spitze die Sage wegen ihre 
Wirkens einen Kadmus d. 1. einen Anordner stellt, und 
welche-daram selbst den Nauen Kadmeer bekamen, Ges 
fabelt wird über jenen Repräsentanten Manches, welches 
sich jedoch ziemlich erklären lässt. Er wird zu B. bei 
Apollodor (3, 1, 1) von dem phönicischen Könige Aye: 
Bor abgesandt, um die geraubte Europa anftusuchen, 
und erhält den Befel:l, nicht ohne sie heimzukehren, 
Was die Sache mit einer den Phöniciern geraubten Kus 
ropa auf sich haben könne, ist schon oben gesagt. ' Nun 
traf man in der Sage an vielen Oertern auf einen Kad- 
uns, hiess ihn übesall für denselben einzelnen Mann, der 
sich bis nach Bövtien verfolgen liess, und man meints 
also, in ihm einen Suchenden zu erkennen, den Dichter 
jetzt leicht mit der umgestaltetyn Mythe von einer Eua 
ropa in Verbindung brachten. Ub übrigens der Aussen» 
dung dieser Colonie wirklich ein Festhalten der Biropu 
oder des Abendlandes als Absicht zu Grunde lag, lasst 
sich unmöglich ausmachen. Nach einer anderen Alyıhe 
folgt dieser böotisehe Kadmus einer Kuh, und siedelt 
sich an, wo sie sich niederlegt: Aber wie der Stier 
das Symbol des Sonnengottes, so war die Kuh Syıibol 
der Mondsgöttin (Böttiger Kunst- Mythologie Bd. 1; 
$. 303), und die Nage enthält also nur, dass, wo die‘ 
20 * 


— 308 — 


Kadmeer sich ansiedelten, da auch die phönicischen Q&t- 
ter einen Wohnplatz fanden.. Nach einer dritten Mythe 
hat Kadmus Drachenzähne gesäet, aus denen Riesen 
hervorgegangen sind. In Betreff deren braucht man aber 
nur zu wissen, dass die Glieder der edelen Geschlechter 
im Kadmeer-Staate Sparter hiessen, und dass zufällig 
ein Spartos nach einem griechischen Wurzelworte einen 
Gesäeten bedeutet; deun damit ist schon der Punkt ge- 
fanden, von dem die durch Dichter gesponnenen Fäden 
ausgingen. Uebrigens verdient auch das’ beachtet zu 
werden, dass bei jenem Kolohier Aeötes, von dem ohen 
verınuthet wurde, er sei Repräsentant einer durch Mi- 
nyer ausgetriebenen phönicischen Niederlassung, gleich- 
falls solche. gesäete Drachenmenschen vorkonmen, wel- 
che nach den Argonauten-Liedern Jason besiegte: dem 
auch diess mögte man so’ zu verstehen haben, dass jene 
hellenischen Helden, welche auf Abentiheaer, oder rich- 
tiger auf einen Raubzug ausgegangen waren, mit Spar- 
tern zu kämpfen hatten, ‚um die begehrten Schätze za 
erbeuten. Eine vierte Mythe über den Kadmus ist die, 
dass er nach der Gründung Thebens zu den illyrischen 
Encheleern entflohen und dort in eipe Schlange verwan- 
delt sei (Euripides Bakch. v. 1330 u. Apellod. :, 5, 4); 
allein auch hier sind nur durch späte Dichtungen fremd- 
artige Dinge wunderlich verschmolzen. Einer Seitz 
scheint es nämlich wirklich ein illyrisches Volk jenes 
Namens, der im Griechischen mit dem „Schlangen“ be- 
deutenden Worte sehr genau übereinstimmt, gegeben zu 
haben, während die Schlange, als morgenländisches Sym- 
bol der Klugheit, Sinnbild des im Phönicischen unter 
Kadmus verstandenen Wesens war; diesen zu einem 
Enchel6er zu machen, lag also für einen Dichter nicht 
allzu fern: anderer Seits werden wir später von einer 
Angabe Herodots hören, wonach ein Theil der Kadınoer 
nach Zerstörung ihrer Stadt zu jenen Encheleern geflüch- 
tet sein soll; auch darin könnte man also den Kern der 

ichtungen suchen: Endlich wird dem Kadmus in einer 
fünften Mythe die Harmonia, Tochter des Ares, zur Gat- 
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fin gegeben. Jene ist das Symbol der Eintracht, und 
da sie hier eine Tochter des Kriegsgottes heisst, so 
kann sie die durch Waffengewalt bewirkte Einheit be- 
desten. Dann meint die Mythe eben das, was die Ge- 
schichtschreiber berichten, wenn sie sagen, dass zwar 
die Hyanter von Kadmus ansgetrieben, die Aonen aber 
als Besiegte und Unterwürfige mit seiner Schaar vereint 
wären. Das sind die hanptsächlichsten Dinge, wedurch 
dieser Kadımus in der Mythologie eine wunderbare Rolle 
spielt, die ihn einem jeden fast als eine leere Geburt 
der Phantasie verdächtig machen kann, worin jedoch bei 
allen dem mehr oder’ weniger deutliche Schriftzüge lie- 
gen, die immer noch das Eine, dass Kadmus Repräsen- 
tant einer phönicischen Niederlassung in Bäntien war, 
lesen lassen. | 
19. Auch darüber spöttelt indessen Müller, dass 
die seefahrenden Phönicier bei Anlegung einer Stadt nicht 
an der Küste geblieben, sondern tiefer landeinwärts ge- 
gangen sein sollen: allein dieser anscheinende Uebel-, 
stand Jässt sich ebenfalls auf mehr als eine Art beseiti- 
gen. Es wäre nämlich möglich, dass wir unter denen, 
deren Repräsentant Kadmus ist, nicht solche Phönicier 
zu denken hätten, die bloss zur Unterhaltung einer Han- 
delsverbindung eine Faktorei anlegen wollten, sondern 
solche, die sich aus irgend einem Grunde von ihrem Va- 
terlande losgesagt hatten, und nun eine neue Stätte sich 
suchten: dann dürfte es nicht auffallen, wenn sie sich 
etwas von dem Meere entfernt hätten, wie diess ja auch 
mit dem Danaus in Argos geschehen war. Zweitens 
könnte aber jener angebliche Kadmus erst näher au 
der Küste sich angesiedelt haben, und von dort aus 
später die Kadmer angelegt sein. Dafür lässt sich so- 
gar Manches anführen. Denn blickt man in die genea- 


logische Tafel der kadmeischen Könige, so muss man, 


den Lajus wegen späterer Ereignisse doch nothwendig 
als gegen 1300 lebend ansetzen. Vor ihm stehen aber 
nur noch Labdakus und Polydor, und zwischen beiden 
die vormundschaftlichen Regierungen des Nyktens und 


L 
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des Zethes nebst dem Amphion, welche sohon andeuten, 
wie hier die Genenlogen die Menschenalter auszudehnen 
strebten, weil sie mit Gliedern za kurz kamen: Polydor 
selbst wird dagegen sehon zu einem unmittelbaren Sohne 
des Kadmüs gemacht, So würde man aher mit den 
Kadınas hächstena bis zu dem Jahre 1400 hinaufreichen, 
und zwischen der ersten Ankunft der Phänigier und der 
Erhauung der Kadmea muss nach eine Lücke in der 
Mitte liegen, Dann kennen zweitens die Tragiker als 
unmittelbare Nachfolger jenes Kadmus sv manche Per- 
sonen, welche in die thebanische Sagenreihe gar nieht 
Aufgenommen sind, dass man abermals eine vergessene 
Leit annehmen muss, der sie angehören. Endlich mel- 
det Herodot C&, 57) von Gephyräern (deren Name nur 
- qua Gephyrim oder Kebirim verderbt zu sein scheint), 
dass sie mit der Ankunft des Kadmus zusamnenbingen 
und in der Gegend von Tanagra, also unmittelbar an 
der Küste des Meeres wohnten. Man hat sich. also wohl 
die Sache sa zu denken, dass in einer üher das Jahr 
4400 hinausfallenden, übrigens ziemlich vergessenen Vor- 
geit die Phönicier sich ursprünglich an dem Gestade fest- 
setzten, dann, schon Kadneer, auch Gephyren genannt, 
durch Watfengewalt sich einen Weg ins Innere von Böo- 
tien hahnten und dart in der fruchtbaren E bene von The- 
hen die Kadınea erbaueten, wo natürlich abermals die 
Sage jenen Repräsentanten Kadmus an ihre Spitze stell- 
te, Von ‚jener Vorzeit liesse. sich nichts mehr angeben, 
ala dass in sie die Verbreitung des Dienstes morgenlän- 
discher Gottheiten, besonders des Dionysus, der hier ala 
ein griechischer Gott aus kadıneischem Geschlechte ge- 
boren wurde, und der Deneter und der Athene falle, 
dass alao Acker- und Weinbau nebst Kunstfertigkeit ein- 
geführt und überhaupt die allmälige Civilisation der Ur- 
bewohner eingeleitet werde: die Geschichte Thebens hebt 
dagegen erst um das Jahr 1400 an. 

20. Leute also phönicischer Abkunft, in Böotien 
Kadıneer genannt, stifteten den Staat von Theben ‚ im 
dem sie sich auf jener die Ebene beherrschenden Tlöhe 
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werden, we upäter um die Kadmen site geräumige 
Sadı hervorging. Seine Bestandtheile waren gleich An- 
ingu zweierlei Art: demn auch hier bildeten die voht- 
phönicischen Abkömmlinge die edelen Geschlechter, und 
die Urbewohner nur die unterthänige Classe, Ob-. jene 
alle Sparter biesseg, oder ob unter ihnen »elbst wieder 
eingelne Familien einen Vorrang hatten. und ausuehliess- 
lich diesen Namen trugen, kann. nicht entschieden wer- 
den; auf jeden Fall wird damit der kriegerisch - priester- 
liche Adel gemeint, der in Athen Hopleten mit einem 
griechischen Worte benannt wurde, während der Name 
Sparter wahl aus der phönicischen Sprache abauleiten 
sein dürfte. An der Spitze des Staates-stand ein Häupt- 
ling, der von dem umprüsglichen Führer der phönici- 
schen Colonie ahstammte. Der. erste bekannte heisst 
Polydor (Her, 5, 59. Paus. 9, 5. Apollad. 3,.5,.8), dach 
wissen wir von ihm nicht mehr als seinen Namen. Sein 
Sohn war — wie es nun. in der gemeinen Darstellung 
weiter heisst — Labdakus, jedoch bei des ‚Vaters Tode 
ummäündig, und zum Vorniunde wurde daher ein Nykteus 
eingesetzt. Dieser hatte eine wegen ihrer Schönheit be- 
zühmte Tochter Astiope, welohe Epopeus der Sioyoniez 
zapnhtie. Darüber kam es zu Kämpfen, worin Nykteus 
verwundet wurde und sich einen frühen Tod zazog. Kr 
hämterliess die Vormundschaft seinem Brader Lykus, das. 
jenen rächen wollte; doch ehe es zur That kam, starb 
schon Epopeus und die Antiope ward ausgeliefert: sie 
gebar — angeblich vom Zeus (Odyssee 11, 259) — den 
Esther und den Amphion. Dem berangewachsenen Lab- 
— übergab Lykus die Regierung; alleie da jener 
& starb und dessen Sohn Lajne unmändig war, über. 

"= 05 sis zum zweiten Male. Gegen ihn lehnten sich 
abser seine Neffen Zethes und Amphion auf, vertrieben 
Elm Während Lejus von dan Angehörigen. seines 
—— Sicherkeit gebracht war, führten sie,die Ro- 
dese on Unen wird schon ‚in der Odysseo .der. Ausbau 
Tränchen, Pi Scadt und die Befestigung des eigentlichen. 
. "ech gerankte Mauern zugeschrieben, Ampkion 
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ausserdem als Sänger und Seker gefeiert. -Mit Ihnen 
ging jedoch ibr Haus unter, und so holte man den La- 
jus hervor, mit dem die Würde an das alte Geschlecht 
zurückkehrte. 

21. Ro finden sich die Sagen bei Pausanias abge 
ordaot, allen dass es mit dessen vormandschaftlichen 
Regierungen schwerlich seine Richtigkeit habe, ist sohon 
oben angedeutet, Ausführlich hat jene Sagen Müller 

in den Minyern (St. 99 u. 227) untersucht, und ein Be- 
sultat gewonnen, dem man sehr geneigt sein wird beisu- 
stimmen, dessen Grundlagen man aber bei diesem G% 
lehrten selbst lesen muss. Mit völliger Bestimmitheit 
lässt sich zwar nicht entscheiden, da nach Apollodor je 
ner Lykus von einem Sparter abstamınen soll, dann also 
die Herrschaft stets bei den Kadmeern geblieben wäre: 
allein gar Vieles hat Müller gesammelt, was gegen 
diese Angabe Apollodors ist, und wonach vielmehr jene 
Vormünder des Pausanias und das zweite gepriesene 
‚  Brüder-Paar einem minydischen Geschlechte angehört. 
. Dann würde. der Gang der Dinge im Kadmeer- Staate 
der gewesen sein, dass, wie auch kurz vorher gesagt it, 
die phönicische Bevölkerung Thebens noch in der Nähe 
einen Rückhalt hatte, übrigens im Inneren Böotiens mit 
den Minyern in eine feindselige Berührung kam, EM 
wäre in Theben an einen Kampf zwischen Minyern und 
‘den echten Kadmeern zu denken, in dem abwechselnd 
Häuptlinge des einen oder des anderen Stammes an det 
Spitze standen. Unter Zethes und Amphion würde b& 
sonders die Stadt durch Aufnahme neuer Bürger einen 
bedeutenden Zuwachs erhalten haben, aber dessen w= 
geachtet nach ihnen wieder Kadıneer -Fürsten gefolgt 
sein. Dieser Wechsel wird um so wahrscheinlicher, ds 
wir in dem nächsten Zeitabschnitte abermals Thebed 
unter dem Lajus den Minyern zinspflichtig finden werden, 
und da eine feindselige Stellung der Minyer gegen die 
phönicischen Abkömmlinge auch: oben schon zur Sprache 
gebracht ist. Allein so sehr auch eine andere Entw* 
‚kelung der Dinge, als die von Pausanias gegebene, 
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wahrscheinlich ist, so wenig lässt nich darüber eine Ge- 
schichte aufstellen und nur mit den hier aufgestellten 
allgemeinen Umrissen müssen wir uns begnügen. 

22, Ein zweiter Hauptstaat entstand in dem nörd- 
lHehen Böotien, nämlich die schon oben ziemlich ausfähr- 
lich behandelte Stiftang der Mimyer in Orchomenos. Wan 
die Sage über ihn mittheilt, ist dort an mehreren Stel- 
len gesichtet, und hier darf daher eine gedrängtere Zu- 
sanmenstellung sich darauf berufen: nur werde voran- 
geschickt, was unter den Alten besonders Pausanias (9, 
3-37) erzählt; denn ist dieses auch voll von erweis- 
lichen Unrichtigkeiten, so bleibt es doch immer der 
Grundstoff, den die Kritik nur formen kann. 

73. Andreos — sagt also Pausanias — ein Sohn 
des theszsalischen Flusses Peneos, hewohnte zuerst das 
Land des späteren Orchomenos und benannte es nach 
seinem Namen Andreis. Zu ihm kam als Flächtling der 
Hellene Athamas, Sohn des Aeolus, und dem räumte er 
ein Gebiet-am naben Berge Laphystion ein (womit also 
Pausanias wohl sagen will, dass nun zwei Staaten neben 
einander vorhanden waren; wenigstens erzählt er in die- 
sem Sinn das Folgende). Athamas glaubte sich kinder- 
los, und adoptirte daher seines Bruders Sisyphus Gross 
söhne, Haliartus und Koronus; später kehrte jedoch sein 
wahrer Enkel Presbon aus Kolchis zurück und nahm des 
Grossvaters Erbgut in Besitz, während jene beiden eigne 
Niederlassungen in der Nähe stifteten und nach ihren 
Namen benannten. In des Andreos Staate starb dage- 
gen des Stifters Sohn Eteokles kinderlos, und nach ihm 
folgte dessen Freund Halmus, ein Sohn des Sisyphus. 
Dieser hatte zwei Töchter, Chryse und Chrysogeneia. 
Die erste gebar, angeblich von Ares, den Phlegyas, wel- 
eher Herrscher wurde und sich völlig von jenem ande- 
ren Staate der Athamantiden trennte. Sein Land ward 
von ibm Phlegyatis benannt und sein Volk BPhlegyer, 
das durch seine Ränbereien sich berüchtigt machte, bis 
es sammt seinem Städtchen durch ein Erdbeben ver- 
schwand. Jener Phlegyas selbst starb kinderlos, und 
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es folgte — wo? wird nicht gesagt, nur ist‘ nicht zu 
verkennen, dass Pausanias von jetzt an von dem Staate 


. der Athamantiden redet — sein Vetter Chryses, Sohn 


der Chrysogeneia, darauf diesem sein Sohn NMinyas, von 
dem die Minyer ihren, Namen erhielten, diesem endlich 


- gein Sohn Orchamenos, von dem die mynieische Stadt 


benannt wurde, Da anch dieser kinderlos verstarb, so 
fiel die Herrschaft an Klymenag zurück, den Sabn des 
obigen Presbun, also an einen Athamantiden, und des 
sen Sohn und Nachfolger war Ergenus, welcher schon 
um 1300 lebte. _ 

. 24. Welche Widersprüche diese Erzählung des 
hier wirklich einfältigen Pausanias enthält, hat Müller 
in den Minyern (St. 136) aufühzlich dargethan ; und auf- 
merksam braucht z. B. nur darauf gemacht zu werden, 
dass nach dem angeblichen Orchomenos jener Jilyme- 
aus folgen soll, welcher um drei Generauonen älter ist, 
Es leuchtet überhaupt sehr bald ein, dass aus dem 
Stammbaume erstlich einmal die sämmtlichen aufgeführ- 
ten Nachkommen des Halmus gerade zu wegzustreiches 
sind. Denn Chryse, Chrysogeneia und Chryses (d. i. 
die Goldene, die Guldgeborne, der Goldene) sind nichts 
anders als mythische Repräsentanten des Beichtbums, 
durch welchen der Minyer-Staat berübmt war; Phle- 
gyas und Minyas Repräsentanten derer, welche wir frü- 
her ala zwei hier hausende Volksstämme kennen. gelern 


haben; Ogchomenos endlich Bepräsentant der Stadt die 


ses Namens. Nun giebt ferser die Sage bei Pausanias 
offenbar zwei Staaten im nördlichen Böotien. Für dea 
einen durch Athamantiden, also. durch äolische Helle- 
men gestifteten bleiben daher nur noch Athamas, Phri- 
zus, Presbon und Kliymenus, nur dass Phrixus nach 


‘ des Pausanias. Meinung nach Kplchis entflohen war und 


daher für ihn die Veıtern. desselben, Haliartus und Kar 
ronus eingeschoben werden. Immer haben wir auf dies 
Art nur vier Generationen. Für den anderen Staat, der 
bei Pausanias in dem Phlegyas untergeht, behalten wis 


nooh die Namen Andreos und Etenkles. Von ihren is 
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Asdreos (d. i. der Streitbare), welcher von. dem tbessa- 
lischen Peneos kommt, Repräsentant jener Eingebornen, 
welche nach der obigen Darstellung (2, 4, 35) in Thes- 
salien sich den Aeoliden nicht unterwerfen wollten, son- 
dern es vorzogen auszuwandern: sie sind eben die Phle- 
gyer. Eteokles gehört dagegen gar nicht in die Reihe 
der Phlegyer, sondern ist nur in der Mythe aus der in 
Orchomenos hertschenden Classe Eteokleis hervorgegan- 
gen. Lichtgestalten werden so des Pausanias Schatten- 
bilder: und nun zurück zur wahren Entwickelung der 
Dinge im nördlichen Böotien. 

25. Den Anfang zur Civilisation machte.eine phö- 
kicische Niederlassung , deren Existenz in dieser Gegend 
besonders (2, 2, 63) wahrscheinlich gemacht wurde, und 
für die wir vor kurzeın noch neue Belege in den Stüd- 
ten Athenä und Eleusis und in dem Cultus der Göttin 
Athene am See Kopais gefunden haben, Schon durch 
sie war hier Ackerbau verbreitet, und Ortschaften wa- 
ten hervorgegangen, Werke angelegt, die ein im Was- 
serbau erfüahrnes Volk vorauszusetzen zwingen. Be- 
drängt wurden aber die Phönicier schon durch die ein- 
breehenden wilden Phlegyer, noch mehr durch die An- 
kunft von Aeoliden, welche Leute aus dem Stamme der 
Blinyer in ihrem Gefolge hatten. Ob Aıhamas selbst 
sie hinführte ward schon oben unentschieden gelassen, 
obgleich für wahrscheinlicher erklärt, dags.er selbst ia 
Thessalien blieb, sein Sohn Phrixos aher, um gränli- 
chen Scenen zu entgehen, nach Böotien, auswanderte. 
Zunächst machen nun beide, Phlegyer und Minyer, ge- 
meinschaftliche Sache gegen die Phönicier, und diese 
weichen über das Meer. nach dem später erst in immer 
enilegenere Gegenden zurückgeschobenen Kolchis: in dep 
hellenischen Sagen ist jedoch ihre Flucht aus Böotien 
und des Phrixos Entweichung aus Hämonien nach ebep 
diesem Lande durch die Dichter als eine und dieselbe 
Sache zusammengeworfen. Grosse Sqhätzea nehmen der 
Sage nach die auf dem Meere Heil Suchenden mit; aber 
eben so grosse müssen sie. zurückgelassen haben, die 
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eine Beute der Minyer werden und daher diesen so früh 
den Ruf ausnehmenden Reichthums verschaffen. Unter 
den Aeoliden entsteht nun auf den Trümmern des phö- 
nicischen der Minyer-Staat in Orchonıenos, und zwar 
so, dass sämmtliche Minyer als der kriegerische und 
herrschende Adel in die eteokleische Classe aufgenom- 
men werden, die unterjochten Urbewohner dagegen die 
dienende Kephissias ausmachen. Aber zu kämpfen haben 
bald die Minyer mit den rohen Phlegyern, ihren unäivr 
lisirten Nachbaren; und der Kampf konnte nicht anders 
als mit der Äusrottung der letzteren enden, da jene die 
Waffen einer höheren Cultur führten. Die Mythe, der 
auch Pausanias folgt, hat dagegen Phlegyer und die fabel- 
haften Phlegräer verwechselt, und lässt daher jene darch 
Natur - Revolutionen untergehen. Die Belege für alles 
dieses muss man aug dem letzten Capitel des vorigen 
Buches entlehnen, 
26. Ist aber der Minyer-Staat erst durch Phrixos 
gestiftet, so würde sein Anfang gegen das Jahr 1400 
anzusetzen sein, und für dieses Jahrhundert reicht man 
- schon mit Phrixus, Presbon und Klymenus, oder mit 
drei Generationen aus, obwobl immerhin zwischen den 
beiden letzten noch ein Name fehlen mag. Die Bege- 
benheiten genauer auf die einzelnen Generationen za ver- 
theilen, ist nicht mehr möglich, sondern die einzige 
"Thatsache ist, dass nach Ausrottung der Phlegyer und 
mit Hülfe der Vorarbeiten ‘der ausgetriebenen Phönicier 
‚dieser Staat mehr als irgend ein anderer aufblühet. Ge- 
en. Ende dieses Jabrhunderts kommen neue Züge von 
Minyern, mit Aeoliden an ihrer Spitze, aus Hämonien 
nach Orchomenos: ob aber von ihnen manche hier blie- 
ben, wird in der Sage nicht weiter erwähnt, !denn sie’ 
gedenkt nur der berühmter gewordenen, also derer, 
welche weiter nach Süden zogen und dort Stifter von 
Staaten wurden. ' Unter ihnen ist besonders Neleus be- 
kannt. Andere Aeoliden setzten sich in der Nähe von 
Orchomenos fest und trugen zu dessen Vergrösserung 
wesentlich bei. Endlich ist noch kurz vorher wahr- 
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scheinlich gemacht, dass die Minyer von Orchomenos 
jetzt schon auch die zweite phönicische Niederlassung 
in Böotien, den Kadmeer- Staat, anfochten, dass viel- 
leicht Einige aus ibrein Geschlechte schon vorübergehend 
Häuptlinge desselben wurden. Bestimmter hebt die Sage 
den Kampf erst aus der Zeit nach 1300 hervor. 

27. Ausser diesen beiden grösseren Staaten ward 
noch zu mehreren kleineren der Anfang gemacht, von 
denen jedoch die Sage wenig erhalten hat. Erwähnt 
sind so eben Koronea und Haliartus, welche durch Aeo- 
liden gestiftet, aber wahrscheinlich bald mit dem Mi- 
nyer-Staate vereinigt wurden. Ob das nahe Chäronea 
schon jetzt existirte, ist zwar weniger auszumachen, 
aber seinen Ursprung wird es wohl den Minyern ver- 
danken. Am Helikon kann Thespiä entstanden sein, 
dessen Bewohner nach Pausanias (9, 26, 4) einen Thes- 


- plus, Abkömmling des Erechtleus, für ihren Ahnherrn 


ausgaben. Nach einer anderen Sage leitete jedoch Thes- 
piä von einer Tochter des Asopus seinen Ursprung ab 
und stand also Platkä gleich, welches nur einen Kithä- 
ron und einen Asopus für seine Ahnen ausgab. Mög- 
lich also wäre .es, dass für diese Zeit beide Oerter noch 
Richt existirten, und dass erst später die Urbewohner, 
gebildet durch den Verkehr mit Fremden, ohne einge- 
wanderte Führer zu einem bürgerlichen Vereine überge- 
gangen wären. Auch werden wir später sehen, dass 
noch in dem zunächst folgenden Zeitraume unabhängig 
gebliebene Pelasger und Thraker auf den westlicheren 
Gebirgszügen von Böotien hauseten. Uebrigens sind alle 
jene Oerter, auch noch einige andera zu unbedeutend, 
als dass es die Nlühe lohnte, ihrer Urgeschichte nüher 
nachzuforschen, und sie mögen in der Dunkelheit blei- 
ben, wozu das Schicksal selbst sie bestimmt hatte. Des- 
sen mächtiges Walten zeigte sich aber schon jetzt nicht 
bloss durch Aufbauen, sondern auch durch Zerstören; 
denn ein Athenä und ein Eleusis, vielleicht andere Ort- 
schaften, deren Namen nicht einmal auf uns gekoınmen 
sind, verschwanden völlig. Ä 





— 318 — 


23. An beiden bisher genannten Landschaften er- 
streckt sich der Länge nach die Insel Euböa, die daher 
auch hier gleich bei jenen ihren Platz erhalien soll. 
Unter den älteren Namen derselben erwähnt Strabo (10, 
4) Makris (d. i. die Länge), welcher ihr also sicher nur 
wegen ihrer Lage gegeben war, zweitens Abantis, hf 
lehnt von ihren Ilewohnern, drittens Hellopia, weiche 
ans einem gleich folgenden Grunde vermuthlich nur dem 
nördlichen Theile eigen war, und vieriens Oche, wie 
wohl nur der südliche Tbeil von dem Gebirge dieses 
Namens hiess. Die Geschichte dieser Insel ist, so wei 
wir sie aus dieser Zeit kennen, in ihren Hauptpruktrh 
schon im Obigen mitgetheilt, und nur der Vollstäilig 
keit wegen ist daher das früher Zerstreuete hier 'Z& 
sanımenzustellen. Als die Urbewoliner lernien wir (1, 
3, 31) die Abanter kennen, die zwar Aristoteles zu 
Thrakern macht, die aber wohl richtiger zu den Lele- 
gern gerechnet werden; doch fanden wir (1, 3, 9) auf 
der Nordspitze die Hestiäer, einen pelasgischen Stamm, 
der später besonders in dem nahen Thessulien sich be- 
hauptete. Von Phöniciern waren keine Spuren zu en 
decken; dagegen waren es (nach 2, 3, 30) die Kureter, 
welche hierher den Samen der Cultur brachten. Vor- 
züglich die Seestädte Chalkis und Eretiia eritstande6 
jetzt, deren Bewohner den Chärakter ihrer Ahnen ia 
der Hinsicht noch später an sich trugen, dass sie sich 
so bald als kühne Seefahrer, als Meister in Gewinnung 
und Bearbeitung der Metalle, und als geachtete Streitet 
Im Handgemenge berühmt machten. Ueber die Art, wie 
sich im Laufe dieser Zeit hier die Dinge entwickehen, 
ist indessen nichts aus den Alten bekannt. Auch eine 
Stammtafel eines herrscheuden Hauses ist nicht auf uns 
gekommen, obwohl es ein solches scheint gegeben zu 
haben. Bei Euripides (im Jon v. 59) werden wenigstens 
die Chalkodontiden Euböas erwähnt, und auch Puusa 
Dias (9, 19, 3) kennet sie: dort kämpfen sie gegen Ar 
tika, hier gegen die Kadmeer; beider Orten bewähren 
sie sich daher als solche, die den Abkönminliögen det 
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Mergetiländer nicht angehören. Nehen jenen Kuretern 
hessen sich aber, wie oben (2, 4, 10) bemerkt wurde, 
böchst wahrscheinlich auf dein nördlichen Theile der 
Insel Hellenen nieder, die von dem nahen Aeolis ge- 
kommen' waren; .nur lassen sich auch dort die Begeben- 
keiten nicht weiter geschichtlich verfolgen, da wir dort 
zur die Existenz eines Ortes Hellopia kennen. 

29. Von dieser Nordspitze Euböas wenden wir uns 
wieder zu dem Festlande von Hellas, und dort nıag für. 
diese Zeit als eine Landschaft jener ganze Raum be= 
trachtet werden, welcher von Böotien. bis nach Aetolien 
und von Thessalten bis hinab za dem korinthischen Ba- 
sen sich erstreekt, und welcher bald die Gebiete von 
Phokis und Doris nebst einem dreifachen Lokris um- 
fasste, Leleger machten hier häuptsächlich die Urbe- 
wöhner aus, unter denen jedoch Pelasger, selbst eine 
abgesprengte Schaar von Tihrakern zwischen den Felsen 
kläften des Parnasses und den Nebenzweigen des Oe- 
tas sassen. Die Cultur wanderte von beiden Seiten ein, 
wo das Laud vom Aleere bespült wird, und Kureter und 
Hellenen waren "Träger derselben. Von Süden brachten 
Kareter den Dienst ihrer Götter nach Delphi (2, 3, 34) 
ind verdrängten hier den Cultus alt-pelasgischer Gott- 
keiten: möglich ist es sogar, dass von dort die Ahnen 
der Heilenen ausgingen, sicher wenigstens dieses, dass 
die dortigen Abkömmlinge der Kureter frühzeitig in eine 
enge Verbindung mit den Hellenen traten, und dass der 
Ruf des Orakel» schon jetzt überall sich verbreitete, 
wohin diese sich ausdehnten. Von Osten fanden sich 
eben jene Kureter ein, und nach der oben angezogenen 
Stelle Pindars rühmte sich Opus in seinen Sagen eines 


 japetischen Herrscherhauses, das mit den Ahnen des 
‘ Deukalion nahe zusammen hing, während andere Üeber- 
lieferangen diesen auch zuerst hier angelangen liessen. 
Die weitere Entwickelung beider Colonien liegt jedoch 
‚ völlig im Dunkel. Von den Aeoliden war es aber Deion, 
‚ welchen die Sage als den Ahnherrn der hellenischen 
' Bevölkerung in diesen Gegenden feiert, und durch den 
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dich später deren Bewohner zu den Aeolern «ählten. 
Ausserdem redet Pindar von einem Lokrus aus dem al- 
ten opuntischen Hause, durch dessen aus Elis stammende 
Gattin Sprösslinge . eines hellenischen Geschlechtes au 
die Spitze gekommen wären: cine Sage, die vielleicht 
auf die Züge der Minyer aus Hämonien. über Opus nach 
Orchomenos und s0 weiter nach Elis sich bezieht, und 
nach welcher also die späteren opuntischen Herrscher a 
den &olischen Minyern gehören würden. Allein Geschickt 
liches findet sich über die Lokrer nichts weiter, 

dass sie schon jetzt in drei Stämme zerfielen, ist um 50 
weniger wahrscheinlich, da Honier nur die opuntisches 
kennet. Der Abnberren: des Namens Phokus erwähnt 
aber Pausanias (10, 1, 1) zwei. Der jüngere, ein Sohn 
des Aeakus von Aegina genannt, würde noch nicht i2 
diese Zeit gehören: der ältere könnte ala Enkel des 
Sisyphus schon jetzt als Führer eines hellenischen 6% 
folges hier sich festgesetzt haben. Zu. dem nicht-hele 
nischen Stämmen, die auf eben diesem Landstriche sich 
bislang als unabhängig behanpteten, gehörten dagege% 
ausser den Thrakern in der Umgegend von Daulis, auch 
die Hyanter, welche, aus Böotien durch die Kadmeer 
vertrieben, hier Hyampolis erbauet haben sollen (Paus 
9, 5, 4). Nüher am Oeta sass ziemlich ausgebreitet der 
pelasgische Stamm der Dryoper. Wer die Bewohne 
des westlichen Theils des gesamten Landstriches W: 
ren, lässt sich gar nicht sagen. Der spätere Hauptort 
dieser Gegend, Amphissa, wollte von einer Enkelin des 
Aeolus seinen Namen haben (Paus. 10, 35, 2), und 50 
würden auch dort schon Aeoliden eingetrofien sein. 

- 30. Westlich folgt die Landschaft Aetolien, eine 
der gefeiertsten während der ganzen hellenischen Urzeit. 
Um jedoch von Anbegion böse Irrthümer in der Atol- 
schen Geschichte zu vermeiden, muss man sich hütes, 
jener Landschaft schon jetzt den Umfang zu geben, de 
sie erst später bekam. Denn das Aetolien dieser gr 
sammten Periode (bis 1100). erstreckte sich von dem 
Gebirge Chalkis in Osten bis zum Flusse Achelous is 
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Werten, also über denselben Raum, den es apfiter am- 
Iate,; aber dagegen entfernte es sich nach Norden hin» 
auf höchstens einige Stunden von dem Ufer ‘des Meeres, 
Auf diesem Küstenstriche entstanden jetzt civilizirte Staa- 
tm, Das ganze innere Gebirgsland des jüngeren Acto- 
liens blieb von rohen Stämmen der pelasgisch -Ielegi. 
schen Urbewohner besetzt, die, jeder unter einem Na- 
men, welcher aueh in. der späteren Zeit noch bekannt, 
blieb, gegen das Jahr 1100 bei dem-Andrange epirötischer 
Völker auch über die Ebenen am Meere sich ergossen, 
kier den früheren Staaten ein Ende machten, "diesen 
Theil des Landes in gleiche Barbarei zurüickstürzten, 
und mar unter den Hellenen fottdauernd unter dem Ge- 
Aumtnamen der Asteler begriffen wurden. Im Grun- 
de waren sie gar keine Aetoler, sondern blieben Halb- 
barbazen fast bis Ans Ende der heilenischen Geschichte; _ 
‚ sch nahmen sie allerdings’ selbst den Namen an, mit 
_ dem sie unter den Höllenen bezeichnet wurden. Daher 
de'sa auffallende, und dennoch niemals gehörig gewür- 
digte Erscheinung, ‚dass Aetolien zur Zeit der Blüthe 
der Hellenen in tiefer Nacht daliegt, und in dieser Ur- 
zuitmit jeder anderen hellenischen Landschaft wetteifert; 
dem jetzt wohnen Kureter und Hellenen darin, später 
Halbbarbaren, die fälschlich den Namen eines heileni- 
; schen Zweiges tragen: daher aber auch hier diese Di- 
 gession; denn sonst mögte die Darstellung Manchem 
wichtig scheinen, wenn sie dem wenig entspricht, wus 
. dsek in der zuverlässigen Geschichte Aetolien war. 
.31. Seinen frühen Glanz verdänkte das hier abge- 
giäaste Aetolien den Niederlassungen zweier gebildetarer 
Stämme. Zuerst trafen hier gegen die Mitte des funf- ' 
zehnten Jahrhunderts Kureter ein (2, 3, 31) und 'rielir- 
teten =ıch ihrer Weise durch Unterjuchung der 'Urbe- ' 
wohner einen Staat ein. Das Ländehen erhielt den sp&- 
ter noeh bekannt gebliebenen Namen Karetis, und er- 
streckte sich. wahrscheinlich längs der ganzen Küstevom 
Chalkis bis zum Acheleun.‘ Denn jener. Name, ' gleich 
dem kuretischeh Chalkis auf Euböda, führt auf Erzstel- 
Plass Gesch. Griechenlands 1. 2 
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len, welche dieses dos Dargbanes kundige Välkchen an- 
gelegt. hatte; und die. Sage .uon den-Ueberwindung .und 
Bändigung ‚des Achelons durch eimen Herakles weit 
auf den, kuresischen. Heros dieses Nameng, und auf einsn 
Wasserbau, ‚durch. welchen dem Flusse. Land für sin 
Ackerbau treibendes Volk abgewonmen wurde, :Mehr 
aber lässt. sich. über die. Kureter,, se ‚lange sie ‚hit 
allein:sassen, nicht sagen.. Dann felgie um 1350 die 
Einwanderung won Aeoliden unter einem Führer Aecteles. 
aus Efis., Dass.diese nicht ohme Kampf sich fentsoisiep, 
int aben aus dem. Ephosus dargethan. Die Aeoler blie- 
ben in so weit Sieger, dass, wenn sie auch die. Ku 
ter nicht unterjpchten., sie doch im östlichen Theile des 
Landes Wohnsitze gewannen. Seitdem entsteht. hier ein 
Aeolia, und zwar fürs erste nur neben einem Kuretis. Den 
zwei Staaten bestehen nan. won 1400 bis 1250 neben 
einander: ein kuretischer , als dessen. Hauptort noch Ha- 

mer: (siehe die nächste ‚Pegiode) Pisunem kennet, und 
ein- sin. Stolischer., dessen Mittelpunkt Kalyden. ins... Anch 
dieser letztere blühet. jeduch rasch ayf, «ben weil er 
- Werke des exsteren zu Grundlagen hat. 

. 32. Seine weitere Geschichte iss. an. die Goneulsgie 
zu knüpfen, welche Apollodor (1,.7 und. 8) ums gegr 
ben hat, und die man zum Verständnisse des Falgenden 
hinten-mitgetheilt findet. Sie ist indessen erweislich falsch. 
Denu Apollodor giebt zunächst dem Aetolus zwei Sühne, 
den Pleuron und den Kalydon. Dabei kann achon mis 
Recht bezweifelt werdeg, ob diese üiberall gegchichtliche 
Persmnen', oder nur mythische Repzäsentasten der beiden 
Hauptstädte sind: doch lässt man zie auch für das gel- 
ten, wofür sie Apolloder ausgiebt, so kann nur Kaly- 
don,. von dem ein später Nachkomme Oxylus sein soll, 
ein Sohn des Aetolus im genealogischen Systeme wer- 
den, während Pleurou dem kuretischen Sttaate angebö- 
ren muss, und höchstens genealogisch die enge Verbr#- 
derung der Kureter und der Hellenen bedeuten darf. 
Noeh unrichtiger ist es unstreitig, wenn Apollodor von 
dem Pleuron als Urenkel den Oeneus und den Thestius 
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abstammen lässt; denn in der Jlias ist nur der erste ein 
hellenischex, ‘aber 'Thestius gerade der gegen diesen 
kämpfende kuretische Häuptling. Nun hat man aber den 
in j jenem Stammbaume aufgeführten Hellenen Porthaon, 
welcher in der Ilias (14, 115) Portheus heisst, um das 
Jahr 1300 anzusetzen, und so bedarf man bis zu Aeto- 
Ins oder bis zu dem Jahre 1350 nur höchsteiis hoch eine 
Generation. Die Glieder könnten für das hellenische 
Haus Aetolus und Agenor ausmachen; doch bleibt es 
möglich, dass überhaupt eine Lücke festzusetzeh ist, 
welche von den Genealogen unrichtig ergänzt wurde. 
Nar einige Nameır von angeblichen Hänptlingen' des hel- 
lenischer Huuses wissen wir also für dieses Jahrhundert; 
für der karetischen Staat giebt es nicht eimmat eine Ge- 
menlsgie bei den Alten, da die aus ihm bekannt‘ geblie- 
beaen Namer unrichtiger Weise in jenes Haus einge- 


‚scheltet wurden. Wie also beide Staaten sich entwickel- 


ten, kann nicht angegeben werden; nur ihre Existenz 
—* keinen Zweifel. 

3%. 'Es bliebe endlich von Hellas noch die west- 
Hehste Landschaft, Akarvanien, übrig. Allein keine 
Spur Andet sich, dass sie schon jetzt durch gebildetere 
Kamme den Keim der Civilisation erhalten hätte; aus 
Allem ergiebt sich vielmehr, dass hier die Urbewohner 


uch in einem Zustande fortfebten, welcher der Ge- 


_ sbichte nichts zum Aufbewahren darbot. ‘ Den Endpunkt 
: Iebeiich daher für dieses Kapitel erreicht, um in dem 
folgenden zu dem nahen Nordgriechenland überzugehen. 
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Drittes Kapitel 
Ba — * 
| Special Geschichte der Staaten vop. 
"Nordgriechenland zwischen :den 
| Jahren 1500-1300, 


1. "Nordgriechenland zerfällt. in zwei Hälften, wel- 
che die Natur selbst durch dag hohe Pindns Gebirge von 
einander geschieden hat. Nach Westen senkt sich des 
Land zum ienischen Meere hinab, und diese ganze Sur 
cke bekam später den allgemeinen Namen Epirur. Die 
Bewohner dieses Landes haben wir oben. (1., B, 22) als 
särmtlich :dem pelasgischen Stamme: angehörig: konnen 
gelernt, welcher hier gegen Norden sich, allmälig. unter 
den illyrischen verlor. Kein ‚Merkmahl fiadet sich dar 
über, dass schon jetzt die näheren Hellenen,, geschwaige 
Phönicier und Kureter, irgend einen Anfang: der Civil 
sation dort bewirkt hätten. Es konnte höchstens eine 
fremde Priesterschaft nach; Dodona, diesem uralten pe 
lasgischen Orakelsisze gelangt sein; und doch. bleibt es 
achwer zu erweisen, , dass selbst dieses nach vor dem 
Jahre 1300 geschehen sei. In denselben Zustande blieb 
also in dieser Periode die Bevölkerung von KEpirus, wel- 
in eiost die Eingebornen. deg gesanımten Griechenlands 
sich befanden, und es gehärt hislang diese Lanıdschaft 
zu denen, über welche der Geschichtschreiber keine 
Auskunft za geben vermag, weil sich nichts darin dar- 
bietet, welches für wissenswerth gelten konnte. 

2. Die andere Hälfte von Nordgriechenland hat 
ihre Abdachung nach Osten zum Archipelagus, und bil- 
det einen von Gebirgen rings uwnschlossenen, jedoch auf 
seinem Grunde durch Höhen einfach durchschnittene . 
Kessel. Den Namen Thessalien trug das Land bis jetst 
noch nicht; denn unter den mehrfachen Ableitungen die 
ser Benennung ist sicher diejenige die allein richtige, 
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wenach sie von dem Volke der Thessaler - genoınmen 
ist.und nieht vor dem Jahre 1100 üblich geworden sein 
kam. Hatte das Land -einen das Ganze umfassenden. 
Namen — was jedoch nicht auszumachen ist — so wür- 
de es Klämonien sein. 'Für die Geschichte dieses Zeit- 
raumes haben wir es höchst wichtig kennen gelernt, da 
ja hier die Hellenen. zuerst ein Volk wurden und von 
kiersus sich weiter verbreiteten. Allein eben darum 
wusste auch. in dem letzten Kapitel des vorigen Buches 
ss ausführlich von diesem Lande gesprochen werden, 
dass jetst für die speeial Geschichte wenig übrig blei- 
ben kann. Dazu kommt, dass eben da, wo’ die Dar- 
stellung im Obigen abgebrochen wurde, gerade nämlich 
bei der Zertheilung des einen äolischen Staates in meh-- 
rere kleinere, welche in der Heroen-Zeit neben einan- 
der sich hier darbieten werden; auch alle unsere Kunde für. 
fast ein volles‘ Jahrhundert aufhört. So kamn denn bier. 
nicht wohl gegeben’ werden, was eine special Geschichte: 
verheisst. Höchst dürftig muss darum diesen Kapitel in 
Vergleich zu jedem anderen ausfallen; doch wird jeder 
billige Leser erkennen, dass dieses nur durch die Na- 
tur der Sache se geschieht. Ploas der Vollständigkeit 
wegen sollte Thessalien nicht mit Stillschweigen über-: 
gungen werden, und nur für Leser, welche noch eimmal 
dis Begebenheiten dieses Landes mit einem schnellen‘ 
Uebeeblicke übersehen wollen, werde die folgende’ Zu- . 
sammenstellung mit den nötbigen Hinweisungen hier ge-: 


3. Von.den pelasgischen Urbewohnern sassen (näch- 
1,3, 6 u. ff.) im Norden des Landes hauptslichlich die: 
Lapitben und die Perrhäber. Von den Hestißern hens 
sich weniger bestimmen, ob oder wo sie bislang "in Hä- 
mosien zu suchen wären Doloper, Athamanen, Aethi- 
ker und Aperauter hauseten dagegen auf den Höhen des 
Pindus und auf dessen Abdasshungen nach der Ebene 
kin; Alle diese blieben bis jetzt von den ‚Hellenen ge-: 
söhieden , doch inüssen besonders die Perrhäber und La- 
päber:selion in al fseuindschuftlichen Verhältnisse zu ih- 
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nen götreten sein und durch einen Verkehr mit diesen 
gebildeteren Naphharen von deren Cultar. Mansles an 
genommen haben, da hin und wieder Sagem aus die 
ser Periode varkomman, dess Pomsonen lapithischer 
Abkunft sich mit Hellenen nach südlicheren Gegenden 
verbreitef hätten, und da wir ia der Heroenzeit beide 
Völker als befreundet an der Seite der Hellenen kän- 
pfen sehen werdeh. Auch erwähnt die Mythe Namen 
lapithischer Häuptlisge ; dann hängt jedooh:an.ähnen stets 
so viel Fabelhaftes, dasa es gweckmäüssiger ist, die weiteren 
Untersgekungen darüber den Mythalogen zu -üheslassen. 
Am oberen Laufe des Flusses Onchestus hat man sich 
die Sitze der Phlagyer zu denken,. die (mash-2, 4,38 
durch die Aeoler. vertrieben oder aungeretint: \wnsden, 
und dann mit ihren letzten Resten in Böotien amtergm 
gen. Der Küste entlang sassen die Magneter, die Mi 
nyer, die Achäer und die Pihtbioter, von denen zwar 
die Namen sich eshielten, die aber in der That in Hel- 
lenen 'übergiegen, indem für diess neu sich bildende 
Volk:eine aus Kreta eingedrangene Krieger -Schaar die 
edelen. Geschlechter, jene die Vollssmnsse ausmadhtei, 
Wie diess im Laufe der Zeit, van: 1500 — 1408 ‚geschah, 
ward haupfsächlich im ersten Theile des letzien Kap 
tels- des vorigen Baches dargestellt. . Es sntsteht in 
hellenisches  Acolis, und nördlicher ein: Büekien ‚und 
eia Doris. Aus uns unbekannten. Gründen warden de» 
doeh die Böoter und ‚die Daser bald tiefer nneh:ıdem 
Inneren zurückgedrängt, wo sich über sie bis zum Jahre 
1100, um, welche Zeit sie wieder hervortweten, fast alle 
Kunde verliert. . Ueber Aeolis haben wir dagegen auch 
nar die eine hestinımte-Nachrieht,' ass es sich. awiichen 
1400-1308 :ia kleinere Staaten anflöste, die, jeder eices 
Asoliden an ährer Spitse hatten, Als derjenige: Sehe 
des Aeolus;, :wielbher in dieser Gegend am: meisten - 
priesen wird, int aohan elich Kreikeus genkmmt, ‚rei 

welchem die. Näckenbaften Gensalagieh die Hämahr de 
meiäten späteren Hisiptlinge ahleisen; doch wind:imidb 
Athamas (s..B;..bEi Alerddot:7., AM} und <heiReanhe:® 
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5, 8) als Stifter des Staates von Alos erwähnt, und an- 
dere Geschlechter reihen sich an den Deion. Wie viele 
dieser Staaten waren, ist ebenfalls nicht zu bestimmen, 
da nicht folgt, dass die bei Homer aufgezählten alle 
sehon jetzt bestanden. ' 





Viertes Kapitel. 





Speeial Geschichte der griechischen 
Insein, zwischen den Jahren 
1500 —1300, 


1. An beiden Seiten des griechischen Festlandes 
Hiegen diese Inseln. zerstreuet. Einige wenige ragen der 
Westküste gegenüber aus dem Meere hervor, waren 
aber eben desswegen in diesem Zeitraume der Cultur 
nänder zugänglich, und blieben daher bislang im dun- 
kelen Hintergrunde der allmälig. von Osten her erleuch- 
teten Scene. Bewohnt waren sie hauptsächlich von ‚dem 
Stamme der Leleger, wenn nicht etwa schon Zweige der 
naben Filyrer das nördliehe Korkyra besetzt. hielten; 
Von den Phöniciern wurden sie schwerlich besucht; 
Hureter kamen dagegen zu den Küsten des nahen Fest- 
landes, und könhten sich hier angesiedelt haben, hätten 
aber dann für üfe'’Geschichte keine Spur ihres ehemalj- 
gen Daseins hinterlassen. Hellenen, die von Elis aus 
sieh über die südlichsteh verbreiteten, sind die ersten, 
welche die Geschichte als Begründer bürgerlicher Ver- 
eine ‘erreichen kann; nur fanden auch .sie gich bier in 
öllem‘ zo späten Theile dieses Zeitraumes ein, dass die 
ullg der'über sie gebliebenen Kunde besser-in 
RA alahiheatr 'Abächiiftt verschoben wird. Jenes ist da- 
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egen gehon oben einmal zur Sprache gebracht, dem 
die Schilderungen der Odyssee über die Insel der Phäa- 
ken oder über das spätere Korkyra. nicht berechtigen, 
sie als auffallend früh einer höheren Cultur theilhaftig 
geworden zu betrachten; denn der ganze Ton, in wel- 
chem der Dichter von diesem Eilande redet, stellet es 
mehr als ein fernes Wunder- und Mährchen-Land dar, 
in welchem die Phantasie noch Alles, was ihr gefällt, 
hervortreten lassen darf. 
2. An der Südseite des Festlandes liegt einsam nur 
eine kleine Insel, bekannt unter dem Namen Kythera 
und schon im ‘grauesten Alterthume gepriesen durch dem 
Dienst ihrer Göttin. — Diese gehört — wie da gezeigt 
wurde, wo von der phönicischen Religion und deren 
Verhfeitung . die Rede war — dem. Cultus dieier See- 
fahrer, an, und ist emerlei mit dem in Paphos verehrten 
Wesen. Sie darf daher für ein Denkmahl derer gelten, 
welche eihst diese Insel besuchten. Allein einsam wie 
das Eiland selbst steht dieses da, und erweckt nur: man- 
cherlei Gedankem bei dem Beobachter, ohne: dass e 
für deren geschichtlichen Inhalt eingtehen könnte. Schwei- 
‘gend gehe ich daher lieber an dem Eilande vorübe, 
'um zu sammeln, was die Geschichte noch über die = 
selh an der Ostseite des Festlandes aufbewahrt hat. 
3. Schon ein Blick auf eine Charta, welche. eine 
Uebersicht über diese Inseln und über Europe’ a und Asiens 
nahe Küsten gewährt, erregt den Glauben, ., dass jene 
alle nichts anderes als die übrig gebliehenen Höhep.d- 
‘ner einst fortlaufenden Landstrecke sein mögten;. und 
dieses ist es, was das erste Kapitel des ersten Baches 
‘durch manche Gründe wahrscheinlicher zu machen suchte. 
ann wurden die Urbewohner dieser Inseln zu dem 
Stamme der Leleger gerechnet ‚ an welche quf den.äs® 
‘licheren schon Karier sich anreiheten; der Anfang des 
"Civilisation ‘wurde aber phönicischen, Segfahrern als Ver 
"dienst zugeschrieben, an deren Stelle.apäter Karies ıp) 
Kureter, beide schon durch jene gebildet, eintragen, ine 
"len war nicht hur durch ihre Grösse, sondern, mohx naeh 
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‚ deck ihren Einfluss auf das gesasumte Griechenland die 
Insel -Kıreta für diese Zeit ganz vorzüglich wichtig. Sie 
ı  wärde daher hier die erste Stelle und eine umfassendere 
| Darstellung verdienen, wenn nicht der Gang der Unter- 
mehungen im zweiten Buche es nöthig gemacht hätte, 
| dert schon sie aun der Schaar der Einzelnen mit Aus- 
zeichnung hervorzaheben: und tiefer auf ihre Geschichte 
einzugehen. Allen, was über. dieselbe zu: sagen ist, 
ward daher sehon doxt im dritten Kapitel mitgetheilt, 
' and hier wurden es meine Leser nieht wiederhelt wün- 
scheu. Dem, mit welchem dort die Geschichte. Kreta’s 
geschlossen wurde, ist hier nur noch Eines mit wenigen 
Worten hinzuzusetzen. 
| 4 Bald nach dem Jahre 1400. soll nämlich die In» 
' sel auch Nachkommen derer, welche einat von ihr aus- 
' gegangen. waren, wieder in ihren Schooss aufgenommen 
haben. Denn Dorer kennet die Odyssee (19, 175) unter 
ihren älteren Bewohnern, und nach Divdor (5, 80) war 
Tektamus Führer einer dozischen Schaar, ‚welche: nach 
Kreta hinüiberzog. Dieser Schriftsteller sowohl als Stra- 
bo (10,4) commentiren eigentlich nur jene Stelle Ho- 
mers, und.es leuchtet ein, dass vorzüglich durch sie die 
Sage erhalten wurde. Weil in ihr auch Achäer unter 
den Bewohnern aufgezählt werden — die allerdings. wehl 





| 
i 


“ jüngere. Einwanderer sind, ohne dass sich ausmachen 


lässt, ven woher und wann. in der vorhomerischen Zeit 
sie eintrafen — so bringt Diodor die Dorer mit diesen 
Achäern in eins abgeschmackte Verbindung, indem er 
sie ‚erst. nach. Mulsa kommen und dann vereint mit den 
Achäern nach Kreta ziehen lässt: ein Irrthum, der je- 
doch erklärlicher wird, wenn man bedenkt, dass in spä- 
teeer Zeit von dem Peloponnes Deorer abermals , nach 
Kreta hinüberzogen, und vielleicht vor ihnen her flüch- 
tüge Achäer. : Es leidet, wenn es überall mit jener ho- 
merischen Stelle seine Richtigkeit hat, wohl keinen 
Zweifel, dass jene Dorer.. von; der Nordküste Thessa- 
liens, :wo:sie ursprünglich am Ossa. gassen,. aus eben 
dem Grunde. müssten nach Kreta gezogen aein,. welcher 
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den Haupttheil derselben nach dem Ameeren "Thesmdita 
zurückdrängte. Doch ist nicht'zu verhehlen, dass jene 
homerische Stelle, die ‘auch: für Strabo und 'Dieder «* 
lein Quelle :gewesen zu sein scheint, vielleicht dia ge 
tig angefochten werden kann. Ist sie auch kein UM 
res 'Glessem, so kann si6 doch einen Anachromnisatk 
enthalten, und gar ein Zeugtiss geben, dass die 'Ody- 
xse jüngeren Ursprinies?sein, and am’ einer'Zeit win 
men:möpte, in:'der (eier Jahrhunderte wach der Wan- 
derung der'Herakliten sioh'die Dorer über die südlichen 
Inseln. des Archipelagus verbreiteten und vor ihnen nt 
wichene Achäer sich atif Kreta fedtgesetzt hatten. 
| 5. Die Einwanderung nimmt übrigens auch Müller 
. (in den Dorern Bd. 18. 31) an, verbindet jedoch damit 
die Ansicht, wonach auch der bekaniıte Minos für eineh 
Dorer zu halten und der ‘dorisehe schon jetzt ala de 
auf. Kreta herrschende Stamm zu ‚betrachten wäre. Die 
Aussptüche der ‘Alten ;hat er‘ dabei gar nicht Für sich; 
- und wenn er sich iheils darauf beruft, dass der Apolle- 
Dienst sich völlig wie ‘der im thessalischen Tempe sd 
Kreta ausbildete, theils darauf, dans die dorische Ver- 
fassung so frühzeitig auf Kreta Wurzel fasste, zo be 
weisen beide Gründe durchaus nicht das, : was sie daf- 
thuen sollen. Denn der Apdllo- Dienst wer ursprünglich 
ein kuretischer, und seitdem er 'durch Kureter wich 
Thessalien gebracht war, gestaltete-er sich gemz au. 
lich dort wie auf jener Insel. Die dötische Verfünstng 
ward dagegen allerdings frühzeitig auf Kreta rerrachuuß, 
jedoch nicht vor der Eroberung des Peluponnezen vurch 
die Dorer ‘und der nun’ folgenden weiteren Verkmöttisz 
diesen Stammes: denn wo’ fmdet sich "in: den- Homet- 
schen Liedern, 'die doch‘ den Minos als Gesetzgeber 
und ‘überhaupt auf Kreta wohl %ingerfähtete Städte kei- 
nen, auch nur die Idiseste 'Spur von eirier dofischen Ver 
fe4sung! Müller 'scHelat:nur dadurch getäuscht zu seit, 
üass Minos in der -kütetikchen' Sage ala’Gesetzgeher 5% 
üeilldere wird, die "erkteus' Kreta hr bekhtinse '&e- 
Wegen tages Wisiderisch@ tat: AHUHÜfEhr"Wihher Kübs 
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« eich verleiten, Minen und die derischen Satzungen 
ia eine unmittelbare Verbiedung zu bringen, was frei- 
Ih ihm weniger hätte begegnen sollen, da er doch apä- 
ter bei aeinen grümilichen Unterenchungen über die :so- 
genannts iykurgische Gesetzgebung mit scharfhlicken« 
dm Auge wahrnahtn, wie man hier Vermengtes zu: un- 
twacheiden habe. Wie zellte übrigens auch ein abge- 
zwengter Zianfen der ‚bislang noch se wabedentenden 
Derer im Stande gewessn sein, den an Bildung sie. och 
übtreefienden Kuretern Gesetze vorzuschreiben! Höch- 
sis können Dorer auf Kreta geduldet sein: es herr- 
schen ‚hier fortan jehe alten Kareter, denen nach allen 
oben mitgeteilten Sagen der Minos angehöst, welcher 
ala geschichsliche Person gegen das Jahr 1300 ruhmvoll 
hervortritt, 

6. Nördlich von Kreta liegt die Gruppe derKykladen. 
Ueber die meisten derselben hat die Sage gar nichta 
aufbewahrt; die über andere erhaltenen Kunden reichen 
bekl in.die phönicische, bald in die kuretische, hald 
"dich in.die hellenische Periode kinsaf; fortlaufende 
Nechriehten- haben wir über keine einzige. Am bestimsin-i 
sten wird von der kleinen Insel Thera angegeben 
(Head. 4, 47 und Paas. 8, 1, 6 und 7), (dass sis einst 
eine Niederlassung der Phönicier enthielt; denn Kal 
sell hier auf seinen angeblichen Irrfahrten angelegt wall 
einen Theil seiner Begieiter zerückgelassen haben. Auch 
musste sie ihrer Lage nach für jene Hiamdelsisute auf 
der Ueberfabrt von Asien nach Europa ‘ein nothwendigeh 
Stätspunkt werden. Bei Naxos könnte der so frühaeitig 
eingeführte Dienst des Dionysus und ‘der zugleich be= 
kamt gewordene Wein- ünd Ackerbau auf einen Ver- 


_ kehr mit: Mergenlünderk hinweisen; von Delos bestäeigt 
_ Üsgegen 'eine obön schen angeführte Stelle des Thuky- 


des, dans Phönieier einst Wohnsitze "darauf hatten, 


Denn giebt über die kiseriuche 'Periode besonders Dio- 
der (5,:79) viaige Naskrichten.,. indem er Söline il 


Riudimmantros imit Colonien nach Delöe, Ihtos und Am 


er kominen Int.‘ Die, zushit iwön diesen Wernau 
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Enzel sollte Ja aber auch Geburtsland kuretischer Gou- 
heiten sein: sie wetteiferte wegen des Alters ihres Apol- 
lo-Dienstes mit Delphi, und emipfing. daher sicher eben 
so früh eine Niederlassung kuretischer Krieger. Vor 
Püros sagt dagegen sehon der homerische Hynmus auf 
die Demeter. (v. .493), dass es früh dieser Göttin gewer- 
het war, Ausserdem finden sich.:endlich auch Hellenen 
und .Karier auf diesen Inseln ein, - Auf "Delos sind die 
Karier schon oben erwähnt, doch ‘wurden sie’ dert von 
Kuretern vertrieben. Seriphus bekemmt wenigstens de 
Sage nach an dem Polydektes und ‚Diktya, angeblichen 
Söhnen des Magnes, hellenische- Häuptlinge, welche 
auch in den Mythenkreis von Perseus. verwiokelt: sind, 
da.dessen Mutter bei ihnen Aufnahme findet. Von Ne- 
xos, früher Strongyle genannt, berichtet Diodos (3, 60. 
: and 51) daks 'Thraker unter einem Butes — die also am 
Eleusis stammen könnten — hinübergegangen, später ve- 
gen verübter Seeräubereien von den Aeoliden Otus und 
Ephialtes besiegt. wären, welche jedoch abermals einem 
karischen Haufen ‚unter einem Naxos hätten weichen 
müssen: indessen siad diese; Mythen neuerlich auch ® 
erklärt, dass sie sich alle nur auf, frühe Einführung 
des; Getreidebaues beziehen würden. Darum ist dem 
ans :diesen dürftigen Angaben. var im allgemeinen zu er 
sehen, wie schon im. grauesten Alterthume -diese kl 
wen Inseln abwechtelnd eine Beute kühner Abantbeure, 
doch eben’ durch diese ‘Wechsel schon einiger Cnlur 
theilhafüg wurden: : \ 
7. Oestlich von Kreta kommt man zunächst zack 
dem Eilande Karpathos, dessen Lage. zwiscolren jens? 
Insel und Rhodos erwarten lässt, dass. sein Geschick 
immer eng mit dem slieser Umgebungen zusammenhing: 
darhuf folgt an Asiens Südspitge ‚Rhodos, einst auch 
Ophiussa, Stadia und Telchis genannt. Von dieser Ir. 
sel ist im Obigen wiederholt geredet. Schon als die 
Sagen über eine ehemalige Natur-Revolution gesammelt 
worden, ward, ihrer als 'einer. splchen gedacht, we Dr 
henlieferuug. selbat darüber sich: erhalten hatte . Dass 


wınle sie. (2, 2, 4) als. der Punkt geschildert, wo viel 
leicht noch eher als.:auf Kreta sich: die Phönieier fest- 
seisin. Danaus wie Kadmus: sollen.hier angelegt ha- 
ber, Telchinen und Heliaden hanseten auf ihr ganz 
rorsüglich, :und noch lange hiess sie auch die Sonsen- 
insel von dem Dienste der phönicischen Gottheiten. Zu 
deren Priestern gehörten nach einer Sage auch Jalysus, 
Kamiras und Lindus,. die durch Anlegung von Heilig- 
tkäntern Gründer. der drei nach ilınen benannten Städte 
gewordsu wäsen. :. In einen. starken Verkehr blieb. ste 
mit den Phöniciera. sieher noch über. diese Periode hin- 
ass, da diesen für ihre entfermteren. Fahrten der Zutritt 
su ihr unentbehrlich: war: ob sie -jedoch eigestliche Her- 
ten derselben bis zu Ende .. dieser Zeit waren, ist mahr 
zweifelhaft. Diodos- meldet (5, 58), dass ein Lapitae 
Phorbas nach Räodon als Häuptling. eingewandert sei: 
jedoch hat diese Arigahe: wohl wenig'füz. sich, da theils 
Bioder. selbst früher (4, 69) gesagt. batte, jener: Pharbay 
aci sach Elis ‚gezegen, wohin er :nlit. Aeoliden könnte 

n sein, theils. nicht einzunehen ist, dureh. wel- 
de Verhindung dieser Pherbas sich nöllte uch Rhadog 
@wandt haben, tkeils endlich die Meinung, uls.gei der 
Peloponnes das Stammländ .aller pelasgisch -lelegischen 
Urbewohner gewesen, zu dergleiehen. Dichtungen Anlapa 
geben mogte. Voir Hallsuen ist dagegen auf. dieser, Ip- 


4 bielaag noch keine Spur,. selbst Knreter kann. man 


weht darauf nachweisen: wohl aber. Iassen Andere Sagen 
einen Mekareus won. dott nach nördlishören Inseln zie+ 


han, und möglich, wüze es daher, :dass zunächst nach 
. den Bhänieiern dia um. sich greifenden ‚Karier ’ hier. das 
| Werschende ‚Volk gewesen wären. ' 


8 Ziemlich. dasselbe Schickunl. heilen äie. Spora- 
den,. ynsl..die drei grömsären Inseln am Assens Küste, 
Snmpn, :Chios und Lesbos. Die. Utbewoliner aller wa- 
ro hauptsächlich ‚Keleger, und us: Dieder (5 ,. 53; 61 


‚ 84) redet aus dem ehen neuh :algedanieten Grundg 


von der Einwanderung eines Triopas, einwm, angeblichen 


Inachiden, snit''eimer 'pelasgischeh. Schaar, Clnilitasien 
. 'erhieleen dagegen alle dursh. dia Phöhicker. Wenn auch 

kein Sehrifesteller diess ausdrücklich, sagt, so simd desh 
S. B. der Dienst: den’ Heilgettes' auß:Kow,. Ahmlich dem 
in‘ Epidaures, der Cultus der. Here: auf Samos, gleich 
dem in Avges, die:Kabiren und älmliche Wesen, welehe 
in den Mythem diesen Änseln. vorkommen, semdlich "auch 
der Umsteand,. dess- man närdischer hinauf die Phönieier 
verfolgen kam,. Boweises genug,. dass. sie umd keiae 
Anderen hier den-Anfang zur Cultar achten. Dann kom 
men diese Inseln unter dem: gemeinschaftlichen Namen 
der Inseln dev Makarer in dieser Zeis. som. . Jesbos: ab 
lein- trägt Hm achon im der Hias (24, 753), und is de 
weiteren Ausdehnung wiederholt ika Diodor (8, 81}. 
Die seligen Inseln. versteht man. gewöhnlich unter die 
sem Namen, und denkt also bei ihm an das „selig b» 
deutende griechische Stammwort. : Den Grund aber, war 
um die Inseln se genannt wären, will: man bakd.im der 
glücklichen Lage, dem lieblichen Kliesa. und dem frach*> 
baren: Boden derseiben finden, bald von der Kiuführeg 
jener fremden Religiensgebräuche entiehnen. Alleihı we 
der das Eine noeh das Andere konnte: Ursache : wardes, 
gerade diese Inseln ausschliesslich die seligen oder “n 
diesem Sinne die maktrischen zu .nennen; und atater- 
dem hat Diedor sine: ganz andere Ableitung von einem 
Makareus, 'der.:nach einer Sage freilich von ‚dem Pele- 
ponnes, nach -viner anderen aber von Rhodos über dies 
Inseln sich verbreitet haben soll, Der Wahrheit mögtt 
tnän also wehl am :nächsten kommen, wenn ınam glaub6, 
dass die Makurdr 'sinen besonderen kariseben Stamm au® 
machten, dass aber die Griechen, welche davon bald alle 
Kunde verloren hatten, später zu mancherlei spielende 
Erklärungen des Namens ihre Zuflucht nahmen. So würde 
die Geschichte dieser Inseln für diese Zeit in zwei Ab 
schnitte zerfallen, indem erst die. Phönicdier, dann di 
Karier auf ihnen die Vorkerrschenden: gewesen wärd® 
Mehr lässt sich aber über zie nieht sagen; denn eine 
Aufzählung von mehreren Namen, weiche die eine ode 


we 
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_ die andare.Jinelisell. getragen.halien; hat kein geschieht. 
Iiches Interesse, and weiten in.das Finzelne:. eingehende 
; Nachtiehten aind bei den Alten: nichr aufbewahrs . 
"9%  Usbrig. bleiken noch.. die. kleinen Kilande im 
zördlichen "Theile. des Inselmeerek, . welche ungeschtet 
ihres geringen Umfanges dennnoh einen biedsutenden 
Bei bekamen. : Unter ihnen staht.:Samothraos. oben an, 
dessen Name sehen andeutet, .dass hier wie auf den be- 
mehbarten Inseln: Theile des ihrakischen Volkastammses 
&s Urbewohner zein mogten, demssn gepriesene Myste- 
; zen aber, in.denem die Kabiren: verehrt. wurden, allein 
cchon bezeugen, :däss frühzeitig morgenländische, Roli- 
| giens- Institute: durch Seefahter: dahin gelangten. . Darum 
| Inden. wie dehn: bei-Diodor: (8, 47-49) hier ebenfalls 
| dee Kadınas. Dieser soll Mier mach einer Sage seine 
‚ Hochzeit mit des: Hissmoriis ‚gefekert- haben, . welche die 
Götter durch ihre Gegenwart in der Mythe verherzlich- 
ten, und bei welelier sie durch die Gaben. des .Acker- 
Innen, ‚der. Webekunss,; der ‚Musik und ähnlicher Dinge 
das Andenken: au ihr ehemaliges-Kazeheinen varewigten. 
Presier-Legenden sind das, desen- Sinn sur der- sein 
‚ kann, dass aush hier Fremde mit Einheimischen in Ein- 
weht verschmolzen, und neue Götter. und mit diesen 
 dis.erste Cultur: nach .der -Insel ‚brachten. Nach: Plinies 
 (kist. nat. 4, 23) hiess bei Kallimaehus. die Inzel aueb 
| und sie. würde also ‘diesen Namen: von: dem: 
 Diedeus gehabt haben. Dissen nennen auch Diodor 
G. %8) und Apollodor (3, 42, 1). unter den mythisthen 
Personen Samothrace’s, setsen ihn mit jenem. Kadınus: 
in Verbindung, und lassen ihn den Stifter Troja’s wer- 
den. So wird Dazdanus gleichfalls ein Aknherr phöni-. 
eischer Abkunft, und Vermittler, durch welchen der 
Kabiren-Diönst nach Phrygien hinüber getragen wird: 
“ine Sacke, auf die schen oben. hingedentet wurde, als 
von der Uebereinstimmung religiöeee Institute aaf' Kreta 
wad in Phrygisn die Rede waz. SBamethrace selbst blieb 
lange eine heilige Insel, und priesterliebe Personen 
scheinen hier auch ‚den bürgerlichen Verein. zegiert mu 


Imben; doch ist die. eigentliche Beschaffenhäit der. vom 
Auslande gekommenen Institute, ungeachtet der in nsus 
rer Zeit‘ über diesem einzelnen: Gegenstand angestellten 
Untersuchungen, so gut.als unbekannt, und nur ihr ehe 
maliges Dasein und die Verehrung der Kabiren in dem 
selben sind geschiehtlich sioher. 

10. Auf dem nahen Lemnos merkt man die Spamn 
dee Phöniwier besonders aus dem urslien Dienste des 
Hephaistos und aus dem Rufe, welchen: ‘die hier. hausem 
den Sintier sich dureh ihre .Kunstfertigkeit. in. Erzarbei 
ten erworben. hatten: doch verlor: sick :anchı : darüber alls 
nähere Kunde, als später hier die Phönicier durch Mi 
ayer verdrängt wurden und dadurch hier ihre Institute 
fast völlig untergingen. . Von Thasos:wurde.sohon oben 
bemerkt, dass Herodot und Pausanias' hier.die von den 
Phönieiern angelegten Bergwerke kannten, und dass be- 
sonders der erstere such den Dienst des phünicischen 
Herakles ausmittelte. Tenedos .endlieh ‚hatte nadı Pi- 
ins. (5, 31) einst sogar den Namen Phönise, der .allein 
schon auf. einen ähnlichen Gang der Dinge hinweise, 
. wie er auf den nahen-Inseln gewesen int. : Vom Imbres 
und Skyros ist dergleichen nicht bekannt, sei es.nuS, 
dass die. Spuren nur ‚unbeachtet gelassen, oder dass 
wirklich diese Inseln ‚nieht von Eremden besucht sind. 
Im Ganzen ergiebt sich, dass die Phönicier zu diesse 
nördlichen Eilamien die Cultur brachten, obwohl schwer 
lich ganz so früb, als zu den südlicheren- Inseln md 
den Gestaden ihres Abendlandes. Wenig darf es aber 
auffallen, wenn über so kdeine. und den Grieehen schea 

so ferne Eilände nicht mehr alg soleh : eine hauptsächk 
liche Thatsnche bei. din Alten aufzufinden'ist. : 





Weiter darf die epscialt Geschichte wohl nieht aur 
gedehnt werden; denn die Vorzeit .der diesen. Inseln nr 
hen -.Kütten und manckzer anderer. Gegenden, die späte 
erst init Hiellenen besetzt wurden, erhältin.der Geschichte 
de- eineıt. schicklicheren Piatz, wo zuerst eine helleni- 
sche Bevölkerung sich über. nie verbreitete. . So dar 


| 
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dean dieses Buch geschlossen werden, welches freilieh 
selten Untersuchungen anstellte, gleich den beiden er- 
sten, welches darum auch weniger die Aufmerksamkeit 
der Leser in Anspruch nehmen konnte, dag aber den- 
aoch nicht fehlen durfte, um noch Manches zur Spra- 
the zu bringen, ‚was dort seinen Ort nicht fand, und 
am der Darstellung die Vollständigkeit su geben, die 


su einer genaueren Kunde der hellenischen Geschichte 
unentbehrlich ist. Auch mir gewährte es nicht das Am 


ziehende, welches die ersterengewährten; und gern wende 


ieh mich daher wieder zurück zu der allgemeinen Ge- 


schichte, deren zweite Abtbeileng das nächste Buch be- 
ginnen soll: 


Plass Gesch. Griechenlands 1. 22 


„iv Wıiertes Buch.- 


Allgemeine Geschichte der Heroen- 
Zeit, von 1300-1100 v. Ch. 





1. Die grössere Hälfte des Zeitraumes, welchea 
eine Vor- und Urgeschichte der Hellenen umfassen mus, 
ist in den drei vorher gehenden Büchern behandelt; 
denn der allgemeine Hergang der Dinge und die ei 
nen wichtigeren Ereignisse auf Griechenlands Boden sind 
von dem frühesten Punkte, den unsere Kunde eben noch 
erreichen kann, bis etwa gegen das Jahr 1300 darin dar 
gestellt. Der allgemeine Charakter der Zeit selbst wa! 
ein allmäliges Uebergehen der rohen und uncaltivirte® 
Urbewohner zu den ersten Stufen der Civilisation, al 
zu festen Wohnsitzen, zu einem Leben in Dörfern, Städ- 
ten und Staatsvereinen, dazu ein langsames Fortschre- 
ten der Eingebornen durch einen Verkehr mit höher 8% 
bildeten Ausländern, durch deren Aufnahme in ihr 
Mitte, durch eine meistens mit den Waffen erzwunge® 
Unterwerfung unter deren Leitung: und der allgemeit® 
Charakter der Geschichte dieser Zeit war ein Entsiffen 
und Läutern von Sagen, welche im Munde des Volke 
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in den Liedern der Sänger, in den Ueberarbeitungen spä- 
terer Dichter oft wunderbarlich entstellt waren, ein Ent- 
räthsela der möglichst grössten Wahrscheinlichkeit über 
den wirklichen Verlauf der Dinge. Zu einem anderen 
Abschnitte der gesammten hier abgesteckten Epoche bin 
ich jetzt gelangt. Freilich ist der Zeitraum von 1300 — 
1100 nur ein zweiter Haupttheil eines Ganzen, weil die 
Darstellang desselben nech nicht auf den Namen einer 
wirklichen Geschichte Anspruch machen kann, sondern 
sich mit dem einer Sagen-Geschichte ebenfalls begnü- . 
gen muss, weil also für die wissenschaftliche Behand- 
lung jene und diese Zeit im Wesentlichen nur Eine aus- 
machen: aber dennoch bilden das dreizehnte und das 
zwölfte Jahrhundert auch ein für sich bestehendes Haupt- 
stück, weil der Charakter ihrer Begebenheiten ein be- 
deutend anderer wird. Sie umfassen nämlich die He- 
roen-Zeit des griechischen Volkes. 

2% Behandeln werde ich sie. in zwei Büchern, von 
denen das erste die allgemeine, das andere die special 
Geschichte enthalten sell. Letzteres wird nach der obi- 
gen Weise in vier Kapitel zerfallen; jenes, das hier zu- 
het folgt, nur in drei. Von denen hat eines das We- 
. on der Heldenzeit und die gepriesensteh Heroen dersel- 
bes, ein zweites die allgemeinen oder auf das gesammte 
Volk einwirkenden kriegerischen Unternehmungen dieser 
: Jahrhunderte, und ein drittes die Culturgeschichte der- 
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Erstes hRapitel 





Allgemeiner Charakter der Heroen-Zeit 
und Leben und Thaten der geprie- 
sensten Helden. 


4. Unter den Menschen vermögen nicht ganz Vie 
le, und auch die Wenigen nicht immer, durch den Vor- 
hang zu blicken, hinter welchem die’ Werkstätte ds 
allerhabenen und allmächtigen Meisters und Lenkersder | 
Dinge verborgen ist: bei weitem die Meisten gaffen und | 
staunen, frohloeken oder trauern, wenn urplötzlich.der 1 
Vorhang emporgezogen wird und, vollendet ver ihren 
Augen dasteht, was sie sehen und hören, und durch das 
sie in eine neue Welt versetzt werden sollen,. Darum 
aber geschieht noch nichts plötzlich und unvorbereite, 
sondern ungeachtet unserer Kurzsichtigkeit kann es wabf 
bleiben, ‘dass Alles stufenweise, Alles in allmälgen, 
durch die höchste: Weisheit gelenkter,; desswegen :aR. | 
durch keines Menschen Arm hemmbarer Entwickelung 
aus einander folgt und in einander sich, verschlingt. Fa 
lehrt dieses die ältere Offenbarung Gottes, die Natur;. 
dasselbe die jüngere Offenbarung, die Geschichte. Hier | 
bleiben wir bei dem, was und wie es diese darthut. Und 
ist sie die wahre Geschichte, so lehrt sie vor allen auch 
jenes Eine, dass, wenn gleich ihre wissenschaftliche Ge- 
stalt nothwendig der Ruhepunkte. hedarf, wo mit einer 
neuen Reihe von Begebenheiten angefangen, wo die nun 
eingetretene Neuheit der Dinge bemerklich gemacht 
‘ wird, dass, 'sage ich, diese hingestellten Stützpunkte 
nichts mehr als ein, unentbehrliches Hülfsmittel für um 
sere schwache Fassungs- und Gedächtniss - Kraft sind, 
im Grunde aber Alles in der innigsten und .ununterbr# 
chensten Verbindung fortläuft. Bei neuen Begebenhei- 
ten — wie wir Menschen sprechen — wurden längst die 
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Fäden von unmerkbarer Feinheit gesponnen, würden 
stärker und stärker, wurden enger und enger in einan- 
der gewebt, bis endlich das grosse Ganze vollendet da- 
stand, ohne dass wir in aller Strenge angeben könnten, 
wauın es angefangen dazustehen. Das Leben ganzer 
Völker ist ja in seinen nach einer bestimmten Ordnung 
sich folgenden Stufen gleich dem Leben der einzelnen 
Menschen, nur dass hier Jahre, was dort oft ganze Jahr- 
hunderte sind. Wer verinögte nun Tag und Stunde zu 
bestimmen, wo die unmündige Kindheit in das'kräftigere 
und derbere Knabenalter übergeht! aber dennoch unter- 
scheiden wir beide, stellen in der Wissenschaft Epochen 
fest, beobachten in der Wirklichkeit mit Freuden, wie 
allmälig die eine sich in das andere verliert, wie es un- 
vermerkt kommt, dass das Kind ein Khabe wird. Bei 
dem hellenisehen Volke rede ich aber in diesem Werk- 
chen nur von dem Kindes- Alter im weiteren Sinne des 
Wortes, und stehe jetzt an dem in die Augen fallenden 
-‚Wendepankte, wo das schwache, geleitete Kind zu ei- 
sem kräftigen und oft derb aufschlagenden Knaben her- 
an gewachsen ist. Ehe wir diesem in seinem Thun und 
Treiben folgen, wollen wir einen Augenblick verweilen, 
um zu überschauen, was keine Trennung leidet, was den 
Inhalt von diesem an den des vorigen Ruches anknüpft. 
2. Wenn ein Volk, ohne die aus dem roberen Na- 

‚sarzustande ererbte Körperstärke verloren zu haben, 
auch ‚zu einem freilich noch geringeren, doch schon den 
besseren Gebrauch der Körperkraft lehrenden Grade von 
 Geistesbildung gelangt ist, wenn es dazu als ein beson- 
deres und selbstständigeres Volk aus einem grösseren - 
Ganzen hervorgetreten-ist, wenn es aber dessen unge- 
achtet der Hindernisse noch gar viele, der Gefahren gar 
manche sieht, welche einen Rückfall in den ihm jetzt 
unleidlichen alten Zustand drohen, dann tritt nach dem 
Zeugnisse der Geschichte aller Zeiten und Länder eine 
Periode ein, worin dieses Volk oder seine nicht bloss 
der Geburt nach sondern im wahren Sinne des Wortes 
Edelen im freudigen Gefühle der Stärke zu Thatenlust 


erwaohen. Im kühnen, oft thörigt unbesonnenen Muthe 
stürmen sie jetzt wetteifernd auf Alles ein, was ihrer 
Entwickelung Schranken setzen will; einmal daran ge 
wöhnt, suchen sie bald Kämpfe und Abentheuer auf, dis 
nicht mehr von selbst ihnen aufstossen, bis endlich be 
däohtigere und reifere Ueberlegung nachfolgt, und.-auf 
friedlichem Wege bewerkstelligt wird, was durch Teben 
auch nicht länger zu erreichen ist. Das hat mmn de 
Kleroen- oder die Helden - Zeit genannt, weil ja doch bei 
den Meisten die Entwickelung und das brausende We- 
ken noch roherer Kräfte am meisten Aufsehen und Be . 
wunderung erregt: manch’ Anderer wird wohl mit mis 
wegen der Wahl der Benennung über die drollige Ver- 
kehrtheit der Menschen lachen. 

3. Es dauert diese Zeit bei einigen Völkern we 
sAge, bei anderen zwei- und dreifach so viele Jahrhr 
derte; gleich wie unter den Einzelnen etliche bald aus 
tobenden Knaben sittige Jünglinge werden, andere ın- 
geachtet des Körperwuchses jenes noch lange Jahre khr- 
durch bleiben. Jedes Volk aber, ohne Ausnahme, macht 
diese Zeit durch; nur giebt ihr die Art, wie es ein b® 
sonderes und selbstständiges Volk wurde, und die Be 
schaffenheit seines eignen Landes und seiner Umgeber 
gen ein oft so befremdendes Ansehen, dass Manche me 
nicht zu erkennen vermögen. Die alten Völker Ober 
asiens haben sie durchlebt; allein über ihr Kuabenalte 
ist uns wenig Kunde geblieben, weil sie schon in dem 
ersten Jünglingsalter durch Entnervung 'erstarben ode 
gewaltsam erschlagen wurden. Nach den Ueberlieferur 
gen der Aegypter begann mit den Sesostriden bei ihnen 
eine eigenthümliche Heroen-Zeit. Bei den Israöliten ist 
sie in der Periode der sogenannten Richter gar nieht 7 
verkennen. Von der Urgeschichte der Phönicier wisse® 
wir zu wenig, und doch schimmert sie in dem phönic 
schen Herakles und ähnlichen Gestalten durch. Dea 
Eintritt derselben bei den Kuretern haben wir sche 
kennen gelernt, und bald wird sie bei den s&ämmtliches 
Bewohnern Griechenlands hervorleuchten. Die Röne 


— —— — — — — — 


— 348 — 


heaehion wie im Kampfe um Unter- und Mittelitaliens 
Besitz und um Ahschüttelung des von Bevorreohteten 
aufgelegten Jochen hin. Bel den Karthagern ist sie 
ziemlich vergessen. In allen Staaten aber, die auf den 
Irämmera des römischen Reiches durch die Germanen 
gesifiet wurden, dauerte sie fast dus Mittelalter hin- 
dureh: und sollte es uns jetzige Kuropäsr schmerzen, 
were unsere Nationen vorzugsweine lange im Knabenal- 
4er verweilt haben sollen, so erfreue uns die Hoffnung 
auf ein eben so langes Jünglings- und Mannes - Alter. 
Zn entdecken ist also die Heroen-Zeit überall, und wie 
könnte es auch anders sein? es müsste dann das un. 
mündige Kind mit einem Male ein stattlicher. Jüngling 
werden. Doch wann und wie die Heroen-Zeit bei jer 
nen Völkern, und warum sie so oder anders war, kanu 
und darf uns hier nicht weiter kümmern; auch Grie- 
chenlands zu Einem Volke allmälig sish bildende Stämme | 
machten sie durch, und vorbereites war dazu Alleg in 
den schon zurückgelegten Jahrhunderten. 

4. Erstens waren hümlich während derselben zwar 
bürgerliche Vereine ia zahlreicher Menge entstanden, 
aber zu neu waren sie noch, für die gesammte Bevöl- 
kerung war ein geregeltes und dem Gesetze sich an- 
schwiegendes Bürgerleben noch zu fremdartig, die rohe 
Zeit, wo Gewalt für Recht gegolten hatte, lag noch zu 
nahe oder hatte noch zu wenig aufgehört, als dass alle 
diese Staaten in ihrem eignen Inneren seinen anderen ala 
den Zustand erreicht haben konnten, worin noch die 


. Hersschaft des Rechts und der persönlichen Uebermacht 


mit einander um den Sieg stritten. Dabin ‚war. man 
freilich ia diesen Staaten gekommen, dass nicht jeder 


Stärkere gegen den Schwächeren unbedingt Alles sich 
erlauben durfte, wozu blinde Triebe und Leidenschaften. 
iha anreizen mogten; denn zu der Geistesbildung batte 
man sich schon erhoben, dass die Mehrzahl es erkann- 


‚tea oder doch dankeler fühlten, wie der Zweck des Staa- 


tes vox allem zuerst der sei, zur gegenseitigen Sicher- 


heit und Wohlfahrt einer dem anderen in Behauptung 


— 34 — 


seines Besitzes und An ungekränkter Erhaltung gewiswer 
Rechte zu helfen und beizustehen: ja der Edieren gab 
e8 schon einige, welche eine Ehre und einen Ruhm der 
in suchten, ihre Stärke zum Schutze der Schwicheren 
anzuwenden, Allein was man als Zweck des Staates 
durch ein Gefühl erkannte und ohne deutliches Bewusst- 
sein schon zu verfolgen anfing, war doch noch nirgends 
durch gemeinschaftliche Uebereinkunft als feststehende 
Bichtschnur ausgesprochen, nirgends als unerschätterli- 
ches Gesetz aufgestellt, dem jeder sich hätte fügen müs 


° sen und für dessen allseitigere Aufrechterhaltung Alle 


Sx 


zusammen gewirkt hätten; sondern von der Beschafler 
heit des Einzelnen hing es noch all zu sehr ab, ob ® 
mehr der neuen Ordnung der Dinge oder dem alten Zu 
stande in seinem Verfahren sich nähern wollte, und we 
an Kraft sich überlegen fühlte, der konnte eben wo gut 
dem rohesten Eigennutze, der wildesten Raublust, der 
zügellosesten Rachsucht und ähnlichen das Wesen jedes 
bürgerlichen Vereins störenden Trieben sich hingebes 
und, mit Erfolg gegen jede Beschränkung trotzende Am 
stalten machen, als schirmend und waltend dem Ede» 
sinne folgen und die Befestigung der zwischen Vieles 
angeknüpften Bande fördern. Jene Mittelzeit war ers 
herbeigeführt, worin man zwar in einem Staate lebte, 
und doch Sicherheit weniger von dem Staate, als vos 
der.eignen Kraft zur Gegenwehr erwarten musste, woriß 
man nicht darum, weil der Staat es nicht duldete, sm 
dern darum, weil jeder sich selbst zu helfen verstand, 
niche in, die Rechte der Anderen eingriff. Darum musste 
denn jeder freie Mann zugleich auch Krieger sein, be 
reit sein Eigenthum zu schirmen, empfangene Unbilden 
zu ahnden täd zu rächen, wurde jedoch eben zo geneigt, 
bei jeder lockenden Gelegenheit gewaltsam die Recht 
eines Anderen zü verletzen. Der gesammte Geist det 
Volkes musste einen kriegerischen Charakter nicht #0 
wohl annehmen als behalten; kriegerische Stärke mus® 
te für die erste Tugend des Mannes gelten, sie an des 
Tag zu legen ein Wunsch in der Brust der Meisten seiß. 
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Diese Mittelseit war jetzt erst durchzumachen, und das 
komte nicht anders als unter Gefährdung‘ der Sicherheit 
jedes Einzelnen, unter Kämpfen und Wohlgefallen an 
denselben geschehen, bis man allmälig zu einer Stufe 
der Geisteabildung sich erhob, welche das Gesetz aus- 
schliessend in. dem Inneren der Staaten herrschend 
machte, 

: 5, Zweitens waren: fast alle diese Stasten auf die 
Art gestiftet, dass eine überlegene Kriegerschaar die ur- 
spränglichen Laandesbewohner unterjocht hatte, Jene 
sSchaar hatte die Herrschaft durch das Sehwerdt und die 
Lanze bekommen, und musste durch kriegerische Ueber- 
kegenheit sich in deren Besitze behaupten, während in 
ihr selbst der Häuptling ursprünglich fast allein seinem 
Uebesgewichte im Kampfe diese Würde verdankte, und 
auch seine Nachkommen nar dadurch ihren Vor:ang be- . 
kelten konnten. Gerade die Edelen der Nation bildeten 
also in emem gewissen Sinne eine Kriegerkaste. Die 
Sorge für den Erwerb lag nicht ihnen ob, sondern blieb 
Sclaven oder den. fast in Leibeigenschaft befindlicheh 
Volke überlassen; sie selbst übten sich fast nur in den 
Wafen, schützten sich und die Ihrigen, weil es das Ge- 
setz nieht vermogte, suchten gelegentlich ihren Besitz 


' zu erweitern, Triebe und Leidenschaften durch ihre Ge- 


walt zu befriedigen, kamen so in eine Lage, wo «wige 
Fehden sich darhoten oder aufgesucht wurden. Ein in 
mascher Hinsicht älmlicher, in mancher freilich durch 
besondere Gründe verschiedener Zustand trat jetzt in 
Griechenland ein, wie er zu Anfange des Mittelalters im 
ganzen Abendlande war. Jene Edelen waren den Häupt- 
lingen unterthan, erkannten ihre untergeordnete Stellung 


; an, und in so fern war ein Staatsverein; aber eben 
; diese Edelen waren aach stark und mächtig genug, um 


oft eignen Launen zu folgen, und wenn der Häuptling 


nicht darch persönliches Gewicht seinen Platz zu be- 


haupten verımogte, so fand er keinen Gehorsam oder 
musste seihe Stelle wohl gar für einen Anderen räumen. 
Krieg und Kampf war Allen eine Lüst, ein Beidürfniss: 
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und fanden sie diese nicht in der unntlttelbaren Näbe, 
go waren sie. bereit, einem kühnen und gepriesenenStrei- 
ter sich angguschliessen und mit diesem als einem Füh 
rer sieh umher .zu treiben; denn noch hielt mai sich 
nicht verpflichtet, gerade nur seinem Häuptlinge su die 
nen. Männer erschienen alsa, welake, oline selkat gr 
rade Häupter eines Staates zu sein (Herakles z. B.), ei- 
nen Ruf. der Tapferkeit sich erworben, .dadürch viele 
Streitlustige um sich gesammelt hatten, und welche mit 
diesen umherzogen, wo man ihrer begehrte, oder wo eis 
Lohn an Beute oder Ehre zu erwarten war, während die 
Gerechtigkeit des Kampfes eine ihrer geringsten Sorgen 
blieb. Manche von ihnen, wenigstens die Gepriegenstea 
bat uns die Sage aufbewahrt; Heroep und Halbgötter 
wurden sie in den Liedern, weil man fälschlich ‚sie » 
darstelke, als hätten 'sie allein mit übermenschlicher 
Kraft ihre Thaten verrichtet; und doch erscheinen we 
uns auch als ziemlich rohe Menschen, weil die Sänger 

‚kein Hehl daraus machten, dass sie eben so oft für eine 
schlechte als für eine gute Sache stritten, 

6. Drittens. verdient das beachtet zu werden, dass 
solch eine Menge von Staaten auf so engem Raume vo 
Leuten ganz verschiedener Abkunft gestiftet waren ; dem 
eben diese Vereiuzelung in viele Vereine, unter denen 
keiner ein Uebergewicht hatte, um alle oder mehrer 
zusammen zu halten, und noch mehr jene Stamm - Ver 
schiedenheit mussten in eine Zeit, ‘worin der Mächtigese 
nur all zu gern mit Gewalt seine Forderung gegen des 
Schwächeren durchsetzte, die Beibungen nur noch ver 
mehren. Der kriegerische Sinn .warde genährt, Fehden 
gab es aller Orten, Neckereien und Raubthaten fieles 
um so leichter vor, und ‚besonders jene Krieger, die mit 
ihrem kampflustigen Gefolge sich einzumischen pflegtes, 
hatten der Tummelplätze desto mehrere. Eine andere 
Veranlassung zu unaufhörlichen Fehden gab die durch 
keine Gesetze bestimmte Erbfolge in der Herrscherwür 
de, die nur geringe Scheidewand unter den Ansprüche 

„der ehelichen uud der mit Beischläferinnen erzeugi@® 
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Kinder; denn nicht selten geschah es daher, dass Brü- 
der in offinem Kampfe gegen einander auftraten und 
durch Versprechungen Streibare an sich zogen, oder 
‚dass wohl gar Todschlag die Biutrache mit allen ihren 
gäulichen Begleiterinnen hervorrief. Dazu kam endlich 
soch jene Bitte, dass besitzlose Söhne begüterter Väter 
ausser der Heimathı sich ein Eigenthum und sine Herr- 
shaft zu erstreiten pflegten. Mogten sie nun dahin sich 
worden, wo bislang unbezwungene Ürbewohner gehauset 
hatten, oder mogten sie Andere aus einem schon einge- 
Zichteten Besitzthume verdrängen, immer war Kampf 
die Losung, für welchen auch Unbetheiligte su Haufen 
sich einfanden. 

1. Von grosser Erheblichkeit war nänglieh viertens 
‚der oben schon angedeutete-Umstand, das#'neben und 
zwischen den schon etwas gebildeten Stümmen so mun- 
che andere wohnten, welche noch völlig in dem Zustan- 
de der alten Rohheit geblieben waren. Einzelne, z. B, 
die Pheren, die Kaukonen, die Teleböer, doch auch 
viele nicht namhaft gemachte pelasgische und thrakische 
Horden erwähnt die Sage. Sie alle erscheinen als sol- 
ehe, welche selbst die neue Ordnung nieht annahmen, 
und wo sie war, als Störer in dieselbe eingriffen, welche 
eben desswegen die kriegerischen Edelen der gebildeten 
Stänme aufregten, mit vereinter Kraft sich ihnen entge- 
gen zu werfen, oder als kühne Abentheurer en ihnen 
Muth und Kraft zu erproben. Dann lesen wir wieder 
von Ränbern, welche die Strassen unsicher machten, von 


Unholden, welche grausame Gräuelthaten gegen Sohwa- 


ee 


che und Wehrlose verübten; und wenn nun auch die . 


Sage, gleich wie sie die Helden als solche, die allein 
handeln, darstellt, obwohl sie ein Gefolge von Kampfbe- 
gierigen hatten, von jenen Widersachern ‚ebenfalls als 
selchen, die allein dastehen, spricht, ‘so bleibt es doch 


imn allen diesen Fällen höchst wahrscheinlich, dass aber- 
' mals nur an Einen Namen geknüpft ist, was Viele ver- 


übten, dass man sich ulso unter jenen mythisehen Un- 
holden in der Regel Banden und Horden derer su dep- 
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ken hat, welche ‘selbst noch von aller: Caltur fern. ge 
blieben und die erklärten Peiniger derjenigen waren, die 
sie angenommen hatten. Gegen sie wandte. sich bald 
ganz vorzüglich die Kampflast der Edelen, und beson- 
ders bewährte Männer, die eine Schaar tapferer Jüng- 
linge um sich hatten, suchten jene Rohen auf. Die U» 
berlegenheit ihrer Waffen und ihre gesammte ‚Bildung 
verschafften ihnen in der Regel den Sieg; .zie ‚wurden 
auch die "Wohlthäter des Landes; ihre. Namen. wurden 
von dem’ dankbaren Volke in Liedern gepriesen, in die- 
sen wurden sie allmälig so erhoben, dass man kaum 
noch erkennet, wer sie eigentlich waren. 

8. Endlich musste auch in einem Lande, welches 
rauhe, oftggilde Felsen- und Wald-Schluchten, daneben 
noch Sümpf6 und Moräste enthielt und diese mit frucht- 
baren und zum Ackerbaue einladenden Ebenen abwech- 
seln liess, die Beschaffenheit des Bodens den Fegischrit- 
ten des bürgerlichen Lebens mancherlei Hindernisse m 
den Weg legen. Hier wären vielleicht Niederungen aus- 
zutrocknen, stehende Gewässer abzuleiten, ehe die Um- 
gegend ein Sitz für Anbauer werden konnte, und mäch- 
tige Männer schafften Schaaren herbei, welche diess zu 
Stande brachten, im Liede aber selbst es mit übermensch- 
licher Kraft verrichteten; dort hauseten wilde Thiere, 
die weit umher die Gegend unsicher machten, und eben 
diejenigen, welche Unholde in Menschen - Gestalt erleg- 
ten, hielten. es nieht unter ihrer Würde, gegen Thiere 
einen Kampf zu bestehen, der gefährlich und darum 
ehrenvoll war. Zwar hat man sicherlich nicht überall, 
wo die Sagen der Heroen - Zeit von überwandenen Thie 
ren oder von thierartigen Wundergestalten reden, nut 
an jene zu denken, sondern sie ungleich häufiger für 
möärchenhafte Symbole wilder und verwüstender Mer 
schen anzusehen; allein eben so sicher war Grieehen- 
land um diese Zeit noch za wenig eines durchgängigen 
-Anbaues ‚theilhaftig geworden, dass nicht auch reissende 
Thiere in Menge, selbst Gattungen, die später völlig 
'ansgerottet waren, sich daselbst befunden haben und 
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bMuflg ein Gegenstand, an dem die FEdechen ihre Kanpf- 
Ist au Schaaren befriedigten, geworden sein sollten. 

9, Während also die meisten anderen Völker des 
Alterthurss dann, wenn sie kaum als selbstständige Völ- 
ker in die Reihe der früheren eingetreten waren, vom 
susen her sich durch ihre Nachbaren mit Gefahren über. 
känft sahen, welche nioht bloss Hemmung ihrer weiteren 
Estwickelung, sondern ihren völligen Untergang drohe- 
ten, während eben desswegen bei anderen durch äussere 
Einwirkungen die junge und rüstige Kraft aufgeregt 
warde und gegen äussere Feinde sich rmgend und käm- 
pfend: wandte, bot Griechenland einen ganz anderen An- 
bliek dar; denn seine mehr insularische Lage schützte 
es vor solchen Gefahren, und seine Bewohner fanden 
nur in der Art ihrer eignen Zusammensetzung und ihrer 
bisherigen Entwickelung wie in der Beschaffenheit des 


eignen Landes die Hindernisse, ‚ welche die Fortsehritte 


zu ‚einem völlig eingerichteten Bürgerleben hemmeten. 
Vom Meere her waren es höchstens unstäte Sohaaren 
von Seeräpbern, welche den rılkigen Fortgang. der Dinge 
störten; aber theils konnten deren Eingriffe niemals er-. 
heblich werden und waren leicht zurückzuweinen, theils 
war in der Hinsicht Kreta das natürliche Bollwerk des 
Festlandes, Von der Natur. selbst durch seine Lage 
dazu bestimmt, wurde es das aueh; und so erscheint in 
diesem Punkte Minos als ‚ein Held, der. jenen Wider-: 
stand überwindet, aber freilich — wie es allen Helden 
ohoe Ausnahme erging — im Gefähle seiner Stärke auch: 
Missbrauch von ihr macht, und selbst Dinge ühs, ‚die. er 
an Anderen nieht dulden will, - Von Norden her ist Grie-. 
chenland durch Gebirgswände ziemlich geschätzt, und. 
die dahinter sitzenden Stämme drohen bislang keine Ge-. 
fahr, da sie nach allen Zeugnissen der Geschichte diese 
Periode hindurch ziemlich zehig: in ihren Sitzen bleiben. , 


‚ Aber die ganze Bevölkerung Griechenlands bildet -noch. 
; eine gährende Masse, die auf..und nieder wogt, big nie-- 


ee ist, was auch zu,Boden fallen muss, da- 
mit ein iguteres und ruhigezes. Ganze übrig bleibe. So 
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toht denn zwei Jahrhunderte hinderch Alles gegen ein- 
ander an, und. das Kämpfen selbst wird sur Lust und 
sum Berufe: aber einzelne ausgezeichnet Starke treten 
kräftiger auf, und wenn auch sie oft iäre Macht six 
Verriehtung: von: Dingen missbrauchen, denen gerade dr 
Ende gemiaeht werden soll, so: greifen sie doch im Ges 
zen mächtig ein, um früher das Innere von Griechen 
land zu Ruhe zu bringen. Doch während dieses .Jmmer 
mehr erreicht wird, giebt sich daram noch: nich# das 
Aufbrausen; denn an das lärmende Kriegsgetämmel sind 
Alle zu.sehr gewöhnt, und als sie dafür keinen Iwf 
mehr in der. eignen Heimeath fanden, suchten sie Abem 
“heuer im Auslande auf, gerade wie der‘ Ritter zum 
Kreusfahrer. wurde. | 

- 40% . Allein das verstehe men nieht so, als solle ce 
heissen ‚. die Bewohner Griechenlands selbst hätten mit 
Erkennung des Zieles, wehin sie-müssten, Zwecke und 
Plane ver Aagen gehabt und verfolgt. Ven dem, w* 
hin der Lenker der Dinge sie nun leitete, ahndeten sie 
kaum etwas, und nur nach dem vorgeschriebenen Laufe 
der Dinge, nach der naturgemässen Entwickelung der 
Volker mächten auch sie diese aus guten Gründen bei 
ikmen gerade so. gustaltete Periede durch und liefen eine 
Bahn‘, 'uuf ‚welcher die Vioruehung ihnen genau Mass 
und Ziel genetat hatte wed auf welcher aie nieht ab- 
und ausweichen konnten, : In dem. angegebenen Ex 
stende befisllich trat die Nation in das dreizehnte Jahr- 
hendert ein, und folgend der Leitung der Verschwung und 
dem' eigien: dunkelen Gefühle strebte sie, ohne: sulbes ak 
einen Plan vinmal zu denken, dennoch zum Beuuweres, 
zu einer hölreren: Stufe des Menzehen- und. besonden 
dew 'Bürger-Liebens,. In swei.Himichten: wurde diem 
erneichti-:: Den jene Fehden der: kleineren Staaten konn 
ten -unmbgltsh ei Ende gewiinen, eben weil‘ deren = 
viele und. diese-nioh so nalie. waren, und jeder dem eif 
nen‘ Gewinne’ micht elme Schaden der Nachbaren nad 
ging; und daher hörten diese Störungen: niemals is 
der griechischan Gesuhlchte auf, Aber man sohritt vor 
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wire elumal in der Eatwiekelang einer' Art. von Staate- 
 evefassung, und gelaugte, wenn auch noch nicht zu ei- 
ner geschriebenen Gesetzgebung, doch zu einem Gewohn- 
keiurschte, auf dessen Beobachtung allmälig der Staat 
als solcher zu wachen anfıng? und zweitens kam man 
äärtn weiter, dass man. den Störungen der rohen Stämme, 
de Unheide, der wilden Thiere und ähnlicher Dinge 
mehr: mul mehr ein Einde machte, so einen friedlicherem 
ud der zunshmenden Cuitur Augemessenern Zustand 
bebeiführte. 

. 44. : Ist aber diese richtig, so sollte die Geschichte 
dieser Zeit vorsüäglich dreierlei nachweisen: die Fehden 
der Staaten unter einander, die Entwickelung einer mehr 
bürgearlioben Ordnung der Dihge in den einzelnen Staa- 
ton, und die Bahnen, auf denen die Edelen ihrer Kampf- 
Inst folgten, im Alles mehr za beruhigen. Allein ‚jene 
ewsteren sind natürlich selteney von der Suge aufbewahrt, 
weil sie zu unbedeutend waren, uud die wichtigesen und 
ia der Ueberlteforang zicht wntergegimgenen wenden 
theila bei der Geschiehte der «inzelaen Staaten,..cheils 
beit der Schilderung einzelser Heiden erwähnt werden; 
Von der alimaligen Entwickelubg der bürgerlichen. Ord» 
nung ist aber fast keine Kuwde gebliehen; demm Homer 
sehildert nur eine bestimmse.Zeit: was sich jedoch dar 
zus ergiebt, soll in der Caltmr- Geschichte: mitgethaile 
werden, "während die wenigen Nachriohten vom einzel- 
nen Staaten auch in deren 'speetal ‚Geschichte. gehören, 
So bleibt Asan hier nur Vorkügtich das für ‚die allge: 
meins Darstellung übrig, wie und wodurch der kriege. 
tische ‚Geist: der Nation unde besonders. ihrer ‚Edelsten 
sich. ervershat. In diesem Kapitel mug zunächst von 
&em Eigimthinmliolikeiten und dem Churdkior ‚aller grie- 
ehiscdhrer Bichten, dann vom dem’ Löben. und ‚den: Thaten 
der einkehten. vorzüglichsten Hetven gewpdet werden. 

12. Bärkmtliehe Täpkttch (also, wowohlk ‚diejenigen; 
welehe At der Säge von ‚sind -hellen. Ihchee hoschienen 
wind, als Jents enderen, ’weles'mehr. im dankelen Hin- 
tergrinde :stehen „ waren :erstlioh aus dem loiegerischen 
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Adel es- Landes, überdieis meistens, wenn auch Richt 
gerade immer, mus den Geschlechtern der Hünptinge: , 
sie waren fülglich sohon desswegen zu dem Berufe. ge 
boren, nur die Leaker und Schützer des Velkes zu aeia, 
die Waffen zu ikrer eignen und zu ihrer Lente Besihit- 
mung zn fülizen, ‘und die Tugenden eines Kriegers. wa: 
ren für sie die.unenibehrlichsten. "Ackerland: und Vieh 
hearden machten :die Quellen ihres: Reichthnms ‚ans, bil: 
deten nebst: metallenen Waffen und dem nöthigen Hawr 
geräthe ilmen Reichthum selbst, und da Untertkänige 
und Selaven ihre Felder bebaueten, ihre Heerden war 
«eten, ao blieb ihnen mur die Sorge übrig, ihr Eiger 
thum gegen raublustige Menschen und wilde Thisxe. #2. 
vertkeidigen, oder selbst durch Raub und Beute ms v 
vermehren; freilich sollten sie auch Schiedsrichter unter 
ihren Leuten, und die höchsten Lenker der Angelagem 
heiten des gesarnmten Vereins’sein, allein dieses verab 
säumten sie häufig und gingen nur ihrer Kampflust, nark 
Von früher-Aagend wurden nie so gehalten und ‚erzagek 
dass der Kärper gross, stark und gewändt, dass det voR 
kräftigen ‚Eltern ererbte Keim zu riesenartigen Gestalten 
entwiokelti wurde; jede Art von Verweichlichung kannt 
man noch: richt, ‚jede Abhäztung aber, jede Kraftentwi 
ckelung. ‚wer schon. den Koaben eine Lust. Die Aushl- 
dung des Körpess geschah dazu nur durch kriegerische 
Uebungem: Laufen und ‚Ringen, Speere- Werfen us 
Rfeile-Schiesseri, Schwingen der. Keule oder den Schwur® 
ten, Rome-Zähmen und Lenken, diese. und ‚ähnlicw 
Dinge besöhäftigten hauptsächlich den Knaben und den 
Jüagling, und'mussten nethwendig Männer bilden, deren 
Stärke nnd Gewandtheit in den Waffen uns ‚fat 
scheint; . Auch konnte es nicht fehlen, ‚dass Mut wi 
Unerschrockenheit schon durch das angeregte Gefühl vn 
Ueberlegenheit ‚gegen so viele. anders Aufwacknende m 
wachten, .därch. der Väter Beinpiel-und der Sänger Be 
geisterung sanahmen, bald: dureh glückliche Proben 
Kampfspielen, auf Jagden,. und im wirklichen Streie 
aufs höchste stiegen. Eine Classa von. Menschen bilde- 
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tan also diese Helden, welche in einer Zeit, we nicht 
von kluger Berechnung. des Geistes und von geschick- 
tem Gebrauche unwidesstehlich zerstörender Werkzeuge, 
sondern von phynischer Kraft, von persönlicher Stärke 
ud Gewandtkxit in den Watlen und von kühner Uner- 
schrockenheit das Schicksal des Kampfes abhing, furcht- 
bar genug im Streits sein mogten. An Geisteabildung 
fehlte es ihnen dagegen ganz; dean selbst die Nahrung, 
weiche der Geist aus ‚Liedern umd Beispielen nehmen 
keante, vermogte nur einen volleadeten Krieger mach 
damaliger Weise zu bilden. In dieser Hinsicht waren 
sie also noch mehr rohe Söhne der Natur und folgten 
gans nur deren Eingebungen. Ihnen fehlte nicht ein oft 
recht zarter Sinn, ein Hang zu inniger und fester Freund- 
„sehaft, eine gewisse Hochherzigkeit und ein Edelmuth, 


' iso echt religiöse Scheu vor höheren waltenden Mäch- 


' tea: aber durch keine Kunst und Weisheit gezügelt wa- 


ra in ihnen auch alle Triebe der menschlichen Natur 
rege, brausete in ihnen ungestüm jede Leidenschaft auf, 


und immer folgten sie nur den Anregungen des Augen- 


bliks. Nun waren sie oflen und gaben sich unverho- 
ien, wie sie waren; und so konnten sie denn heute als 


uie edelsten Männer, morgen schon zeissenden Thieren 


ähnlich erscheinen. 

13 Das waren die Tugenden und die Mängel die- 
ser Männer, welche die Vorsehung auserkoren hatte, 
um die griechische Nation einer höheren Stufe des, Bür- 


ger-Lebens zuzuführen, und bislang sicher allein für 
ihre Zwecke gebrauchen konnte; denn der Zeit, worin 


die Menschen in einem ungleich höheren Grade nur der 


_ thierischen Natur folgten, sollte ein Ende gemacht wer- 


den, und Männer einer zunächst höheren Stufe mussten 
also auftreten, welche die am meisten ungezügelte Ge- 


. walt brachen, übrigens die Nation in einem schwanken- 


den Zustaniie hinhielten, bis ihr Geist Zeit gewonnen 
hatte sich weiter zn entwickeln. Alle jene Plagen, 
welche am meisten den Fortgang der Civilisation hen.- 
meten, räuberische IIorden nämlich zwischen schon et- 


Plass Gesch. Griechenlands 1. 23 


— 354 — | 


was göitteten Stämmen, und. Unhölde in : menschlicher 
und thierischer Gestalt zu unterdrücken, zugleich neben 
Sclaten und Leibeignen eine Clame- ven Menschen nu 
erhalten, die voll höheter Schwunglraft, voll Männer 
stärke td Freiheitsstion zur bestimmten: Zeit auch Meh- 
reren ähnliche Tugenden mittheilen ‚Könnte, das war ey 
was die Vorsehung mit jenen sogenannten Helden bea+ 
sichtigte: und ihnem’blieb, geleitet durch deren Hand 
und durch ein ‘dunkeles Gefühl für das Bessere, . jenes 
auch das Hauptstreben. Gegen ulle Störer .der sehei 
eingeführten und der noch fortschreitenden Ordnung 
kämpften also die Heklen an, bald einseln, bald aich 
sammelnd zu Schaaren um einen vorzüglichen und rehm 
vollen Führer. Das iss die glänzende Seite der Heroen 
Zeit; allein wie siles Menschliche nun einmal auch seine 
Schattenseite hat, damit man fortfahren könne nach dei 
Lichte zu streben, so durfte diese auch. der Heldenze# 
hicht fehlen. Sie bestand darin, dass eben jene Ilerum . 
weiche als rohere Naturmenschen ikren Trieben und I#* 
denschaften folgten, selbst noch sehr oft Unthatea ver 
richteten. Der- Wunsch, ein schönes Weib zu besitse 
‘oder sonst ein fremdes Gut sich. anzueignen, unmässig 
Rachsucht für ‘eine erlittene Unbilde, gekränkter Ei 
geiz, zur Gewohnheit gewordene Kampf- und Mordiast, 
"MissfaHen an einen stillen häuslichen Lieben, diese und 
"ähnliche Dinge verleiteten auch sie nar all zu oft, S* 
rer’ der Ordnung, Urheber von uıfnötliigem Blutvergier 
sen und von anderen Uebeln der Art zu werden. Al 
aber endlich Griechenland etwas mehr beruhigt war wi 
‘die herrschend ‘gewordene Kampflust in demselben «* 
niger befriediget werden konnte, da vereinten sich die 
Helden zu Abentheuern ausser der Heimath, musst 
"zum Theil darin untergehen, mehr aber noch dureh Zer- 
"rüttungen in ihren Häusern eine Umwälsung vorberd- 
ten, welche jenem Zeitgeiste ein Ende machte, teil" 
“ nieht länger in den Plan der Vorsehung taugte. (Risle 
' das nächste Kapitel über den trojanischen Krieg we 
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den Folgen, und vergleiche damit die Kreuszügp 
saumt ihren Wirkyngen.) 

34 Die am meisten unter den griechischen Heroen 
Hervorragenden haben, aber auch noch die besondere Ei- 
geathüwlichkeit, dass sie in der Sage als übermenschli- 
che Wesen dargestellt und im Glauben des Volkes als 
Halbgötter verehrt wurden. . Sa wenig man jedoch die- 
ses in der Ausdehnung bei irgend einem in der Geschich- 
ia bekannt gewordenen Volke wieder findet, eben so 
lsicht entdeckt man die ‚Gründe dieser Eigenthümlichkejt 
bei den Hellenen. Denn mit mehr als menschlicher 
Kraft ausgerüstete Wesen wurden freilich schon desswe- 


gen die Heroen in den Liedern, weil sie aus den. oben 


angegebenen Ursachen wirklich für die Kämpfe ihrer 
Zeit eine Stärke besassen, wie sie nicht auf ihre Nach- 

wen vererbte; allein ungleich mehr desswegen, weil 
fast regelmässig in den Gesängen dem einen, Führer Al- 
les beigelegt wurde, was er mit Hülfe seiner gesammten 


Schaar von Kriegsgefährten verrichtet hatte. An dem 


Herakles soll diess später besanders dargethag werden, 


_ dagerade bei ihm, dem gepriesensten unter allen, diess 
 yazüglich in den Ueherlieferangen angedeutet wird: 
. das ganze Verhältniss aber, welches zwischen dem Füh- 
rer und seinen Leuten bestand, mögte man sich wohl 
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am richtigsten dem ähnlich denken, welches Tacitus in 
seiner Beschreibung ‘des alten Dentschlands (cp. 13 u. 
14) mit sehr lebendigen Farben schildert. Halbgötter 
warden dagegen diese Heroen ganz dem Geiste der ku 
retisch-hellenischen Religion gemäss; und gleich wie 

der oben aufgestellte Grundsatz, dass die ursprünglichen 
Götter dieses Systems nur aug Heroen hervorgegangen 
sind, es erklärt, warum man auch später Andere, wene, 


‚ Bicht za demselben, doch zu einem nicht tief unterge- 


_ wdneten Range erhob, eben a0 mögte umgekehrt die Er- 
bebang dieser Jüngeren, ein nicht geringes Zengniss da» 


für geben, ‚dass oben der Geist und dag Wesen jener: 
R.ligion richtig aufgefasst sei, Nur derjenige, welcher, 


den Charakter der kuretigch-hellenischen. Götter nach 
1 a3" 


— 356 — 


‘den Orundsätzen’der Physiker erklärt. (vergl. 2,.3, 16), 
kann in dieser Hinsicht mit en -Heroen Gtriecheniawds 
in Verlegenheit kommen, und muss noch ungleich ‘mehr 
‘darein gerathen, wenn sogar ausgezeichnete Personen der 
vpateren und ganz zuverlässigen’ hellenischen Geschichte 
die Zahl dieser Halbgötter an emzelnen Ödrtern ver- 
mehrten. Zur Vergötterung‘ der älteren Heroen trug 
Uann freilich auch das wesentlich bei, dass sie zum 
Theil von eben den Dichtern zuerst auf eine bleibende 
Art verherrlicht wurden, welche in deın früher bestimm- 
ten Sinne Schöpfer der hellenischen Götter waren. 

15. Wie nun von Dichtern und Mythologen diese 
Heroen dargestellt werden, so lernten bei dem jetziger 
Stande des Unterrichtswesens alle wohl Unterwiesene sit 
in ihrem Knaben - und ersten Jänglings - Alter kenneb, 


and an Jahren und Einsicht herangereift, haben sie sel 


ten Zeit und Veranlassung, sich um jene T'raumbilder 
‚ihrer ersten Jugend weiter zu bekümmern, und tiefer nach- 
zuforschen, ob sie denn wirklich nur ins Reich der Träu- 
me oder zugleich auch in das Gebiet der Wirklichkeit 
gehören. Sie ergötzen sich an den Heroen der Dichter, 


‚schütteln in Betreff der Wahrheit bedenklich den ‚Kopf, 


lassen übrigens Alles auf sich berahen: auch glaube 
ich in der That, dass sie daran recht thuen, und höchst 
anmasslich würde es sein, ein Verfahren zu tadeln, wa 


se viele Achtung gebietende Männer als das'fär sie rich 


tigste anerkannt haben. Andere aber, die sich für klü- 
ger halten, jedoch wenigstens die Mühe einer grändi 


‚ cheren Untersuchung scheuen, nennen Alles Dichtang, 


sprechen von einem Schleier, den mian nicht lüften dür- 
fe, läugnen wohl gar, dass jemals einer von allen jenen 
Heroven.existirte. Wiederum Andere, und zwar sehr g* 
lehrte und dieses Faches kundige Männer, halten in ik- 
ren Untersuchungen über die Mythen und die Religiea® 
Systeme der Alten einen grossen Theil jener Personen 
für ursprüngliche Götter des Volksglaubens: zie meine® 
entweder, dass sie vom Morgenlande zu Griechenlands 
Bewohnern gebracht wurden, als man hier zuerst Götter 


za verehren anfing, -oder sie behaupten, dass-deren Be- 
wohner von selbst auf diese Götter verfielen, und hal- 

' ten die Frage, wie denn das gekommen sein möge, für 
wmnöthig. So darf hier nicht verfahren werden, wo ein- 
mal der Satz zum Grunde gelegt ist, dass selbst Sagen 
nicht aus der Luft gegriffen oder von der Phantasie ge- 
schaffen werden, sondern dass auch bei ihnen etwas 
Wirkliches den ersten Anfangspunkt gegeben habe. Eine 
folgerechte Anwendung desselben muss nothwendig zu 
der Annahme führen, dass auch die Heroen in die Reihe 
geschichtlicher Personen gehören, und als solche mögte 
ich versuchen sie jetzt darzustellen. Mögen freilich Di- 
lettanten, oder Gelehrte von Fache diesem Werkchen 
die Ehre erweisen, ihm Aufmerksamkeit zu schenken, 
immer wird den Lesern desselben das nun zu Beginnen- 
de ein gewagtes Unternehmen scheinen; allein die 
Schwierigkeit desselben wird sie zur humansten Nach- 
sicht geneigt machen, selbst wenn der. Versuch völlig 
misslingen sollte, und wenn er übrigens ‚Beweise von 
gutem Willen giebt. 

16. Indessen darf auch hier die hellenische Urge- 
schichte nicht den Charakter einer historisch ihren Stoff 
; behandelnden Mythologie annehmen, also nicht Alles 
' beachten, was von Heroen erzählt wird, sondern nur 
ao viel, als zur Darstellung ihrer Zeit und der Begeben- 
| heiten in Griechenland dient. Darum werden hier auch 
die beiden ersten Heroen der hellenischen Sage, Perseus 
und Bellerophon, ziemlich mit Stillschweigen übergan- 
gen. Sie sind zwar die frühesten, von denen die Mythe 
wunderbare Abenthener erzählt, die später in ähnlicher 
Art von vielen Anderen angegeben werden; 'sie sind ge- 
wisser Massen Vorläufer einer nun. folgenden Reibe von 
Helden: allein was auch immer von ihnen zu halten 
sein mag, so ist doch der Schauplatz ihrer Thaten fern 
von Griechenland, sie selbst erscheinen auf denselben 
von der hellenischen Welt gleichsam abgeschieden, so 

dass eine nähere Würdigung, ihrer Abentheuer über die 
| Begebenheiten in Griechenland kein erhebliches Licht 
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verbreiten kann. Bellerophon, von dem oben’in der spe- 
eial Geschichte von Korinth geredet wurde, scheint ein 
Krieger gewesen zu sein, den sein Geschick über Argos 
nach Lycien führte, der hier Kämpfe und Gefahren sieg- 
reich bestand, der aber niemals in seine Heimath zu- 
rückkehrte, ihr also gerade dann nieht mehr angehörte, 
als er die Helden-Bahn begann. Perseus aber, dessen 
früher bei Argos Erwähnung geschah, besteht nur in 
seinen früheren Jahren, als der Zutritt zu dem vaterlän- 
dischen Boden ihm noch nicht verstattet war, ferne 
Abentheuer, deren Gestaltung jedoch bei den Dichten 
'nach der obigen Untersuchung sicher Zusätze aus mor 
genländischen Religions-Ideen erhielt; er ist übrigens 
für die hellenische Geschichte weniger ein Heros, als 
Stifter eines neuen Staates, daher auch als solcher am 
gehörigen Orte beachtet. Den Geist und die Begeber- 
heiten der jetzt zu schildernden Zeit erkennet man mehr 
aus den Abentleuern jener Reihe von Männern, deren 
Lebzeit zwischen 1300 und 1200 fällt. Es sind haupt- 
sächlich Minos, Herakles, Theseus, Meleager, Jasop, 
Kastor und Pollux; denn um diese Namen drehet sich 
zunächst Alles wie um seinen Mittelpunkt. 

17. Der erste von den eben Genannten, der gefeier- 
te Herrscher Kreta’s, ist hier mehr desswegen erwähnt, 
weil er der Zeit nach an der Spitze der einflussreichsten 
Männer steht, als weil er dem Wesen nach zu den gri® 
ehischen Heroen gehörte. In die höhere Hälfte des drei- 
sehnten Jahrhunderts ist seine Lebenszeit zu setzen; aber 
damals hatte das aus oben angegebenen Gründen des 
Festlande in seiner Entwickelung vorausgeeilte Kreta 
die Periode des Heroen- Geistes in der Hauptsache schoa 
zurückgelegt. Es war, wie im dritten Kapitel des zwer- 
ten Buches gezeigt ist, das funfzehnte Jahrhundert die 
wabre Heroen-Zeit der Insel, in welcher ein Zeus und 
die Seinen an der Spitze standen, und in welcher nach 
Beendigung des Kampfes zur Befreiung von einer Ober 
herrschaft der Fremden der kriegerische Sinn desKure- 
ter sehr schnell zu überseeischen Unternehmungen 
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sa Abentheuern ausserhalb.der Heimath ausinack. Schon 
das vierzebute Jahrhundert führte einen Zeitraum her- 
bei, in welchem Hhadsmanthes und Minos als Anfänger 
und Vollender glänsten, in welchem das Gesetz im bür- 
gerlichen Vereine völlig über die Gewalt herrschend 
warde, in welchen Sicherheit nur gegen die auf den 
Gewässern umberschwärmenden Seeräuber erstritten zu 
werden brauchte. Nur als thätig auf diese letztöre Art 
nimmt Minos einen Charakter au, der ihn mit den He- 
son des Festlandes noch einige Achnlichkeit lässt. 
Dem er war es ja vorzüglich, welcher dem Unwesen 
der Neeräuber Einhalt that, die auf kleinen Inseln. uder 
ia sieberen Buchten der Küsten ihren Schlupfwinkel hat- 
ten, oder wohl gar aus fernem Osten sich einfanden, die 
unversehens hier und dort landeten, ihre Fahrzeuge mit 
Raeb fülleten, und dann schnell auf den Flutben hinweg 
eilten, die also auf diese Art allerdings störend in deu 
Fortgang der Civilisation eingriffen. Ein Held oder ein 
Heros war er demnach, in so fern auch er seiner Stärke 
die Hauptrichtung ihrer Thätigkeit gab, die aus einer 
scheren Vorzeit übriggebliebenen, jetzt aber nicht län 
ger za duldenden und.den Gang. der Dinge nur .hemmen- 
den Kräfte zu fesseln oder zu vertilgen; und ein hohes 
Verdienst erwarb er sich um das Festland, weil er es 


' von dem einzigen Uebel befreiete, welches von aussen 


ber ihm hinderlich und verderklich war. Geringer. mag 
“s vieleicht daram werden, weil er selbst wahrschein- 
Keh niemals den Gedanken hatte , sich damit ein. Vex- 


| dienst zu erwerben. 


. 48. Von einer anderen: Seite betrachtet ist Minos 


| kein Heros, und wird .darum wisklich und. mit Reehbt in 


den griechischen Mythen: nicht: völlig als ein solcher ber 
kandeit. Dem einmal glänzt er zugleich als Gesetzge- 
ber oder als Herrscher über einen sehon nach bestimm- 
ten Satzungen eingerichteten Staat, no dass bej ihm und 
seinen Kuretern eine. Geistenbildung hestorleuchtet, wel- 
“he dem wahren Heroen noch freak ist. Danm .verriche 
tet er zweitens’ jene imehr heklenariigen Tihaten : nrut 
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gerade durch persönliche Kraft und Stärke, auch nicht 
'mit einem Gefolge, welehe bloss der Haf seiner Peraön- 
lichkeit um ihn gesammelt hätte, sondern er handelt als 
gebietender Herrscher, der mit seinen Leuten zum Bireite 
auszieht, oder wohl gar sie nur aussendet, der nur m 
der Spitze wirklicher Unterthanen steht und dadusch 
mächtig genug ist, um dem Unwesen zu steuern, wo es 
ihm beliebt. Er gebraueht endlich drittens seine Harr- 
schermacht auch zu wirklichen Eroberungen, zur Ueber- 
windung von Inseln und Küsten, die ihm bleibend unier 
würfig werden. Dena nicht bloss einen grossen Theil 
der Inseln des Archipelagus unterjocht er, nicht biles 
auf vielen Pankten der asiatischen Küsten gewindt et 
Besitzungen, sondern nicht wohl zu bezweifeln ist @, 
dass er wenigstens auch an Attika’s Küsten als Erobe 
rer auftrat, und wir werden in der special Geschichte 
sehen, dass Megara und Athen ihm soger ziuspflichtig 
wurden. Eine wahre Seeherrschaft erwirbt er sich vie» 
tens, und sogar das der damaligen Schifffahrt so form 
Sicilien wird ihm zugänglich, ja (siehe unten die special 
Geschichte von Kreta.) sehr einstimmig lassen ibn die 
Sagen hier endlich seinen Tod finden. Alles das hätte 
für Griechenlands selbstständige Entwickelung sogar Ge- 
fahren bringen können; doch hatte es keine bleibende 
Folgen,' da in der. jetzigen Zeit, wo ketrschaft weithia 
über ein kräftiges und in den Waffen geübtes Volk ma 
behaupten nicht möglich war, jene Uebermacht der Kr 
reter bald, Beschränkungen erleiden musste, So emdtelß 
denn das griechische Festland nur Nahrung gebeade 
Früchte von der Thätigkeit des Minos, die einige leicht 
abzubrechende Stacheln an sich trugen. 

19. Heros. im wahren Sinne des Wortes, zugleich 
der Zeit und dem Range nach der erste unter allen wer 
Herakles, und von ihm muss daker ausführlicher ge® 
det werden. Zuver ist indessen daran ku erinnern, des 
sehon zweier Rersonen dieses Diamens, eines phönier 
schen (2, 3, 36) und eines kursüschen (2, 3, 26) Br 
mkles gedacht wurde, und desshalb ist. on erstes Erier- 


Aersiis, alles Premdo uni dosh allesdings. auch Ver- 
wandte von dem. jetst darzustellenden Helden: ahzusen- 
ders. Versehmeizen sind die Besjandtheile, welche den 
«nen Haraklos der gewühnliehen Myıhen -Sammier aus 
machen, zu wesestlich verschisdenen Zeiten. Es. ge 
achah diess nämlich ‚erstens damals, wie ses den Per- 
ser-Kriegen, also im fünften Jahrhundert, und mehr 
noeh seit Alexanders des faroasen Eroherungen, also in 
dem letzten Theile des vierten und in den folgenden 
Jahrhunderten, die Hellenen mis Aegypten und. Phöni- 
«en näher bekannt würden, auch bier einen Herakles 

kennen lesaten, und das über diesen Gebörte mit den 
einheimischen Ueberlieferungen zusammenwarfen. Aber 
— was diejenigen ausser Acht gelassen haben, welche 
den Herakles für ein rein-hellenisches Wesen aus dem 
Grunde ausgeben, weil es im Volksglauben und in Lie- 
dern als ausgebildet dagestanden habe, ehe mit dem 
Morgenlande nähere Bekanntschaft gemacht sei — es ' 
geschah die Verschmelzung auch schon dann, als bei 
den Abkömnalingen der aus dem Morgenlande angelang- 
wa Verbreiter der Caltur noch nicht alle Kunde von 
dem dert verehrten Herakles sich verloren hatte, und 
geschah um so viel mehr, da der griechische Held die- 


. 06 Namens in Argos, Mykenä und dem kadmeischen 


Theben, also in Stasten, die in unmittelbarer Verbin- 
dung mit dem Mergenlande standen, recht eigentlich 
zu Hause war. Daher ist es dena auch wohl zu er- 
klären, dass dieser griechische Held gerade zu diesem 
Namen kam; denn irgendwo — aus Nachlässigkeit sind 
der oder-die Schriftsteller, welche es sagen, nicht von 
mir angemerkt und kömnen daher hier nicht angezogen 
werden — wird gemeldet, dass er ursprünglich einen 
asderen Eigennamen trug und erst apäter mit diessm 


| Gattungsworte, was es ungleich mehr ist, bezeichnet 


20. Der Name bedeutet nämlich (nach 2, 2, 36) 
eigentlich nur den Wandezer, uud in sich vereint er 
auf diese Weine die Bezeichnung des göttlichen Wesens, 
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welches der priestenliehe Sabälsmus dös Miergenlandee 
bet dem: Worte daoirte, ‘wach jener Gotskeit, unter de 
ren Sehutte nach dem - Voläsglauben . der ‚tyrische. See 
fahrer stand, durch deren Hülfe .er alle Widerwärtig- 
keiten’ und:Mühen zu überwinden vertrogte,; und der er 
daher: alle verrichtetew Thaten aus; frowaner Dankbar 
keit: belegte, endlich” nouh aller umher wanderndm 
Hamdelsieute-und Abentiteurer selbst, die durch diesen 
Namen in sine mythische’Person vereinigt warden. Was 
daher‘ diese ‘in dem pkönioisehen Herakles personifiei” 
ten, Wanderer thaten, das ist sehon in den ältesten grie® 
chischen ‚Mythen und Liedern auf den griechischen Hel- 
‘den dieses Namens übertragen. Dahin- has man mit Böt- 
tiger (Abhandlung über den Dreisack) vorzüglich jene 
Sagen zu rechnen, worin einem Herakles Wasserbauten, 
2. B. die Abzugs-Canäle des Sees Kopais, die Aufgre- 
_ bung von Brunnen, die er entdeckt, von Bädern, die 
er eingerichtet habe, zugeschrieben werden; denn ner 
so wird es erklärlich, wie der Herakles -des griechigeben 
Volksglaubens ein Schirmer und auch ein Symbol von 
so manchen Dingen werden konnte, welche dem Helden 
‘des eignen Landes völlig fremd waren: dahin aber auch, 
wie wir bald sehen werden, sehon die Grundidee zu deu 
zwölf sogenannten Arbeiten des Herakles, nach denen 
er ein verjüngter Gott wird; denn diess kann nur ein 
Bruchstück von dem als Sonnengott durch die zwöll 
Hlimmelszeichen sich darcharbeitenden Herakles des S& 
bäismus sein, obwohl freilich die Bestimmung der my- 
_"thischen zwölf Arbeiten jüngeren Ursprunges int, wess- 
‘wegen diese auch nie völlig auf dieselbe Art angegeben 
wurden. Weit jüngere Uebertragungen sind dagegen de 
überseeischen Urernehmengen eines Horakles nach fer- 
nem Westen, von Abentheuern, welche sogar- die Odys» 
ser, ungeachtet sie die häufigsten Veranlassumgen dara 
hatte, geschweige die Ilias noch gar nicht erwähnet, 
welche aber freilich in Liedern vorkamen,. die. sich 
für alt ausgaben, jedoch eben durch dieson Inhakt flren 
jüngeren Ursprung beurkanden. Was also von einel 
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Heraklas gedichtet wird, welcher Säulen. au deh End- 
puskten der bekanmten ‘Welt aufgerichtet, welcher .die 
Rinder des Geryons in Iberien fortgetrieben, den Atlas 
in seinem Amte abgelöset, kurs, welcher nıanoherldi 
Abentheuer auf Spaniens, Siciliens, Italiens und Afrika’s 
Küsten bestanden habe, alles das sind Mäühschen, zu 
denen eine geringe Kunde von den Fahrten und Küm- 
pien phönieischer Seelente den Stoff darlieh — wie 
schon Arrian de exp. Alex. 2, 16 richtig bemerkt —, 
welche aber in Heraklisen, deren man wihst so viele 
hatte, ühergingen und hier zur Verherrlichung des Hel- 
den, zur Nahrung für die Phantasie, zur Ergötzung der 
dem Liede Horchenden dienten. Wenn endlich in gar 
viel jüngerer Zeit, etwa kurz vor und nach dem Anfange 
unserer Zeitreehnung manche Schriftsteller in Italien 
und seinen Umgebungen aller Orten, in Gallien, sogar 
bei den alten Deutschen (siehe Tacitns. Germania cp. 9) 
Xpuren von einem Herakles finden wollten, so sind diese 
Angaben nur Sprösslinge aus der Phantasie jener läp- 
pischen Menschen, welche der ernste Römer Graeouli 
d. i. Griechlein nannte. Der griechische Herakles und 
seine gesammten Zeitgenossen kannten dagegen sicher 
kicht einmal die Existenz des jetzt Italien genannten, 
geschweige irgend eines noch entfernteren Landes, da je- 
nes noch den Verfassern der Odyssee das Ende der 
Welt und der Schauplatz aller möglichen Wunderdinge 
ist. Die angeblichen Thaten des Herakles'von der einen 
oder der anderen eben bestimmten Gattung haben also, 
ohwohl sie, von einer anderen Seite betrachtet, nicht ei- 
nen geschichtlichen Haltpunkt entbehren, mit dem grie- 
chischen Helden gar nichts zu thuen, und da hier keine 
Mythologie gegeben werden soll‘, so genügt es, sie vor- 
Iäufig beseitigt zu haben. | 

21. Nicht weniger ist ven dem kuretischen Hera- 


‚ kles gar Vieles in den Mythen-Kreis des hellenischen 
; Helden aufgenommen, und zwar so früh musste diess 
_ nothwendig geschehen, dass schon in den Ueberresten 
. der Altesten Sagen und Lieder beide Personen nicht an- 
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ders als zu Eiser vereinigt erscheinen .kohnten. Es war 
übrigens jener Kureter dieses Narsens ein Heros gleich 
. allen anderen karetischen Göttern, und diese Benennung 
desselben ist theils ein Beweis, dass auch die Kureter 
manches. Phönicische beibehalten haben, theils lehrt sie, 
dass deren Herakles ein Held unter den Führern zu über- 
seeischen Unternehmungen gewesen ist. Von ihm alı 
sind erstens die Mährchen von des hellenischen Herakles 
Theiloahme an dem Titanen-Kampfe entlehnt. Nicht für . 
völlig erdichtet halte man sie; denn Kreta war ja wirk- 
lich der Schauplatz des Kampfes gegen die Titanen oder 
gegen die Morgenländer und deren Religionssystem, und 
der karetische Heros Herakles mag in dem Streite th 
tig gewesen, darum auch der Liebling und Sohn des 
kuretischen Zeus, aber der yerhasste Bastard für die 
phönicische Here geworden sein: märchenhaft wurde das 
Ganze nur in Hinsicht auf die Art und Weise gemamt, 
wie die Dichter beide verschiedene Personen aus so ver 
schiedenen Zeiten mit einander vermengt haben. Em. 
derselbe Kureter hat zweitens Anlass gegeben, den, gi® 
chischen Heros als Halbgott zu einem Vorsteher vo 
Zanberkünsten und ähnlichen Dingen zu machen; den 
0 fern diess auch von dem Charakter des letzteren ist 
so nahe liegt es dem des ersteren, wenn man, wie # 
oft geschah, Kureter, Daktylen, Telchinen und ähnliche 
Personen für einerlei hielt.. Die Verwechselung de 
Kureter mit. den Titanen machte. dagegen drittens jen® 
Herakles zu einem derjenigen Titanen, welche einst 19 
Elis gelandet sein sollten; denn die ungleich allgemei- 
nero Sage, dass er vielmehr gegen diese gekämpft habe, 
zeigt aufs deutlichste, dass man nur nicht gehörig ver 
schiedene einst auf jener Iusel hausende Personen vef 
einander gesondert hielt. Allein ein Vorsteher von allen 
„Athleten-Künsten, darum auch selbst ein Meister dar@ 
‚wurde Herakles wohl viertens nur durch die Ahnen dee 
Hellenen. Diese brachten ihn schon als ein göttliche 
Wesen aus Kreta mit, und nebst dem Apollo und der 
Artemis wurde er ganz vorzüglich bei dem dorische: 
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Samme; und zwar mit den Attsibuse:einds alle krie- 
gerischen Uebungen liebenden uud "pflegende : Gottes 
verehrt. Eben darin aber, weil die:-Dorer wieh spätet 
s» sehr verbreiteten und weil dabei Nachkemmen des 
wirklichen Heldeh Griechenlands an ihren Spitze san- 
den, ist der Hauptgrund zu suchen, warum unter allem 


 Heroen gerade Herakles später am meinten und allge: 


meinsten ein völlig göttliches Wesen wurde Bei Her 


wer sind davon noch gar keine Spuren, und wirkliek 


kielt der ionische Stamm ngyeh in ungleich späterer Zeit 
mehr den Begriff des tliebanischen Heldem fest; wo aber 
Dorer kerrschend wurden oder wo Usherreste von alten 
Kuretern geblieben waren, da nahm ein wahrer Gott 
dessen Stelle ein. Jenes endlich ist schen: oben bemerkt; 
dass asch wohl nur von dem Kareter der angehblielie 
Kanpf mit dem Achelous zu verstehen wei. Auch diese 


 geammie zweite Gattung von Sagen enthält also in 


aller Strenge nichts, das mit dem Helden des griechi- 


schen Festlandes als einer einzelnen geschichtlichen Pex- 


g 


su etwas zu schaffen hätte, sondern giebt nur darübekr 


 Nachweisungen, wie aus ihm später etwas ganz anderes 


werden konnte. 

- 2. "Diesen beiden ist noch eine dritte Classe von 
Erzählungen hinzuzufügen, welche ebenfalls nichts Ge» 
schichtliches über den hier zu schildernden Helden ent- 
halten, diejenigen nämlich, welche wohl lediglich aus 
Bilden, Vergleichungen, selbst aus Uebertreibungen, 
welche Dichter und bildende Künstler zur Bezeichnung 
der Stärke, der Unüberwindlichkeit und anderer Eigen- 
schaften des Helden gebrauchten, hervargegangen sein 


mögen. Allein auf eine weitere Erörterung dieser Gat» 
tang von Sagen kann hier nicht tiefer eingegangen wer» 
. ea, da sie nothwendig von echt-geschichtlichen Unter- 
_ sachangen seitwärts auf ein benachbartes Feld abführen 


würde. Hier bleibt das Nähere den Archäologen über- 


amen ; bei denen jeder den nöthigen Aufschlass su- 


mag. 
23. Der griechische Heros selbst, welcher, wenn 
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auch nichtrhei,seiwern Geburt, doch später wegen. seiner 
Fhuten deix. Nasen Kleraklen bekam, stamnite aus dem 
Geschledhse dex Perseiden, fplglich aus dem Staate von 
Diryns nad: MykKenä, ward jeilooh in dem kadmeischen 
Piheben geboren, und erzogen. ' Sein Vater .war Amphi- 
won „; Suhn ‚des: Alkäus, des ältesten von ‚den drei lei» 
lichen :Serösslingen des Perzaus;- seine Mutter. war Alkı 
mthe, Tochter. des Klektryon, einer Bruders von Alkäas; 
ünd der Eunydioe oder Lysidice- (Sehol. ad Pin. Ol. 7; 
50), einer 'Fonhier. des: Pelops (Diodor 4, 9. Pausaias 
2,.16. Apslloder. 2, 1)... Auf seinen. Vater ‘Amphitsyon 
giak: dam gewöhnlichen Gange der Dinge nach die Erb- 
, folge in. der Regierung zu. Mykenä über; auch ‚wat: 
"gie:an: !Se.erzählt wenigatens. Diedor , und die Ansprä- 
elie;, welche die apäteren Herakliden auf alles dassmack- 
ten, in dessen -Beaitz die Pelopidea gelangt waren, dür 
fon in einer Sagengeschichte für eine Bestätigung gelten, 
daka sich die Sache wirklich so verhalten haben. mag; 
derin was Müller gerade gegen jene Ansprüche einwe®= 
det, ist nicht :aus. den Alten. genommen, sondern zu 
sine noihwendige. Felge vom seiner Ansicht über .ıden 
Herakles. Dann heisst es weiter, dass Amphitryon dureh 
wnvorsätzliche Ewschlagung :seisies' Oheims- und Schwie- 
gervaters Flektryon gezwungen sei, die Heimath za 
verlassen; .denb, sbwohl Hänptling. in Mykenä, was 
doch auch er nach. damaliger Waise:vor den Folgen der 
Birtrache nicht sioher und kannte..ihnen nur duroh die 
Eiaeht entgehen: Beinen Wohnsitz nimmt er in The 
bea, wo seine Battin ihm auch die angeblichen Zwil- 
linge Iphikles aud ‚Herakles gebiert (Diodor 1. 1.). Wur 
dera dürfen wir. uns nicht, warum er gerade zu des 
Kadmsern ‚sich: wendet, da diese..«desselben Stammes 
waren: dieselbe Angabe lesen. wir aber schon bei He 
siod (Seut. Here. v; 11); Pindar, der Thebaner und Ken 
ner .der thebanischen Stadtsagen, redet (Pyth. 9, 441} 
auch von dem Grabe .des Amphitryon in Theben; : alles 
jene Sagen, die von Amphitryons Zuge gegen .die Tele 
böer. spreche ; lassen ihn von Thehen ausziehbn „dahin 


| anelı beimlinhene; : unser Held- salbat. heintt heheunilich 


inmat der, -thöhmsiische Hieralslek.- - Alle’ Comjiinssipnen 
also und ‚elle Ansaaz. gesnachte_Fälgerangen ;. welche mit 
üesen durabgängigen . Uchstlisferangen. des - Altasihuma 
a Widerspruch. treten, : werden daher: wohl wis. Recht 
für ungleicke weniger wehssoheinlich. gehalten; und hei 
de Unmöglichkeit; das. Wahre mit völliger Gewizsheit 
2 ermittel/j, hut men -zicher besser, sich wit jesen 
dagen zu hegmügen, als au.ihre Stelle etwası'zu. setzen; 
was erst durch. eine lange; in sich ‚lose zuaammenhän- 
gende, nbar jede feste Grendlage . entbehrende Reihe 
von Ideen ‚gewinnen wird, und.die endlich mie dem, Re- 
siltate schliesst, dieser Herakles war — gar nicht, 

24. Dass nun aber bei einem Helden, der, wie der 
tbebanische Herakles, ein Gegehstand unzähliger Lieder 
wurde, mancherlei Legenden über seine Geburt und Ju- 
gend- Geschichte, über welche, man schwerlich das Ge- 
fingste wusste, sehr bald entstanden , darf wohl.so. we» 


uis befremden, ala irgend etwas in der Welt: sie gehören 
 Wössten Theile: in die, dritte (522) Gattung ungeschjght- 
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lieber Erzählungen. Zu. einem! Sohne des Zeus- wurde 
er aus doppeltsm Grunde gemacht. Denn einen Thei's 
machte ja die älteste Vorzeit alle mit anscheinend ver 
menschlichen ‚Kräften Vexsehene zu Göttarsöhner,, da- 
ber ganz begreiflich den grössgen. aller Heroen zu einem 
Sprösslinge des höchsten Gostes; anderen Theils ist 

vorker schon angedeutet, wie gerade aus diener 
Mythe zu. erkennen sei, dass die Dichter den - kunsti- 
schen mit dem tkebanischen Helden zu einer Persen ver- 
schmolzen haben. Daron ist gleichfalls der Grand sehon 
angegeben; warum man die Hese zu seiner erklärtestem 
Feindia machte, und damit der Schlüssel’ ze einer wahr 
ren Vorrathskammer von Mythen gefunden, in. denen 


Here dem Helden alle ‚ersinnliche Drangsale zusendet, 
‚ and in denen nur, diese allgemeine Idee, so wie die des 
 Phönieischen zieh durcharbeitenden Sonnengeties aus 
 gedräckt werden sollte. -Nachdenkende Keser ‚werden 


also leicht selbst entscheiden, was z. B. von: der. den 
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neugebornen Kindern ar Erwürgung sugezaudion Schlat- 
ke, von der Geburt des.Hesakles und des Eurystheus m 
einem und demselben Tage, ‘und von so; vielen andere 
nur’ gewisse Begriffe symbolisirenden Dingen,; in dere 
Ausmelung 'und Erweiternag jeder jüngere. Dichter uit 
allen seinen Vorgängern wetteiferte, za halten sei; Des 
geschichtliche Resultat kann nur so lauten: wie bei 
vielen krössen Männern, wissen: wir nichts ‚Wahrscheiß* 
liches ‘auch aus dieses Helden Jugendgeschichte, und 
Nur aus dem, was er apäter wurde, können wir schlie® 
sen, dass er, kräftig geboren, auf Heroen- Weise ers 
gen, an Körperstärke und Fertigkeit in. den Waffen au 
gebildet, aber jeder Geistesentwiekelung untheilhaftig 
geblieben sei. 

25. Ohne Verzug darf also die Darstellung zu dem 
als Manne auftretenden Herakles übergehen, und die vor- 
süglichsten Begebenheiten so zu ordnen versuchen, Wie 
ais wobl am besten auf einander folgen würden. Dabei 
kann zuerst darüber wenig Zweifel obwalten, dass der 
früheste "Schauplatz. des Helden Theben und dessen Um 
gebung gewesen sei: denn so meldet auch die Sage 
Von -einer Abhängigkeit Thebens von den Minyern i# 
Orchomenos spricht sie nämlich, und schen oben ward 
angegeben, dass jene Hellenen nicht nur gegen dei 
fremden Stamm an den nördlichen Ufern des Sees K“ 
pais sich feindselig erhoben, sondern bald auch die ihm 
verwandten 'Kadmeer angriffen. Zinspflichtig werden # 
nen diese, und auch jetzt, ala Herakles in der erstef 
Mannesstärke zu Theben verweilt, wird von dem M- 
nyor- Könige Erginos der Tribut .eingefordert. Alleia 
man verweigert diesen; jener zieht mit Hesrenmaelt 
heran; Herakles tritt dagegen an die Spitze der Kampf 
dastigen in Theben, schlägt die Feinde blutig zurück, 
befreiet seine Heimath von dem Tribute, richtet selb« 
im Lande der Feinde Verwüstung an, kehret rahınb® 
kränzt mit Beute zuriick. Darüber finden sich die Se 
gen bei Diodor 4, 10; Pausanias 9, 17, 1; Apolloder 
3, 4, 116 aber Alles, was sich darüber beibringen läst 


“ 
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is am vellständigsten bei Müller in’ den Minyern (Sk. 
28 u fl.) gesammelt; denn hier werden besonders auch: 
viele, bis in späte Zeit gebliebene religiöse Gebräuche, 
und Institute nachgewiesen, die sich alle auf jenen zieg- 
tichen Kampf: des: Herakles: beziehen. Dennoch: will 
Müller. selbst nicht an die Sache glauben. Der eigent-. 
liche Beweggrund ist offenbar nur seine falsche Hypo- 
Ikene, als habe es überall nur- Ein Wesen des Namens 
‚ und zwar. nur den dorischen: Gott gegeben; 
donn sie fällt augenblicklich, wenn diese: Sagen von 
dem tbebanischen Helden im Besitse' ihres Rechtes &e- 
Iassen werden, Verdrängt werden sie daraus von Müller 
unter dem Vorwande, dass die Art, wie der Kampf ge-. 
schehen sei, von allen Gewährsmiännern verschieden em: 
zählt werde. ‘Warum vörtlieidigt dann’ aber dieser Ge- 
| lehrte den Argonauten-Zug, .den. doch ebenfalls Alle; 
Baenger auf verschiedene Art beschreiben? und wie ist, 
 % möglich, dass es bei Dingen dieser &attung. anders: 
sei, da ja gerade das Wise das Feld unschreibt, : wel- 
ches Jeder Dichter auf neue Weise.abaichtlich bebanete! 
Man sieht also deutlich, dass die Sagen über jenen em. 
Sen Kampf: des Herakles sich im Munde des Volkes’ 
und eben sq sehr in Priester - Legenden erhielten, dann‘ 
' Ww@.Diehtern aufgegriffen und von eimem jeden dersel-: 
ben anf die ihm gefallende Art ausgeführt wurden. Wie: 
der .Kapıpf geführt wurde, können wir daher nicht wis. 
se9; auch darf uns dieses’ sehr gleichgültig sein: die’ 
. Thatsaehe selbst. steht ziemlich unerschütterlich fest, da 
de doppelte ‚Stütze aie aufrecht erbält.. ' . 
"26 Diese glänzende That richtet daber zuerst "die. 
| Aug Aller auf den Helden, und — was ungleich wich- : 
tigerrist —, weckt in’ihm, das Gefühl und das Bewusst- . 
sein der .ejguen Stärke, ' Sein :Lohn, heisst es weiter, .. 
is fü jepzt,, dass ihm ie Megara, Toshier .des: Kreon, > 
‚zur Gattin gegeben wird. Diese kännet schön die Odys-:" 
see. (11, v. 268) als Gemahlin. des klerakles und als - 
Tochter des Kreiöon, .wie dieser hier heisst: Ihn nen- 
nqt iiqdor einen ‚Basileys. odari einen König, :und doch 
Plaas Gesch. Griechenlands 1. 24 
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weiss die Geschlechtatafel des ıhobanischen Hansen von 
keinem Kreon für diese Zeit, sondern Lajus muss da- 
mals geherrscht haben. Entweder bedeutet daher De- 
sileus ‚hier nicht den Häuptling, sondern nur ein Glied 
des Hesracher - Hauses — und aus Homer ist dieser 
Sprashgebrauch bekannt genug —; eder Kreon ist nieht 
Eigenname einer Person in Theben, sondern nur Be 
seiehnung einer Würde — und dieses mögte ich noch 
lieber annehmen, da sonst häufiger in der thebanischen 
Geschiohte jener Name Störungen macht. — Indesen 
nicht lange mehr lebt Herakles in Theben, obwehl w 
lange, dass er mehrere Kinder mit jener Gattin erzeugt. 
Nach Diodor (4, 44) verfällt er in eine Haserei, tödtet 
die. Megara und die eignen mit ihr erzeugten Kinder, 
Aichet dann, und begiebt sich auf Befehl des Orakels 
in die Heimath seiner Väter. Dasselbe erzählt Apoile- 
dor (2, 4, 12), mit dem Zusatse, dass er auch zwei 
Kinder seines Bruders Iphikles erschlagen habe. Ned 
Pindar aber. (Isthım. 4, 104)wurden noch zu dienes Dich 
tere Zeit in Theben den getödteten Söhnen des Her 
kles und der Megara zu Ehren Todtenopfer dargebrackt 
und am anderen Tage gymnastische Spiele, eine bei det 
Griechen einst sehr gewöhnliche Feier des Bterbetagel 
berühmter Personen, angestellt. Möglich wäre es net 
freilich, dass unter den Kadmeern gebliebene, späit 
völlig missverstandene, und von den Tragikern bis s@ 
Vollendung umgearbeitete Priesterlehren von dem seis 
eignen Kinder erstickenden phönicischen Sonnengette ds 
sen Sagen den Ursprung verliehen hätten; und ein Theil 
“ unserer Mythologen wird diese Erklärung unbedenklich 
ansehmen: allein mir scheimt doch die’ bestimmte Aus 
sage Pindars, auf den schon der Zeit nach keine Tr® 
giker einwirken konnten, dieser Ausicht völlig entgeg® 
und höchstens das stalthaft zu sein, dass hier a Ä 
eine Brgebenheit im Leben des thebanischen Herakl 
durch Verschmelzung mit jenen Priesterlehren eine web 
ters Ausführung erhalten habe, Es wird also wohl ® 
des Thebaners ebelichem. Leben -erwas vorgefallen tes, 
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welties die ungesügelte Rachsucht des rohen Nattu- 
menschen zu einem grässlichen Anusbruche bringt, und 
dam ihn nötbigt, sich der Blutrache durch‘ die Flucht 
ra ehizieben, auch nie wieder nach Theben heim zu 
kehren. Wenn dabei mehrere Schriftsteller Ordkelsprü- 
the oder andere noch ausdrücklichere Befehle der Gvi- 
ter an ihn ergehen lassen, so ist dieses fhrer Detikweite, 
sich der Zeit, worin der Held lebte, sehr angemessen: 
_ wit bedürfen ihrer nicht, um es zu erklären, watum 'ör 
sich getade nach Mykenä wendet. 

77. Jetzt wird zunächst der Peloponnes Schauplatz 
der Thaten des Herakles, und der Ort, von dem er aus- 
uient, Mykenä. Hier ist damals sein Oheim Eurystletis, 
Bohn des Schenelus, Häuptling. Herakles, obwohl per- 
' sulich der stärkere, muss daher als aufgenommener 
Flichtling dem Range nach eine untergeordnete Stöllang 
sich gefallen lassen. Ihm mag Eurysthens Manches auf- 
getragen haben, dessen Ausführung ihm sicher hur eine 

wer, aber ohne Zweifel verstattete er ihm eben 50 
efinnr, Mykenä zam Mittelpunkte seiner übentheaerli- 
ehen Unternehmungen za machen, hier seine Gefährten 
zu sammeln, von hier auszugehen, hierhin seine Bäutd 
' ia Sicherheit zu bringen., Nun findet sich jene Ver- 
schmelzung des kuretischen und des thebanischeh Hera: 
kles, in so weit die feindselige Here Einfluss atif dei 
 Eurisdieds und des Thebaners Geburt übet, schon in der 
Nies (8, 363. 15, 638; 19, 99) als eine vor oder durch 
den Dichter gestaltete Sage, obwohl daruın doch in .die- 
ten Liedern Herakles noch kein wirklicher Gott ist: und 
ww geschah es denn, dass an eben diesen gegebenen Pin: 
dungspunukt auch noch andere in schwachem Andenkön 
gebliebene Ideen angeknüpft wurden. Auf des Eurystheus 
Befehl, heisst es weiter, verrichtete der Held die zwölf Ar: 
beiten. Allein da, wo Apollodor (2, 5) erzählt, dass Fury- 
übers zwei derselben nicht als völlig bestanden habe aner- 
kennen wollen, bemerkte schonHeyne, dass «Iso wohl id 
Arbeiten auf 12 verrhehrt wären, und beide runde Zahlen 

vidReichs mie der Vermehrung von 10 Monaten duf 12 zi- 
‘ 24 ” 
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sammenhingen: und in dieser Bemerkung mögte wohl 
‚sehr viel Wahres liegen. Nicht zu, bezweifeln ist es, 
dass diege ‘Arbeiten verrichtende Herakles ursprünglich 
kein anderer als der Gott des phönicisch - ägyptischea Sa 
bäismus war, welchen man in den argolischen und bö« 
tischen. Staaten kannte, dass er aber, aufgenommen ia 
die anthropomorphistische Religion der Hellenen,, Ha 
Heros und ein Ueberwinder von zwölf oder — weilmep 
An Griechenland früher nur zehn Menate hatte — von 
‘ zehn Abentheuern wurde. Durch welches Dichters Aw. 
sehen gerade ’die jetzt gewöhnlich aufgezählten Arbeiten 
ausschliesslich zu dieser Ehre gelangten, ist nicht mehr 
zu, ermitteln; aber gewählt wurden sie nicht ohne Be 
dacht. Bei den ersteren derselben, sieht man, herracht 
ein Hang vor, den Helden mit Thiergestalten singen 10 
lassen, worauf sicher die Kunde von jenem unter de 
Thierbildern der Gestirne wandernden Gotte Einfluss 
übte; bei den letzteren sind mehr Dinge aufgenommel, 
die aus dem Mythenkreise des Herakles des’ tyrischea 
Volkaglaubens entlehnt wurden. In welche Zeit die ge 
sammte Anordnung fällt, ist noch nicht ausgemacht, und 
ea mögte schwer werden, dieses mit völliger Gewissheit 
zu bestimmen. Doch eine weitere Untersuchung über 
diesen Gegenstand muss den gelehrten Mythologen über- 
lassen bleiben; denn für die hellenische Geschichte ba 
‘ ben jene 12 Arbeiten gerade am wenigsten Interest“ 
Der geschichtliche Standpunkt des Herakles zu dem 
_ Eurystheus ist schon angegeben, und daraus, dass die 
Sage von solchen Arbeiten so allgemein wurde, geht 
nur hervor, dass auch dieser Held sich mit Ausrottung 
von reissenden Thieren, von gräulichen Räuberbordes 
und von ähnlichen Unholden beschäftigt haben müsst, 
ohne dass dieses gerade auf den Zeitraum seines Lebens 
zu beschränken wäre, von dem jetzt die Rede ist. Un 
ter den Alten spricht davon am meisten Plutarch zu Ar 
fange neines Theseus. _ 

. 28. , Unter den mehr politisch wichtigen Unterneb- 
nungen .des Herakles scheint dagegen ein Kampf geg® 
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das Pylos der Minyer im Elik eine der frühesten zu wein.’ 
Wehl nicht ganz ebenso haben Diodor (4, 33)' und Pau- 
snias (5, 3,.1—3) die ‘Sache angesehen: allein die 
Quelle ihrer Nachrichten über diese Begebenheit ist 
Sicher auch für jene die Rede gewesen, welche der alte’ 
Nestor in der Ilias (11, 655 u. ff.) hält und in welcher 
dieser Ereignisse aus seinen frühesten Jahren erzählt. 
Man streitet, ob jene ganze Stelle schön zu nennen sei 
oder:nicht, und mah mag kie 80-nennes,' wenn man 
nur hinzusetzt „schön in der Manier, worin eiir roher 
Sohn der Natur zu erzählen pflegt‘, also zugiebt, daie 
der geschwätzige Alte mit dem, was er sagen will, 
verwörren herauskommt, dass es Mühe kostet; den en 
gang der. Dinge aus seiner Erzählung zu ersehen. Schon- 
Heyne scheint jedoch völlig richtig angegeben zu haben, ' 


wie nach des Dichters ‚Sinne das Eine nach dem: Ande- 
ren geschah; und ist das der Fall, so ward Pylos von 
' dem Herakles angegriffen, als Nestor noch ein nicht‘ 


mitkimpfender Kımbe, Augeas dagegen und did Aktori-" 


den von ihrem Tode noch fern waren, folglich in der 


ersten 'Zeit‘, worin der Held sich im Peloponnes: umher-” 


trieb. Wie er zu diesem Unternehmen kam, ist aus 


emem doppelten Grunde zu erklären. Erstens hatte’ 


er ja schon früher in Theben gegen die übermüthigen 
 Minyer gestritten und konnte sich also auch leicht zu‘ 
_ einem Kampfe gegen deren Angehörige im Peloponnes 
bewogen fählen. Zweitens erscheinen in jener homeri- 
schen Stelle 'die Minyer von Pylos in Fehden mit den 


Epeern unter Augeas, während die Sage beständig von 


 Verdienstön redet, weiche Herakles sich um den Augeas 


erworben habe und für welche ihm nur der verdiente 
Lohn vorenthalten sei.. Unter :den 12 Arbeiten wird frei- ' 
lieh’die ‚Reinigung der Ställe des Augeas erwähnt; al-' 


dein ansich klinget dieses’ gar zu mährchenhaft, und 
da obendrein darin von einer Leitung des Flusses Al- 


pheas die Rede ist, so-emtileekt man darin wolik richti- 
ger Ueberroste. von einer ganz anderen Sage, ! welehe 


den einst mit Karetorn sum Alphens geksmmenen He- 
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rakles. hetrgf, und ayf einge gehr ungegchickte Au in 
die Mythen des thebanisghen Helden verschlungen wiunde. 
Dieser scheint dagegen mit seinen Waffengeführten dem 
Augegs im Kampfe gegen die Pylier Hülfe geleintet und 
darin ‚sein wahres Verdienst um diesen König beutanden 
zu haben... Gar. verderblich endet nach Homer der Krieg 
durch dag. Einschseiten des Horaklog für: den Nam, 

der elf seiner Söhne danin verliere, ‚nnd Pindar (PL 9, 
45) Jägst den gewaltigen Helden hier sogar gegem Bond 
don, Apallg und Pluto, die Beschätzer von Pylon, sieg- 
rpigh streiten. . 

.- 2% Gleich daranf. beging der Gewaltige eine Unbek 
tbat, die, ihn ie böse Händel verwickelte. Von Mykeek 
aus. — wird nämlich bei Anellodor (1, 6, 2 und 2, 7,3) 
* bei Diodor (4, 31) erzühlt — wirkt er um die.Ine, 

echter. des Furytus in Oschalia, einer Stadt in Eaböe, 
‚erhält aber wegen seines Benehmens gegen die Megus 
eine abachlägige Antwort. Von Rachsucht gesriohes, 
ranbt er dann des Eurytus kosthare Russe, und als der 
sen Sohn Ipkitns. nach. Tiryns kommt, um sie anfkusr 
chen und zurückzufordern, führt er diesen hinterlistige 

Weise auf einen Thurm und stürzt ihn hinab. Asch 
diesgmal geräth er in eine angeblich ana Scahwermuh 
entstandene Raserei, und als er das Orakel. una Heilung 
befragt, bafiehlt dieses ihm, zur Sühne rich feeiwillig 
als Selaven, verkanfen zu ‚lassen, Er wird Kaseht det 
Osphale in Lydien; der Kaufpreis wird den Kindern des 
Iphitug ausgezahlt, er selbst macht sich bald in Eydien 
durch siegreiche Kämpfe gegen Räuberhorden hekanıı, 
und geniene dann die Gunsthezeugungen der Omphels, 
bis 04 ihm gefällt, nach dem Pelnponnes zurückzakeh- 
ren. — So ordneten wenigstens jene beidan Sommkt 
der ; Heraklog-Myıhen dieses Ahentheuer des Held 
und es, ist ein zu bekannter Gegenstand besomders fit 
dis bildenden Künste der Griechen gewesen, als dass € 
obne irgend eine Grundlage, nei sie nun aus der wirklie 
chen oder aus der Ideen-Welt genommen, hätte entstehe® 
sollen. Allein diessmal bekenne ich gamı affen, nicht 


— — — 


— 218 — 


im Btande zu sein, jene mit einigem Selbstvertrauek za 
esidecken. Ob daher hier etwas völlig Fremdes in die 
Sagen über den thebanischen Helden hineingezegen, ob 
vielleicht eine Idee aus dem Sennenkükus, sm. HB der 
Begriff einer Sonnenfinsterniss, oder irgend eine andere 
durch eise symbolische oder dichterische Erzüblung aus- 
gedrückt und dann zu einer Sage geworden sei: diese 
Fragen muss ich dem weiteren Untersuchuegen: der My- 
ihelogen überlassen, ohne selbst darüber eine Ammähe- 
rang zu irgend eiser Wahrscheinliehkeit gewinnen zu 
können. Wäre der Zusammenhang wirklich sa, wis 
Apollodor und Diodor angeben, und gehörte also im 
dex That das Abentheuer in das Leben des thebauischen 
Helden, so könnte man wohl am ersten daran. denkom, 
dass er, vielleicht auf Mitwirken des schen argwöhni« 
schea Eurystbeus, doch auch durch Schreckmittel des 


Alerghubens eingeschüchtert, eine Blutschuld duroh 


Erdaldang, einer freiwilligen Knechtschaft abgebüsst ha- 


Is und dann gereinigt abermals in die Bahn des Helden 


Gngetreten sei. Auch so bliebe jedach jene Omphale 


Mir verdächtig, und ein Aufenthalt ia Lydien passte 


eber für einen, Kureter als für jenen Thebaner. Bei 
dem Namen Omphale kann daher ebenfalls ein Misa+ 
verständniss oder eine absichtliche Verdrehung im Hin- 
(grande liegen, und denkt man an einen Namen, den 

hi als im Mitielpunkte gelegen bei den Dichters 
trägt, so könnte man, was indessen etwas weit herge- 
kolt wäre, auf eine ganz neue Reihe von Vermuthungen 
kommen, als habe man es in dieser Sage mit dem dori+ 
schen Herakles, der im Dienste des Orakels künpfe, 
zu thuen. Doch, wie gesagt, dieser Mythos ist mir zu 
duokel, um die Behauptung zu wagen, dass irgend eine 


' dieser Andeutungen ihm das passende Licht gewähee; 
sur mögte für zuverlässiger gelten dürfen, dass auch 
bei ihm Mancherlei in ein Ganzes vereinigt dastehe. 


30. Nach einigen Jahren der Abwesenheit - wäb- 


zond welcher, wie Pluterch im Theseus op: 6 winsen 
ll, Räuber und Unaholde uller Art ihr Wesen erneuern, 


| 
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se dass der jetzt in:.der ersten männlichen Jugend‘ adf- 
wetende Theseus für seinen Thateudurst Stoff gendg 
findet — erscheint also Herakles "wieder im Pelopontes 
zu: Mykenä, und ınag :er jetzt auch manche’ andere Kän- 
pfe. bestandeh;'haben,: deren ‚die Sage weniger gedenkt, 
s-ist. dach zuerst sein Hauptunternehmen ein Streit ge 
gen Angeas in Elis. Als Ursache desselben wird allge 
min eine dem Herakles für geleistete Dienste von die 
seäi.Eläuptlinge verkeissene, bislang aber vorenthaltene 
Belohaung angegeben; und: über die Art des Kämpfes 
wissen "wir hier mehr durch die Snge, Erstens wird be· 
ständig gemeldet, dass Horakles bei dem ersten Avxntb 
zasliokgeschlagen sei, und zweitens, dass er ef voll 
ges Heer um sich gehabt habe. Jenes geht aus der EI 
zählung. bei Diodor (4, 33) hervor; : bestimmter aber si 
ach Pindar' (Ol. 10), Apellodor (2, 7 ‚2), Pausekis 
(5, 2, 1), mnd Aelian- (4, 5), dass besonders HDar ytar 
und Kteatus, die beiden Söhne des Aktor und der Mo⸗ 
liohe, welche bald Aktoriden, bald Molioniden’ keitstn 
wid. nuch aus der Ilias als ausgezeichnete Helden %* 
db. sind, aus. einem Hinterhalte: die heranizich 

Sellnar. des Herakles überfielen und völlig zurückwarfen. 
Von ’einem Hesre :des Helden -reilen aber Pindar und 
Padsanias ganz susdräcklich,,: und Aelian giebt sogkr 
an, dass ihm 360:Kleonäer gefolgt und  allesammt ge 
fallen wären. Hier leuehtet also klater ein , dass mal 
sieh uhter diesem Hoerakles keines Weges einen fabe- 
haften Riesen zu denken. habe, der Alles nur durch eig 
ne Kraft ausführe, sondern lediglich‘ einen mächtigen 
Vorstreiter im Kampfe , dem kriegslustige Jünglinge sich 
anschliessen, einen Herzog seines Gefolges, der ball 
für Andere bald für seine eigene Säche streitet. Nicht 
emmal ein. unüberwindlicher ‚Kiieger' bleibt er länger, 
wenn auch immer der erste Streiter seiner Zeit, In die 
ser Fehde siegt er der Sage nach nieht eher, als bis & 
ikin ‘gelungen, dureh List ‘die Aktoriden zu tödten 
. Nach: Pausanias (5, 3, 1—3)' erschlägt er sie meuchel-‘ 
mörderisch bei: Spielen. auf dem: Isthmus, nach Pindat 
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in einem bei Hleont ihnen gelegten Hinterhalte. Nach 
Allen rückt er dann von neuem gegen Augeas mit einem 
Heere an, welches Pausanias allein aus Argivern, Ar- 
kadern und Thebanern bestehen lässt, Fr besiegt den 
Gegner, erselflägt Ihn nach 'Firigen, entsetzt ilm nach 


_ Anderen nur seiner Würde, giebt aber riach Mllen diese 


dessen Sohne Phyleus, der ihm immer zugethan gewe- 
sen war. DE Pr 2* 
31. Von’jetzt an sind Mykenä und Tiryns nicht 


Hager die Mittelpunkte, von denen die’Unternehmungen 
des Herakles ausgehen; und’ did Darstellung des Diodor 


(4, 35) wird daher um so wahrscheinlicher, da sie in- 
zeren Zusammenhang hat. Dieser meldet nänilich, dass 
der Held dem Eurystheis verdächtig geworden sei, als 
könnte er nach der Herrschaft in Mykenä' trachten, und 
dass jener Häuptling ihn desstiälb gezwungen habe, 
ann seinen Getreuen, besonders dem’ Iphikles ‘und 


dessen Sohne Jolaus, sein Gebiet zu’ränmen: 'eine'Sa- 


che, die zugleich darüber Aufschluss giebt, wartm man 


später bei der’ Verschmelzutig der verschiedetien "Hera 


kles-Sugen den Eurystheus zu einem Werkzeuge der 


 Bere-wnd diese -Gemeinschäft beider Personen mi einen‘ 
- Bindangspunkte für die sich fremdartigsten Dinge 'mischte. 


Aufnahme finden die Vertriebenen in dem nahen Arks- 
dien, uud von dort aus mischen’sie sich in einen Streit, 
den die Glieder des Herrscher-Hauses in! Lakonieh ge- 
gen einander haben. Dort hat nämlich Oebalus! drei: 
Söhne hinterlassen, Hippokoen, Tyndareus und’ Ikerius; 
Die beiden letzteren werden von dem ersten: vertrieben 
und flächten zu T’hestins, dem Herrscher im kurelischen 
Starte Pieuren. Tyndarens 'giebt imdemen seine An- 
sprüche auf Läkonten wicht: aufs Heraklks unteruiütæat 
inn mit weinen ganzen Gefolge, and verhilft ihn zum 
Besitze. Als'sehr hart wird der Kumpf geschildert, in 
welchem -Iphikdes und viele Gbtreue des Herakles ; -Aoch' 
aach FHippokoon fallen. (Strabo,'10, 2,25. Pausanfar 
3, 1. "Apolloder 2, 7,'5: ' Dioder 4, 33.) - Nach dem-- 
selben bleite "jedoch -Biorakles-auch in Arkalien -niche ' 


lange mehr, und als Grund wird meistens dar .angege- 
ben, dass ex der Ange, Tochter eines arkadischen Häupr 
linges,. Gewalt angethan habe, (Diod. und ApelL Li 
und Paus, 8,.4, 6). J 
332. Von dem Peloponnes führt die Rage. den Holden 
zunächat nach Kalydon, und auch daehei fehlt es ihr nicht 
an einem inneren Zusargmenhange, in se fern. Hegakles 
so eben Häuptlinge unterstützt haben soll, die dem Be- 
berracher von Plenran befregqudet waren,:und daher füg- 
lich nach ‚seinem Abzuge aus dem Peloponnes sich mu 
einer Gegend wendet, wo der verdesbliche Kampf zwi- 
schen Kalydon und Pleuron .nosh zicht, gusgebrochen 
war. Die Umgehung den Achelous muns ah andı 
Schauplatz unseres Helden gewesen sein; dens thelı 
konnte nur. so in die Mythen über iha der Kampf wit 
jenem Flusse aufgensmmen werden, teils heisat ja die 
bekannte Gattin Dejanira überall eine Tochter des Or 
‚neus, Behersachers von Kalydon. Nach Aufnukhme joa 
Kampfes bekam die Sage dierbald gewühnlich. geworden 
Gestalt, als sei diese Dlattin. für jenes Absıttiyeen dem 
Helden zum Lohne gegeben; allein danehep has sie noch 
etwas zweites aufbewahrt, wonach Heraklen. un Kaly- 
don sich ein Verdienst erworben bat. Dioder (4, 8). 
und Apollodor (2, 7, 6) melden von einem Krampfe dee 
selben. gegen .die Thesproter, und unter diesen hat mes 
hier schwerlich etwas anderes zu verstehen, als ganz im 
allgemeinen jene rohen und völlig unonliivirten Stämme, 
welche. von den eivilisirten Küstenbewohnera Aeteliens 
nprdwärta, in den rauhen Gebirgen hauseten und von ik 
on Schlupfwinkela. her die angebausten Mecnenıtien häs 
fig mit Räuberhorden durchstzeifen nwugten, Gegen se 
aeheint jetzt. der Hold nit aninem “Gefolge glücklich ge- 
uritten und se eine engere Verbindung mit dam Her- 
scher-Hanse in Kalydon bewirkt zu haben. Es X 
sie der Sage nach. selhat durol eigene Uarotsichtigkeit 
Denn. bei, einem Txiskgelage begeht er aline Vomels 
‚eines Mord, und ap zwingt ihn dem abermals die Bist- 
sache, neinen Wehnmitu.zu indes. Wahr iss dabei e- 
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Iedingn, dass auf diese Art das Lehon unseres Helden 
«ws Gleichformiges und Wiederkehrendes, überdieng 
selhat atwean Bomanliaften derbietet: aher theils hat man 
dagegen auch zu bedenken, dass doch wirklich das Le- 
ben einen Mannes, wie man sich diesen Kerakleg vor- 
sellem muss, nieht wohl eswas anderes ala aiyen steten 
Wechsel von heilbringewder Benutzung und von ver« 
dschlicbem Misabrauche seiner überlegenen, Macht uf 
weisen dest, und wie sollten anderen Theils unsere Ro+ 
wendiehter daranf verfallen sein, ihre Personen meisteng 
ans einer Holdenzeit zu nehmen oder ihnen doch Hel.. 
den-Charaktere zu ertheilen, wenn nicht in der That 
das’ Leben eines kleraem immer einen romanhaften An- 
Sizich gewönme. Ä | | 
- 3 Der Heid begiebt sich, wie Diedas und Apol- 
leder arsählen, mit seiner Gattin und seinem ‘Sohng 
Hylluıs sam Keyx, dem Beharrscher von Trachiniep: 


' wiaus dessen Leben bleibt noch Manches übrig, wel, 
 &es:mur.in diesen leisteren. Theil desselben, während 
dessen Trachinien der Mittelpunkt seiner Unternehmun- 


gm wer, gehören kann. Eine Bestimmung der Folge. 
der einzelnen Begebesheiten ist jedach sehr. misslich. 
Zuerst. wird. fast einstiamig in den alten Lisdern, ae - 
geben, dass Herakles. auch Theilnehmaen an dem Arge- 

nauien-Zuge gewenen zeit und chen. se ejhstiumig wird 
wier den diesem Zuge sich Anschliessenden aueh Hy- 
las, ein Sohn des Keyx, als junger Waßengeführte um 
serea Helden genannt. Schon darum kann dan Ahan- 


 iksuer erst in diese spätere Zeit fallen, da dech die. 
enge Verbindung zwischen Herakles und Hylas als arst 
jetzt geschlossen zu betrachten ist. Dazu sind fast alla 
 Tieilnehmer an dem Züge bedeutand jüngere Möımer 
gegen den klernkles, und fordern nothwendig , dans man 


'sich diesen als schon an Jahren häker fortgerückt. denke. 


Badlich ‚ist. klämonien Mittelpunkt jener. Untersehmupg 
nd. die Kampfgenossen sind grösstentheils wirkliche 
Hellenen: ein Aufenthalt in Trachinien konntä also dem 


Helden am leichtesten mit Ihnen in irgend: eins Verbin- 
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&umg' bringen." Mer ‚findet: also- das Abemtkeuer: wohl 
am 'richtigsten' seine Stelle. : Von:dentselben wird: in · dem 
nächsten Kapitel ansführlioher geredet werden: kierial- 
ten’ wir‘ den Herakles allein fest. - Er war.abery wie alle 
‚Lieder und alle Sammler von Mythen ziemlich: gleich- 
förmig melden, keiner von denen, ‘welche bis .ans:Eilde 
dem Unternelrmen getreu biieben; an den: Küsten: des 
Hellespont treinte: er--sich vielmehr von der ‘Mehrzahl 
der Helden. Der durch einen Unglüekafall . genehehene 
Verlust des Hylas gilt gewöhnlich ‚für die Veranlasenng; 
warum er'weniger-jene j: als: diese: iha verläsken Ita; 
jedoch sondern sich auch Andere, 2. B. der Elatide Po- 
lypheinos, von den Argo-Fahrem ab: und zo: hikebe 
denn immer möglich, dass Uneinigkeiten unter den Tkeil- 
iehmern 'entstanddn wären. . Splisere: Dichter‘, welehe in 
Vervielfiltigung : der : Wunderdinge dieses Zuges: weit- 
eiferten , lassen den Herakles ads;einen gewaltigen Bie- 
ger, dem Altes möglich ist, auf:eine abentheuerliche 
Weise zu Aen Argonauten surüokkdmmen. :So1maric- 
tig ‚diess: sicher in einer Hinsteht ist, 80. beachtungswesth 
set es ohne Ziweifel in einer andewen. Mit Hülfeıdieses 
Bindungspuriktes' warde in den Mythenkreis des thebe- 
nischen Helden eine ganz nene Heihe von Fabeln ud. 
Sagen verschlungen, die nämlich, in denen von einem 
Horakles die Rede wer, welcher rings die Küsten. des 
schrwarsen: Meeres amwandert habe. : Nun ist schon oben 
angegeben, wis Heoren dahin ‚wirkliche. Cölonien- der 
Phönicier, Böttiger 'dagegen. mehr.'den Cultas der pbr* 
nivischen Göttin; welche unter. demSymbola der war 
dernden Kuh: dasgestellt..wurde, verfolgen; und Iniebt 
oline Grund wird.-alko dem. als etwas drittes der phünic- 
sche Heraktes "hinzugefügt, ‚welchen.mäan ebenfadls an: j& 
nen Küston.kannte; und von deni’Kunde zu den diellene« 
kam, seitdem sie: dakin Seefahrten unternahmen. » Die» 
gegen können ; dieıArgonauten- Lieden: keinen ' Grand zu 
Eihreden goelied, weil schon Mäller nachgewiesen: hat, 
dass sie: ihre. jetsige. Form wirklich. erst in der: auge 
deiteten jüngeren, Zeit. erkielten. : Erklärt.. wenden: abet 
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act dieser Annahme gar viele Dinge aus der griechj- 
schen Mythologie, 2. B, namentlich auch, jenes, wie der 
Titana Prometheus später nach dem Kaukasus gekam: 
men.sei: verfolgt werden, darf. jedoch aus früher ange 
gebenen Gründen nicht diese lockende Bahn, die nur 
dem Mythologen zu betreten erlaubt ist. — 

34. Gerade die ältesten ‚Lieder reiheten dagegen an 
jene. Trennung des Horakles von den Argananten. ein 
ganz menes Abentheuer, Freilich ist es Diodor (4, 42), 
von: dem .die jetzige Anordnung .der Mythen stammt. 
Demnach leistet der Held dem Laomedon, dem Beherr- 
scher von Troja, Dienste, die ihm nicht gelohnet wer- 
den. Er befreiet ihn nämlich von einem Ungeheuer, das 
aus dem Meere stieg und eine Plage des Landes war: 
und dabei könnte man an Seeräuber denken, welche ver- 
heereade Landungen machten. ‚ Die wären dann von He- 
rakles und seinen Getreuen bezähmt, ihnen jedoch nicht 
die verbeissene Belobnung geworden. Wahrscheinlich. 
aber zu schwach, um jetzt schon Rache nehmen zu Kön- 
nen, kehrte er fürs erste heim und sammelte dann Ge- 
fährten zu einem Zuge. Denn dass Herakles unıherge- 


Wandert.zei und. Genossen .zu einem Kampfe gegen Tro- 


ja, unter anderen den Telamon, geworben habe, aagt. 
Pindar (Isth. 6, 51) und der Scholiast bemerkt zu dieser 
‚ Stelle, dass der Dichter diess aus älteren, aus sogenann- 
ten hesiodischen Liedern entlehnt habe. Die Unterneh- 
; mung selbst wird aber schon in der Ilias (5,. 647 u. 640. 
14, 250. 15, 25) erwähnt, und in.der ersten Stelle ist. 
von sechs Schiffen die Rede, welche die Streiter nach 
Troja hinübergeführt hätten: .nach Homer ist am mei- 
sten Pindar in allen auf Aegineten gedichteten, Liedern. 


voll davon: noch - Jüngere Schriftsteller können diesen. 
Auctoritäten kein sonderliches Gewicht higznfügen. . Es, 


"ist daher wirklich. an eine Unternehmung des Herakles, 


gegen Troja zu denken; doch scheint sie mehr ein, plätz- 
licher und unerwarteter Üeberfall der Stadt gewesen. zu. 
sein, und zwar in 'so fern. die Rach- und Raubsucht, dex, 
Krieger befriedigt wurde, einen schnelleren Erfolg „.in- 
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dessen für Ach Btane selbst um so Weniger nachtheiligt 
Wirkungen gehabt za haben: Nicht als wäre Herıklet 
ein Manh gewesen, dem allein das Zn vetrichtii eh 
Leichtes wär, was später so viele Helden ki mehren 
Jahren nieht vermogten: mar desshalb geling viakketk 
sein Zug so schnell, weil später ein fötnilicher Krieg 
atsbrach, zi welchem man von beiden Seiteh alle mög- 
liche Vorkebrahgen getröffen hätte, jetzt wer ine kit 
Sehaar unter einem hoch kühneren Führer die Brait über: 
rumpelte und dann mit Beute beladen auf ihre Schiffd 
' surückeilte. - | 
35. Ausserdem greift Herakies von Trachinien ai 
_ auch in mancherlei Kämpfe ein, welche in Hämomßi 
vorfielen. Hier hauseten nämlich in Norden jede vol 
Bergvölker, welthe bei Homer Pheren heissen (sich }; 
3, 5), und befeindeten durch ihre Räubereien die ## 
hellenischen Sitten übergegangenen Lapitiren , waht- 
seheinlich auch die diesen nahen Assler. Bei der Sebil- 
derung von Theseus muss von diesen Kämpfen mehr ## 
sagt werden, weil dieser Held nach der Sage sich: zii 
kebhaftesten einmischte: jedoch wird dabei auch des He- 
rakles mitunter gedacht, und so müsste er denn von Ti“ 
ohinien mit seinem Gefolge dort sich eingefunden habe 
Auch reihet sieh wohl daran eine That dex Heiden, wo’ 
derch er den Theseus und dessen Freund: Peridhous be 
freiete. Dann erwähnen Diodor (4, 37) und AyoHodet 
(8, 7, 7.) Kämpfe des Herakles gegen die Dryoper, wel: 
ohe auf dem Oeta ihre Bitze hatten, umd von: da at dW 
Eivenen mit Ränbereien heimsuchten, äber von Heraklet 
besiegt und zum Theil umausgesprengt wurden. Aftehk 
geiti vorzüglich nam sich der Held der Dorer an. De 
ber die Schicksale dieses Staniınes während dieser‘ Ze 
haste man im Alterthume ein angeblich hestordischöf 
Epes, ürter dem von einem Häuptlinge entlelinten Tiud 
Aegimion, das aber längst verschwunden ist. Jetzt ii 
duker die Pauptynelle unserer Nachrichten das Wenig6, 
. welches wir noch bei Diodor (#, 37) leked, und welch 
thalls: von dessen gelehrten Bearbeiter, «helle von BAM 
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ir (ia den Dorern BA. 1, St. 28 u. 29) erläutert ist. Da: 
nach wohnte damals dieser heienische Stamm noch in 
dem nordwestlichsten Hämonien und wurde hier von 
mehreren Nachbaren hart bedrängt, bis endlich dessen 
Häuptling Aegimios den Herakles um Hülfe ansprach 
und ihm und seinem Gefolge dafür den Besitz des drit- 
ten Theils seines Landes verhiess. So warden denn die 
Feinde geschlagen und das streitige Land den Dorern 
gesichert. Herakles selbst machte jedoch von den Ver- 
heissungen keinen Gebrauch; aber später wandten sich 


sein Sohn Hylias und dessen Gefährten zu den Dorern, 


als sie an keinem anderen Orte eine bleibende Stätte 
finden konnten, und zo entstanden neben den Dymanen 
und Pamphylen, den bisherigen Theilen der Dorer, auch 
noch die Hylieer. Die Untersuchung, woher jene Na- 
men stammen und was sie eigentlich bedeuten mögen, 


kam hier keine passende Stelle finden, und wird besser 
bie an. das letzte Bach, wo von der Wanderung der Do- 
. me die Rede ist, verschoben; allein das muss doch be- 


merkt werden, dass besonders Müller die Abstammung 


der dorischen Hylieer von dem Hyllus, darum auch jetie' 
ganze Erzählang von einer den Dorern durch diesen He- 
 mkles geleisteten Hülfe angefochten hat. Dazu ward 


er natürlich gezwungen, weil er, zwar richtig erkennend, 
dass die Dorer unter ihren ursprünglichen Gottheiten‘ 
einen Herakles verehrten, nun dieses Wort nicht für 
einen Gattungs-, ‚sondern mur für einen Eigennamen ei- 


mes einzigen Wesens ansieht, obwohl doch offenbar diese 
_ Bedertung nicht hinreicht, um die Bestandtheile des mit 
dem Ausdrucke Herakles verbundenen Begriffes zu um-' 


fassen. Für sich hat dagegen die Sage den Inhalt jenes 
alten Liedes und den so erheblichen Umstand, dass wir’ 
später Herakliden oder Nachkommen des Herakles an 
der Spitze der Dorer finden, die bis auf ihre spätesten’ 
Geschlechter in ununterbrochener Reihe die Stammsage 
vererbten, sie wären durch jenen Hylius vom thebani- 
schen Herakles entsprossen. Ueberdiess wird es so am 
dentlichsten, wie so leicht der thebanische und der ku- 
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retisch - dorigche Heros .in Eine Perspu snatemmpenfallen 
kpnnten, da.wir nun den Bindungspunkt für. gumg ver 
schiedene Dinge gefanden haben. . 

36. Als letzte ‚Unternehmung des Helden. schildert 
man endlich stets einen Kampf auf Euböa, der sein Ende 
herbeigeführt habe. Auch davon handelte wahracheis- 
lich. jenes hesiodjsche Lied, da wenigstens in dessen 
zweiten Buche Euböz der Schauplatz der Begebenheiten 
war; und ‚später wurde diese Reihe abentheuerlicher Er- 
eignisse ein Lieblings- Gegenstand der Tragiker, wis 
denn auch jetzt noch z. B.. des, Sophokles Trachinierin- 
nen eine Behandlung derselben enthalten, "Zusammen 
gestellt haben unter den Alten vorzüglich Diodor (% 
38) und, Apollodor (2, 7, 8) die darauf sigh beziehenden 
Mythen. Ihnen zufolge will Herakles sich auch noch an 
dem Eurytus in Oechalia rächen, zieht ‚also mit einer 
Schaar Krieger gegen ihn, erschlägt ihn, sammt seinen 
Söhnen, zerstört seine Stadt, und kehrt mit reicher. Bew 
te, unter anderen auch mit der gefangenen Jole zuric. 
Dann erwacht aber die Eifersucht seiner Gattin Dejani- 
ra, welche unter trügerischen Vorspiegelangen, jedoch 
selbst nicht weniger getäuscht, ihm ein vergiftetes Kleid 
als Zaubermittel zusendet. Von Schmerzen überwältigt, 
errichtet gich der Held endlich einen Scheiterhanfen. und 
verbrennet sich auf diesem selbst. Hat nun aber diese 
Erzählung, , namentlich wenn man noch alle Nebenum 
stände in Ansehlag' bringt, welche die Dichter in, ihren 
Ueberarbeitungen hinzusetzten, an sich schon. sehr viel 
Unwahrscheinliches, so kommt obendrein noch hinsy, 
dass die Kenner des phönicischen Religionaglaubent 
(siehe Böttiger, Kunstmythologie Bd. 1, St. 37, und de; 
dazu ‚gehörenden Anmerkungen) dargethan haben; dast. 
der phönicische Melkart oder Herakles als: sich: selbst. 
verbrennender-Gott dargestellt wurde, um: das, stets wie 
derkehrende 'Sonnenjahr . zu symbalisiren. ‚Schon ‚Böttii 

ger bemerkt daher, dass dieses. sicher anf den Mythea 
von dem auf dem Oeta sich selbst verhrennpnden Hera- 
kles Eiofluss gehabt habe: und nach der bisherigen Dar- 
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stellung darf man keinen Augenblick zweifeln, dass auch 
hier wieder eine Verschmelzung ganz verschiedener He- 
rakles- Sagen anzunehmen sei. Kunde, scheint es, ware 
ia Hellas geblieben, dass jener Himmelskönig nach ei- 
me langen Wanderung und nach einer Selbstverbren- 


tg als verjfüngter Gott bervortrete. Nun ward auch 


der thebanische Ileld dem Geiste der hellenischen Reli- 
gien ganz gemäss später als ein Gott verehrt: und zo 


bg es dem nahe, anf-ihn den Mythus von der Selbst- 


verbrenmuug zu übertregen, Alles indessen menschlicher 
bei hergehen zu lassen. Jener Kampf auf Euböa mag 


immerhin stehen bleiben; aber entweder in oder gleich 
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nach demselben muss der Held von Schauplatze auf Er- 
den abgetreten sein, wnd seine wahre Todesart ist völlig 
in der Sage untergegangen, da religiöse Legenden allein 
einen Platz in- ihr behielten. 

37. Diodor (4, 39) schliesst geine Frzäblung über 


den Herakles mit der Bemerkung, dass Menötiıs, Haupt- 


liag im lokrischen Opus, zuerst ihm als einein Heroen 
Opfer dargebracht habe, ‚danu dieses auch im Theben, 


witer in Athen, bald an vielen anderen Oertern gesche- 


hen sei, Ueber die Aufnahme desselben unter die hel- 


 kmiichen Götter darf man sich auf keinen Fall’ wundern, 
' da ja Heroem - Dienst gerade der hellenische war, da in 
' der nächsten. Zeit nach jenem Helden sicher noch nicht 


überall in Hellas jeder Ueberrest von dem Dienste des 
, pbänieischen Herakles sich verloren hatte, da endlich 
die Ahnen:der Hellenen einen Herakles verehrten und 
seinen Caltus bald: weit verbreiteten. Was jedoch He- 
 rakles ala Gott äberall unter den Griechen oder nur bei 
einzelnen Theilen derselben war, gehört nicht hierher, 


ws er nor als eitet ia Gribchenland lebender Held zu 


schildern war. Die Schicksale seiner Nachkomnten sol- 
"len in dem letzten Buche vereint angegeben werden ! 
jetzt mögen die nach Alm am meisten gepriesenen Hel- 


den des dreizebnten Jahrkunderts den ihnen gebühren- 

den Platz eimmelmen. 

39, Thesen hintere unter ihnet den häcksten Rang 
Plass Gesch. Griechenlands I 25 


s‘ 


— 336 — 


ein. Er ist der gefeierte Held Atheus und 'heisst allge- 
mein ein Sohn des attischen Königs Aegeus. Nach det 
Sage, welche besonders mehreren Stücken des Earipi- 
des zum Grunde liegt, dann jedech auch von Andeten, 
. %. B. von Pausanias (1, 27, 8) und von Plutarch. (im 
Thesens 3 u. 4) wiederholt ist, war ex von jener ameh 
neehelichen Beischlaf mit der Aethra, "Tochter des. Pir- 
theus, eines Sabnes von Pelops und Häuptlinga von Tr 
zen, erzeugt, daber von mütterlioher Seite. dem Ha 
kles verwandt. Hinter diesem stand er, wie dem Range, 
so auch dem Alter nach etwas zurück. Denn mag m 
auch jene Erzählung, dass, uls einat Herakles nach Tr 
zen kam und alle anderen Knaben vor dessen abgeleg- 
ter Löwenhaut ängstlich zurückbebten, der siebenjährige 
Theseus allein beherzt auf sie losging, etwas Wahr 
enthalten oder nur zur Versinnlichung einer’ Idee erdich- 
tet sein, so erhellet doch aus ihr, dass in der Sage The- 
"seus noch ein Knabe war, als Hemkles schon durch 
männliche Thaten sich im Pelopenner hohen Ruf erwer- 
ben hatte. Dazn gilt Theseus immer mehr für einen 
Nachfolger jewes Vorgängers, und: erscheint auch alt 
ein solcher, der jenen noch überlebte, dessen Kindes 
noch Schutz gewährte. In Hinsicht des Alters hat mes 
‚ihn also für etwa zwanzig oder dreissig Jahre jünge 
anzusehen, Aber in Rücksicht anf sein ihntoureichet 
Leben unterscheidet er sich von jenem vorzüglich ders, 
dass er nicht ganz der wandeznde und gewisser Mgseh 
heimathlose Held war, sondern Häuptling im . attischen 
Staate wurde und als solcher zugleich eine zweite acht 
wichtige Rolle spielte. Ihn verehrten die Athender. la 
den, welcher fast ein zweiter Sohöpfer ihres Staates 
war, und die Sage hat uns noch Manches über ihn atk 
bewahrt, woraus wir wenigstens die Grundgüge von dem 
was er in dieser Hinsicht leistete, entlehnen könne: 
Wie aber diese doppelte Wirksamkeit ihrem Wesel 
nach sehr verschieden ist, 'wig' seine Heldenthaten met 
die gesammte hellenische Geschichte angehen, sein Hei“, 
scherleben mehr auf die. Schioksalg. Atheys sich be’ 
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schränkt, so bleibe anch hier beides von einander ge· 

sondert. Jetzt soll zunächst von ihm als Helden, . oder‘ 
als einem Maniie, der nah und fern mancherlei Aben- 
thener besteht, der im Ganzen rohe und die Civilisation 


‚ findernde Elemente niederschlüigt, doch auch oft im Ge- 


fühle seiner äberlegenen Macht selbst Unthaten verrich- 
tet, geredet werden, und später mag die: special Ge- 
* von Athen darstellen, war er für diesen Staut 


und dessen Entwickelung geleistet hat. 


39. Seine Kindheit und seine erste Jngend verlebte 


Theseus in Trözen. Nach Weise der damaligen Zeit‘ ' 


vird auch er diesen ersten Abschnitt seines Lebens in 


Uebungen hingebracht haben, welche hauptsächlich den’ 
künftigen Streiter' ansbildeten; denn als mächtig, stark‘ 
und gewandt im Kainpfe trat er ja bald auf: allein 


nlehi lediglich mögten wohl bei ihm die Körperkräfte‘ 


entwickelt sein, da eben jener Pittheus, hei dem er her- - 
anwuchs, ‚im !rohen Rufe der Spruch- Weisheit stand, 


und da er sich’ selbst später als einen Mann bewies, der: 


an Körperstürke seihem Vorgänger nachstand, uber an 


 Geistesbildung‘ ihm überlegen war und in der Hinsicht 


sehen einen ungleich erfreulicheren Anblick gewährte, ' ' 


‚ Bein Vater, meldet die Sage bei Pausanlas und Plutarch, ' 


habe ein. Schwerdt und Schuhe unter einen grossen Stein 
nit dem Bedeuteri gelegt, dass, wenn einst der Sohn den 


_ Stein zu heben vermöge, man ihn mit jenen Symbolen 


zu iim sende. Bei dieser Form der Sage ist dun frei< ' 
lich nicht za bestimmen, wie vielen Antheil Dichtung “ 
an ihr habe;- die Sache selbst ist dagegen ganz dedz " 
Geiste -der damaligen. und noch jüngeren Zeit getrea; 
dass nämlich bei ’Kindern, die wie Theseus geboren und’ 
erzogen waren, die Väter Merkzeichen hinterlieswen,'' 


woran’ sie einst ihre -Sprösslinge erkennen könnten. Mu - 


sichen Merkzeiehen maelit sich also‘ der erwaöhsere: 

Jängling waf, um Anerkennung bei seinem Vater zu fin- 

den, und eben damit beginnet die Heldenbahn desselbän.:' 
- 40.° Ber Bande macht'er; wie es heisst, absichtlich: * 


de Weg’ un nach den: Vorbilde ‘seines: Nlteren-Ver- -- 
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wandten Abentheuer aufzusuchen. Auch findet er sie 
bald (Plutaroh, Thes. 8 — 12. Diodor. 4, 59). Schon im 
Gebiete ven Epidaurus stösst er auf einen Räuber, Pr. 
riphetee oder Korynetes d. i. Kenlenschwinger genanat, 
und erlegt ibn. Auf dem Isthmas begegnet er dem Sin- 
‚nis oder. dem Fichtenbeuger, und lässt ihn das Schick- 
sal-erdulden, welches er selbst vielen Anderen bereitet 
hatte, Eben da überwältigt er die sogenannte krom- 
myonische Sau, von der schon Platarch bemerkt, dass 
Manche nur eine räuberische Person ‘darunter verstän- 
den, der man — der.Gründe sind viele möglich, doch: 
denkt man wohl am besten an die Hyanter, welche in 
der special_Geschichte von Korinth als rohe . Urbewob’ 
ner dieser Gegend erwähnt wurden — jenen Namen ge 
geben.habe.. In Megara stürzt er den Skiron von der 
Felsen, welche. von diesem Unholde einen: Namen tu- 
gen, In Eleusis ringet er den Kerkyon zu Boden md 
gleich darauf tödtet er den Damastes, der nach. seine 
Unshaten auch Prokrustes d. i. Ansreaker hiess, Ale 
diese Kämpfe wurden so vielfältig iu den Liedere wd 
Mythen :der. Alten erwähnt, dass 'sie nicht wohl für ve. 
. Jig. erdichtete. Dinge gelten können: doch findet sich 
aueßh. bei ihnen in doppelter Hinsicht ein Einwirken, des 
Sänger statt. Erstens werden nämlich. diejenigen, mit 
denen. der. Held gekämpft haben soll, auf eine Art ge. 
schildert, .. dass es,allerdings ein hartes Ansinnen. wärs, 
wenn man. verlangen wollte, überall einen solchen nnd 
keinen anderen Hergang der Dinge anzunehmen. Mar 
hat. vielmehr ‚nur die allgemeine ‘Thatsache festzuhalten, 
dags. Unholde, einzelne sowahl als ganze Schaaren, meh ı 
che. die öffentliche Sicherheit störten, ‚von.dem Helden . 
überwältigt wurden, während man die gemeiniglich. ae 
gegebene Art, wie.sie ihre, Rohheit-an den Tag legten 
und wieder Held sie übarwand, richtiger für spielende.: 
und tüändelnde Ausführung der. mündlichen Ueberlieie- 
rung der dichierischex Mühre ‚ansieht. Dann. sgheink! 
zweitens auch das bedenklich,.. wenn Thassng ackon jetzt 
alle jene Thaten verzichtet haben zoll.‘ Gleiek win 


| 
| 
! 
| 


| 


ET ETUI 


— 39 — 


lieh bei dem Hierakles die aus fremden Religions- Ideen 
stamnıenden sehn oder zwölf Arbeiteh Anlass gaben, 
kiee gleichsam wie in ein Fachwerk das Treiben des 
Heiden unter mancherlei Unholden zusammenzustellen ; 
ss scheint bei Theseus diese erste Ausflucht desselben, - 
auf der er Abentheuer bestanden haben mag, zur Ent- 
wertong einer Tafel bewogen za haben, auf die man 
gleich neben einander diese Art von - Kämpfen eintrug: 
oder die Meinung ist wohl die riehtigere, dass allerdings 
Theseus jene und manche andere Räuber oder Räuber- 
Horden überwältigt haben mag, aber nicht-gerade alle 
schon in dieser Zeit, und dass wir es mar Dichtern ver- 
danken, wenn schon sein erster Zug von Trözxen nach 
Athen mit so bunten Gemälden ausgeschmüeckt ist. 

4. Theseus gelangt also nach Athen und wird von 
dem Aogeus als Solm anerkannt, Das bedarf keiner 
weiteren Belege, da alle Sagen des -Alterthums darin 
übereinstimmen. Aber daran reihen sich mancherlei Er- 
sählungen, die as verworren sind, dass ich 'käum zü hof- 


Sm wage, mit einem Versuche sie aufzuklären, "allge- 


meineren Beifall za finden. 'Es gehört dahin vor aflen 


‚ Sattst jene Mythe, dass damals die Kolchierin Medes 


als Gattin oder als Beischläferin sich’ bei dem Aepeus 


aufgehalten und ganz den Königin ihrer Gewalt gehabt, 
 sehlan und zeitig den Theseus erkannt und: eineh mis«- 
Iangenen Anschlag, ihn aus dem Wege zu schaffen; ge- 


macht habe... Das ist aber unmöglich Angabe von etwas 
se oder waf ähnliche Weise Geschehenem. Denn ’erstöns 


ist es wider alle Zeitrechnung, schon damals jene’ an- 


gebliche Kolchierin — die wir übrigeus schon gegen dan 
Jahr 1460 in Korinth kennen gelernt haben — in Athen 
sein zu lassen, da der Argonauten-Zug’ selbat erst in 
die späteren Jahre des Helden fallen kann: und dann 
gestaltet sich die’Sage in des Euripides Medea kar "0, 
dass schon vor der Geburt des Theseus tie Medea''in 
Begriff‘ gewesen sei, von- Korinth nach Athen zu eittflie- 
ben; :und diese wer döch sicher nicht: jene aus Kolchi 
witgebrachte Person’ Keim Ausweg ist hier zu finden, 
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als. wenn man zum. Theil .auf..die. am Bifiller (ia den 
Miuyern St. 267 au. fi.) sehr gründlich ausgeführten Ädpen 
eingeht; nach .denen Meden Gattunguname der. Priegie 
| Finnen. der Here, .Repräsentamtin karoa Cultna, mim 
die Göttin.selbet ist. Here bleibe nun, was sie zus 
über immer war, ‘eine arspränglich phönicische.Mak- 
heit, . Dann darf es eratena nioht auffallen, were auch 
die. attische Medea in jages Gewebe von Mythen: üher | 
eine und dieselbe Medea, dach auf eine sich nelbatnr 
‚derstreitende Art, hingjegexogen. und wenn. sie zunim " 
Kolohierin gemacht wurde; dean anhan ohen ist bewerkt, 
dass jener kalohische Asttes, yau dem man die jünget 
Medea hatte, eig Häoptliag phönisischer .Abkunfk KB, 
der vor Hellegen hate: weichen müssen, Eben se we 
nig, darf .en zweiteng befremden, dass wir üheralt ip Ar 
tika eine Meder finden, da ja die Eiawirkung. jeen 
Seefahrer. oben stets vextheidigt wugde, oder dans den 
politische Oberbaupt ‚des attischgn : Stagyen nniar Aa 
Kinflusse eines Priestertbuma steht, da gerade Ant 
Verkältnisa echt: mosgenländisch ist, ‚Wenn ‚aun al 
drittens jene Repräsentantin Meder in der Myabo cm 
argwöhnische und Aufruhr gegen den -Theseus: stifiende 
Feindin geworden ist, sa mnas diean mothwendig da 
Symbol für einen Kampf zweier Religioua-Nyatamn, (iR 
einen Streit den Alten und des Neuen in Athen gehnlise 
werden. Theseus. war nämlich, wofür er.aneb den Abt: 
päern hegtändig. galt, ein wahrer Raformator. ihres Star 
sea, und vor allen in damaliger Zeit liessen sich „polii 
sche. Institute nicht ‘ohne Umgestaltung der weligideen 
Bndern; überdiess war Theseus an einem Orts erw 
sen, we höchst wahrscheinlich der kellenisohe Calıs 
nehan angenommen waz, und später trat er mũt.dea Hal 
lenen in die vielfältigste Verbindung. Selina Wirksur 
keit. im attischen Staate hat sich daher sicher auch dar 
auf. erstreckt, dass, wenn gleich die einmal angenemt 
mens Stadtgättia Athene blieh, im Ganzen dach u vit 
Stelle des margenländischen der hiellenische Calsns Mir 
geführt wurde. Das kann er nug. freilich jetzt ne 
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abdıt bewirkt haben, un das sall mich gar nicht hier 
beignsptet werden. - Die. Feindschaft zwischen Meden und _ 
Theseus ist nur ein. Mythus, welcher nicht-sowohl den 
Helden, als den Herrscher angeht, da er ans des letzte: 
rem Verhältnisse zu der älteren Priesterschaft" entstrn@‘ 
ıber-?s den Liedern wurde er doch auch auf den 'Hel- 
den ausgedehnt, und wie man dem Herakdes die Here 
ælbet ais Feindin beigegeben hatte, so lekam Tiresbun 
zur Gegnerin. die Medes, welche ihn von Anfang an in 
Athen entgegenwirkte. Also .nar eine Idee ist durch die 
Ersählangen über das Verhältoiss zwischen Aegeus, Me- 
den und Theseas symbolisirt, und sie geben uns nichts 
an Thatsachen, die in, diesen ‘Theil des Lebens der Hel- 
deu gehörten. 
4. Eine zweite. nicht minder durch Fabeln und 
Dichtungen räthselhaft gewordene Erzählung Ist die’ vor 
des Theseus Kaupfe mit den maurathenischen Stiere' 
Se lautet in ihrer vollen mythischen Gestalt also: ‘Auf 
Kreta ward dem Miuon. ze der Zeit; als er über dus 
Meer herrschte und den Poseidon var allen Götiern ver- 
drte, ein Taures (d. i. Stier): zur Beschiemng von den? 
—* gegeben; diesen. holte, zur Lösung: einer ‚def 
 swilf Arbeiten, Herakden und’ brachte ih dein Kury⸗ 
 alees; von da aher entlief er, kam über ‘den Ischmus- 
sch Attika und richtete hier schreokliehe V’arkeerungen‘’ 
_ Inder Umgegend von Marathon an, bis ihn. Firöseus er- 
legte und dem Apollo üpferte (Plutarch Thes. 14. Pau- 
 sanias 1, 27, 9. Dieder. 4, 59). Allein so: wunderbar‘ 
auch dieser. Mythas aussieht, so scheint sich doch wit‘ 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit aufklären zu lassen, wie: 
er gerade diese Gestalt erkalten habe und 'walche Be- 
standtheile in ihm durch Mührehen-Dichter zusammenge- - 
 swietsind: denn man ewtdeskt in ihm drei Teste Stützen; 
| und dasa solche, bei dewen starke Arııe ven.der einen - 
za der nuderem laufen. Erstens ist 'näuslich ‚der Tauros . 
des Minos, wie gleich unten weiter wird’gezeigt werden, 
ia die Reihe geschichtlicher Personen zu ziehe, und bei 
ka an eiwen kühnen Fiährer der Schitie des Minos zu: ' 
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denken. Nun heisst es bei, Pansanies, ‚dass ea: dem 
marathonischen Stiere der Sehn des. Minos, ‚Androgebs, 
getödtet sei, und nach den) Obigeh ‚wurde, Astika dem 
Minos unterwürfig. ‚Verbindet man daher: .alles  dipsee, 
se wird es höchst wahrscheinlich, dass ehen ener Tan- 
ros des Minos auch in Attika Landungen: machte, Ki 
denen Aundrogeus gefallen zein. mag, und. dans man: 
in der Mythe znerst einen und. denzalben Taros in-Ak 
tika und in Kreta hatte, den man. emtweder ‚aus Irsthum, 
‚oder zur Vermehrung der Wunderdinge - absichslieh im 
buchstäblichen Sinne für einen Stier ausgab. . Seitlem 
musste non aber zweitens dieser Stier auf irgendeine 
andere Art nach Attika kommen, da man dem -wirklirien 
Tauros nicht mehr als Werkzeug gebraunken. kosgin 
Pa kam nus den Herakles- Mythen. der Theil zu .Hälfe, 
wo von den -Arbeiten des waudernden Sonnengotes: de 
Rede ist, welcher unter anderen sich auch -durch det 
Himmelszeiohen des Stiers durcharbeitet. Seitdem alte 
diess. eine Arbeit des thebaniachen. Herakles gemwerder 
War, schrieb.aen ihm gar schicklich die Leberwindeng 
des: kuretisohen : Stieres. gu: er holte ihn, brackte iha 
nach Mykenä; aber van da musste der Stier ontlauies, 
um, nach Astika zu.kommen. Eadlich drittens hat The 
seus wirklich einen Unhold ‚dar Umgegend von Mar 
thon, dem man den Beinamen des Stiars -gegelm hal 
überwunden; ‚denn theila ‚int davon die-Sagn-zu allge 
mein, theils erwähnt Pansasias ganz bestimmt zeligiös® 
Institute, . die sich. sach alten, Legenden darauf bezogm. 
So bliebe: dena hipr als Thatsdshe aur dieser eine-Ka 
unseren Helden, und alles andere wäre.nur diohterisch® 
Ausmalung.‚und Verschliogung derselben niit anderes 
Dingen, ohne dass man. ausser Stande wäre, jetmt' noch 
gesau die Fäden nachzuweisen, mit lanen .die spielend 
Phantasie dem ganzen Mythus mussnmengewebt ba 
43, Dagegen hat eine dritte Begebenheis, die md 
licher Weise in diene Zeit des Helden gekönen kön! 
sein Kampf mit den Pallautiden (Plut. Thes. 40), keit 
erhebliches Bedenken, Sie -waren nämlich die Kähnt 


des Pallas, eines Bunderz des Aegeus, und hofften nach 
dem Tode des Linderlonon Oheims seine Würde zu er- 
erhen. Sie schmiedeten daher Pläne auf das Leben des 
Thesens, als :diesur für einen rechtmäskigen Sohn den 
äegeus. anerkannt wurde; allein der kräftige Jüngling 
tödiste sie und verjagte. ihren Anhang: Auch diese Vor; 
fälle yürden also weniger unter die Hebdentliaten des 
Thescus, ‚ala unter die, Begelienheiten weiner Hegierung 
sham. Denn sur darüber kann enhehlicherer Zweifel 
shobap werden, ob-die Uuitriebe ‚des:Pallantiden schon 
jeat, oder: später nach dem Todb des Aegetas gesch#. 
ben, nad eb nie blass vom diesen Verwandten des Herr. 
scher-Hauges ader überhaupt von der: ganzen politischen 
Pastei-ansgingen, wöleke sich den Umänderangen des 
Thintus im attischer Btaate widersetzte. Das letztere 
lt iz. noger- unbüdiegt: fir das Wahrscheinlichere: 
Andere sind vielleisbt geneigt, Gewicht auf die Ueber- 
enstimmung des Namens jener Parteis Führer mit densi 
der Pallar Aıhene zu Irgen: und dana würde das Ganze’ 
mehr. in eine Gattung‘ ven Vorfällen gehören, die so‘ 
u bei Erwähäung‘ der: Meden Kur Sprache gebracht 


4. Noch zu Lebsisiten meines "Vaters — denn dar- 


 inastimmen alle Angaben überein = führt darauf The-. 


ums eine glückliche Unternehnsung gegen Kreta aus und: 


 beireiet Athen von einem schmachvollen Joche.  Kürzer' 
| ersählt darüber Diodor (4, 61), sehr ausführlich Pfu:' 
 tareh (is Theseus 40423); und aus dem letzteren ist 


erg zu, erachen, wie schen im ‘Alterthume die An«? 


sichten. ‚über den bisterisched Inhalt, den freilich nles 
- mand bezweifelte, doch: höchst verschleteh ‘waren, Die’ 


fabelhafte Erzählung würde mit kurzen Worten so lau- 
ten: Asltem zunss sich in. einem Kriegb gegen'Minos zur’ 
Entriebtung eines jährlichen Tribuis von siöber Knaben’ 


und eben sa: vielen :Misdchen verstehen. Ir Kreta w vers! 


den disse in ein. Labyrinth gebracht, wo »ie’eineni: Un-' 
geheuer,, in halb menschlicher, hal thietficher Gestalt,’ 
dem Misotaurus zum Frass dienen, Dieser Tribnt wird. 
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snch fetift- ddigeforndenn,; ale: Wirsseus in Attıen: bit. \DR- 
ser entschliesst sich, —. dad Wazum buantwoltet.die Suge 
verschieden + seäbst sritzugehen, In ibn verliebt: wich 
des Minos Tochter, Arisdse, :gtebt ihm einen Kaden, 
wodurch ex sish:in dem Labyriuehe unrecht Aindet, ’wnd 
ein Schwerdt, wodurch; er den Minotaurns eylegt.. :Neikt 
Athen. hefrmies, weil der Trlirus ner auf den Kuholdia 

“ Lebzeit bestiuumt war. Thesdur :entkammt aus Kreis, 
end nimmt atoh:die Arindho-mis, die er jedsch webdet 
‚Heimfahrt verlässt: :Bei.seimer Annkhorang nu der Va« 
tgrstadt vergisät ser: das. verslredete Zeichen. u gebus, 

- welches em glückliehen Arisgang amdenten sellae, and 
so tödtet sich: denm Angeus selbst durch einen Sprung 
von dem, Felsen der Burg. -— WHl’man ‚nun abagsacı 
gaus. van. den, Undingen abschen, weiche. dies: Kiuählung 
enthält, ao; wiätdd man: aushı. ale. Plutarch's :ausdußchli- 
‘che Bemerkung sehr. lsicht:zu der Usberzeugung: gelm- 
go“, dass sie elıcn Rolta ganz und:;gar dem, Obseakter, 

‘ welcher der: Minon.in allen zeiner Zeit näberen Liölen 
heigelsgt. wird, völlig widerspesche, -und dass: sio aule- 
aD, Theils..nur auf dem aitischen |Thenter: ia dieser Se- 
stalt ausgebildet werden konnte, von daher aber dureh 
die Mytliograpkem. ensiehns wurde, während . man: die 
: ganz, anders, lautende kmeetische: Landessage ‚oe wen - 
ger. abensheutärlich. unheacktet liess. Sie hedarf daher 
* nähonen Umntsuchueg Ihrer bisterischen Besun- 


5. Dabei int, snetet das ziemlich. ausgemacht, dam | 
ein: in Knaben: ımd Mädchen: bestehender Tribut m | 
Kreta entrichtet‘ wurde. Denn nicht nur. geben "dies 
alle: Schriftgtellex- gleichmänsig an, die nur dam vos 
einander abweichen, weansie. auf die Frage korsinen, 

wozu, die "Kinder ‚gedient hätten; sondern es. ine ‚aucı 
ein ehemaliger Angriff da Mine auf Athen und Megaman 
historische Thatsarke. au nennen, el6n so wenig dieUu- 
terwürfigkeit beider Staaten zu. berweifela, 'undiich um 
‚der . Entrichtung .ines in Kindern bestehenden .Tributs 
gar kein. Ansınaa.pu mebhnten, dd sie dem. Geiste der 
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‚ia ee mem ‚kein-Geld annte, Scheven 'ahsr 'ein 
senuchtes Gegenmtanıl waren, sehr atigessessen ist 
nieht .für dem pinzigen Fall dieser Art gehten darf. 
Zahl „siehen,'‘ aellte-mam inet glaahan;- kubeiı. die 
tbegrapken im einen ahndenden Vorgsfähle gewählt, 
un ibjen ‚apftern ‚Boasbwitesn.. ‚Gelegenheit zu geben, 
gesse. Gelahmankeit an den Tag zu. bogen: udd ihren 
—— üben. Hier mag diese Gelegenheit unbe 

antas vorübergeben, köchstena die Bemerkung verursa- 
ehen, dass, je leinhier mam einkleht,. warum bei der Ber . 
kanatschaft axit siehen den Erdenbewohnern vorbahmlich 
wiehtigen Klimmelskörperm diese Zahl selbet eine Heilig- 
keit gewann watt daher oft vor jeder anderen. ziemlich 
guichgäligem Zabl den Vorzug erlielt, mm auch desto 
weniger immıar da, we sie vorkommt, in ihr etwas: Ge- 
keinsissrallos and dem Kandigen Anfschluss Gewiliren- 
des zunhen mollie. Eine Entscheidung über :dib: Bestim- 
unag jener Kinder: wird: nohweslich joesiles. ehwan- 
kande. venliauen, .da ae wesentlich. daven abküdgt ,;'wäs 
man aus dem Lahytigibe masht.;: Philechorus gab nadk 
Pintarch als; keotensiache Bageian, es sei ein Aaeläng- 
Biss goweren, warin die Kinder lediglich aufbewahrt 
viren, hin sie an Leeiehenspielen, die Minos dem An- 
drogens zu Ehren angestells abe, ala Kampfpreise Bie- 
gun zu Theil geworden wären; übrigens habe in die- 
um meiatena der mächtige Feldherr des Mimos, der’Tau- 
, 706, gesiegt und dann die gewonnenen Kinder halıt be- 
handelt. Diese Erklärung, lässt sich natürlich hüten, da 
. sie nichse. dem Geiste der Zeit Widersprechendes ont- 
. kalt; doch ist nicht zu läuguen, dass sie mehr dns Am- 
sehen einer hiassen Erklärung is einer wirkilichen Lan- 
damage hat. Andere halten das Labyrinth, sei es hun 
ı aus Steinbrüchen oder etwas. ähnlichem hervorgegangen, 
oder sei en, wha wohl am: wenigsten wahrscheinlich ist, 
ein wirkliches Gebäude über der Erde gewesen, für ein 
dem Culsus beitinimica Werk. Dann würden also die 
Kinder zu Tempeldieiern gebraucht sein; eine Sache, 
wofür sich sbestmels vriele . Beispiele anführen liessen: 


r} 
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dew Adigens, ‚yeb, so watd.er dooh jetst ıachı dam Teiv 
des Vaters dis Häuptling milefkannt, uiid. betrat seitdahl 
anch eine zweite Laufbahn, die einen Nekäpfere eier 
: memen ‚Ortlaung: der Dinge: im attischen' Scants. Demi 
es aber auch zuzuschreiben, wein er forfın weniger ale 
ein unztät unsherwandernden'Hold "gleich dem: Here 
emoheist, :auch: weniges als ein Fühler von kampfleil? 
gen Hinglingen, die aus Fruier Wahl sich an: Ihe wellien- 
kon; Athen bleibt für ihm als: das @berhanpt "shhtugt 
gar Mitstreiter der Mittelpunkt, wand: aue vom'lels m 
Zelt aiıamt er. aus Kampfliess an. dörnen Uäternehmmmgm 
Antheil, oder ‚wird durdı:&rewes-Haub- — dent diesem 
ist er in ter Sage: sehr ergeben .+-.ia. Händel-verwickelt; 
oder %t ein rüstiger Stzeiter :in manchem fe, ‚der 
auf oden dich, nalıe dem kignen Gebiete vorfatit. Unter 
den Bogebenheiteh der waintdt genannten Art: scheint de’ 
Zeit nach ‚bier zuerst sein. gepriesener Kampf’ mit Mi 
Anmtasonem eine Stelle zu. verdiesen; frwilich eih' abte-' 
theuerliches Ding; ‚day manckmlei Bedenkliöiikeiten ba 
48. Wolehe Vorstelungeie ich -die-Alten.;genhelaift' 
lich' von diessh Almazened uni deren Weiberttainte suieh-* 
teh, darf als bekennt: vorstgesstzt werden," und wer 
die Frage -foldert eine inühese Umtersudkarig; wen viel- 
leicht unter den '‘Amasumen „a verstelten wii, und wi’ 
Thesens im Händel. mit ihnen verwickek werden konife 
Denn für ein lepres Proitsit der Phantasie ohne irgent 
eine Girukdlage aus. der Wirklichkeit‘ dürfen: wie 'ummöl- 
lioh: gelten, da niemals die Sage von Ammsonen, mit’ 
denen man: in: der heilenisches#‘Ürkeit' gestritteh "tabe;! 
so: allgemein hätte werden kötnen, wenn keinEreigniit' 
irgbnd:einse Art dazu Ankıms "gegeben: häse.:  Brwähnt‘ 
wärden hie scho in zwei Stellen: der' Ilias (3, 188 ut’ 
6, 185): in der einen kämpfen sie gegen die Phryget, ' 
denen auch Priames 'als Jüugling hilft, : und. in: ‚der 
(anderen atreitet ‚der im Lyöiet vnfgensmmune ‚Beflet® 
phon' gegen: sie. "Beide Male ist also. Kleinasien‘ ii“ 
Schauplatır,lı And dort winden) sie. auch sptrde von 400" 
, Altan: gbepitkn:' Beisuland asıiden Käsieitü don: Miarei” 
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sollen cio hansen, ‚zuerst am NSangariue,'. dam weites 
rückwärts am T'bermedan; und als ma» zie auch. da nichs 
fund, schob man sie zu Strobo's (41, 5) ‚Zeir bis za 
dem Kuakasus zurück, olne sie, jedech aunh. da entden 


chen zu können. . In den Hemklien ward ihrer gleieh- 


falls gedacht; weil auch deren Held mit ihnen wein Aben- 
theuer hagtanden haben solle; Allein -zenz: versüglieh 
nehmen sie bei den Grossthasen des Thessus Binen wich- 
tigen Plass om. Die sttisehen Trogikpr kennen eine 


‘ Gstin desselben. und ‚Mutter seinen Sahnes ‚Häppolytus, 


welehe eine erbeutete Amazune, gewenen sein sol, Die 
atfischen Redner priesen in ihren Jabraden auf. Athen 


die Besiegung jener angeblichen Kriegerinnen; und eine. 


ganse Schaer, von Hizserikern, die Plutarch (Thbes. 26: 


427) nambaft merht, sprachen über desselben Ge- 


’ 


genstand, wenn auch auf sehr.verspkiedene Weise. Bei. 
den Kämpfen aber, ie man mit. Amazenen in Grischen-: 
Iand soll beutanden haben, ist das vorzüglich auffallend; 

dass diese insmer. als: die Angreifenden. darin- erscheinen 
und dass. man Spuren van ihmen. mar auf der Üstseite. 
fadet. Mitten in Athen gab es ein Amppopiuns, oder 
ein Denkmal: .der ersehlagenen Kriegerinasa,. wo. auch. 


 rligiöge Feierlichkeiten sur Rrianerung an ehemalige. 


Begebenheiten angestellt wurden: die Megaräer zeigten’ 
ein eben no genanntes Grab; dasselbe war. hai Chalkis 
af Euböa, bei Chäranen in Böotien, bei mehreren Oer- 


tem Thessnliens der Fall (Plytarch I, 1. 37), Das sind 


zu riele historische Stützen, als dass man ısit einer ge. 


lehrt und. aufgeklärt thuenden.Miene die Amasonen gang’ 


in das Fern Keich zuxügkweinen dürfte; und doch glaube: 
Judäus Apella.ay einen Weiberstast, wie ibn die Dich- 
ter schildern. Unter: solchen Umständen weiss ich mir 
unter Amazonen nichts anderes zn denken, .als ein ie 
Kleinasien einheimisches, vielleicht _aelhet. ner .da eim: 
diingendes,. über das Inselmeer aber galbas die Ostküste. 
von Griechenland heimsuchendes. Krieger. - und Räyber-, 
Velk; denn ‚diese. Merkmalg..sind, in lien, Sagen, wien. 
derkahrend. „Dan ins. Seollich melız... Adss aban mei sag ehr, 
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mässig . die : Amsiunem ein Wefhesvalk holözen: (nie 
das könnte doch dalser gosclielien wein, dam bui’jonem 
menıadischin "Volke, en: welches man zu denken hätte, 
‚auf. eine Jein.Kldimasisten wie dem. Bewolitier Lriechen- 
lands gleich .auffallende Weise auch Weiber JhırewMin- 
nern 'in den Kampf gefolgt‘ wären wad wohl gaekadell 
genommen kütten;: und bald mögte eine spielemle By- 
nıblogie, wodureh man. den „Amksonem‘“ wenigsten® 
ausgespruchönen: Namen des -Velkes: nach einem griteb 
schen: Wurzelworte für „die Warz - oder Braadotea“ 
eeklärte,. der tändelnden Phantasie Nahsung gegeben 
haben, um-june Predekte der Dichter ins Lebe: tretelr 
zu lassen. Im. Grunde wäre also wur an ein den Raub“ 
zügen obliegendes Volk zn denken, und daten 'vielleität 
auch (die. wenig verbürgte Angabe von einer ‚sehr frühen 
Seeherzschaft der Phryger -zu verstehen, : welche: diess 
nicht wohl ausgeübt haben kömen, wohl uber amdete 
derch Phrygien Vorgedrungene. Möglich wäre es’ale,.: 
dass auch inAttika-unter des Theseus Anführung pitieklieh 
gegen jene Amsusonen gestritten wäre, vielleicht irgeht- 
- we anch von Ferakles, und dass die Sage, als hätte 

‘ die Helden: selbst jene. in Asien aufgesucht, erat: dem" 
‚ entstanden wäre, als man sie. dort allein moch:'hauset': 
Uess. 
49. Zunächst. scheint in Leben des Theseus: eine 
Zeit eingetretön su sein, in welcher er mit dena etlinchd- - 
Staate beschäftigt war; wenigstens finden sich bis #' 
seinem hölleren männlichen Alter keine besondere An 
thouer, wenn nicht einige von den früher erwähnten ul 
etliche Händel‘ wegen entführter Frauen hierher gehörek' 
- Damals muss auch eine Aussöhnung mit Kreta oder At 
dessen Beherrscher Deukalion, ‘dem Bohne ‚des Mint! 
esfolgt sein. Von ihr spricht: wenigstens Diodor (4, @) 
indem er hiazusetst, dass sie durch eine Verheirathmg e 
des: Theseus mit der Phädra, der Schwester jenes-Fänpt-'" 
lings, befestigt set; eine Kertterin dieses Names ken 
aber: das „ganze 'Allterkhum-all"Getitn des Pirsatke, : Gh? 
vn weitere Wohndteligkelienayisihen Hirtta DE ANHR" 
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it,keime Spur zu entdecken. An der Kampfe gegen 


Ma sggenanaten kalydonischen Eber hat Thesenz nach 


-- TE 


den Angaben der meisten, die von jener Begebenheit 
min, Antheil genammpa; unter den Argonquten er- 
‚heipt er dagegen bei wenigeren Schriftstellern: allein 
Aa Abenteuer häufen sich erst wieder, seisdem er mit 
‚Berithaun, dem Lapithen - Fürsten, bekannt wird und bald 
.de.mmgue Verbindung eingeht. Denn nan tritt er zu- 
‚Yördems,.als Mitstreiten im Kampfe der Lapitken gegen 
.% Bheran ‚anf. 
5% Diesen kaüpfı freilich die Myu- zunächst an 
Hechzeit des Periskous und der Deidamia (nach As- 
Alp 


w 
dern: Kippodamia), aber schon nach der Darstellung 
dt llien (1, 260) war er ein Kampf, welcher lange Zeit 


: fatdanertn und ‚treitiussige Helden. aus ‚weiter Ferne 


‚für die Sache. der Lapithen herbeiasg. Man betrachte 


‚ such ner beide Völker als das, was sie wirklich waren, 


da Lapithen als einen Zweig der Urbewohner, welcher 
‚&allellenen darch Annahme gleicher Sitten befreundet ze- 
welen, die Pheren für solche eingeherne Horden, weiche 


bei des alten Rohheit geblieben waren, und man wird nichts 


Anstössiges darin finden, dass harte.Kämpfe zwischen 
beiden vorfielen und für die einen se viele Helden der 
erilisisten Sıamma ‚Griechenlands Antheil nahmen. Un- 


ter ihnen gebührt auch dem T'heseus ein ehrenvalier 


Rletz. Mit weniger Ehre bestand er dagegen nebst sei- 


wem Freunde in den nächsten Abemthenern. Denn: mit 


ihm raubte er zuerst; die Helena aus Sparta, die damals 


ia Kiad,war. Aus einer gleich unten zu erwähnenden 
Stelle der Alias wird hervorgehen, dass diese Sage schwer- 


lieh dem Homer unbekannt war;. als. sehr alte attische 


nad. Inkonische L,andemage wird sie von Herodot (9, 
73) erwähnt; übrigens gedenken ihrer auch Diodor (4, 
43) und Plutarch (1.1.31). Jenes Mädchen soll Theseus 


Sir sich behalten haben, und damit. nun Peritheus nicht 


ker ausginge, sollen beide beabsichtigt haben, die Qat- 

fin des Gottes der Unterwelt zu rauben, wobei sie fest- 

gehalses wären... So..giebt unser den Hisorikern such 
Plass Gesch. Griechenlands l. 
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+: Btedor dw; 'allitn schon Plutarch’ {1. 1) Prustiies'tt, 
1.47, 3) wmd!Aelian- (4, 55 ertheilea'darüber die ** 
dass jener Aounsus (welcher Namus adeh dem 
-Giotte -gegeben wird) nur ein Hertscher der —* 
gewesen, Peritione bei dem Raubzuge getödiaty wid 
: Tiheseas: in Gefaitgenschäft gerächen Hd darin auch feit- 
! gehalten sei, "bie'tlun-Herakles;'-der- daher ia: der MY- 
them —— einer "Gang 'zu''der Unterwelt vmoeht, bt 
ı frsiet habe; Indensen:sind die Divskuren in "Attila 
gebrochen und haben hier ihre Schwester aus: Aphilik, 
‚dem Orte ihres. Gewahrsams ‚ibeftötet, sindlem eihe atar- 
-kb Partei von Missvergnügten (Plutarch: 1. N’ 3, ih 
‚ver Anführung des: Mnestheus, einen ans 
„dem: atiäsehen Herrscher- Hause ‚'si6 unterstützte! ll Aabh 
„diese Sage. kenwetiklarodot, uud da im der Iliaevo 04) 
dio. Aeihra, Mutter des Thıeseys, nach einer $reilich 
‚Isühnen. ubd. die: Zeitrechnung "nicht: achtenden: Dichtung 
‚shter den Bienerinnen: der Helena in: Proja sich beik- 
det, so .muds-deushalb ‚auch der. Verfasser jener-Sele 
„dieselbe Sage durch die Uyherlisferung erhaltew:biaen; 
„wenigstens: sind ‚die. Verse sehon. von ‚Diedor 4, 03) wi 
‚yde Plutarch (1. 1.:84}.u0. commehtirt, duss sie 
„43 sei von den Dioskuren..mist: der -Melena die Ihr ade 
„Mächterin. van. -Eheseus beigegebehe Authra auch Spar 
ortlähst: : „>. 
.... 54. Unmeittölbar nuk jene ‚dreh Muenthens geil 
‚ante. Unzuhen und: sef jene ‚Einfäe- der-Disukuren fett 
‚bei. Pausanjası.dje Vertreibung des: Thiosene ‚ads Adııı 
‚Kuwas anders. ersählt Plutarch ; : aueh: erwirkmtidio.Sage 
-nppli zwei Begebenheiten, welche erst -in dielkn sphtet 
‚Abschnist des Lebens unseren Helden gehören kön 
‚nd bei danen:er'sech Herrsuherin Athen gewisenwlt 
‚muss, Kıdılieh:nisimt er mtmlich nach der .attucen 
Veberließerung,. die. Evripides- in sbihen: Flahenden ber | 
‚beiset hat, an: dem Kampfe: dar: sieben. Könige geht 
.Tiueben nech in so weit Antheit, als durch tm die TR 
baner ‚gazvrungen werd:n, die. Leichen der' erschlagen 
Geguer auszulieferuk und zweitens wiederholt die Sag 
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neiftiigj-ähes- dr imoh noch des verfolgten Atadenk un 
Auaden des Herakles Aufnahme :und: Schufg - gewährt 
kibe.. Divie Angabe fihdee sich schen buil$indar (Piyeh. 
9; 141): und bei Herodor (9, 29); Feripideo hir le mm 
Gegensuanliszeiner Herakiiden erwählt;! vind’dis attischum 
Reime bowutsen sie zur -Liöbptefeung Yuten Seridiy upäter 
inienieivon Apolledor 258; By, Werabio’(3, 6,79), 
Dioden PT) and va rasante: (1y 48,114). wieder- 
We vBiach: Allen diesen: Gewährsmllandrn warden (die 
iruididen auf Bewirkoni des Earyıtheus au: Prachiniem 
Nertrieien; dasm von: Phestuu: aufgenommen jind: sehle- 
ger. mitıdessen Hülfs. ine ‘welnen Amghıff-slreu: uneh- 
Wlieben Kiogwers, Surdekı.' Nactirlice Let ensztuch arke 
mich dba: Bode des: iteruklen: und’ nach: deriBefreiumg 
de Tebsoez aus Jener'obigen Gefangenschaft geschehen 
sein, un dem--Heldew mel on also geluhgwi:nein, sncch 
dem erstem Aufstunde des: Mnesthoas aich.noch. einmal in 
Besitz: seien Häoirsehnft zul 'serzbnu:  Dausiersie abur am 
Eade verliert und als ein Vertriebener ausserhalb seines 
Yıruraslied stirbt ,tiist ziemlich siöher... ‚Beine.rlistige 
Musnesstärke wird.den im .ıkampfe, v»gransto bield nielic 
wehr geläbe'ihaben, ads (Mich :Platanehi:3,'I, 25) aber- 
wald:die suzufriedene. Paktei in Attikn : sich..nater. An- 
#lirung des. Maowtheuls gegen ihn anflehnt. .ı Seine Seh- 
ne'hriugt eanbei dens Klöpkenor in kebda in Sicherheit, 
“dien selbst. geht su Könige Lykomedes 'auf Sluyros, 
ven dem:er durch Meuohelmord: ungesbracht wird. De- 
Teit stlıant: auch‘ dis Hlias-überein, worin. Madstheues Aus 
führer der Arhenäer ist und: des Thieseus | Söhme ii Ge 
feige deck Eibephenor-fechten: eine Nachricht aus ungleich 
erer Beit giebt wer an, daks Kimen des Kieh- 
den Ucherroste. ven Bkyros:nach Athen .gebrächt ı habe, 
Hier warte‘ natürlich auch 'Theseus von den:' späten. Naeb- 
kommen sis, Heros werehrt, ind geboren.in Fräsen, ei 
wem. Kihpenidze. des: Dienstes des  Peseidon, beikam er 
la Halbguit diesen Beherrscher des: ;Meeres-zum Vased. 
-" ‚59. :kibter den etwas jüsgeren Helden ainumt Abe- 
Asager eimen ehrenvollen Plätz.ein ; wrid.halil ah ewwälg 
26 * 


ne 
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nende Lisäpr michen- es. wihrncheinlich , -düng- ne. niet 
ungleich mehr ala ;jetst in der ‚Mythe. gepriesen werde, 
‚und;seinen Glanz nur mit dem. Lntargange. jener Lieder 
‚aum Thoik' eisthüsste: : Er: Inhte in: dem Htelischen Kaly- 
den. :Vap''wäserlicher. Seiser war au ein Hallınn,. Seht 
‚nämlich: des: kalydonischen Hünptliings Qeusns;veamit 
‚iedlicher - Seite etamıste er aus dom nahen. kametinken 
‚Staate in Pleuron, denn des dortigen Häuptlinge Thesis 
‚Tochter wan Altkäs. Was: ven einer Begebeuheit. bi 
seiner Geburt gefabelt wird, sang: unten bei der Eawäl- 
zung winss Teden gewürdigt werden, ‚da es Jimi 
dem. engiteu, Zusummenkange: steht. Von den Thaten 
des Jünglings nad des angehenden Mannen ist. und aber 
nichts wufhewahrt, obwohl sr schon in diesem Alter 'cish 
einen Namen 'erworben haben muss, da er siemlich air 
gemein unter denen anfgesähls wird, die ze der Arge 
nautenfahrt eingeladen sein:sollen - Als Hauptheid ir 
scheint or enst;in dern Kampfo gegen den: lualydeninen 
‚Eher. " 

- 5B.: Ueberfiiesig ist es, derlber hech. besemirt 
Belege beizubringen, "dass allerdiigs die durehgieg®® 
Sage des Altertbums die ist, es habe ein Tier, eu 
‚überaus grösser und staiker. Eilier in der Umgegend von 
Kalydon und. Pleuron 'geäsaliehe Verwüstungeh angarktr 
‚tet. War aber diess einmal Ueberlieferung: geworiek, 
so bedurfte es nur noch eittes Schritten, um auf.die 
hekanste Weise die Göttin Artemis in den Mytbenkss 
zu verwiekeln, welche, sonst cher . eine. Banchirmeiß 
ser Üiaasen, jew durch irgend etwas beleidigt erscheb 
‚nen und so: dern aus Rache .die Verheerangen begtask* 
ken musste. Vieles srifit bei dieser Mytbe, zusnmm 
- welches die Annahme fordert; dass sie in. dienes Ges) 
«in Mährchen sei, und dennoch .eine geschiohtlidhe find 
lage habe. Unmöglich konnte nämlich : ein: einselet® 
Eber stark genug sein, um Männern der damaligen ed 
Junge etwas: zu: schaffen .zu machen; und. wenn dest 
üßeschtet die Nage durchglingig von einem härtea-Ka- 
pfe in der Umgebung von Knlydon redet, diem Held 
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uns dee Die v der Ferne beigewohat und den zle 
mr dereh vereinte. Mache Issondet hätten, wo muss doch 
wohl irgend etwas vorgefallen sein, weichen den Jie-: 
dem geraile ‚diesen und keineti andern Stoß gab. Daza 
ist schon: ie den Sagen. über Hernkles die Angabe xor- 
gekommen, or habe von Kalydon aus gegen die nördli- 
en Bergrälker gefochten, und was von dem Aben- 
thener des Theseus und des. Perithons bei.den Molos- 
; sem erzähle wind, mögte am Ende ebenfalls da.auf hin- 
 adaufen, während wir. schon einige Male gefunden ke-- 
' ben, dass die Myibe irgend eine einzelne Person oder: 
meh ganze räaberische Hlorden symbolisch durch irgend 
«ae Thiörgestalt bezeichnet; wenigstens wurde ja so die. 
Sage vondem kretensischen und dem nrarathenischen Stiore . 
wie von der kremmyonischen Sau verstanden. Bedenkt 
um also alles dieses, ‚so darf os schwerlich für za ge. 
wagt gelten, wenn aueh die sogenannte kalydonische 
Jagd als ein Kampf gegen die rüäuberischen Bergvölker 
Aeteliens betrachtet wird, die schen in der ätolischen 
special Geschichte des vorigen Zeitraums genau von den 
Kisienbewohnern und deren Staaten in Rieuron und Ka- 
Iydon unterschieden sind, Warum sie ia der Mythe ge- 
rıde unter dem Bilde ven Ebern „ und hei fortgesetzter- 
Assbildung derselben unter. dem Symbole eines einzigen‘ 
Wwnderthiers dieser Gattung dargestellt wurden, lässt 
sich natäglich micht mit Bestimmtheit sagen,. und vor- 
mathe kann man darüber Manches. Möglich wäre es, 
dass jene Verwäster der Saatfelder. den Namen erhalten 
kin, weil’ sie gleich jenem Thieren Verheorungen an- 
riekteten; möglich, . dass in.ihrer Bewaffaung oder Be- 
Meldung, oder in ihrer Lebensart etwan lag, was den- 
Beinamen veranlasste ; möglich ‚wohl gar, dass das Wort 
Aper, weleles in.der Isteinischen - Sprache einen Elıer 
Indentet, auch einst in .der Molischen Mundart- üblick 
war, umd dass so das nördliche Bergvoäk der Aperanter 
durch seinen ähnlichen Namen Anlass zu. der Gestaltung 
dr Sage gab. Anders finden vieSleicht addere Möglich. 
keiten auf, und um kein: Spöt n xu. erregen, sollen 
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sush did hisamitgsthwälten'nur füt beilädfäg gellünkeuihl iur 
fülle ausgegeben werden: allein die Kat ptasiahe selbas, dass: 
nämlich der kealyilonische Ebentier uythischenFibpsäscukten 
nördlichen: Beigrälker nei, möpgte weniger Ziweilaligiden 
-: 54: Gaꝶzen diene. Rultestärar hegintion Alan: die:fins-: 
ten von Kalyıon-sınd .Pleuron. einen Kampf, pad: male 
lastk& Heiden werden zu Hülter.geiufen. "Enge ühmem 
treten: inamdh6s dehr ‚bekannte. ’Häwpter auf. .: Apoleder 
zB. (1.,:8) dähle den Thessws undıPertthaus, den ir 
sted und Poilux aus Lakonien,. den dan und. Lynkbas 
dus: Messenten, den Jason, Adit udd: Peleris and The! 
ahliop, den. Telanıon. von Asgiea, den Amphieraus des 
Atigos, und die Söhne des Thesiins zu. den Känipien, 
aa deren Spitse Melenger:sielt.. ‚Disao Namemıhat: Apsl’ 
Inder sither-.atıa; älteren. Liedern, und denen. Veriasser 
mögen; wie beides Argenauten-Zuge ebenflls geschab, 
ssänchen. Helden ziemlich willliskelioh den Micetreiton- 
den eingemengt: haben: allein das schadet wenig, da im. 
mer die Haupstsachestehen bleibt, dass wüsnlich die Sagt 
mots von den gefsiertsten Helden als;Theildohmerk sprand 
Auch deria.ist.sie sich beständig. gleich:,. dass. mie swf: 
ainigo Helden. im Kampfe fallen, ‚aber ihn doch se® 
reich besonders: durch. :Meleagers Tapferkeit, beendet 
werden lägst.. Die ülteste Kunde darüber ist uns in def 
Riss. (9, 583). gegeben; aber Pausanias (10, 31, 3) wuseth 
aueh noch, dass in den Aeöden und in dem Misyrischen 
Liede davon gesungen wurde: und darum leuchtet sim 
lich klar ein, dass: ans den. sogenannten humeritchet 
und. hesiodischen Gesängen die Grundlagen zu dem ı*- 
lobt sind, , was wir ner nocli aus Ueberresten späten 
Ueberarbeitungen kennen. Zu bemerken int anen dei 
nach, dass hier sehr bessimuit Meleager für keinen Her 
den ausgegeben wird, der alleim.durch eigne Kraft über 
menschliche Thaten verrichteie, sondern nur für eiu®' 
welchen, den. man für würdig’ hielt, an:der Spitze:ein® 
genszeh. Schaan von berühmten Kümpfern zu streiten; ' 
(&5. Ungleipbanshr von mythisehen Zusütsehs frei.int d® 
zweite Hauptlegebenhdit, die. wir aus dem Asnhen. des 
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Heden- wissen. Von. ik wird ia der ‚Ilina:c9, SR5—, 
595) erzählt. . Es entsteht nämlich, ein. Krieg ‚zwischen. 
den beiden benachbarten Staaten Pieuron und Kalydon,.. 
— wahrer. Grund wohl in alter Eifersucht, die nur. 
| durch Verbindungen. der Herrscher -. Häuser eine Zeit, 
Ing nicht zuın Ausbruche kommen konnte, zu suchen, 
At,zu dem aber ein Missverständniss über die in dem 
vorigen Kampfe gemachte Bente den nächsten Anlass. 
ap In der Mythe, nach welcher einmal dort nur ein 
Eben erlegt wird, fragt es sich natürlich auch nur um, 
die Haut dieses Thieres, auf welche Meleager und die.. 
Söhne des Thestius aus Pleuron Ansprüche machen: 
und dach lehrt selbst diese Gestalt der Sage, wonach 
wter allen Helden um die Beute nur Eläuptlinge der am 
meisten betheiligten Staaten streiten, dass wobl an etwas 
 gauz anderes als eine Thierhaut zu denken. sei. Mag, 
also ein Gebiet oder sanst irgend etwas den xohen : 
bewohnern abgenommen sein; genug: üher die Beute, 
kommen die beiden längst auf einander. ‚eifersüchtigen 
Staaten in Streit und ein verderblicher Krieg. hricht aus.. 
Meleager verleihet den Seinen bald Sieg, und erschlägt 
sogar die Söhne des Thestius, Brüder seiger Mutter. 
Diese härmt sich über das Geschick ihrer "Vaterstadt 
und ihrer Brüder, und fluchet dem eignen Sohne, der. 
sich deshalb vom Kampfe zurückzieht. . Seitdem siegt 
Pleuron, und schon läuft Kalydon Gefahr überw altigt 
zu werden, als Meleager, früher nicht durch die Bitten 
seiner. Landsleute bewogen, jetat aber, durch das Ge- 
schick der väterlichen Stadt umgestimmt,, abermals zu 
den Waffen greift und dem Kampfe eine andere Wen- 
dung giebt. Er endet höchst glücklich für Kalydon, 
und in der special Geschichte wird gezeigt werden, dass 
jeizt der kuretische Staat in Aetolien völlig ‚aufhört. 
Allein auch Meleager findet entweder noch in demselben, 
oder gleich darauf seinen Tod. 

66. Hier greift nun bekanntlich die Mythe. wieder 
en, indem es heisst, dass die Parcen der Althäa bei 
der Geburt des Meleager einen Feuerbrand gegeben und _ 
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von dessen Erhaltung sein Leben abhängig'gemacht hit- 
ten, und dass dieser jetzt voh der Mütter im’ Zorne ver- 
brannt sei. Allein davon weiss augenscheinlich die Hias 
noch gar nichts; denn Althäa ist in ihr nicht im Bexlise 
eines solchen Feuerbrandes, sondern spricht nur Ver 
wünschungen über den eignen Sohn aus und flehet dis 
Todesgöttinnen gegen ihn an. Auch diejenigen Lister, 
‚denen Apollodor (1, 8) gefolgt ist, kannten die Sage 
nicht, da er ganz bestimmt angiebt, Meleager sei im 
Kampfe gefallen. Aber am etheblichsten ist hier eine 
Stelle des Pausanias (10, 31, 2), worin es heläst, dns 
in den Aeden und in dem’ minyeischen Liede Apollo — 
also abermals der alt- kuretische Gott — den Kuretera 
gegen die Aetolier geholfen und mit eigner Hund des 
Meleager erlegt habe. Dazu folgt gleich darauf de 
wichtige Zusatz, dass Phrynichus der erste gewesen se, 
welcher jene Mythe von dem Feuerbrande in seikem 
Stücke Pleuron auf die Bühne gebracht habe, seitdem 
jedoch diese tragische'-Darstellung unter den Helleeca 
. die gewöhnlichste geworden sei. Damit erscheint also 
die mythische 'Todesart des Meleager als eine späle 
Dichtung, von der die ältesten Lieder auch nicht das 
Geringste wussten, natürlich also auch die jener Mythe 
entsprechende Erzählung über einen Vorfall bei der Ge 
burt des Helden: und zugleich erhellet, wie sehr was 
berechtigt sei, so manche Fabel über die Herosn-Zeit 
unbedingt als einen Zusatz aus späteren Jahrhunderted 
zu verwerfen, wenn nich nachweisen lässt, dass zie de® 
Zwecken der Tragiker gedient habe. Meleager tritt 
daher ganz in die Reihe der geschichtlichen Personen 
ein, und sein Charakter nähert sich schon unverken® 
bar dem der homerischen Helden. 

57. Dem Meleager zur Seite, oder, wenn mah M 
will, noch vor ihm sollte der vielbesangene Held aus 
Jolkos, der miny&ische Aeolide Jason stehen; allein des, 
erlaube man mir, hier zu übergehen. Denn die einzige 
Hgaptbegebenheit, in welcher dieser Held hervortritt, 
ist der Argonsuten-Zug, und alles andere, was son 


noch in Betreff seiner eine Erwähnung verdient, reiht 
sich ımimitteibar an denseiben. Jener Zug selbst aber 
muss nach der angegebenen Anordmung für das wächsts 
Enpitel anfgespart werden, wo dann am: schicklichsten 
such der hier nur gemmmnte Held weiter zur Sprache 
kommt, | 


5% Nur nech zwei jüngere Zeitgenemwer der bie- 

ber geschilderten Männer, Kaster und Pollux, bleiben 

übrig, deren Lebzeit, obwohl nur kurz, doeh his ans 

Ende des dreizehnten Jahrhunderts herabreicht. Sie wa- 

sea die Söhne des 'spartanischen Königs ’Tyndareus, an 

dessen Stelle dann erst, als ihuen selbst unter dem Na- 

mon der Dioskuren eine andere Bedeutung im helleni-' 
 sthen Beligions-Systeme gegeben war, der hellenische 

Zeus gesetzt wurde. Immer werden zie nur als Jüng- 
Hago dargestellt, haben aber ‚dennoch als gepriesene 
Streiter sich den Charakter sulcher Helden erworben, 
de bei jedem abentheuerlichen und gefahrvollen Unter- 
sehmen unter den ersten sich einfinden. indessen nur 
ent durch spätere Dichter mögten sie wohl in manche 
Dinge verwickelt sein, an denen sie keinen Antheil hat- 
(ee. Dahin darf besonders der Argonauten - Zug ‘und 
der Kampf bei Kalydon gerechnet werden; denn beide 
Usternehmungen fallen in die Mitte des dreizehnten Jahr- 
kuhderts, und wahrscheinlich war das Brüder - Paar da- 
Mala noch gar nicht geboren. Das geht schen daraus 
hervor, dass ihrem Vater Tyndareus, der sich kurs vor- 
her in Pleuron mit der Leda verheirathet haben zoll, Hera- 
kles erst in der letzten Zeit seines Aufenthalts im Pelopon- 
nes die Herrschaft in Sparta verschaffte. Ausserdem füllt 
der Tod beider, die doch als Jünglinge sterben, kurs vor 
den Ausbruch des trojanischen Krieges, weil sie nach 
der Ilias (8, 243) während desselben schon nicht mehr 
sind und doch Helena sie noch lebend verlassen hatte. 
Nar durch Benutzung dichterischer Freiheit hat man 
also in den Liedern über jene beiden Begebenheiten zur 
Ausführung des allgemeinen Gedankens „Helden aus der 
Nahe und aus der Ferne "hätten sich za dem Abentheuer 


rare much sematheen lünglinge namähpt,. WA, 
hald,. haben, ‚spätere Boacheiter. — — 
A aten .uampentlich aufgezählt... En.bleiben, 
daher ApzuAei,bekaupte, Fehden, übrig, in denen ai, 
Wisklich: gestrigen habpmukönnem, , ; . 
59. Die erste würde jene schon oben erwähnte Ung- 
nohmung gegen, Astike Jain. hei, welcher. gie die Ahwe- 
sauheit des, ‚Thegens benntzien,.um mit Hülfe einer die-; 
sem, enkgegen wirkenden Parsei ihre Schwester, Helena 
aus.ibzem Gewabrsame ‚au hefreien. Den zweiten Kampf; 
aber, :den: siemit Idag wad Lynkeus, den Edelen, vgR 
Messenisp ,, bestanden, „bezingt schon, Pindar (Nem. 10) 
und nach ihm erwähnen denselben viele Andere. Jeyer 
zedet nae von.einem Bigder-Raube, den die ernten 8 
gen die Jetztern verübt hätsen;;. Andere, denen, auch Appl- 
lodur (3, .11,:2) gefolgt. isg,.; ‚gehen einen Liebeshandel 
als Veranlassung zum ‚Streite an. . Allgemein, wird. aber 
der Aysgang des Kampfeg..so erzählt, dass Idas und 
Lynkens beide fallen, dagegen auf der anderen Seite im 
Gefechte gelbst ‚nur Kastor ‚bleibt, obgleich auch sein 
Bruder aus ängiger Zunejgung. ihn. nicht lange überlebt, 
Etwas anderes wurde später aus dem Zwillings-Paarp 
gemacht, wie. freilich kurz, aber..sehr taefiend von Böt- 
tiger (ia,der Kunstimytholpgie Bd; 1, St. 206) dargestellt. 
ist. Denu die Phönicier verehrten ihre beiden Haupt. 
gottheiten, die.Gabirim, auch als Beschützer der See, 
fahrer, ‚und auch in dieser Eigengebaft nahm sie die hel- 
lenische Religion auf machte jedoch aus ihnen heroi- 
sche Zwillinge, da sie Alles in Menschen- Gestalt um. 
forınte. Darum heissen diese auch vorherrschend dje 
"Avaxs, weil sie eigentlich die, phönicischen Enakim d. 
i. die Gewaltigen vorstellten; wurden die beiden Helden- 
Götter, welche anfänglich nur von Seefahrern, bald von- 
jedem Anderen in augenblicklicher Noth angerufen wur- 
den; gingen in. das Gestirn der Zwillinge über ‚und ga 
ben, weil dieses. bald oberhalb hald unterhalb des He- 
rizontes ist, zu einer ‚höchst abgeschmackten Fabel über 
ihren wechselnden Aufenthals in .der Ober- ung Unter 
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well; wieäbet- den Beid | icehenit- de Küken rate ie Aa: 
siillieklenit::/des Anderem: Anlass: "| Umgrkehnt scheläw 
abseranch var allen diese, Miendeng Ace Riligiomsgläu-, 
haider Grid gewesem.iau abin; .lams- Kakztbr ind Pike 
Iax; als.ideroen iaime - ——— Dekamen y ce lee: 
aikwrklich gehübgt. .:;; ' Fa a nd 

Se. iat die Darstellung! —— Tlden 
—EII— ulbrdingi: ahkh; der; die, 
@leisrtsten? Männer -Jeasdznisehntem Jlührkunderke; <wed« 
che. ieiläch, ‘ein, Aöeblings +Kssgenstancd der Mprho. and) 





denitedenden wie: .deg:, bildenden Baiaste . gewarden sind, 
 Wäche.aber sicherlich dempsch..aush, der. Gedsdhichtei an«. 
| — ‚bier ia ilurer'-higtewijsbhen Bedeutung der Reike: 


uch ‚vorsiifüksen ubd damıis, eimer Konderung, welche. 


 BitsBedhe. an. eins ‚heilenische -Urgembichte "gemnehs. 
Wie ab iviel alsı mögläch: war; zu genügen. Nicht min- 


der war indessen dabei Absicht, alles dasjenige, 'welobew. 
früher im allgemeinen. über die griechische Heldenzeit 
gesagt ist, durch einzelne "Belege zu bestätigen, und 
für den Fall, dass die allgemeinen Betrachtungen an 
den Einen oder dem ‚ Anderen Mapgel leiden .: durch 
Schilderang der ersten und gleichsam den Ton angeben- 
den Männer die Leser_in. den. Stand zu setzen, sich 
selbst leichter ein klares Bild darüber zu entwerfen, wie 
es-iaidiesenn: Jahrhundert: ins Hellas aussah: und wie auch! 
jetzt die gesaunımte Nation. gicheren Schritteg die natur- 
gemässe Bahn verfolgte. Erreicht ist endlich mit jener 
Darstellung apch. dass: dass. die uns hekannten; kriege- 


rächen Begehenheiten,, welche in dieser Zeit in Innegen. 


ron Hellas an zerstreueten ‚Punkten vorfielen, wenig, 
stens:nach einer bestimmsen, Anerdnung aufgezählt wer- 
den konnten. Jene genaunten Helden waren freilich 


Richt die einzigen, welche: auf die- oben angegebene 


Weise recht viel Guten, doch auch manch Uebeles be- 
wirkten; sondera neben jeneg ‚Vorkämpfern der Nation 
— und :in einem wahren, Kampfe gegen rohe Elemente, 
befand sie sich — haben recht Viele zu gleiohem Ziyecke, 
gestritten, ohnp freilich ‚selbat das von ‘der Vorsehung, 
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en aeträhnlichen. K.elirbiiehert der; Mytholöiie biatiik- 
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atsadßa Aia preten.Lichen: übbendien Augonedtsäihs und ng 
nun deren Inkelsıwech- ge vieläiitigishmgefortat „ac W 
sehr bertishatt Aukıdası who anizein; ae Weibf doch 
ikgemariit;s Hase ıtwas Winklieliesstmch Ian! duwiersteh 
Sun: dapebenabalter:  Dasschämlickheuiider Bihar zhiwiemiek 
Jbiellan über te: Angenmutelni:achs Abt :wundn ; wahres 
zielen Diisgenmiheuven- ılölbtens habe wär noch'elneru® 
„gebljühavAsgwmaitlik .zobi Okpkania;: und: bo sehr: u der 
geitache ink ndaden (diesel. Gedicht: sat Unrecht: dente 
udn’ jemand Sängern: träpt ;...ebeii.do:sehhhl Ist: dicke zu 86 
ameißelei,. dam ith Ucherkisfersitigen von dene '-ehbrkeik 
wen Mauhawsiendeisi ;onlollei ALiedanı' nun sün onplisce 
Bängersdistunde , ıdam.:sin Alte wie’ Ihamerischw' whdedit 
Imtiodischal. iihereiie, erkialter.. haben 1 shüsdsn'nichenit 
hätte ma, schrwiinliol. Kerade: serien fir "em Menfahmt 
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"ungejeiuhl dEmeitens ini:cn reilieh dran, tenb Homer 
den uArgenadden.ichb. redet: allein 'sulde Ackumene 
Wahl inhlesrähtnie (Mi, 468): dtwas wor, ' welske An jenen 
Mytasakseisı eigreift ,: {heile ers: Müller -(i:dum Kiimywen, 
DW a7l midyiachr geiuditeh:: dangenium,, damaı kei der 

star: Irrlaleden des Ody ssche usanyier- 
ki auundentänbalte ältense, Alsyensueda - Lhsdans bemszt 
si .Diubbehe leer den: Sagen wind sich -deisiaue sehr 
‘inbbderead wegebiii, dapp michtberlich ‚wit Biskup: die 

«sie Lämdenkkinde:ider Kielleiten: begimned, umdeadass ; no 
Wa idsdunieh ohweiteriss. zugleich die weiterbidinsdak- 
np kerußrgowmuten--Rahzt in stnfenwbize jünherbu: Ise- 
"derb iehowiefb lgens lässt... „Auch /dames leushreb eu: vück- 
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‚ureine An bearbeitete‘, «dabnosh gewisse Hiampäshiches, 
a ae denmizprünglichängkelle ansgeildsih ‚ıllsi allen 
‚dieeibeni bliebeii - Absm-uassknidcn! Alsdo dam Sagim 
Jeust-für.eimb ‚ehemalige Begebenheit ausiy der withaige 
Umstand, :dJmsb’ die Faire ionikei Wegen: anohemms. ab 

riisen ünı des Asdschichter dasishti, wawmdern:.äm.ıtiik zeir- 

"güngimesuiul: dr vdie bachfsigends' Zeit: eisggeile»: «Vin 
diesem, sderivem deu Bälgen dest Aurpnnautie «Babes bean 
ert a Selslusse den Ikumzen Danitellung-dan Bade-asin: 

Yes Tuassıhiee einamilhtz finden! und. Süars ı /der Kn- 
tetunclkung über .die :V-orgeldaseng | zu ..kihem übbtachl- 

 shen.Zugerhallenischen.Maldem .: ı — uw. .; 

4, ultsgengusen odas duf «dem Schifib-Arg fahrende 

Haldenshciamen : :jesdt .;gewöhnlich. die, .'weinliel-.an ..Aekiı 
Bupe-Adtheilmahmen; uadı jene ‚Bensuanngndah Bchif- 

Sen. Jeustenischeh isn Alterthlume:Birige weaıbineie: wahr- 
üheinlich gefabelten: Harsımeisieri dennelbaib aby.:-Anukötte 
ver, dt ıgeienhineben: Stakıınwiorte ‚Apyönsi weihhennän 
dei älteren. Sprache. ,„schitellt‘,. noeh Antlane-omunireih 
phönieischen Wurzelmste,.,.twelohes ang‘. kalantets, 
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vorzüglich in den ültexsen Jsiedsiuk. Aiessenı die khailbeit- . . 


mer kurs meer :Dlinyanı, nnd; wis.;schen: Müllwex iu... ät. 
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at) ' dangethain has,: aus Jeinsın anderitn Giuuude, ‚ala 
weil weißgbtens die Mehrsuhl. den: klalden: you mine 
schen Stamisse.:war, überkanps: von. diedäu- dan. Ute 
nebuikt ausging. Veormekunlich ist diennien ‚nicht zu 
‚übersehen; demn nun. haben win die mäelıste: Verpule- 
subg: su dem Zuge bei deu Mihyere zu: suchen. Dokin 
verweiset uns aber auch jene Mythe,.. in..melcher. 2: 
-heisst, daks Phrixus, Bchu.des Adheimuniand Kaliber 
Häuptlitig der :Allayar, wegen erlittenes Verfolgung 
:mist asinee Schwester Helle über das. Mer. auf einem 
mit goldenem Felle hedeskien Widder 'eistflahen zei 
nach Kelckis gekommen sei, dasa aber, An: dog das 
Fliess des geopferten Widders in einem Hnine nieder 
legt und aufbewahrt sei, die Argenauten zur haobaieb- 
tigt hätten, dieses zu ..deas Misyern.. zunäcksnbringe. 
Ven den beiden historischen Bestandiheilen. diene My- 
&rus war eben bei Orshomenon die Bode, . Es * 
nämlich — was für den einen Bestandtheil galt — wick- 
lich aus dem ursprünglichen Sitse der Misyer jener Sobn 
des Alhamas, aber freilich zur nach demi. nürdlichm 
Böotien, wo er Büfter eines Minyor -Btiimses.. wurde; 
wmd wegen ullıs zeligiönen Inskitsten, welches die Dar- 
biiaguag eines. Widders ale ‚stell msitresendes- Opfer fr 
eisen Atktamantiden ferdente;' hibes an, er sei auf ainp® 
Widder entwichen. Dort abös, »- was.der zweite Bastand- 
theil war — wohin Phriwus. kam, sussen vor ikm Phi- 
'nieter, die jedoch sehr bald: mis dem. grössten ‚Theile 
:ihrer Schütze über. das Meer entflohan; : und sa würde 
aus beiden zussınmengsschnaeizeuen Stückze,. dass Phri- 
xus mie eismen goldenen ;Flieuse zu dem Lande jene 
-Phönlcier, des man Koelckis nuante, gelangt sei. Da 
'aun über den Zweck der Asgonauten isniner (mr anime 
Stiumme hersscht, so kazn' die erste und: wuegewtlichste 
Verualassung zu dem: sbentkeusrlichen Äkinternehmen 
keine andere gewesen sein, äls die besunders bei den 
Minyern gebliebene Kunde win Leuten, die: einst am 
Hellas mit grossen Schätzen, weiche noeh wieder zu er 
langen nein mögten, über das: NMosr entflchen swäzen..: 
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5, Damit erhält aber das ganze Unternehmen schon 
den Chazakter eines Raubzuges, den es übrigens auch 
nieht in allen dem verliert, was von dem Verlaufe des- 
selben, von den Landungen der Helden, und von den 
durch sie verübten Thaten erzählt wird. Eine zweite 
‚ wiehtige Veranlassung haben wir daher sicher in: der 
guäsen damaligen Deuk- und Handlungs- Weise zu sn- 
chen. Die Lust zu abeatheuerlichen Waffenthaten und 
die Begierde, mit-Raub ‚sich auf Kosten derer zu berei- 
chem, weiche keine Stammgenossen waren, herrschte 
allgemein: die Edelen der Nation waren -auf jeden Ruf 
bereit, wenn sich nur ein Fährer zu einem kriegerischen 
Abenthener fand: nach den Beweggründen zum Streite 
fragte man wenig, wenn nur der Vorkämpfer sein Ge- 
folge auf eine erwünschte Weise zu beschäftigen und 
Aussichten auf Raub und Beute zu gewähren wusste, 
_ Waruni sollte man nun nicht einmal auch auf. den Ge- 
darken gekonimen sein, das Meer za durchfahren und 
sich nach fernen unbekannten Gegenden hinauszuwagen® 
Die Art, wie man in der Sage von dem Unternehmen 
sprach, die Wunderdinge, welche man von dem Schiffe 
erzählte, bezeugen allerdings, dass Raubzüge über das 
Meer bis dahin nicht Sache der Bewohner des griechi«- 
schen Festlandes waren; aber anderer Seits konnte auch 
de Neuheit des Dinges um so mehr reizen, und die am 
Meeresufer wohnenden Minyer darf man sich eben #9 
werig als die Nachkommen der Kureter mit aller Schiff- 
fahrt unbekannt denken. 

6. -Ein solcher Führer, der nach dem eben Genag- 
tea noch näthig wäre, wurde drittens nach der durch- 
gängigen Ueberlieferuug des Alterthums Jason aus Jol- 
kos, einer Minyer und Aeoliden Stadt am Gestade von 
Himonien. Damn darf freilich — um davon bei diesem 
eben nar erwähnten Helden auszugehen — der Glaube 
kieht aufgegeben werden, dass unter diesem Namen die 
Sage eise wirklich historische Person mittheile, auch 
gur nichts anderes habe geben wollen, mag nun der 
Name ihr wesprünglich eigen gewesen, oder nur erst sp&- 
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ter ertheilt sein. - Ernstlich hat es zwar der geehrte 
Verfasser des Werkes über die Minyer (St. 365).daref 
sbgesehen ,; auch diesen Jasen in eben jene Clusw m 
stellen; wohin er den Kadmus zu sehaffen wunste, iha 
also zu den göttlichen Wesen der samothrakisshen My- 
sterien zu rechnen, worin allerdings ein Jasies vor 
kommt: allein auf diese Ansicht hat wohl die Achnlih- 
keit der Namen bedeutenden Einfluss gehabt und Gründe 
Yind eigentlich gar nicht für sie angeführt. Wenigstens 
&er Satz, dass die Landung der Minyer auf Samothrace 
ein Altes Dogma war, kann wnmöglich dafür gelten, 
weit jene Abentheurer in den Mythen nach fast alle 
nördlichen 'Eilanden des Inselmeeres geführt werdet: 
eben so wenig die Behauptuiig, dass, wenn wir wır noch 
des Aeschylıs Kabiren hätren,. diese uns Tieferes der 
@ber lehren würden; denn eben so möglich wäte, dass 
sie uns das gerade Gegentheil sagten: endlich. 
echt der Umstand,: dass, wie von den Abentheuern des 
Kadmas, so auch von denen des Jasen uas mansherld 
Drachengeschichten erzählt werden, da es ganz in s 
ÖOrdaung iet, dass von denen, welche später. über dis 
Argonauten sangen, manche anders woher entichnte Fe 
beln zur Ausschmückung benutzt wurden. Das einzig 
mögte man glauben, dass der Name Jason (d. i. der 
Heilende, Helfende uns Aussühnende) in so weit im 
religiöse Bedeutung haben könnte, als vielleicht dem 
ganzen Unternehmen der Abentheurer auch eine religib 
se, eine von Sehern und Orakein anbefohlene A beicht 
%u Grunde lag, ‘die nämlich, den durch die Minyer un 
tergegangenen Dienst der Here wieder herzustslle® 
Denn darin muss man Müller beiseimmen, dass.Asör 
welbst als Schützling der Here und seine :Meden ala de 
ren Priesterin erscheint: and dä nun dieser IDienst. eis 
phönicischer war, de schon einige der Alten einen re 
giösen Zusammenhang zwischen den Argommiten .-uel 
em phönfeischen Cultus anf Samothrace fanden, di 
enälrch Jason, obwohl ein :Minyer und. Aeolide, un 
dem Schutze jener Gottin ist und die „Prieptewin dereol- 
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ben mitbringt, zu möüpte man für nlde diese zusamımen- 
willendsa Erssheinungen die beste Aufklärang darin fin 
den, dass der Argonauten-Zug- eme Verbreitung des 
Diensten der Hiere bewirkte, wenn nicht dessen Wieter- 
dasetsang: gar auch Zweck desselben war. Auf feden 
fall bleibe Jason ein Held, der einst wirklich lebte and 
das ganze Unternehmen leitete; jens vermüthets Bedew 
tung seinen Namens würde dagegen aberntals bestätigen, 
was eben von eier einst geschehenen Vertreibung der 
Pkönlcier durch Minyer hehauptet ist. 

7. Jener Held aber, welcher unter dem Nasteen ' ie 
„va beine ist, sthinmmte aus einem alt-kolischen Hause. 
Ria Sohn des Aeson heisst er sehon bei Hesiod (Theog. 
88), und kein jüngerer Schriftsteller kennet einet au- 
deren Vater demielben. Dieses Aeson’s wird schon in 
der Odyssee (9, 297) gedacht, wö er nebst Pheres und 
Auyıkasa ein Sprötsling des Kretheus von der Tyre 
keisst, die früher, angeblich von Poseidon, schon den 
—* und dan Neletis geboren hahe. Jüngere Erzähler 
det Mythen wiederhelen auch dieses einmrüthig, und fin. 
dan wir bier nun’ frefich wieder die oben oft vorg&korntit 
wens Braehuintag, dass für unmittelbare Söhne des Kret 
üeus Männer ausgegeben werden, die es unmöglich wein 
Köhmen, zo darf darum diese Sage keinen Anstoss err& 
gern, weil: 'man die im Vergessenheit gerathenen Glieder 
iu Starembaumes ausliess, Kretheas war also einer 
der ältesten Ahnen unseres Helden, Aeson sein: Vater, 
Pdias #sin Ohreim oder doch sein malrer Anverwandter. 
VDebee das, was wir nım weiter über die friihesten 
Schicksule des Heldeh als Sage wissen, ist Pindar (Pyth. 
4) der älteste Gewährsinam, dem nur ih einigen Din- 
gen noch Hesio@ vorangeht, zus’ dessen Gesange aber 
He Hurgeren, z. B. Bfodor (4; 40) und Apollodor (1, 
9, 16), vorwehmlich geschöpft zu. haben scheinem. 

% Dem pindarischen Hymnur zufolge war Aeson 
Hiuptling in Jollass, wurlie indessen von Pelias seiner 
Wärde; beraaht ; und obwohl dieser dessen ganzei Gé- 
sehlenht auszurotten sirebte, 'ward- doch ein Sohn göret- 
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tet, bei den nahen Pheren in Sicherheit gebrucht, und 
hier von dem Chiron erzogen, welcher ein Reprägentaat 
der Bergbewohner ist, in so fern sie als ‚geschickte 
Streiter, Sänger und Kräuterkenner von einer hesserea 
Seite sich zeigen. Diese letztere Angabe fand sich ih- 
dessen nach dem Scholiasten zu Pindar’s Nem. 3, % 
schon bei Hesiod, und noch lesen- wix bei diesem (Theog. 
1001), dass später Jason einen Sohn durch ebendense- 
ben Chiron habe. erziehen lassen. Herangewaokgen — 
erzählt Pindar weiter — und seiner Herkunft kundig ge 
worden, kehrt Jason nach ‚Jolkos heim, flösst durch 
seine kriegerische Haltung Staunen und Schrecken ei, 
und fordert das väterliche Erbe von Pelias zurück. Die 
Mythologie setzt das Mährchen hinzu,. dass der jang® 
Held auf der Reise der die Gestalt eines alten Weib 
tragenden Here einen Dienst erwiesen habe; doch e- 
kennet man leicht, dass die Mähre nur von jemandem 
ersonnen ist, dem. es schon aufgefallen war, dass der 
Held. gerade in dieser Göttin Schutze stehe. Hingegen 
jene Sage, dass dem Pelias geweissagt sei, sich vor 
ainem, der. nur mit Einem Sehuhe kommen würde,  ® 
hüten, hat schon Pindar; und vielleicht entstanden m 
einer Art von Bewaffnung, bei der wenigstens der iM 
Streite vorgesetzte Fuss bedeckt war, deutet aie mu 
einen Krieger an und gehört in die Gattung von Fabela, 
wodurch man erklären wollte, wie ein Verlorner 
dann Widergefundener erkannt sei. 

9. Pelias — heisst es dann — wagt es nicht, m 
Gewalt Jasons Forderung zurückzuweisen, sondern er 
klärt sich bereit, ihm das Erbe zurückzugeben, we 
er zuvor das goldene Fliess eingeholt habe; und Jason 
‚nimmt die Bedingung mit Freuden an. Auch diese 
Theil der Sage kennet, - wenn nicht ganz in derselbe® 
doch in einer ähnlichen Form, schon Hesiod (Theog 
‚995); denn da heisst das Unternehmen ein. Kampf, we- 
chen Pelias dem Jason auferlegt habe, und: merkwürdig 
ist besonders, dass Hesiod jena Aufgabe „;&59 our‘ und 
den Pelias einen „ußgsaryv‘‘ und. andssadoy“- neun 





— 121 — 


also Ausdrücke ‘gebraucht, wie sie im dem angeblichen: 
Verhältnisse des dienenden Herakles zu dem Eurystheus: 
üblich sind. - Keinem Zweifel scheint es daher unterwor- 
fen, dass auf die Gestaltung der Sagen über den Ent-' 
‚ schluss Jason’s zu dem Unternehmen der Inhalt von He- 
; mkleen Einfluss gehabt habe, und um so schwieriger 
wird es alsg, den wahren Hergang der Dinge auszumit- 
telı. Homer nemnet freilich den Jason (Ilias 7, 469) ei- 
‚ nen Hirten der Völker, doch folgt mach seinem Sprach- 
' gebrauche daraus nicht nothwendig, dass der Held da- 
‚ mit als Hänptling in Jolkos bezeichnet sei. Bei Hesiod 
it Pelias ganz bestimmt der Herrscher und jener der 
Wärde nach untergeordnet; und in dieser Form ist die 
Sage die allgemeinere geworden. Nach Pindar (Pyth. 4, 
‚ 283) sell dagegen nicht bloss ein goldenes Fliess geholt, 
' sondern auch eine Sühnung, freilich senderbar genug‘ 
‚ durch Herbeischaffang der Seele des Phrixas, bewirkt 
werden. Beides verbindet allerdings auch Pindar mit 
dem gewöhnlichen Mährchen von des Phrixus Flacht- 
sach Kolehis; aber dennoch könnte dirch seine Aeum' 
serang die Ansicht bestätigt werden, dass sowohl eine 
Kunde von entführten Schätzen, als auch ein — unge- 
wiss ist, wodurch bewirktes — Verlangen nach Wieder-: 
eimetzung eines untergegangenen Cultus den ersten. An- 
ste zu einem Ziuge gegeben habe, wozu der junge und 
kräftige Held der Minyer als Führer auserkoren wäre. ’ 
10. Dieser entbietet nach damaliger Weise kampf- 
Instige Jünglinge und Männer zur Theilnshme. Wer 
die Finzelnen waren, welche sich einfanden, ist völlig‘ 
wWmöglich zu bestimmen, da in den zahlreichen Liedern 
ne ganz dieselben angegeben werden und in den jünge:. 
ren Ihrte: Schaar meistens auf eine Art vermehrt ist, wo⸗ 
beF'man es selten damit genau nahm, ob die Einreihung‘ 
nöger Helden mit anderen Sagen in’ Einklang stehe, soh- 
den sich gewöhnlich dann schon begnägte, wenn nur 
der: nen Geworbene durch irgend etwas der Dichtung: 
Stoff gewährte und wenti er nicht allzu fern von 'ande- 
ren schon anerkannten "Teilnehmern gelebt hatte.. Dar 
J 
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um kann auch der Geschichte wenig an einen Verreih- 
nigze aller als Argopanten irgendiyg .gepannten.‚Haklen 
liegeag, ‚und es darf also dieses hier. fehlen: „solle im. 
dessen, jamanden, mit, einer solchen, Zunammenginllug 
hegandezs gedient sein, so könnte er seimen Wunmb 
durch P. Burmann’ u Cajalogus Argonautarum (SL X SKI 
des Valariua Flaccyg ed. Harley) und. durch Anı@ır 
kpng- Ulavier's' ig Apollodor (St, 16% zu EX) ‚hefrinde 
gen, und dert die Zahl bis anf 95 angewachsen Adhmm. 
Den Stamm derselben hildetan ‚Edelo vom Gesehlanite 
dar; Asoliden - Minyer; an sie schlossen sich, Glücks 
ter andexer theils bellenischen, theila den Hellenen cha 
nahe. gekommenen Välkchen, die in. Hämonien adar de 
benachbarten. Ländchen ihren Sisz hatten; nanh. Anden 
mögen, aug weiterer Ferge- herheigeeilt sein, Immer. im 
indessen par van Einam Schiffe, obwohl dem grössten 
welches man bisher, gesehen haste,. die Bede,. wpd:dia 
Binzelnen. scheinen, keine ihrer Leute um sich gehabt 
=, haben, da man meistens dig streitharen leiden. anch 
als selche darstelkt,. welche. selbst dan. Dienst:der Br 
darnden versehen, So köpnte denn: die Sehaar des sul 
das. Abenthener. Ausziehenden immer nur gering, wa 
auch. durch die persönliche Stärke. der Kinzelaen für den 
Kampf der damaligen Zeit höchst achthar, gewesen. mik 

: .,11. . Was nun zunächst ven den Exaignissen ‚erzählt 
wird, welche den Rittern auf ihrer, Fahrt begegnet wir 
sollen, ist wenig geeignet, hier eino nähere Kgwähnung 
za, serdienen, Im allgemeinen. hat man gur. swweierlei 
festzuhalten, - Erstens musste nämlich. schon die dm 
lie Beschaffenheit ‘der Schifffahrt. die Abentheugen zwi 
gen, an den Küsten kinzufahren. oder dech angutlich eine 
Ingel ia dem nördlichen Archipelagus nach. der apderm 
aufgusnohen, ynd überall Landungen zu machen, ıM 
sich. mit. dem Nothwendigsten zu versehen;. dach ehe 
sa;aehr war diess.eine nathwendige ‚Folge: von der. Hok 
den.‚Bagierde zu. Bäubereien- und. Abentheuexn, ‚Gleise 
wis:aher.in den sogeuanaten homerischen Liedern. über: 
den. Odyangm Ixriahrten alla Mährchen niedergelegt sind 
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welehe dig Altentan Griechen dureh Sehiffer- Nachrich» 
ma über den fernen, sehen hei Italien eudenden Westen 
halten hatten, eben sp: wurden zweitens die Argenwm 
iti-Lieder der Sammelplatsz aller ähnlichen Mährcheg 
über den entlegbunen, und doch schon am Eingange den 
ssiiwarsen Meeres sein Ziel findenden ‚Nordenten: uud 
u der einsige Unteischitd findet dabei’ atatt, dass jene 
wien Lieder ih &iner früheren Zeit algenchloasen war 
den, diese dagegen viele Jahrhunderte hindurokı neue Zu; 
sätge bekanıon nnd'nur nach in ihrer jüngeren Gestalt 
fir uns vorhanden ‚sind. Es kann. sich daher die Ge 


schichte auf eine Sonderang jener Sagen über. die Aben- 


tbeuer der Argonanten nieht einlassen, da sis nirgends 


' se viel festen Boden findet, um mit: eihigem Erfolge 


darapf ihre Werkstäme für.die Scheidungks- Versuche ayfı 
schlagen zu könneh; und selbst die Angbeute, welche 


u hoffen wäre, würde sich lediglich darauf beschrän, 


kn, dass sie Nashaishten über die almälige Erweiten 
rung der geographischen Kenntnisse der Griechen eim 
sammelte. Reicher würde der Gewins fir eine Kunst; 
mythologie sein, wen sie theils nachfarsnhte, wie Dichr 
ter die fremdartigsten und: entstelltesteni Mythen in eipr 
ander verschlungen, theils wie bildende ‚Künstler siq 
dem Ange ‚anschdulich gemacht haben, In deren Gebiet 
sollen hier nun aber durshaus keine: ungezieinende Ein 
güfle geschehen, uud daher mag sogleich dia Erags 


_ Wahin der Zug ging, zur Sprache kommen. Be 


. 42. Neues wird indessen diese Schrift darüber nicht 
epthalten können, da Müller in den Minyern hier eine 
Bahn geebupt hat, welche zu verlassen sie keien Gruad 


Ist, and welche sie daher nur möglichst karz abzeich* 


oem wird. Es ging nämlich die Fahr nach Nordosten, 
ud der erste berührts Pakt, von .dem wir wissen, ist 
sehon auch der Ilias (7, 468) wie nach ‚allen späteren 
Sagen die ‚Insel Lemnos, auf der sogar. seitdem Nank- 
kemmenider Minyer wohnten. Die-Mythe stelle dwar 
die Sache so dar, dass die lemnischen Weiber kurz vok- 
ber.ihre, Mianer ermoitdat,. dadn.-Hie Abestheairer. aufge- 
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nommen und sieh wie mit willkommnen Starken begu- 
tet hätten; allem das kann sehr wohl eine schershafts 
und romantische Wendang sein, welche eine Bugebe- 
heit in den jüngeren Liedern bekam. Ungieich wahr 
scheinlieher ist, dass die Minyer auf dieser Fahrt mä 
Lemnos eine Bekanntschaft machten, die bald nachler 
zu einer Niederlassung eines Theils derselben auf de 
senr Eilande führte. . Der zweite ziemlich siohere Pakt 
ist das kleine Samothraoe. Sehr stark dringt sich auch 
die Vermuthung auf, dass gerade darch die Argomme 
ten die erste und älteste Kunde von den phönielschen 
Religions -Institsten dieser Insel und die erste theilweiw 
geschebene Verpflanzung derselben nach dem griech- 
sehen Festlande eingeleitet sei. ‚Dass diese noch in die 
vorhomerische Zeit fällt, leidet ketaen erheblichen Awe- 
fel, ‚und durch wen sie früher, als durch die Argesar 
ten, bewirkt sein könnte, ist nicht wohl einzusehen: je 
ner Orpheus aber, der als Seher nach Helden Wein 
unter ihnen auftritt, dann aber wieder ein Verbreite 
religiöser Institute und höherer Weisheit heisst, der v 
gar-seinen Namen zur Bezeichnung der ältesten phils- 
sophischen Schule, welche unverkennbar von morger 
Rindisehen Ideen ausging, hergeben musste, scheint hier 
eine Mittelsperson zu sein, und jene Priesterin des B&- 
b&imıus, die gleich den Telehinen und anderen mythk- 
döhen Wesen dieser Art nebenbei auch Zauberin und 
Hexe ist, jene Medea könnte von Ramothrave, deck 
freilich auch aus einer entfernteren phönicischen Nieder 
hassung sein. Weiter finden sich Spuren der Abekther- 
rer am Hellespomt und an der Propentis. Bei Lampe 
kus sollte Phrixus seinen Goldschatz niedergelegt habt, 
gegenüber sich das Grabmahl der Helle - befinden; be 
Dipsakus sollte von jenem der Widder geopfert ses; 
&ei Kyzikus zeigte man andere Denkmäler von ihm 
Annehmbar wird aus diesen Sagen, dass jene Gegenda 
in den ältesten Liedern, also auch wohl wirklich des 
Ziel der. Fahrt waren. 

13. Zu beuweifein ist jedoeh nicht, dass schen Im 
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kowerischen Zeitalter jenes Biel seit der Bekanntschaft 
mit entfernteren Küsten weiter hinaus gerückt war. In: 
Byuanz, hiesa es, habe Jasen sein ersten Beilager nıit 
der Meden gehalten, wonach also der Endpuakt der 
Fehrt eben hinter jenem Orte zu denken wäre, Chalke- 
dem galt man für den Hafen des Phrixor, obwohl man 
nieht eimsieht, wie er dakia kommen konnte, wenn jene 
 küheren Ortssagen riehtig sind: Dani felgen die Kya- 
+ meon oder die zusammenschlagenden Felsen, welche 
in der Odyssee auf märchenhafte Weise vorkom- 

; eben hinter denseiben ist Kytäa .d. .i..:die Stadt 
des FeHes. Hier ist unverkennbar .ein zweiter Ab- 
schnitt; umd diese Beschränkung der Fahrt passt ledig- 
lich auf das homerische und unmittelbar folgende Zeit- 
alter. Ungleich später, erst seit der Erweiterung der 
Schifffahrten der Hellenen, besonders zeit der Anlage 
von Colonien in den nordischen Gewässern, frühestens 
seit dem Jahre 800 v. Ch., erfolgte eine zweite Hinaus- 
rückung des Ziels, da ja einmal in dem Liedern die Ar- 
gonauten bis ans Ende der Welt gekommen. waren. In 
Betreff‘ deren hat Müller (St. 290) sehr scharfsionig nach-. 
gewiesen, däss nun eigentlich in den Argonauten-Sagen 
etwas Sohwankendes: entsteht, indem man sich bald 
dachte, die Fahrt sei längs der europäischen Küste nach, 
Tantien hinauf gemanht, bald die Abentheurer am Rande 
Asiens hinführte, bald beides aufs wunderbarste ver- 
mengte, weil diejenigen, welche von der Fahrt dichte- 
ten, nieht einmal die Verschiedenheit jener Küsten kann- 
ten. Der für Griechenland nach Nordosten hin entle- 
genstp Punkt war aber die Mündung des Phasis und 
dessen nahe Umgegend, ‚und so ward denn endlich dahin 
das fabelhafte Aea und die Landschaft Kolchis. versetzt. 
14. Bie Rückfahrt der Argonausen geschah, wie 

die Natur der Sache lehrt, völlig nnf demselben Wege; 
denn es war ja kein anderer möglich, ‚Allein seitdem 
die Hinfahrt :in Kolchis ein unwandelbares Ziel erhalten 
hatte, wandten noch jüngere Schriftsteller ihren ganzen 
Erfindungs- Geist abf..die. Vermehrung der Wunder der 


1 — 


Hoimkelır , ‚ind benutsten duma:die Ausichlew ihrer Zeit 
über. die Gbmteleung ‚der Erde: Da diewe von‘; einem 
Okeanos umklioesen sein soldte, mit dem: alle Gewässer. 
in Werbindeng stünden, sc’ tildeten wich ganz begteißit 
cher: Weise'awet:kHaxptazten von: Dichtangen:' · Bie.Bi- 
rien dauhren ‚an. sine. Verkindang: des: Dontas nach Ous 
Mn mit: dem Oluahor, umd; lieisen die Argonawien um 
'östlieheit Rande: der:-Erde’kinfahrdni; bis sie durch dee 
Nil wieder ins: Mittebmens .eintsaten: diene Darstellung - 
ist bei Pindar -zuesse.dummirei:angudemtet.. Andrei 
ten von einem'wesslichen Zusskmmsrihange,. wwd..da. 
die Namen Istes und Hlisttien:abanihenerlich. verknüpfe 
'teh, so: diehteten sid, die.krgonsuten wären 
des Isters nach dein. wesslichen: Meore. geladgts' Dis.Veri 
stellungen,. welche: noch Herodot von dem Ister indes 
dem Nilıbht,‘ versathen,- dass-wiche gamz viel vor de 
Jahre 450 diese Gestaltung det ‚ArgenautenEieder üb 
lich gewördeki-sein kann, venu mem auch ‚sehon früher 
in eime’ Fahrt auf dem’Okeanos sdnchte... Eiier habss 
Wir also Fabeln,':deren: Butstehmigegrund «se klee m 
Tage liegt; dass’ sie nicht: gereöhrte' Ursache werden kön 
dien, jeden Argodauteh -Zug in Zweifelızu ziehem' 
'... 45. Es:bleibt endlich ‘für die Geschichte die zieht 
dneihebliche Frage #brig‘; - was derm mit‘ dent gusea 
Unternehmen erreicht, was’ dadurch für die 
gende Zeit bewirkt sei; “Ganz in ‚der. Ordnung ist #6 
dass Dichter in’ihren ‚Liddern die Bläthe. der grischi“ 
schien Helden *#llg zu dem: ihnen vorgestecktea ‚Ziele 
gelangen lassen, auch gans unständlich: zu erzählen 
wissen, wie diesös' ungeachtet der ‚grösstenx ‚Schwing‘ 
keiten ‘geschehen sei; nur: idt.damtie der Gehchriehte wech 
um nichts geholfen. Go wenig ‚diene im buchitäßlicheb 
Sinne’ ein goldefies Filess"zulansen wird, "eben so’ leicht 
erkennet sie, daſss alle, jene Wanderdinge, ‘‚weloht bei 
Her Frkämpfithg dieselben ‚geschehen sein ‚sollen, DW 
Ausflüsse der für Dichter se ergiebigen Ideen seien; Me 
den wäre- eine Zimberin ünd'die Endpunkee iler Erde si 
Feen- Land. : Mexktwärdig bleibt indessen ganz; 
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lich, dass sich. bei keinem .der Alten die Angabe finder, 
men hahe später irgendwo, sei ps in Jolkag, adar im Ko- 
sisth, oder in Athen, ws deck die weiteren Actn des 
grossen Dramas spielen, ein. geldemes Fliess udyy etwas 
dem Aslinliehes, ‚also irgend sina..Art von Beliquie die- 
se Zugns :gemsigt order dank zu besitzen : behsmptat; 
selbst von. Schätzen ist irganda die Rede, : da. das: Mir 
nyeisyhe Quschamenss seinen Meiskthum ‚shch: dem Obi. 
gen wahrsnheinlich aus anderar Quelle base. Erbehbli- 


che Beute können..alao die Abensheuzer. Wahl nieht zul. 
 Seheachs ‚haben, nd. die Saohs „will das Anadhen gewin- 
0, als wenn sie:nich auf fernen Inseho, und ası endlo- 
gen Künten ‚umhergetrieben,; .Raubzügw zu: iliser «ig- 
aan Existene verübt, ul die allgemeine Kainda van 'nei- 


cheren jenmmitg des Meeres. gelagenen Iüdene milgen 


| bracht hätte, dennoch aber ‚bei der. Heimkehr dem -kh- 


rigan in aineme ähnlichen Lielite ersahienen Wären, -:wer- 
ia jüngst -Colambus, ald ex von der. Eiitdeckung ninen- 
Mur Wektheils heimkam.. Doch wäxe anch ka. der 
Zug nicht: folgenlos geblieben, aondern hätte dan rittes- 
lichen Männern einen neuen und weiten 'Tummelplamg } 
eröffnet, ‚hätte den erstem Aufang zu einer :Heihe von 
Dingen, die später dem entschiedensten Birfluss-af! des 
ggchische Volk gehabt haben, gegebeb. : "Memdurf s0-. 


gar dreist. von mehr als einem: „Wärk* nid :,,Hätö“ 
sprechen. Donn jener seoräubenische Uchbfail' Trofa’s 
durch ‚Heraklos ward schoh aben als eine :Folge dienen: 


Zggen dargessalit; jene Fahden: zwischen den Bewohnsmn. 
on Asiens und Eurepbns Küsten, von dimen Herdast 
zu Anfapge seines Werkes -spkiohb,; reihen zich-am pin: 


 seadaten..an dimsen Raubaag; jenes grödsere Hwserneh- 


men gegen Troja, von weisbem. bald dis Rode wein soll, 
ut wesentlich: dadusch möglich gemacht, 'indeir iheile 
der. Zeitgeist. im. allgesseinen, däderch eige Richtung auf 
uberspei Ahenthaner: beikanı, theibd. Desuadkeru div 
hellenischen, Stäseme ia 'Hämeonien; mıf weldıs des Haus: 
der Pelopidep. keinen Kinfiäss übte, no geneigt za einer 


 Theilgahıne, an dem Kampfe wurden;. also: eullart: jene 
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Wirkungen, die der trojanische Krieg hatte; finden ie 
dem Argenauten- Zuge ihre entfernteste Ursache. - Diem 
wären, ‘um mieh des Ausdeucks zu bediesen die * 
schen Wirkungen desselben. - -- 

16. Andere Folgen demelben sind in der Nerbrei- 
tung religiöser Institute, auf die schon oben hingewie- 
sen wurde, zu suchen. Denn Jason, obgleich ein ech 
ter Hellene, ist im Schutse-der Here, und eine Meder 
bringt ‘er nach allen Angaben wit. Dieser Name kann 
keime einzelne Person bezeichnen, sondern.nur alte Prie- 
sterin aus dem Cultus-des phönicischen Religlötssystems 
Daher famden: wir oben in Kortmtli eine Meden, als der 
erste Helene Sisyphus sich--hier festsetzte, und Medeen 
spielen ‚daselbst auch noeh in der folgenden’ Zeit eine 
Rolle.: Eu Athen machte sich in demselben Augenblicke 
eine Medua' bemesklich, als mit Theseus Nenes an dit 
Stelle des Alten treten sollte. - Eine ganz ähnliche Prie- 
sterin wussten -die späteren Mythen an den- Küsten der 
nördlichen Gewässer, nur dass nach einer dem Homer 
noeh völläg unbekannten Darstellumg die dureh Artemis 
entrückte Iphigeneia daraus gemacht wurde; denn dies 
Artemis ist nach dem Obigen im Grunde einerlei mit 
der Here, : Nun erhalten wir eine Medea auch mitte 
im Staranadande der Helleaen, ‚und mit den Argonantek 
sell sie dahin gekommen sein. Durch sie mass al de 
Dienst der Hete auch unter den.reinen Hellenen üblich 
geworden sein; denn:nur so ist es begreiflich, wie g% 
rade sie unter.-aklen phönieischen Gottheiten eine 50 be- 
deatende Stelle im. hellenischen Religions - Systeme en 
hielt, dass manısia dem Zeus als-Schweser und Gatti 
beiordnste. - Daher mögten selbst jene Opfer, trei' denen 
eigentlich ein 'Athamantide. dent ‚Zeus Laphystion darg® 
hracht werden musste, in #iämonien erst zeit Einführung 
dieges nenhnt Dienstes üblich: geworden seih; dem rei» 
hellenischen Gultus . sind.. ie. wenigstens ganz fremik 
Zuugitens, spheinen anf einem Wege, zu welchem de 
Argonauten-Zug wenigstens die.Bahn gebroeheit :hatte, 
der ‚genannte. Inhalt der. sogenanaten orpbischen Lehr- 


weisheit, hinter ‚dieser her aber "manche phhatastische 
ud schwärmerische Götserdienste Asiehs .suersr nach. 
Griechenland gekommen zu sein. 

17. Was dagegen aus dem Jasen Selbst ‚weiter ge- 
worden sein mag, lässt sich nioht mit Bestimmtheit an- 
“ giben; doeh hat es auf keinen Fall für die Gesthiöhte 
sin erhebliches Interesse. Bekanntlich lassen ihn die 
 Argonauten-Lieder und die daraus schöpfenden Mytho- 
. gmplien, auch Diodor (4, 48) nach Jolkos zurückkom- 
' Men, dort nun die Regierung übernehmen, dennech sie 
päter an Akastus, den Sohn des Pelias, abtreten und 
selbst mit der Medea nach.Korinth gehen. Einen Grund, 
warum er Hämenien verlassen habe, wissen sie eigent- 
lich gar nicht auzugeben; desto deutlicher füllt in die 
Augen, duss.man die korinthische und die iolkisohe Me- 
des für einerlei hiekt, und:mın Mythen begann, welche 
die attischen T'ragiker, die ja auch in Atken eine Me- 
dea fanden, weiter entwickelten. In dem oben angeführ- 
ten Verse Hesiods wird ein Sohn des Jasdn, Medeios, 
als gleichfalls von dem Chiron erzogen erwähnt: ‚und so 
scheint en, dass naeh den. hesiodischen Liedern Jason in 
Hänoiien blieb, wo. freilich sein- späteres Geschlecht 
' Sch nicht nachweisen lässt. Die Ilias kennt dagegen 
Jısoniden auf Lemnos; und:da auf dem Festlande alle 
Nachkoraman des Helden versehwinden — dean welch 
&in Machwerk sein angehlicher Sohn Thessalus sei, hat 
schon Müller‘ (L. 1. St.257) dargethan — so hat man 
Yielleicht: an’ eine Auswanderung von Minyern, die ge- 
sthiektlich. sicher Leinnos besetzten, und :an eine Ueber- 
7 der Hauptlinga- Würde: an jenen. ‚Geschlecht zu 


— Das -nächste kuiegerksche Ereignise yon dem 
wenigsten viele Helden 'und' mehrere Staaten Antheil 
“ehmen, sind die Kämpfe gegen das kadmeische The- 
ben, die jedoch. einen wesentlich: verschiedenen Charak- 
terı haben, da :sie-lediglich:'aas: einem. in jenem Staate 
selbat‘ ausgebrochenen Zwiste: hervorgegangen waren und 
nur dureh 'Theilnahme vieler Mitkämpfer eine.. grässere 


Allgeumeinhkit erhielten. So. wenig in Aweilel gesogen 

werden kusn, dass: wirklich eimst, weiz sine volle Geus 

ration vor dem trojanischen Kriege, also etwa um 18% 
v. Ch, :der-emste thebanische Krieg geführt wurde, da 

von Kemer (Eins 4, 375; 5, 805. 6, 220) und von Hs 

siod (Op et: Dies 168) herab das ganze Alterthum er 

stimmig daven redet; eben so nahr stahen jene Grünle 
als .die wuiıren Ursachen -desseibiem fest, ivenn wich fre> 
lich auch weniger sicher ausmittela lGanf, ‚was jenen 
Zwiste sunächss als Grumd verangegangen: sei. Bokanı® 
lieh redet die gewöhnliche Sage von einehr klerssche 
Oedipas, welcher einst als Kind auf Befehl. eines Oi 
keix ausgesetat, aber deanoch in Kosinth erzogen wurde, 
welcher. später wider Wössen seinen leiblichen: Vater Le 
jas ersohlug und seine verwittwete Mutter: Ihairathete, 
aach Kinder mit ikr erzeugte ‚und arglos mit il fer® 
lobte, biz des geschehene .Greuel an den Tag. kam, wer 
cher. aber ‚emdlich als. Greis von seines eignen Nöhask 
Eteokisds und ‚Polynäces seiner Würde smtseizt wur 
. and als :ein. Verbannter unser irren musste, Jeue Böhie 
. sind es:damı, welche siok über das väserliche, Erbe sur 
. zweien. ‚Eteokles behauptet sich im:Besttze., and Pelr 
nioes sucht auswärtige :Hülfe zur Wieilererlangung des 
mit Unrocit Ihm Vorenthaltenen. Alles. diese int uu.be 
kamıte :wnd se- gewöhnlieke Angabe in den: Alten, dass 
jede. wühete "Nüchweisung darüber überläsuig: wid 
Dinge .iiommen- aben iz :diesen Sagen. vet, bei . demen mi 
Recht der: bietorische: Glauben Anstoss nimmt. . Auch 
wissen wie aus 'Pausanins (9, 5, 5), dass sie frfiweitig 
Gegenwtsmd. besonderes: Lieder über die Schickunbe de 
Oedipus wurden, und der Augenschein kann noch seat 
gen Tages sihem jsllen ‚beisiren, dass sie sihen .belieb- 
tor Stoff? zu Darstelldingen auf der ttisehen Bühme ae» 
machten: ‚Obusireitig sied didier die Eseiguinse in de 
Wirklichkeit weniger tragisch gewesen ,: als ers durel 
We Tragiker in der Erzählung gewerden ; und auckı lat 
dar; ‘wie so oft, dunch deren Schilderungen das Audio 
kon --am) die: urspuingliche Usberlieferung wntergegeinges 
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Fast mögte es daher ein vergebliches Uotarnahmen. schei- 
nes, ihr neeh weiter nachzuforachen. i 

1% Ein sehr beachtenswerther Anfang ist dasu von 
Mällee (in den Minyern St. 286) gemacht: Aus Pausa- 
was (1.1) geht nämlich bervor, dass in den älteren Lie- 
dern über Gedipus nicht die Jokaste oder die homerisch 
Eriköste Mutter von Etoaklea und Polynices hiess,'son- 
dem eine Euryganeia, emtaprossen aus einem Geschlechte 
der Phlogyer; und nach sterselbem Stelle kat auch ein 
sehr alten Gemälde des Aeginsten Onatas, der noch vor 


den berükinten Meistern der ettisehe Bühne oder doch 
' mitilmen lebte, also sebr wohl die ältere Sage. reiner 
 ausdräcken konate, ebem jene Eryganpia als trayernd 
über ige Söhne dargestellt. Ks scheint ferner auch die 


 Vdyasee (11, 270) für dieses andere Augabe za apzechen; 


dena nach ihr wurde es sagleich bekannt, dass Oedi- 
pus seinen. Vater ersoklagen und seine Mutter geheire- 
thetıhabe,, worauf dieke.nich.erdhing, jener aber noch 
Imge in 'Eheben furtnegiente: und eben sa sehr jene 
Stelle des Prusanias (9, 9, 1), ‚wonach im Kampfe. den 
Kadnsera auch Phlegyor kelfem So. .vial..spheint alsg 
ziemlich ausgemacht zu sein, dans der Hergamg der Din- 


ge, welcise- jetzt mmeintens nach den attischen Tragikern 


nühle wind, erst eine Divkiung aus. jüngeren. Aeisen ist, 
Mix. ist nem; eime.IHiypethese in den: Sian gekommen, die 
letdings etwas gewagt ist, ‚aller doch hier einen Platz 


Verdienen imögte. Vielleicht het es zaümlich mit jenem 


feindseligen wad angeblich ass unnatürlieber Ehe ent- 
spreszenen Brüder-BPaaso ala Bühnen des Oedipus über- 
al nicht zeine Richtigkeit. - Deun die Ieokleer haben 


Wir. selon ‚oben als die Edelsh; dex Minyer kennen, ge- 


lerar, ünd jenen ist gleichfalls ia: Uebereinktimmung mit 
Mäller wahrscheinlich gemacht, des. sahen vor dieser 
sis in Pheben Mäupeimgd von kadmeischer und von 
migyeischer Alkoanft wechielten,. dass angax die Erwei- 
tstung der Kadmen zü einer Akadt Theaben Jurch eine 
Aufnahme von Minyern bewirkt sei: wie wäre es also, 


Wen wir -annähmen.,. dass nach Qedinus, eipem Kad- 
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| ! 
'nıeer , der ulte-Zwist abermals ausbrach,, und Easckla 
Haupt der Minyer,. Polynioes Führer dew Kadmeer. wur 
de? Wie für Bürger eines Staates, der aus’ zwei: feind- 
seligen Elementen unyatürlich zusammengenstzt war,: und 
für einen Krieg, worin sie. sich. gegensaiig erwärgien, 
zwei so geborne, se lebende und so sterbende Brüder 
nicht nur mythische, sendern. auch genealegische. Repeb- 
sentanten werden konnten, wird keinen wundern, wel 
cher mit der Sprache dieser Art vom geschichtliche 
Darstellung etwas vertraut ist. Eine neue. Haltung gr 
.winnt dann Alles, was weiter errählt wird. So wird“ 
“ klar, warum Polynices, .der vielleicht. wirklich. ein Seha 
des Oedipus, auf jeden Fall ein Kadmeer,. also aus ph 
niecischem Blute entsprossen wäre, sich gerade nach Ar 
gos, einem Staate gleichen Ursprunges, wendet. Zbe 
so lichtvoll wird nun jene Angabe üher den endlichen 
Ausgang des bald erneuerten Kampfes,. nach welcher 
bei der Eroberung Thebens durch die Argiver «in ‘Theil 
der Bevölkerung zu den Hellenen in Hümonien fliebet, 
ein anderer unter den Nachkommen · des Polyniees bleibt, 
fortdauernd mit Argos and Mykenä die engste - Vorkir 
dung unterhält, endlich aber, als-jene Vertriebene mi 
den hellenischen Böotern heimkehren, zu eben. des Zeit 
aus Theben ausgetrieben wird, worin die .heklenischen 
Dorer die bisherigen Herren von Arges .nad Mykesi 
verjagten. Die aufgestellte Hypethose, der os allendings 
an allen bestimmten Angeben der Alten fehle, .jedoch 
der bekannte Inhalt der “lsesten- Lieder durchaus nicht 
im Wege steht, dütfte also nicht für grumdlos gelies; 
und nach ihr wäre also der thebanische Krieg eine fie 
ganz Griechenland sehr wichtige Begebenheit, ‚chen weil 
ier die phönicischen und die echt-hellenischen Stasiee 
zum ersten Male feindselig gegen einander stausen, wi 
rend das nahe und durch Thesen erst im seiner Um 
wandlang begriffene Attika ziemlich rubig dem Kaugle 
zusiebt, und mehr noch ‘den Argirern xugethan ie 
(vergl. noch 5, 2, 17). 
20. Indessen dem sei, wie ihm wolle. ae bagir 
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ut mach allen Sagen der Krieg mit einer Vertreibung 
des Polynioes durch den Eteokleon, Jemer finder Aufsah- 
a bei Adrast, dem Hänptlinge.:van Argos; aben schon 
sch der Ilias (4, 376. 14, 115) ‚hatte nich ihm vorher 
der aus Kalyden flüchtig gewordene Tydeus hiasagesel- 
let und traf zugleich mit ihm in Arges ein. Auch er- 
sähe die Is, dass Tydens mis »iner Tochter :des 
'Adrast vesmählt war, wesshalb.demn Diomed, der Sohn 
aus dieser Eho, im trojasischen Kriege an der Spitze 
dee Argiver stand: von Polynices wird dasselbe, =. B. 
bei Dieder (4, 65) und bei Apelloder (3, 7, 1) gemeldet. 
Von Adrast heinst es, ex habe die Absieht gehaht, baide 
Schwiegersöhne zu Häuptlingen in ihren Erbatsaten mit 
Waßlengewalt wieder einzuseisen, und zuormt sich- gegen 
Theben, vielleicht weil es näher war, gewandt, Die 
Mehrzahl der Kämpfer waren sicher Argiver, da. alle 
sahmbaft gemachte Edele dahen stammten; doch. muss 
Paesanias (2,20, 4) ältere Lieder gekannt haben, nach 
dsnen auch ‚kauıpflustäge Arkader und Messenier sich. an- 
schlossen. An eben jenem Orte.aagt derselbe Schrift- 
sieller, dass der Tragiker Aeschylas der erste gewasen 
sei, welcher die Zahl der volkführenden Helden auf sie- 
ben bestimmt hätte; und daraus geht also abannala her- 
vor, wie unüberlegt diejenigen verfahren, welche nuch 
kier aus dieser Zahl mancherlei zu denten wissen. Von 
ir hat der Kampf den bekanaten Namen erbalten, ob- 
wohl übrigens die Alten selbst im Aufzählang .der sie- 
ben Könige won einander hbweichen.: Euripiden (Suppl. 
0) nennet ausser dem Adrast noch sieben andere: Ka- 
paneus, Etecklos, Hippomedon, Parthenopäus, "Tydeus, 
Amphiaraus und Pelynices. Einstimmig sind wit ihm 
Diedor (4, 65), Pausanias (10, 10, 2) und Apollodor (3, 
6, 3) in Aufzählung des Adrast, des Kapaneus und des 
Amphiaraus, als käöptlinge aus den drei argivischen 
Hersscher-Häusern, .des Tydeus und des Polynioes, als 
der beiden Schwiegersöhne, und des Hippomedon, als 
' einen Schwesterselines des Adrast. Als den siebenten ha- 
ten nur Diodor und Apollodor den Parthenopäus,! wel- 
Plass Gesch. Griechenlands IL. 28 
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cher sonst el: Brüder des Adrast, bei Amripiies. aber 
eim Arlieder und: Solm:der Jägerin Atalante ist: Ihe 
:füant Priekains weg, sotat im 'neihe Belle den Eisokles, 
iwelcher aber als Sohn (des Iphis- (sielie die Stamnundel 
des sitrlischen Flaasen) za Jung: sein würde, wdıe- 
w#älllv:überdiess noch winsn somt unbekannten Alıer- 
"sen. NMan sieht ulso leicht, dus: die Zahl sieben is 
der Siidhe fremädn: Büelssiohten .gegttlrls ibt, und bei: 
Kld, Gass'nen sich auf keinen Fall umter den ziehen 
Königen- eben: so viele ‚Häuptlinge besonderer ‚Stusteh, 
‚welehe. Anis vereinter Macht gogen Fheben gemeitiäh bi- 
*ony akı denkeh habe: viehnichr küntpfte gegen’ diess 
tkir *Arıgob, dem :sich. fsulwillige Genossen aus. andem 
"Gayanden deu Pelopungteise angenchlasien ‚haben möget 
‘Als Mütinrelter Thebeas: werden nur bei Rausanise-{P, 
. r) Phblogyer und Phokter gennunt. 
| 24. In:den.kiskern, weiche dun: Kampf schbeshe- 
gan spicksen Ianck.igesröhnlicher Wise. auch Sehr 
‘Sins bedeutende ‚Rokte. - Auiphinraus ,' ler: Argiver; sl 
-Firssias, der Thekanes;‘'dienteg dese, dm 
Apputheuer einzuwellen und götiliche Kräfte in dem Wir- 
“kungen der menwwhlichen eingreifen za lassen, ala lt 
"epische 'Manchinerie in Buwegung zu sedzen.: Fir eis 
sind jedoch die vielen eiset varhandenen Tihebaldey-bit 
auf des Gedicht des ‚Btatiüs, des As Aufbewahrer al 
- Üebertieferangen wicht mehr zulissig ist, verlosen 9 
-gangeh. ' Die Ilias spricht bei einer vorkemmmunden.Ver- 
enlassung von den Thaten des T'ydess;: ‚denn von chi 
-heisst'es (4, 380), dass ser, uls das Heer achon his it 
Asopüs vorgeräckt ‚wäre, nach Thoben-  yesandt ‚nei, MA 
die Forderung anzumelden, .hier nach Jehnlsemen. Ges®- 
reien im Ringen alle Gegner überwunden, babe, üben 
unvervichteter Sachen abgezogen und alıf dem Bäckirgg 
‚einem ihm gelegten Hinterhalte darch" ansnehmende Dr 
pferkeit äle Sieger entronnen ‚sei. . Daraus -hat ;Bisdi 
. dasselbe entlehnt. Kapaneus gilt neben dem Tydessals 
‚sin: besenders mächtiger 'Streiter, der daher ınar dere 
‚den Donnerkeil den Zeus habe .erlegt ‚werden kön: 
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Peusaniag meldet (9, 9, 1) noch, dass es bei dem Tem- 
pel des ismenischen Apollo, nicht fern von Theben, zwi- 
schen beiden Heeren zur Schlacht gekommen sei, in 
weicher die Thebaner völlig geworfen wären. Dann 
aber, fährt er fort, hätten die Argiver mit mehr Unge- 
stüm als Kunst einen Sturm auf die hohen Mauern The- 
bens gemacht, und wären dabei mit Verlust aller ihrer 
Anführer his auf Adrast zurlckgeschlagen, jedoch nicht 


‚ohne so bedeutenden Verlust der Kadmeer, dass daher 


ein kadmeischer Sieg bis auf seine Zeit ein Sprichwort 
geblieben sei. Auf ähnliche Weise fallen bei Euripiden 
de Tapfersten der Argiver bei Ersteigung der Mauern: 
noch tragischer wird der Tod der beiden Brüder, die 
einer in des anderen Brust, bald bei einem zufälligen 
Zaummentreffen, bald gar nach geschehener Heraus- 
forderung, das Schwerdt stossen. Auch mögten an der 
Entstehung jener Sage, dass die Kadıneer die Leichen 
der erschiogenen Feinde nicht hätten ausliefern wollen 
und so deun auf des Adrast Bitten Thesens eingesehrit- 
ten wäre, die attischen Tragiker nioht geringen Einfluss 
gehabt haben: Euripides wenigstens schmeichelt durch 
Ausführung derselben in seinen Supplices seinen eitelen 
Mitbürgera umd hat dadurch diesem über die Massen 
sdılschten Stücke sicher vielen Beifall verschaflt, und 
sach ihm machen Lysias wnd Isocrates in ihren Lobre- 
den auf Athen nicht weniger Aufhebens davon.. Dass 
aber dienes Mal das ganze. Unteraehmen fellschlug: 


it allgemeine Angabe des Alterthums. , 


32. Allein eben dieser für die Argiver ungtückliche 
Ausgang des Kampfes hatte einen zweiten zur. Folge, 
indem die .herangewaehsenen Söhne den Tod ihrer Väter 
rächen wollten. Daher ist’ er unter dem Namen des 
Krieges der Epigonen d. i. der Söhne bekannt, und 
mag also gegen 1240 anziselzen sein: Anführer der 
Argiver, sagt Diodor (4, 66), war darin‘ Alkmäon, 
Sohn des -Amphiaraus: uiml: unter den anderen‘ Ede 
ken nennen :Apollodor: (3, 7,'2) und Pausanias (10, 
10,2) gemeirtschaftlich den Amphilochus, Bruder des 

" 28 * 
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-Allimäon, den Sthenelas, Sohn des Kapaneus, den Av- 
-ginleus, Sohn des Adıast, den Diomed, Sohn des Tr 
‚deus, den .Promachus, Sohn des Parthenopäus, und den 
-Thersander, Sahn des Polynices; denen jedoch Pauss- 
-nias allein (2, 20, 4) noch den Polydor, Sohn des Hip- 
-pomedon, den Euryalus, Sohn des Mekistheus, eines 
Sprösslinges aus dem urgivischen Hause des Bias, 
zwei andere Söhne des Palysices hinzufügt. Von dem 
Kriege. selbst redet schon die Ilias (4, 44), in welcher 
Sthenelns sich rühmt, dass er und sein edler Schlacht- 
‚genosse Diomed den Vätern. an Tapferkeit nieht. nach- 
‚ständen, . da sie eben jenes Theben. genommen hätte, 
"or welchem jene gefallen wären... Auch Pindar (Pyib- 
8, 60) gedenkt desselben und sagt, dass er mit güssi 
-gerem Erfolge als der frühere gekrünt und allein der 
Sohn: des Adrast. darin geblieben wäre. Herodot (1, 5%) 
medet gleichfalls von den vertriebenen und in 'Thesmalim 
reine Zuflubht sachenden Kadıneern, scheint also die da- 
ge von Thebens Zerstörung gewusst zu haben, ‚Allein 
‚andere. ältere. Dichter müssen ausführlicher über diesen 
zweiten Krieg gesungen hahen, so dass. aus ähnen die 
jüngeren Schriftsteller, Dioder (4, 66) and Pensawiss 
#9,.9, 2) schöpfen konnten: und wirklich ist aus den 
Worten des letzteren. zu exsehen, dass man einst ein 
sehr geprieseneg episches Gedicht über diesen Kyieg hatte, 
wwelehes Einige dem Homer beilegten ‚und welchen Par 
, Apnias ablbst dem nächsten Rang nach der Ilias und der 
Odyssee anweiset. Nach Diodox wird nicht nyr aus Ar 
gbs, sondern auch aus den ‚benachbarten Staaten, von 
denen Messene, Korinik und Megara genannt sind, R 
Heer gesammelt; doch sollen die Nachharen ‚auch den 
Thebanern zu Hülfe gekgmmen sein. Auch von einet 
Schlacht wird gesprochen, ‚die nach Pausanias bei dem 
Flecken Glisas yorfiel. Pie Thehaner ‚wiwden günslich 
gesohlagen, und theils durch diesen  Verkıss,. theils durch 
Orakel entmuthigt, fassten sie den Entackluss, ihre Stadt 
zu. veskigsen,. worauf diese ven dan Geguerg. geplündert 
: Wand zeyssört wurde, ‚Dass indessen darum Tiheben ‚nicht 


‘ 
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völlig aufhörte zu existiren, werden wir wüiten In der 
special Geschichte sehen. 

33. Hier am Schlusse der thebanischen Kriege muss 
noch darauf hingewiesen werden, wie in ihnen der Geist: 
der Zeit und das Leben der Helden schon wesentlich ver- 
ändert erscheint. Mögen freilich noch auf beiden Seiten 
manche mitgestritten haben, die noch nach dem Charakter 
früherer Zeit bloss Befriedigung ibrer Kampflust such- 
ten, so ist doch in diesen Kriegen schon mehr jenes an- 
dere vorherrschend, dass Häuptlinge sich an die Spitze 
ihres ganzen streitbaren Volkes stellen und so in den 
Kampf ziehen. Man sieht, wie nun eine Zeit beginnet, 
worin nicht mehr lediglich die Edelen, höchstens von 
einigen Dienern begleitet, die Waffen führen, sondern 
worin jene freilich noch die Rüstigsten und Vordersten' 
in der Schlacht sind, übrigens auch die Fähigen der 
erwerbenden Classe aufgeboten werden, um durch ihre 
Massen jenen mehr Nachdruck und einen Rückhalt zu 
verschaffen: zugleich eine Zeit, worin sich die Herr- 
scher-Gewalt sehon sehr befestigt hat und alle Edelen. 
ihren Häuptliagen auf deren Gebot Heerfolge leisten. 
Wie besonders diess letztere geschah, oder wie aus 


jenem früheren Zustande, wobei alle Edelen des Krie- 
 ger-Stammes sich als unter einander ziemlich gleich, auch 
den Häoptling nur durch ihren eignen Willen mit eini- 


gen Vorrechten ausgestattet betrachteten, die Dinge all- 


 mälig dahin kamen, dass den Häuptlingen. im Auge des 
| Volkes eine angeborne oder, wie Homer es nennet, von 


Zeus verliehene Würde inwohnte, eben damit das Leben 
im Staate einen innigeren und festeren Vereinigungs- 
punkt, die bürgerlichen Angelegenheiten einen geregel- 
teren Gang erhielten — diess historisch zu wissen, wäre 


sehr wünschenswerth; allein die aus dem Alterthume 


erhaltenen Sagen geben natürlich nur die Erscheinung 
selbst, nicht die im Verborgenen wirkenden Ursachen. 
Darf man jedoch von der Entwickelung anderer Völker auf 
die der Griechen zurückschliessen, so wäre wohlan zuneb- 


men, dass die Häuptlinge, immer doch die Stärksten 


® 
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und Mächtigsten im Staate, Mitglieder der dienenden 
Classe gegen die Bedrückungen der ihnen sunächst vor- 
gesetzten Edelen in Sohutz nahmen, die Macht des Adels 
etwas durolı Hebung der Gewerbtreibenden schwächten, 
den diesen gewordenen Zuwachs in ihrer Person ver 
einigten, und dadurch die von Zeus gesetzten Leuker 
und Rogierer wurden. Eben so wenig darf man jems. 
übersehen, wie gerade dadurch, dass man der erwerber- 
den Menge auch Waffen in die Hände gab‘, der erste 
Anfang zu der später erfolgemden völligen Umwälzung 
der Staatsverfassungen gemacht wurde; denn waren die 
Vielen erst Mitstreiter, so ‘wollten sie bald auch Mit- 
herrscher sein, und unmöglich konnte sich der Adel in 
dem Besitze seiner Vorrechte behaupten, für die er nicht 
länger ausschliesslich die Leistungen erfüllte. Das We 
tere über diesen Gegenstand gehört indessen in eine am 
dere Periode der hellenischen Geschichte , und hier sollte 
nur bemerkt werden, wann im Stillen schon Alles dazı 
eingeleitet wurde. Der für jetzt eingetretene Zustand 
erscheint in der von Homer geschilderten Zeit schos 
in einem hohen Grade ausgebildet, und von deren Be 
gebenheiten mag nun zunächst geredet werden, da die 
bislang übergangenen Versuche der Herakliden in dem 
letzten Buche nachgeholt werden sollen. 

24. Erwarten könnte man nun, dass auch hier m- 
erst die Frage, ob überall je ein trojanischer Krieg g% 
führt sei, um so mehr berücksichtigt sein würde, 4 
sie in neueren Zeiten mitunter keck verneint, ölterer 
wenigstens unter vielen Bedenklichkeiten bejahet is: 
allein schon aus der Art, wie bisher bei ähnlichen Fra- 
gen verfahren wurde, leuchtet einem nachdenkenden 1 
ser leicht von selbst ein, welche Gründe auch diessm 
für eine Bejahung würden gebraucht werden. Ueberdiess 
soll der Krieg eben in seiner historischen Bedentuig, 
d. i., als eine Thatsache dargestellt werden, welobe 
mit ihren Ursachen und Veranlassungen eben so stark 
ia die Vergangenheit, als mit ihren Wirkungen und Fer 
gen in die Zukunft eingreift; und völlig überflässig i# 


— 48 — 


es also, noch besonders durzuthuen, dass wir unmäg- 
lieh dieses wichtige Mittelglied aus der Kette der Be- 
gebenheiten ausstossen dürfen, Statt dessen sei eg ver- 
göaut, Einiges über jenes Troja, mit dem der Krieg ge- 
fehrt wurde, voran zu schicken *). 

25. Ueber die Lage der Stadt sind in neueren Zei- 
tea viele und gründliche Untersuchungen angestellt, und 
dieser einst fragliche Gegenstand ist mit ziemlicher Ge- 
wisstheit aufs Reine gebracht. Hier genügt indessen 
' sehon, wenn wir wissen: sie log am Fusse des Ida, 

nahe am .Hellespont, eine gute Stunde yom Meeresufer 
estiernt. In einem Lande also blühete sie auf, dessen 
erste darch die Geschichte erreichbare Bewohner zu eben 


der Gesammtnation gehörten, aus der die Hellenen ih- - 


rem Hauptelemente nach gleichfalls hervorgingen; und 
an einer Küste, die gleich der in Südwesten gegenüber 
liegenden von phönicischen Seefahrern und kuretischen 
Abestheurern den ersten Samen der .Civilisation erhielt. 
Woher indessen die ersten Erbauer der Stadt stammten, 
darüber waren schen die Alten nicht ganz einig. In der 
Hias (20, 215) beginnet der Stammbaunı des herrschen; 
den Hauses mit Dardanus; jedoch ist daselbst auch nur 
von dessen Geschlechte die Rede, und geben daher An- 
dere noch ältere Ahnlıerren eines Völkchens an, so kom- 
men sie darum nicht mit der Alias in Widerspruch. Für 
einen solchen wire denn auch der Cyuthius zu halten, 
welchen Virgil (Georg. 3, 36) erwähnt, und welchen 
sem Erklärer Servius zu dem ältesten bekannten Häupt- 
Imge in Troas macht. Ueber ihn lässt sich aber weiter 
tichts sagen, und er mag, wenn unter dem Namen eine 
wirkliche Person zum Grunde liegt, den verschollenen 


’) Die zunächst folgende Darstellung ist im Wese sntlichsten 
schon von mir in einer Abhandlung „über den trojanischen Krieg 
als eine historische Thatsache‘‘ in Seebode’s neuem Archive für 
Philologie und Pädagogik (3, 4) mitgetheilt; allein hier musste 
sie wieder aufgenommen werten, werm nicht die Vollmindg 
keit dieser Urgeschichte Mangel leiden ‚sollte. 
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Uehewohnersa suzurschnen sein, Nächst dem reden Die 
dor (4, 75), Strabo (13, 1, 48) und Virgil (Aen. 3, 104) 
von einem der Zeit nach über deu Dardanus hinausm- 
rückenden Teucer; und da zuverlässig das Völkchen ia 
Troas auch Teuorer hiess, so muss jener.Name, sei er 
nur mythischer Repräsentant eines Stammes, oder Be- 
zeichnung einer: wirklichen Person, auf irgend eine Art 
der Urgeschichte des Staates angehören. Er heisst bei 
Diodor kurzweg ein Sohn des Skamander umd der Ida, 
und das würde also bedeuten, er sei ein Einheimische 
gewesen, von dessen Abkunft man weiter nichts wusste: 
allein Strabo erwähnt aus Kallisus die Sage, er. zei aus 
Kreta gekommen, und eben dieser ist auch . Virgil-ge 
folgt, obwohl. schon Strabo bemerkt, dass Andere ihr 
widersprächen. Bei diesem Streite der Sagen ein be 
stimmtes Resultat über den Teucer selbst zu gewinnen, 
ist wohl nicht für möglich zu achten; dooh sehen wis 
so viel, dass in ihnen von Urbewohnern und von einen 
Zusammenhange der ersten Gründung der Stadt mit 
Kreta die Rede war. Denn wenn auch bei Strabo nad 
einer noch anders lautenden Angabe Teueer aus Attika 
gekommen war, so ist sie doch schwerlich für alte Sage . 
zu halten, da ihr Entstehungsgrund zu nahe liegt, der 
“nämlich, dass es in Attika wie in Troja einen Erech- 
tbonius unter den Ahnen gab. 
26. Desto mehr verdient das eine Beachtung, dass 
bei Diodor (5, 48) und bei Apollodor (3, 12, 1) Dam 
danus in die Sagen von Samothrace hineingezogen, mit 
Jasios und Kadmus in Verbindung gesetzt, und als ein 
Sprössling aus dem Titanen- Geschlechte betrachtet wird; 
denn eben damit stossen wir auf einen Mythenkreis, de 
eine phönicische Niederlassung von jener Insel nach der 
nahen Küste des Festlandes hinüberführt. Auf die Weise 
finden sich auch in Troja drei verschiedene Elemente, 
die zur Entstehung eines Staates zusammengewirkt bät- 
ten, hier jedoch durch.die Mythe in eine unrichtige Folge 
gebracht wären, Urbewohner nämlich, Phönicier und 
Kureter. Derselbe Satz liegt in einem religiösen My- 
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ikıs, den. die Nins (21, 425) mit ‚dichterischer Freikeit 
ewas umgestaltet für. ihre epische Meschinerie gebraucht; 
denn nach deniselben helfen der phänicische Gott Posei- 
den und der kuretische Gost Apollo einem. Eingebornen, 
wm die Stadt mit den für jene Zeit ausnehmend festen 
Mauem zu versehen. Mit diesen Hinweisungen alter 
Sagen stimmt aber manobes Andere völlig überein. Es 
ist nämlich erstens auch die Lage der Stadt gerade zo, 
we die der ältösien und auf ähnliche Weise entstande- 
nen Oerter in Hellas, gewählt; denn in mässiger Ent- 
femung vom Meere wurde sie erbauet, um dessen Vor: 
theile nicht ganz zu entbehren und doch auch sicherer 
vor einem plötzlichen Ueberfalle der Seeräuber zu sein, 
und zum Theil auf, zam Theil an einer Höhe, um da- 
durch neuen Zuwachs an Sicherheit zu gewinnen (vergl. 
Thakyd. 1, 7). In den Sitten aber, in dem Zustande 
der Kultur, in der Religion, den Waffen, den Handels- 
verbindungen und in ähnlichen Dingen wird man wenig- 
stens nach Homors Beschreibung keinen erheblichen Un- 
terschied zwischen Troern: und Hellenen finden. 


27. Die Zeit der Gründung des trojanischen Staa- 
ies lässt sich ungefähr nach den Generationen von Häupt- _ 
lingen, deren Namen erwähnt werden, berechnen: denn 


da deren vor dem Jahre 1200: entweder sechs oder sie- 


ben sind, so würde der Anfangspunkt über 4400 hin- 
ausfallen. Eben diess ist der Zeitraum, wo die kureti- 
schen Seefahrer ‘erst anfangen sich zu verbreiten , und 
jeuseits desselben kann also sehr wohl ein Verkehr der 
Phönicier mis dieser Küste fallen, bis unter Dardanus 
von Samothrace aus eine bleibende Niederlassung gestif- 


‚et wird, Uebrigens ist von der weiteren Geschichte 


des ‚Staates wenig bekannt. Dem Dardanus wird als 
Sohn und Naebfolger Erechthonios gegeben; diesem Tros, 
der die eigentliche Stadt erst erbanet und seinem Häuf- 
kein seinen Namen histerlassen haben soll; ihm dann 
als Söhne Ilus, Assarakus und Genymedes. Der letztere 
sell bekanntlich von Zeus entführt sein, und das. könnte 
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bedeuten, er sei von kuretischenSeoräubern genonmmen; da 
Ja auf Kreta Zeus recht zu Hause ist; es könnte jedoch much 
heissen, er sei ein Priester des Zeus geworden: nur ist auf 
keinen Fall zu verkentien, dass hier kuretischer Biaflus 
eingreift und: kurerische Götter jetzt nach Troja kommen, 
Von Assarukas stammte eine Nebenlinie, aus der Anchises 
und Aeneas bekannt sind: und wie Ganymedes etwazx von 
einem Priesterthume' für die kurstischen Götter, so ver 
rathen diese ein Priesterthum für die phönteische Astartt 
oder die bekannte Venus der Römer, Auch ist auffal- 
lend, wie in den alten Liedern diese Linie als mit'de 
herrschenden gar nioht einverstanden dargestellt wird, 
wofär der Grand auch in einer Verschiedenheit des Cl 
tus liegen könnte. Ilus, von dem abermals Stadt unll 
Volk emen Namen bekam, folgte dagegen als Häupt 
lieg im Staate; doch macht jener mehrmalige Namen- 
Wechsel den ganzen Stammbaum sehr verdächtig, ued 
zwingt fast zu der Annahme, dass zu verschiedenen Zei 
ten neue Elemente sich eingefunden haben. Von ihm 
heisst es bei Diodor (4, 74), er habe den Tantalus, 
des Pelops Vater, aus Lydien vertrieben; eine Sage, 
deren historische Wichtigkeit bald näher gewürdigt wer- 
den soll. Von seinen Söhnen folgt zuerst Laomedos, 
unter dem der räuberische Ueberfall durch-Herakles ge 
sehah, ohne dass dadurch den Fortblühen der Stadt be- 
deutend:. gezehadet wäre. Ob .Laomeden dabei umge- 
kommen: sei, wird nicht gemeldet; es folgt aber jeist 
sein Bruder Priamus, eben der, welcher noch als Greit 
Häuptling in Troja ist, als die Unternehmung der Hel- 
lenen demselben Untergang bringet. Zu seiner Zeit war 
jedoch der Staat keines Weges bloss auf eine Feldmark 
der Stadt beschränkt. Wie er — wahrscheinlich dur 
Kriege — erweitert war, wissen wir nicht, da ausser dem 
Streite des Ilus gegen Tantalus und einem anderen, vorn 
Priamus als Jünglmg gegen die sogenannten Amuzos®t 
unter den Phrygern focht, nichts über die Kämpfe dei 
trojanischen Staates gegen seine Naehbaren gemeldet 
wird: allein dass er einen nicht unbedeütenden Umfang 
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hatte und mit den benachbarten Beumen in Verbindung 
stand, soll unten gezeigt werden. 

3. Nach Veranschickung dieser Bemerkungen üher 
den Staat, gegen welchen jetzt Griechenland das glän- 
sendste und folgenreichste Unternehmen seiner Heldee- 
zeit beginnet, sind zunächst die Fragen, was die wah- 
ren Ursachen und was die jüngste Veranlassung zu dem- 
selben gegeben haben möge, gemauer zu erörtern. Jene, 
&ie wirklieben Ursachen, gingen zuvörderst von dem 
Hause des Pelops aus.. Schon am Schlusse des zweiten 
Buches ist nämlich nachgewiesen, dass der Ahnherr die- 
ses Gieschlechtes aus einer an Troas gränzenden Land- 
schaft anf Kleinasiens Küste stammte und dort aus dem 
Besitze einer Herrschaft durch die Waffengewalt der 
Troer vertrieben war: und eben so wenig bedarf es da- 
für noch eines weiteren Beweises, dass gerade die Häup- 
ter aus.dem Hause des Pelops, Agamemnon und Mene- 
laus, welehe um diese Zeit'an der Spitze der bedeuten- 


den Staaten ven Mykenä und Sparta standen, durchge» 


hends als diejenigen dargestellt werden, welche den jetzt 
ausbrechenden Kampf einleitsten und welche allein in 
demselben ihre eigne Sache verfochten. Dazu kommt 
bar eine höchst wichtige und doch wenig beachtete An- 
gabe des Pausanias (9, 5, 7 und 8), welche freilich, 
meines Wissens, nur noch der Scholiast zu Pindar's 
Ol. @; 76) kennet. An jener Stelle spricht Pausanias 
mit einer Unbefangenheit und Bestimmtheit, welche ihra 
ger nicht eigen sind, wenn er von Dingen redet, wom 
über die Sagen verschieden lauten; und zwar das mel- 
det er zuerst, dass Thersander, Sohn des Polynices, 


' welcher durch die Epigonen Herr des zertrümmerten 


Thebens geworden war, mit Agamemnon gegen Troja 


gezogen, dass aber die Expedition yerschlagen, miss- 


langen, und Thersander selbst dabei ums Leben gekom- 
men sei. Dann fügt er hinzu: bei dem zweiten Zuge 
Agumemnon’s sei für Thersander’s unmündigen Sohn 
ein Peneleos, eben jener, welcher in der Ilias (2, 494) 
genannt wird, Anfährer geworden. Daraus geht also 


deutlich hervor, daws Pausanias in Akteren Denkmäklern 
Nachrichten von einem früheren Zuge gefunden hat, der 
vor dem gepriesenen trojanischen Kriege untersommen 
und nur mit den geringeren Hülfsmitteln der Pelopiden 
und einiger ihnen ‚befreundeten Hänptlinge ausgeführt, 
jedoch misslungen war, und der nun erst dieses allge- 
meinere Unternehmen zur Folge hatte: und es bestätigt 
sieh dadurch, dass auch dieses unmittelbar nur das 
Haus der Pelopiden anging. Von diesen wurden endlich 
such die mit Troja’s Zerstörung erledigten Staaten als 
ihnen zugefallen betrachtet. Denn nach Strabo (13, 1, 3) 
begaun später nach Agamemnon’s Tode sein Sohn Orest 
einen Haufen von Achäern zu sammeln, um jenes Ge 
stade damit zu besetzen, und da ihn der Tod dabei 
übereilte, so fuhr sein Sohn Penthilas damit fort. Es 
ging die Stiftung der sogenannten äolischen Colonies 
von dem Hause der Pelopiden aus, und nur Gründe, 
die erst in dem sechsten Buche angegeben werden kö- 
nen, bewirkten, dass zahlreiche Schaaren von Aeolem 
aus Thessalien den vom Peloponnes ausgezogenen Ach# 
ern sich anschlossen. Hält man aber alles so eben Ge 
sagte zusammen, so sieht man sich zu dem Glauben 
genöthigt, dass in dem Hapse des Pelops sich das As- 
denken an eine -in Asien verlorne Herrschaft, an eine 
von Troja’s Häaptlingen erlittene Unbilde erhalten habe, 
und dass die Begierde, das Verlorne wieder zu gewi® 
nen und das Unrecht zu ahnden, festiegen sei, so wie 
es selbst unter den Hellenen durch ein unerwartete 
Glück an Macht und Ansehen zugenommen hatte. Als 
die entfernteste, und doch am kräftigsten wirkende Ur 
sache zu dem trojanischen Kriege findet man also keine 
andere als eine feindselige Stellung der Pelopiden gegen 
das Geschlecht des Ilos, welche zu einem völligen Bre- 
che nur eine Veranlassung bedurfte. 

29. Eine zweite wahre Ursache ist in einem feind- 
sellgen, durch Rüubereien von beiden Seiten veranlass-: 
ten Verhälmisse zwischen den Bewohnern der nmabee 
Küsten Asiens und Europens zu suchen. Man lasse sich 
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hier nleht durch dasjenige täuschen, wa Herodet (8, 
132) unter einer gewissen Beschränkung -allerdings rich- 
tig sagt, dass nämlich im Perser-Kriege, alse sieben 
Jahrhunderte nach dieser Zeit, die grieehische Flotte 
nicht weiter als bie Delos habe gehen: wollen, und dass 

Samos ‚für eben so entlegen als die Säulen des He- 

?s betrachtet habe. Denn einmal ist doch dieses 
hauptsächlich nur von den. auf die See bis dahin gar 
nicht hinausgegangenen Spartanern, welche damals sieh 
' ander Spitze der Hellenen befanden, zu verstehen ; we- 
 nigstens wäre es sonst ein Leichtes, die Unrichtigkeit 
der ganzen Behauptung darzuthuen; andesen Theils war 
man erst in deni Zeitraume von der sogenannten Wan- 
derung der Herakliden (um 1100) his au den Perser 
Kriegen im eigentlichen Griechenlande zu Ruhe gekem- 
men, und während jeder Staat sich nur mit sich selbst 
und seinen Gränznachbaren beschäftigte, auf keinen ‚Ge- 
danken zu überzeeischen Unternehrayager verfallen; man 
Var von dem kühbnen:und abentbenerlicheg Sinne ‚der 
Heldenzeit naturgemäss zum stillen, abex regeamen Rür- 
gerleben übergegangen. ‘Nicht no war .es. in den Jahr 
hunderten, von denen hier die Rede ist. Die sogenagn- 
ten Amazonen hatten von, Asien her . die gesamte Qut- 
küste des griechisohen Festlandes mit Plünderungen haiy- 
' gesucht; der Arganauten-Zug führte zuerst: die Bawak- 
ner Griechenlands gu Raubthaten über das Meer; ihm 
folgte sogleich der räuberische Ueberfall Troja’z- dyzah 
_ Berakles; und je mehr. von der daria gemachten Bauip 
Röhmens war, um sa mehr wird er kleinezg ‚. nux:ipyder 
Geschichte nicht erwähnte Unternehspagen,' und, dadureh 
Vergeltungen von der anderen Seite ach sich gezogen 
haben, Herodot redet nur ganz im . Allgpemeinep. yah 
Bäubereien,, die beständig Asiens und Euroyens Beweh- 
her gegen einander verübten, und aus mehreren Stellen 
Homers geht deutlich hervor, dass Segtäubezei um, diese 
Zeit fär gar kein verächtliches Gewerbe galt. Mag: du- 
her auch die Geschichte nicht mehr die: amselnen. Us 
thaten aesahaft maghen können, ;so waren «deren: doch 
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sicher wo viele vorgefallen, dass an einen gereisten Ze- 
‘stand zwischen den verwandten Stämmen ‘der beiden 
Continente zu denken, und daher die rasche Theilnalime 
für des Pelopa oder des Ilos Haus zu erkdären ist. Asch 
in dieser Himsieht wer längst durch viele Unbilden ein 
entscheidender Schlag vorbereitet, und zur Ausführung 
: “deliselben 'brauchte nur eine Veränlassung zu kommen. 
'30. Endlich’ liegt eine dritte Ursache unstreitig & 
‘dem gumsen Obnrakter der damaligen Zeit. Kriegerische 
"Kraft und Närke, Muth und Kampflust waren immer 
noch die ersten Tagenden des Mannes; hauptsächlich 
fi das Waffehgerümmel waren alle Häuptlimge gebildet 
und erkogen; wach Abentheuern trachtete noch eines je 
den Sinn. Aber ‘die Zeit war vorbei, wo im eigen 
"Veterlande noch we Thiere ünd ihnen in Mensche* 
‚gestalt' ähnliche Unholde hauseten,, wo diese den Rüsfg 
ten hinlänglich Beschäftigung gaben. Andere, ein Be 
rules, ein Thheseus und ihnen untergeordnete Zeitge- 
tbssen hatten aufgeräumt, damit über auch der folge# 
-den Generation 'siemlich AHles ‘genommen, woran’ 
auch gleicher Art Phätkraft hätte beweisen können. ZA 
- eiktern Abetttheuer in fremdeni Lands mussten daher Ale 
kemeigt sein. Dazu hatte der Raubzug der Argonauten 
u dee Herakien dieser Last schon ffiher Befriedigung 
‚gegeben. Der Mäter Thaten, der'Ruf eines Telawen 
ad Anderer, führten also die Söhne wieder auf ebto 
'ie "Schanplats;, wo jehe Raltit "und: Beute geernätit 
Autiin; glefe wie die’ Epigonen dei Kampf £ortetsuit, 
wbwohl Er-den Vätern sogar misslungen war. Die Seh- 
ine’ aller Eidlen wären geneigt, da mit erhöheter Kraf 
iaufsutreten; woher die Barletı der Väter Lob erfänte 
lassen, woher der-eigne Heerd aufwies, was mir Ö 
ter nach Mehrerem reizte. Die Feuer fangende Mar 
tag Kolglich gehiift und jedem Flämmohen zagänglich: 
und wet 'hat sich je gewundert, dass ein einziger Fr 
hen, der-in eine Pulverkammer fällt, sie urplö 
mperschnellt! ' - en 
“3. Diens sind die wahren Ursachen deu Kriuge 
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aal.bei gulch: eimier -Vorheraitung der Gemlither: dent as 
. siemnnd unwmhrscheinlich fnden, dass der Bauh der 
kieiena,. der "Gattin des einen Suammshalters aus dem 
Hause der Pelopden, zunächst dieses Geschlecht aber- 
asls exbittert und fräbaren Groll, längst genührte Rach- 
zueht sam Aushruche bringt. Ireilich, gar momanhaft 
Klingt es, wenn der Raub: eines achönen ‚Weibes ganz 
Acien and Europa in Harsisch. jagt, dessen Eidelute an- 
. weht, gleich zwei Mädchen sch um den Besitz ‚einer 
Pappe, der. jedes schon «ia Beiimerbrachen kat, sm zan- 
den: nnd keinem vernünftigen Menschen kenn man es 
übel aahben,. dem .nur diese ala die Ursache des Krie- 
ges genannt wird, uad der deangenmea Krieg, ana .nelch 
diem Grunde hiegemnen, für aise Diohtupg häls. .- Ke- 
leao. allaim konnte ‚nismala die Ursache das Kixziegbs: wer- 
den. Das sahen auch schon Ada Alten ein, und. daher 
halfen sin mit Märchen mneh. Die Kinen haben mit 
dee Esis ‚und deren ‚geldemem Aylel am, und liessen den 
BRueat der drei Götlinnen simon gewaltigen Hhder ‚unter 
den ‚Völkern hazbeiführen: gleieh :wie dem. Selbetherz- 
ber in ibzem. persönlichen danke nich die ıhlatigen Kö- 
pe ihrer. Kistergebenen suwierien: -die Andasen .ersan- 
"Ma die: Eide.:der ‚chemaligen Fxtier der Helana, :nad 
‚maskten anf alone 'Weise ‚keligiöne Ideen zum Hebel 
(des Volkes. Aber der ‚Rasb ‚der. ‚Helena ‚ar wichtig 
mag, um Anleas zu gehen, ‚dass Flammen, 'Aib nur 
in Lüftohen anzuschürea ‚bratichte, anfloderten; wich- 
ig gentg, um an bewirken, dnas.dan Haus.des. Palays 
jetst beschliasss, :orlittane Uskbälden zu.rächen, ‚und. dass 
4 wegen dies -eighen Ninelit, wegen seinen ‚Einiiusaes 
anf den gansen Pelopanuca, wegen keiner Yiekükltigen 
Verbindungen, wegen der :Hampflust aller ‚kläupklinge 
ine. gronse Alatertichmung ia den ‚That zu Stande, briagt. 

33. Eaward diaser .Kregumg ba ersien Jahrnsohknd 
Ass zuölften Jahrhunderts Immarnenmen , und !wa wir 
üũber ihm wissen, ist ‚grössten. Theile ‚ana .den "bemewi- 
sehen Gedichten zu entlehnen, isdem. nur alten Schaift- 
‚Muller ans anderen, :einat sterlinndensin, :jetzt snslerzen 
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Liedern einige Nachrishten aufbewniwe haben, Dakl 
‚würde vor allem jene ven Pausanias wid: einem Sche- 
liasten des Pindar witgstheilte Kundd: über einen ihm 
‚vorangegangenen Versuch gehören, Er'wüle- gegen dus 
‘Jahr. 1200 gemacht; alleia er et über das'grössere Un- 
.ternehnien in Vergessenheit gerathen, und von ihmdisst 
sich nioht mehr sagen, als dass er. wohl wer von werk 
‚gen Theilächmerh umterstütst wurde, Troja selbst wb 
niger"erreichte und völlig meisslang.. Eben’ daram ww 
-den aber damı auch nachdräcklichere Rüstungen: gemacht, 
um bei eineln erneuerten Zuge einen besserdn Erfolg mu 
‚sichern.: Darüber giebt uns besonders der: komerische 
Schifissataloge Auskunft, der, enthält: er -allendisg 
auch Sachen, welche deutlich zeigen, dass en: früheste 
-zwei: Jahrkunderte nach ‘dem Kriege uufgdsemt‘ ward, 
darem..doch wit. dem Inhalte der beidenigrousen epische 
Gedichte nirgends in Widerspruch tritt, und immernoch 
als ‚gleich alt vertheidigt werden kann. In demselbm 
:wesden alle diejenigen, welche an dem Zuge Anbei 
nahımeii , 'auffgezähle: und gleich wie sich ziemlich nud# 
weisen läıst, warum gerade diese, nicht "aber mund 
Andere 'siok: zu demselben einfanden, eben so verköt- 
men auch andere Stellen jener Gedichte ‚nicht, dass meh- 
zere Jahre verstrichen, ehe alle Vorkeiwungen beealikt 
‚wie. Dahin gehört =. B,, dass in .der Ilias (24, 76) 
die Helena sagt, als:sei jetzt 20 Jahre: m Proja; "dem 
der Krieg sell ja nur die Halfte dieser Zeit: godareft 
haben, und die andere Hälfte würde also wwischen delt 
Beschlüsse und der Ausfährung desselben verflossen zeit. 
Weleh eine Menge ven Dingen findet sich aber au, 
um wit ihnen diesen. Zwischenraum anzufllen! Zuert 
würde ‚jener misslangene Zug hineinfallen Dann mit 
‚gem ‚doch auch die verschiedenen Häuptäinge für dm 
allgemeisien Kampf urst wa Hoeerfolge ersucht werden. 
In der Ilias (11, 766) ewwoheinen Nestor. und Odys 
-aly diejenigen, welche umher reisen und die Hißuptlinge 
um Thefaahme augehen, dort gerade bei Ackilleus md: 
Pawekios- verweilen huml: sie sofort bereit finden, dem 
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wa der späteren Mithre über ‚den! verkluideten Achilleus 
“weiss Homer noch nichts. Auch wird erst nach roja 
poechickt; um: Gesuugtinumg zu fordern: wenigstens’ heisst 
es in der Ilins (3, 204 und 11, 137) von: Odysgeus und 
Mmelsus, dass sie a diesem Zweche’ abgesandt wären. 
Lange Zeit musste überdiess verstreichen, ehe die Hü- 
“tungen eines jeden eiäzeinen Häupdings beendet waren, 
ehe man sich über einen allgemeinen Versamnilumgsort 
vereinigt hatta, und che wirklieh alle dort eingetroffen 
waren. Sei daher auch mit den zehn Jahren. nur eine 
rande Zihl gegeben, so. laufen doch. eicher. Jahre dur 
über hin, beror es .‚wirklieh zum Zuge kommt. Als 
zb für denselben wird ia der Ilias (2, 308) 
der Hafen Aulis gemannt, und man findet diese Angabe 
durchgehends im Altertbenie-wiederbolt. Von jenen tre- 
gichen Auftzitteh, dis-ınma. später dert 'vorgehen: liess 
und die der attischen Bühne so reichen Stoff gaben, 
wusste, indessen abermals Homer noch. gar niehts, der 
war drei Töchter des Agamemnon und einen Soha Orest 
(Bias, 9, 143) namaet, aber jene unter ganz anderen 
Namen, als. sie bei den Tragikern tragen. Wohl mögtw 
daber die Mähre von der geopferten Iphigeneia erst mit 
den Homeriden und Kyklikern entstanden sein, um den 
Krieg, der mit eimem Menschenopfer- auf dem Grabe 
des Achilleus schliesst, mit einem ähnlichen ‚Opfer zu 
eräinen: darüber ist wenigstens schon bei der Unter- 
suchung über die allımälige Ausdehnung der Argonanten- 
fahrt der Grund angegeben, warum die völlige Ausbik- 
dang der. Fabeln über diese Iphigeneia amt mach dem 
Jahre 800 fallen müsse. 


: 9% Es versammeln sich aber zu dem: Zuge ( lach 
Mas 2, 493) Folgende: 


1. Böoter, unter versehiedenen nieht- hellenischen. Au 
führern, auf 50 Schitien ; 


2, Orohomenier, unter Aeoliden, auf 30 Soh.; 
3. Phokäer, unter Aeoliden, auf 40 Sch. ; 

4. Lokrer, unter einsıa Meoliden, auf 40 Sch.; 
Plass Gesch. Griechenlands 1. 29 
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3. —5 unter. nicht - heHlenischen Hiäaptliogen, auf 
: 40 Sch.; 
6. Athenier, unter einem nioht-heilenischen ‚Führer, 
auf 30 Sch. ; 9 
7: Krieger von Salamis, unter einem Aecoliden, wf 
. 12 Sch; 
8. Argiver, unter Bolischen und ‚aohäischen F ühten, 
‚auf 80 Soh.; 
9. Mykenäer, unter einem nieht- bellenischen Pelop- 
. den, auf 100 Sch.; 
10. ‚Lakonier, unter einem Pelopiden, anf 69 Sch; 
44. Pylier,. unter einem Aeoliden,. auf: 90 Sch.; 
43: Arkader, ustez einem nieht- hellenischen Fälne, 
auf 60 Sch, ; . 
43. Elser, unter Asoliden, auf 44 Sch; . 
414. Westliche Insulaner, unter einem Asoliden, auf & 
Sch. ; 35 
15... Westliche Insulaner, unter emem Aecoliden, auf u 
Soh. : 
46, Actoler, yuter. einem Acoliden, auf 40 Sch.; ; 
47. Kurater,. unter einem Kuseter, auf 80 Sch. : 
48, Rhodier, unter einem Heuakliden, also nicht - heile 
züschen Führers, auf 9 Sch.; 
49. Bewohner von Syme, unter sine „Führer unbekum 
ter Abkunft, anf 3 Sch.; 
20. Insulaner. von Kos und Uxegebuag, : unter einem Ho 
nn auf 30 Sch.: 
24..Myrmidenen, unter einem Aeoliden, auf 50 Seh.; 
23: Achäer und Phthioter, unter einem Asoliden, auf ” 
Sch.; 
23. Dieselben aus Pherä, unter einem Aecoliden, auf 11 
Sch.; 
24. Dieselben aus Melibda, unter einem Aeoliden, aul 
7 Sch.; 
25. Leute der nicht-hellenischea Führer Podaltrius um 
Machaon, auf 30 Sch.; 


26. Ormenier, unter .eineiy Aeolidan, auf 40 Sch.; 


0 
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V. Lapithen, unter nicht-heilenischen Führern, auf 40 - 


3 Acnianer und Perrhäber, wnter nicht - heilenischen 





| 


Führern, auf 22 Sch.; 
ꝝ. Magnetet, unter angeblichen Aeoliden, auf 40 Sch. 
3% Hänptlinge aus 29 kleinen Staaten finden sich 
also nach der Ilias zum Zuge ein. Von ihnen sind 16 
Aeolidé n, alle näher oder entfernter mit einander ver- 


‚ wandte, und 2 Pelopiden, die durch Verheirathung eng 


! 


ist jenen verbunden waren. Der Absiammüng nach vet- 
sehielen Waren die Jaoner,; die Arkader, die Abänter, 


de Lapithön, die Aehianer und Perrhäber, auch ia d- 
tem gewissen Sinne die Küreter, und sicher die in der 


| Mas unter dem Namen der Böoter begriffenen Schaaren; 
u uiter allen diesen waren bis jetzt die’ kellenischen 


Beitagdiheile noch nicht vörherrschend, wenn sie ihneh 
uch aa Sitten aid Sprache sehr ähnlich kamen. Daher 
konnte auch Homer für alle diefenigen, welche gegen 
Troja steitten, noch keinen geineinschaftlichen Nanıen 
beben; er setzt stets nach dem Gebrauche der Dithter 
Nünen. ditzelaer Theile für die Gesammtheit. Als der 
wärhtigsie unter allen erscheint der Staat von Mykenk'; 
ches. dem stelten Pylos,; Kreta und Argos die grössteh 
Btreilkräfie; die meisten Staaten sind von inittlererh 
Range; einige zeigen sich als sehr unbedeutend. Doch 
steigt die Macht mehrerer dieser Staaten’ durch’ das per- 


eliche Gewicht ihrer Häupilinge. Dalin gehören be- 


senders die Myrmilönen, an deren Spitz6 Achilleds 
kimpft; doch mögte dabei auch der Umstand in An- 
schlag zt bringen «sein, dass in dem Gebiete dieses Füh- 
rers das Alteste Hellas lag, in seinem Gefolge also sicher 
recht viele hellenische Edele waren, und durch vereinte 
Thaten ihrem Herzoge den Ruf ganz überlegener Tapfer- 
köit verschafften: dahin auch Salamis, dem Ajax, Itha- 
ka, dem Odysseus‘, und Metibda, dem Philoktet einen 
höheren Hang gaben. : Allein der Krieg wird: zunächst 
füt das Haus Pelops geführt, und daraus ist Agamem- 
non der Aelteste; er ist zugleich wnter allen Häuptlin- 
29 * 
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‚ger, ‚durch seine Schaaren ;der .Iüüchtigste, und sieht 
auch persönlich Wenigen nach; er wird also der Ober- 
‚anführer, ohne dass: in diesen Begriffe damals schm 
gelegen hätte, dass die einzelnen Häuptlinge, geinen-Be- 
fehlen gerade zu gehorchen müssten. Wie aber war ® 
‚ihın gelungen, alle jene zur: Theilaahme an dem Zuge 
‚au bewegen? . a J 
2, 3. Die Frage hat schon Thukydides (1, 9) aufge 
warfen, und bei der Beantwortung ‚derselben weiset-es, 
wie sich von ihm erwarten lässt, die angeblichen Elde 
der. Freier als unhistorisch zurück; aber wenn er kus 
weg sagt, ‚Agamemnan habe durch, seine Uebermacht «ie 
Hüyptlinge fast gezwungen sich anzuschliessen, so mögte 
er, doch wohl etwas nur halb wahres behaupten. bt 
Peloponnes war allerdings die Macht der. Pelopiden über 
wiegend. Agamemnon’s Staat umfasste damals den nörk 
lichen Theil der Halbinsel (die nähere Bastimmung dar 
über findet man in .der special Gesahichte), und ses 
Bruder war Häuptling in Lakopien. . Arkadien stand »t 
diesem Hause schon früher in. genauer. Verbindung; dest 
"dessen Häuptliog Echeinus — wie dag sechste Bush lek 
zen wird — ‚war .es, welcher, ..als dip Henakliden ‚sr 
schen 1220. und 1210 den ersten. Einbruch in den Baier 
ponnes beahsichtigten, in der Sache des Atrons, des Vr 
ters des Agamemnon, als Zweikämpfer gegen Hyllas 
den Sobn des Herakles,. auftrat: kein Wunder alsp, dass 
Auch den Sieg des Echemus. die Verbindung insiger 
wurde, die Arkader auch jetzt dem Rufe der. Pelopides 
folgten, dagegen von Agamenmen Schiffe bekamen, u 
sie selbst kein seefahrendes, Volk. waren.. . Argos we 
ja-aber der unmittelbare Nachbarstaat vun Mykenä, beide 
waren prangende ‚Sprösslinge aus. Einer Wurzel,. wütet 
heiden waren die ältesten. Verbindungen. Um daher d 
Tbeilnabme deg argivischen Häuptlinge 'zu erkläre®, 
braucht man nicht einmal zu, der Angabe des Ephorss 
(bei Strabo 10, 2, 26) Zuflucht zu nebmen. Bort.beist 
es übrigens: Alkınäon habe nach dem’ Kriege der Egh 
zonga dem Djomed ‚geholfen, Agtolien, woher ar ainmit: 
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es, wieder zu erobern, unterdess aber babe Agamemmmon 
sich des Stastes Argos bemächtigt, jedoch, bei dem Aus- 
buche des trojanischen Krieges besorgt,‘ dass Diomed 
ihm in semer Abwesenheit 'zu ‚schaffen mache, diesem 
Argos zurückgegeben und dafür sich Theilnahme an dem 


Zuge ausbedangen; Alkmäon sei in Akarnanien geblie- 


ben und habe sich dert angesiedelt: Des Ephorus An- 
sehon ist aber keines Weges zu verachten, und hier 
wird seine Angabe dadurch bestätigt, dass,‘ obwohl in 


Argos drei sich völlig gleiehe-Herrscher-Häuser waren, 


dech nur aus dem ältesten Sthenelus, aus einem zwei- 


ten Enryalus,; aus dem dritten aber, dessen Haupt Alk- 


mäon damals war, kein Führer-in der Ilias auftritt, da- 


) gegen .der erst durch seinen Vater einheimisch gewor- 


dene Diomed das wahre Haupt der Argiver vor Troja 
it Dessen Theilnahme wird also nach Ephoras gar 


begreiflich. 

36.. Mächtig im Peloponnes ist zunächst Nestor, 
jener Alte, welcher in der Hias immer aufs innigsie 
Agamermnon’s Sache ergeben ist, und welcher, obwohl 
Bicht mehr ein kräftiger Streiter, doch var Allen von 
dem Könige der Könige hochgeschätzt wird. Wie aber 
überall die hgimerischen Gesänge, welche Lieder und 
doch aneh Geschichtbücher sind, gleich den Licht nnd 
Schatten vertheilenden Gemählden Wahrheit und Dich- 
tmg durchweben, welche der in ihnen Bewanderte leicht‘ 
scheidet; so ist anch hier bald wahrgenomfhen, ' dass‘ 


die Innigkeit zwischen Agamemnon und Nestor sich auf 


eme zu dem Sänger herabgekommene Sage stütze. Der 
Grund liegt nämlich in Ereignissen, die kurz vor’ dem 
trojanischen Kriege geschahen. Oben ist schon gezeigt, 
dass des Nelens Staat Pylos in Triphylien und kein an- 
derer war,. dass ihn aber Herakles sehr geschwächt 
hatte; und aus mehreren Stellen der Ilias, in denen 
Nestor von: seinen Jugendthaten rühmt, leuchtet hervor, 
dass er sich unter diesem ‘wieder hob. AHein bedeutend 
werde er erst, . als mit Idas und Lynkens das iltere 
Herescher- Hans im Messenier ausstarb, ‚und nun Nester 
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sich des grössten Theils diesar Landschaft bemichtigte 
(Pansanias 4, 3), während eig Strich derselben au Me- 
nelaos fiel und auch Agamemnen dort einige. Ortacher 
. ten bekam (Ilias 9, 150). Ziemlich klar wird darass, 
dass die Pelopiden und die Nelgiden aine erledigsa Herr 
schaft unter aich tbeiltep,. und dans jene, von desen Me- 
nelaos als Haupt von Lakonien. ayf Mensenisn. de ge 
gründeisten Ansprüche hate, aa vezaogen, ihre Macht 
durch eine enge Verbindung mit Nestor zu befamigea: 
sig wird sich auch iq der Folge bis auf.die Wondernsg 
der Herakliden entdecken lassen. Unkar dem Sinaten 
der Halbinsel sind also nur nach, die. Eleer ader .die 
Epeer übrig: allein da dag Hang Pelaps aus Ellis stanm- 
te und schwerlich hier vällig unsergegangen. war, wi 
da es rings umher überwiegenden Einfluss übte, mo in 
leicht erklärlich ‚. dass auch sie sich anschlussen. Mit 
ihnen standen ferner dia Bewohner der westlichen 
in der engsten Verbindung, stayımtan vom ihnen sogar 
ab (Ilias 2, 628 u. Paus, 5, 3, 4), und sn folgten auch 
Meges und ihm zur Seite Odysseus, Des letzteren Gar 
Un war überdiess aus eben dem Hause, mit welches 
Menelags. durch Heirath verhugden war (Stsabe 10, & 
25), und er selbst war nach den ersteng Büchern det 
Odysseg schon vor diesem Krigge ein Freund. zon Ar 
stor. Endlich waren die hellenjschen Aetoler Staumg* 
nossen der Epeer, und darum, stehen auch sie in der 
Dias in diesem Kampfg denselben. zur Seite, 


. 87. Allerdings scheint ea daher, als habe das Hast 
Pelops um diese Zeit in der Halbinsel ein bedeutendes 
Uebergewicht gehabt und vor allem dadurch die Hänptr 
lipge derselben zur Theilnahme, an einem Kampfe, du 
zunächst nur dessen hesondera Sache war, hewege® 
Allein dass die mehz gehietende Macht der Belopidet 
sich weiter erstreckt hätte, . ist schwerlich, ungpankisk 
des wohl begründeten Anschens des Thukydides, anse 
nehmen; wenigstens ist es von ihm nicht bewien® 
und mögte sich auch überall nicht wehl. darthuen ler 


J 
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se. Nach auderen Gründen muss man sioh daher um- 
sehen, wa die Theilmmhme anderer Fürsten zu erklärem- 
und geht man sie der Reihe nach durch, so kann man 
mindesiene noch bei mehreren derselben etwas entde- 
cken, was sie geneigt machen mogte, einen: Aufrufe der 
Pelepiden zu folgen. Von Idumenens nämlich, dem . 
Führer der Kiuureter, heisst es in der Ilias (3, 233), dass 

e sche vor dem trojemischen Kriege ein Gastfreuad 
des Menelzos gewesen. sei: Es wer also "swischen ihm 
ud dem Hause Pelepa schon siee ältere Verbindung, 
si wenn hier gerade der in Lakonien herrschende 
Stamnmhalter ala Vermittler hervortritt, so ist diens 
wehl Folge von eben jenem engen Zusmmmenhange zwi- 
schen Kreta und Lakonien, ven dem schon oben die 
Rede wer, als die Meinung vertheidigt 'warde, dans La- 


 konien von Karsten die erste Eultur empfangen habe: 


Eben dieser Idomensus, der in der Hins neben dem Ne- 
stor und dem Odysseus innmer eine besondure Auszeich- 
mung bei Agamemnon geniesst, könnte danm auch durch 
seinen Einfluss auf die auhen Eilaade Ursache geworden 
sein, dass von ihnen ebenfalls sich Sohuaren dem Ileere 
asschlossen. Erwahnt sind in dem Karsdlogen Völker 
von den Staaten Rhodos, Bor und Syme, und dass un- 
ter ihren Führern zwei Hörakliden, Gegner des Hianses 
Pelape, aufgezählt werden, könnte darum‘ weniger nuf- 
fallen, weil gerade diese beiden wegen _Merdthaten sich 
darch eine Flucht vanden Ilirigen abgesendert haben sollen 
(Ilias 2, 660 u. Pindar Neni.4, 42 und der Scholiast da- 
selbst), Die übrigen Inaulaner des Archipelagus werden 
gar nicht aufgezählt, und denken könnte ran, dass sid 
uster Kreta’s Beberrscher standen, wiewohl sie dann 
unser. des Idameneus Völkern hätten erwähnt werden 


müssen, oder dam die Bewohner des Festiandes bislang 


mit ihnen zu wenige Verbindungen hatten. Allein unten 
wird in der special Geschichte dieser Inseln wahrschein- 
lieh gemacht werden, dass auch die Völker von. Rho- 


des, Kos und Syme mit Unrecht ia den homerischen 


Liedern unter die Mickämpfer aufgenommen sind; untl 
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»o bleiben von den östlichen Insulänern 'nur die .kue 
ter, deren Tbeilnahme sioh leichtei "erklären Hest. 

% 38. Aus Athen ist Muestheiss Führer, eben derje 
mige, welober: den Theseus am Ende aus Aitika ven 
drängt hatte. Nun war. Theseus selbst einst :engermit 
Herakles verbunden gewesen, hatte auch die Hesakliien 
gegen Eurysfheus ustergtützt; Mnestheus hatte dagegmn 
ikeils die Rüökgebe der Helena, meils die Eutferanng 
dei’ Heraklideh aus Attika bewiskt: seitdem könnte also 
dieser Häuptling, sehon um seiner selbst willen, sehr 
wohl sich enger an das mächtige Haus der Pelopider 
angeschlossen haben. Ueber Ajax und Teucer, de 
Führer von Salamis, findet sioh dagegen nicht apgege 
ben, was sie mit dem Hanse des Pelops sollte verbur 
den haben; auch wird ja Ajax, dieser erste Streiter-det 
Griechen nach dem Achilleus, in den alten Liedern nie 
so von dem obersten Könige geehrt, wie er es zu'r@® 
dienen scheint Für diese kampfluntigen Führer genügt 
also wohl das Beispiel ihrer Nachbaren und ihres Ve 
ters Telamon, der einst dem Herakles gegen Troja ge 
folgt und ver allen anderen mis Ruhın und Beute. he 
lohnt war. Die Erwähnung der Böoter in der luss 
scheint zwar ihre eignen Schwierigkeiten zu haben; s* 
sind indessen schon oben (2, 4, 33) beseitigt. Nach des 
dort Gesagten ist, es ‚ein Anachronismus, wenn in der 
Dias die vermischten Bewohner der später erst Böotier 
geuannten Landschaft Böoter heissen, und nur eia B* 
weis von übergrosser Ehrerbietung vor klomer, we 
Thukydides auf andere Weise zu helfen sucht. In dem 
nicht ‚völlig zerstörten Theben herrschten Nachkemm 
des Polynioss, die sicher mit Argos und Mykenä in e® 
ger Verbindung geblieben waren. Ob aber von 

übrigen Stämmen, die wir waten im südlichen Böstie 
finden werden, Theilnebmer zum Kampfe mitzoges, lässt 
sich ‚nieht sagen: nur von den in der Hias genannt 
Führern der angeblichen Böoter ist ziemlich sieher, dam 
sie ebenfalls nicht unter die Kampfgenousen, sone. 
unter die ältesten Alınen der wirklichen Böcter Häm® 
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niens gehören (vergl. Aller in den .Minyemr 5. 304). 
Von der Theilnahme der Abanter von Eubön .liesse sich 
köchstens als Grund angeben, dass die Versammlang 
bei dem nahen Aulis sie in dem Kanıpf hineisgesogen 
habe; aber auf eine Verbindeng der Pelopiden mit Pho- 
kis kann -man eher rathen, da die Sage sehr allgemein 
ist (z. B! ‚bei Euripides in der Iphig. in Taur. v. 918), 
dass Oragt dort bei einem seinem Hause verwandten 
Hersseber erzogen sei. 

Ze : Ven allen denew aber, welche noch nördlicher 
wöhsteß, von den Minyern iu Osehomenos, den Lokrern, 
den Staaten in dem Aecolis Hämoniensz, endlich dem nieht- 
bellenischen Staaten der Lapithen, Perrhüber und Aenia- 
ner ist es gar micht möglich, irgend eine Verbindung 
mit dem Hause des Pelops nachzuweisen; denn dass der 
Ahnherr desselben einst über Acolis und Orchomenos 
sach dem Peloponnes gezogen war, kann doch sa grosse 
Bedeutung nicht haben. Es. war also sicher nicht Ein- 
fiuns jenes Hauses mittelst seiner Macht, welches sie 
zur Theilnahme bewog; sie können mur daram ersucht 
sein: wmd da hier der Kampflustigen sich so viele fan- 
den, da ven bier aus einst der Argonauten-Zug und dar- 
auf das. Unternehinen des Herakles ausgegangen war, 
so int. es: begreiflich, dass sie sich leicht gewinnen lies- 
sen. Nestor und Odysseus sind es nach der Ilias, wel- 
ehe sie aufforderten. Der letztere mag wegen seiner 
Ueherredungskunst dazu genommen sein; Nestor war 
aber. der Sohn des Neleus, der aus Aeolis über Orcho- 
menas gekommen war, und hatte selbst als Jüngling an 
des Kämpfen gegen die Pheren an Aeolis Gränze An- 
tbeil genommen und mit den dortigen hellenischen Häupt- 
lingen Bekanntschaft gemacht. Auf ihr Entbieten folgen 
also auch die Hellenen des Stammlandes; diese beiden 
erscheinen auf diese Art als die Vermittler zwischen den 
Pelopiden und jenen; und ‚abermals gewinnt.es das An- 
sehen, . dass jene Zuneigung des Agnmemmon zu Nestor 
und @dyssens in. den homerischen Gesüngen nicht -s0- 
wohl: faeie Schöpfung eines Dichters, als vielmehr ein 
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Ausfluss von Lisdern sei, welche alte UÜcherlieferungen 
mittheilten, Jenen Hellenen kennten sehr wehl die längst 
fast unter. sie aufgenommenen Lapithen, und diesen die 
ihnen nahe angehörenden Stämme folgen. 

40. Bisher ist von den Völkerschaften, weiche mit 
den Pelopiden gegen Troja zogen, gesprochen: kat 
werde auch: noch derer gedacht, welche nicht au dem 
Kampfe Antheil nahmen und deren Ausbleitten goch auch 
seine Gründe haben muss. Warum keine ‚ode 
wähnt werden, ist aus dem Obigen klar; dennzebs be 
sonderes Völkchen exististem sie um diese Zeit gär nieht 
Aus demselben Grunde werden keine Akarnanier gentunl 
Ein Theil der Küste des späteren Akarnamiens gehörte 
zwar dem Odysseus; aber der grössere Theil der Be 
wohner dieser Landschaft war, gleich den Bergvölkern 
Astoliens, bislang vor des Eimwirkungen der einwar 
dernden Caltur völlig ausgeschlossen geblieben, und erst 
seit kurzem hatte sich dert aus Argos Alkmäon ange- 
siedelt, der jedoch gerade wegen Uneimigkeit seine 
Heimath verlassen 'batte ( Thuk. 2, 102. Strabo 10, 2 
26 u. 27. Paus. 8, 24, 4). Amsh Dorer, obwohl Helle- 
nen, :werden nicht aufgezähls;. denn an ihrer Kpis 
standen damals die Herakliden, die Erbfeinde der Pelo- 
piden, und Sie selbst waren in den entlegensten Y 
des späteren Thessaliens, fern von ihren Stammgene# 
sen, zurückgedrängt. Böuter werden zwar dem Naren 
nach erwähnt, waren aber im Grunde nicht zugegeni 
denn sie hauseten den Dorern zur Seite und standen mit 
diesen in einer Verbindung, welche sich derch die gews® 
hellenische Geschichte bis auf Epaminondas Zeit erstreckt 
In Epirus und Makedonien wohnten aber damals Stämme, 
die, noch mehr ia dem rohen Naturzustande befindlic, 
eben darum keine Gemensehuft mit den südlicheres 
hatten. 

41. Die. Gesammtaahl der Schiffe betrug 1196. Vor 
diesen hielten die der Böoter 130 Maun, und die der 
Myrmidonen nur 50; welches einen Durchschnitt von & 
Mann für jedes Schiff und eine Gesammtzahl von: unf® 
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führ 110080 Sitreitern gäbe, Se. reehnet bekanntlich 

schon Thukydides, und dieses atimmt allerdings auch mit 

einer anderen Stelle der Ilias (8, 558) überein, wanach 

das trejanische Meer sieh auf 50000 Streiter belief, und 

mit einer dritten (2, 142), wonach dieses an Aahl un- 
gleich geringer war als das griechische. Allein schon 
das ist wicht einzusehen, wodureh man berechtigt werde, 
gerade die Sohilie der Böoter und der Myrmidonen als 
die am stärkpten und am sahwächsten besetzten zu be- 
trachtem:: und anderer Belss ist es ja eine bekannte 
Sache, dass man in alten Liedern ziemlich willkührlich 
mit Zahlen verführt-uad dass eine Uebertreibung sogar 
| das Rogelmämigste ist. Bo willkommen es also auch 
' sein würde, wann die Stärke eines griechischen Heores 
dieser Zeit, welohes durch ein allgemeines Aufgebot al- 
ler Watienfühigen entstanden war, angegelien - werden 
könnte, so wenig ist doch dieses möglich zu machen: 

und höchstens dazu mögte man befugt sein, aus dem 

zwischen jenen einzelnen. Zahlen bestehenden Verhält- 

nisse auf einen grösseren oder geringeren Umfang der 

Staaten der einzelnen Häuptlinge zu schliessen. Allein 
so wie sebon ia dem Kaspfe der sieben Könige und 
der Epigonem eine ganz andere Art der Kriegführung 
sich zeigte, indem früher fast allain die Edeien, dort 
schon mit ihnen auch die Gemeinen stristen, so wird 
diese Veränderang der Zeit in eisem ungemein $estei- 
gerten Grade bei dem trojanischen Kriege bemerklich. 
Das Heez.der Griechen nimmt völlig den Charakter ei- 
nes allgerseinen Aufgebets aller Waflenfühigen an, und 
auch daröher. finden sich. in den Ilias einige Andeutun- | 
gen. Denn in derselben (23, 296) ist von einem Bikyo- 
Bier die Hede,  der- dureh. Geschenke an den Agamenmr 
non, seinen Häuptling, sich von der Heeresfolge losge- 
kauft habe: und an einer anderen Stelle (24, 398) von 
mehreren. Söbnen eines Vaters,. welche losen, wer von 
ihnen weitziehen solle. Sicher herrschte bei diesem Auf- 
 gebote viele Willkühr der Fürsten, aber jener allgemeine 

Charakter bleibt doch darum, und grösser war daher 
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unstreitig die Masse der versammelten Krieger‘, als je 
die heilenische Vorzeit versammelt hatte. 

. 4% Jedoch aueh Troja schritt wohl gerüstet zum 
Kampfe. Schon aus der oben erwähnten Sendung des 
Odysseus und des Menelaug würde sich ergeben, das 
der Krieg als nicht für Troja unerwartet in den alten 
Liedern dargestellt wurde; doch auch daraus‘, dass die 
Landung den. Griechen gleich anfangs streitig gemacht 
sein und Troja ein mannigfaltig zusammengesetztes Heet 
von Vertheidigern gehabt haben soll. Es bestand aus 
zwei Haupttheilen, nämlich aus den Führern und des 
Schaaren, welche dem Priamus untergeben waren — und 
dessen Gebiet erstreckte sich nach den von Strabo (13, 
1) mit Hülfe älterer Grammatiker angestellten Unterst- 
chungen längs der Küste vom Flusse Aesepus bis zum 
Kaikus — und aus Bundesgenossen, die nach geschehe- 
ner Aufforderung zur Hülfe herbeigekommen waren. Von 
den ersteren finden wir noch jetzt in dem homerischen 
Katalogen folgende aufgezählt: 

4. Die eigentlichen Troer unter Hektor; sie waren 
nach Hias 2, 132 kaum einem Zehntheil der Griechen 
an Zahl gleich, enthielten aber auch die sämmutlichen 

. Söhne des Priamus, deren nicht %eniger als 50 ge 
nannt werden, um gleichsam einen Beweis zu geben, 
wie man die Zahlen der Ilias zu verstehen habe, Zeb- 
nef nämlich als Einer. 

2. Die Dardaner unter Aeneas, der also damit ausdrück- 
lich an die Spitze eimes besondern Bestandtheils im 
trojanischen Staate, und zwar desjenigen gestells 
wird, welcher von dem obigen Dardanus benannt zu 
sein scheint. 

3. Die Lycier, welche hier an der Küste wohnten, uß- 
ter Pandarus. 

4. Die Haufen des Asins, olme Stammnamen. 

S5. Die Haufen der beiden Söhne des Mer6ps, — 
ohue Staminhamen. 

Dazu kommen aber noch andere Schaaren aus Ortschal- 
ten des txojanischen Gebiets, welche zu der Zeit, von 


* 
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weicher die Ilias redet, schon von den rischen zerstört 

waen Auch, sie sind von, Strabo zusammengestellt und 

heissen : 

6. Bio Leleger unter. Mykes (Ilias 19, 206): Amen ge- 
hörte Lyrnessus und Lesbos, welche (nach: Ilias 2, 
6%) Ackilleus erobert hatte. 

7. Die Cilicier unter Aötiem (Ilias 6, 396) und Cüach 
lias 1, 367) gleichfalls von Achilleus wnterjocht. 

8 Die Lelbger unter Altes. (klias 21, 87), deren Unter- 
jochung nicht erwähnt ist. 

' Diess würen also 8 Schasreh: Sitrabo rechnet. deren v, 


Ä und betrachtet alsogwohl die beiden Söhhe -des Merops 


als Häaptlinge von besonderen Abtheilungen, da: er auch 
die Leleger theilt. Uebrigens leuchtet leicht ein, dass 
die 6 zuletzt genannten Heereshaufen einen dritten Be- 


 standtheil des trojanischen Staates, nämlich die Einge- 


bornen Asiens ausmachen. Von den Lyciern, Lelegein 
und Ciliciern ist diess beim ersten Blicke klar: aber 
die aufgezählte Schaar des Asius, der gar nicht einmal 
ein Volksname gegeben wird, muss natürlich den gröss- 
ten Verdacht erregen, und die Völker der Söhne: des 
Mesops. um so viel mehr, da Pindar um zwei Stellen 
(Nem. 4, 42 u. Isth. 6, 46) von Meropern als einem asia- 
tischen Volke, gegen weiches Herakles hei seinen Uu- _ 
ternehmen gegen Troja gefochten habe, redet und da 
sein Ncholiest die Bewohner von Kos bestimmt so nen- 
net. Es scheint daher fast, als wären in älteren Lie» 
dern'aueh die Namen der- eingebornen Stämme im tra 
janischen Gebiete mitgetbeilt, und als wären daraus die 
in unserem homerischen Katalogen aufgezüblten Heeres- 
haufen, die ein den griechischen Schaaren: ganz ähali« 
ches Ansehen erhalten haben, hervorgegangen. ‚ 
43. Zu. jenen Kriegern, welche der trojanische Staat 
selbst stallag, kommen dann noch folgende Bundesge- 
Bossen.: 
1. Pelasger, die auch in der Nähe Troje'a: ein. Larisen 
bewohnt haben sollen, von denen. aber zweifelhaft 
bleiben muss, ob. sie wirklich schen jetzt dort wohn: 


ten, oder zur desshalb in den Katalogen gekolinen 
sind, weil später abgespreagte pelanginehe Haufen 
am Hellespont sich festsetzten. 

2. Thrüker, unter denen wohl’ Burspäer sie vonsiehen 

ind. 

3. Kikonen, die sich auch doch ; in späterer Zeit au der 
Mündung des Hehras fanden und zum tirakischtn 
Stampre gehörten. 

4. Päoner,. welohe Gränznachharen der. Vorkergeitnden 
waren. 

5. Paphlageten, die freilich sehen etwas entferater dm 
Pontus. wohnten, % 

6; Alizonen, die meistens ‚ebenfalls am Pontus gesucht, 
und da ihr Land in dem Katkldgen Alybe heisst, für 
einerlei mit ‚den noch entlegenern Chalybern gehal- 
ten werden; - ' 

7. Mysier,, die nächsten Nachheren von Trees 

8. Phryger ,. die Hinter jenen. nasaen.. 

"9, Müonen, dieselben, welche dpäter gewöhlllich Lydier 
'hiessen. 

10. Karier. 

44. Lycier, unter denen hier die Bewohner den 8 
ehen Lyoiens veratanden werden. 


Aunf die Art kümpften gegen die. Griechen die Beweise 


des ganzen vordeten Theils von Kleinssien, die uben- 
drein durch thrakische Schaareh aus Europa vesstärkt 
waren. Dann erscheint aber der Krieg abermals nicht 
bloss als ein Kampf un eine eiskige Stadt, zondern KR 
Völker ven Asiens und Eurepens küste standemr einam 
der gegenüber. Dort war das Haut Ilos, hier des Haut 
Pelops das mächtigste, beide einander feindaslig ; beide 
Continente- hatten sich lüngst gegenseitig gereimt und de. 
Spannang kam aur durch eine Veranlassung zu Brrache; 
auf beiden Seiten waren des Kampf- wid Beittegiesigen 
viele, dort schlossen sie sich an, um zu erobern; bien 
- am abäuwehren. 

" 44 Ueber die Art,. wie des Untersehnmesk ausge 
führt wurde, könmen wir ebenfalls die vorhandenen Sa- 
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gen wur aus dem homerischen Lisdern schöpfen. ‘Von 
Aulis fahr das. vereinte Heer ab, und der einzige ums 
bekannte Stützpunkt der Fahrt war die Insel Lemnos, 
wo Philektet wegen einer Wunde zurückbleiben musste 
(lies 2, 720). Zn dem Vorfalle selbst mag auch das 
beigetragen haben, dass jeuer, ein ehemaliger jüngeren 
Waßlengefährte des Herakles, den Pelopiden vielleicht 
wicht einmal ganz angenehm war; die Darstellung des 
Vortalls- ist dagegen von den Tragikern ausgemalt, de- 
nen die willkübrliche Annakıme, als wire Lemnos ein 
wbewohnies. Eiland gewiesen, 'mannigfaltigen Stoff ge- 
währte, Die Landung an Troas Küste wurde den Grie- 
chen streitig gemacht, wed es fiel dabei Protesilaus 
(Hias 2,.701); jedoch wurde sie, wie die weiteren Be- 
gübeaheiten lchren, erswungew, worauf die Griechen 


_ Tach damaliger Sitte iee Schiffe auf den Strabd zogen 


und längs dor Küste, emo Stunde alse von der Sıadt, 
ein offnes Lager errichteten. Die Flügel desselben wa- 
ren durch die tapfersten. Kämpfer, durch Achilleus u=d 
Ajax, gedeekt; im der Mitte befanden sich ein Markt, 
Rieht- und ‚Versammlungs- Platz, auch Altäre der Got- 
ter (Hins 42, 806). Das Gargp war der''@estalt einer 
often Stadt nachgebilder,, und die Zelte eigentlich Hüt- 
ten, alle-mach. Art der damaligem Häuser gebamet (Ilias 
4,448). Ob se fort nueh weiter Schlachten vorfielen, 
wird nirgends. erwähnt; die. Troer machen aber bald die‘ 
Erfebrung, dans sie ihren Gegnern im offnen Felde nicht 
gewachsen sind, und beschrärken sich ‚also auf den Ver- 
theidigunge- Krieg (Ilias 5, 788). Für sie ist freilich die 
Ebene nach: dene Meere unsichet ; allein leieht unterhal- 
ten sie Verbindangen nach der ‚Ostseite, wo die Stadt 
tieh au das-Ida+Gebirge lehnt. Die Griechen: beginnen 
dagegen ihrer Seits keine Beligermg; denn das ver- 
“end man noch. nicht: si® machen nur Streifzüge, neh- 
wen den Troern und deren Untergebenen die Heerden, 
un dabei kommt es manchmal: zu Gefechten. In dieser 
Kiiegführung ‚ist jedoch Athilleus ein Sehreoken der- 
Feinde, vor: dem melstens Alles flieht (2. B. auch der’ 
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Hekl Virgila; Hias %0, 187). Eben denselbe untweimm 
auch‘ nachdrücklichere Züge, anf denen. er Nälte in 
trojanischen Gebiete zerstört. die Lian (9, 38) er 
wähat deren: 23, von denen 44 su Lande :und 12 sa 
Wasser mit erwünschtem Erfolge ausgeführt sind, Mana 
muss indessen dabei erwägen, dass eine Achilleis Haspt- 
element unserer Uias, Achilleus wenigstens ihr Hald ist 
denn hätten wir über andere Halden ausführlichere Ge 
sänge, wie sie wahrscheinlich :einst vorhanden wWarek, 
jetzt aber nur in abgekürster. Korn jenam Epos einret- 
leibt sind, so würden wir: auch ‚von ähnlichen Toaisn 
Anderer hören. 
45. Bei allen dem geht. der Krieg Inngsein vonsah 
ten. Dem festen Troja,. dem:eime 'stirke, nıit Thũtata 
versehene Mauer und’ einsGxaben: für ‚diene Zeit bihäng- 
lichen Sehntz gewährte, kahn’ mas: nichts -anliahen. Pie 
Ilias (6, A35).gedenkt dreier Augrifie, die auf Troja g* 
macht sind, usd da diess nicks auf die Sohlacht geben 
kann, von welcher an jenex- Stelle die Bade’ ist, 10 Tu 
steht man es wohl richtiger vos früher gesshehenen Ve- 
suchen, die Stadt mit Sturm zu hebmen. Allein alt 
waren sur #in-ınehr migeaMuth und Userschrockenkeis 
gewagtes, ‘als ein ınit den gehörigen Vorkehtungen w- 
terstütztes Anrenmen, und warden eben desshalb verei- 
tel. Die Troer konnten den Krieg aushalten, da de 
Stadt reich war und häufig Zufuhr aus dem Inneren ber 
kam, z. B. nach Ilias 18, 290 aus Mäonien und Phry: 
gien: und die Uaterhaltang dar Bumdesgenessen, detutg 
allerdings Geschenke und das Nöäthige gereicht | 
mussten (Ilias 17, 725), war leichter, weil sie uicht ml 
vereinter Menge augegen waren, sondern Haufen desser! 
ben. sich .ablöseten' (Ilias 13, 793). Mehr‘ Neth hat 
sicher die Griechen wegen ihrer Subsistenz. Zwar sagfı 
Thukydides (1, 11), dass ein. Theil der Griechen det 
"Krieg ‚geführt, ein anderer Ackerbau, getsielien hütieu 
allein in. der Ilias findet sich davon keine Spur, und 3 







ist:zu ‚befürchten, dass jener nachdenkende Histeri 
sich nur so die Unterhalteng der Griechen möglich 


| 
| 
| 
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dacht habe. In der Hias ist dagegen nur von keerden _ 
die Rede, die man erbentet habe, und diese nebst an- 
deren geraubten Dingen waren wohl die vorzüglichsten 
Subsistenzmittel. Doch wird auch Zufuhr, z. B. aus 
Thracien (Ilias 9, 72) erwähnt, und mehrere Male eines 
Tanschhandels gedacht, indem die Griechen für Metalle, 
_ Häute, Solaven und ähnliche Sachen, unter anderen Wein 
' (fies 7, 465) erhalten. Dessen ungeachtet ist nicht wohl 
zu begreifen, wie das griechische Heer Jahre lang hätte 
bestehen können, wenn es s0 stark gewesen wäre, wie 
aus den obigen Zahlen folgen würde; und schon dieses 
ist Beweises genug, dass man in den Zahlen der Jahre 
wie der Krieger dichterische Freiheit zu erkennen habe. 
Höchst nachtheilig für die Griechen waren sicher auch 
häufige Uneinigkeiten und Mangel an planmässigem Ver- 
fahren in ihren Unternehmungen. Geklagt wird darüber 
ausdrücklich (Ilias 2, 379), und aus wiederholten Andeu- 
tungen sieht man, dass jeder Häuptling mit seiner Schaar 
meistens nach eignem Belieben und Bedürfnisse Streif- 
züge machte, darum nichts Entscheidendes vorfallen 
konnte. So verfloss vielleicht mehr als Ein Jahr, ohne 
dass der Krieg weiter gefördert wäre, und hätten die 
Troer nar standhaft ihren Vertheidigungsplan verfolgt, 
»® würden die Hellenen vielleicht ermüdet sein; denn 
ve klagten nach der Ilias oft über das Ungemach, lange 
von Hause zu sein, während es den Troern an nichts 
fette, und sie wurden immer mehr in einzelnen Gefech- 
Aisch durch Krankheiten aufgerieben, ohne dass bei 
"EA &ine Ersatzmannschaft eingetroffen wäre. 
%@#6. Allein nach der Darstellung der Ilias bricht 
.&n Hader zwischen dem freilich beleidigten, aber auch 
alle Zeit unlenksamen und auf seinen persönlichen Werth 
trotzenden Achilleus, und zwisehen dein nicht minder 
stolzen Agamemnon aus, der als König der Könige gel- 
ten will und dieses doch auch nicht recht durchzuseizen 
Weiss: und dieser Zwist war zwar Unheil’ bringend für 
die Hiellenen, aber noch verderbiicher für die Troer. 
Dean diese geben jetzt den Vertheidigungs - Kıieg auf, 
Plass Gesch. Griechenlands L 39 
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seitdem die Unthätigkeit des gefürchteten Achillens den 
kühnen Hektor ungeachtet aller Einreden der Alten und 
der Besonnenen zum Kampfe in offner Ebene ermuthigt. 
Es beginnet nun die Zeit, welche die Ilias recht eigent- 
‚lich schildert. Die Troer werden auf kurze Zeit Herren 
der .Ebene, bedrohen sogar die Schiffe der Feinde, bis 
Achilleus, getrieben von dem Verlangen, seinen erschle- 
genen Freund zu rächen, wieder zu den Waffen greiß 
und der völligen Niederlage der Troer durch Erlegung 
des Hektor die Krone anfsetzt. Darzustellen, wie # 
dem Gedichte dieser Stoff behandelt wird, kann bie 
nicht Zweck werden, sondern muss den über dasselbe 
handelnden Werken überlassen bleiben: und eben # 
wenig darf man hier Mittheilungen einzelner Scenen ®* 
warten, wie man sie z. B. ia Becker’s Weltgeschichte 
mit schöner Auswahl gegeben findet; denn hier werden 
Leser, die mit dem Homer nicht unbekannt sind, vor 
ausgesetzt. Nur die Bemerkung mögte hier an ihrem 
Orte stehen, dass sicher der Dichjer die Art der Krieg 
führung ganz der Wirklichkeit getreu darstellt, wen® 
bei seinen Schlachten noch an keinen Plan zu denk 
ist, den ein Oberbefehlshaber entwirft und den die Eir 
zelnen ausführen, sondern wenn jeder Führer mit seiM@ 
Lenten nach eignem Gutdünken bald vorwärts, bald räckr 
wärts geht, mehr thätig oder müssig ist. Die gau 
streitbare Mannschaft besteht aus den beiden Theile 
der Vorfechter und des Gefolges. Die Häuptlinge, rei 
und fühig sich eherne Rüstung anzuschaffen, von Jagd 
auf in den Waffen geübt, und im Stande Pferde zu hab 
ten, fechten mit einem auserlesenen Gefährten auf eineM 
Streitwagen, oft jedoch auch zu Fusse vor allen Ande 
ren, und sind weniger die Befehlshaber der Ihrigen, au 
persönlich die ersten Streiter. Der andere Theil, su 
achtbar durch seine Masse, übrigens schlecht bewail 
und wenig geübt, kommt seltener zum Schlagen; «m 
ganze Schaar desselben lässt sich häufig von Ein 
mächtigen Vorkänıpfer der Gegner -zurückdrängen. Ve 
Wurfe des Speers geht man zum Stosse mit ihm u 


dann zum Iliebe mit dem Schwerdte über, jedoch ver- 
scamähet man es auch nicht eine Steinmagse anf den 
Gegner za schleudern. Der Sieger zieht dem Erschla- 
genen die Waflen ab, um eine Leiche entspinnet sich 
ein nener Kampf; in der Hitze des Kasnpfes fallen mei- 
stens Ausbrüche der Rohheit vor, zuweilen indessen leiten 
auch dann noch ediere Gefühle die einfachen Naturmen- 
schen und zwingen uns Bewunderung ab. Die mannig- 
faltige und gelungene. Benutzung dieser und ähnlicher 
Stoffe aus der Wirklichkeit haben zwar dem Gedichte 
jene Vollendung gegeben, durch welche es für uner- 
sichbar anerkannte ist: allein die Treue, mit der in dem- 
selben die Ileldengeit dargestellt ist, und die Thatsache, 
dass es selbst den ausgezeichnetsten Dichtern aus einem 
hochgebildeten Zeitalter nicht hat gelingen wollen, etwas 
ähnlicheg, wenigstens nicht mehr als Nachahmungen 
herrorzubringen, beweisen unwiderleglich, dass der 
Grundbestandtbeil unserer Ilias aus Liedern hervorge- 
gangen ist, die noch in jener Zeit von Barden gesun- 
gen wurden. 

47. Nach jener Niederlage „ler Troer ward, wie es 
scheint, abermals ein Versuch zur Erstürmung der Stadt 
gemacht, wobei jedoch Achilleus fiel und kein glückli- 
therer Erfolg den Verlust ersetzte Diess darf man we. 
nigstenu daraus schliessen, dass nach der Ilias (22, 360) 
Achilleus vor dem skäischen, alsa dem nach der Ebene 
gewandten Thore der Stadt von Paris erschossen wurde; 
desn von jenem Ende des, Achilleus, welches ihn die 
Tragiker bei einer beabsichtigten Heirath einer Tochter 
des Priamus nehmen lassen, wissen jene älteren Lieder 
gar nichts. Dagegen kennet die Odyssee (11, 540) den 
bald nachher in einem Streite um die Waflen des Achil- 
leus erfolgten Tod des stärkeren Ajax. Es mögen da- 
her neue Uneinigkeiten | den Griechen die errungenen 
Vortheile vollends entrissen haben, Ueberdiess bekom- 
men auch die Troer eine neue Hülfe. In der Odysaee 
(4, 187), die aber freilich einen schon veränderten Cha- 
rakter hat, ist wenigstens von einem Sohne des Mor- 

30 ® 
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gens die Rede, gegen den Antilochus, Sohn des Nestor, 
gefallen sei. In der Ilias wird er noch nicht erwähnt, 
und ist er keine spätere Erdichtung, so muss er ein 
Häuptling. aus dem entlegenern Osten sein, der den 
Troern ein Beistand wurde, während die nahen Bundes- 
genossen vielleicht des Krieges müde geworden waren. 
Dagegen erhalten auch die Griechen jetzt Verstärkung. 
Denn Pbiloktet wird herbeigeholt (Ilias 2, 720 u. Odys- 
see 3, 190), und bald auch Neopt«Jemus, Sohn des Achil- 
leus (Odyss. 11, 506): vielleicht auch andere Krieger, 
von denen jedoch die vorhandenen Lieder nicht sprechen. 
Nur mit Gewalt konnte man Troja nicht nehmen, son- 
dern alle Sagen stimmen darin überein, dass durch eine 
List, oder wohl gar durch Verrath den Griechen ei 
Weg in die Stadt gebahnt wurde. Das hölzerne Pferd 
mag sich übrigens ein jeder deuten, wie ihm beliebt. 
48. Das Ende des Krieges ist also, ‚dass Troja 
selbst aufhört ein Staat zu sein, und dass da, wo es 
einst blühete, das Land rieue Bewohner erwartete Je 
doch nicht alle Troer werden völlig ausgerottet; dem 
die Sage, dass Aeneas entkomnit, findet sich schon in 
der Ilias (20, 303) sehr klar angedeutet, und warum 
sollten nicht Flüchtlinge sich in das nahe Gebirge ge 
rettet und dort sich unter Aeneas, einem Häuptlinge aus 
dem glten Herrscherhause, gesammelt haben ? auch mus 
ja wohl eine neue Folge von Mythen, die sich an solch 
einen Aeneas reihet, irgend einen Anfangspunkt aus det 
Wirklichkeit haben, wiewohl damit ihr weiterer Ia 
nicht unbedingt verbürgt sein soll. Die Griechen babe 
dagegen in dem Kanıpfe von ihren Führern den Prot® 
silaos, den Patroklos, den Achilleus, den Ajax und den 
Antilochus verloren; ausserdem sind viele geringere 
Häuptlinge besonders von den Abantern, den angebl- 
. chen Böotern und den Phokäern gefallen; und der Ver 
lust an Gemeinen war sicher bedeutend, da Krieg, Krask- 
heit und Entbehrung unter ihnen Verheerungen angerid- 
tet hatten. Von der Heimfahrt der Sieger gab es einst 
nieht minder zahlreiche Lieder (Nöcro: genannt) als übe 
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den Kampf gelbst; wir haben indessen nur ein. grönse- 
res Ganze , die Odyssee, behalten. Hierin werden im 
dritten und vierten Gesange theils dem Nestor, theils 
dem Men-laos Erzählungen über die Heimfahrt in den 
Mund gelegt, und auffallend ist in diesen besonders, 
dass (Od. 3, 435) gleich bei den Anstalten zur Rückkehr 
‚ Uneinigkeiten zwischen den beiden Pelopiden ausbre- 
Ä chen, indem Menelaos nach Hause eilt, Agamennon da- 
' gegen noch erst verweilen will. Glaublich scheint es, 
dass dieses vielleicht nicht leere Schöpfung des Dich- 
ı ters, sondern mehr daher entstanden ist, weil schon 
frühzeitig der Raub der Helena und ihre Wiedergewin- 
‚ Rung in einigen Sagen Ursache und Zweck des trojuni- 
schen Krieges geworden waren, in anderen dagegen dus 
Haus Pelops noch etwas Anderes beabsichtigte, woran 
 Agamemnon nur dachte, wofür Orest Anstalten traf, und 
was endlich durch Pesthilas ausgeführt wurde: in Jem 
Falle. wäre Eile dem Menelaus, und Zaudern dem Aga- 
memnon sehr passlich zugetheilt, Uebrigens handelt Ne- 
_ Mers Erzählung fast allein von der Heimfahrt der er- 
sten Abtheilung, Sie ‚steuert über Lesbos und Chias 
 asch-Eaböa, und trenset sich hier. Besondere Unfälle 
weffen nur Ajax..den Kleinen, welcher an der hafenlo- 
sen Ostseite von Euböa durch einen Sturm Schiffbruch 
leidet, selbst den Tod darin findet, und nur den Tra- 
gikern reichlichen Stoff hinterlässt; den Menelaos, wel- 
cher durch einen Sturm. in südliche Meese verschlagen 
wird und angeblich 7 Jahre umherirret; endlich den 
Odysseus, dessen Abentbeuer ein Lieblings - Gegenstand 
für die Lieder geworden sind. -Die anderen Häuptlinge 
scheinen mit geringen Ausnahmen die Heimath glücklich 
wenigstens erreicht zu haben, 

49. Se stehen wir denn am Endpunkte des Kam- 
pies der Helden gegen Troja, am, Ziele der wichtigsten 
und gepriesensten. Untersehmung, welche diese Jahrhun- 
derte aufzuweisen haben. Gleich wie wir aber früher 
bei den Ursachen derselben verweilten, so gebührt sich’s 
jetzt, auch anf deren Wirkungen unsere Blicke zu rich- 
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ten. Zwei Dinge werden dadurch erreicht. Denn erstem 
tritt jetzt eine Zeit ein, aus der bis zur Wundereng der 
Herakliden nichts allgemein Wichtiges und die Gesamnt- 
heit der Bewohner Griechenlands Betreffendes gemeldet 
wird, in der auch höchst wahrscheinlich wegen dieses 
völligen Schweigens der Sage nichts Erhebfiches, das fir 
sich ein besunderes Ganze ausnıachte, vörflel: und ver- 
folgen wir daher die Wirkungen des trojanischen Krie- 
ges auf Griechenland, so erhalten wir eben damit auch 
Alles, was noch in diesem Kapitel einen’ Phatz finden 
kann. Es wird aber auch zweitens eine schärfere he- 
achtung der Folgen dieses Krieges wesentlich dazu die- 
nen, nun, falls in den Lesern Zweifel über die histe 
rische Gültigkeit desselben übrig geblieben kein solltet, 
diese vollends zu entfernen: denn Wirkängen werden 
wir sehen, welche aonat ohne Ursache daständen, Er 
eignisse, die doch in einem hohen Grade suverlüsig 
sind, und die ohne jenen Krieg mit ihrem Anfangspunkte 
in undenkbarer Leere schweben würden. ' 

50. Die erste dieser Wirkungen war die, dass auf 
geraume Zeit in Griechenland Verwirruugen und Um 
wälzungen aller Art vorfielen. Denn es waren, wo 
auch nicht 10 Jahre lang, doch geraume Zeit die Krie- 
ger abwesend gewesen, viele gar nicht zu dem valr 
ländischen Boden zurückgekehrt; und diess war in ein 
Zeit geschehen, wo immer noch nicht das Gesetz völlg 
herrschte, 'sondern viel noch die Gewalt des Stärkere® 
Bu. Welche Störungen in dem irüheren Bestunde det 

inge, welche Veränderangen in dem Besitzthume mus®- 
ten also in der Heimath geschehen sein! und welce 
Reuetionen mussten erfolgen, als die Kämpfer im ste- 
zen Siegesgefühle heimkehrten und ilir Rigentham sug* 
tastet, entweihet, geraubt fanden von denen, welche 
sie vielleicht ala Feige verachteten!' Mau gedenke, wM 
selbst in unseren Tagen mancher Orten geschah, ab 
nach langer Abwesenheit did heimkehrten, welche fr« 
willig oder geswangen in fernem Lande im Kriegsgr 
wühle sich umhergetrieben hatten, wad men wieder 
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finden rechneten, was sie einst verliessen: man erinnere 
sich, welche Schilderungen uns darüber gemacht wer- 
den, wenn die Ritter im Mitielalter zum Kampfe in fer- 
nen Ländern ausgezogen waren und bald kaum die Hälfte 
wiederkehrte, nach Ruhe auf der Burg der Väter sich 
sehnend, doch ehne sie hier oder irgendwo sonst zu fin- 
den: und man mache sich nun einen Begriff davon, wie 
es in jener rahen Zeit in dem Hause des Mannes, "ler 
es nicht. vor Gewalt hatte schützen können und den An- 
dere lüngst entschlafen glaubten, hergegangen sein mag, 
und welche Auftritte erfolgten, als er plötzlich und un- 
erwartet an seinem Heerde wieder erschien. Hier muss 


| die Einbildungskraft des in einer späten Nachwelt Le- 
; benden nachhelfen, wo unmöglich die Geschichte Kunde 
' über das Einzelne aufbewahren konnte,. wenn auclı das 


| Wichtigere und Folgenreichere sich eine Zeit lang im 


Liede erhielt. Aus solchen Gesängen, die davon Kunde 
bewahrten, ist ein Hauptbestandiheil der Odyssee her- 
vorgegangen. Sie enthält Dichtungen durch und durch 


‚, ver mögte es läugnen, und Bedenken tragen hinzu- 


zuseizen, gleich wie die Ilias! — aber durch die Zeit ibrer 
Eatstekung nahe an diese angränzend, theilt sie auch 
in so fern mit ihe noch ziemlich denselben Charakter, 
als sie nach Barden Weise von Grundstoffen aus der 
Wirklichkeit handelt. Eine Gattung derselben ist schon 
eben erwähnt, die Kunden nämlich, oder richtiger die 
Mährchen, mit denen man sich einst über ferner Länder 


Ä Beschaffenheit und Eigenthümlichkeiten trug: eine an- 


dere Gastung sind Sagen über die Abentheuer der heim- 
kehrenden Helden und den Empfang, der ihnen bei ih- 


zer Wiederkunft in der Heimath wurde. Darum können 


wir jene Gedichte immerhin benutzen, um uns vor Au- 
gen zu stellen, wie es jetzt, nach dem Ende des tro- 


_ janischen Krieges in Griechenland aussah, und in einer 


Zeit, wo Blutrache geübt wurde, noch lange hergehen 
ansaie. 

51. Fremde hatten sich also, wie im Hause des 

„ so auch an vielen anderen Oertern eingefen- 
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Jen, hatten verzehrt und vergeudet, hatten sich das Ei- 
genthum des abwesenden Herrn getheilt; Ehen ware 
zerrissen, Kinder misshandelt ugd von Haus und Hof 
gejagt; unruhig und stürmisch wogte es überell. We 
nige fanden Alles in der Ordnung wieder, worin sie & 
verlassen hatten: Manche setzten sich gewaltsam wisder 
in den Besitz des Verlornen und nahmen blutige Bache, 
dia.ahermals diese erforderte: Andere vermagten es nicht, 
das Ihre wieder zu gewinnen, sie wurden von dem Räw 
ber erschlagen, oder mussten in der Fremde ein Unter | 
kommen suchen. Zu den Einen gehört Odysseus; m 
den Erschlagenen vor allen Agamemnoen selbst; der Ver 
triebenen aber werden Viele genannt, Unter dieseg lät 
die Odyssee (3, 180) den Diomed nach Argos allerdings 
zurückgelangen, ‚allein nach der durchgäsgigen Sage des 
Alterthums kann er sich nicht behaupten, und- sehr be 
greiflich ist es ja auch, dass er, eigentlich nicht a 
einem alt-argivischen Hause entsprossen, sondern au 
durch die Heiratb seines Vaters einem solchen einverleibt, 
vertsiehen wurde, als Häuptlinge aus älteren Familien sich 
in dem Besitze während seiner Abwasenbeit befestigt bat 
ton. Blutige Auftritte zerrütteten daher Argos und das 
nahe Mykenä, in denen eodlioh der herangewachsess 
Orest die Herrschaft über beide vereinte Stassen behanp 
tete. Dem vertriebenen Diomed wird dagegen ziemlich 
allgemein Daunien, auf Italiens Osıkünte, als Zuflucht» 
ort angewiesen; und viele Spuren von ihm weiset dam 
. besonders Strabo (6, 3, 9 und 5, 1, 8) nach, der ſcei- 
lich sich selbst widerspricht, wenn er (6, 3, 9) de 
Helden auch aus Italien nach Argos wieder heimkehrss 
Jässt, darin aber wohl nur einer aus falscher Erklärug 
des Homer entstandenen Sage gefolgt ist, Gleiche 
Schicksal theilte Teucer, der nach Cypern sich wande 
und dort ein neues Salamis gründete. Unruhig ging e 
auch in Athen her. Minestheus, der einst den These 
verdrängt hatte, würde jetzt wieder von dessen Böhner 
vertrieben (Plutarch im Tbes. 35 und Paus. 2,.18, 7): 
und damit. stimmt Strabo wenigstens. in so ‚weit übereä& 
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als auch eg ihn ana Athen entweichen lässt, obwohl es 
allerdings mit. sich. selbat in Widerspruch geräth, wenn 
er erst (6, 4; 40) sagt, er sei nach Grossgriechenland, 
ned dann (13, 3, 5), er sei nach Jomien gekommen. 
Eben so allgemein iat die Angube, dass auch des Achil- 
leus Geschlacht in Häamonien untergeht, indem sein Sohn 
 Riehen muss und hei den-Modossern in Epires ein Un- 
 terkommen findet, dort Ahaberz eines königlichen Hau- 
ss wird, aus dem noch: der berühmte Pyrrhus ein Spröss- 
ling sein soll... Philoktet heisst ebenfalls wenigstens bei 
Birabo {6, '4, 3) Büchtig geworden, und sall nach Ita- 
lien gewaudart sein. :Achnliches weiss Strabo von vie . 
ken Anderen, =. B. von Kalclias und Amphilochus (14; 

512), und von Agepenor (14, 6, 3) zu erzählen: in- 

dessen sagt von dem letzteren. zuch Pausanias (8, 5, 1), 

er sei nach Cypern,. und ven Amphilochus adeh Thal 

kydides (2, 68) und. Pausanias (2, 18, 4); .er sei nuch 

entwichen. Läge etwas daran, wo: Hesse 

sich die Zahl derer, welche nach dem trojhnischen Kriega 
ses ihrama Vaterlande- vertrithet sein aolien. leicht noch 
um Viele vermehren. 

52. Giebt man num auch zu, das gar viele dieses 
Sagen dureh dib Sänger der Nostei oder derch die Ei: 
telkeit manoher. Städter, die nach der Ehre eimes hohen 
Alters ihrer Stadt stiebten, entstanden, andere aber ki 
wegleich spüterer Zeit vom jenen Griechlein. erdichter 
sin mögen, welche. dem Glanze der Römer Abbruch 
tbnes wollten, wenn sie überall Dinge gbieehlschen Un 
sprunges ‚entdeckten ued Allen nur dann: erst löblich 
fanden; se hleibt doch bei mehreren ein hokler Grad von 
Zraverlässigkeit, und salbst: ofienbare Lügen dieser Art 
würden nicht entstanden sein, wenn nicht manche solcher 
Amswanderwigen sich wixklich ereiguet hätem Nun 
war aber Griechenland um diene Zeit weder so beväk 
kert, dass die Masse der Bewehner eine. Aussendung 
von Celonien erfordert hätte, nech unterhielt ws einen 
Handelsverkehr, .darch den diese hewirkt: sein’ könnte‘ 
und se bleibt denn das, was die Sage auch ‚meisseris al- 
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kein angikbt,, 'uämnlich imyere Zwistigkeiten, als die allei- 
nige Ursache jener Auswanderungen. Daun darf mar 
wngekelrt von diesen auf den Zustand Griechemlands 
während einer oder zwei Generationen nach dem troja- 
nischen Kriege zurücksehliessen; und wie in dem Besits- 
thume der Häuptlinge, «u werden nicht geringere Ver- 
änderungen in dem der Untergebenen vorgefallen wein 
und die bidtigsten Reibungen veranlasst haben. 

53. Zunächst für den Peloponnes, dann mittelber 
für alle Hellenen folgenreieh wird zweitens der trojasi 
sche Krieg, weil dort das bisher vorherrsthende Ham 
der Pelopiden zerrüttet, dann für einen Augenblick schei- 
bar gehoben, endlich völlig gestürzt wurde, statt seiner 
aber-die Nachkommen des Herakles und mit ihnen die 
Dorer in die Halbinsel eäindrangen und sieh für die gante 
heillenische Zeit daselbat feswetzten. Der Tod des Aga 
memnaen wird schen von Homer in der Hauptsache über 
einstimmend mit dem, was den Tragikerw so vielen Stoff 
gab, ersälilt. Dem Asgistheus, einem Sohne des "Thy- 
euten , zelingt os (Odyssee 3, 268-300), die Treue der 
Kiytemnestra zu berücken, den heimkehrenden Agamıe- 
mon unter dein Soheine, ilim: eik Freadenmahl bereite 
zu wollen, allein zu locken und zu erschlagen, 'Da Me- 
nelaos zech nicht angelangt und Orest nicht erwachsen 
ist, do eeseheint kein Rächer und Aegisthens- herrscht 
sieberi Jahre , bis Orest, nach Homers Darstellung wahr 
scheinlich' water Mitwirken des nun eingetroffenen Me 
nelaoa, ihn den Maren seines Vaters opfort. Beide 
Mordthater kennten nicht ohne manehe addere Erschät 
terung geschehen, und die Macht des Hauses Pelep 
mtsate is jaren Gründfesten wankend werden. Die ar 
dere Linie. des Hauses wurde hald noch mehr zerrätid. 
Nach der Odyssee (4, 1) hatte nämlich Menelaos zu 
«ine sinwige vor dem Kriege 'emzemgte eheliche Tochter, 
Hermione, und diese wurde an den Sohn’ des Achilles: 
werbeirethet, indem der' Vatbr seinen und einer Schar 
Sohn, Megupenthes, als Erben zu Hause behielt. Sol 
ein ‚Erbe konnte sich aber damals nur schwer ikl Besitst 
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behaupten. und musute den Glanz des Hausek nur schwä.. 
chen. Wirklich giebt auch Pausanias (2, 18, 5) die 
Nachricht, dass die Lakonier Ihn nieht aneskennen woll» 
ten und dass darauf Orest Besitz nahm, ‚der nach jenem - 
Schriftsteller die Hermisne — vielleicht nach der Er+ 
schlagung des Neoptelemus zu Delpbi — heirathete, 
Dadarch nimmt alse die Macht des Orsst an äubksorom 
Umfange zu, aber der innere Gährungsstoff mehrt sich, 


Beide wachsen dureh dus, was der trojanische Krieg in 


Argos bewirkt hut. Hier waren nach Pausaeias (2, 18, 


4) dureh Auswanderung und Aussterben,. wozu sither 


lich innere Awistigkeiten wesentlich beigetragen hatten, 
alle drei Herrscher -Häuser erloschen: und mus vereinte 
Orest auch diesen Staat mit seiner Herrschaft. Esdlich 
reist er nach Pausanias (2, 18, 5) auch einen Theil 
von Arkadien an sich, und wirbt so seinem Hause aus 


_ treuen Bundesgenossen versteckte Feinde. Nach allen 


diesem muss Orest selbst ein kräftiger Herrscher gewe- 
sen sein, der Widerstreitendes susammenhält, und dro- 
hende Gefahr entfernt: und unter ihm gelangt das Haus 
Pelops zu dem grössten Glanse, wenn nuch nicht zu 
der stärksten Befestigung seiner Macht. 

‘54 Allein nach Strabo (#3, 1, 3) hatte schum Orest 


' eine Sehaar im Peloponnes gesammelt, um damit das 


ehemalige Gehlet von Troja su besetwon, jund Aa nach 
seinem ‘Tode der eine seiner Söhne die Auswanderung 
trat, no schwächte schun dieses die Macht des: Hau- 
ses. Aber die immere Ohnmacht desselben seigte gieh 
etst, als in dem dritten Menschenalter riach dem trojg- 
nischen Kriege die Heraklideti abermals gegen den Po- 
loponnes herakzogen. Dean nun wird Tisamenes, dek - 
Erbe. von Orest, sofort von den Arkndern: verlassen, de- 
ren Häupeling dich jetzt darch sine Heirath mit.den He 
rekliden verbindet ( Puus. 8, 5, 4); wach:die Klser lei; 
nen kemen Widerstand, sondern nehmen ihre Stamm 
genossen aus Aetolien willig auf (id. 5, 4,4); Lak 
bien fallt sogar dureh Verruth in die Hünde der Hera- 
kliden (Strabo 8, 5, 5). Haben wir: daher aueh wicht 
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genaug Nachrichten über alle Rreiguiene bei dem Ein- 
drängs der Herakliden, so seheint es doch, dass, da die 
ihnen folgenden Krieger unmöglich an Zahl ihren Geg- 
nern gewachsen waren, Zerrüttangen im Hause des Pe- 
lops oder Unzufriedenheit mit der Macht desselben ihnen 
den Weg bahaten, der ihnen früher versperrt war. Eben 
diese Zerrüttungen aber folgen seit dem trojanischen 
Kriuge.die eike aus der anderen, 

55. Während aber hier doch ‚noch einige Nachrichten 
der Altem.zu Hülfe kommen, mangeln uns diese fast völ- 
lig Is: anderen Ereignissen, deren Anfang man ala eine 
dritte Wirkung aus jenem Kriege ableiten kann. Dem 
in dem sachsten Buche. wird näher dargethan werden 
dass gagen die dritte Generation nach Troja's Falle eben 
jene in..Narden ‚von den Hellenen sitzenden Völker, wel- 
ehe schon früher in dem Kampfe um Kalydon und is 
dem dex ‚Pberen: gegen die Lapithen einen Einbruch dro- 
heten, das gesammte hellenische Hämonien und Aete 
lien überschwenmten und dadurch auch zu. der Wande 
sung de? Dorer und der Böoter, auf welche sie zuerst 
$rafen, den nächsten Anstoss gaben. Nun ist nicht dr 
zusehen, warum die Hellenen nach einer mehr als har 
sersjäkwigen weiteren Entwickeling nicht im Stande g% 
wesen sein sollten, ‚auch jetzt jene rohen Stämme - 
rückzußeisen , wenn nicht unter ihnen aelbat etwas vor 
gefallen wäre, das sie weniger fähig dazu machte. Zwei 
tens hören wir ja doch auch: von einer Vertreibung des 
Neptolemus und des Philoktet, ‚zweier so gepriesent 
Kämpfer aus Hämonien. Höohst- wahrscheinlich wird es 
daher, dass auch in diesem Lande die lange Abwese® 
heit der Krieger zu völlig demselben Aufiritien führte, 
welche sich in anderen Gegenden Griechenlands nech 
weisen lausen. Sei es nun, dass die halleninchen Häupf- 
liage sich ‚unter einander befehdeten, oder sei es wohl 
gar, dass jene eingebornen Stäutme, die von den Hell» 
zen zu Unterthünigen gemacht waren, die aber auch 
nach Vertreibung ihrer Herren durch die 'Tihessaler is 
ihren Sitsen blieben, jetst sich.gegen die Hallenen anf 


lchaten; innere Kämpfe müssen seit dem trojanischen 
Kriege vorgefallen sein, welche die Macht der Hellenen 
im eignen Stammlande brachen. 

56. Es war endlich viertens der trojanische Krieg 
Ursache, dass die Hellenen auch ausserhalb Griechen- 
lands sich ansiedelten. Die näheren Belege brauchen 
nicht wiederholt zu werden, da von Auswanderungen 
mancher Häuptlinge schon oben geredet ist. Grössere 
Wichtigkeit hatte indessen jenes, dass mit der Besie- 
gung Troja’s die Augen der Griechen auf die bekannter 
gewordenen Küsten Asiens gerichtet wurden, und dass 
durch eine unmittelbare Wirkung jenes Krieges dahin 
die äolischen, darch eine mittelbare eben dahin bald die 
ionischen, später die dorischen Colonien gingen. Seit- 
dem es aber einmal geübt war, dass von streitenden 
Parteien eine ins Ausland entwich, und dass Leute, die 
in Vaterlande nichts besassen, eine glücklichere Hei- 
math sich suchten, wurde diess bald Sitte, und für 
alle Zeiten beibehalten. Es gab also der trojanische 
Krieg einen mächtigen Anstoss zu jener Ausbreitung des 
heilenischen Volkes über die Gränzen des griechischen 
 Festlandes, welche auf die gesammte Entwickelung der 
Nation und auf den Gang ihrer Schicksale den entschie- 
densten Einfluss gehabt hat. 

57. So sind denn die Ursachen, der Hergang und 
die Wirkungen des trojanischen Krieges dargestellt, und 
durch Ausführung der letzteren ist zugleich auch das 
mitgetheilt, was von den allgemein wichtigen Ereignis- 
sen, welche seit jenem Kampfe bis zur Wanderung der 
Herakliden vorfielen, sich sagen lässt. Nichts weiteres 
wüsste ich daher diesen beiden Kapiteln, worin die grie= 
chische Nation von ihrer kriegerischen Seite darzustellen 
war, hinzuzusetzen, und wenden darf ich mich also zu 
dem, was einem dritten Kapitel vorbehalten ist, zu der 
Schilderung der Hellenen von ihrer friedlichen Seite, 
oder zu der Cultur- Geschichte dieses Zeitraums, 
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"Drittes Kapitel 





Cultur-Geschichte der Heldenzeit. 


4. Bei der Ausführung des Zeitraums, welcher zwi- 
schen die Jahre 1500 und 1300 fälle, ist in keinem be- 
sonderen Kapitel eine genauere Darstellung des öffent 
lighen und des privat Lebens gegeben, sondern nur im 
allgemeinen nachgewiesen, wie Civilisation eingeführt 
und verbreitet wurde; denn geschichtlich mehr darzu- 
tbuen war nicht möglich, und die Ausfüllung der allge- 
meinen, mit der Verbreitung der Civilisation gegebenen 
Unrisse musste der Phantasie eines jeden Einzelnen 
überlassen bleiben. Anders sind die Hülfsmittel, wena 
das dreizehnte und das zwölfte Jahrhundert geschildert 
werden solle”. Zwar haben wir über beide nicht gleich 
reichhaltige Nachrichten in Betreff ‚des inneren Zustan- 
des dex Dinge unter den Griechen, sondern eigentlich 
nur über den Abschnitt, welchen die homerischen Ge- 
dichte mit so lebandigen Farben darstellen; allein was 
uns in diesen gesagt wird, gilt doch grössten Theils 
schon von der leizten Hälfte des dreizehnten, und noch 
mehr von dem ganzen zwölften Jahrhundert. Dafür aber 
wird keiner, der diese Gedichte mit einiger Aufmerk- 
sanıkeit gelesen hat, :den Beweis verlangen, dass sie 
gerade in Darstellung der Art, wie die Menschen im 
Heldenalter lebten, am wenigsten Dichtung, desto mehr 
mit geringen Ausnahmen getreue Wiedergabe der Wirk- 
lichkeit enthalten. Man kann also, wenigstens in dem 
Sinne, wie diess für eine Sagengeschichte zu nehmes 
ist, wohl behaupten, dass wir nicht bloss die kriege- 
rischen Ereignisse dieser Zeit, sondern auch das wis 
sen, wie es in dem Inneren der Staaten, selbst der Häu- 
ser herging. Auch diese und dem verwandt Gegen 
stände darf die Geschichte nicht unberührt lassen. 

2. Wir blicken also zuerst auf den inneren Zustand 
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des gesammtem Griechenlands oder auf das Verhälmiss 
aller seiner Bewohner zu einander. Während für diese 
tbeils die Vertheilung in eine grosse Menge kleiner 
Staats- Vereine, theils die verschiedene Abkunft derer, 
derch welche diese ursprünglich gebildet waren, theils 
endlich die natürliche Beschaffenheit des durch Gebirge 
 aad.eindringende Gewässer vielfach durchschnittenen Lan- 
des der Verschmelsang Aller zu Einem Volke immer 
_ Ach bedeutende Jlindernisse in den Weg legten, sogar 
‚ ach zur Zeit der Entstehung der homerischen Gedichte 
nieht einmal einen Alle bessichnenden Namen hatten 
aufkommen lassen, gab es bislang. der. Dinge äusserst 
wenige, welche ein solches Zusammenwachsen zu einem 
Ganzen gefördert hätten. Politische Bindungsmittel wa- 
sen gar nicht vorhanden. Denn der Amphiktyonen - 
Bund, von dem freilich oft viel Wesens gemacht wird, 
hat in dieser Hinsicht zu keiner Zeit der heilenischen 
Gesebichte erheblich viel geleistet, war aber bis jetzt, 
wie aus dem völligen Sehweigen aller alten Lieder hin- 
länglich hervorgeht, sicherlich von keiner Bedeutung: 
er mag allerdings schon bestanden haben, aber dann 
fasste er doch nur Stämme, die zu beiden Seiten des 
Oeta wohnten, Der trojanische Krieg war dagegen nur 
für eine gehnell vorübergehende Zeit Veranlassung zu 
einer Vereinigung der Mehrzahl von Griechenlands Väl- 
kerschafien. Er hat freilich einmal Alle einander näher 
gebracht; aber auch er hat für eine dauerade Vereini- 
gung weniger, als.man meistens annimmt, gewirkt, da 
Zeiten auf ihn folgten, in welchen die frühere Verein- 
zelung eher zu- als abnahm. Eben so wenig als poli« 
tische gah es religiöse Bindungsmittel von Erheblichkeit. 
Jene Kampfspiele nämlich, welche später alle Griechen 
vereinigten, bestanden wenigstens in der Art noch uicht, 
and die Kraft der Orakel, namehtlich des delphischen, 
Musste erst durch die Verbreitung der Dorer einen wei- 
teren Umfang für ihre Wirksamkeit erhalten. Auch 
darf man nicht glanben, dass jetst schon völlige Einheit 
der Religion statt fand. Wenn diese freilich in den ko- 
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merischen Liedern angenommen wird, so ist..es doch 
eine bekannte Sache, dass diess in die Schöpfung des 
Dichters gehört und dass eben erst dadarch jene Ei 
heit wesentlich gefördert wurde. . Jetzt war sicher noch 
sehr merklich, wie in einigen Gegenden der Glaube der 
Urbewohner, in anderen mergenländische,‘ nun freilich 
schon immer mehr dem neuen Himmelsstriche sich ar 
passende Religions-Institute, in noch anderen der kr 
retisch - heilenisehe Dienst vorherrschte, da ja auch die 
spätesten Jahrhunderte die ehemalige Verschisdenhek 
nicht völlig aufheben konnten. Selbat nicht die Sprache, 
weiche immer am sichersten Glieder Eines Volkes sich 
erkennen lehrt, bewirkte in dieser Zeit die Bildung eines 
abgeschlossenen Ganzen. Es redeten wohl alle Bewoh- 
ner Griechenlands verwandte Mundarten, aber kei 
solche, durch welche gegen ihre Nachbaren eine Sche- 
dewand gezogen wäre. Die Laute der Dorer z. B. w= 
ren sicher.von denen der ältesten Niakedoner des Hoch 
gebirges und der nächsten illyrischen Stämme nicht mehr 
verschieden als von denen der Aeoler, und der Üeber- 
gang von diesen zu den Lapithen, Pißriern und Th 
kern war eben so unmerklich ; nach einer anderen Sei® 
waren gleich sanfte Stufen von Lelegern zu Kariern. 

- 3. Nichts Anderes, das den sämmtliohen Völker 
schaften Griechenlands das Merkmal eines ia sich selbst 
mehr abgeschlossenen Ganzen anfgeprägt hätte, bleibt 
also übrig, als eine ziemlich gleiche Stufe der Culta 
Aller, ‘eine äbeliche Art zu denken und zu handels, 
eine gleiche. Weise im öffentlichen und im privat Leben 
Mögen auch in diesen Jahrhunderten auf Klein- Asie® 
Küsten Zweige jener obigen Gesammtnation gesessel 
haben, -die durch einen unbedeutend verschiedenen Gang 
der Civilisation mit den Stämmen Griechenlands ziem 
lich auf denselben Standpunkt gekommen waren, su blie 
ben. sie doch theils durch die Natur geschieden, theil 
hatte wohl der Einfluss Asiens Manches anders gestal 
tet, theils endlich hatte der trojanische Krieg schon & 
was unter ihnen aufgeräumt und die bald folgenden (o 
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Ionte-Züge vollendeten in dieser Hinsicht das schon Be- 
gonnene. So ınasste denn in Griechenland‘ die Bildung 

eines Volkes von ganz eigenthümlichem Wesen gesche- 
hen, da dessen Urbewohner allerdings durch Fremde den 
ersten Anfang zur Cultur erhalten hatten, aber darum 
sie einem Auslande unterwürfig geworden, vielmehr ao- 
fort mit den Eingeianderten verschmolzen, das Em- 
pfangene ihren "besonderen Umständen und Verhältnis- 
sen, ihrem Himmelsstriche und der Natur ihres Bodens 
_ trenlich angemessen entwickelten. Eben dieses war aber 
schon jetzt in einem hohen Grade erfolgt; und der nicht 
boss mehr im Werden begriffene, sondern schon weit 
gediehene vofksthümliche Charakter aller Stäinme war 
es daher allein, was Alle zu einem Ganzen vereinigte, 
Diesen Charakter jedoch jemandem mit wenigen Worten 
schildern zu wollen, wäre ein eitles Unterfangen; selbst 
mass ihn jeder aus dem bisher Gesagten und dem wei- 
ter Anzugebenden erkennen. 

4. Kleinere Staaten- Vereine, welche bald grössere 
bald geringere Theile des Ganzen umfassten, hatten sich 
‚schon mehrfach gebildet, jedoch nur auf eine vun selbst 
sich darbietende Veranlassung, ohne dass man einen 
bestimmten Zweck dabei zum Grunde gelegt und gerßgelte 
"Formen entworfen hätte. Von Stammverwandtschaft gin- 
gen sie ans, derem mächtiger Einfluss auch nie wieder 
aus der hellenischen Geschichte verschwand. So zieht 
sieh durch das ganze dreizelinte Jahrhundert ein innige- 
rer Zusammenhang unter den echt - hellenischen’ Staaten 
von Aeolis in Hämonien über das Orchomenos der Minyer 
sach Delphi, und von da theils über Aetolien theils über 
Korinth nach Elis und Pylos; und unter diesen hängen 
abermals noch enger jene nördlicheren Glieder, und die 
westlichen Staaten Elis, Pylos und Aetolien unter ein- 
ander zusanmnen. Die Staaten in der Landschaft Argo- 
lis waren von jenen ursprünglich sehr geschieden, und 
von ihnen erstreckte sich ein Band nach Sicyon, verlor 
wach nie ganz seine Fäden in dem üolisch gewordenen 
Korinth, und versweigte sich bis in das Kadmeer Land 
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und im Attika. Allein Aeoler aus Pylos hatten in Argos, 
Pelopiden, @ie unter die Aeoliden so gut als aufgenum- 
‚men waren, hatten in Mykenä, Minyer in dem }adıek 
schen Theben, der. von einem Pelopiden erzogene The 
seus-in Athen nicht bloss Eingang gefunden, sondern 
gar Vieles ganz anders gestaltet; und zur Zeit des tm- 
janischen Krieges war daher jene vorzüglichste Spaltung 
schon sehr zusammengexogen. Mit dem zwölften Jah 
hundert aber, um welche Zeit die Macht der Fürsten 
sehr gestiegen war, erfolgte eine neue Art von Verbia 
dung unter Staaten, die nämlich, welche von den her- 
schenden Häusern ausging. So standeg bei dem Aw 
bruche des trojanischen Krieges der ganse Peloponnes, 
die westlichen Inseln, Attika und Kreta in einem Zu- 
saommenhauge, dessen Mittelpunkt das Haus Pelups bi- 
dete. Weniger scheist etwas Aehnliches bei den närd- 
lichen Staaten der Fall gewesen zu sein; denn des@ 
Häuptlinge waren zwar alle durch Verwandtschaft ver- 
eint, allein keiner übte hier eine Art von Vorrang. 
5° In dem Inneren der einzelnen Staaten gab & 
fortdauernd zwei Hauptbestandtheile, eine Classe 
Freien und eine andere, welche Unterthänige enthält 
und #e Gründe’sind schon oben mitgetheilt, warum # 
wegen der Art, wie diese Staaten gestiftet waren, Pf 
nieht anders hatte kommen können. Die Freien od 
die Edelen waren, etwa mit Ausnahme des Tempelgute; 
im Besitze aller liegenden Gründe, welche jene zweß# 
Classe zu bebauen hatte; sie waren also der Geschäft. 
des Erwerbes eigentlich überhoben uud lebten nar d@ 
kriegerischen Uebungen und dem Gebrauche der Waßes; 
dem Wealten über die Ihrigen, und dem, Gennssa ibet 
Güter. Gar wohl hätte daher aus ihnen eine Rrieget- 
Kaste im wahren Sinne des Wortes hervorgehen kö® 
nen, wenn die beengenden und zwingenden Formen ef 
Kasten - Verfassung dem naeh Laune und nach aug® 
blicklichen Bedürfnissen sich leicht bewegenden Gef 
der Bewohner des milden Griechenlands angemessen 
wesen wären; nur die -lange zwischen Gebirgen abie 
a 
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sıhiidenen und nach. herkömmlicher Weise lebenden Do- 
‚res entwickelten eine solche Verfassung weitet unter 
sich.und behielten sie sam Theil anch später in unde- 
sun Wohnsitzen. bei. ÜUebrigems zerfiel der Stand der 
Prien in die schlechtweg Edelen und in die Gesehlech- 
ter der Häuptlinge, welche von den ehemaligen Führern 
der eingedrungenen Krieger ihre Abkunft ableiteten, 
Nicht minder sohied sich der andere Stand in zwei Clas- 
ser.. Denn die Einen waren Sclaven im strengsten Sinne 
and bestanden aus solchen, die man mit den Waffen 
ie der Hand überwältigt hatte und denen man Gnade 
genug zu erweisen wähnte, wenn man ihnen eine dem 
Leben.der Hausthiere am nächsten stehende Existenz 
‚ verslattete, .oder aus solchen, die man wie Thiere 
für einen Preis erstanden hatte, oder endlich aus 
solchen, welche von Personen dieser beiden Gattun- 
gen im Hause des Herrn geboren waren. Für das 
Leben im Staate kommt diese Abtheilung gar nicht 
in Betracht, und nur nach unserer Denkweise bringen 
wir sie bier in Anschlag; denn damals waren sie gar 
keine Glieder. des Staates, sondern gleich anderen be. 
lebten und umbelebten Diagen nar Theile des Hausbe- 
standes der einzelnen Herren. Sclaverei hub daber min- 
destene mit Einführung der Civilisation in Griechenland 
an und gewährte dessen Bewohnern freilich mehrfache 
Vorteile, welche jedoch Wenige auf. Kosten Vieler 
genossen, aber hinderte auch in ihnen von einer wesent- 
Heben Seite die vollendetere Entwickelung der menseh- 
lichen Nater und liess selbst später in dem oft hoch 
gehildeten Hellenen einen argen Anstrich dieses Werens 
surück. Die andere Abtheilung der Unterthänigen muss 
im Ganzen mehr Aehnliohkeit mit Leibeignen gehabt 
haben, wenn sie auch nicht ganz so niedrig stand. Bald 
werden wir sie in der spetial Geschichte unter örtlichen 
Benensungen hervortreten sehen, so dass ale rich da- 
durch als die Nachkommen der Urbewohner kund thuen, 


bald unter Namen, wie der der Feleonten, welche vun 
den ihnen obliegenden Leistungen entlehnt sind und ans. 
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‚denen klar wird, dass 'nuch sie. für die völlig Frei 
Mauches zu entrichten hatten. Was. ihnen allen gemein. 
‚war, bestand hauptsächlich darin, dass sie nicht im.rob 
‚len Sinne Herren der von ihnen hebaueten Ländereim 
‚waren, sondern ‚immer für deren. Benutzung, gpwinse Ab 
‚gaben bald an Einzelne bald an irgend eine Gessmmt- 
heit entrichten, myssten,, dass sie an der Verwaltung ds 
"Gemeinde - Wesens keinen Anıheil hatten, dass sie eik 
Jich nur auf den Erwerb, nicht -auf die Wehr augemi® 
sea waren. Allein dennoch bleiben sie auch wesentlich 
von ‚eigentlichen Leibeignen verschieden. Denn erstens 
muss es ihnen.möglich gewesen sein, auch freies Lund 
.eigenthum auf irgend eine Art zu erwerben, und zwe- 
tens kann sie nichts gehindert haben, : den Boden,’ au 
‚welchem sie geboren waren, nach eignem Belieben ss 
verlasaon und persöglich frei auf irgend eine andere Art 
‚als darch ‚Landbau sich Unterhalt zu erwerben. Ass 
ihnen geht nänlich in der Folge.der eigentliche Bürge- 
‚stand hervor, und doch wissen wir nur von.Kämpfes 
in denen sie sich grössere Bürgerrechte erstristen, aicbt 
‚von,solchen, in denen sie sich erst von wirklicher Lei 
&ifenschaft losmachten, Seis den Zeiten. der: ihabm=- 
schen Kriege erscheinen auch sie mit Waffen im Kam 
pfe, und welche Wirkungen diess sehr bald haben musste, 
ist schon oben (4, 2, 23) angedeutet. 

6. An eine nach Plan entworfene und dureh 6 
setzo vorgeschriebene Verfassung der. Stapten darf mas 
bei einer so rohen Zeit noch nicht denken; aber die Be 
dürfnisse waren fast aller Orten dieselben und durch =® 
war eine nirgends sonderlich verschiedene Gewehnhei 
entstanden. Kıieger, und durch solche waren.ja die 
Staaten gestiftet, können einen Führer nicht entbehren, 
und viele Glieder, aus denen jeder. Verein besteht, nicht 
ein Haupt, das ihnen allen Vereinigungspunkt ist De» 
her gab es in jedem Staate einen Häuptling, und we 
überhaupt ein durch die Geburt. verliehener Charaktet 
dieser Zeit nichts weniger als fremd ist, so galt er auch 
in diesem Stücke. Die Fürsten stammen in der 
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wr den Führeen der Einwanderer ab, also won Dia- 
kalien, Kadmmus, Kekrops, Danaus, Peleps und einigen 
snderen weniger bekansten, aber die Alytlıe webt ikrem 
Geschleehte meisteris auch göttliche Personen als Mit- 
glieder ein, weil theils im damaligen Religionsglauben 
slles.unter den Menschen Ausgezeichnete schon in das 
Gebiet des Göttlichen reicht, und weil anderen Theils 
das Volk dergleichen Demumh Gebietendes an seiden. 
Häuptera liebt. Eine Erbfolge herrschte daher bei die- 
sea, welche auch auf Schwiegersöhie sich erstreckte; 
am kannte man keine feste Rechisgrundsätze, und Sto- 
rungen in der Erbfalge können dalıer nicht. befremden. 
Denn neben der Achtung vor der Geburt war in dieser. 
deit die Achtung vor persönlicher Macht und Stärke 
gleich gross, und ein Häuptling, der nicht Allen per- 
 söulich überlegen war, verimogte selten sich in seiner 
Wärde zu behaupten (Ilias 9, 39% War er durch Al- 
tee schwach, so mussten ihn liebevolle Söhne stützen, 
wie in den homerischen Liedern an dem alten Nestor 
üess so schön hervorgehoben, doch anch an Peleus, 
dem Vater von Achilleus, angedeutet wird; allein ein 
selbstsüchtiger Sohn erwartet nicht immer das Abschei- 
den des Alten, wie der un seines. Vortheils willen zu 
jedem Bubenstücke fühige Odysseus den abgelebten Laer- 
tes zu einer kümmerlichen Existenz auf dens Felde ver- 
dammt; die Mührchen aber, welche das Bätlısel der Sa- 
ehe auflösen nollen, lehren, dass es ein*%eltener Fall 
war, wenn ein Euzystheus sich gegen einen Herakles 
behauptete, wie wohl ein Aegistheus leicht dein Orest 
den Thron entriss, bis dieser selbst seine Rechte gel- 
tend za maehen verstand. -Die Macht der Hänptlinge 
war in diesen Zeitalter im Steigen. Dieses kanı frei- 
lich zam Theil darin seinen Grand haben, dass sie die 
Reichsten im Staate waren und daher Viele willig ih- 
rem Interesse dienten, und dass sie für den Kampf am 
stärksten sich zu rüsten vesmogten; allein sicher wirkte 
die schon eben erwäbnte Ursache mit, dass sie nümlich 
die Unterthänigen gegen die. Edelen in Schwiz nabnıen 
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und Hadurch ihre Macht auf Kosten derer, die Ihun 
mehr gleich sein wollten, vergröszertän. Mit deuy'gmm 
zuverlässigen Beispiele des Theseus. wird sich; diem in 
der Felge belegen lassen. Der Pelopide Agumemmen; 
und mebr nach sein Sahn Orest tragen in einem hohet 
Grade. den Charakter. von Selbstherrschern an sich. Is 
den echt-hellenischen Staaten scheinen die Häwptliage 
bieht sa nehr ihre Macht .erweitert zu hahen. . 

- 7. Eine scharfe Scheidung zwischen gesets gebender 
und vollziehender Macht iin Staate, von Richtern und 
ven verwaltenden Behörden kannte man auch nicht; selbst 
der Begriff von ohrigkeitlichen Personen war dieser det 
fast völlig fremd, und der Hänptling erscheint als de 
einzige im Staate, den die allgemeine Sorge für dessen 
Wohlfahrt zunächst .anging. Er konnte aber in keine 
Bir die Gesammtheit wichtigen Sache nach eignem Be 
lieben entscheiden, sondern brachte er gie auch in A 
zegung .oder wandten sich diejenigen, welche sie erle 
digt zu sehen wünschten, zunächst an ihn, so lag et 
ihm doch ob, dana eine Versammlung des Volkes st 
berufen und hier darüher bestimmen zu lassen. Zahl 
reiche Beispiele der alten Lieder bestätigen es, dam m 
der Herrscher vielfach beschränkt war; allein weniger 
ausgemacht ist, wer eigentlich die waren, deren Eim 
willigung er so häufig bedurfte. Auch bemerkt mas 
bald, dass hier abermals keine bestimmte Regel vorgt 
schrieben wf. In den homerischen .Liedern beruft we 
migstens der Fürst zu einer Zeit nur die Häupter det, 
edien Familien, wenn er die Verantworteng nicht alle® 
übernehmen will, oder wenn er den Rath Anderer m 
wissen wünseht, oder wenn er auch das Mitwirken Mek 
rerer bedarf. Jene heissen alsdanm nicht hlosz ol xpätr 
oro: d. i. die Vornehnsten, sundern gar Avanrar 
Bacılsis d. i. Herrscher; sie versammeln sich bald auf 
einem Öffentlichen Platze, bald im Hause des Hiup- 
Jiogs, und Alles geht mehr zu, ala-wenn Freunde sich 
berathen; das. Ganze. endet meistens mit einem Mahle 
weiches der Herrscher von seinem eignen ‘Gute giebt 


— 47 — 


Za anderer Zeit ist mehr von einer grösseren Versamm- 
lang die Rede, und doch ist unter den Berathenden nur 
der Adel zu verstehen, wenn gleich auch die Gemeinen 
herbeiströmen und durch lauten Beifall oder durch Miss- 
billigung ihre Meinung zu erkennen geben, Herolde, 
&e aus den Dienern der Könige bestehen, halten auf 
Ordnung; der Herrscher trägt die Sache vor; darch 
_ Weisheit, Beredsamkeit und Alter Achtung gebietende 
Minner theilen ihre Ansichten mit, endlich wird ein 
Beschluss gefasst, welchen der Häuptling auszuführen 
‚hat. Die Religion üht hierbei grossen Einfluss; denn 
acht leicht geschieht eine solche Zusammenkunft, ohne 
dass der Wilte der Götter an Opfern erfragt wird, oder 
dass Seher einen Ansspruch gethan haben. Die Sachen 
aber, denen man eine solche Wichtigkeit beimass, wa- 
ren natürlich besondere Verhältnisse zu auswärtigen 
Staaten, bedeutende Mändel unter einzelnen Gliedern 
des Staates (z. B. Ilias 18, 504, wo aber auch das um- 
hersieiende Volk keinen entscheidenden Antheil nimmt), 
irgend eine erhebliche Umänderung in der bisherigen 
Gewohnheit. So war denn allerdings der Häuptling in . 
Allem der Erste, aber in dem inneren Leben der Staa- 
ten war doch das Aristokratische vorherrschend, und 
der erste Anfang zu etwas Demokratischen war schon 
gegeben. Ungleich dunkeler ist dagegen, wie in solchen. 
Staaten, die nicht bioss eine Stadt mit ihrem Gebiete, 
sondern. mehr eine ganze Landschaft umfassten, die Ord- 
nang in den einzelnen Districten bei dem Mangel von Be- 
hörden erhalten wurde. Da noch das ineiste von dent, 
was nach unseren Begriffen durch die Regierung im 
Staate zu leisten und zu lenken ist, wegfiel, so war 
‚freilich nicht viel zu besorgen, allein etwas musste sich 
doch immer finden und diess durch bestimmte Personen 
geschehen. In dieser Hinsicht wissen wir von Attika, 
dass es in Districte (djuos), deren jeder einen Vorsteher 
hatte, zerfiel; denn wenn diese Eintheilung auch nicht 
von Kekrops ist, so wird sie doch für des Theseus Zeit- 
‚alter wenig zweifelhaft. Aehnliches mag auch anderswo 
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bestanden haben; sonst waren wohl die Edelen in ihrer 
nächsten Umgebung die Erhalter der Ordnung und Stell- 
vertreter der Häuptlinge, so dass in so fern eine Art 
Lehnsverfassung dieser Zeit nicht ganz fremd gewesen 
wäre. Diess wird um so wahrscheinlicher, weil beson- 
ders von Elis, doch auch von anderen Landschaften die 
Sage erwähnt, es habe der Häuptling diesem oder jenem 
einen Landstrich als eine Herrschaft angewiesen, uhne 
dass dieser darum von dein Umfange des Staates abge- 
sondert wird. Eben so könnte man sich die Einrich- 
tung in dem Staate des Agamemnon denken, da zu dem- 
selben nach einigen Sagen Sicyon und Korinth gerech- 
net werden, und doch auch andere von Häuptlingen die- 
ser Oerter aus derselben Zeit reden. 

8. Die Häuptlioge selbst hatten, ausser der ihnen 
so eben angewiesenen Stellung im Staate, zugleich das 
Amt eines Oberpriesters. Sie selbst bringen, ohne e& 
nes besonderen Priesters zu hedürfen, die Opfer dar, 
welche man entweder regelmässig oder auf besandere 
Veranlassung für das allgemeine Landeswahl den Gö% 
"tern zu entrichten hat, und sie übernebmen bei öllent- 
lichen Feierlichkeiten, namentlich bei Kampfapielen und 
religiösen Umzügen die oberste Leitung;. sie wachen 
über die Erhaltung des eingeführten Cultus,. sie beschir- 
men das Eigenthum der Tempel. Seltene Ausnahmen 
finden nur da statt, wo eine audere Familie als die des 
Häuptlings an irgend einem Tempel im Besitze eines 
erblichen Priesterthums ist, und meistens darf diess für 
einen Beweis gelten, dasa an solch einen Orte früher 
ein anderer Stamm herrschte und später durch eines 
eingedrungenen seinen politischen Vorrang verlor. Die 
Häuptlinge waren ferner die, höchsten Richter oder 
schützten die Schwächeren vor der Gewalt der Stärke 
ren; doch zogen sie auch dann, wenn sie zu Gerichte 
sassen, bald mehrere bald wenigere von den Edelen zu 
Ratbe. Ein besonderes Ehrenamt war es auch, das 
sie Gesandte aus anderen Staaten aufnahmen, bewirthe- 
ten, und dann deren Begehr anhörten und fördertes; 
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überhaupt musste ihr Haus jedem. Fremden und. Hülfe, 
Sochenden alle Zeit ofien stehen. Brach aber ein Krieg 
an, 80 waren sie die gebornen Führer-der Känipfer, 
and stritten selbst allen anderen voran. Die Häuptlinge 
hatten aber für diese Pflichten auch manche Auszeich- 
anngen und Einkünfte. KEigentliche Abgaben, die für 
sie entrichtet wären, kannte man freilich noch nicht, 
aber der Geschenke, die sie von den Niedrigeren er- 
hielten, gedenkt doch schon die Ilias (9, 155), und frei- 
| Wllige Gaben wurden ihnen also wohl bei manchen Ver® 
 anlassungen zugeschickt. Allein ihr Haupteinkommen 
bestand in dem Ertrage des r£usvog d. i. der künigli- 
chen Damäne, .und diese muss sehr bedeutend gewesen 


| sein, da sie sonst nicht, abgesehen von dem übrigens , 


erforderlichen Aufwande, täglieh für jeden Fremden 
offene Tafel hätten halten können. Die Bewirthschaf- 
tung lag zwar hauptsächlich Sclaven ob, doch auch 
Leaten aus der Classe der Gemeinen, welche-einen be- 
stimmten Zins zu entrichten hatten. Die Häuptlinge 
kehmen ferner den ersten Sitz bei allen Versammlungen 
ud Festlichkeiten ein, und bei Opfermahlzeiten erhal- 
ten sie doppelte Portionen an Speise und Trank, wie 
in Kriege grösseren Antheil von der Beute. Ehrerbie- 
tung musste ihnen erwiesen werden, wo sie anch er- 
scheinen mogten, jedoch wurde nicht aus dem Morgen- 
lande eine den freien Mann erniedrigende Art der Hul- 
 digeng nach Griechenland gebracht, sondern nach er- 
wiesener Ehrfurcht redete man auch mit den Königen 
wie mit seines Gleichen, und alle Titel, ausser Bezeich- 
nungen der Würde, der Tapferkeit und ähnlicher Eigen- 


schaften, waren völlig unbekannt. Die Ehrenzeichen be-. : 


standen besonders in dem Scepter, einem oft mit vieler 
Kunst gearbeiteten Stahe, und in den Herolden, welche 
ihnen vorhergingen: eigentliche Kronen trugen sie nicht, 
eben so wenig eine bestimmte Kleidung, obgleich in 
dieser wie in der ganzen Einrichtung. ihrer Wohnungen 
und ihrer Haushaltung ungleich, mehr Prächt als bei 
Anderen herrschte. | | 
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9. Die Vertheile, welche der Staat den Einzelde 
gewährte, beschränkten sich auf Sicherheit der Personen 
und des Eigentkums; denn dahim hatte man es voch 
nicht gebracht, mehr in seine Zwecke aufzunehnen: 
und jene Sicherheit nahm gewiss in diesen beiden Jabr- 

“ hunderten hedeutend zu, wenn auch immer noch manche 
: gewaltssme Eingriffe in die Rechte Anderer geschehen, 
und eben so oft Unbilden ven dem Beleidigten mit eig- 
ner Hand gerächet werden mogten. Gesorgt wurde für 
fie allgemeine Sicherheit weniger durch besonders dazt 
Beauftragte, als durch die stete Rüstung Aller sur Ge 
genwehr. Der Staatslastew gab es dagegen auch nur 
wenige. Regelmässige Abgaben keiner Art kannte man; 
. nicht einmal einen Begrifl' hatte man von einer Staats 
casse. Wozu wäre diese auch nöthig gewesen. Der 
Häuptling hatte seine Domäne; Beamte gab es nicht, 
denn auch die Diener der Herrscher waren aus der 
der ihrem Hause Angehörenden; eben so wenig fanden 
sich öffentliche Anstalten, die man hätte unterbaliet 
müssen. Denn öftentliche Gebäude ‚hatte man nicht, & 
nur das Haus und der Vorhof des Häuptlings und frohe 
Piätze als Versammlangsörter erwähnt werden. Dt 
einzige wäre die Unterhaltung der Mauern, Thürme und 
'Thore; aber wie man es damit hielt, wissen wir nicht. 
Die Tempel hatten durchgehends liegende Gründe, und 
theils von deren Erfrage, theils von freiwilligen Gaben 
wurden sawohl sie unterhalten als die Kosten des Cal 
tas bestritten: befanden sich irgendwo besondere Prie- 
ster und Diener bei ihnen, so waren die natürlich ehem 
falls auf jenes Einkommen angewiesen. Der Staat hatte 
also im Frieden so gut als keine Bedürfnisse; im Kriege 
aber fiel die. Pflicht zu kämpfen früher allein auf die 
Edelen, später auch anf die Gemeinen; allein dem 
Staate als solchem machte diess keine Konten, da jede 
Krieger sich selbst, so gut er konnte, mit Wäflen aus 
rüstete und für seine Verpflegung gleichfalls sorgte. 

40. Geschriehene Gesetze waren völlig unbekantt, 

eben so sehr solche, die zwar nur im Gedächtnisse a 
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bevahrt; aber durch einen Volksachluss gültig gewor- 
den wären. Höchstene mogten von Munde zu Munde 
Assprüche etlicher in dem Rufe der Weisheit stehen- 
den Mönner mitgetheilt werden und Einfluss auf Ent- 
scheidung ũher das Recht üben. In der Regel galt das 
Herkommen und das Erkenntnisa des gesunden Men- 
schenvetatandes für Gesetz. Das Richteramt selbst ver: 
waltete vorzüglich der Häuptling, und darum war es 
seine Pfifcht, auf dem Marktplatze zu erscheinen, Kla- 
‚ gen und Vertbeidigupgen, die jeder selhst in seiner 
Sache kunstlos vortrag, anzuhören, Zeugen zu verneh- 
' ken‘, dam niit Hülfe erfahrner Alten, wenn er allein- 
acht fähig war, zu entscheiden. Welch ein Nothkehelf 
aber diese Rechtspflege sein mrusste, wird jeder leicht 
einsehen, wenn er bedenkt, wie oft sicher bei dem Man- 
gel aller schriftlichen Urkunden über das Recht auf ei- 
nen Besitz, ‘über geschlossene Verträge und dergleichen 
Dinge ein wahres Erkemien völlig unmöglich wurde; 
dean war auch die Schrift dutch die Phönicier nach 
Griechenland gebracht, s0 wurde doch, weil man weder 
Materialien noch mechanische Fertigkeit für sie hatte, 
kein Gebrauch von ihr gemacht und es war damit die 
Kunde selbat wo gut als verloren. Ein Mann, der meh- 
tere Genera@onen durehlebt hatte und über so Manches 
den Jüngeren Auskunft gehen könnte, musste’ daher da- _ 
mals für die Rechtspflege von der grössten Wichtigkeit 
sein, und keid Wunder also, wenn Homer immer die 
Orelse zu Gerichte sitzen Iksst. Auch zu dem Eide 
musste man ans demselbem Grunde häufig Zuflucht neh- 
men, und: ein Hedürfniss der Zeit war es, wenn man 
ihm durch -aHe Kraft des Aberglaubens für di@®kohen . 
Gemũther eine Heiligkeit gab, die man ihm darch nichts 
anderes zu verschaflen wusste: und doch hatten Prie- 
ster, mehr auf versohwiegenen Eigenmitz, als auf vor- 
geschütztes Menschenwohl bedacht, schon damals Süh- 
mungen und Reinigungen ersonnen, um den Meineidigen 
seiner Schuld zu entheben. Indessen davon findet sich 
keine Spur, dass man iu dieser kriegerischen Leit Zwei- 
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känpfe gebraucht hätte, nm ‚die Wahrheit. durch sie as 
den Tag zu bringen. Sie kommen allerdijygs ver, wenn 
im offen Kriege ein Streiter von jeder Seite’ für „il 
' Anderen fechtet; allein keine ‚Ueberginkunft Zweier bei 
einer. privat Sache konnte sie rechtfertigen, und Tel 
schlag blieb Mord, weun auch der Getödiete mis den 
Waffen gegen einen Beunfineten sich. gewehrt hatte » 
Dagegen vexschmähete man nicht. andere. eben so ıhö- 
richte Mittel, um durch sie einen Ausspruch ‚des Götte ' 
zu erhalten, wenn mit menschlicheg Klugheit nicht aus- " 
zureichen war. ‚Peinliche Gerichtsbarkeis ‚gxästzte i 
gentlich noch nicht, ‚sondezn:. die Blutxaghe vessrat ihre 
Stelle. _ Einen Todschlag =9 'abaden, lag nicht .sowohk 
dem Staate' und dessen Vorsteher ob, als den Answer ! 
wandten des Ermordeten. Daber verläuft es in der Be 
gel ein jeder, welcher sich eines Mordes, sei es mit 
Absicht oder aus Versehen, schuldig gemacht.hat, wm 
nur das eigne Leben vor oflner Gewalt oder heimlicher 
Nachstellung zu siehern;., selbst Hänptlinge machen de: | 
von keine Ausnahme. In der Freinde wird. dageges «. 
nem solchen Flüchtlinge gemeiniglich willige Anfnahme : | 
gewährt, indem man unbeabsichtigten Mord ‚vorausseist; 
keiner sich wenigstens berufen fühlt, eisen solchen. we . 
gen seiner Tbat anzutasten: mır gar rugloser Mond ver Ä 
unreinigt den Thäter so, dass auch auswärts nieummb 
sich mit den von Sündensahuld Behafteten befasst; wann 
ibn nicht etwa ein Priester Gnade finden lüsst, Des : 
noch geschah es auch, dass Mörder sich mis dem Auge 
hörigen des Ersohlagenen durch eine Busse an Geldes 
werth abfanden (Ilias 9, 628). Auf jeden Fall war de 
Man an peinlicher Gerichtsbarkeit eines der - störend® 
sten Uebel für das bürgerliche Leben, und nur in Acker‘ 
rückt eine Sage den Areopagus bis in diese Zeit. hinab 
44. Auch in mancher anderen Hissirkt hatte wu 
noch sehr beschränkte Grundsätze über des Rocht, mir 
unter solche, wie man sie unter Halbwilden findet. De‘ 
: her war Sclaverei so sehr üblich, daher auch jeder 
Hausvater fast unbeschräykter Herr über die Seinen, iß- 
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den sellat der ‚Fran und. den Kindern der Stade noch 
keinen Schatz gewährte. Ein. Fremdling war übel dar- 
&, wenn er sich. nicht der Beschirmung eines mächti- 
gen-Bürgers im Staate erfreuste. Darum hatte das Be- 
dirfriss ‚der Zeit der Glastfremndschaft eine 20 grosse 
Heiligkeit gegeben: selbst dem Feinde durfte nieht ohne 
Verletzung der eignen Ehre eiwas Ueheles geschehen, 
wen er einmal an den Herd des Hauses gelangt war, 
und mitten im Kampfe. schieden die freundschaftlich von 
' einander, welche, wenn auch naar von alten Ahnherren 
geschlossene, Gastfreundsehaft erkannten. Einem über- 
wendenen Feinde glaubte man dagegen keine Menschen- 
plichten mehr schuldig za sein, und es herrsehte ein 
\ berbarisches Kriegsrecht. -Mannbare Gegner wurden er- 
schlagen, wenn nicht Lust zum Gewinne den Sieger be- 
weg, sie zu Sclaren za machen: das Leben der. Wehr- 
Iosen wurde zwar versehont, aber ihr Loos war unab- 
änderlich Sclaverei, Weiber und Mädchen dienten über- 
diess vorläufig als Werkzeuge zur Befriedigung der 
Wollust: "alles. bewegliche Eigenthum wurde eine Beute 
des Siegers, und das unbewegliobe meistens vernichtet. 
Edler war eg freilich, einen Krieg vorher anzukündigen, 
und für heilig und unverletzlich galten die Gesandten 
und Herolde; aber oft fiel ınan auch ohne weiteres in 
das Gebiet des Nachbaren, und nahm, was män fand: 
jedoch lässt sich wahrnehmen, dass man auch darin in 
diesen beiden Jahrhunderten fortschritt. Seeraub war 
besonders noeh für viele Insalaner ein’ Erwerbzweig, 
ward auch gelegentlich von allen denen getrieben, wel- 
che des Handels oder anderer Zwecke wegen das Meer 
durchfuhren: .und wie wenig man etwas Widerrechtli- 
ches darin sah, geht besonders aus der Odyssce (3, 70) 
kervor, wo Nestor dem schon angelandeten und bewir- 
theten, aber noch nicht erkannten Telemachos es gar 
Bicht verhehlt, dass er ihn bislang für einen Seeräuber 
gehalten babe. Kurz: es fällt in die Augen, wie man 
Bar erst geringe Fortschritte in der Feststellung und 
Heiligachtung der ersten Rechtsgrundsütze gemacht hat- 
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te, und, wie noch. die Erfahsingen eines, Jüngeren Kebams 
im Stgate erforderlich. waren, um genauer zu erkannee, 
was mit niebten eine jedem. in die. Brust ges hriehene 
Richtachnur genannt werden mägte 

. 32. Diesen herkömmlichen Gewohnheiten, die vom 
der, Vereinigung zu einem Leben im Staate 

gen waren, an Kraft gleich. mussten. zweitens ‚der Reli 
gionsglaube und die Art der. Götterverehrung auf den 
Charakter und den Standpunkt .des griechischen Volkes 
wirken. Dahei ist zuerst an den im Vorbeigehen schen 
oben aufgestellten Satz zu. erinnern, dass ‚wär bei,Fesr 
setzung des Religionsglaubens dieser Zeit nicht gerade 
zu die homerischen und hesiodiachen Gesänge als Qarlie 
gebrauchen dürfen; denn sohon Herodot beraerks an dar 
oft angezogenen Stelle (2, 53),. dass jene es ver. alles 
waren, welche dem Werdenden eine foste Gestalt ge 
ben, und wes also in ihnen als ausgebildet. esscheinl, 
kann in dieser Zeit in der That nur erst im Entatehes 
gewesen sein. Jene Gesänge bleiben ‚allerdings sin nelbr 
wendiges Jlülfsmigel, um die Beschaffenheit der Volks 
religion dieser Jahrhunderte aufzufinden, da sie neägeh 
nach welchem Ziele die Entwickelung des früher Var 
handenen-hinführte, und da auch hier, wie in allen Die 
gen, diese stufenweise geschehen sein wird: aber. nicht 
minder müssen wir auf die vor dem Jahre 1300 vorlkam 
denen Grundbestandtheile hinblioken, weil von denes 
die weitere Entwickelang ausging. Deren waren ab# 
drei ziemlich von einander verschiedene aufgestellt: dis 
Religion der Urbewohnes, die in Verehrung der wie ne 
seuartige Geister ihnen vorsohwebenden Naturkräfte be 
stand; die aus dem Morgenlande gebracbien Götter, web 
che grössten Theils Symbole von Himmels- und Ster 
nen-Kräften waren; endlioh die von Kreta eingeführten 
Wesen der Verehrung, welche im Grunde zur mens 
liche, aber durch frommen Glauben big ins Uebermensch 
liche gesteigerte Personen waren. Der Erfolg hat sus 
' gelehrt, dass, wie die Hellenen selbst oder die Nach 
kommen der aus Kreta Einteprossanen über elle andıı 
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Theile dor Bewohner "Griechenlands das Uebergewieht 
bekamen, so auch der durch sie gegebene Bestandtheil- 
der Volksreligien der vorherrschende wurde, ohne dar- 
um den Einflaus jener beiden anderen aufheben, und 
mehr als theilweise geschshene Umgestaltung und Auf- 
zshme ihres Inhalts bewirken zu können. Davon findet 
san auch die deutlichsten Spuren in jenen: alten Gesän- 
ge In der hesiodischen Theogonie sind sogar die bei- 
den ersten Systeme vorherrsehend, und sie hat weniger 
den Charakter eines Versuchs zur Auordnung der Volks- 
religion, als den eines philosephischen Products von Ge- 
beimlehren oder Mysterien, welches vergessene Dinge 
erhalten und der Volksreligion anpassen wollte. Selbst 
im Homer ist häufig nicht zu verkennen, dass sein Zeus 
die Stelle des Aethers, seine Here die des Dunstkreises, 
sein Apollo den Platz der Sosse, sein Hephaistos den 
des Feuers eingenommen habe, dass seine Demeter die 
Erde, sein Poseidon das. Meer bedeutet, und dass die 
ganze Schaar von Berg-, Fiuss-, Wajd- und ähnlichen ' 
Geistern nur in Menschen - Gestalt übergegangen sind, 
Andere Wesen der Vorzeit verloren sich ganz aus dem 
Volksglauben. Dahin gehören besonders Uranos und 
Kronoes, die in der alten Bedeutung sich neben dem 
Zens gar nicht behasipten konnten, und von denen jener 
diesem einen Theil seines Wesens lieh, während Kro- 
Ros noch bei Hoiner bald als ein untergeordneter, aber 
doch besonderer Gott in dem Helios hervortritt, bald ia 
dem Phöbos Apolla verschwindet:, und noch mehr ge- 
hören dahin solche Wesen des Sabäiswus, welche die 
Hauptgestirne nur in gewissen Verhältnissen und Stel- 
langen syınbolisirten, darum selbst im Morgenlande 
ihrer wahren Bedeutung nach nur den Priestern bekannt 
waren, in Griechenland bei gänzliohem Mangel aller 
Stesakunde: nothwendig wegfallen mussten. | 
13. Wie aber die Versüpmelzung des Alten und 
des Neuen, welche schon in den vorigen Jahrhunderten 
angefangen hatte, in diesen beiden fortschritt und wie 
weit sie gedieb, historisch der Zeitfolge nach darzustel- 
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len, ‚ist völlig. unmöglich, weil alle die Dencuthler, 
welche über diese Zeit sprechen, die Religion nur in der 
Gestalt berühren, welche sie damals hatte, als sie selbst 
entstanden. Begnügen müssen wir uns also mit: einigen 
allgemeinen Sätzen über das Wesen derselben De 
Volksglaube erkanate allerdings eine höhere über den 
Menschen. und alle mit Sinnen wahrnehmbare Gefer- 
stände waltende Kraft an, aber durch keine besondere 
Ereigmisse dahin geleitet, fasste er auch jetzt die Kraft 
nicht als eine einzige, sondern als viele’ geschiedens 
und oft mit einander streitende. Mächte auf, war um 
blieb folglich Polytbeismus. Er entfernte sich mehr de- 
von, jene Kräfte nach morgenländischer Weise in blor 
sen Symbolen darzustellen, und in demselben Grade »* 
‘ herte er sich dem, sie sich als moralische Personen # 
denken und in der edelsten Gestalt, die es gab, in #t 
menschlichen zu versinnlichen. Nun war diese Richtoug 
des Glaubens gleich ursprünglich von solchen ansgegei® 


” gen, die, selbst einst Menschen, freilich mit allen T# 


genden, welche man damals vorzüglich hochschäts 
aber auch mit allen Gebrechen, welche damals der Er 
babenheit wenig Abbruch thaten, versehen waren; 

überdiess bildeten sich im Glauben des Volkes die Übr 
raktere der Götter zu einer Zeit aus, worin man WM 
vollkommnen Menschen nur höchst mangelhafte Begriß® 
hatte. Wurden daher die Götter moralische Persone® 
so ist diess sicherlich von Anfange {n nicht so za uek 
men, als habe man sieh nach unseren Hegriffen Weses 
des höchsten moralischen Adels darunter gedacht, wir 
dern jene Personen vereinigten nur alle Fähigkeiten det 
moralischen und intellectuellen Natur des Menaches, 
also auch alle Triebe und Affecte derselben in sich, wt 
das Göttliche lag nicht sowohl- in der inneren Verede* 
lung, als in der grösseren Ausdehnung des Umfangs 
und in der grösseren Stügke der Wirkungen. Selbst die 
Verschmelaung dieser Personen mit den früher verek® 
ten Naturkräften, denen ja der rohe Mensch zo get 
Freundschaft und Feindschaft, Gunst und Hass, ku 
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als menschlichen Affecte andichtet, musste nothwendig 
dası beitragen, gerade solche Personen in den Göttern 
sich zu denken. Körper mussten sie gleichfalls anneh- 
wen, ähnlich zwar der menschlichen Gestalt, aher we- 
gen ihrer Unsichtbarkeit, ihrer grösseren Schnelle und 
Kraft dach auch verschieden, ohwe dass ızan selbst dent- 
lich wusste, woraus sie denü nun bestehen sollten. Das 
ganze Leben der Götter konnte endlich mur ein verschö- 
sertes Bild des menschlichen warden: sie haussten oben 
in einem Pallaste als ein Herrscher- Geschlecht, genns- 
sea alle Frenden eines welchen Labens im höchsten 
Grade und selbst stets an Kraft sich gleich, und waren 
doch auch nicht frei von manchen Uebeln, die auch ein 
Hertscher- Haus beträben können. Aber nirgends 'wa« 
ren gauz dieselben Götter schon in den Volksglauben 
aufgenommen, vielmehr hatten die emzelnen Gegenden 
hoch vielfach ihre Götter, je nachdem diese hier hervor» 
gegangen oder von den Fremde eingeführt waren, . 

14. Auch fehlte es diesem Glaaben keines Weges 
ia Einfluss. auf. das ganze Lehen des Volkes, wnd.wie 
“an wohl überbaupt keine Religion ohne moralidche 
Bestandiheile seim kann, "lassen sich diese, freilich.ih 
einem geringeren Grade, an der hellenischen gleichfalls 
etdecken. Sie ermangelte allerdings jemes mächtigen 
Behols der Sittlichkeie, jenes Grundsatses, der Mensch 
solle nach dem Göttliohen streben, enthielt keinen Gott 
wid keine der Gottheit an Vollendung gläubig näher ze 
rückte Wesen, die ihren Bekennern als Vorbilder füg 
iss Denken und Handeln vorgestellt wären: und nack 
eilig musste diess auf alle Zeit auf das heilenische 
Volk wisken, musste schon jetzt dasu den Grund enthal- 
ua, dass auch später alle diefenigen ,. welche sich za 
heter Sittlichkeit erhoben, im Grunde der Volksreli) 
fon entsagten, jene dagegen, welche ner ihrem Geistb 
bigten, von reinerer. Sittlichkeit fern blieben. Jedoch 
kt: man. nicht glauben, dass die Götter dieser Religion 
kmimt allen dein, was in Mährchen und Dichtungen: von 
bren Abenehenern. erzählt wurde, sogar zur Unsittlich- 
Plass Gesch. Griechenlands 1, 32 
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keit verleiten mussten. Eben weil jener eben ‚genaue 
Grund: ats, dem Vorbilde der Götter zu folgen, diesem 
Glauben völlig fehlte, schwanden mit den guten Wir 
kungen, die er bei Aufstellung anderer Götter hätte ba 
ben können, auch die übelen, die sonst bei diesen G«- 
genständen der Anbetung unvermeidlich gewesen wisen: 
and dann hatte man sicher bislang noch nicht jene rie 
len Mährchen, welche, als sie.in Umlauf kamen, selbst 
dem Volke nur dafär galten. Eben-so wenig befand 
sieh, gerade wegen des eben erwähnten Mangels, etw 
in dem Volksglauben, was Liebe zu dem göttlichen We 
sen hätte erregen könben. Allein da. selbst heutiges Ta- 
ges nicht sonderlich die Liebe, welche unsere Religie 
lehrt, es ist, was die Menschen regiert, und da die m 
ligiösen Gecken, welche für. eingeweihet in die Gekein- 
nisse .der Religion gelten wollen, den Teufel und seine 
Hoersehaaren nicht entbehren können, um ihr Gänge 
band zu schwefeln, so anusste jener Mangel um so vid 
weniger in einer Zeit fühlbar werden, wo alle noch auf 
einer zu niedrigen Stufe der Bildung standen, um der 
Liebe zum Göttlichen sich leiten zu lassen. Furcht ve 
den. Göttern flösste aber auch die damalige hellenisch® 
Religion.ein, und sie enthielt also das zweckdienlichete 
Mittel, um auf Sittlichkeit. vortheilhaft einzuwirke® 
Deun. standen auch die Götter sicht als vellkommat 
Wesen da, waren sie vielmehr mit allen: Schwachheitet 
der Menschen reichlich begabt und von Schwachheißs 
sänden nicht frei, so verabssheueten sie doch glaich 
dem ‘Volke, von: welchem sie angebetet wurden, uch 
wrahre Bosheit.und Ruchlosigkeit, und ihr Abschen af 
die härteste :Ahadungen nach sich,: machte aun ia 
auch strafende und rächende Wesen. Liebesabencheugl 
freilich, Hader und Scheelsucht unter nahe sich An 
&örenden, kleine Entwendungen nad Uebervortbeilungeä 
diese und ähnliche Dinge begegneten auch dem Götterg 
und sie konnten dasselbe an Menschen so hoch wieß 
aufnehmen: aber im Dunkel verübte Schandthaten Air 
ders ihr allsehendes Sun an den Tag, den boshafet 
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Mörder verfolgten sie, der Sohn, welcher zeins Eltern 
misshandelte, entging ihnen nicht — doch wozu hier 
sine declamatorische Aufzählung! Ausser diesem allge- 
meinen Strafamte wachten die Götter ganz besonders auf 
gewisse Pflichten, deren Beobachtung damals so wichtig 


war. Wer nämlich einem Hülfsbedürftigen und Verfolg- - 


ten Gewalt an. irgend’ einem der Gottheit geweibeten 
 Patze anthat, zog sich unabänderlich den ganzen Zorn 
derselben zu: und wie viel war damit in dieser rohen 
Zeit gewonnen! Verletzung der Gastfreundschaft wuzde 
‚ von dem mächtigsten der Götter geahndet, durch einen 
falschen Schwur bei ihrem Namen jede Gottheit beler* 
üigt. Jede Verunreinigung des Hauses, jede von Entar- 
tung zengende That missfiel den das Haus und das Ge- 
schlecht schützenden Göttern: wer sich aber löblich aus- 
zeichnete, dem waren sie hold, dem wandten sie Wohl- 
thaten zu, verliehen ihm übermenschliche Kräfte. Ex 
lag also in dieser Religien wenigstens dieses, dass man 
dırch Tugend und Biederkeit die Zuneigung der Götter 
gewinne, durch Bosheit und Unredlichkeit sich ihr Miss- 
füllen zuziehe: auch sie musste daher vortheilhaft auf 
die Moralität wirken. 

15. Dazu kam, dass der Glanbe an eine Fortdauer 
der abgeschiedenen Geister ebenfalls in die Volksreligion 
aufgenommen wars Auch hier darf man sich freilich 
Mieht unmittelbar auf Homer, besonders nicht auf jenes 
System, welches in der Odyssee (11) entwickelt ist, be- 
rufen: aber theils setzt doch jene dort gegebene Anord- 
Bung von. Lehren voraus, dass sie auch der früheren 
Zeit nicht völlig fremd waren, theils leuchtet dieses 
daraus hervor, dass die hellenischen Götter selbst aus 
ehemaligen Heroen hervorgegangen sind. Heroen-Dienss, 
folglich auch ein Glaube an die Fortdauer der Seele ist 
eben so alt als die Hellenen selbst: und weil die Grund- 
züge zu dem Gemälilde des zukünftigen Lebens von dam 
jetzigen entlehnt werden, weil man an einen besseren 
und an einen schlimmeren Zustand zu glauben pflegt, 
die. Würdigkeit aber für den einen oder den anderee 
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hneh dem erworbenen Verdierste und der begangenen 
®ohuld bestinımt, so darf man keinen Augenblick zwe- 
teln, "dass die Bewohner Griechenlands ebenfalls schia 
An einen Ort "mad an eine Zeit zukünftiger Belehnang 
‘und Bestrafang glaubten. Mogten run darüber die Ver- 
stellungen noch s0 irrig sein, wiewohl schwerlich sich 
irgend ein Mensch der richtigen rühmen kanıi, a6 bier 
%en doch jene beiden Hauptbegriffe; und diese ‚musste 
‘eben dahin wirken, wohin jene obige Furcht vor dea 
siwnenden Göttern. 
16. Einen zweiten und noch ungleich wmächtigeren 
Einfluss hatte diese Religion dürch den Glauben an 
"Weissagungen und Zeichendeuterei auf die Zügelang 
and Lenkung der Unwissenderen durch die Klügeren 
und auf die Lähmung oder Stärkung der Thätigkeit ia 
den Unternehmungen aller Einzelnen sowohl als ganser 
Schaaren und Staaten. Der Mensch aller Zeiten trägt 
nämlich den Wunsch in sich, die Zukunft in voraus su 
‘durchschauen; und etwas mag ihn dazu eine inwohnende 
Wässbegierde, mehr gewiss der Grind treiben, weil e. 
ner an den Vortheil denkt,. dem ilim anscheinend &d® 
solche Kunde gewähren könnte. Je roher er also is, 
und je weniger er begreift, dass der Wunsch eben # 
wenig erfüllet werden könne als dürfe, um so leichtk 
beredet er sich, dass er auf diese oder jene Weise der 
sen theilhaftig zu werden vermöge. Auch nisamt der 
rohe Naturmensch öft ein Zusammentreffen völlig ve* 
schiedenartiger Dinge wahr, und je weniger er’ über des 
Grund desselben nachzudenken fähig. und gewillet im, 
desto eher glaubt er an einen überngtürlichen Zus 
menhaug derselben, an eine regelmässige Folge des «+ 
nen aus dem anderen. Endlich ist ein solcher nur g® 
wohnt, mit Leuten von geringem Scharfblicke in & 
Zukunft zu verkehren, und trifft er einen Klügesen, d 
“ichtet er ihm schon der eignen Ehre wegen höher 
Gaben und eine‘ Verbindung mit übermenschlichen We 
sen an. Jener Aberglaube musste daher auch fortdauermd 
wnter Griechenlands Bewohnern herrschen. Nun’ verehr. 
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ion diese keine Sternen- Güter, wenigptens nicht vor- 
herxschend. solche, und, verstanden überdiess nichts von. 
Sternenkunde; Astrologie nebst ihren Anhängseln konnte 
also nicht sonderlich aufkommen, Dagegen hatte man 
senschenähnliche Götter, die nicht bloss auf die Erde 
herabkamen, sondern gern bald in Haines und Grotten, 
aaf Auen. und Saaten, bald im Meere, in Seen und Flüs- 
son, bald in Städten, Tempeln und Häusern, jetzt unter 
den friedlich Geschäftigen, dann im Getümmel des Krie- 
ges verweilten; ihren Willen, oder die Zukunft mussteu 
sie also, darch Dinge, welche. auf. Erden rings um die 
Menschen vorgingen, kund thuen. Eine Aufzählung al- 
ler so entstandenen Weissagereien hat. man. in. antiqua- 
rischen Aufsätzen zu suchen: zu den. wichtigsten gehör- 
ten natürlich Stimmen, die in Wäldern, Grotten und 


' Höhlen vernommen. wurden, und die, nur an gewissen 
 Oertera wahrnehmhar,, diesen auch. eine. besondere Ilei- 
igkeit, und schlauen. Köpfen. eine. Gelegenheit. gaben, 
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Orakel zu errichten; Erscheinungen. mancher Thiere, 
besonders. der zum Himmel strebenden. Vögel; Beson- 


derheiten, die man an: den, geweiheten Opfern sah; Aus- 
| sprüche von Menschen, die entweder gerade zu Einge- 
baugen der Götter erhalien, oder doch die. Gabe haben 


sollten, ans jenen. Zeichen. die Sprache der Himmlischen 
zu versteben. Für alles dieses braucht man nicht. erst 
&s Zeugnisse der komerischen und hesiedischen Gesän- 
£%, die es schon bis zu einer Kunst und Wissenschaft 
ausgebildet kennen, also. hinter einer langen Vorzeit ste- 
&en, in der es. sich dazu. entwickelte, 

47. Wie. hätte nun dieser Theil des Religionsglau- 
:bens nicht den mannigfaltigsten Einfluss auf Alle üben 
sollen! Gleich wie nämlich die Häupter des Volkes es 
‚waren, welche hei allen gemeinschaftlichen Angelegen- 
keiten. die Opfer darbrachten, eben so hatten sie auch 
‚das Verrecht, durch Anwendung der vermeintlichen Mit- 
‚tal bei jeder wichtigen Unternehmung den Willen der 


Götter zu erfragen: und war man nun freilich um diese 


Zeit wirklich noch mehr von der Zuverlässigkeit der 
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Weissagungen überzeugt, so konnte es doch nieht gut 
fehlen, dass schon häufig Fälle’ eintraten, wo die Herr- 
scher den Aberglauben benutzten, um dann auch des 
Volk zu lenken, wenn dieses auf jedem anderen Wege 
schwerer war. So wurde dieser Bestandtheil des Volks 
glaubens ein Mittel, um mit Leichtigkeit die Menge su 
beherrschen. Auf andere Weise diente er dazu, ım 
selbat der Edelen und der Häuptlinge kriegerische und 
ungestüme Gemüther zu zügeln, und auf ihr Thuen ut 
Lassen einer anderen Classe von Menschen Einfluss zu 
verstatten, die freilich nicht immer von priesterlichen 
Tücken und Schelmereien frei waren, im Ganzen aber 
doch Alles, was um sie her vorging, mit friedliebende 
rem Sinne und: mit kälterer Ueberlegung erwogen. Es 
waren diess die Seher (ydursis),- mitunter auch die Bar- 
den (äoröo:), Leute, die in dem Rufe standen, einer hö- 
heren Weisheit and eines innigeren Verkehrs mit de 
Gottheit sich zu erfreuen, darum auch die Zeichen der 
Zukunft besser enträthsela za können, Leute also, dis, 
um zu diesem Rufe zu gelangen, sich wenigstens durch 
grössere Klugheit und durch einen tieferen Blick in dea 
Zusammenhang der Dinge unter ihren Zeitgenossen her 
vorthuen und zur Ertheilung von Rath die fähigsten sein 
mussten, Leute erdlich, die auch den Ruf der Heiligkeit 
wicht hätten behaupten können, wenn sie sich nicht 3 
der Regel durch einen biederen und frommen Sinn be 
merklich gemacht hätten. Aus: allen die Heroen-Zei 
schildernden Liedern muss man schliessen, dass es nicht 
leicht einen Häuptliog gab, der nicht einem Manse von 
dieser Classe einen bedeutenden Einfluss auf seine und 
seines Staaten Angelegenheiten verstattet hätte: einige 
derselben erscheinen sogar in einer solchen Wichtigkeit, 
dass man sie für die Seele aller Unternehmungen halten 
darf. In den Mythen von Herakles, Theseus und and# 
ren Haupthelden wird ihrer noch weniger gedacht, we 
nur did noch grössere Rohheit jener Zeiten beweist; 
aber bei den: Argonauten tritt zuerst der gefeierte Or 
pheus hervor, in den thebanischen Kriegen regieren Ti 
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reıies.und Amphiaraus, in dem trojanischen der, frei- 
lich als ränkevoll geschilderte, Kalchas; sehr sehön. 
aber wird in der Odyssee (3, 265) erzählt, dass Agamem- 
men beim Scheiden seiner Gattin einen. Barden zurück- 
gelassen habe, und dass es vor dessen Tode dem Ver- 
führer Aegisıheus nicht gelungen sei, die Treue dersel- 
ben waekond zu machen. Weniger erheblich scheint da- 
gegen bislang der Einfluss der Orakel gewesen zu ⸗ein. 
Ein grosser Theil derseiben entstand überall: erst im 
Laufe .dieser Jahrkunderte: doch sind sicher Dodena 
und Delphi, dieses unter den Ureinwohnern entstanden 
wd von den Kuretern ausgebildet, jenes wahrscheinlich. 
desselben Ursprunges und durch Ausländerinnen, die 
dureh Selavanhandel dahin gekommen sein mogten (He- 
red. 2, 54 und Heerens Ideen 3. S. 110), näher entwi- 
ekelt, schon älter. Die Alias redet (9, 404) schon von 
gresien Schützen Delphi’s, kennet auch den Ruf Dodo- 
ms. Allein zu allgemeineren Ansehen kamen die Ora- 
kel doch erst, als von jenen Sehern seltener die Rede 
war; und so sind diese es denn besonders, welche bis- 
lang die Entsehlüsse der kampflustigen und allau ra- 
schen Edelen und Häuptlinge zügeln und umlenken. 

18. Nun denke man sich aber auch ein ganzes 
. Volk, dessen einzelne Glieder säimmtlich mit voller Ue- 
berzeugung dem Glauben zugethan sind, durch: diese 
und jene Dinge die Zukunft erfahren zu können, und. 
die daher bei keiner, aueh nicht der alltäglichsten Sache 
des häuslichen Lebens unterlassen, auf jede solche ver- 
Meintliche Verbedeutung sorgfältig zu achten: und man 
wird sich leicht vorstellen, weich müchtigen Einfluss der 
Relisionsglaube unter deniselben hatte. Wie musste .da. 
des Kriegers Muth und Freudigkeit erhöhet werden, 
wwen er auszog, fest trauend dem günstigen Zeichen! 
wie des Seemanns Heiterkeit und Vertrauen auf den Er. 
folg! wie der Eifer und die hoffnungsvolle Thätigkeit 
bei jedem ‚Unternehmen! Wie musste aber auch alle 
Krafianstrengung gelähmt, aller Muth erschlafft wärden, 
wie eben desswegen so Mariches unterbleiben oder noth- 


wendig feblschlagen, wenn einmel der Wahl gischen 
gemacht hatte, dass das Gewüsschte :nioht zu erlangen 
seil Sicher darf men daher sagen, es war diess He 
zgen - Zeit zugluich auch eine sehr zeligiöse Zeit, wenn 
gleich Aberglaube .die Stelle der. wahren Religien ver 
trat, und die Macht des Glaubens habe in ihr eine Sıko 
23 einen Einfluss gehabt, wie sie nieht oft möglich 


19. Noch bleibt eine Seite zu beleuckten, übrig, de- 
mit.man das Wesen dieser Volksreligion und ihre Wir 
kungen auf den Geist der Natiem deutlicher eimehs 
@ötter nämlich verehrte man, welche, selbst den Mes- 
schen in ihrem ‚ganzen Wesen sehr ähnlich, auch Freude 
an den Freuden der Menschen fanden, welche wie dies 
gen in einer prachtvollen Wohnung hauseten, Schneck, 
Schönheit und Anmuth mit innigem Bebagen lichten, 
welche die Freuden der Tafel genossen, dem Gesang! 
und den Tönen der Instrumente mit Wonne 'zauhörten, 
den schönen Bewegungen der Tanzenden gern zuenine 
Rings um Griechenland verebrte man dagegen Göter, 
die selbst nur ernst waren und denen man. nur der 
Ernstes gefiel, ja wohl gar Götter, welche die Freud 
amd die Lust der Menschen hassten und deren Gunst 
mun durch Entsagungen gewann. Welch eine Scheide 
amd! welch verschiedener Charakser der Völker masse 
durch sie erzwungen werden! Mag immerliin der her 
tere Himmel und der unter diesem entstehende leicht 
und fröhliche Sinn der Menschen vielen Einfluss gebabt 
haben: die Religion der Griechen hat vor allen am mer 
sten dazu beigetragen, um ihnen jenen für jede Freu 
#0 empfänglichen Sian, jenen das Leken stets von de 
heitersten Seite nehmenden Charakter zu gehen, Bier 
kannte man keine Feste, wo ein dumpfes Hinbrüten w 
Pflicht gemacht wäre, keinen Gottesdienst, bei dem mm 
die Freude hätte meiden müssen: sie selbst war Diem 
and die Götter förderten sie, und damm folgte Her vet 
seinem Himmel und seiner Natur dası berufene Helle* 
‚ua 50 williger, und darum mussten die Hellewen je 


all Zeiten unerseiehhers Vorbilder im Schaffkn "und 
Geniessen allen dessen werden, was nur das ‚Leben: des 
Menschen erheitern und verschönern kamp. Aus ande 
ea Gründen, besonders dem, dass man in den Göttern 
das Ideal der Menschen ausdrücken ınusste, förderte diese 
Religion auch alle bildende Künste; allein dieses ange 
deutet zu haben genügt, da für jetzt von Künsten noch 
uiecht die Rede sein kann.- Aber eine seltene Heiterkeit, 
ein seliener Lebensgenuns muss schon jetat dem grie- 
 thischen Volke za Theil geworden sein, da #s selche 
Kötter anbetete; Götter, welche einst auch unserem’ 
 sSehiller, wie er ihr Wesen und Wirken ganz 'nur von 
der heiteren Seite ausah, einen sehnsuchktsvallen Seuf- 
 seahzwangen. O, uschristlioke Christen, zürnet also 
dech nieht über das hlinde Heidentbum und meistert 
sicht den Schöpfer, der weislich auch solebes einmal 
schuf: denn Er ist Alles in Allem! 

20. Geredet ist bis jetst von dem Valksgiauben: 
aber neben demselben sollen sich schon jetzt Mysterien 
in Griechenfand ausgebildet haben. In Betreff deren 
scheint erstens festzustehen, dass sie in diesen Jahrhun- 
derten noch zu keiner Wichtigkeit gelangt und überall 
erst im Werden begriffen waren; denn weder in den 
komerischen ‚noch in den hesiodischen Liedern geschieht 
ihrer Erwähnung, und doch ist schwerlich su glauben, 
dass, hätten sie einen grösseren Ruf gehabt, sie so ganz 
mit Stillschweigen übergangen wären. Eben so wenig 
mögte der Satz erschüttert werden können, dass sie ih- 
ren Ursprung dem Auslande verdanken, da neben den 
sumothrakisohen, die zuverlässiger phönicischer Abkunft 
sid, alle anderen dem cerenlischen und dem bakchi- 
schen Dienste, also Getiheiten angehören, die erst mit 
der Civilisation von aussen her gekommen waren. Tie- 
fere Forschungen über das Wesen dieser Mysterien müs 
sen denen überlassen hleiben, welche sie zu einer beson- 
deren Aufgabe gewählt haben; namentlich muss auf das 
gelehrie Werk von St. Croix ‚(Forschungen über die al- 
ten Mysterien, übersetst von Lenz) verwiesen werden. 
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Sind aber auch nur jene beiden Sätze richtig, zo wird 
man denen beitreten müssen, welche dafür halten, dass 
“ diese Miysterien erst dann, als der anthropdmorphistische 
* Hellenismus sich des Glaubens des ganzen Volkes be- 
miächtigte, in ihr wahres Dasein getreten, und dass ihre 
Bestimmung und ihr’ Wesen lediglich die gewesen seien, 
fene Religion, worin man Naturkräfte durch symbolische 
Handlungen verehrte, vor ihrem gänzlichen Aussterben 
zu bewahren. Geheimlehren wurden also in ihnen den 
Eingeweiheten -mitgetheilt, welche hauptsächlich über 
die Entstehung der Welt, über den physikalischen Zr 
sanımenhang der Dinge in derselben, vielleicht aech 
über Metaphysjsches aus dem Geisterreiche einiges mit 
theilten und- so die Wurzel der ältesten griechische 
Philosophie, der sogenannten orphischen Lehren, war 
den. Dann wäre der Gang der Dinge in den jüngerer 
Jahrhunderten der gewesen, dass die letztere, die Phi 
losophie, sich den- eigentlichen Kern der Mysterien a- 
eignete und: unter die Denkenden der Nation einen =# 
deren al den gewöhnlichen Volksglauben verbreitete, 
während priesterliches Eigenthum bei den Mysterien le 
diglich — die formelle Vollziehung symbolischer Hand 
Jungen blieb, deren wahrer Sion längst vergessen war. 
Dass so die Sachen in einer jüngeren Zeit standen, lässt 
sich beweisen, würde’ aber hier Zu weit abführen: dana 
ergiebt sich aber von Neuem, dass es in der Zeit, von 
welcher hier geredet wird, noch gar keine wahre My- 
sterien gegeben habe. Ueber den grösseren Theil vo® 
Griechenland: war die hellenische Religion, verschmolzea 
mit der der Ürbewohner, die vorherrschende, Mysterten 
konnten hier weder jetat noch später aufkommen: aber 
in Argolis, Attika und Böotien war der morgenländische 
Cultus, werm gleich kämpfend mit jenem, noch zu stark, 
als dass er nöthig gehabt hätte, das Dunkel der Myste 
rien aufzusuchen. Erst nach der Wanderung der Her 
kliden wurden Argolis und Böotien s6 mit Hellenen be- 
setzt, dass .der morgenländische Cultus völlig heilesi- 
sehen Charakter annehmen musste, und in Attika, de 
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 Erdlliek seine alten, Bewohner hebielt, kam er so sehr: 


iss Gedränge, dass er in dem Geheimnissvollen seine: ° 
lstste Stätze fand. Darum ward dieses auf dem Conti- 
nente die einzige Landschaft, wo es gepriesene Alyste- 
ries gab, und den wahren Charakter derselben müssen 


die Beligions- Institute auf Saınotlirace noch ungleich- 


später angenommen haben. 

21. Noch ist dem äusseren Cultus einige Aufmerk- 
sarıkoit za sohenken. .In Hinsicht dessen bietet sich 
aber für den, welcher die hellenische Geschichte vorzüg- 
lich von ihrer politischen Seite betrachtet, das als die 
erheblichste Eigenthümlichkeit dar, dass es für densel« 


ben keinen besonderen, von allen übrigen Gliedern der 
Gesellschaft durch Beruf und Bestimmung .abgeschiede- 
nen Priesterstand gab. Ein Aufkommen desselben war 


von Anbegian mit dem Wesen des Hellenismus unver- 


einbar; denn jener kriegerische Adel, welcher den Stamm 
der Hellenen bildete, besorgte in Ermangelung aller an- 
deren Personen selbst die Ausübung des Gottesdienstes; 
jeder freie Mann war der Vollstrecker der Götterver- 
ehrung auf seinem Eigenthum für sich und die Seinen, 


jeder Häuptling in seinem Staate für die Gesammitheit. 
_ Die homerischen und hesipodischen Lieder kennen bei 


den Hellenen keine eigentliche Priester, sondern nur 
Seher, welche zur Erfragung der Zukunft herbeigezogen 
wurden: und wo die Sage in Griechenland wahre Prie- 
ster erwähnt, da ist auch immer ein vor-hellenischer 
Einfluss des Morgenlandes wahrzunehmen. Diese Eigen- 
tbümlichkeit blieb auch im wesentlichen durch alle Zei- 
ten unter dem hellenischen Volke, und go sehr nahm in 
dieser Hinsicht der echte Hellenismus überhand, dass _ 


später auch da, wa es.ein erbliches Priesterthum in ge- 


wissen Geschlechtern gab, diese doch gar Vieles von 
ihrem rein priesterlichen Charakter verloren, indem z. 
B. einst ein Eumalpide im priesterlichen Ornate in der 
Schlacht von Marathon mitfecht. Gross mussten natür- 
lich die Folgen dieser Eigenthümlichkeit sein: allein 
bier genügt es, auf die letztere aufmerksam gemacht zu 
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halben, : dw jene sich erst in einem jüngeren Zeitraume: 
* der hellenischen Geschichte ‚zeigten. 

- . 22. .Uebrigens bestand, der Gottesdienst, wie unler 
alon halbgebildsten Völkern, auch bei den Hellenen i in 
Ceremanien, denen der Aberglaube Kraft verlieh: und 
die nur diezer zu dem Range eines Gottesdienstes. erhob. 
Tempel hatte man im Ganzen .bis. jetzt noch. wenig, und 
wo diese, 'wie.in Delphi, Athen, . Argos und in anderen 
bedeutenden Städten, waren, konnten sie wagen der be- 
schräskten. Fertigkeit in, Baukunst nur von geringer Bo 
deutung sein... Desto zahlreicher waren heilige Gahage, 
meistens mit Bäansen bepflanzt und einem. oder mah- 
ren einfachen: -Altären versehen. -Aus Hamæx ersisbt 
man jedoch, dass man noch gar nicht gesade ‚eines ge- 
weiheten Ostes zum Gottesdienste bedurfte, sondern häs- 
fig auf freiem Felde höchstens aus einigen Hasen einen 
Altar za errichten, ‚und daran die Gebete zu sprechen 
und die Opfer darzabringen pflegte. Diese beiden Hand- 
lungen nebst Versprechuag und Bezahlung der Gelübde 
waren auch die üblichsten Mittel, um den Göttern m 
baldigen und sie eich gewogen zu. machen. Allein de 
Opfer nabınen sofort den heiteren hellenischen Charak- 
ter an, indem mar wenige Stücke Fleisch den Göttern 
verbrenote und einigen Wein in die Flammen goss, das 
meiste aber henutzte, um mit den Göttern die. Erende 
sa tbeilen, ‚und unter dem Gesauge der Barden ze 
sehmausen und zu trinken. . Man diente den Göttern 
recht häufig, fast bei jeder Mahlzeit, hatie sich aber 
den. Dienst auch leicht und angenehm genug gemacht. 
Maselerlei Sübnungen, Waschungen und Büssungen 
kommen allerdings vor; doch als unfreundliche Einrich- 
tungen behielten sie immer etwas Fremdartiges, gaben 
sich als etwas dem Hellenismus nar Esngepfropftea zu 
erkennen ,. und konriten nie vorherrschend werden, so® 
dern zogen sich bald ia die Mysterien surück. Der Fe 
ste hatte man. gar viele, die ganz der Freude bestimmt 
waren. Einige, wie Erndte- und Stiftungs-Feste, hastee 
den Charakter friedlichen Frohsinnes,: indem man je 
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beinde Uisige 'hielt, schmantiets, tanzte kunl-düheusse: 
andere , wie die dom Andenken bestandener Kämpfe und 
ehemaliger klelden gewidmeten, erhielten mehr ein krie- 
gerisches Ansehen, indem man nach varkergegangenen 
Opfern Kampfspiele and Leibesübungen: antellte. Auf 
Frohtinn lief jedoch Alles hinaus; dienes bildete das 
Charakteristische des hellenischen Gettesdiematen - ' 

23. Bisher ist dargentellt, auf welcher Stufe der 
Riklang währenil dieser. Jahrkunderte das griechische 
Volk in Hiasicht auf Staatseinsichtungen und auf das 
religiöse Denken und Handeln stand: dem mag jet 
drittens das Nöthigste iiber eine Reihe von Gegenstän- 
den folgen, welche die Thätigkeit der einzelnen Glieder 
eines Volkes zu beschäftigen pflegen. Unter ihnen stehen 
die Wissenschaften freilich oben an, allein gerade von de- 
nen kann bier am wenigsten geredet werden, weil sie ish 
strengeren Sinne nicht vorhanden waren. Es fshlae auch, 
abgesehen von der niedrigen Geistesbildeng der Natiom, 
an dem wesentlichsten Erfordernisse, der Schrift ,,. die ia 
allein in die Kenntnisse grössere Klarheit bringen, ihre 


' Eatwickelung fördern und ihre allgemeinere Verbreitung 


möglich mächen kann. Die von den Rhönisiem sach 
einzelnen Oertern gebraebten Schriftzeichen waren eben 
so wenig selbst vollständig gemg, um die Laute der 
grieehischen' Sprache gehörig auszudrücken, als für der 


ren Gebrauch die erforderlichen Mittel und Eertigkeiten 


kinlänglich vorhanden; und dieser Zustand det Dinge 
hat noch wohl geraame Zeit fortgedauert, da än den har 
merischen und hesiodischen Liedern. sich noch keine 
dendiche Spur von dem Gebrauchs der Schrift finder, 
sondern aus der einzigen Stelle: in der Ilias (6, 168) noch 
nicht mehr folgt, als dass schen durch Zeichen, welche 
einer Tafel eingeschnitten ‘wurden, zwei nn ieimanded 
entfernte Personen sich etwas Zu veratplien geben konn 
ten. Alle etwas umfassendere Kenntnisse mussten also 
mündlich mätgetheilt werden, und den Liederu, in do- 
Beh sie vorgetragen wurden, kam, wie es muiter den der 
Sehrift unkundigen Völkern zn nein pflegt, eſn stark ge- 
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tibtes Gedächtniss zu.Häülfe, Jene Lieder dichtiten und 
sangen die Barden (do:öof), und deren Eifentiram waren 
ganz vorzüglich. alle historischen Kenntnisde, Sie pfleg- 
ten besonders bei den Edelen nach der Mahlzeit aufse , 
treten, und unter der Begleitang der Leier von den Ths- 
ten der ausgezeichneten Personen der. Vorzeit zu singen. 
Ein anderes, ‚und nach damaligen Begriffen ungleich 
höheres Gebiet des "Wissens war die Mantik, . welche 
die Zeichen der Zukunft zu enträthsela und diese ia 
oft dunkeler Sprüchweisheit zu verkünden lehrte. We 
in sie eingeweihet war, gehörte zu den Sehern (pävre), 
von deren Wichtigkeit schon oben die Rede war. Eine 
dritte sehr geachtete und. wenigstens etwas angebanet® 
Wissenschaft bildete die Arzneikunde. Sie beschränkte 
sich freilich hauptsächlich auf die Heilung Ausserer Ver 
letzungen: des Körpers, jedoch mag man aueh von des 
Wirkungen mancher Kräuter Kenntniss gehabt und die 
Heilmittel nach den gemachten Erfahrungen angewandt 
haben. Ob jene Anstalten, die einst von den’ Phönt- . 
eiern, x. B. in-Epidaurus, angelegt waren, fortdanernd 
Ruf behielten, findet sich zwar nirgends angegeben; 
doch ist es sehr wahrscheinlich, da sie ja später in 
Ansehen standen. Die wegen dieser Kenntnisse ge 
priesenen Personen sind dagegen alle in dem krädter- 
reichen Thessalien zu suchen; denn hier hauseten de 
Helden Asklepios und Chiron, Machaon und Podali- 
rius. Die Achtung, mit welcher dieser Mähner " 
den Sagen Erwähnung geschieht, beweiset hinlängflich, 
wie hoch man solohe Kenntnisse schätzte, uber freilich 
auch, wie selten sie gewesen sein müssen. Ungleich 
Häufiger. länft die ganze. Geschicklichkeit derer, welche 
Kranken helfen, auf die Anwendang vermeintlicher Zas- 
bermittel ‚hinaus. Ausser diesem wenigen hatte nichts 
euch nur den leisesten Anstrich einer werdenden Wir 
senschaft, oder man mögte diese Ehre einer gewissen 
Spruchweisheit anthuen wollen, in welcher Einige, * 
B. ein Pittheus, Ruf hatten und durch welche sie über 
alle mögliche Ereignisse des Lebens Rath ertheilten 
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wenn man 20 Will, so waren sie Vorgänger den sngenaun, 
ten sieben Weisen. Hingegen das Erdickten und dag 
Lösen von Bäüthseln kann nicht für mehr ala ein bei we- 
nig gebildeten Völkern sebr gewöhnliches Mittel zur 
Belustigung und zur Uebung der Denkkraft gelten 

24. Etwas besser sah es mit dem Entstehen der 
Künste aus. Unter den redenden ward die Dichtkunat 
vielfach geübt, und über zwei Gattungen derselben, über 
die erzäblende und die didaktische, haben wir noch 
manche Andeutungen: , doch lässt sich leicht erwarten, 
dass bei einem den Gesang nad die Freude so sehr lie- 


benden Volke auch die erotische und die Iyrische Poesie 


in mancherlei rohen Formen ins erste Leben getreten 
sein wird. Die erzählende, welche zugleich die Stelle 
der Geschichte vertrat, wurde hauptsächlich von den 


oſt genannten Barden geübt: die didaktische dagegeu 
theils mehr von solchen Persanen, welche in die Classe 


der Seher gehören, theils von denen, welche die späte- 
ten Geheimlehren verbreiteten, und sie war also vor- 
berrschend religiös- moralischen Inhalts, Zu den gefeier- 
ten Namen gehören besonders Thamyris, Eumolpus, Or- 


_ Pheus, Musaeus, Olen, Pamphus, Linus und Melam- 


pus; doch fallen alle diese Männer in die früheste Hel- 
denzeit und auffallend ist besonders, dass eim grosser 
Theil derselben Thraker heisst. Ueberdiess wird Pie- 


gen als der älteste Musensitz gepriesem So scheiat 


denn die Knnst des Gesanges. zuerst in dem nördlichen 
Gebirgen zwischen Thessalien und Makgdonien entstan- 
den zu sein, und von da sich südlicher verbreitet zu ha- 
ben, da wir in der apecial Geschichte Thraker auch ang 
Helikon B$otiens finden werden. Aus den Fabeln, wel- 
che über mehrere dieser Männer verhreitet wurden, sieht 
man auch, dass sie mächtigen Eindruck auf die rohen 
Gemütber gemacht und, wesentlich zur Annahme milde- 
rer Sien beigetragen haben: Zuverlässig darf man 
aber nicht glauben, dass die Zwischenzeit zwischen je- 
nen Männern und den Homeriden an ähnlichen Personen 
unfruchtbar gewesen sei, sondern hier ging es nur 50, 
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wie in vielen auferen. Dingen, dass nämlich wegen die 
Alteren und ia die Mythen eiogewebten Namen die ji 
geren vergessen: warden; auch Jässt ja die Odyaree fert- 
danernd die Barden auftreten. An den Personen des 
kriegerischen Adels wurde dagegen eine gewisse naür- 
iche Beredtsamkeit sehr hoch geschätzt, ud neben der. 
Stärke in den Waffen galt eine Fertigkeit in der Bode, 
wenn die Fürsten und Aeltesıen zu Rathe sassen, für 
einen Hauptschmuck des Mannes. Weniger findet sich 
diess bei den Helden des dreizehnten Jahrhunderts -be- 
merkt, die fast nur in den Waffen gross zind; allein 
bei den homerischen wird es ganz -versüglich hervorg® 
hoben ‚und unter ihnen verdanken Odysseas umd Nostet 
der beredten Zuuge am meisten ihr Ansohen. - Aush ist 
es nicht anffallend, dass bei einem Volke, dessen Stan 
einrichtungen einen so starken republikanischen Zusatz 
hatten, bald Beredtsamkeit zu Achtung gelangte, dam 
qiess jedoch dann erst geschah, als die Körperkraft als 
lein nicht immer den Sieg verlieh. Uebrigens erkennt 
man wohl aus den Reden, welche nech Homer seinek 
Helden in den Mund legt, dass an eine Kunst noeh ge 
nicht za detiken ist, sondern dass diese Natursöhne mi 
vielen Wektläufigkeiten ihre bebhaften: Gefähle kräßig 
aussprachen, und dann’ besonders Bewunderung errep 
ten, wetin die Worte ehne Anstoss und in Fülle von 
fhren Lippen flossen. Man kannte und liebte endlich 
auch Musik. Sie ward freilich hauptsächlich ver 
den Barden geübt, dooh nioht gerade ausschliesslich, 
da z. B. selbst Achilleus die Laute zu schlagen versteht! 
Herakles freilich soll seinen Musikmeister erschlag® 
haben, Nur zwei Instruments, die Leier und die Fi 
werden aus dieser Zeit erwähnt, von denen jene mehr, 
als das edlere Werkzeug erscheint, die Flöte und —2 
Pfeife dagegen für den Flirten 'uad Ackermann gebötk 
Schon jetzf hat aber die Musik den Charakter, weiche‘ 
sie für alle Zeit bei den Hellenen behielt, dem nämlich 
dass der Gesang die Hauptsache war und diewen'die T& 
ne der Instrumente nur dienend- unterstützten. : Im Kar 
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pt bedtenten wich die Helden noch keiner Musik, ke- 
dern durch den Herold und deh ‚lauten Raf der Eiurpt- 
linge ward alles kund gethan; eben so wenig war sie 
bei dei: Relikienshandlungen, die in. den homarischen 
liedeie vorkommen, übHoh, wiewohl sie übrigens. bei 
We Chiertinzen angewandt sein mag; ' bei den ‚Edalsa 
7 sie meistens mit dem Gesange die Freuden. dag 
- eh 6 


25. Umer den bildenden Küusten schrätt, da man 
Btürlich auf die nethwendigeren Bedürfnisse die Asf- 
merkssmkeit ziterst lunkte, vor allen die Baukumat.'be- 
'deutehd vorwärts. - Welch einen Charakter sie in der 
'üteren Zeit daun wenigstens, wenn sie etwas Vorzüg- 


 Iitheres leisten sollte, annahm, ist oben :(2,.2, 47) :ur- 


r 


what; und jene sogenannte kyklopische ‚Bauart müsste 
uch im dreizehnten Jahthundert nicht üntergegangen 
“*in, wenn das Schatzhaus des Atreus mit Becht. diesan 
Namen trägt, ' Jonem ülteren Style, in welchem besog- 


"Wirs.-Argolis- und. Bögtien mehrere. Gebäude aufzuweisen 


kitten, gehört es wenigstens an, da es.nach Gell’s und 


'Walyole's Beschreihung aus grossen ‘auf einander gelag- 
ten Steinmassen hesteht, die durch: allinäliges Hesvor- 
“weten dem Gebäude eine den  Biemenstäaken ähnliche 
"Gestalt geben , obwohl es gegen -60 Fuss hoch und un- 


ten im Durchmesser gegen 45 Fuss breit ist, Allein 


aur als fest verwahrte ‘Vorrathshäuser werden diese einen 
morgenländischen Charakter an sich tragenden Gebäude 
ia zwei Landschaften erwähnt, wo sie weniger befrem- 
dem könsen; und je ‚mehr man sich’ den. von Homer gr- 
'schilderten Zeiten nähert, um so freundlicher wird, wenn 


auch der Diokter Manches verschönert haben mag, das 
Asschen alles :dessen, was die Baukunst. leiste, Nach 


dem komerischen. Katalogen .örscheint Griechenland schen 
aut. einer Menge grösserer und kleinerer Städte und 


wie übersäst; auck darf man sich wenigstens 


ds bedsstenderen derselben nicht als offne Flecken und 
Dörfer mit serstreuet liegenden Wohnungen. denken, 
tugdern sie haben feste.Mauern, Thürme und. Thpre, 
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ned, fü:Cätssen: sind, ‚wie diegw =, B- von Athen. (Die 
‚ana 2,80) angemerkt wird, ‚nitgeier schon ‚geregell. 
eV om einem: Steinpflaater ist freilich in den altey ‚Liedern 
andeh keine Spar... Die Mohnuugen der. Gemeinss »- 
igee:klüsten mehe ala Häusern ‚äbnligh, guwese. mi8: 
aabsir.;die Edelen, . heronders die Häugtlinge hasten 
sabhon; grasse,' für ihre Zeit. aft.:pracherell eingeririiels 
Gebäude. Vorn waren sie meistens mit einem umzäfß- 
"ptsn Ahorbude. versehen, hestandsn.sehhut aus den, Neben- 
Audi Vordergebüuden für die Hansthiere und .die ‚Diamar 
-sihhft, und aus, den aufgeständerten Hinterhamep firdi® 
}äerrschaft, ‚waren. hinten mit ‚kigem Garten, und. a AM 
-Beiten. oft nit.Hallen wngeben, und enthiekten ea 
„viele Zimmor ‚für die verschiedenen Zweoke. —RRH 
s}iche Gebäude: fehltan.den Städten noch, und ein fi 
‚höchstens mit steinernen Bitzen ‚ausgentatteter Platz #8 
oder Ort öfientlicher Verhandlungen. . Auf Tempe)-äu 
han schen hin und wieder an .mehr..zu verwenden, MM 
dag’ steinerne Tempelbans - zu Delphi. war nanh, en Mr 
‚merischen Hymnus auf Apollo (v. 115). von den ‚nucht 
-wenischen Minyertt Trophonies: und Aganaedes. arhankk 
-und blieb mehrere. Jahrhanderte hindusch nprarind 
“Am Ende musste fzeilich. diesen,. wie,alles ‚ähnliche, 
-jefleicht ndch da war; dem Geschmacke und der-Puei 
liebe späterer ‚Zeit ‚weichen. - . oo 
. 96. Uperheblich war das, was. die andern 
-.den Künste, besondess die Sculptur und die Bilanel 
-bis: jetzt zu leisten vermogten. ..Als sie noch välligdi 
tiefen Schlummer begraben lagen, stellte man .die | 
fer; um loch eisen in die Sinne Sellenden og 
:der Anbetung zu baben, dureh einen sohen Klotz. «Mi 
„durch einen unbehausnen . Stein,, höchstens. durch: all 
‚hölzerne oder steinerne Säule .den. : ‚JIetsterer.. Art 
:#; B. ein aus uralter Zeit stesnmendes Sianbild der Bag 
gu-Thespiß, und selbst noch die Dioskuren 
lan darch ein: Paar: Parallel- Hölzer), die mit einde Al 
‚stange verbunden waren. (Vargle Wirkelmanns God 
der Kunst, Bd. 1;, Ep- I. 8 and.die Anm 
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Ak) Der erste Anfang der Kımat beste! duiin, Oase 
a dergleichen Hölzern und Steinen efn menschenähnli- 
‘der Kopf ausgesirbeitet wurde: und Denkmähler von 
Vaem Standpunkte der Kunst biieben in der Folge- @le 
dein freilich in einem vollmdeteren Style amskeführteh 
Berien; atch- manche Bilder, welche noch Patisantus 
Wk einer Reise durch Grischenikmi vorfand, da’ Ab 
 'Merglaube keineri Weohsel der vor den Vätern eferb- 
a Fersen verstuften wollte. “Doch ist: schwerlich m 
 weobkanen., dass ‚mim mit-dem Amfenge des dreizehhteh 
Ahrhundertz noch übemidl 40 weit zurück‘ war. Went 
Wach die auf den Krieg all zu sehr Ihre Thätigkeit rieh- 
den Hollenen in diesor:Hinnicht: keine Kunstfertigkeit 
Verbreiteten, so scheint man doch da, we-durch Anz 
Mile einst die. kyklopische Bauart eingeführt war, iin 
Detaum der Steine und Formung derselben zu roleh 
Sestalten frühzeitig einige Geschioklichkeit erhalten za 
ben. Wenigstens erwähnt Pausanian (2, 20, 5) auch 
Meinerne : Bilder, walohe kyklopische Arbeit hiescen, 
mi bei dem kykinpischen Löwenthore ist ja ebenfulls 
Yen schen ‚Gebilden die Rede. Als den ersten gefeter- 
9% Numen hebt die griechische Kunstgeschichte bentän- 
We den des Dädulds hervor. Es war dieser Mann nach 
Biodor (4,:76) und nach Pausanias (7, 4, 5) aus Athen 
Mbürdg, stammte hier aus edelem Geschluchte, musstb 
Herli wegen eines Mordes flüchtig-werdeny und begab 
"aach Kreta zum Minos, wo auch die Hias (18, '598) 
2J Ssalptur - Werk: von ihm kennet; eilein auch da ver- 
* erx nieh und Atiebtete zuletzt nach Sioilian. Ex ist 
wieht der Ort, auf wancherlei andere. Dinge, wel«. 
fhe über ihn erzähle werden, einzugeben: aber schon 
Winkelmann und seine gelehrten Commentateren habe 
Mehgewiösen, dass dädalische Werke Nume- für die 
hisse einer gunsen Schule sei, 'wenn man das 
Wert'schon für dieseäiben gebrauchen darf. In der älte- 
Bu -griechischen Sprache bedeutete dau’Wort „‚daidakt, ® 
viel, als: „künstlich; und eb daher je ein Dädalu:: 


klebt habe, oder ob er nur Repräsentant einer Classe 
33° | 









‚van Menschma:nei, :ist eben no: aahmren.ıu -eotschaldet, 
Aa dia-Frage, ob ja ein, Homer. war. .: Diese ihat ahat 
auch wenig -mar ‚Saahe :- demn.einzrütkig nehmen die an 
As. dass das Mondibusg dien Künsslar dazin. bentenfn 
daba;,; dangi;sie! nicht blam eltern Kopf an rauhen Klämm 
‚annarbeitetan, sonkezu; Figunen: ruit-ahgesauderten Aue 
sand ‚Beinen, also ‚achten mensphenäkplisha Gestalsen Wi- 
dotan. . Uebrigens haben. jene: Gelehrten dargetheh, I 
alle, von Pauysarias aufgezählten, Bilder des Dadelts am 
Alols. waren, nuz ein ateinernes ‚ausgenommen, Wh 
‚walwscheinlich mit. Unrecht diesen Namen sg: WW 
‚hen dieselben haben nachgewiesen; Hass man sagat WW 
gegen das Jahr..750, ia’ Griechenland mo- wenig. vorenah 
‚dpa Geschlecht des, Persanen durch die Gesichtsnäge he 
erklich zu :machen,. dass zsan es: immer! durdh milk 
dendo Anlogung von -Geschlerhtmikeilen uindentem FU 
Kunst, Metalle für. Rildwenke zu: verarbeiten, : bagim® 
#her gleichfaHs frühestens mit jener Zeiti Aus diem 
werneinenden Bestimmungen’ geht 'genügend hervar. WW 
zuh. noch alle. Bildwerke dieser. ;beiden Jahrhunderte ge 
ERBEN Bein Müssen, und -wig: wehig dan beroshögs c 
ia diesem. Srüscke- aus. maachen Schilderungen der. WR 
mmsischen Gesänge einen raschen Schluss auf dan: WM 
Mie Heldenzeit in der Wirklichkeit leisten kopnte;- 
machen. Bei Hosen nind ‚alle. verzügliche Werke: 
Kunst von einem flotte .gehrbeitet oder vom den 
eremm erhandelt; :und.sa mögen denn die Sänger Wi 
suual ala Kleinuyjaten, manche schöne Kunstwerke 
Rhönicier gekannt, und os mögen diese die ersten M 
‚sterbilder ‚alıgegeben haben, nach denen ihre 
andere schuf. Allein sicher gab es in. der He 
roch. nichts, was z. B. den Scenen auf dem: Schildd@# 
Sehillens entsprochen hätte, eben se wenig selche MM 
ge, wia sie in, jenen Gesängen is: dem Pallaste deu Mi 
nelaus-und.dea Königs der Phäskue. dargentellt 
Gpsnde. diese :Suchen, mügten chen ein, Beweis aha; 
mah-'sie Zeit, worin selbst der: Inhalt des h 
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fedichte abgeschlessen wurde, nicht allsuhoch hinauf 
za rüeken habe. 
27. Am weitesten hatte man. es sicher in alles 
gymnastischen Künsten gebracht, die auch. alle Zeit un- 
tee den Hellenen einen Theil der edelen Künste .auss 
michten. Wenn auch die Fertigkeiten in ihnen noch: 
weniger auf regelrechte Art erworben wurde, so lag ik- 
ma doch besonders der ganze kriegerisehe Adel ob; 
dena sie bildeten den fähigen Krieger. Auf eine wür- 
devolle und anmutbige Haltung des Körpers nebst leich-. 
ter und gewandter Bewegung der Glieder wurde sehr. 
gesehen; das Schöne erkannte und liebte hierin der 
Grieche schon - jetzt. Knaben und Jünglinge erlernten: 
es besonders auch durch Reigen- und Kriegs- Tänze, 
die alle bei den Griechen nicht auf ein .rauschendes und 
rein sinnliches Vergnügen der Tanzenden, sondern mmf. 
wohlgefälligen Anblick des Zuschauenden berechnet wa+- 
m. Schnelligkeit im Laufe musste jeder ala unentbehr- . 
Iches Erforderniss für damalige Kampfart sich erwerbea, ° 
md verbunden war damit Fertigkeit im Sprunge. Ge 
shicklickkeit im Ringen und im Faustkampfe scheint da 
gegen schon jetzt ıaehr Einzelnen eigen gewesen zu sein. 
Im Wurfe besassen Alle erstaunliche Kraft und Sicher-: 
Beit, mogte ihr Arm Speere oder Massen von Stein und 
| sehleudern. Man übte sich, den Weaflen des: 
Gegners dureh gesohickten Gebrauch des Schildes oder: 
dureh gewandie Bewegungen des Körpers auszuweichem, . 
Base zu lenken, war gleichfalls eine geachtete Uebung. " 
Klein die Kriegskunst dieser Zeiten war höchst einfach, 
we aus dem Obigen genügend erhellet, und bedurfte: 
für den, welcher jenes erlernt hatte, keine besondere - 
ereitung. Schwierigkeiten machten besonders die . 
“gerangen von Städten; denn so wenig man aueh 
ron Befestigungen verstand, indem man sich ledigliok 
if tiefe Graben, hohe nnd feste Mauern, Thürme uad 
Piero beschränkte, so fehlte es doch ungleich mehr an 
lea Werkzengen, um durch diese mit Gewalt sich.in ' 
Ane-Btadı einen Weg zu bahnen, Van Beekriegen ist 
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kicht die geringste: Spur, wenn es auch wehl geschehen 
sein mag, dass mitunter Fahrzeuge bewaffineter Feinde 
suf einander stiessen. 

23. Anch manche Gattungen von Gewerbihätigkeit 
seheinen schon ziemlich vorgeschritten zu sein. Seil 
. dem die Kenatniss, Metalle für die Bereitung von Werks 
zeugen zu vetarbeiten, allgemeiner ‘verbreitet war, ge 
laugte man sieher sehr bald dahtn, sich mantigfade: 
'Gerithe aus Holz, Thon und Erz für die Bedürfnis 
und Beguemlichkeiten des Lebens zu verfertigen. Anch 
ist es sehr glaublich, aus einzelnen Stellen der home 
rischen Gesänge sogar wahrscheinlich, dass es in dem 
unterthänigen Stande schon Gewerbtreibende gab, oder 
doch Einzelne, welche weniger Landbauer und Hirten, 
. als Zimmerleute, Töpfer, Schmiede und ähnliches ws 
ren, oft ohne scharfe Begränzung ihrer Thätigkeit- sich 
mit allem möglichen befassten. Doch werden gewößr 
lich solche Leute mit einer Art von Verwunderung über 
ihre Geschicklichkeit erwähnt, woraus also die Sekte 
heit Iderselben hervorgehen würde; und der gemeit. 
Mann verfertigte seine Bedürfnisse, so gut es gahm 
wellte, meistens noch selbst. : Allein zu läugnen ist @ 
nicht, dass in dieser Hinsicht abermals, am meisteh if 
der Odyssee, Dinge erwähnt werden, die, sollten se 
nicht durch dichterische Ausschmückung verschönert 
wohl einen su hohen Stand der Gewerbe geben würden? 
Eben so ist wohl von den Gewerben zu urtheilen, ‚ah 
sotch eine Vollkommenheit gehabt haben sollen, "dd 
umfassende Scenen darin dargestellt wären. Das We 
ben selbst war Beschäftigung der Frauen von den hödkr 
sten bis zu den niedrigsten, denen überhaupt die- Ver’ 
fertigung der: Kleidungsstücke, der Teppiche, Decke‘ 
und ähnlicher Dinge auflag. Wohl mögen also Manche 
eine besondere Geschicklichkeit im Weben gehabt hie. 
ben; allein theils daraus, dass doch die vorzüglichste® 
Werke dieser Art phönicische heissen, theils .d 
dass die Webereisn- und Fürbereien der Phönicier nee 
lange im Alterihunie in-hobem: Rufe standen, schuf" 
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doch hervorzugehen , dass die klein - asfatischen und’ mit 
jetien phönieischen Erzeugnissen nicht unbekannten San-! 
get auch in diesem Stücke der Schilderung der: Wirk-" 
Höhkeit wicht ganz getreu geblieben sind: mit völliger 
(lewissheit lässt sich diess freilich nicht behaupten, da 
man ja bei übrigens rohen Völkern einen auffallend ho- 
ben Grad von einzelnen Kunstfertigkeiten gefunden bat.’ 
| Landwirthschaft machte endlich die hanptsächlichste Er-' 
| werbquelle aus. Mehr bestand sie in Viehzucht, da z0- 
' wehl in den Mythen der -Reichthum der Häuptlinge ge- 
 wöhnlich in Heerden besteht, als auch in den Liedern 
de Odyssee von grossen Triften an Rindern, Schaafen,' 
Ziegen und Schweinen die Rede ist; ‚überdiess scheint‘ 


man hamptsächlich Fleisch genossen zu haben, Allein’ 


die ebenen Gegenden waren auch mit Saatfeldern ange- 
füllet, und Wein - und Gartenbau wurde gleichfalls ge-' 
_ticben, Der Stier diente zum Ziehen des Pfluges und 
der Lastwagen, auch zum Austreten des Korm auf ei- 
‘zer Tenne im offnen Felde; den Esel hielt man zum 


Lasttragen , hatte indessen auch schon Maulthiere;- Pfer- 
de haben dagegen nur die Edelen für den Streitwagen 


md verwenden auf sie eine ganz besondere Sorgfalt. 
Die Waldangen scheinen noch ganz der Natur anheim 
gegeben zu sein, nicht einmal bestimmte Eigenthümer 
geliabt zu haben. Der Jagd und dem Fischfange konnte 
jeder ungehindert nachgehen. Bergbau wurde wohl in‘ 
einzelnen Gegenden getrieben, doch lassen sich keine 
sähere Nachweisungen über ihn geben. 

29. Der Handelsverkehr war unbedentend, da ja 
ia dieser einfachen Zeit Alle noch wenige Bedürfnisse 
katten, und die Meisten diese durch die Erzeugnisse des 


eimen Bodens und des eignen Fleisses zu befriedigen 


wussten. Der Binnenhandel mogte: also, da doch we- 
zigstens Einige schon vorhanden waren, welche in Ge- 


werb- und ‚Kunst - Thätigkeit eine grössere Fertigkeit | 


besassen und dieser auch vornehmlich oblagen, darin 


bertehen, dass dergleichen Erzeugnisse gegen den Ueber- 


Bazs derer vertauscht wurden, welche mehr duroh Acker- 
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ban. und Viehzucht reich waren: auch mogten einzelne 
Landschaften an Naturalien mehr als das Nöthige ha- 
ben, und es gegen die Produkte anderer. Striche um- 
setzen. Erheblich kann dieser Verkehr zu Lande nit 
gewesen sein, da für Strassen zu wenig gesorgt und die 
Sicherheit der Reisenden immer noch zu sehr gefährdet 
war. Davon findet man keine Spur, dass die Bewohner 
Griechenlands selbst schon des. Handels wegen das Au- 
land besucht hätten, sondern noch zu der Zeit, als dia 
homsrischen Lieder entstanden, waren die Phönieize im 
alleinigen Besitze alles Seehandels und führten den Hel- 
lenen alles Ausländische zu. Nach dem, was aus jpose 
Quelle zu schöpfen .ist, waren es vornehmlich Metall 
waaren, theils für die Bedürfnisse des Krieges, theils 
für den Gebrauch im häuslichen Leben, mancherlei prach* 
vollere Zeuge, auch hölzerne Geräthschaften, welche 
man von jenen Seefahrern erhielt: und wiederzugeben | 
hatte man nur Sclaven, Häute und Lebensmittel. Wa 
indessen diese Handelsleute. mit ihren Schiffen jetzt am | 
legten, ist weniger sicher. Aus dem Beinamen des sei 
chen, welches Korinth im Homer trägt, kann ' man {rer 
lich vermuthen, dass hier unmittelbare Verbindunges 
geblieben waren, und dasgelbe mag auf anderen Punktes 
der Ostküste des Festlaudes der Fall gewesen sein: ab 
lein vorzüglien sind es die Inseln des Archipelagus, we 
naeh Homer diese Fremden am meisten erscheinen, 
fast»sollte man daher glauben, dass sje die Stapelplätze 
bildeten, von woher die Bewohner des Festlandes aglhet 
ihre Bedürfnisse holten. Wie mangelhaft indessen die 
Betreibung den Handels gewesen sein müsse, geht auch 
nach daraus hervor, dass der Gebrauch den Geldes vab 
lig unbekannt war, indem der Werth einer Sache noch 
bei Homer stets nach Sclaven, Ochsen, Schaafen und. 
ähnlichen Dingen abgeschätzt wird, dass auch alle ie 
stimmte Masse fehlten, und dass aller Seehandel immer 
gelegentlich mit Seeraub verbunden war, und sa desa 
jede gegenseitige Annäherung erschwert wurde, Auch die: 
Schifffahrt der Griechen ‚ynsate unter diesen Umständen. 
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äumerst unbedeutend bleiben. Unter den üblicheeh Falir-' 
zeugen bat man sich lange, vern und binten sehr es-' 
 höhete, offue Roto zu denken, die freilich ‚auch Segel 
gebraschten, doch: ungleich mehr mit Rudern bewegt 
suden Von Schiflfahrtskunde verstand man 'sd we 
ig, dass z. B. die Ueberfahrt der homerischen Kölden: 
veu, Chios und anderen Insela an Asiens Kiöste nach Eu- 
| böa ein im höchsten Grade gefährliches und ‚gewagtas: 
Unternehmen schien. Nur kühre Seeräuher und Aben- 
| thesrer wagten sich ins Freie hinaus; alle Anderen eht-- 
schlossen sich nur nothgedrungen zu einer Duschsehnel-: 
dung eines Inselsieeres. In der Regel fuhr man mn dem: 
; Kästen hin, wo Vorgebirge neue Schwierigkeiten mach-: 
| ta, und nieht nur bei jedem Nachtlager, sonilerm sagar- 
kei Bereitung der Mahlzeit stieg man an den Strand aus. 
Die Bewohner der Westküste befahren natürlich das. 
Ihnen am nächsten gelegene Meer; aber man darf wohl 
' Bieht annehmen, dass, vielleicht mit Ausnahme der Küb- 
' msen Kureter, man sich absichtlich nach Italien hie» 
über wagte, da dieses Westiand noch dem Hoiner im zu 
! dunkeler Feme lag. Zr 
30, Zum Schlusse dieser Sehilderung des Culter« 
Zustandes folge endlich aoch Einiges aus dem.häusli- 
den Leben: Es war also Erwerbguelle' für fast. Alle 
 Ackerbas und Viehsucht, nur für Wenige Gewerbtkä-: 
ügkeit, füy -noch Wenigere Betreibung . irgead. einer‘ 
 Kanst, einer Wissenschaft, da man hierhin ‚höchstend: 
de Seher und die wanderuden Barden reehnen. köuntez': 
aber Jagd, Fischfang wad Bewte des Kridges vermehsts : 
den Ertzag jener Haupiquelle, ‚Die Gemeindn Idbten in: 
dee Regel nar mit Frau und Kindern auf ihrem meistens - 
sisspflichtigen Boden, da sie gewöhnlich weder die. Mit- 
tel hatten, sich Selaven anzuschaffen, noch die, sie zu 
weterhalten; sie betrieben alen selbst das, wodurch sie 
ihren Unterbalt gewannen. Allein die Edelen, nock 
mehr die Häuptlinge hattan-sahllreiche Sclaven oder Um- 
terthänige, welche theils im Hause ‚des Herren die.ih- . 
nen angewiesenen Dienste: besorgien, theile: anf Jem 
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Fels dem: Ackerbau und die Viehzucht abwurteten. ' Ehre 
Lage scheint, obgleich sie gesetzlich gegen keins Laune 
ihres -Herven geschätzt waren, doch’ nicht-sehr-Wrückend 
geweseh zu kein; denn im Ganzen werden sie als die 
freilich untersten. Mitglieder der Familie, ‚mit denen oft 
die Edelsten auf einem 'sehr vertraulichen: Fasse umge- 
heri, dargestellt, Vielweiberei war schon jetzt eigewtlich 
keine Sitte unter den Bewohnern Griechenlands, Die 
Frau wurde aus einer. ebenbürtigen Familie genommeh, 
und je nachdem die Umstände waren, von ihren Eheni 
ausgestattet, oder von ihnen gleichsam erstanden. Lets 
teren scheint früher allgemeiner gewesen zu sein, das 
erstere wird dagegen im Laufe der Zeit‘üblicher, ob» 
wohl die: Mitgift nicht leicht in mehr als einigen Kle- 
dangsstävken, wenigem Hausgeräthe und’ etlichen Bche 

ven und Sclarinnen bestand; Againemnon freilich will 
seiner Tochter auch Land und Leute mitgeben. Vor 
der Heiligkeit der Ehe hatte man indessen nur geringe 


Begriffe, . Theils pflog der Mann oft mit Solavimmm 


Umgang, und selbst die mit ihnen erzeugten Kinder 
standen den ehelichen nicht in dem Grade nach, wie @ 
in einem durch Gesetze geregelten Staate zu gesehchen 
pflegt; theils hing es zienilich von der Willkühr dee 
Maımes ab, wie lange er die Frau behalten wollte. * 
noch waren Trennungen der Ehe nicht so häufig, wie 

man erwarten könnte; denn die Angehörigen” der Frau 


ahadston die ihr zugefügten Unbilden. Uebrigens bate 


das Verhöüktuies der beiden Geschlechter zu eidnnde 


einen starken Anstrich von morgesländischem Charakter, 
oder vielleicht richtiger von jener Rohheit, nach welcher 


der Stärkere über den Schwächeren nach Belieben g# 


bietet. Jene Zartheit im Umgange mit Frauen, jene h* 
here Achtung :dar Männer gegen die weicheren Gefähr- 
tionen, darum auch jene romantische Liebe, welche dea 
Rittern des Mittelalters eigen-'war, blieb- den hellen’ 
sehen Helden völlig fremd; gab also nicht dem hellen’ 
sehen Heroen -Chatakter: jenen Haaptsug, welnker > 
nemahjüägereni,läeldentkumer.sins eben so untuthige alt 





} 
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weikkhädge Eigentisämiichkeit verlieh, Dei don Hellev- 
zen war die Bestimmung der: Frau ‚auf Fortpflanzung‘ 
des Geschlechtes: und auf Besorgung häuslicher Geschäfte‘ 
beschränkt; sie war nicht jene Gefährtin des Maunes, 
ie sein ganzes Leben versässen und durch zartere Re- 
gungen des Herzens mildern sell. Daher lebten denn 
auch die Frauen der Edelen fast nar im Hause, tratem 
witen, auch dann nicht unversohleiert hervor, "konnten - 
selten ohae Verletzung: des Amstandes hit einem ande-" 
ven Manue einmal sprechen, konnten an allen öfleneli- 
oken Feierlichkeiten nur dann Antheil annehmen, wenn- 


| siitsıme Reigentänze von Jungfrauen oder Umzäge von 
Mädchen und Frauen sur Verehrung der Götter. BRBP- 


sellt warden. An gesellige Zusammenkünfte beider Ge- 


 ichlechter darf man nicht im entferntesten denken. Scham. 


Iafügkeit und Keuschheit mussten im weisensen Umfange' 


des Begrifies aufs strengste von Frauen beobachtet wer- 
dan: diese waren fast die allein geachteten Tugenden 


derselben, se wie Geschicklichkeit im Wieben ihre vor- 
süglichete Fertigkeit. . Een inneren Haushak leitet aller- 


dings die Hausfrau, besonders webt sie mitten im Kreise 


j 


ibger Solavinnen; doch wurde da, wo eine zählreiche' 
Dienerschaft war, ein grosser Theil der nach unseren - 
Assichten-für Mägde und Frauen gehörenden häuslichen 
Arbeiten von Sclaven besorgt. 

31. Die 'meagebornen Kinder der Edelen bekamen: 
in der Regel eine Amme aus der Zahl: der Solavinnen, 
und diese blieh in der Folge. den Herangewachsenen‘ 
nächst den Eltern die vertrauteste Person. Alter roher 
Sitte gemäss musste jedoch der Neuling, bevor er der: 
Pflege theilbaftig werden konnte, dem Vater zur Aner- 
kennung vor die Füsse gelegt werden; und es gesehah' 
nicht ganz selten, dass dieser sioh weigerte ihn aufau- 
nebmen, und damit seine Aussetzung gebot. Daher liess: 
man denn auch so manche romanhaft klingende Erzüh-' 
lung von ausgesetsten, dennoch darch Zufall geretteiem 
und zu kräfsigen Männern erwachsenen’ Helden, Mäd.: 
chen scheinen- auch später unter der besondesen Aufsichei 
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und Leitung dar Ammen geblisben an nein. Kmuken be« 
kamen dagegen bald einen männlichen Wächter und Kor 
zieher, der häufig ein ven seinem Herrn besnnders hoch 
geschätzter Sclave war; ‚doch übernahm dieas Geschäft 
nicht selten ein ebenbürtigar Verwandter eder Freund 
den Hauses Die Erziekung bestand hauptsächlich.in 
Anleitung. zu allen gymnastischen Uebungen,. zu. denen 
höchstens Unterweisung im Gesange und im Gebrauche 
der Leier;, mitanter auch wohl in Spruchweiskeit hiasu- 
kam: die Ausbildung. des Hessens geschak vornehmlich 
dusch Beispiela Anderer, anch duzch Lieder und Erzäb- 
lung von Myihen. Die ältere. rohere Sitte scheint go- 
wesen zu sein, dass selbst in den Häusern der Eis 
sten die Söhne vor Heraureifung zu männlichen Jahren 
oft die Geschäfte. des Gesinden, besonders die Wartung 
und Beschützung der Heorden theilten; doch wird diess 
schon bei den homerischen Helden seltener. Von besmn- 
deren Feierlichksiten, unter denen zu einer bestimmied 
Zeit die Jünglinge in die Reihen der Krieger amfgenem- 
men wären, findet sich keine Spur. Der Umgang der 


Männer untar einander war kaines Weges ohne alle üb 
lichen Formen der Höflichkeit und des Anstandea De 
Jüngere beobachtete eine gewisse Artigkeit und An 
kennung des Vorranges gegen den Aelieren, dex Nndee 


gegen den Höheren, der Herr des Hauses gegen mind 
Gast, Ju Gespräche erklärte man zwar siemlich usum- 


wunden, wie an es meinte und redete jeden: ohne Aus 


nahme mit:einem Du an: allein die Artigkeit erforderte 
doch, dass bei Nennung des Angeredeten manchen 
ebrende Beiwörter, entlehnt bald von den Ahnen half 
von den eignen persönlichen Tugenden und Verzügäi 
des Mannes, selhst dann, wenn man jemandem Verwürfe 
machen wollte, gebraueht wurden. Anstössigen fund 
men freilich auch nicht darin, wenn jemand von sich 
selbst in uns ungehührlich scheinenden Ausdrücken sprach 
und sich bei jeder Gelegeubeit als den wahren Mam' 
geltend machen wollte, Die Beschäftigungen der Eder 
len varan: im Friedéen Uchungen in den Waflen, Jagd 


ind Binding demAbrigen,, Walten Aber. ihra.Lauin, 
wd fooler.Löbengkennuss, '.Ein Zost. begamıy engleich, 
wäınhein.iremder ,.'’ besonders eih Ginstireund, ankam. 
Jeneũ heıkiztlinte sone, 'abe.man ihn geirags.haiie „. ser 
‚nsel und: weis er weile: anders su hündeln, wägze Ausseprat 
tnanständig, seibbt gembin gewesen. Iıhimer begannen. möt 
der Ankunft einen Solaken oder einen Freundes (nasiereien, 
aulseichieeauliche Gespränhe in wortreichen Reden, ader 
Lieder das-Bänger, oder gymuhntisphe Spiele folgten. An- 
dere Festo fälgrte die Verelitang.der Götter herbei, die:sm- 
Abchai darch Darbeingung der Opfer Schmauseeien, dank 
auch Raigentänze von Knaben und Mädchen, eben ao oft 
Kampfspiele veranlassten. Selhst Leichenfeierliohkeiten, 
dejimigem wenigstenz, die an jährlich wiederkehrenden 


. Tagen wiederholt werden, nahmen einen gmaz shnlichen 
 Isiteren:Cheraliter. an. 


32. Pracht und Glanz im Hause liebte man, schon 


_ sehr, wenn nun auch, wie oben bemerkt ist, nicht Alles 
 geradib.ian uhr ‚wie wir an,kei, Homer in einzelnen Woh- - 
auigen der.:Häuptlinge geschildert finden. ' Auch die 
Lleideug war, wenn gleich einfach, doch, wenn may 
konnte; gewählt: Beide Reschlechter trugen ein @ür 


genen Unaetgawand „ das über den Kopf angezogen wur 
de, anf den.:Schaltern hei ‚geringer Bedeckung der Arme 
king, und: hei den Männern bie aufs Knie, bei den Fraueg 
tiefer hesahrwichte.. Es was: von Leinewand oder von 
Welle, ‚nad. die Art des Gewebes machte es mehr oder 


 Wetliger. kostbar. Auch wohl mebrere dieser Gewänder 


6 man ’zum Schutse gegen die. Wistermig über einan- 
der, aail liess: nio durch einen Gürtel enger um den Leih 
snschlienten, nach Umständen:auch tiefer oder niedriger, 
kerabfallen. In ihnen 'giog man im Hause umher, die 


 Gemeinen ‚auth. ausser demselben; iu ibaen schlief man.: 


Ueber. -diesen : Leihrock . warf man einen Mantel von; 
Welle, der. nur aus eimem Stücke bestand‘, ugd.:den man, 
ai ‚Anıhath. nmsuwerfeh wusste: oft vertrat. eine Thier-, 
haut seins Selle. Beinkleider.kanıite man nicht; unteg, 
den. Küssen 'sueg inam nur Sohlen; such, das Hanpt ‚WAR, 


— (336 — 


uutdens däntblähet; : Fyayenıkullen inancheuiet Schıak 
‚um (dis. Aynia und ‚denrflals, ‚ie :dem Hidareniuhl' wo 
‚Weibliche Eitelkeit itn ums aunshbringen värstind..:Des 
1PMar Yöpden: auch Süngiinge Ratten, und!:schr oft we- 
anlasste'eiu: Geldbde oder eine Trauer bakt-dez länge 
'ron-:Weehe; ‚bald die Abschpeidung desselben. Reel 
«Nette man 4a’ den Häusern, des dienten: sie’ und bi 
“en Etelen hauptsächlich nur: für:Prawen, und’ für. Mie- 
Wer von ’Änsahen; gewöhnlicher wiren es Bike wi «- 
"Aöhete Eagerplätze. Min’schlief auf unterghlögten Tiiet- 
divuten uw Teppichen, beieckte sich mit eben demek 
Ayen;: dech' haben Homers Helden auch schen Bettwtelles. 
Dan übrige Hadsgeräth bestand: in’ Schalen, Arge 
mi Beeheru, die bei den'Gemeinen meistens ans’ Hol, 
%ei den Reichen. mehr aus Metall waren, im Schränken 
und Kisten, in Werkzeugen für die notiswendigstew Ar 
Werten. :' ed . re 
. pe a EEE BE . . gen 
243.‘ Bei der Mahlzeit bedients mm wich nicht ve 
ben dem Messer der Gabel. " Ein’ Zerloger pflegte jedem 
seine Portion zuzutheilen ,; welche dieser. mit den Fi» 
Yerm fassönd verzehrte. Därum wurde so-bäufg Wasch 
wasser umhergereicht, Wleischspeisen sind bei den he 
merfschen Helden fast ‚die einzige Nafirdng,;: wad iM 
Felde 'weillgstene standen die Häuptlitige nichse: au; selbet 
ein Thier Ka‘ schlachtem,’ sefort zu zerlegen, und dem 
jeder seine Portion an einem Spiersd zu dran. . Dam 
vermogte'ein Hinzelner sehr wolil, einen gankew Och 
sen- oder Schweine-Rücken'zu überwinden, Noch det 
Odyssee warden zum Nachtische mancherlei:Früdhte ass 
detragen. Das. vornehmste Betränk war Wein, doch 
sehr stark mit Wasser vermischt, ‚weil er in’der Bege 
nr den ledernen Schläuchen zu dick wurde. - i 
Deiten für-den Genuss von. Speiss und Traak scheist 
han’ noch wenig gehabt wu haben: : in der Ilias wenig 
stens essen die Helden, wenn es ilınen einfällt und Muse 
dazu ist, oft mitten in der Nacht; und anelv$a der Odys 
sen beginnet zü jeder Zeit, „wenn ein Fremden konnt; 
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dag Essen und das Trinken. Anders musste es zich na- 
türlich bei der arbeitenden Classe gestalten. 

34. Die Zeitbestimmung geschah ganz im allge- 
meinen nach dem Auf- und Untergauge und nach dem 
Kreislaufe der Hauptgestirne. Krankheiten scheinen sel- 
ien gewesen zu sein, und entstanden bei diesen kräfti- 
gen Natursöhnen hauptsächlich nur bei Entwickelung 
einer pestartigen Luft. Dann war das Hinsterben schreck- 
lich, wurde meistens dem Zorne der Götter zugeschrie- 
ben, und man suchte durch Mittel des Aberglaubens zu 
helfen. Aeussere Verletzungen des Körpers mussten 
häufig geschehen, und dieppyegstenden. Viele zu behan- 
dela. Bei Sterbefällen kannte man schon den Gebrauch 
der Klageweiber, Die Verbrennung der Leichen war . 
die gewöhnlichste, wenn auch nicht die einzige Art der 
Bestattung. Ein hoher Grabhügel war eine Auszeich- 
hung; andere Denkmähler als etwa eine Säule verständ 
man noch .nicht zu erkichten, aber bei bedenteuden Per- 
sonen kehrte die Leichenfeier jährlich wieder. 


.. 
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.... Fünftes:Buch. 





Äpectal- Beschichte der. griechischen 
- vi te »winchen. 1300-1100 


Der hier zu ' verfolgende Gang wird wenig \ von dem 
im dritten Buche beobachteten abweichen, auch die 
Art der Behandlung der einzelnen Geschichten nicht 
ohne Noth von der früheren abgehen. Zu beginnen 
denke ich also eine jede mit einer Hinweisung auf den 
Zustand, in welchem wir den Staat am Schlusse: des 
vorigen Zeitraumes verlassen haben, in der Erzählung 
selbst aber nur dasjenige hervorzuheben, was in dem 
vorigen Buche noch nicht hat erwähnt werden können, 
bei demjenigen dagegen, was dort schon zur Sprache 
gebracht ist, kurs auf den gehörigen Ort zu verweise®, 
Zerfallen wird auch dieses Buch in vier Kapitel, deren 
jedes einen Haupttheil von Griechenland. umfassen soll. 
Wir wenden uns also zuerst zum Peloponnes, 
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Erstes Rapitel.. 





Geschichte der Staaten des Pelopon- 
Ä Deses. 


1. Schon in der vorigen Periode ‚war diese Halb- 
insel unter den. Ländern, in welchen das griechische 
* Velk sich iin Laufe der Zeit als solches gestaltete, zu 
‚einer hohen Wightigkeit gediehen, da nach ihren östli- 

chen Küsten durch die Phönicier, nach den westlichen 

durch Kureter und Hellenen, nach den südlichen höchst 

wahrscheislich ebenfalls durch Kureter Civilisatign ver- 

breitet war und überall bald eine Reihe aufblühender 

Siaaton hervorging. In, diesen beiden Jabrhunderten 

‚schritt die begonnene Eutwickelung mit dem grüssten 

Erfolge weiter. Denn auch die Jonier an der Nordküste 

und die Arkader wurden einer ähnlichen Bildung tkeil- 

haftig, und jeder ‚der einzelnen Stasten bauete apf dem 

ftäher gelegten Grunde fort. Aber jetzt wird aygh.der 

ng zu einem politischen Vorrange gemacht, dem 

Siese Halbinsel fast ununterbrochen durch die hellear- 

sche Gesehichte behaupten sollte, Es erhob sich nämr 

lich hier in dem Staate Mykenä daS Haus Pelops, und 

ünterstützt durch eine Reihe von günstigen Ereignissen 
dehnte es über die ganze ‚Halbinsel seine Macht und 
seine Verbindungen so aus, dass hier die einzelnen Staa» 
ten in einen Zusammenhang kamen, gleichsam ein Gan» 
es bildeten, wie es weder in Hellas noch in Tihessa- 
lien der Fall was. Am Schlusse dieser Periode wurde 
freilich das Haus Pelops gestürzt, „ber dann traien ag 
keasen Stelle die Dorer; und schon durch Stammver- 
Fandtschaft mächtig an einander gekettet, vergassen 
fliese nie völlig, dass sie. nicht weniger aus politischen 
aründen als die eingedrungenen Herren einer unterjoch- 
en Bevölkerung eng au einander halten müssten. Das 
Banze ging von dem Stante Mykenä aus und dieser hat 
_ Plass Gesch. Griechenlands B 4 


— 530 — 


hier ein Recht auf die erste Stelle, weil seine Geschich- 
te vielfältig in die der anderen eingreift und sie am 
Ende zum Theil in sich verschlingt. 

2. In der Landschaft Argolis war dieser Staat (nach 
3, 1, 9) durch die Tbeiluug des älteren Argos entstar 
den, und hatte anfänglich Tiryas, seit Perseus aber den 
Ort zum Mittelpankte, von welchem er den Namen trug. 
Ein dritter Sohn dieses Ahnherrn, Sıhenelus, war hier 
gegen 1300 Häuptling, da von dessen beiden ältere 
Brüdern Elektryon erschlagen und des Alkäus Sohn sacı 
dem kadmeischen Theben entwichen war. Ueber iht 
wird uns aber weiter nichts gemeldet, als dass er sich 
schon durch Verbeirathung mit dein Hause Pelops ver 
bunden haben soll. Ihn folgt sein Erbe Eurystheui, 
der, da er für etwas älter als Herakles ausgegebet 
wird, sehr wohl gegen das Jahr 1270 zur Herrsober 
Würde gelangt sein kann. Er verdankt einen geprie® 
nen Namen seinem Verhältnisse zu Herakles, welchen 
obwohl der Geburt nach zur ersten Würde mehr berech 
tigt, sie doch nicht dem Eurystbeus, welcher sich eit 
mal’in dem Besitze befestigt hatfe, wahrscheinlich ach 
kein »0o verächtlicher Känpfer ‘war, wie ihn jünge® 
Lieder darstellen, zu entreissen vermogte. Wartık 
der ‘mythischen Verbiadung beider Personen zu hal® 
wei‘, ist oben (4, 1, 27) angegeben: in politischer Eu 
sicht aber mögten die Kämpfe des Herakles 
seiner Unterordnung unter Earystheus nicht wenig da 
beigetragen ‚haben, um: die Macht und den Umfang é 
Staates von Mykenä zu erweitern;: mindestens ersch 
dieser sehr bald als bedeutend vergrössert, ohne 
die Sage irgend sonst etwas anfbewahrt hat, weil 
diess geschehen sein könnte. Allein der kühne Has 
kles wird dem 'Enrystheus bald gefährlich . und 
entfernt jenen; anch wird nichts gemeldet, welches 
nen Widerstand des Vertriebenen andenutete. 
beginnet aber eine feindselige Stellung zwischen 
Herrschern von Mykent und dem Geschlechte des 
kles. Eine Folge davon war wohl, dass- bei dem 


x 
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rysthens die später von Herakles vertriebenen Dryoper eine 
Aufnahme fanden und die Oerter Asine, Hetinieae und 
Arion zum Wohhsitze erhielten: doch wäre es auch 
möglich, dass Dioder, welcher (4, 37.) diess erzähk, 
sich geifret ‘hätte und jette Dryoper erst im Gefolge der 
Dorer später ia die Halbinsel eingedrungen wären, Halt- 
barer ist’es, wenn es beisst, dass Eurysihens auch die 
Pelopiden Atrens und Thyestes aufgenommen und ihnen 
In Miden eibe Besizung angewiesen habe (Apullod. 2, 
). Eusyscheus selbat findet in Attika seinen Tod, als 
 er.mit bewafineier Macht in dasselbe einfällt, um die 
ke von Thesens geschützten Herakliden zu vertreiben 
CEtehe des sechste Buch). "Damals — erzählt Thukydi- 
des}, 10 — war dem Atreus, der eines Mordes wegen 
früher Pim verlassen hatie, ven Eurysıhens die Verwal- 
fung seimes: Amtes während seiner Abwesenheit übertra- 
ge®,. und als dieser nicht heimkehrte, wwrde ihm von 
den Mylienüern aus Furcht vor der Rückkehr der Hera- 
Niden wrd damit verbandenen Umwälzungen, doch auch 
“us Liebe, die Atrens nich beim Volke erworben hatte, 
'&e Herrscherwürde übergeben. Es wird auch nirgends 
von Nachkommen des Eurystheus geredet, und da nach 
Besiod (Sout. Herc. v. 93) zwar Ipbikles, Bruder des 
, nach Mykenä zurückgekehrt war und sich 
dern Eurysiheus unterworfen hatte, aber doch dessem- 
Kohn Jolaus ein treuer Waflengefährte des Herakles und 
winer Kinder blieb, 20 scheinen allerdings mit dem Eu- 
Tsstheus die Perseiden in Mykenä erloschen zu sein. 
Nun wird schon von #elilieren Verheisathungen dieses 
Hausen mit Pelopiden geredet, und so ist es denn sehr 
Flaublich, dass aäch ein männliches Mitglied dieser letz- 
teren im Stawte‘ Ansehen genug hatte, um die Herrscher- 
Würde. au sich za bringen. . 
3. Diess ist swisoken den Jahren 1230 und 1220 
geschehen, da an dem letzten Kampfe dea Eurysthens 
sch Theseus sehr rüstig Antheil nimmt; Aber eben 
desswegen kann Atreus- kein unmittelbarer Sohn das Pe- 
fps sein, der nech vor dem Jahre 1300 naeh dem, Pe- 
Ba ® 


— 532 — 


:Iöpemmas Linme.. Es geht diesen: auch darams harror, den 
Töchter ‚des‘ Pelops mit Elektryon und Sthansias. ver 
mählt:'heinsen, : für eben dessen Sohn auch Pithus, 
Gröossvater von Theseus, gilt... Danach liegen. minde- 
ıstens zwei Generationen zwischen 'Relops uni: Atsew-ia 
-Aer Mitte. Auch nimmt schen der Scholiast za Pimdar 
(Ol. 1, 145) eimen filteren ‚und einen jüngeren: Pelops a8, 
und giebt damit einon Beweis, dass im Alterthumie edeir 
Talls die chronologischen Schwierigkeiten des gewöhnir 
‘chen Stanımbaumes bemerkt 'waren: .Das Auskusftm 
‘tel, welches er erwählt, ist indessen schwerlich za-bik 
digen; ungleich wahrscheinlicher darf. es genannt WI 
den, dass: die ruhmlosen. Ahnen: zwischen- Belope und 
Atreus’ in Vergessenheit geriethen und Atreun: seitdem 
-kurzweg ein Pelopide hiess.. Freilich kann man she 
die Lias (2, 108) nicht anders verstehen, ' als dass. bi# 
Atreus zu einem Sohne des Pelops gemacht wörde; de 
darf dieses ‘nieht für erheblich gelten, da uns: oben zobe® 
ähnliche Fälle aus den homerischen Liedern : vorgekol® 
men sind: aus ihnen musste aber: der Irrthum ia al 
späteren Lieder übergehen; Ausserdem werden bektst® 
lich von den Tragikern gräuliche. Soenen : geschilduk 
‚die zwischen Atreüg und Thyestes vorgefallen sein sh 
'len: allein bei’#lomer ist von. diekem allen noch Köß 
‘Spur, da bei fhm (1. 1.) vielmehr. beide Brüder se 
‚friedlich auf einander in ‚der/Flersschaft felgen; L 
-woher die Tragiker ihren Stoff ventlehnt haben möget 
ist mir nicht gelungen auszumitteln, da’ich bislang se 
jenen einen Fingerzeig des Thakydides, nach welch 
Atreus aus: Pisa. wegen eines Mordes entfliehen 
wahrgenommen habe. Uebrigens wird wenig 
"was unter den. ersten 'Pelopiden' dem $täate von 31 
begegnet sein soll. Einen Angriff drehen die. 
‚den unter Hyllws, und ‘daber serbimlet sich ‚Atrems 
den Arkadern,, deren Kanig Echernkus den Hyllus is 
nem Zweikampfe ‘erschlügt und dadurch die Gefahr 
wendet. An dem Kampfe gegen Theben, der b 
von dem nahen Argos ausging; nahm dagegen M 
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wergelens keinen lehhaften Autheil; und der Grand 
könnte darin liegen, dass das neue Ilerrscher-Haus sich 
nech nicht fest genug im Besitze glaubte, um den, Staat 
in einem fernen Kampfe za verlassen. Aber glauben 
darf map, - dass die Pelopiden in Mykenä ihre Stütze in 
den von ihnen begünstigten Gemeinen hatten,.und daher 
auf Kosten der Edelen sich so hoben, dass sie zu einer 
‚Art von Alleinherrschaft gelangten, wie man sie .sonst . 
nice in den Staaten der Ileldenzeit findet. Atreus 
selbst hat wohl nicht lange an der Spitze gestanden, 
‚Nach der Ilias (1. 1.) folgt ihm zunächst sein Bruder 
 Thyestes. Nun heissen aber. Agameınnon und Menelaus 
beständig Böhne des Atreus, Aegistheus dagegen (Odys- 
‚ie 4, 517) ein Sohn des Thyestes; und duler hat man 
sich den Verlauf der Dinge wobl so zu denken, wie. 
schon Heyne (Ilias 1. 1.) vorschlug, dass nämlich Atreug 
‚Rinderjährige Söhne hinterliess,. und daher sein Bruder 
Thyestes eintrat, ehe Agameıunon die Herrscher-Würde 
übernahm, | | 
4 Jetzt gelangt Mykenä zu dem ersten Range un- 
'tr allen Staaten Griechenlands, und verdankt diess 
grössten Theils seinem Herrscher-Geschlechte, Dieses 
$*waon einen neuen Zuwachs an Macht, als Menelaus 
de Tochter des Tyndareus heiratbete und nach dem 
Tode seiner Schwäger Herrscher in Lakonien wurde. 
Veberdiess fielen in dem erledigten Messenien Besitzun- 
gen den Pelopiden zu, und die Abtretung des grösseren 
Theils der Landschaft an Nestor, führte zu der engsien 
Verbindung mit diesem geachteten hellenischen Hause. 
Öben ist auch schon jener Angabe Strabo’s gedacht, 
wonach Agameınnon sich auf einige Zeit des Staates 
Argos bemächtigte, dann aber ihn an Diomed zurück- 
gab: und sehr möglich ist es, dass auch .dieses nicht 
ohne Vergrösserung des Staates Mykenü geschah, viel- 
kicht unter Abtretung von Sicyon, das damals an Argos 
gehörte und in der Ilias eine Besitzung:des Agamemnon 
it. Nach dieser (2, 569) mnfasate Alykenä nur den 
Krdlicheren Theil von Argolis, uber daneben ganz Ko- 
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ıinth, Sioyon, Pellene und das gesammte von Joniern 
‚damals bewohnte Aeginlen: allein dass nam sich hier 
nicht auf den homerischen Katalogen verlassen kömme, 
und dass vielmehr die dorische Wanderung, und was sich 
in Folge derselben zutrug, störend auf jenen eingewirkt 
habe, ist von Müller (Aegin. 1, S. 24, auch Minyer B. 
367) dargetkan. Ueber welche Landstrecke Agamernda 
‚herrschte, wissen wir also nicht bestimmt, eben wo we 
nig kennen wir die Weise, wie er über sein Gebiet re 
gierte, und nur als wahrscheinlich wurde fsüber ange- 
nommen, dass hier eine Gattung von Lehnaverfassg 
bestehen mogte. Der grössere Umfang des Staates und 
seine Ausdehnung über das Küstenlahd geht aber daran 
hervor, dass aus ihm und aus keinem anderen 1% 
Schiffe Krieger gegen Troja führen und dennioch 60 ar 
dere den Arkadern gegeben werden. Allein durch der 
trojanischen Krieg gelangt Mykenä nieht bloss zu höht- 
rem Glanze, sondern es empfindet auch ganz vorzüglich 
die traurigen Folgen desselben. In der Abwesenheit des 
Agnmemnen und seiner Mitstreiter bemächtigt sich A® 
gistheus des Thrones, und später erschlägt er den heim 
kehrenden Sieger. Die gewöhnlichste Sage darüber i# 
die, dass er ihn bei Mykenäü in einen Ilain zu eine" 
Freudenmahle gelockt und dort hinterlistig erschlages 
habe: allein bei Pindar (Pyth. 11, 48) ist darüber anch 
noch die anders Iautende Angabe, dass Agamemnen ia 
Amyklä ermordet sei; und danu hätte män wohl zu der 
ken, dass er mit Gewalt ven dem Räuber vertriebes 
und in dem Staate seines Bruders Hülfe suchend hi 
erlegt wäre. In der Ilauptsache stimmen alle Altes 
überein; aber unmöglich konnte Agamemnon verdräsgt 
werden, ohne dass die Mehrzahl seiner heimgekehrtes 
Krieger gleiches Schicksal mit iäm theilte und damt 
die unruhigsten und blutigsten Auftritte in Miykenä vor 
fielen. Aegistheus soll sich 7 Jahre hebauptet habæ, 
bis der herangewachsene Orest ihn erschlägt und da 
Erbgut seines Vaters wieder an sich bringt. Die Tr 
giyer stellen aueh diess auf eine Art dar, die sich M 
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besten für die. Scene eignet, haben: aber sicher in den 
geschichtlichen Hergang der Dinge pur Verwirrung ge- 
bracht, und können unmöglich für Auctoritäten gelten, 
weno aueh noch an viele Gelehrte der jeizigen Zeit sich 
so gern auf sie herufeo, Im Grunde mag wohl Orest 
a der Spitze der Anhänger seines Hauses, die zum 
Thei} dag Ihrige verloren hatten, mit ofiner Gewalt den 
Bauber gestürzt hahen: und jene von den Tragikern 
aufgegriffenen und dann nach ihrer Weisa behandelten 
Mythen von ‚einem durch die Furien umher gejagten 
und zuletzt entsühnten Orest können ihren geschichtli- 
chen Grund darin haben, dass dieser erst Kampfgenos- 
sen saınmeln muss und auch nach dem Sturze des Ae- 
vweiheus der Kampf der Parteien fortdauert, bis endlich 
«ae Ausgleichung. und Vergebung aller Schuld zu Stande 
kommt. Wenn aber in jene tragischen Myıhen sogar 
ein Ausspruch des Areopagus verwickelt wird, so scheint 
ders so klar wie das Sonnenlicht nur eine Dichtung der 
attischen Eitelkeit oder der bestechenden Schmeichelei 
nes Euripideg zu sein. 
S5. Orest wird alse etwa gegen 1170 unangefochte- 
»er Herrscher in Mykepä, und ist auf jeden Fall ein. 
äusserst kräftiger Fürst, der nach dem Schlusee des 
‚zweiten Rapitels des. vierten Buehes auch die Staaten 
von Argos, von Lakonien, und einen Theil von Arka-. 
dien an sich bringt: auch denkt er daran, die Landschaft 
Troans mit einer Colonie zu hasetzen, stirbt indessen 
darüber weg, Von seinen Söhnen zieht Penthilus mit 
einer Schaar von Achäern ab, zu der sehr bald ungleich 
mehr Aeoler stossen. In des Vaters Stgate wird Tisa- 
meneg Nachfolger. Er hexrscht noch, sis die Herakli- 
den an der Spitze der Dorer, der Aeoler, und. vielleicht 
maacher anderer Flüchtlinge in den Peloponne» eindrin- 
gen. ° Wie in dem. sechsten Buche weiter gezeigt wer- 
den soll, vermag er nicht zu widerstehen. Er selbst, 
wirft sich mit Vielen des achäischen Stammes auf die 
donier in Aegiales; Mykeniü wird uber. einen Hprakli- 
dey zn Theil, de? meinen. Sitz in Argos nimmt, büsst 
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nun auf immer seinen alten Glanz ein, wird zwar noch 
einmal ein kleiner selbetständiger. Staat, dech endlich 
von dem eifersächtigen Argos völlig zerstört. Es war 
das Schwaben-Land der hellenischen Welt; denn ımter 
der Sonne geschieht nichts Neues. 

6. Jenes Argos war der zunächst bedeutende Stact 
in der Halbinsel und hatte noch am Schlusse der vori- 
gen Periode die Eigenthümlichkeit bekommen‘, dass ne 
ben dem früheren Herrscher- Geschlechte, das von Dr 
naus stammte, die beiden Aeoliden Bias und Melampus 
nicht nur aufgenommen, sondern den Sprösslingen aus 
jenem älteren Hause völlig gleich gestellt wurden. Eine 
Wirkung davon war sicherlich, dass seitdem auch in 
Argos der hellenische Cultus eingeführt, und hier dureh 
Aeoliden, wie in dem nahen Mykenä durch die mit Hed- 
lenen längst verschmolzenen Pelopiden, eine Annäherung 
zu hellenischer Sitte und Weise eingeleitet wurde: eim 
andere dagegen die, dass die Macht der Hänptlinge 
nicht in gleichem Grade wie in Mykenä zunen men kom- 
te. Wie eigentlich das innere Verhältniss zwischen den 
drei neben einander stehenden lerrscher-Häiusern gewe 
sen sein mag, kann ein jeder, bei dem Mangel aller be 
stimmten Angaben, sich nach eignem Beliebeg denk@; 
aus dem, was wir über die weiteren Schicksale des 
Staates wissen, ergiebt sich nur, dass gemeimiglich E- 
ner und zwar meistens einer aus dem Geschlechte des 
Bias einen Vorrang übte, ohne dass ihm die anderer 
gesetzlich untergeordnet waren, und dass dieses zu ma: 
cherlei Unruhen führte. Von der ersten und der zwa® 
ten Generation dieses Zeitraumes wird uns nichts gemel 
det als einige Namen, die man in den Stamnntafeln 
gegeben findet; und es hat sich daher wehl nichts em 
eignet, welches ein besonderer Gegenstand für die Sege 
hätte werden können. Erst Adrast, ein Enkel des Bist, 
der um 1250 in die Reihe der Hänptlinge eingeireten| 
sein muss, hat sieh und damit auch seinen Vater T 
daos einen Namen erworben. Dieser letztere hatte si 
ur eines Toshter dos Polybun,: des Beherrhee vo 
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Sieyon, vermählt, und nuch dem Tode dem Girousvaters 
wurde Adrast zuerst in dieser Stadt Häuptling (Ilias 2, 
573; Pindar Nem..9; Horod. 6, 87; Pausan.-2, 6.). Den- 
koch werde er anch Herrscher in Argos, war aber wahr- 
scheinlich gegen seines Gleichen su anmassend und es 
entstand nach Pindar ein Aufruhr unter Leitung des Am- 
pbieraus, des Alauptes des Hauses Melampus, in wel- 
chem zwar Adrast vertrieben, welcher aber doch bald 
in Güte- beigelegt wurde. Se kehrte denn dieser nach 
Argeos zurück, und in den späteren Ereignissen erscheint 
er abermals als der Erste. Ob Sicyon ven Argos: ab- 
baängig blieb und vielleicht unter einem. Lehnsträger 
stand, wird nieht gesagt; an Agamemnon, dein: es nicht 
' boss nach der einen Stelle des Katalogen.gehört, scheint 
erst später gekommen zu sein. Was uns nun zu- 
 Rächst über Argos gameldet wird,. drehet sich: um den 
oben erwähnten thebanischen Krieg, und ist aus alten: 
Liedern geflossen, welche von diesem handelten. 
| 7. Adrast ‚war Anführer des Heeres, welches gröss- 
ten Theils aus Argivern bestand. Amphiaraus war ihm 
miergeordnet; allein was von seinem Sträuben gegen 
die Heesfolge erzählt wird, ist sehr mit jener Angabe 
' Pindars, wonach gerade er ein früherer Widersacher des 
_ Adrast war, im Binklange, und wundern darf man sich 
nicht, wenn Tragiker es verzogen, lieber dio Seher-Gabe 
des Helden ins Spiel zu ziehen. Der im Kriege erlit- 
tene Verlust traf hauptsächlich die Edelen, und des 
_ Adrass. Anseben konnte durch denselben nicht steigen, 
 ebwohl er allein das Leben ’davon trug. Darum ist be- 
greiflich, dass im zweiten glücklicheren Kriege Alkınäon, 
Sohn des Amphiaraus, an der Spitze der Kämpfer er- 
scheint, Von seinen muthmasslichen Nebenbublern fällt 
Argialeus, Sohn des Adrast; des letzteren. Enkel kehrt 
dagegen nach dlm zertrümmerien Theben zurück; und 
so scheint denn die. Nachricht des -Ephorus (bei Strabo 
10, 2, 26).gar glaublich, dass. Alkmäon zu Gunsten des 
Diomed einen Zug naoh Aetolien unterndsmmen habe, - 
um auch diesen nach dem Lande seiner Vüter zu schaf- 


fen. Dagegen inag erst später ein Mord (siehe die Be- 
weisstellen unten bei Akarnegien) ihn bewogen haben, 
aus Argos zu. fliehen uud ia jenen westlichen Gegenden 
‚ein Ilmerkommen zu suchen, wo nach der Sage Has 
Land von seinem Sohne Akarnan benanns wurde Apr 
wmeranpe bemächtigt sich nun des Stantes Arges, giebt 
ihn jedgch aus guten Gründen dem Diomed zurück, der 
dafür Kalydon einem Auderea überläsg.  : 

8. Gleich nach dem Jahre 1200 kommt also- Dio- 
med, Sohn des Tydeus und von mütterlicher Seite.En- 
kel. des Adrast, der früher schon mit Auszeichnung gr 
gen Theben gestritten hat, an die Spitze vom Arges. 
Er nimmt Antbeil an dem trojanischen Kriege wad. er- 
scheint dabei als der Ohezanführer aller Aegiver. Aus 
dem Hause des Danaus ist nächst ihm der wichtigste 
Sthenelus, Soba des vor Theben gefallenen Kapanens: 
doch dient er dem Diomed nur als treuer. Freund und 
Waffenträger. Von den Nachkenınen des Bias nennet 
Homer den Euryalus, der.sich durch nichts .hervorthat. 
Ueber ibn will Pausanias (2, 30, 9) — ungewiss ist, mit 
welchem Rechte — wissen, dass er ala Vormund des 
Kyanippus, des Enkels des Adrast aus der mägalichen 
Linie, Führer gewesen sei. Aus.dem Hause des Ne 
lampus erscheint kein Streiter, denn Alkmäon war aus 
Argos entwichen: warum jedoch Amphilachus nicht An- 
theil nimmt, findet sich micht angegeben. Die Strei- 
sıacht von Argos giebt nur der von Miykenä und Pylos 
naeh, da die Krieger 80 Sehifle gefüllet haben zellen: 
allein das Gebiet des Staates ist aus dem homerischem 
Katalogen nicht zu ersehen, da sich hier wie bei My- 
kenä und aus demselben Grunde Irrtkümer eingeschli- 
chen haben, und z. B. selbst Tiryns zu demselben .ge- 
rechnet wird. Anch Argos fühlt die Erschützerangen des 
trojanischen Krieges. Die Kämpfer keflren zwar heim, 
allein finden weniges, wie sie hoffen uud wünneben. Es 
brechen die heftigsten Unruhen aus. Diomed muss wer 
chen, aueh Amphilochus, der ia Akarnanien Stifter des 
amphilochischen Argos wird. Es erlischen beide helle 
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nischen Häuser, und aus dem ältesten hleibt nur ein 
Sohu des Sthenelus, Kylurabes, ınit dem auch dieses 
antergelit (Paus. 2, 18, 4). Nun bemächtigt sich Orest 
des Staates, und dieser verliert seine Selbstständigkeit, 
bis er nach dem Sturze der Palopiden und der Rückkehr 
der Herakliden in eis neues Leben eintritt. 

9. Von den übrigen Staaten in Argelis, die zuletzt 
alle mit Argos 'und Mykenä vereinigt wurden, lässt sich, 
wie früher, auch jetst nichts Zusammenhängendes er-. 
zählen. Ueber Epidaurus konnte schon Pausanias (2, 


2) keine fortlaufenden Landessagen erfabren, und alle 
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erhaltene Mythen bezogen sich hauptsächlich auf den 
Tempel des Asklepios. Dieser Gott verdankte sicher 
einer phönieischen Heilaustalt sein erstes Entstehen, 
giug aber später — denn die Zeit lässt sich nicht genau 
bestimmen — in einen thessalischen Heroen der Heil- 
kunde über. Im Zeitalter des trojanischen Krieges, 
scheint es, hatte der Ort seine Selbststündigkeit verlo-. 
ren. Ueber Trözen ward in der vorigen Abtheilung der 


| special Gesohichte gesagt, dass hier erst eine phönici- 


sche, dann eige karische Bevölkerung sich fesisetzte, 
und-der letzteren mögen jeuer Hyperes und Antbas an- 
gehört haben, die nach Pausanias (2, 30, 7) hier zwei 
nach ihnen benannte Oerter stifteten. Nach demselben 
Gewäbrsmanne kamen zu des Anthas Sohne,. Aötios,, 
die beiden Söhne des Pelops, Trözen und Pittheus, 
Durch sie soll die Vereinigung der älteren Landesein- 
wohner zur Stiftung der Stadt Trözen geschehen sein, 
und nır dem durch seine Weisheit berühmten Pittheus 
verdankt der Ost eine häufigere Erwähnung in den Sa- 
gen. Es sollen sich aber die Nachkommen der Pelopi- 
den nach Attika, des Aötios nach Karien begeben ha- 
ben, ohne dass Zeit oder Grund gemeldet werden. Die 
letzteren könnten vor den Pelopiden, diese entweder bei 
der Vereinigung mit Argos oder Mykenä, .oder gar erst 
vor den Dorern gewichen sein. Ueber das von Kariern 
gestiftete Ilermione wissen wir nur, dass es Dryoper 
zu Bewohnern bekam; ob aber dieses zur Zeit des Eu- 
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rystheus, eder erst hei dem Andrange der Dörer ge- 
schah, muss ebenfalls dahin gestellt bleiben. Die Tusel 
Aegina, früher Oenone genannt, hatte auch einen vur- 
übergehenden Ruf in dieser Periode. (Hesiod fragm. v. 
709; Pindar in allen Liedern auf Aegineten; Euripides 
Iphig. in Aul. 700; Diod. 4, 72; Paus. 2, 29, 2-4) 
Aeakus und seine Söhne, Peleus, Telanon und Phokus, 
gehören hierher. Jener heisst ein Sohn des Zeus 'und 
der Aegina; der ihm in den Mythen beigelegte Charakter 
giebt ihm eine grosse Aehnlichkeit mit Minos und Rha- 
damenthus; und bei seiner Ankunft soll er die Insel 
leer gefunden, die Götter aber ihm zu Liebe Ameisen in 
Menschen verwandelt haben. Das sind also Sachen, die 
jeden bei einem Versuche, ' mit ihnen etwas weiteres an- 
zugeben, bedenklich machen müssen. Vielleicht "liegt 
bei jener Mythe über verwandelte Ameisen ein etymo- 
logisches Spiel mit dem Worte Myrmidonen zum @run- 
de; diese letzteren kommen anf Aegina zuerst vor, ohne 
dass man weiss, wer und woher sie sind. Auch könnte 
der Sinn der NMythe der sein, dass Höhlenbewohner von 
einem Aeakus zu einem cirilisirten Leben geführt sind, 
und dann denkt man wohl am richtigsten an "einen Kr- 
reter. Ob die Aeakiden Peleus, Telamon und Phokus 
gerade Söhne jenes Ahnherrn waren, ist, obwohl sie be 
ständig dafür gelten, doch keines Weges ausgemacht. 
Sie gehören in die dem trojanischen Kriege vorherge 
hende Generation, und der Umstand, dass alle’ drei, der 
erste nach Aeolis in Hämonien, der zweite nach Sals- 
mis, der dritte nach Phokis auswandern, muss es wahr- 
scheinlich machen, dass von dem nahen Festlande Ar- 
golis her einer der beiden mächtigeren Staaten die älte- 
ren Herrscher auf Aegina verdrängte und die Insel mit 
sich vereinigte. Diess letztere war wenigstens zur Zeit 
des trojanischen Krieges geschehen. 

10. An Argolis reihe sich Lakonien. Die Geschichte 
dieser Landschaft war in der früheren Periode (3, 1, 16 
und 17) sehr lückenhaft, und wahrscheinlich konnte nur 
gemacht werden, dass zu den eingebornen Lelegern er 
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Kareter, apäter anclı Auhäer als Begründer eines bix-» 
gerlichen Vereins sich hinzygesellten, Gegen das Jahr 
1300. bildeten hier also ‚die Abkömmlinge dieser Frem- 
den.den Adel, und von den jüngst angelajzıgten verbreitete 
sich, über Alle der Name Achäer, aus deren Mitte auch 
das jetzige Gekchlecht der. Häuptlipge, war. Ophakıs 
muss zu Anfange dieses Zeitabschnittes, nach gelebt he- 
ben; und mit ihm wird die Reihe. der Häuptlinge La- 
konieng: fortlaufend, Ueber ihn selbst meldet nur Pau- 
saniaa (3, 3), dass er mit einer Tochter des Perseug 
verwäblt gewesen sei., Die Chronolugie hat dagegen 
nichts ‚Erhehliches, einzuwenden, und gs stimmt diese 
Angahe, wenn man .sie als ein Prodakt der Genealogen 
beirgehten will, eben so :wehl mit der obigen Annahme 
über die ‚Abkunft dieses Hläaptlings, als mit anderen 
Ueberkiefesungen, nach denen eine 'engere Verbindung 
zwischen den Behegrachern. von Lakopien..und von Ar- 
gelis in die Augen fällt. Gepriesen ‚sind. des Oebalas 
Söhne, Häppokoon,: Tynderens und Ikarius, unter denen 
ein Streis um die Nachfolge entsteht. Jengr zwingt 
diesg .beiden zur Flucht; ‚denn wenigsgens darin stimmen 
Panganias ‚(3, 1, 4), Strabo, (10, 2, 35) und Apolloder 
(3, 10, 6) überein,‘ . wiewehl jener die Verjagten nach 
Messenien, die beiden Jejateren sie nach Aetolien zu 
dem Tihastiug fliehen. lassen. . Dieses ist das Wahrschein- 
liche; denn nach allen Sagen war des Tyndareus Ggf 
tin Leda, Tochter deg Thhestius. Ikarias sell in jenen 
Gegenden. geblieben ‚und seine Tochter die berühmte Pe- 
nelope gewesen sein, deren Freier also einen ganz ba- 
sondem ‚Geschmack. gehabt haben müssten, wenn der 
Sänger es nicht verstanden hätte sie zu verjüngen. Des 
Tyndarens :niyarht sich dagegen der damals noch in .der 
Halbinsel verweilende Herakles an (4, 1, 31). Dieser 
bleiht. in einem hartnäckigen Kampfe Sieger; Hippe- 
koon ‚fälle; Tyndareug wird Herrspber in Lakonien. 
Seine ‚Kinder sind Kastor und Pollux, Klytenmestra und 
Helena. . Von jenen ist obeg geredet; die beiden Töch- 
ter warden mit den beiden Atriden yermählt, und da 
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die Söhne fräh sterben, #0 wird gegen 1300 der Palo- 
pide Meneluus Hänptling in Lakonien. 

41. Aus der Hias geht hervor, dass auch jatzt noch 
Lakonien mit Kreta in Verbindung gewesen sein must. 
In der Odyssee ist sehon Sparta Sitz des Hinptlingt, 
‘obwohl es dessen ‚ungeachtet möglich bleibt, dass in der 
That Amylkda fortdauernd diese Atszeichnung hatte. In 
‘denn Katelogen werden ausser dem Hauptorte noch acht 
kleinere genannt; die Zahl der Schifle ist 60; Lakonien 
‘erscheint daher als einer der grösseren Staaten von mitt- 
lerem Range. Aus dem Kampfe kehrt Menelaus nach 
der Odysiee (3, 300) zwar erst naeh einer siebenjäbri- 
'gen Irfahrt Surück, allein er nisumt doch ohne weitere 
Hindernisse wieder Besitz and hier scheinen keine Un- 
fuhen vorgefallen zu sein. Die Ouyssee (4, 2) weis 
Kur von einer elieliohen Tochter des Menelamm, die erst 
mit Neoptolemus, dann mit Orest verheiräthes wird, 
‘md von enetir unebelichen Soline Megapenibes, dem 
:die Nachfolge bestimmt ist. Ratwwanias (2, 18, 5) fügt 
;ubch einen Sohn Nikostratus hinzu, und diesen Namen 
‘nennen duch die Fragmente Hesiods (v. 124); er niusste 
Wenigstens’ früh verstorben sem. Naoh des Menelaus 
*Pode brechen aber Unruhen ans; und sie verhelfen Orest 
'zur Vereinigung der Landschaft -inlt seinem Staate. Die 
"besondere Geschichte derselben hört also bis za den De- 
"terh auf. 

12. In dem angränzenden Mensenien war (8, 1, 35) 
"nicht lange vor dem Schlasse der vorigen Periode Cirk 
Bsation eingeführt, indem der Aeolilie Perieres sich dort 
niedergelassen hatte. Die Abkömmlinge dieses Abnber- 
ren können dicht mehr angegeben werden, md wir wi» 
wen nur, dass die bekannt gebliebenen Häuptlinge des 
Landes von ihnr ihr Geschlecht ableiteten. Darum heis- 
sen denn Aphareus und Leukippes seine Söhne, obwohl 
‚sie Zeitgenössen des Tyndareus in Imkonien waren. Vor 
‘jenem sagt Pansanias (4, 2, 3), dass er Stifter des Or 
"tes Arene gewesen sei, und ihn betrachtet er’ als den 
‚ Hanpeling 4 des Staates. Allein auch hier wird es sehr 
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wahrscheinlich, dass eine Art von Lehnsverbindung in 
dieser Zeit sfatt gefunden habe; denn obgleich jenes 
Geschlecht‘ für das herrschende gilt, so werden doch 
auch andere sehr edele Häuser erwähnt, die Nier Be- 
sitzangen hätteri und jenen untergeordnet wären. Da- 
hin ist das Geschlecht zu rechnen, welches eiten Ly- 
kus, einen angeblichen Sohn des attischeh Pandion (ver- 
gl. 5, 2, 2) zum Ahnherrn hatte. ' Er sell den Dienit 
der eleusinischen Göttinnen hierlier gebracht haben (Paun. 
4,1,5); and schwerlich ging sein Haus unter, viel- 
mehr scheint durch dasselbe jene Verbindang mit Axıika 
geblielen zu sein, welche später bei dem Eindrange der 
Dorer die Edelen von Messenien gerade nach Attika 
führte. - MNächst dem redet Pımsanias (4, 2, 3) von ei- 
nem Nleläneas,-den schon Perieres aufgenommen und der. 
Oechalia gestiftet habe. ES erhält also daw Ansehen, 
als habe man sich auch in ihm den Abnherrn eines us- 
tergeordneten Herrscher- Hauses zu denken. Bei Pindar 
(Pyıh. 4, 2720) hat Anıythaon, ein‘ mit dem Neleus ge- 
kommener Aeolide, sich In: Messenien angesiedelt‘, 'und 
bei Pausanias ist es Aphareus,' welcher dem Neleus Py- 
los einräunit. "Die leiztere Angabe verdankt zwar wahr- 
scheinlich dem Irrthume ihr Entstehen, dass auch Pan- 
sanias das messenische Pylos für den Staat. der: Nelei- 
den hielt; allein möglich bleibt doch auch, dass das 
triphylische Pylos in einer Art von Lehns - Verbande zu 
Messenien gestanden habe, und dass vorzüglich auch 
desswegen später die Nachfolge -in dieser Landsehaft an 
die Neleiden übergegangen sei. Endlich kennet Pausa- 
nias (2, 18, 7) noch ein von einem Periklymenos ab- 
stammendes Geschlecht, aus dem der fünfte Abkömm- 
ling jener Melanthus ist, welcher später in Attikn so 
wichtig wurde. Jedoch erwähnt die Odyssee (11, 280) 
einen Periklymenos unter den Söhnen des Neleus, und 
vielleicht meint Pausänias eben denselben: im diesem 
Falle wäre also das Geschlecht nur ein Zweig der Ne- 
leiden. | 

13. Nach allen dem darf man also wohl glauben, 


— 544 — 


dass,. wenn gleich das Hays des Perieres in dieser Land- 
schaft daa.herrschenda war, doch auch viele anders 
Edele,.in, derselben kleinere Gebiete besasgen, und das 
dach. diege zahlreichen. Niederlassungen Messenien in 
kurzer. Zeit den benachbarten Gegenden an Civilisation 
zachkasmı, Von jenem, Apbareus selbst wird ‚aber nichts 
weiter erwähnt, Er. hinterliess die beiden. Söhne Idas 
und -Lynkeus, die sich. als rüstige Streiter unter ihrea 
‚Zeitgengasen, hervorthaten. Auch unter den Argonauten 
werden sie. gemefniglich aufgezählt, fallen aber mach 
allay Sagen in einem: Kampfe gegen Kastor und Pollax. 


Mit ihnen erlischt dag Geschlecht des Perieres, und jetzt 


hemächtigt, sich Nestpr der, Herrschaft. Dazu wirken 
indessen die Pelopiden mit, die aueh beide einzelne Ort· 


schaften in dem Lande für sioh behalten. Daher ist 


auch wohl, jene von Strabo-(8, 4, 4) mitgetheilte Sage 
‚entstanden, dass Pelops sich in Messenien niedergelas- 
‚sen habe Man wollte, scheint es, erklären, wie bei 
‚Moner ;Agamepnan 7, Qerter darin besitzen könne. Al 
lein woher. Paysanias .(4,,3, 1) die Angshe habe, dass 
damals amch Machaon, und Podalirius Besitzungen ia 
Ahesgepjgn. hatten, ist räthselhaft. Nach der llias (3, 
.719) gehören sie zu den nicht-hellenischen Führern aus 
‚Hämeniep, und Ja in-dem Gebiete derselben, wie in 
‚Messppien, ein Oechalia lag, so könnte der Irrthum 
durch Verwechselung beider Oerter entstanden sein. Die 
weitere Geschichte Messeniens fällt übrigens hier mit 
der des triphylischen Pylos zusammen, und daher mag 
‚diese zunächst folgen. 


14. In- der. Landschaft Elis waren ‚schon mehrere 


Staaten gestiftet, als gegen das Jahr 1309 hier- eine neus 


‚Schaar von Hellenen anlangte. Neleus hiess der Füh- | 


rer derselben, entsprosgen aus dein Hause des. Kretheus, 


aber wie so viele Andere fälschlich ein Sohn dieses 


Ahoherrn genannt; und seine: Leute waren grössten 
-Theils Minyer von Abkunft, wie in dem Obigen aa 
mehreren Stellen nachgewiesen ist. Seinen Weg naha 
er sicher :über das minyeische Orchomenos, wenigsten 
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wei diess bestimmt in der Odyssee (11, 280) gesagt, 
ud von da zog er wahrscheinlich über Korinth nach 
Eis, wo ja:der Hellenen schun viele sich angesiedelt 
htten. Diese Schaar rückte als die zuletzt angekom- 
mens tiefer nach Süden, nnd setzte sich indem später 
Triphylien genannten, damals von Kaukonen bewohnten 


‚ Striehe feat. (Strabo 8, 3, 3. Diod. 4, 68.) Hart am Mee- 


relag das von Neleus erbauete Pylos, und das ursprüng- 
liebe Gebiet desselben ınag klein genug gewesen sein, 
da landeinwärts die Kaukonen unabhängig blieben, nörd- 
lich und südlich bald andere Staaten es einengten, Au- 
geas war damals Herrscher über einen grossen Theil 
von Elis, und mit ihm gerieth Neleus gar bald in Zwist. 
Es ist diess. der für Pylos so unglückliche Kampf, von 
de oben (4, 1, 28) die Rede war. Durch Herakles, 
der dem Augeas Hülfe leistete, ward Neleus hart ge- 
züchtigt, und er selbst verlor 11 streitbare Söhne. Nachr 
Einigen soll er in diesem Kampfe geblieben sein; allein 
anders wird in der eben angeführten Stelle der Ilias er- 
hl, Indessen wie überhaupt damals die Kriege ein 
Erde nahmen, wenn Raubsucht und Rachbegierde befrie- 
ügt waren, so führte auch dieser nicht das Ende des 
kleinen Staates herbei, und der dem Neleus gebliebene 
Sohn Nestor stellte sich, wie er selbst erzählt, schon 
als angehender Jüngling an die Spitze der Pylier, um 


 abernals den Ungerechtigkeiten der Eleer zu wehren; 


Bad wird Augeas von Herakles gedemüthigt, und seit- 
dem scheint das Gebiet des Staates unter Nestar erwei- 


‚ tertzu sein. Nach dem, was er in der Ilias selbst von 


#inen Jugendthaten erzählt, muss er für einen ausge- 


. zichneten Kämpfer gelten, der unter andern auch an 
jenen Kriegen Antheil nahm, welche unter des Thescus 
und des Perithous Anführung gegen die von Norden 


drohenden Stämme geführt wurden. - Möglich wäre es, 
dass er von dort neue Schaaren nach Pylos mitgebracht 
ud dadurch seine Besitzungen erweitert hätte; doch 
wird diess nirgends gesagt. Auch von Kämpfen der By- 
lier gegen Arkader redet er in der Hias (7, 430), -in 
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denen er siegreich ist und. wahrscheinlich nach dem In: 
neren der Halbinsel die Gränzen seines Staates arweiteri. 
15. Allein den bedeutendsten Zuwachs bekam die- 
ser . Staat erst gegen das Jahr 1200; denn damals fiel 
auch Messgpien an Nestor, obwohl die.Palopiden noch 
_ ginzelne A. wm der Landschaft für sich behielten. Seit- 
dera ist Nestor mit diesen eng verbündet; er. ist auch 
der tbätigste Förderer der Vereinigung eines Heeres für 
den trojagischen Krieg. ° Für denselben stellt Pylos @ 
Schiffe, und es hat, da es an Streitmacht nur Mykenk 
nashsteht, eine Grösse, die ihm die Besitzungen in 
night geben konnten. Nach dem Kriege findet man in 
der Odyssee (3) den Nestor wieder im suhigen, Basitse 
seiner Staaten. In jenem Kampfe hat der Alte. seinen 
theuern und biederen Ansilochus (Odyssee 3, 110) ver 
loren, er selbst ist mit seinen kefährten ehne bedeute» 
des Ungemach heimgekehrt, und sein Ansehen wird: 
durch liebende Söhne aufrecht erhalten. Von jenem An: 
tilochüs erwähnt Pausanias (2, 18, 7) einen Sohn Päoa 
als Stifter der später in Attika berühmten Phonidem 
Thhrusymedea, ein anderer Soha des Nestor, der gleich 
fulls vor Troja initatritt, aber heimkehrte (Odyssee } 
'35), war. nach demselben - Gewährsimanne Vater ree 
Skillos, dieser von Alkmäon, dem Abnherra der ind 
80 gepriesenen Alkmäonjden. ‚Noch ein anderer Sohn wat 
- Pisistratus, dessen Geschlacht ebenfalls Jabrhundeste, 
hindurch fortblühete und dessen Name ruhmvoll in def 
Geschichte wiederkehrt,. Neben diesen grünte jener 
‘dere Zweig der Neleiden, welcher von Periklymenug al. 
stammte. Wie aber nach dem trojanischen Kriege de 
Erhfolge in diesem Staate war, wird nirgends, geanagt; 
auch wissen wir von keinen besonderen Ereignissen im 
demselben. Nur müssen die Neleiden allnslig Messe 
nien als das Hauptland betrachtet haben und in.der eag-. 
sten Verbindung mit den Pelopiden geblieben sein; dem! 
als die Dorer in den Peloponnes eindringen, ** 
gen sie sich auch Messeniens, und der grösste Theil: 
der Edelen fliehet nach Attika, wo ihrer ein günstige. 
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Geschick wartet. Messenien ist ‚seitdem dorisoh; doch 
bleibe Triph)liea von den Dorern verschont und. erhält 
bald einen neuen Zuwachs au Miayera, eben. jeue mim 
lich, mit denen Müller (Minyer 8. 366) bei Pylos,anhebt. 

16. Der eigentliche Hauptstaat in Elis lag dagegen im 
hördlicehen Theile dieser Landschaft, wo anı Penäus eig 
hellenisches Geschlecht der Asoliden ihn gestiftet und schon 

 siemlich empor gebracht .batte. Zu Anfnage dieser Periode 
erscheint Augeas als Häuptling in demselben. Er hat indes 
den auch einigen anderen Edelen hellenischen Gewehlechtas 

Besitzungen in seinem: Gebiete angewiesen. Amearynkens 

_ wateinsolcher, von dem Pausanias (5, 1) apricht, dessen 
aber auch schon die Ilias (23, 638) unter den alten Ahnen 
der. Eleer erwähnt, indem sie der alljährlich dureh 
Kampfapiele zu seiner Ehre erneuerten Leichenfeier .ge- 
denkt: auch hat sie die Nachkommen desselben unter 
den Anführern gegen Troja. Ein anderer war Aktor, 

dessen Ruhm besonders in seinen Söhnen fortebte, 
Auch hier war also eine Art Lehnszerfassung. Aus 
vielen Dingen geht hervor, dass dieser Augeas bedausend 

‚stein Gebiet erweitert haben muss. Bald heisst er ein 
Herrscher in Elis, bald Herr von Pisa, und die am Ak 

Fiöus von dem Hellenen Salmoneus und von Pelops ger 
fründeten Stiftungen verschwinden ganz aus den My- 
then. Heraxles war es nach dem Obigen, der sich um 
ihn verdient machte, und der als Führer seiner streitlu- 
stigen Schaar wahrscheinlich fr ihn kämpfte. Darauf 
führt auch jene Angabe bei Athenäus (40, 2) und bei 
Aellan (1, 24), dass Lepreas, hier ein Sohn des Kau- 
kon genannt, auf einen Zweikampf mit. Herakles einge 
gangen und davin gefallen sei; denn diess bedeutet wohl 
nichts anderen, als- dass dieser Held auch gegen die 
Kankonen, welche einst über ganz Llis als die Urbe« 
wobner verbreitet waren, damals noch in dessen tiefe- 
tem Räden und höherem Norden anssen, für Augeas ge 
fechten habe. Auch: Neleus fühlte die Wirkungen jenes 
Mitstreiters, Endlich ist nur se zu erklären, warum die 
Pelopiden, deren Abahetr: dech sicherlich in der Um- 
— 35 * 
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gegend von Pisa sich ansiedelte, hier so ganz ruhmlos 

werden, dagegen dort zu Glanz gelangen, wo des. H» 

rakles Widersacher hausen. In Elis müssen Dinge vor 

gefallen sein, welche sie bewogen, anderswo ein Unter 

kommen zu suchen, und durch welche Pisa wie Salmone 

ihre Selbstständigkeit verloren. . Auf diese Weise dür 

fen wir uns aber eben so wenig wüindern, wenn dieser 

Angeas in den alten Mythen einen: so hohen Raf, beson 

ders auch den Namen eines besonders Begüterten hat, 

Altein.seine Macht ward darch eben den, durch welchen 

sie gestiegen war, auch wieder gebrochen. Dem Has 
Ries gab er im Uebermuthe nicht die verheissene Beleh- 

hung; daher will dieser sich rächen. Von dem Kampf, 

der durch. die Tapferkeit der Akıioriden anfänglich ein» 

unpläickliche Wendung für Herakles nahm, ist oben (& 

1,30) geredet. Gezüchtigt wurde Augeas jeden. Falls, 

auch der Herrschaft entsetzi, die an seinen Sohn Phy 

leus überging; aber ob er selbst getödtet wurde, dar 
über sind die Naohriehten.nicht gleichlautend. Nach det 
Dias. bleibt er nicht bloss am Leben, sondern gewinat 
selbst die Herrschaft wieder, da Nelens bald abermals, 

mit ihm in Streit geräth und dabei Nestor tapfere The 

ten verrichtet zu baben sich rühmt. Der Staat von Ele 

scheint sich seitden nach Säden nicht über den Alphees, 

_ ausgedehnt zu haben. 

‘47. Dem Augeas war also zwar Phyleus gefolgt, 
allein er .masste noch z@ Lebzeiten des Vaters auswas" 
dern. ‚Schon in der Ilias (2, 628) heisst es, dass.er sich 
nach Dulichium gewandt habe, und seine Nachkommem. 
steben hier an der. Spitze der westlichen Insulaner: dam 
telbe wiederholen Pausanias (5, 3, 4) und Andere, wahr 
scheinlich nur aus derselben Quelle. Aber die Ilias hat 
aotch:den Zusatz, er habe im Zorne gegen.seinen Vater. 
die IHeimath verlassen; und so wäre denn der Zwam- 
menhaag so zu denken, dass Phyleus durch Horakles aa 
des Augeas Stelle gesetzt wäre, und 'später diesem wis 
der den Platz hätte räumen müssen, Im Grunde folgt 
diesbia also Agasthenes (Paus. I. 1.), den auch die Ilse 
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2, 624) als einen Soha des Augeas kkennet. Dessen 
. Sohn Polyxenos ist unter den Führern vor Troja; aber 
sur Seite stehen ihn die Enkel des Aktor, Ampkünachug 
und Thalpies, und ein Nachkomme des Amarynkeus, 
PDiores. Elis ist um diese Zeit nur ein Staat von mitt- 
lerem Range, da 40 Schiffe von ihın gesandt sein spllen. 
Ver Troja fallen von den Führern Diores (Ilias 5, 517) 
und Amphimachus (Ilias 13, 185); über Thalpius wird 
dies nieht gesagt, doch lässt Pausanias (5, 3, 4) nur 
den Polyxenos heiinkehren. Für die nun folgende Zeit 
wissen wir aus Pausanias nur die Naınen der Hänuptlinge. 
Des Polyxenos Sohn war Amphimachus, und dessen 
Sohn Eleos.- Dieser soll es gewesen sein, der noch den 
 Eindrang der Dorer erlebte, und mit den ilınen folgen- 
den Aetaolern den Vergleich schloss, wonach ihnen. 
Wohnsitze in Elis eingeriumt wurden und an ihren 
_ Führer die Herrscher- Würde überging. 
| 18. Von Pisa und den anderen, kleinen Stiftungen 
lässt sich aus den früher schon angedeuteten Gründen 
für diese Zeit keine Geschichte geben. Sie verlieren 
ihre Selbstständigkeit, da die Staaten der Eleer und Pr- 
lier, selbst meistens durch den Alphöus von, einander 
getrennt, die kleineren in sich aufnehmen. Von den 
 Kaukonen wissen wir aber nur jenen Kampf eines Le- 
preas gegen Herakles, und aus der Odyssee, dass deren 
neoch viele unabhängig blieben. Wahrscheinlich erlosch 
ihre Name auch erst nach dem Jahre 1100, als in Süden 
die Minyer in Pylos durch Stammgenossen, die zunächst 
Lakonien verlassen hatten, einen neuen Zuwachs beka- 
men, die Eleer aber in Norden die Aetoler aufgenom- 
men hatten, beide also ihre Wohnsitze auf Kosten der 
Urbewohner ausdehnen mussten, 

49. Yon deın Inneren der Halbinsel oder von der 
Landschaft Arkadien war oben hauptsächlich gesagt, 
dass sich hier die Ürbewohner ziemlich unvermischt er- 
hielten, jedoch durch die umwohnendep Stämme allmä- 
lg auch su ihnen Cultur gelangte. Als Hauptquelle 
"über die Geschichte des Landes wird Pausanias (8, 3 
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uf) betrachtet; allein dieser reihet Alles au 0 5 
Stammbannt , von dem oben genügehd dargethan Ist, 
dass auf ibn- nicht viel zu halten-sei. Darum ist es 
überflüssig, ihm hier nachzuerzählen, was er fiberlie 
fert; denu das Namenverzeichniss findet'man in den an- 
gehfingten Stammtafeln, und die ihnen vorgesetzten Zah- 
len bedenten, in welcher Reihenfvige er uns die Perso- | 
nen als Könige von Arkadien aufdıingen will. Von ih 
nen bedeutet wohl Aepytus, Sohn des Elatus und Ea- 
kel des Arkas, einen alten gefeierten Ahnherrn Arka- 
diens. Ihn kennet achon die Hias (2, 684), wo wenig- 
stens von seinem hohen Grabhügel die Rede ist, und 
‘seiner gedenkt auch Pindar (Olymp. 6) als des Pflege 
vaters eines Mädchens, welches den Jamus geboren habe, 
den Ahnherrn einer Familie, welche später ein erbliches 
Priesterthun in Olympia erhielt und auch' sonst als prie- 
sterliches Geschlecht vielfach verbreitet war (vergl. Hey- 
ne ad l. L). Um eine Generation jünger macht Pausa- 
nins den Lykurg, den ebenfalls die Ihas (7, 144) er 
..Wähnt: dort’ heisst er der Ueberivinder des Keule» 
schwirigers Areithous, und Nestor rlihmt sich, in einem 
Kampfe ınit den Arkadern den Sohn des Watlenträgers 
dieses Lykurgs in seinen Jugendjahren ‚eischlagen zu 
haden, Eben dieser Lykurg soll es sein, hei dem He 
rakles sich eine Zeit lang aufhielt, und einige seiner’ 
sogenannten Arbeiten soll er hier bestanden’ haben. Mat 
darf daher annehmen, dass nun auch in diesent ratheres 
Berglande mancherlei Hindernisse der fortschreitenden 
Cultur fortgeschafft, dass ein friediicheres Bürgerteber 
eingeleitet, dass endlich der Verkehr mit den umwoh- 
nenden Stämmen immer lebhafter wurde, 

20. Ein Sohn des Lykurg wird Ankäm genanat, 
und dessen gedenken schon die Argonauten-Lieder, mehr 
noch die Erzählungen von der kalydonischen Jagd, al 
der er geblieben sein soH: in. seiner Person wird. alse- 
der gunehnende Verkehr mit: den Hellenen immer Ieb- 
hafter. Dasselbe leuchtet ans den Erzählungen über ei- 
nige andere arkadische Personen aus der Zunächst fel- 


‘ 
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genden Zeit ein. Apollodor (3, 9) erwähnt einen ande- 
rea Sohn des Lykarg, den Jusus, als Vater der Atalan- 
te, die in der Mythe als eine Araazone geschildert und 
‚ sehr häufig’ in die Kämpfe um Kalydon verflochten wird. 
Für ihteıt Sohn gilt Parthenepäus, ein Theilnehmer am 
dem ihebanischen Kriege. Zu einer anderen Linie des 
het Pausanias befindlichen Stammbaumes gehört Eche- 
Aus, der wegen seines siegreichen Zweikampfes gegen 

Hylias gefeiert ist, Beide, Parthenopäns und Echemus 
erscheinen also als arkadische Krieger, die besonders 
it den argolischen Staaten in einer engen Verbindung 
stehen: durch sie wird die Annäherung zu den Sitten 


und Eimrichtungen jener Naehbaren immer mehr ‚geför- _ 


dert sein. Darauf nehmen die Arkader schon an dem 
trojanischen Kriege Antheil. Agapenor, Sohn des obi- 
gen Ankäus, ist nach dem Katalogen ibr Führer, und 
sehon werden die Ortschaften Phen&us und Orchomenos, 
_ Tegea und Mantinea, Stymphalus und Parrhasia nebst 
einigen weniger bekannten aufgezählt, In 68 Schiffen 
sollen die arkadischen Krieger gekommen sein, | doch 
leihet. ihnen diese Agamemnon, und eg besteht also fort- 
dauernd die alte Verbindung mit der Pelopiden. Aga- 


penor soll nicht heimgekehrt, sondern nach Cypern ver- - 


schlagen sein (Paus. 8, 5, 3 und Strabo 14, 6,.3): statt 
seiner folgt bei Pausanias ang einer ziemlich entfernten 
Nebenlinie Hippothous und diesem Acpytus. Von die 
sem war Orest noch ein Zeitgenosse, der auch, in Arka- 


dien seine Macht gebietend fühlen liess; und ads daher 
bald die Dorer einbrachen, ging Kypselus, Sohn von . 


Aepytus, zu den Herakliden über und gewann dadurch, 
dass auch jetzt Arkadien von dem Wechsel der. Herren 
völlig verschont blieb. 

21. Es ist von der Halbinsel noch die Nordküste 
längs dem korinthischen Meerbusen bis zum Isthnus 
übrig. Der grössere Theil dieses Landatriches war nach 
dem Objigen.von Joniern bewohnt, und hiesa bald Jonin, 
bald Aegialea. Von einer Ansiedelang der. Hellenen 
oder anderer: Fremden auf dieser Küste war keine Spur 


% 
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und deron Geschiohte eigentlich völlig leer. Nicht bes- 
ser geht es jetzt; denn alle Sagen der Heldenzeit ge- 
denken nicht einmal eines Namens, der auf Ereignisse 
dieses Landes hinwiese. Einzig und allein wird im ke- 
werischen Katalogen die Landschaft zu dem Gebiete 
des Agamenınon gezählt, und es werden die Städte Ae- 
gium, Helice und Pellene als in ihr gelegen erwähnt. 
Hier tritt daher jene obige Bedenklichkeis ein, ob wir 
glauben wallen, dass wirklich auf eine uns unbekamte 
Art die hiesigen Jonier den Pelopiden unterwürfig ge 
worden seien, oder dass, wie bei den Böotern, auch hier 
ein Irrthum sich eingeschlichen habe und Jonia nur des- 
balb zu dem achäischen Staate der Pelopiden gezählt 
sei, weil zu der Zeit, als die homerischen Gesänge eu* 
standen, allerdings hier Achäer unter Fürsten aus je 
nem Hause Herren des Landes waren. In jenem Falle 
würden die Jonier um so leichter zu den Sitten ihrer | 
Gebieter übergegangen sein, in diesem in einem gering® 
ren Masse durch bloss nachbarlichen Verkehr Manches 
von den umwohnenden Stämmen angenommen habes. 
Das Letztere muss unbedingt für das Wahrscheinlichere | 
gelten, da wir in dem sechsten Buche vom Kämpfe 
lesen werden, welche die aus ihren alten Sitzen dur 
die Dorer vertriebenen und auf die Jonier sioh werfe- 
den Edelen der Achäer mit, diesen zu bestehen hattes, 
bevor es ihnen gelang, den grösseren Theil der Josiet 
zu einer Auswanderung nach Attika zu zwingen - ' | 
22. In dem östlichen Theile dieses Landstr | 
ohes waren schon in der vorigen Periode die Staaten | 
Sicyon und Korinth entstanden, und damit derselbe vn 
Jonien abgerissen. Von jenem war oben (3, 1,11) de 
Rede und dort wurde als Resultat aufgestellt, dass de 
Ort noch vor dem Jahre 1400 ohne allen Einfluss vos 
echten Hellenen, wohl aber unter Mitwirken von Korinth, 
Böotien und Attika angelegt sein, auch sicher bie 1300 
‚Herren nicht-hellenischer Abkunft gehabt haben müsse 
Ein Sioyon setst sich nach Pausanias (2, 6) zulerst bier 
fest, und benennet.den Ort nach seinem Namen. Ds 


wäse karz vor 1300 gesohehen.: Allein über die. Akkhnfe 

des Mannes stritten schon die Alten, indem ikm Einige 

zu einem Sohne des attischen Metion, Hesiod zu einem 

Sprösslinge des Erechtheus, Ibykus dagegen zu eineli . 
. Nachkommen des Pelops machten; und am Eude ist er 
 wohl-lediglich ein Repräsentant aus dem genealogischen | 
Systeme. Pausanias reihet an ihn den Polybus als einen 

Enkel; und dieser ist aus der früheren Hälfte des drei- 
 sehnten Jahrhunderts die erste Person, welche einen 
mehr geschichtlichen Charakter in den. sieyonischen Sar 
gen annimmt. Die Tragiker, z. B. Sophokles, stellen 

Ihn als denjenigen dar, bei dem der kadmeische Oedi- 
pus erzogen sei, und dann wäre er auch Herr über 
Korinth gewesen, wie der Scholiast (zu Oed. Rest 
v. 785) wirklich auninmmt. Schon oben haben wir ibn 
ans guten Quellen als den Sehwiegervater des argivischen 
Talaus kennen gelernt, der seinen Enkel Adrast zu sei- 
nem Nachfolger in Sicyon hatte. So verschmilzt dieser 
Staat mit Argos, weil Adrast dahin zurückkehrt. Aber 
der homerische Kataloge und eine andere Stelle der 
Ilias (23, 296) rechnet Sioyon zu dem Stante Mykenä, 
und vermuthet war oben, dass es bei der Ausgleichung 
zwischen Diomed und Agamemnon an den letzteren ge- 
fallen sein mögte, Zu Selbstständigkeit gelangte Sicyon 
schwerlich wieder in dieser Periode; Pausanias will zwar 
Häuptlinge der Stadt his zum Einbruche der Dorer ken- 


nen, allein diese sind wohl höchstens Vasallen der Pe- I 


lopiden gewesen. 

23. Korinth, noch älteren Ursprunges als Sieyon 
(8, 1, 9 und 10) hatte dagegen im vierzehnten Jahrhun- 
dert einen Zusatz von Aeoliden bekommen. Zu ihnen 
gehörten vor allen die Hänptilinge; allein von denen 
it Bellorophon der letzte, welcher in der Sage Ruf 
hat, Pausanias (4, 2, 3) erwähnt zwar noch jüngere 
Sprösslinge ans dem äolischen Herrscher - Hause, jedoch 
wandern diese alle bei ihm aus, und nur einen Thoas 
isst er in Korinth bleiben. Von diesem nennet er Nach- 
kommen bis zu den Herakliden, aber der Generationen 
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sind so wenige, dam die Uttrielnigkeit.dieser-Zwinnmen- - 


setzung im die Augen falle. Es muss nich also etwas 
ereignet haben, wodurch gegen 1300 das hellenische 
Herrscher: Haus wieder verdrängt wurde, wenn auch 
Aeoliden sich unter der Bevßfkerung behaupteten. Ba- 
hin weisen‘ ‚auch des Pausariias Nachrichten aus Eame- 


has, nach denen ein Korinthos‘, Bruder des Sicyon, aus 
einem nicht: hellenfschen Hause von Artika: und Bäotien 


herüber sich hier festsetzte. Auf diese Weise könnte 
denn unter: dem sicyonischen Polybus Korinth sehr wohl 
mit Sicyon zu Einem Staate- vereinigt gewesen, später 


an Argos, endlich an Mykeriä gekommen sein. Dim 


aber die-$agen, als wäre Jason mit seiner‘ Meden hier- 
her geftächtet, nur aus einem Irrihnme entstanden: seieh; 
ist schen oben erwähnt, Sie beweisen lediglich, dass 


"rsprünglich Ephyra von Phöniciern gestiftet und daher 


auch später der Dienst der Here mit deren Priesterin 


geblieben war; und: jener Kreon, der als König von 
Korinth in die Sagen jener Medea verwickelt ‚wird, trägt - 


einen zu allgemeinen Namen, als‘ dass er für eine be 
stimmte historische Person gelten könnte. Korintl tritt 


| 


' erst nach dem Einbruche der Dorer wieder’ al benet- \ 


derer et hervor. 

Hiemit ist die Geschichte der einzelnen Stas 
ten * Peloponneses für diese Zeit dargestellte. Zu all- 
gemeinen Bemerkungen bietet sfe keine weitere Verst 


| 


lassung dar, und wir können una daher sofort nach dem 


nahen Hellas wenden. 


1 


Zweites Kapitekh 





Speeial Geschichte der Staaten in Hel- 
las, von 1300 bis 11090 v. Ch. f 


1. Auch dieser Theil von Grieckeniand war schon 
vor 1300 mit einer zahlreichen Menge kleinerer tasten 
übersäet, In: den östlicheren Gegenden hatten diese vor- 
 züglieh die Phönicier, in den mittleren mehr die Kure-. 
ter und die Hellenen gestiftet; doch 14bten nit jenen 
vermischt oder doch ihnen zur Seite noch viele Stämme 
der Urbewöhner, sn denen fast gar keine Cultur gedrun- 
gen uhr. Alle wären sich daher, wenn’ste sich auch 
als Naohbaren berührten, gegenseitig npch ziemlich 
fremd, und kein solcher Zusanamenhang, wie sich un- 
ter den Staaten der Halbinsel bildete, kouste hier ge- 
 deihen. Darum ist über AHe im Allgemeinen weiter 
nichts zu benreken, und wir können sogleieh: die Ein- 
 selneh durchgehen. Von Osten nach Westen wollen 
wir sie auch diessmal durchwandern. 

2. In Attika wohnten nach dem früher (3, 2, .— 
15) Gösagten als sogenannte Autoohthonen die Jonfer; 
und ah’ drei Stellen, in Athen, Eleusis und Megara sets- 
ten sich unter diesen gebildetere Fremde fen, welche 
Caltur verbreiteten, aber auch als’ edele Geschlechter 
ich die vorgefundene Bevölkerung unterthänig machten. 
Von den drei Voremen war Elensis schon mit Athen 
zusammengefallen; Megara war in den Besitz von Ka- 
riern gerathen ; Athen hatte schon eine heikenisehe Schaar 
unter Führnng "des Xuthus in seinen Schoons aufgenem- 
men. Allein im Einzelnen liess sich die Geschichte dey 
Landschaft nicht verfolgen, und nur die Namen Kekrops, 
Pandion und Erechtheus bezeichneten Personen, welche 
für die Entwickelung des Stantes vorsüiglich thätig ge- 
wesen wären und von den späteren Häuptlingen zu den 
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Ahnen gezählt wurden. Mit dem Jahre 1300 wird all- 
mälig die Dämmerung für: die Geschichte der Landschaft 
heller. Gegen diese Zeit stehen in Attika zwei Fani- 
lien aus dem Herrscherhause, die Metioniden, welche 
gemeiniglich von einem Metion, einem Sohne des Erech- 
theus abgeleitet werden, und die Pandioniden, welche 
Sprösslinge: des so genanaten Pandion Il. heissen, eit- 
ander feindselig gegenüber. Jene behaupten sich in 
Athen; :die Pandioniden wenden sich nach Megara, und 
koramen in dessen Besitz, indem, wie eine ‚wenig vei- 
bürgte Sage angiebt, Pandion IL die Tochter des lets- 
ten karischen Hänptlinges, des. Pylas, heiratbet (Pans. 
4, 5, 3 und 4). Darin stimmten nun nach Strabo 
(9, 1, 6) die meisten und hesten attischen Chroniken- 
Schreiber überein, dass es jenen Pandioniden. bald g= 
lang, ihre Gegner zu verdrängen, und dass nun vier 
Häuptlinge, Brüder in der Sage genannt, die Lant 
schaft unter sich theilten. Aegens bekam die Gegend 
wn Athen und Eleusis, Nisas Megara, wo er- auch den 
Hafen und die Feste Nisäa nach seinem Namen benannte, 
Lykus die Ostküste, Euböa gegenüber , wahrscheinlich 
also die. Tetrapolis, Pallas endlich die Südspitze der 
Halbinsel. Allein Einigkeit bestand auch so nicht lange, 
und auf diese ganze vierfache Eintheilung ist schwerlich 
viel zu bauen, da sieaus einer anderen bald zu erwäühnenden 
hervorgegangen zu bein scheint.‘ Aegeus vereinigte achon 
wieder den grösseren Theil des Landes. Denn ersteBs 
ist der ebengenhnnte Lykus schwerlich ein anderer, as 
eben derjenige, welcher sich in Messenien ansisdelte 
und dort den Dienst der Demeter verbreitete: er wär 
also zu einer Auswanderung gezwungen. Zweitens wel 
den wir die Ballantiden als. ein mit Aegeus und The 
seus in Fehde lebendes Geschlecht kennen lernen: und 
war also auch dieses nicht völlig aus Attika vertriebe®, 
so kann es doch höchstens für ein dem Aegens unter 
‚ geardaetes Haus gelten. oo 

3: Aegeus war also Häuptling in dem eigentlicher 
 Attika; ‚nur Megarn blieb dem. Nisus; ‚indessen die lu 
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sel Salemis war entweder schon jetst, oder wurdb Anck 
bald eine abgesonderte ‚Klerrschaft, indem Telaman, ia 
angeblicher Sohn des Aeakus', sich’ dort fastsetzte. Neue 
Zerrüttungen geschahen, ala Mlines .Astika: .angrifl,.' Ge- 
zedet ist davon. schon oben. . Nach der gemeinen Erzäb- 
lung wurde Androgeus, Sohn des Minos, im Ashen om 
schlagen, 'was.den Vater za einem Racheksiege bewar 
gen haben sell: allein zu verkennen ist nioht, dass dem 
Angriff. ‚des Minos weniger. den Aegeus in Athen, .als 
' den Nisus in.Megara traf. Mit Unruhen is diesen Orts 
scheint also. dia Einmerigung ‚der Kureter zusammen zu 
bhangen. Nun melden bei Pausanias (1, 39 und 49): die 
Sagen von Megara, dass Skiron, aus dem älteren Harr- 
scher-Hauge,. umsonst gegen Nisus einen Versuch ger 
nacht habe, wieder :in den ‚Besitz zu gelangen, wüh- 
send Aegeus in Athen mit den Pellantiden ‚zu soligfien 
hatte. ‚Gerade hier geschah. nun die Einmischung des 
Kureter,. und wahrscheinlich hing sie alsa ‚mit jenen 
Kämpfen der Parteien zusanımen. Wie dem auch ad, 
0 wird einstimmig erzählt, dass Nisäa von dem Mlinag 
_ vrobert und Nisus selbst dabei gefangen sei. Bei Pau, 
sanias setzt sich darauf zuerst ein Megareus, der ein 
Schwiegersohn des Nisus gengant wird, von Böotien 
her in Megara fest and ertheilt jetzt erst dem Orte seinen, 
Namen; von ihm aber geht die Herrschaft gn einen Al- 
kathoos über, der. aus dem Hause Pelops stammen, we- 
gen seiner. Thaten gegen den fabelhaften kithäronischen 
Löwen die Erhehung erlangt, und bis auf Thegeus sich 
in Megara behauptet haben soll. Ob man hei jenem 
Löwen an einen rohen Stamm des nahen Gebirges, der 
sich des geschwächten Megara’s bemächtigt habe und, 
bald wieder vertrieben sei, denken müsse, ist.sehr züth- 
selbaft (vergl. 5, 2, 20), Dass aber Aegeus von dem 
Minos gestürzt sei, wird nirgends gesagt: nur Kämpfe 
fielen vor, in.denen Androgeus geblieben sein mag, und 
sie endetan damit, dass Aegeus dem Minos zinspflichtig 
wurde, 
4 Bei dieser Loge der Dinge traf Thesens,. de 
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wralhdichw: uhor: rimedlijche'fiehn des Aogwus ,.'ta Athen 
ein dwangl. 4, 8, 88 a. fi.) “Auch in Artika was damals 
noch. die. Sientlische Sicherheit durch maneherlei Unholde 
gefährdet. und ‚in einem Kampfe gegen sie zolgt.der Jüng- 
Yng'durert neine-Krafı- Dadareh gelangt er in einer 
Beit, Wöre Tapferkeit die erste Tagend.ist, zu Ans 
hen siabar adch mehr strahlt: ar unter: Allen als.der Wür- 
digste-henzor., als er deroh ein-kühnes Wagustüeck Aihen 
son dem verhassten Tribute an Kreta befreiet. Wie 
dieus:gesohehen sein kann, davon ist oben gesprochen} 
bier wird uur die Thatsaehe und deren Wirkung festg*- 
halten. Auch die Art, wie Aegeus starb, ist hier gleich- 
güligr auf jeden Fall trat er gleich nach jener That 
des ‚fangen: Helden vom Schauplatze ab und dieser an 
. seine Stelle. Von ikm ist. jetzt zu reden, in so feen 
er als Tierrscher der ‚wahre. Begründer und Auerdser 
deu attisehen Staaten wurde. - Mit ihm: beginnet eigent- 
lieh such erst, wie schon Thukydides sagt, die: nttische 
Geschkößte; ſudem vor ihm Alles im so chaotischer Verwir- 
rung liegty dass man dabei verzweifeln muss, es anze 
orddien; · Mauehes ınag ihm heigelegt sein, das er erst 
anfing, und das erst'im Laufe dieser. Jahrhunderte vol- 
endet wurde; :anch Hisst sich, da des Theseus Wirk- 
samkeit in Athen etwa zwischen 1250 bis 3210 falk, 
nieht nach! einer Zeitfolge zusammenstellen, was ihm 
an neuen Eihrichtungen beigelegt wird: 'sie mögen 4 
ker bier unter vier Hauptpunkte zusammengefasst werden 
5. Theseus war es nämlich erstens, -welcher de 
Religion und den Cultus in Athen höchst wahrscheinlich 
umgestaltete. 'Erzogen bei einem der Pelopiden, wel 
ehe zu det hellenischen Weise übergegangen wares, 
wem wie nicht sohon ursprünglich ‘die kur&tischen G- 
ter verehrten, dann mit Kreta durch jene stiue That 
und durch 'Verheirathung in Verbindung getreten, ent+ 
lich sein ganzes Leben hindurch mit vielen echt heile 
nischen Hänptlingen in beständigem Verkehr befindlidh, 
machte er die kuretisch-hellenische Religion in Acta 
ar herrschenden, obwohl der besonders tief begründete 


Dienst der- Athene nnd der Demeter Ifiah, Hiener viel 

leicht ziemlich in den ‚alten Fowmen,: weil ein eigues 
Priestes- Geschlecht ihn besorgte, :janer dagegen nank 
hellenischee Weise umgebildet. Diesg Thazsache ersieht 
man ans ihren Folgen. Aus diesem Sinnde ini die Me- 
dea, diese Repräsentantin : des Diensten. der mergenläm 
dischen Here, von Anbeginge seines Auftreiang seine am 
Naria Feindin, bis sie — man konste netürlich. nicht 
tagen, wohin — entweichen musste, Aus derselben Urs 
sache erfolgt ‚num eine: go rasche Amwükerung und Ver- 
schmelsung der Bewohner Autikas mit den Hellenen, die 
freilich. gleich nach dem Schlusse dieser Periode duzek 
die zahlzeichen Einwapderungen ays Messenien ungemein 
gefördest wurde,. Zum Theil daher rührt endlich die 
Macht einer ‚Partei, die unwerkennbar von Anfange bis 
za Ende gegen Thesens ankämpft und das Alte auf 
secht zu erhalten strebt, die Partei der sogenannten Pal 


 Iaatiden. j 


6. Zweitens vereinte Theseus ganz Attika im wahr 


zen Sinne dies Wertes au rinem Staate, Eine Haupt- 
elle haben wir darüber bei Thukylides (2, 15), nus 
: der Plutarch (im Thes. 24) seine Angaben nur. wieden- 


holt zu haben scheiat. Danach lebten früher die Ede- 


. lea auf ihren Besitzungen zerstreuet, und bildeten, je- 


der.wit seinen Hörigen, gleishsam einen Staat im Kiei- 
nen. Denn nicht anders kann es verstanden werden; 


 wean Thukydides von einzelnen Städten spricht, in de- 
men man besondere Rathhäuser und Obrigkelten gehabt, 


und in denen jeda. Gemeinde sich selbst segiert habe, 
wenn nicht allgemeine Landennoth zu einer Vereinigung 
zwaug. Die Prytanen und ähnliche Sachen sind offen- 
bar von Thukydides ans seiner Zeit in die des Tihesous 
übertragen, und da. man im Ileroen - Alter nur Edele und 
Unterthänige hatte, 20 müssen. jene in einem hohen 
Grade unabhängig und fast Fürsten gewesen sein. Die- 
sem‘ Zustande der Dinge machte Theseus bin Ende; 
denn. theils zwang er die Edelen, ikwen ‚Wohnort ie 
Athen selbst zu nehmen, wo er sie besser unter Aufsicht 


— SD — 

Haire; dls ware ser: der olleiiige Ritz aller * 
rang des Landes und aller Verhandlung der das Gemein- 
wesen Augehenden ‚Sachen; besonders der Bellegung 
tler:Rechtehändel. Darum warde auch die Stadt’Achen 
selbst. bödeutend erweitert. Früher. umfasste sie nur 
di Borg Kekropia und eihe beschrüinkte Gegend an der 
Büdseite Aurdelben, wo auch stets die ältesten Tempel 
blieben, jetat aber erhielt sie einen ungleich grösseren 
. Unifung ‚; der feelich nicht mit Bestiinmtheit abgegräust 
werden. kan. : Zwet Andenken an das Geschehene feier- 
veh die. Aihenier bis in die späteste Zeit zwei Landes 
fiste. Das eine waren die Metoikien, d. i. das Fest 
des: Umzichens , das ändere die Pannthenien oder das 
West der Vereinigung aller Athender zu einem einzigen 
und ungetheilten Stuate. In so fern war also Theseus 
wahrhuft.der Gründer der späteren Grösse Athens; dem 
diese bezuhete grösstentheils darauf, dass die Landschaft 
nicht so, wie die meisten anderen, in viele kleinere Sta® 
“en —* :. 

. Tliesens : scheint drittens der erste gewesen 
zu. von, swelcher:in’ die inneren Einrichtungen des al- 
tischen Stantes. die Keime zu den späteren Republi· 
kanismus legte. ‘Zu viel’sagt in -dieser Hinsicht wohl 
Plutareh .(Thes.. 24 und 25), wenn er angiekt, The 
seus .habe seine königliche Macht völlig niedergelagt 
uad eine .rdpuhlikanische Verfassung eingeführt; aber 
wahr ist. &s, dass’ dieser Herrscher bei den Attiken, 
vokaäglich aubk in vielen Tiraden des Euripides, im 
mer als ein soloher gefeiert wird, welcher bürgerliche 
Freiheit gefördert wand schon beratliende und beschlier 
sende Versammiangen eingeführt habe. Auch Aristoteles 
sagte :nach- Plutareh, dass sich Theseus der Alleinherr- 
anhaft' begaben ‚hätte. So schwer es also auch hält, 
bier mit Bestimmtheit das Geleistete auszumitteln, da 
hier: die Schriftsteller des Alterthums in ihren Ausdre 
eken nieht genan genug gewesen sind, sondern IdeeR 
wand. Einsichfungen ihrer Zeit in eine frühere übertragen 
haben; eben sa wenig kAnn es dech bei der Allgemeir 
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M jher Anguben -eineh: Zweifet leiden, dass ti. diosör 
Uinsicht: etwas Wishtiges darch- Thosens geschah.” Die 
Beupisnche bestand wohl darin, dasy er den Edelen, 
de.ee büthigte ein Ganses auszumachen, dafie auch 
ai die Augolegemheiten des Btantes einen Rinfluss ver- 
“ayete, ‚der nicht mehr, wie sonst in den Gemeinden 
det Howen-Zeit, von der Willkühr und dem Belicbeh 
dee Häuptlings abhiag, und bei dem es nicht bloss dar- 
auf ankam, ob dieser es geratlen fand, mehrere oder 
weeigere seiner Edelen um-ihre Austimmung zu fragem, 
sondern der wirklich auf eine förmliche Uebereinkwnft 


ıwischen dem Herrscher und den Edelen sich grändete, 


isiglich: schon gasz den Charakter einer bestimmten Con- 
stitatien anmehm. Aber dabei ist auch mır an die Ede 
len zu denken. .Eine‘ Aufnahtire der gesammten Volks- 
masse unter die Berathenden und Beschliessenden würde 
tkeils ein zu rascher Fortschritt eder vielmehr ein Sprang 
gewesen sein, theile ist sie wegen der stufenweise ge- 
schehenen weiteren Entwickelung der attischen Verfas- 
ng gar nicht möglich. ZZ 
8S. Also wirkliche Volksversammiungen, die über 
geineinschaftliehe Sachen einen Beschlass- fassten, führte 
wahrscheinlich Theaeus ein, aber diese waren den Klee 
sten Zusammenkünften der Römer ähnlich, bei denen 
ja in den Curien auch nur der Adel stimmte und ur 
sprüsglich keine andere als diene Versammlungen he+ 
standen, Biicben indessen in Athen die Gemeinen von 
alien Berathungen und Besehliessangen auch jetzt nach 
wid auf lange Zeit ohtfernt, no muss man doch glam- 
ben, dass für sie ebenfalls ein Bedeutendes geschak. 


la jenen Angaben von einer verliehenen Freiheit scheint 


auch das noch zu liegen, dass die Gemeinen aus jenem 
an Leibeigenschaft gränsenden Zwange entbunden, nnd 
obwohl. von aller Staatsregierung ausgeschlossen, doch 
persönlich frei und ver dem Gesetze den Edelen gleich 
gestellt wurden. Vergleinhen mögte man in dieser Him 


sicht die Anorduungen des Theseus mit denen, welche 


ia Bor dem Serrins 'Tullius beigelegt warden, der gleich+ 
Plass Gesch, Griechenlands I 3% 


n 


‚falls. die Gietnejnen als und ebesi -darduf eine.dirhul 
‚ging der eignen:Mucdht gründere:. und‘ dem Tıtlas: dr 
‚römischen. Plebejer gegenüber mögse:;jetzt die:Eigialb 
deng ia Dempi ausgebildet. sein, die; Einige. schon: dm 
Kekeps beilogem Auch hat ja Thesems so auhnehe ae 
:Weisay welche dem Adel lieh und. werth war, aufgeh> 
hab, däss gar niaht einzusehen ik, wie ar dame' Eıik 
gewesen. wäre, wenn er nicht gegen: diesen einen siar- 
ken. Anhang: unter. den Gemeinen gehabt hätte.. Es mus 
also. nothwendig die Masse. des: Volks in ihren Geresht- 
Amann. darch. Theseus gehehen sein, ‚und da die Be 
hang.noch:in keiner Theilnahme an der Staatsregierung 
gesucht werden’ kann, so bleibt nur übrig, dass ale 
eiher ‚Erweiterung der privat Rechte bestanden kabe. 

-. . 9% Viersens wird den: Theseus auch. eine neue Ab 
ibeilung der gesaramten Bürger Athens beigelegt. Be 
ber .mauche dieselbe betreffende. Dinge ist in neue 
“Zeiten viel von gelehrten Ferschern bestritten ; mir:scheind 
allein danjehige..das Richtige, was sehr soharfsinnig.&. 
Boeck in seinen Proömien (siehe dieselben gesammelt 
in Seebode's N. Archiv, dritt. Jabrg., dritt. Heft) darübe 
festgestellt hat. . Es waren der Classen vier: die Hople 
ten d. i:Krieger, die Aigikoreis, d. i. Hirten, die Ar 
gadein d..i..Gewesbtreibenden und die Teleontes, weit 
Andere Geleontes veriheidigen, d; i. Grundzins entric« 
tende. Ackerbauer. - Enripides (im Jon v. 1579) im de 
einzige, weleher die Namen dieser Classen von übrige 
völlig unbekannten Söhnen des Jon ubleiter, und delt 
entweder einer mythischen Darstellung, in welcher ef 
den Joniern eigenthümliche Eintheilung von Sähwen det 
Jon abgeleitet wurde, eder seiner Sneht nach Schmeich® 
leien folgte, indem er der zum Theil weniger ehrenvolle® 
Bedeutang der Namen eine andere unterlegte: sonst 
jedem Kenner der griechischen Sprache der erste Blich 
dass die Namen den Charakter‘ der bezeichneten Pers® 
men ausdrücken. Ausser von Euripides werden diese bei 
Herodot (5, 66), Plato (im Kritias), Pollux aus Arist® 
teles de rep. Athen., Pintarch (im Solon 23), Sitrabe 
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(8 p. 388), Stephamns Byz. erwähnt. 'Vüter diesen Cine 
sen stehen die Hopleten den römischen Patrieiern in vie- 
er Hinsicht gleich: sie bilden den kriegerischen Adel, 
sind Eigenthämer des meisten Grundes und Bodens‘, de- 
nen die Gemeinen für Benutzung der Felder einen Zins 
oder einen Zehnten entrichten, sind es nach der’ von 
Theseus eingeführten Constitution, welche schon in Ver- 
_ sammlungen sich vereinigen und die Macht des Häupt- 
Nings beschränken, aus denen auch allein diejenigen ge- 
fommen werden können, welche etwa Richter werden 
oder sonst einen öffentlichen Charakter annehinen ; ihnen 
liegt dagegen die Vertheidigung des Landes ganz vors 
üglich ob, zu der sie in schwerer Rüstung erscheinen 
müssen. Die drei anderen Classen, nur nach ihren vdr« 
hehmsten Beschäftigungen geschieden, bilden übrigens 
ein Ganzes: ihre Mitglieder sind Bürger des Staates ge- 
worden, also keine Hörige mehr, aber sind darum noch 
keine Theilnehmer: an der Staatsregierung; ihnen ge- 
währt der Häuptling Schutz. Die ganze Einrichtung, 
zu der sich längst Alles gestaltet haben muss, scheint 
übrigens abermals darzuthuen, dass ein Einfluss des 
Morgenlandes, besonders eingedrungener Abkömmlinge 
ron Aegypten sich gar nicht verkennen lässt; denn offen- 
bar gränzt sie doch nahe an ein Kastenwesen, "und nar 
die eigentliche Beweglichkeit der Bewohner unter dem 
griechischen Himmel und das Sträuben derselben gegen 
zu enge Formen konnte verhüten, dass es, nicht 
üefere Wurzel fasste. Anderer Seits hatten aber die 
Gemieinen in Attika schon jetzt Gerechtsame erhalten, 
wie sicher in keinem anderen Staate Griechenlands. Feh- 
len konnte es nicht, dass sie, an Masse den Hopleten 
vielfach überlegen, dieselben zu erweitern strebten, und 
so war durch Theseus der Grundstein zum attischen 
Demokratismus gelegt. Da endlich die Attiker Jonieg 
wären, bald ihr Land der 'Zufluchtsort aller Jonier wur-' 
de, die von dort aus sich weiter verbreiteten und die 
dortigen Einrichtangen mit sich natıtten, so kann man 
sögar sagen, Hass’ diese Anordnungen des Theseug dem 
36 “ 


— — 564 — 


gesmpten Stapmpe ger Jonier. den Alnpı-eigonthänliche 
"Charakter gebem halfen. ° ... . 
„1% In diesen vier Stücken. hat also Theasut als 
Herrscher kräftig in die Gestaltapg .der ‚Dinge in Attiks 
eingegriffen. Man verstehe mich indegsen nicht 20, als 
sollte er hier zu einen Gesetzgeber gemacht ‚werdep, 
der, wie man jüngst, noch allgenıein Achnliches von.den 
jüngeren Lykurg. Sparta’s glaubte, durch die Krakt des 
eignen Geistes ‚Alles Hötzlich umgeschaffen habe. Wa 
hauptsächlich von ihm ausging „war wohl die Untergi 
tzung der Gemeinen auf Kosten der Edelen und die Änf- 
hebung der fast berrschaftlichen Gewalt der letzteren ia 
ihren engeren Kreisen: und dazu gehörte doch ‚kan 
für dieses Zeitalter. zu hohe Klugheit. Uehrigens war 
gicher im Laufe der Zeit Alles von selbst zu der. gr 
schebenen Umänderung ao vorbereitet, dass es nur inf 
so kräftigen Mannes bedurfte, wie.doch Thoseus nach 
Allem war; ja es könnte sein, dass Einiges, 'welch 
noch im Heroen - Alter zu Stande kan, nur auf:jba als 
den Gepriesensten übertragen wäre. Geschiehtlich 0 
bestimmen sind ‚solche Dinge nicht mehr, und auch bit 
soll nur einer übelwollenden Auslegung, vorgebeugt wer | 
den. Wahrscheinlich wird überdiess noch, dass in eb@ 
die Zeit, worin solche Einrichtungen getroffen wurde, 
auch die Einführung eines förmlichen Gerichtshofes 9® 
höre. Zuverlässiges habe ich bislang nicht darüber g* 
funden, wo die geschichtliche Existenz des Areopagæ 
beginne: allein Sagen, deren Gültigkeit freiligh derb 
die Eitelkeit der Athenäer, welche ‚die Stiftung "ihm 
Einrichtungen gern in ein graues-Alterthune hinauf rück 
ten, bedeutend gesohwächt wird, erlauben wenigen Zrer 
fel, dass Athen allen anderen griechischen Stanteg uub 
mit einem Institute. voranging, wodurch der dam Spas 
leben so sehr störenden Bletrache Schranken _gemeitl: 
wurden. Diess ist augenscheinlich, die, älteste Tendap. 
. des gepriesenen Areopagus, den ersten criminal Gericht. 
hofen, welchen Griechenland kannte. 
11. Anxetdem war Theaeus ‚abgesehen, von seine. 
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 Abeiiheuern, auch als Krieger Var Ask ihäsig: "Em. 
zechaen int dalıld sein Kumpf: gegen die z6 gerianistem: 
Auskonen (siehe 4, 1,:48), 4ahin seiaa Theilnahine wm’ 
&m misslangenett Untenteimen des Adrast gegen Tiei' 
ben und: seine Besehirkung der Herakliden gegen Eu-' 
yes. (siehe 4, 1,84). Uesberdiess hat er Meyntu' 
als. besonderen Btaat wufgchoben ‚ umk dessen Gebled zit 
Athen vereinigt. Diese geht aus jener am Isthmus-i-' 
Hehtetän Säule rörvor, welche 'durehiihre Inschrifterl 
Jehin von dem: Pelopumnes ‚schiel.: Erwähnt wird sie’ 
von Steabe (3, 5) und: vom Phrtarch (im Thes, 35), und 
_ Vonr/dfesem wird: swehaumlräcklich’kohunptet, dass’ Thes' 
ses jene Vereinigung zu Stande gebrueht- habe. : Dass’ 
sibe ergiebt sich aus dem homerischen Katalogen ; ‚dei‘ 
Magira als besonderen Stxat: nicht efwähnt, obwoll:.ews: 
derts'za der Zeit: wat, in welcher er · aufgesetzt wärde# 
daccelhs· aus den Nachrichten des sechsten Buchei übun 
die Kämpfe der Dorer gegen die Jonier. : Endlich leidet 
e keinen Zweifel, dass die Regierung Yes: Tireseus «irit’ 
rielen Unruhen und: Parteikämpfen angefället war; die,‘ 
wie gesagt, ein Streit des Alten gegen dus Neue war&n.: 
Aus den früberen Zeiten des Theseus heissen die Pat-! 
Intiden Ahfährer‘ der Gegner, später steht Mnestheus 
an Ihrer Spitze; dessen -Abkunft' die: Gerrenlogen Micht’ 
weiter angeben , ala dass er im Allgemeinen ein Sptöus-' 
ling ausdem alten Herrscherhause ‘genannt wird, Die! 
sd gelingt es endlich auch, den von seiner krießerie . 
shen-Biärke sehott verlassenen Theasus zu verdrängen;“ _ 
welther duf Skyros seinen Tod Hndst, während: seine‘ 
Söhne fürs erste in Enböa Schutd-ethedtin? n 
"32 Mnestheus wird jetzt Hägpllin® in Amen und’ 
er it kaauch, - welcher ie Achenker wor Proja uufährt:' 
Bim Wird in der Haa (2, 546) -dün:Koß-eriheilt, dass 
et besser als irgendein "Anderer; eiwa mit Ausnahme” 
dei alten Nestor, verstanden hube, wustwir etwa von’ 
india Anführer als erstes Erfurderhiss erwarten würden; 
ütd sowohl hiersus ‚als aus einfgeir-anleren Aeudseruhe- 
get &ök Iomerischen Lieder geht iervor, dass sieh dir 


nd 
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Seitier. sehr vertheilhait an Bildung, weniger: freilich-a& 
hessincher, Tapferkeit ausseinhnsten.- Die Kriager. Au 
kas füllen 50, Schiffe und der Sagt wäre demnanh.ims 
dex grösseren von mistierem Range gewesen. Vor det 
Umwälsengen,: Ale .#6ch dem tmajanischen Kringe me 
folgten, ist sehon-ohen.igesprachen. : Mnestkens mm 
waichen, und.an saine Stelle kumen..din Ihassiden We 
rüek, Nach des nbigen Danitellung ıtenan man gJanhen 
dank die Abwesenkeik..der meisten -‚Edelen; mrührenddeh 
Kriegen chen jeyait ven. den Gamainew: benutzt. weni 
um. entweder die. .tmier. Miiesthens verlorun (dexphiir 
me:wieder zu. gewänden ander. din. bahampteten aa-M0Wh 
tere, und deka. +hen: Acsewegen. in: ihacn die Bühaa Aih 
Toesous: eito -Stümei-fanden. Ueber des. nächsten Zeit 
rauıh. ie zu ‚dan Wanderung. der ‚Harakliden . wurde 
wis. fast aller Orten, ‚auch in Ashen:die- Sagen. mik 
ad, Paussoins- (3, 18, 7) zweldat.mr, dasa dan'mmiß 
Thondidu Oxynten, der zweite Thymötes gebeitumhehte 
weiss. aber weiter keine Begehonheiten m ( 
Exat des Angriff der Dorar brachte wichtige Veranda - 
gem in, den Änneren und iussesen V- inzen  Aıbenh 
herbei, DE GE j J . RT Bee yun.e 

13. Klensis. und Megara beilürien,alse hier zii 
wip ‚ia ‚dem .sorigen Abnchniste,, aim besonderen. fie 
sahichte. Balamia bildete etwa seit 1250 oine haupt 
kleige Hoersschaft, da Telamon hien Hauptling wan SU 
selbat ist als Wlaffengefährte des. Hermklon. bekannt, aab- 
seine haiden Söhne, Ajax und Temnar, als veräshet 
Sireiter guter den.Halden ‚vor. Txaje. Jener fall. M.- 
und dieser muss auswandern \Weasseitdem aus 
geworden wei, wirt nicht gemeldet, uad aur wahr | 
lioh:ist en, daten ebenfalls mit.Athap, vonsini 

44, Bäetien manlse, ‚wireng gesprassen, amphell 
dieser Periode; uach, nieht eine :eipıige: Landachafi. 
die diesen Namen.geiwagen hätte: dach siad: wig ainl 
darap gewöhnt, ‚den zunächst nördlich van Asia ei | 
ganen ‚Lamlstsich unter diesen: Namen nuunmmen, 0 1 
son, nad daher mag ar hier beihakalten werden. In sik 
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kcben. Theile des Landen: befand «ich der Madmeer: 
Staat, dessen ältere Geschichte oben (3, 2, 17— 22} 
asammengestellt is. Danach war er von Phöniciern. 
emifist and gleich'anderen stifgebifihet, jetoch schon 
at deiewördlichen ;Miryern in’ eine 'sulche Berührung 
kommen; dass er'im Laufe .des vierzehnten Jahrhun- 
Öle weltweheinlieh eine: Schnar derselben in dich &uf- 
- ren nit „ul -rwechweihd. vd Unter mrancherlei 
Könpfen "Häuptiinge bald kkadmeischer, bald’ minyeischer 
Altunft wni'ndiner Spitae hatte. Mit dem Anfınge die- 
ser Periokle. war -Lejus, us dem eeitten Stamme "der 
- Kälpeer »entapronnen ; der Beherrscher: Ein Zeitgenonse 
von ihan: wär :Amphätryon, und ‘dieser’ niüsste' damals 
W-MPiebengelebt haben: auch Yimmt schon Herodot 
(6,9) dienes en; 'Von ibm und von den Thaten seines 
berühmteren Sokneu Wissen uns die Magen mehr als von 
dene Katz: selbat au’:ersählen. Geprieten wird‘ beson- 
ders ein Zug, den Amphitryen, noch’ vor der Geburt 
den Herakles, mit oindm -sahlreicheh ‘Gefolge aus dem’ 
: Kader Btante , zum 'Attika ml’ Phokts‘ gegen die Te: 
lebter in Akarhardten unteriömmen habe;' allein da die- 
ss Unternehmen uf 'Theben weiter : keinen Einfluss 
hatte, Se:uull' on’ until weiher erwähnt werden. Als Ver-. 
Sshter ' Pireibens erscheint Amphitryon dagegen in einem 
Kitege' der Hadniser gegen. Chalkis auf Euböa, in wel- 
der Ghulleodon; Anführer der Gegner,‘ von ihm er- 
schlagen: würde: : Bas 'Grabimaähl des Erlegten zeigte’ 
ie nach Pausanies 69, 9, 3) bei Teumessüs, tuf, dem 
Wegs von Theben nach Chalkis,''wrd daraub ‘geht. her-. 
ver, dass’ die Ollalliiderfser: nuch "Böstren- herüberkämen 
ul hied ‚die Hudıneer ’beairäligfen: - Diese ihtissen auch” 
Ildatörıid von due Minydrı! angefeindöt, \ünd' gegen 
dsilvet weräiger glücklih gewesch 'sein. : Denn The- 
ben bletht det’ 'Miuryera-'siespflichtig‘,' md wist der hör-“ 
augewnohisöne Bereits zeit ’die -Kadmeer "zum Mmuthi- " 
gen Eunmpls fort, durch welchen weillg® Bnubliängigkelt 
voii ‘jenen nöndlieiiem Nackbaren erfochterr wird (vergl. 
4,1.) Von dem: bafas- sehbertwid Aur'sein tragi- 
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Ki hlyae > .. ’ te a da re: 
:11P- XA folge ale Hänptling :Andipenn her dem 
persönliche Schicksale, hier nicht ‚weiter ‚geredete Winde 
dp,94 schon gben (4,2, 49) aenghaheniat, Nurndan Kin 
if, noch -naphzubalep, dasg.die in jenen Myshankmeien. ar. 
wähnte Sphiox, deren Name hallenisch ist und.nine: Möt 
gęrin hedensen, folglich auf izgengd einen wapı ji 
linge ‚besiogpon Unhald hinmalset,:.deren. -geinbeitenfer 
stalt aber. offenhap. mergenländisch- ins, aharmale:anf din 
n Zusammenbang, it dem-Onten, hinzudenten achainkı 
Üehrigeng ‚herzechs,. wie, sowohl aus der bung 
ten Stelle der ‚Odyame aich ergiehkt ala: auahcia fen 
—— Sagen. der. Tragiker immer ‚nach, gublie: 












en.ist, Oedipge eine schr germuma.deik ie Thaken, 
—8 Stgate unter ihm ‚etwan Waiahtiges. need | 

ird nirgends gesagt: aber. ‚war- anine Gessiki Do 
An Phlegyerin, —— die \ Vermuthang. sieben ndlen. | 
gewagt scheinen, dass zuischpn: den, nonh. wichnaällig: 
ausgerotteien Phlegyerg. ‚und. dem, Karmann seine ıVarkı 
bindung gegen ‚ihre. gemeinzehaftlichen Widemeher,; die 
Miayer „ bestand und. viellejcht.£artdansund anche Kr 
pfe vorlielen, . Dafür könnte, mau nenigniensigiehie:, 
Dias (23, 680) guführen, wprig 9a 10a Meiipum keisekii | 
dasa sein Grabmahl bei Thobeg,gewenen „.hiariihme amel ' 
Jjeichenspiele gefeiert wären, und. werin,uon.ähmmäner 
drücke gebraucht werden,: die ‚nach.ides Ireumninehen: | 
Sprache nur ‚auf einen .im Kriege ‚Geiallegon..yazuuıe 
Daa ist freilich. dep, attischen -Angeu völlignentgegem- 
nach welchen Oedigus,. von: neigen Röhnpn „vertuinbeee: 
‚nach langem Uniherirren in Abtils eine Bubentiuunzund: 
eigen Begröbaissplats fand; Allein. diese- Sagenunibe: 
aind erst durch die Tragiker- a, wnd.demap win, 
zumal wenn. sie..mit älteren | a Widegapırenk: 
&erathen, hier gar keine genabiehrlichn A ler 
standen, Upber. den Tod des. Oedipm. und. den-ciume- 
tolgenden- Zuijet nntge aniapn. angeblichen. Bühnen, dat 
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XV SERE je TE 
schen u⸗ ey alle 
gestellt, 


B. Zielen wird nach der früheren: —— — 
eiaen Bülyeckrieg zwischen dem kudniischen und dens 
inyelsoien: Thetbe actade Beröikärumg — 
dns Öklırt „dir Paäynicee ;; das’ Haupt vini jener Partei, 
seh ei Are winder; ad den wilsthelten Anıpeiiene 
des Anziwer , "von dene iss zweiten Hapiökdes vorigels 
Beate 'vrbüßrit bet. An ıdek- Bodektob kı Tiess 
Inu ydesstisuin Ohetın , Namens Kireow, :eimb versimuudn 
halt licher Begieräng ‚geführt .klsn . (Baal. 9; 6, 0)8 
 Miehn uuhon mem sumlirerein Beulen iss mprkürkt,. "dhes 
wihsteljeinlieh der zo-aft- wiederkehlnnnie Dhalse. Krumnb 
serhine Würde: keskiichnet.-  Unkemd din’ Anderer jayata 
schubklkradit würde sims Hiaptling gömesm. sein,  bUR 
dee Ihaleukichr:, Namens Luodunume,; bruigewdchiud. . 
var Dinstn "erwähnt 'aues Harosbt '($) 61), a ur. ud 
indian den). alt piräctelutiene Ohusäkmebn! ssonchliubes 
zu ini hoch: won Herbdet!miushenen. WeAbrvscheiken; 
als: Bleibsuher : genahrt.Tvesde.: Nach: : demmmeibıny Gew 
wühsehiande kat en | dieser: Lamdamad ‚gegen  weloken ua 
Söhnesshen Hoschlagsnen deu: Machnlatee :unstremiamim. 
Re:ienpkieinhit nach de Nisdeiiage "bei ‚Eiliche. min del 
Mihrziiih: den: Kadkaicer — wie die Als nis: elletidgie 
XXXXEXXXEXYXEXEEECCV 
fernen Soe'Kopele, ins Lamde der- Miıiyer,; nee! uukte 
Tirekiae.'velrktosben auiıe soll; Die Bon chillen. Ratkah 
nisrdaräben: bei Mülkter ‘fin: den Minydew N; 288); : dumme 
istyaech- m bemeskemı .-deus: auch 'dieuer' Rückiuig due: 
Fliöbenden ‚ganz der obigew:Alisieht,, nach weluhen ges; 
rad det miinbyelische "Uieib der Bevöllsening ausiwanilerte,; 
emdfriklrt; bei Jeder andetem;mber ei Michaölisftnbdeibe;; 
werum: ist #iüchtlinge gerade sa den'dsyern: sich max: 
est windtem In diesem. wehlberölkörten. Läsdchen ibkl 
mer ia sier kein Umterlibramen, wurd pie wenden sinkb 
— Sitamurnloritde der Minyer ,..muolr Hiälsnömikie! 
At mögen deküber die verschiedenen: Angaben dus 

Alkın geissanselt webden. ., Sie sichen: apch. Ibsundos. .kär: 
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).umidan Basbeleetn, dia: in; Ayima u, guahn: slal, 
und dringen ven dort (nach Herod. 1, 56) in Häsiınies 
an yet net ade indie Dover. stöueih. Bphor- 
sus atzähle ati -Serbo: (Asil se Haas die Akadehklrab- 
nuogett, auebreinmal unmgtkebaty- von "Thraklesit; und 
n.#äreey. ruhe: aibh auidlie u 





XRXXXCXD 

dan: Bäckern 3a. "Diiassalieh. bugebmb-hiktanız: fozıi glaubte 
alue,,. alle Kadmenr hätten: Wu mımerlaunen undinAdeni 
sen: Ünigbhangiiseitdein ledägdich :Threker- undı Delnsget 
guwehas, die: sich allardangm ‚nfıı, wa amina hen. kiobier 
geo bis je die: —— kinsbäiyen. < — * 





nei, ‚Bingen seht her or: ivchubr: dba aueh nient. Kimi 
—XIICEECE EEAÆſCECEXICX 
niges despti Flüchtlinge; i und: van einer . 
dermühlunsshitnden Mewühnemi Biebenie, Düpderi;ersilich 
(4:67): ehr tinch ‚geiwehntael Missa weine Ersihlung 
ach weettemen voh, Aber einplerbeitiken zielseinsdie had 
milen al, -nerteniben. Derab die ! Bhaschlien ; indes 
einignisanh:/Uhehee:atakilımei, veuschmelseti zundene: Mt 
Dove und. Böoteen.: ‚Daimin‘. dal dann da: Weselisk 
siahtin, dans mark! den: Sage’ den ıAltersiriernet rcdlan lt 
Bastahnen:Sıhebens, "Rondesi nun« die .Anklimger dem“ 
gthlichen Ereokiin , die hier. ihr Minyer geleesir, mm“ 
- Ania, dähe:cie sich. dein ulle eisen vergählicheni Val! 
nahe ‚: acia Gipwelt arisdes in: Besitz:zu welangaäiy:ähalh 
tesi, means 'einigeismie den- Kadumen sich emmglinhety 
andere ‚hin weiteres. Unterkoramen. zurliten, dans'ewölil 
: diene .lakıtenen ‚ıda-ale in-Onshossenos nicht-beiken:.kotür 
tem, ala aidliehen: Randa' des: Gbtu: vom -Osteti aubhn Wer 
sten sogen, ii ähsrkchuitein und bei: Heir-uiternrmed 
Bäotern.in:Häümanien einirafen.: : Nun für aka uhnt.i® 
dir Untersuehung über die Hielliuen 'geweigt, - Ans uer 
heilenischa Saamm der. Böoter. alsh da 
dit „win did eingebernen Minyer au der Küzte Löwe 
nisns: tuand,agätas jedonk‘ nach dem "wentlichen Sb 
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mon. um wubekzienisn. Gelnden:-anızast den , Miabesii' 
zurüskgedrängt warden; : Allen .ativams folglich asia. yo« 
nannte ühespin, alle.-hisher .anfgestelluab Alypotheisem 
durften, nun. lanten, ‚wenn sie alle Angaben der Alten 
vrkinigen solliem Llas wird amllich nach) waddıe, die 
 wälen din Dosen und Büsser. durch. die Khasdaları sub 
ihren Iiahaniganı: Woohnaitsen. nerjags: vnsdeni,iijene seit 
dem Herskliden.an ihrer, Bpüzeaich sach. dei Relopem' 
6, dieng wit.flüchtigem. Minyert. aus Theke in hren 
Reihen aiclusuisch. Röpsien. wandten, und: hiegisicht et 
va das ‚Mrchampenans anndarm gerade ‚ Thebeis 
u ie Hlauptsitnp. machten... Aoster känsee nieie us 
XXVX Vs IE DL TE a Bu ya er 
+ Id. Dasiskadsnnisnhe Tabea; ging: Jun. Woch ichs 
malprr ‚Dior: Boweise dpfün: mind alteila ia eu: ıibenıtkler 
ngten zahem enthalten, iheils erden neck wiele: aulaso! 
bjyter .Iaakz obenondern: zeit ‚an admelinki: nun sum ei 
müthigen Angaben der Alten ‚bauer, wenäeh.bpätes wa 
nr den. meslioddu.suiakkttheenAnplie und Jemien süshen- 
den - Augsnundekeem. ao. siela: Andinper: orwälins werdibn,: 
Sie heigapgs Inmilioh Apıı.vinlamı Sahtifwsellem: Bäbten > 
allein up ‚wenig. :nin Ganai untluindan: wet| wmemn..die 
irklighen ,: demmula ‚erat. in die.-Landschaft zinbrachkisden 
Booten niah, jenen ‚Zügen. histem smechliennen mulken; 
eben zo. bagseiflich ‚ins dies ‚ron den: Yartrisbenen ‚Kad- 
meer, .die nach dem Vorgange: der Iliga.nıd neibkt eines 
Thukydigen leicht. mit, Rünsern werwgelisekt' werden konn- 
om . Andere, nennen. aber ‚auch mwmdrüchlide: K obneee; 
die folglich in Theben nicht nank. jenem Iseingie: mchtazu 
gegangen. Be... : Zlpradpt aannet ‚ung. -aelbss dienkläupt: 
linge, welche.än die. Zeit zirigohen dem Epiganene Krikge 
und des, Wanderung. der Hosaklidau fallen, :Bie, heissen 
bei ihm..6&0..447) . Polynicag, „Tihatagaden,." Tistmnmes; 
Anteajiga und. Theras., ‚Der thehanischei Sängern Pindas 
preiset, gleichfalls die meisten, demalben (u B, Diywgp.:2): 
Theraander;, Sohn, des. Po)ynigae, wurde nach:Pansapias 
9,3, .7).guch,. dem Siege ‚das. Epigesen: Hänptlisg. ie 








V, , nahd Ya Alın ahrdise) una 
Kosalser deiigichels: E Aurseliieahegblt 184 
S@yftodekd dieuer: Haigaling:'eiden !Pheik: juni: Fielas 
angel. aulgenednnsen habe; diser wein srl .düede Ton: dei 
Birgenkbenmold:in: Fresuaticıikontihen Mmmuür : unbiducee 
das: bil den: | Kadıhesischrio Bei dich: Minyald u Orinp 
menosnühlieise Keus dia Hiemofden, uch damsiandebsische 
Thor af Tisdbeis--ar kkiron will ,:: inet: eo ghlakannklchen 
(werdi. dtälier in due Minyad & Han: Nasa des 
—XXEEEXE 5”) 7* 
eindn'Venhieich am an: ehfs Aeisinhunggelufeg wirdy 
EXIIRRICCAâ UEDA | 
ach aunalbens Kanne ainsifhak-ier 
Minyer in dem nun erweiterten Theben. auf; 
XXXXXXR. dr See oböi er 
EEEEXEEEICECGGXEC 
esta ui Rinder: ( Olyapı. 23 xXEIXRA 
date emlen: minikigeren up: qegon eafa get | 
we weädaleinden Lolwwadvennih >> 277 nal | 
ne abiagägbu:: inelaafder 'Zihhn:- va 
EEXEECEECEXXCVXECECXVA 
de» äükkinnset! am. dund: Höakpreicränge defau) rege Ale | 
wiinvasseny Der Gruntifliär lßege darin.’ 
midohted Meistäkenng, welche in dieser 27 
Bödten imasıiktte,; schön: nie Aloe Namen: det 
belegt rint;.cuieb (dhar' wirklich böoklacke: Peyarbı ande 
Stelle 1diin khamenithanl anfetan: kint: Atezebünei hl 
daher Demmin 9; 6, — dauaur 468: * | 
The: 48, UI igemannten Punielzdk: zu den Voriittiide AU 
zaisıber] Mienmelstimdehrt. : Penchedi Fer 
nicht kineeb did’ Kndmeet;itihter densh ähn- Rätoes weh 
nicht AAemen.ieäderi, Wil Bätihähieegieich Würkanf seibit 
verrät, iät e@ din: Aklidensder Wirkliehäht Bhbrar; bei 
—— — Opheliſis «md Damssichthon ——— 
nen ‚Hildenjn welehe: den: Mäditeern Pretkchnder, 
nen. qudiAusdeien geismaber' stehbir. ' 6 a 
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dem, piekte mehr ergieht ‚airb. desang:. and ‚dennoch 
levehtat aus; diesen Irrihümern, die- man. ‚der: Ilias .nach- 
weisen kan, deutlich. ein, wie sip .aus histguischen, Ele- 
menten eutssanden. iss. . Ob also Tisamanes.‚oder ein An- 
derer die Kadmeer vor Troja anführte, wissep wir nicht; 
denn dasg aie.gefehlt: haben. sollten, ist wegen der obi- 
gen Nachrieht über Thersander, wegen der Versamm- 
lung des. Heeres in Anlis, und wegen der engen Vorbin- 
dang zwischen ihnen. und den Staaten yon Argolig. gax 
wicht wahrscheiplich. ‚Ueber die Zeit.nach dep Kriege 
ist die Sagen - Geschichte. völlig leer. Ta, aind Hiess die 
Ganunerationen unter Tisamenes und Autesgian: und gesetzt 
es wäre auch in ihoen. etwas. Wichtigeres vorgrfallen, 
to mugste: jene, Auctorität, welche die Ilias ausübte, alle 
Sagen darüber ersticken. Unter Autesion: geschieht, 
etwa 60.Jahre nach dem. trejanischen Kziege, jeuer Ein- 
brach der Böoter, welcher den Kadmeer-Staat vernich- ° 
tet, und: vom welchem das. sechste Buch das Nähere 
enthält. 


19. Wenn sich aber auch der alte Kadmeer - Staat 
bis gegen 1120 in Böotien behauptete, ao hatie er doch 
seit dem Expigonen-Kriege 'keines Weges den alten Um- 
fang behalien. ‘Es setzten sich vielmehr in seiner näch- 
sten Umgebuug pelasgisehe und thrakische Stüsnme fest, 
Die Hauptstelle darüber findet sich hei Strabo (9, 2, 3) 
aus:dem Epborus, und serstreuete Andeutungen, welche. 
dieselbe Thatsache dasthuen, hat Müller (in.den Minyern 
8.379 u. ff.) gesammelt, der freilich auch.hier seinem 
Systeme gemäss die Pelasger für einerlei mit den Kad-ı 
meern selbst hält. Eine. Geschichte dieser Stämme, die 
sich. hier etwa 100 Jahre behaupteten, lässt sich nicht 
geben, da wir, ausgenomuien von dem Dasein derselben. 
in der Landschaft und von ihrer späteren Vertreibung. 
durch die Böoter, nichts über sie.wissen. Die Thraker: 
können nur aus Phokis, von den: Höhen .und aus den, 
Thälern des Parnassgz, heratammen. Dort haben wir: 
oben in der Gegend von Daulis eine thrakische: Horde 


kenpen ‚gelornt,. welcher der in Elegsig eingedrungene_ 
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Fimöhins Wigelrte, und wälchs nach 8, 2! Hm ah 
et 'atreti! binüch Mekari vörgerlickt aein könne, TWer 
niger' "wissen wir von der Herkunft: dieser Pelasket: std 
‚Intten’ sich währscheiMich bistang‘ anf den rahen Gebt: 
gen, du dem Helikon uhd Kithtiron, ‘behauptet. Ste 
scheinen erst in die Ebenlen;'des südlichen Böctkens hin: 
abgeräckt, uhdbier mit den Kadmeern Hi’ fiiedlichen 
Verkelr' ‚Yötreren zü sein. Vie habén s#fth vorzüglich 
dadurch ’eitreri Namen erworben, dass sie, als si6 später 
vor den Bhotern weichen mussten, iu Atıikı efi6 Zeit 
lang Aufnahme fanden und hier als 'tyrsenische Pelnsger 
festes Mauerwerk auffüßrten. ’ Nach einer früher geg*- 
benen Erklärang sind aber unter den Tyrsenern nur sol- 
che pelasgische Schaaren zu verstehen, in denen sich 
zwar der Stamm der ÜrBewohner ziemlich unvermisecht 
erhalten hatte, die jedochnit Gebildeteren in solch eine 
Berührumg gekommen waren, dass’ sie von ihnen Mas- 
6hes angenonmen, unter atideren auch die Fertigkeit 
erlernt hatten, Wohnungen durch ein plumpes, indessek 
sehr dauerhaftes Gemäuer zu Stande zu bringen: und 
so hätten denn jene Pelasger Finiges von den Kadmeert 
entlehnt: Hingegen die Thraker zogen sieh nach dem 
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Helikon und dem Kithäron,’ und sie, ‘deren Voreltern 


auf dem Parnasse schon mit Pierien zusammenhingen, _ 


und die besonders den Dienst der Musen ahd die Alteste 
Gesangweise verbreiteten, verlikiien jetzt neben dem Par- 
nasse auch dem Helikon einen ähnfichen Ruf. Orpheus 
scheint mehr den nördlichen Gegenden Thessaliens,‘ ade 
Pierien, ‘änzugehören; allein manche andere der Aiäbe- 
sten Liedersänger, 2. B. "Thamyris, gingen sicher' von 
deh · Thrakern Böotiens aus. ‘Hier traten did Klrestem 
Barden auf, hier bildete sich die früheste Paesie; "und 
mit der Auktreibung der 'Stämne Bödtiens Und Attest 
Wautderang nach Kleinastens Küste entwickelte sie 'sich 
freilich dort vorzüglich, doch blieb auch Askra a He- 
likon ein wahrer Sitz der Musendienet; dort waren die 
Homeriden, hier Hie hesiodische Schuls. — Was: übrk" 
gens unter diesen Veränderängeä?'kis "manchem 
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zen Orte :Böotiene, der 'sehon- früher In: Aueknt: südlichen 
Theile gestiftet war, Beworden seiz' Kisat rich sicht an- 


20. Von dem böetischen Orchomenos war PR 
3,2, 26 die Rede. Die aus Thessalien stammenden MI: 
user hatten es auf den "Frünnuern älterer Niederlassan- 
zn der Pliöniefer gestiftet, und die Bürger #eazelben, 
welche aus den Chassen der Etsokleer und der Kephiu- 
ser hestanden, hatten bistang besonders gegen die Phle- 
&yer und gegen die Kadmeer zu kämpfen gehabt. Ih 
Kriege gegen die Letsteren war am Schlusse der vori- 
gen Periode der orchomenische Häuptling Klymenus ge: 
fallen, und sein Nachfolger Erginas begann jetzt mit 
einem Rachekriege, der ihm Theben zinspflichtig machte. 
(Die Boweisstellen ‘darüber' sehe man bei Müller Min. 
8. 287.) Ueber: ihn und: seinen Staat schweigt nun die 
Sage, bis Herakles an der Spitze der Kadmeer den Mi- 
uyern das Ücbergewicht wieder entreisst. Nach Diodor 
(4,10) wurde Erginus selbst getödtet und Orchomenos 
zerstört; aber weder das Eine nach das Andere kann 
riehtig - sein, da der Ort noeh fast zwei Jahrhunderte 
foribläbet, wnd Erginus in ämm-Sagen meistens noch an 
dem Argunanten- Zuge Antheil' nimmt. Auch setzt eben . 
jener Schriftsteller hinza, dass Herakles aus Rache die 
Abangs - Canäle des Soes Kopats zerstört habe, ist je- 
doch darin gleichfalls von Müller (1. 1. 8. 65) schon be- 
riehtigt. Jenes Werk ist erst seit Zertrümmerung des 
Minyer-Staates durch die Bötter in Verfall gerathen, 
und seitdem verschwinden durch das Steigen des Was- 
ders mehrete :kleinere Oerter,' welche aus dieser älteren 
Zeit.häafig erwähnt werden: ° Mag also auch der Mi- 
nyer-Stant damals durch die Kadmeer Vorlust erlitten 
haben, so "umfasste er doch fortdanernd die sämmtlichen 
Ortschaften rings um den kopulschen See, welche’ man 
bei Müller (1.1. 8.211) aufgezählt findet, und verdankte 
seinesa fruchtbaren und trefllich angebaneten Boden fort- 
während den Ruf aumebntenden Wohlstandes. Seine 
weitere Geschichte wird jedoch von jest an sehr lücken-- 
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baft.:"Haruunian, (9,3%) nuwähnt ‚ewar-dem Bropkonies 
ynd ‚den, Agampdes als. Söhne,.uad Nachfolger des Erg 
mus, aber, wie schon früher dargethan ist, anf zei 
pad: ‚Apgligdar:s ‚Stamurbuue san arobemenisfhen Herr- 
sahen jet.pieht: viel Gewicht ‚zu lagen. Jene heiden ge 
hören allerdinga dem Minyeun:zn, aber welcher ent 
tion; JAmgt ach gax nicht augmenhen, - An:ate Gbachanpt 
in: den; Sagen .‚nur, ale auggesniobnötn Baumeister. vor 
kommen.und Repräsentangen ‚ainex gegen die Bepllapische 
wollkgmmnaren Baukunst siad, widohe Geehempuans und 
dessen Umgegend, =. B. auch Dolhi, Imit manchen Wer 
ken ‚schmückte.. Pausanias hat daher. -walirseheinlich 
nur mit diesen Namen eine Lücke „ausfüllen well 
Was sich dagegen über der Minyer Verhältuiks ‚ga den 
Kadmeem vermathen lässt, ist schom bei diesen erwähsl: 
‚21. Die nächsten Namen. ia dem /Verseichniass des 
Papsanips. sind die des Askalaphus und Jelusenuk, wer 
che in der Mias die Führer. der Orchemeier vor Trejs 
bezeichnen, Sie sind: hei Patsanias (9, 37, 3) Böhm 
des Ares,und der Astyoche,;':Enitel den Aktor, und.de 
sos Aktara Vater. Axens heiast. bei ihm:.ein Sehe dei 
Klymenns; und die Ilias (2, 513) lautet ziemlich ebed 
so, igdem der Azide und' der Axide Aktor dech weil 
eine und dieselbe Parzon hedeuton. Es stheist also, da | 
man sich Azens und Aksor ala Häuptliage der Orcbome 
nior ia den beiden nach Erginus sunlchst folgenden Ge 
nerationen zu denken habe: :auf diese Weise. macht e— 
keine. Schwiezigkeiten, . wenn ig der Ilias  Aukalapbst 
und Jalmenug immer zu den, jüngeren Männern gerech 
net werden, Nach dem. Katalogen füllen die Kriege 
von Orshamenos nur 39 Sphiffe, - und der. Staat led 
also nur von mittlerem Bange gewesen, übes dem us ach 
anch wegen seinen beschränkten Umfanges nicht gut @ 
heben konnse. Ankalapıns fällt nach der Hinz (18, 319) 
vor Troja;: von Jalmenus wird diess nicht geangt. IE 
ihnen ‚schliesst auch Pausanias die mitgetheilten Sag 
und wir wissen, daher nur nnok, dass dar Staat his siW 
Einbruche: der Böoter bestand, „ 
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Eu Holas madg- anok;ı hies’.wisden Ale: Aa 
beiden bishee bebumdelien. Landeckaften „sich, hinesstrn- 
ckende Insel Euböa gusählt ‚weisen. Dem. oben (3, 4, 
23) abgebroekenen Angaben gemüse. besten Kureter, aber 
Aõdust· wahrscssinlich isn Norden auch Hellenen sich 
hier. destgeuetst, umijene die Abahter, sJiene :die Ha 
stiker ızu. Sinem.Stantsveshande rait.mich vesknüpft. Ob 
"beiße in. diesem. Zeitraume sieh. versinigten, wind nie 
gends angegeben; nur ist-es wahrscheinlich, da bessän- 
die mer such veon.:.den :Abantern..geredet wird amd der 
bemerischa Katalege gleichfalls die Zassl als ein politi- 
sches Ganwe betrachtet. Wir haben. überhaupt keinen 
-Sehrifisteller., dor was die alten Landessagen dieser In- _ 
salaner aufbewahrt ‚hätte, da des Pamanias Nachriehten 
mieht -uchz diese: Insel umfassen: höchst dürftig nınag 
deher das ausfallen, was sich über dieselbe sagen lünnt. 
‘Von einem Kampfe der Kadmeer. mit dem Abantern ist 
“hen: vorher gesprochen. Held der letsteren war. darin 
Chalkoden; moch der Führer der Abanter vor Treja 
'heitst in der Ilias (2,.539) em Chalkodontiade; Euripi- 
tes (im Ion v. 50) rückt diess Geschlecht noch iüher 
Besen Zeitraum kinzus: und bezweifeln darf man daher 
Sicht, dass Kuböa gleichfalls sein fürstliches Haus hatte. 
Ob dieses aber kuretischer odes hellenischer Abkunft 
Wär, ist nicht auszumachen. Zusächst wird der Innel 
in den- Sagen über Horakles gedacht; allein jenen Kur 
Tytus, weleber Häupeling in Vechalia und ‚Vater des 
Iphites sand der Jele heisst, kann man sben sowohl für 
tinen Edelen, der seine busendere.Herrachaft. haste, als 
für eiten Chalkodontiaden. betrachten. Der trojanische 
Krieg giebt die darauf felgende Veranlassung zur. Er 
wähnung der Euböer. Die: Ilias kennet die Städie:Chal- 
kis, Bretria, Festiäa, Kerintkos, Dium,. Karystoe und 
Styra; alle stehen ‚unter dem Führer ‚Elephenor, dem 
auch die zu: ihm geflächteten Söhne des Theseus fol- 
gen; und die Abanıer. erhalten. das ‚Lob, dass sie vor- 
täglich gut für einea.Karmmpf in der Nähe bewafinet und 
für eiten selohen Streit.:geübt. sind. Aber. für den gan- 
Plass Gesch. Griechenlands L. 37 


oh Kaitrium reirdem:. tnsjanisöhen „Kiridge: Kin ap den 
Zügen der Auswaudeker. nach Kleihasidn ‚finder sich'wel- 
‚der nichts über. die Insel: gemaldet,. . ' .: 

‘nr 28; Der Needspitze von Kuböa ‚gegenübge: hatte 
‘dus Iändchen der ‚Lekrer - einst unmitselbar ans; Kresa 
"ten Aufang den Osdtur erhalten, werauf. fortwährend die 
'Aäge-der nach Süden sich ausbreitenden .Hellenen ‚dark 
Ausselbe gingen (3, 24 20); -abes atıwas Zusammenhät- 
gendes lässt sich eben -so wenig .jetzt. ala ‚früher. über 
dasselbe sagen. ' Schon Stsako wusste sicht mehr über 
-düsselbe mitzutheilen, als .wes kich in:den homexiacheh 
ıWivudern findet. Darin wird (Ilins.18,.325-nnd.23, 85) 
is ein Edeler des Luudes Menötius erwähnt, . der wit 
einein'moch im Knabenalter befindlichen Sohne, Patıe- 
%kluy, lem späteren Waffengefähziten des Achilleus, :wer 
en :eftos Mordes zu den Peleus flüchtete: und diese 
Set ‘bei: Apelleder (1, 9, 4) ein Bahn eines Aktor,..der 


Sonden Aeoliden Deica stanımen noll. Vor Troja ist 
iagdgen Ajax, Sohn.des Oileus, dessen. weitere, Ahkunf 
aje:ukrbekannt ist, . Führer den Lekier. Sie füllen 
#9'Sohitie, auch werden bei ihaen viele Ortschaften ge 
nanit, und. ihr: Gebiet muss stark. bevölkert gewere 
sin: Dagegen sind sie -nur:. leicht Bewaflnete (Kling 34, 
Ze); doch kund- man .dieas. als. eine Folge von der 
Myergigten Gegend und dem geriagen Reichthume ‚des 
Jianden ‚betrachten, und es brasclit zicht ‚gerade. qinge 
geringeren Fortschritt ia der Ciltur zu beweisen....Ia 
dieser Zeit kann das Lündchen nicht wohl gegen andere 
erheblich zurückgestanden haben,. da es in den Miss 
zwischen Aeolis und dem Minyer-Staate lag. Ajax kp : 
noch auf der Heimfahrt durch Schäffbruch um (Odyupe | 
4, 508). Weiter ist aus. den hbometiseheu Gesänge 
—* das hierher gehörte, zu sammeln; ‚nur. ie von . 
der Scheidung in opuntische .und epiknemidische Lakree | 
moch keine Spar, viel weniger kennen sie die Ozoler | 
als.einen besonderen Stamm. Auch ist wohl das Wahr- 
seheinlichste, dass erst dann, als die Hellenen völlig. aus 
Hämonten vertriehen wurden und viele zunächsi.zu den 
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Lokrera "flüchteten, dan: Land derselben sich, ze : über 
füllte, dass ein Theil der Bewohner nach: westlichexen 
Gegenden auswanderte ‚und dort Ursache zur Fatstahnng 
der Oxoler wurde. 
24. Ueber das nagränzende Phokis .die wenigen 
. vorhandenen Nachrichten zu sammeln, lohnt kaum :die 
Mühe, und .das Bestrehen kann nicht von dem Scheine 
_ frei bleiben, als zellte nur unsere vällige Unkunde ‚vor 
vehleiert werden.. Dass thrakische und pelasgisckge Hor- 
den in manchen Thälern und auf manchen Bergböheh 
vassen, ist schon gesagt. Von Freinden haben wir 'be- 
sonders Koreter in Delphi, und einen Phokas, Sohn das 
Sisyphus, als einen Führer von Aeoliden kenzen gelerng. 
In den Anfang dieser Periode würde die Auskunft eines 
zweiten Phokus, eines Sohnes des Aeakus, fallen: ven 
ihm sprieht Pausanias (10, 1, 1) und dessen Söhne Pu- 
nopeus und Krissus gelten bei ihm für Stifter der ihreh 
Namen tragenden Ortschaften. Wegen dieser wieder- 
heiten Niederlassungen müsste man daber ‚glauben, dam 
Phokig nebst dem kleineren angränzenden Ländchen .a® 
viele kleine Herrschaften zerfiel, und «ass auf diesem 
asch von der Natur darch Gebirgszüge vielfach zerzis- 
sesen Raume noch kein Alle umfassender. Verein zu 
Stande gekommen war. In der Ilias (2, 517) erschninen 
freilich die Bewohner des Landes schon unter dem. .all- 
gemeinen Naınen der, Phokäer zu einem Ganzen verej- 
aigt, und ihre Führer sind die Brüder Sphedias und Epi- 
kttophius, Söhne des Iphitus und Enkel des Nauholus, 
der den Ahnherszn des herrschenden Hauses vorstellt. 
Aber auch hier macht sich der homerische Kataloge . 
sehr verdächtig, da z.B. das thrakische Daulis den Pha- 
käern zugezählt wird, Elatea, Lykorea, Anıphissa dag#- 
gen, Oerter, denen andere Sagen ein hohes Alterıkum 
zuschreiben, gar nicht erwähnt sind. Es mag also un- 
enischieden bleiben, ob er treulieh die Lageo der Land- 
schaft während dieser Zeit angiebt, oder einen späte- 
sen Zustand der Dinge in sie hinüberteägt. Jener Sehe- 
dius fällt,nach der Ilias (17, 307); und der. homspsiutche 
‚9374 .. 
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Spföürephits: ser Vielleicht einerlei mit dem ‚Stapplüus, 
qui den anchianderen Sagen Orest erzogen worde; !der 
‚nitidessch Sohwe Pylades dib: innigste Freundaobaft. w- 
terhielt. Dieser Pylades ist es, mit. dem..alle Melden 
qaasınber' Phokis ‚auk diesen Jkihwhunderten aufhören. — 
Wie es biskmg in dem triche, der später die dorische Te 
wapislis bildete, oder in jenem, wo in jüngerer Zeit die 
O»ler 'hauseten, aussah, Hegt völlig im Dunkel, 

--- :125, Reicher sind die Sagen über Astelien. Bei der 
Darstellung derselben wird hier auf dem früher (3; & 
. 9-32) Gesagten fortgebauet, wonach Aetolien nor den 
Kästenstrich einnahın, während tmf den nördlichen'Ber- 
‚gen rohe Urbewohner. als Jäger umherzogen, am Mer 
‚resofer weiber aber Kureter und Aetoler, jene in Pler 
ven,: diese in Kalydon, neben einander sassen. In Am 
Jis herrschte gegen 1300 Porthaon oder, wie ibn 8 


Iims (14, 115) nemnet, Portheus, und sein etwas jänge 


rer Zeitgenesse im Kuretin war Thestius. Dieser ie 
tere ist unter ‘anderen durch seine Töchter bekumt: 
QLeda ward mit.dem zu ihm gefllichteren Tyndareus, 

'Althäs mit dem Kalydonier Oeneus vermählt. Die 


-war Sohn amd Nachfolger des Porthaon in Aeolis. di 


ihn 'verweilte .Horuklas eine Zeit lang (4, 1, 32), v⸗ 


in den daräber aufbewahrten Mytlien fanden wir ve 
_ -epste ‚Spur von einem harten Kampfe, den die Bewoht 


vor Kuretis und Aeolis gegen #hre rohen Nachbaren 9 
-bediehen hatten, und der‘ wahrscheinlich die alleieige 
‚Ursache war, dass beide, argwöhnisch gegen einandtt; 
‚sich doch befreundet blieben und: därch Verheiratha- 
-gen unter ihren Herrscher-Häusern sich enger verbe® 
-den. Unter Mitwirken.des Herakles schemen sie gtück- 
-Kch gegen die gemeinschaftlichen Feinde gefochten # 
-haben, wofür dem Helden als Belohnung die Dejasi® 
sur Gattin gegeben wurde. Als dieser wegen eines 


-des sioh: entfernt hatte, nahmen vielleicht These: und | 
-Perithous mit wenigerem Gläcke am dem nen begiamt® 


-den Kampfe Autheil} doch. waren: die Sagen über dM 
‚Absusheuer bei einem. angeblielren Könige der: Melomtr 


— 5 — 


sa dımkel, als dam. aich.dieser Mchlass, znis . grüssgzer 
Wahgscheinlichkeit darauf , bauen Mess, . Alg.aber den 
Osnenz’ Solts Meleager in. voller. Jugenskraft Anstand 
erfeigte des. in dem Liedexn, aın meisten geprisgeng und 
mis Glüek , durchgafoekitene, Kainpf (vergh 4,4653. 9-r), 
Dash gerade. weil er..derch das Mitwirken...so vieler 
Helden sehr glücklich bepndat ung ‚damit, .Kirretis ‚ung 
Acolis fürs erste vor: allen Anfülen jmmer, Esipda gesi- 
chert, weren,. sa 'entepann $ich man, ‚ein, ansscheidender 
Krieg zwischen den beiden benachbarten Staaten, ‚In 
den Mythen giebt ein Streit, über: fie ‚gemaohte ;Beute 
Vermnlassung zu demaelben, -aber sichqr war.lange zu; 
tickgehaltene ‚Eifersucht. der wahre Grund, :Ey falt in 
dem Kumpfe zwar Meleager, doch. auch .des Thestius 
Sähhe, und. er endet-damit, ‚dass Kuretia seine Selbst- 
sändiskeit verliert und mit Acolis zu einem Staate ver- 
eisigt wied., Daram berrsohen auch in dar einen Stelle 
der Dias (14,117) die drei Brüder Oeneus, Agrios und 
Melas in Kalydon und Pleuran,, ‚während in der Erzäh- 
hg über jene Ereignisse (lliag 9, 540) beide Staaten 
schaff unterschieden werden, 
26. Ein zweiter Sohn des Oeneus war Tydeug, 
eben jener, welches wegen einer Mordihat fliehen muss- 
te und nach .aeineın Tode vor Theben Diomwed als Sohn 
und Erben hinterliess. ‚Io Kalydon. folgte also bei Pau- 
aanias (5, 3; 5) des Oeneus Schwiegersohn Andrämon. 
Nach Apolledor (1, 8) ward dagegen dem alten Oeneus, 
nachdem er beide Söhae verloren hatte, von seines Bru- 
ders Agress‘ Säbnen die Herssehaft abgenonımen und 
durch diese ihrem Vater verschafft. Darin sümmt aber 
Apollodor mit Strabo üherein, dass später Diomed nach 
Kalydon zurückgekommen sei, des Agreus Söhne bis 
auf zwei entflohene erschlagen, dennoch aber dem An- 
drämon die Herrschaft Abergeben habe, :als er selbat 
nach Argon zurückgekehrt sei. In Hinsicht dieses An- 
drkuton treffen alle Sagen wieder zusammen; denn auch 
nach der Ilins (2, 638) war ea dessen Sohn Thoas, wel- 
eher nach dem Tode des Oeneus und ‚seiner „‚sänuutli- 
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Men Aon ‘an der Spitze der Actoler stand. Ih 0 - 


Schiffen 'ziehen die Krieger‘ von Kalydon gegen’ Freja. 
Mic diesem‘ Zeitpunkte hören’ nlle Sagen über Abtohen 
fürs erste’ "Auf, und’ heben erst wieder bei’ der Wähde- 
Arig der Börer dh.’ Damals" wurden nämlich, “wie dis 
gelhiste Buch: zeigen soll, durch den Andtank det särd- 
fielen: Volker 'iäuch He Solfschen Aetoler aus: ihrvn Si- 


tzen- verttjeben, Alb sich den Dorern zu dem Zuge: nach’ 


dem Pelopotirtes‘ änschfossert tind dahin zurüokkehrten, 
Fön wo. #Mist fire Ahnherren ausgegangen ware. -" 
“37: Endlich 'feltt auch’ noch :die letzte Landschaft 
von Hellds, Akarnanien, in die Reihe derer ein,’ welche 
der‘ Civiltshtion theilhaftig‘ geworden waren: #6 der Zeit 
vor dem Jähre' 1300 liess sich’ freilich: nichts ber zie 
siigen‘, als dass fortdauernd- rohe Urbewoliner:vom lele- 


gischen Stamme hier hauseten; aber bald nach jenem 
Ikhre ging dahin zuerst der Zug des Amphitryo. - Dieser 
war eigentlich'gegen die Taphier gerichtet, 'iüeVölker 


schaft der Leleger, welche hauptsächlich äaf den west- 
chen Inseln; doch auch auf den Kästen von Akarnanliea 


ihren Sitz hatte, und welche der Sage nach Senriiaberei 


trieb, dadurch äuch die Angehörigen jenes Helden ge- 
Teränkt hatfe. : Mit diesem sollen manche Andere, viel- 


| 


Peicht grösstet Theils ihm ähnliche Flüchtliäge, geze 
gen sein." Darunter werden ein Kephallus zus Attika, 
Panopeng aüs Phokis, der jedoch zu jung für das U- 


“ernehmeh' wäre,‘ ein Persele Eleus und manche The 
baner genannt. -Die Inseln sollen hauptsächlich erobert 
und dem Eleus und Kepballus als Besitzthum überge 
den, von 'diesem letzteren auch Kephallenien benanst 


sein (Pind. Nem. 10, 27; Herod. 5, 59; Strabo #0, 2,9; . 


Apollod. 2,4, 7). Bei Strabo (10, 2, 25) heisst es fer 


ner, dass ‘der zu dem Thestias geflüchtete Ikarus sich 


in Akarnanien angesiedelt, und Ephorus (bei Strabo 10, 
3, 2) meldet, dass auch ein Theil der von den Aetolern 
besiegten Kureter sich ebenfalls dahin gezogen habe 
Aber die wichtigsten Stiftungen gingen von Argos ae. 
Alkmäon, aus dem Hause Melampus, also ein Hellene, 
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begäb sich nacht jeher. handschaft, ala ar. wagen ‚ninam, 
Möedes.. aus Argos 'entwich; und seite Söhne waren . 
Akaroan und Amphoteres, vom: danen .der erste. dem, 
Iamde :seimen' Namen gegeben hahen sell ( Thakyd. ‚de: 
102; . Ephoras'bei Strabo 10, 2, 26. und, 7, 7, 7;, Paussı 
8 24,4). Das wäre in: der Zeit zwischen dem. zweisse| 
tisbauischen und dem trojanischen Kriege .geschehen,. 
doch streiten im der Alias noch .keine Akarnanier. mity. 
weit jenes Haus erst.kürzlich sich. dost ‚festgesetat hak! 
wa überdiess (den Pelopiden feind ist. Nur dem Herspi 
von Idmka folgte auslı, Volk von der nahen, meiner la-,, 
sel gegenüber gelsgenem Küste des Festlandes. Gleich: 
nel dem. trojanischen Kriege flüchtete auch Amphila;, 
has, der nach: "Fhukydides (1. L) und Pausanias- (2, As: 
4) ein Söhn von: Amphiaraus, also ein: Bruder. voy Allıs. 
äön, nach Rpirorus (bei Strabo 10, 2, 27) ein Sohn des. 
Igtsterdn war, :nach eben jener Gegend und. legte dort‘; 
Arkos- Amptiilachteum 'an; Besohders dieser Ort gedieh. - 
alt ein hellenischer Staat; die anderen: -BtiftungHn : sind, 
entweder bei dem: folgenden 'Wemderungen. eihgegangen,, 
er"baben doeh:für: die Cultur wenig «efrunhtes;-: de! 
nöth:: Jahrhunderte hindurch diei.Akarsbnier ; mehr. Han, 
Bergvölkern von Astelien als den. ‚Ihellenen verwandt: 
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ısmeugefanst. wurde, und die abermals durch. dan Pin. 
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arm wweisich slemlich gleich Hälften narfieli: Wie! 
abers tberhaupt die Olsiseite - dem Festlandas frühen:.oil. 
did" kegtumbor liegendb des Culten zugänglich: wunde, ıl 
wär- dies# aukch'ime ‚höheren Norden ganz: hasenidern -deri 
Fäalb;'! und wie von: der Westseite'sieh Früher nd -Bagmı 
lie%, Aksy'sie ein. Tummmelplatz ralierürbewahner blieb, 
se:ahddrte Sich: inch in diesen Aahrishndertenhikr wedig: 


di Laie: der -Binge:. . Allein jenen von der Natur-hemi ° 


ah! hogauxtigton Rune, :der .äielistzu beiden Seiten den 
Penwis hiaziehr und zidgs von Bengeil oder- vorm Nieeme. 
: umtschivisen istj::derniem wir ald die Wiegie :der' :chgen®. 


lüöhen Hellenen: kennen, Aläntomien."wir; bie ‚jeimt sein. 
allgeitieiter Name, und: neben Heilenen 'wohnsen bier: 


reitere Stämme des Urbeiwohner, dis. jületh: theilweiss 
scho Vieles von! jenen: angenemnien.hätten. Altırsehän- 
sten hatte sich "die: Landschaft ‚Aeolin ;ohtiriekalt „die. 
litigk dem Meer vom Oeta bis zus Rbnöns. sich : hinneg: 
utid die Wohmsitze der früheren Phthisten, "Achäer,. Mir. 
nfer'und — wenn: sie. Eingeborne: wareni- der :Miegeer. 
tef''in sich ‘begrifl,; aber am Laufe des vienzchuten:!Jahr. 


hetderts' in--viele kleine Herrschaften unter! Häupslingen. 


atıs 'dein Hanse-des‘ Adolus zerfallen twar,.:: Hinter: ihnen 
folgte: Tendeinwärkts sein 'Böotien:»#apl, "ein, Doris Häme-, 
niens, Auf den Gebirgen und zwischen diesen und dem. 
Pendus sassen theils rohere, theils hellenisirte Urein 
wohner. nn re 

2. Im Allgemeinen ist über die gesammte Geschichte 
Hämonieng zweierlei zu bemerken. Erstens wurden des- 


sen gebildbtere Stämihe’voh aussen der angegriffed. Dar- : 


über darf man natürlich--aus so. entfernter Zeit nicht 
vollständige Nachrichten erwarten;, aber mancherlei 
Fingerzeige haben”kich duch in def Sage ’erhalteh. Zu 
rechnen. sind dähie ulke: .Mythennüber die. Kämpfe, mit 
den Pheren. Von ihnen ist schon bei Thesens gespro- 
chen, weil gerade‘ er "als kinıvorzäglicherHheld in ihnen 
auftrat; "aber wiederholt..ist:sbhan :dis: Erklärung abge 
geben, dass ihnen .in: den Besen ‚Nestesa: in dee; Lliea 
ehe "grönsere: Bedeutung estheils wird ;. als sie im jenen 


A in 5 


Mythen. haliehgiawelehn, Alla anras. die, Hanbreit des, 
Berichens reibbhn . ‚Bier Kelntauseni;nind, in, ihrer, Dappel- 
gestalt deni hemeriachen: Linden ‚uabpkanat, sind, überall, 
erst ‚mylhische .besnonen. guwordans. aaitdem.än.Kheasen, 
lien Remtersisg Kaunpfa arsbhienen, und sind ypp, der. 
Beitran wikidens naht ‚mahs..vorgefnmdenen. Pheren zu- 
“smedgewdrfih; diesen Naaıe,var Hagegen Äherpll keing, 
Reitenhuag eines, einnelnen Volkoq, aondera, nur ‚ägligehe, 
Bisewknangıalir ‚wälden Hergbemohner. ‚Das nungdiene, 
zzenkt auf die Kapishen stiessen,. so hat an hei ihnen, 
m, die. 'tohen: Bibgabaraen..der, nördlichen :ichirgp, 20, 
denkak,;.: die ınfs:mät, verbannsewden,Raubzügen die, anger, 
bauetan Ivemnti ihsan geliikdetepem: Nrachbaren. heimspchr; 
wa. Pussolbe geschah ;von. den. Bewehnei. des, .wegtli-. 
oben Pindsa. ıliirüher: ;hahep. wir indessen Apr... Awei, 
Winke; ; eigwib:die Angehe, dams.nie. am meisten park, 
Werten: wohnenden-Dazex ofk.hast hadıängt wauden,, und, 
sweisens die Tiassache,. dass zeugen: Ende dieapr. Pezinde 
wirklich;die epitotischge: Tessaler, durchhrachen und, 
Sich siegreish. Abe: gan klämsnnien verbreiteten. -End- 
lich möge Hämenien in:.der sräbegen Abtheilung diesen 
 keitrauma-- auch: Anfallen,.non.der Soeseite uupgenetzt ge- 
wesen sein, . Mektiit werden sie.Augriffe der sogenann-. 
Anenenen gemeint: Cvargh, yiy.42,48), ; Ausser lienem 
Kinpfen gegan, Answärtige: kauen die kleinen. Fürsten. 
Ikömer:. zusnche.. Händel „unser... einander , Yon: ibnen 
braucht‘ indabsan hier. nacht. weiter ‚geredet zu, worden, 
de-sian.ad weit zeir. eimtandaFop,nvigsen,,. beider jetzs 
folgenden: Mrenthichtei der. Kipagingn, zu. erwähnen rind. | 
© Bude sädlichgsen. Kheslewon,dealis lag der ‚Staat, 
Unsen ‚Beherrapher. io- de, Ian, Acbilleus jst. Der,arste 

‚Hönpting desselben: ist; nach Applladar (2, 7, 
% Akten, ein „Aselide ‚„anddigapig: folgt .apin-Sahp Ep- 
ent odot Feaution. Zu..deny Gebiete den ‚Staaten. ge- 
hörten bin, dahin die Phthioter,.:die. Achäer- und die Hel- 
lenen, ia:nn ‚weit pnter.tliesen,nur Jiejenigen verstanden 
Verden, wehghe ja der Unmngagend von dem Orte Hellas 
zumst dipgen; Namen trugen, '; Bei. jenem Furytus findet 


PelensWaRh der Asaltts, Milfanhiad ; aiedell:dich kick 
nie den’ vor kegina mitgebrichedn Myrunidaisn an. und 

rd’ wahrscheinlich "ein "dem älteren Heresclaub- Hanze. 
‚ untörgebräheter Häupeliägi ‚Br well: nebst :dem.iEurytas. 
ber’ del Kampfe um Kalyde zigegeti guwesem ‚sein, 
und duböt' Hiesen aus Versehen. getödtetn kabaies .Nack. 
dumsliger Weihe wird er’alse Müchtig. Ex .beyigbt.nich 
nach Jolkus' zem Akastts, niuas jedoch: yua dein ibe 
verliebfei Ghttin- desselben verläumdet, albemaigentweir 
chieni (Pihd: Xem. 5: and :Apoll; 3,.13, 2 w£}- Dem 
schweigen tie Sagen üher- seine Schicksale; allein am 
dem'Folgeifden erbellet,;-- da. &s ihm gelang; sich‘ der 
Besit£ünigen" des vor. ihm -orsehlagunen: Kuryek su bei 
mächtfgen urfd: eben damit dis Myrınidomen dw de hie! 
Vörherröhediten StamMed z& erheben.  Beln kriegteischer 
SchH Ist Adkilleus und“ ‚angawiss- bldibez: wie. id 
durch Mieze oder durch -den' Vnter —ı unter’beklawans 
gezeichhetin Krieger’ wird der Stans beddunsld-:arrei- 
tert: Nach 'der Iftas’(9,’486) gebieret-Piohusiäuech über 
die: Doloper ‘und "kalt 'seiweilr Kreunde Whöhine fee deren 
Lande eine abhängige Herrschaft anweinid, sein Staat 
war 'also &uf: Kosten” dieses nicht heileuisuhen. Volkes 
ausgeteßit.” Auch’ Alos- ist ‘den» Achilbeils untergehen 
öbwohl #8 dach Herodost:( 7,497) ‚und nnelr: Babe (9 
5, 8): der Witeste Bits der Alhapiantiden‘. wang ep ögehg nad 
diess’ hier völlig unterkegeihgen oder kır'iireise Artvea 
Vasiflen "Verhältnies gekommen - sein. !:Belkksi Tiachi- 
nien;, 'Wo noch‘ zu 'üeh: Heraklea Aöit te busanderkt 
Hauptlihg war, gehört dem Achilleas,icIa: Bond‘ des 
honiefischen Argos Pellaugikon dtrittem- nach Seiabe: (9, 
5, S)'schon im Alterchume ‘die Erklareer Hidniärs; ch 
eine Lahdschaft oder sia Ort darunter. im verklehun: sel: 
In jenem Sihne mögte'ich ‘os '#in liebsten nahmen‘ und 
als einen Wohnsitz von’ Achliern betrtreliuns,Jdse bislang 
als pelasgische Urbewohner sich: unabkälsligeierkalen 
hatten, jetzt gleichfalls dein Adhälleus titerdiäinig Wer 
den. In der Kampf gegen- Trbja: zieht Atlasr -ais-'der 
Spitze seiner Leite, und ihm ır Beite''stelfttr dio jün 
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gerer Freund Patrolclos, dessen ‚Vater :ulr' Vadalle wor 
Peleus aufgenommen war, und jener ältere Phönix: Die 
Zahl der Schiffe wird auf 50. angegeben; wıd nach Dise 
16, 120 enthielt jedes 50 Münmer,, :wax sine: Gesammt: 
zahl von 2500 Streitera gäbe. Die Sunmme kann nicht 


" sehr übertrieben scheinen; aber dann 'wären auch: wohl 


die Krieger. der. anderen Staaten ganz anders zu berechü 
zen, Beide rüstige Kümpfer finden: vor Troja ihren 
Tod, und sicher der Myrmidonen: sehr‘ viele, üx nie 
immer die Kampflustigsten sind; Neoptolemus- tritt’ an 
des Vaters Stelle, - aber er muss kei. sämer Rückkehr 
entweichen. Nur diess melden die. Sagen als. Begeberf 
keit. Bedenkt man .aber,. dass sein Hans im Hiewent 
Staxte nur hellehische Geschlechter verdrä@ngt hatte, '&6 
wird es wäbrscheinlieli, dass eben diese die Abivexenheit 
der Krieger benutzt hatten,: um sich’wieer den :Besitd 
des Verlornen zu: verschaffen. Dahindentet auch -die 
in ‘den homerisdßen -Liedein mehrmals nusgbsprochen6 
Besorgniss des Achilleus, dass sein: siter Vearer in sdi- 
ner Abwesenheit hart bedrängt sein mögte: : Unwilztn« 
gen und Zerrüttungen erfolgten alse aueh hier nacli: je 
nem überseeischen Unternehmen, aber von dem ‘weiteren 
Verlaufe der Dinge wissen wir nichts; denn dis’ Sagen 
über alle diese äolischen Staaten sind mit den homerl- 
schen Gesäsgen abgeschlossen. . * 

4. Nördlich grüttate an den eben“ genannten der 
Staat Phylace, der sich an.der Süd« rund .Wustseite des 
pelangischen Busens ‚hinzog, doch auch : Iundeinwärtk 
noch Itone umfasste, und. dessen. Volksnenge zu der 
Stamme der Phthioser, etwas aueh sehon en dein der 
Minyer gehörte. Aus Kiesem Staats wird ein Stamm- 
baum hellenischer. Ahnen angegeben, die abwechsklnd 
Phylakas und Iphiklus- hiensen, :und se än Deion, einen 
Sohn des Aeolus angeknüpft wurden. Aber-keiner' voh 
ihnen allen hat sich in den Mythem eimen besondeteh 
Namen. erworben, ausser dass man den ersten Phylakuk 


Stifter eines besemderen Ortes nennet; Zar Zeit des tro- 


ianischen Krieges sind hier zwei Sähne eines Iphiklas, 
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 Bimlich Pretesilaus und ‚Padeikes (Ilias 2, 695-), ' Jener 
war dee Fillirer:der -anf 40, Schiffen- gekommenen Krie- 
gery fiel. aber zahdn. bei dar..ersteib Landunk, und keit 
dem tzat: sein:Beuier an aetas Stelle. Damit: endet schen 
die :uns. bekammte Geschichte. iles Kematen '- 

D.. Ea falgt. bei Homer 'der::vereinte Stdat vous Phei 
und. Jalkas, densen Valksmenge ‚schon aus! .Minyer» be 
stand, und'der-eben:die. Gegenden enthielt, welche ein 
die Rhoter:iene-Kastem. Beide Staaten waren früher ‘ge 
z»ohieslen,.. Stifter. d&s einen wird Pheres genannt, der 
söhon. in der Odyssei (11,234): zu.einem unmitrsißaren 
Sahne das. Araliden. Krotheus gemacht wird, aber .höch- 
yapı bald nach 1300 gelebt, haben: kann. ' Sein Sebn 
war der ih :de& :Mythen. vielfach gepriesene Adınet /.ser 
mählt mit der Alkestis,. einer Tochter: des Pekias in Jol- 
kos. Er wirds-untel.den Argonauteh genannt und scheint 
überhaupt au allari.' Angelegenheiten der Hellenen des 
Stammlandes:shätigen Aatheil gensmmfn zu haben. Ihm 
fglgte Eumelus ‚..:der: in der: Iljau-angleich Beberrscher 
von- Jolkos ist“ Dieses soll ron Kiretheus selbst ‚yestif- 
tat und mag wegen seines hohen Hufes im enlferntesten 
Alterthume den früheste Sitz dieses Fliauses gewesen sein. 
4%» seinem Sabhe 'wird,: eben so unrichtig wie Phöres, 
Asson gemacht, Har- daroh seinst: nahen Verwandtel, 
Pelias, verdrängt wurde. :Gegsn diesen suchte bald .Ja- 
s9H, der Sohn des 'Aeson, seine Rechte gelten! za ma- 
chen, allein. er..drang wenigstens: nicht gleich imit seiner 
Forderung dureh, semdern .kam gegen Pelias ‘erst in kin 
MKarhälsnige,- des:«dem. des: Herakles gegen Eurystkeus 
ähnlich war, .Bald wach. dem abenıtbeuerlichen Raubzuge 
scheins (nach. &, 2,17) sein ‚Geschlecht mit: NMinyern 
nach Lenmes ‚ausgewandert zu sein/ wenigstens behaup- 
tete sich in.Jalkea Akastus, Sohn des Pelias. Nuol ihm 
wäre also .ayf-ifgend eine unbekamate Art der Staat an 
don Beherrsahet: von.Pherä gefallen, '-Das Gehlöt beider 
kapn uur von geriagem Umfange gewesen sein, deawiebt 
Juehr als 31 Sohitle dem Enmelus neth Troja folgen; 
dach könnte die:geringere Zahl der streitbaren ‚Krieger 


aueh. daher rühren, weil gerade aus diestm alten Wohn- 
stza der Hlinyer amı meisten Auswanderangen geschehen 
waren, un en 
I 6 .In dem südlioben Maguesien lag des Staat Ge- 
menium, worin Aeoliden die Edelon aunmashten. . Strabo 
(9, 3,.18),giebt. auch .einen Stammbaum, 'werin ein. Oy- 
mehins, Saltn des Keskaphur, eines angeblichen Solnes 
des Avalus,: ‚als Stifter jenes. Ortes.an der -Spitze sıeid. 
Von diesem Ahufherfn war ein.Sehn Amynter. und darch 
diesen ein Enkel jener obengenannte ‚Phöeix Ilias 8, 


48), eig anderer Sohn Euäraon und dasch.:diesen ein 


Enkel Euzypylus, der sein Velk auf 40 Schiffen gegen 
Troja führte (Ilias 2, 735). . Der mittlere Theil von Ma- 
goesia bildete den Staat Meliböa (Ilias 2, 766), aber 
aus ihm wird nur Phüoktet: genannt, der wit 7- Schiffen ' 
auszog,. Endlich wird in der Hias (2, 9756) noch ein 
dritter Staat aufgezählt, der. gerade zu -der magnetische 
heisst, und bis zuın Hen&us sich hinauf erstreckt. Theils 
wegen diesas Namens, theils .desshalb, weil der Stase 
in.dem Katalogen nicht neben den hellenischen,. sondern 


erst nach den erweislich. aicht-hellesischen erwähnt 


wird, dürfte man. alao glauben, dass, obwohl Sırako 
sicht ansteht, ibn zu den. ersteren zu rechnen, er doch 
zu den letzteren gehöre. Das würde die Meinung be- 
tätigen, dass auch die Magneter ein. alter Stanam .der 
Ureinwohner waren, von denen zwar einige von helle- 
tischen Aeoliden beherrscht wurden, die nördlicheren 
aber einen nür hellenisirten, übrigens selbstständigen 
Verein bildeten. Führer dieser Magneter war Prothoos, 


dessen Haus nirgends zu den Aeoliden gezählt wird. 


7. Bisher war von den Aeolern die Rede, denen 
die beiden anderen hellenischep Stimme, die Böoter und 
die Dorer, zur Seite steben müssen. In Betreff jeuer 
leidet es keinen erheblichen Zweifel, dass ihr ursprüngr 
licher Sitz in der Umgegend von Itonus bis nach Paga- 
sae hinüber zu suchen sei, und dass also von Anbeginne 
zwischen ihnen und den dort einheimischen Minyern ein 
enger Zusammenhang statt fand; denn zwar atf ver- 
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snhiedene'(z, B. bei Paus. 9, 1, 1.and Diod. €, 67), uber 
«doch. immer auf irgend eme Art wird ein Itonus zu den 
ältesten Ahnen des Völkchens gerechnet. Auch das 
Arne: der Böoter, ein nur in: den hltesten Mythen er- 
wähnter Hainptert derselben, findet man daher mit Reokt 
id)derseiben Gegend, Nun wit man aber dort in dem 
Jhemerisehen Katalogen: keine. Böster erwälint, und & 
könste- solfeinen, als wenn:wach dieses hur eine Felge 
vom’ jenem.in. den homerischen Gesänßen durchgehend: 
‚ Kerrschenden Irrthume wäre; allein diessmal treten 
Arũnde din;' die zu der Annahnse zwingen, dass sich die 
Sache hibi.:nsch anders verhalte. Erstens herrschen ia 
ehen: jener Gegend nicht hhır im der Ilias, sondern meh 
zellen Sagen ‚und. Mythen Häuptlinge aus dem Hause des 
Kretheus; wad esitweder müssen also die Böoter von de ' 
. sen vertrieben, oder ihnen unterwürfig geworden sein 
Das Letztere ist aber gar nicht wahrscheinlich, da sie 
sehr bald selbstständiger als irgend ein anderer Zwig 
der Aeoler auftraten. Zweitens werden zwar die Böote 
ibrer Abkunft nach zu den Aeolera gerechnet, stehen 
aber von dem Zeitpunkte an, wo sie deutlicher in der 
‚Geschichte sieh bemerlich machen, mit den. zuverlässg 
dm tiefsten Westen von Hümonien wohnenden Dorern # 
der engsten Verbindung. Als drittens später die Ther | 
saler. von Westen her in Hänıonien eindringen, sind # 
anıl die Dorer es, welche der erste Stoss trifft, wi 
welche unter allen Hellenen zuerst aus Hämonien ar 
wandern. Daraus folgert man wohl mit Recht, dass die 
Böoter sehr früh gleich den Dorern aus ihrem erste 
Sitze verdrängt wurden, und diese Jahrhunderte kit 
durch höher hinauf an den Quellen ' des Penöus sasse® 
Dann darf man sich auch nicht wundern, dass zie hit 
eben so verborgen .als die Dorer lebten, und dass ihrer 
in den Liedern, welche von den Thaten der äolischee 
Helden handelten, gar nicht gedacht wurde. 
- 8. Die Dorer waren (nach 2, 4, 29) gleich anfüng 
lich die mördlichsten unter allen Helleneg, und haties | 
ihre Wohnsüze am Ossa und.Pelion. Hier waren tie 
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schen in, der vorigen Periode .vextxieben. Ein Theil sell 
‚sich alsdann nach Kreta gewandt haben, doch. stützt sich 
dieses..nur auf eine wahrscheinlich ‚unrichtige Angabe 
‚der Odysses (vergl. 3, 4, 4): die.Mehrzahl zag an dem 
Penöus westwärts, und gpizte sich. nördlich vpn dessen 
Quellen font, wo am jenseitigen Abhange der ‚Gebirge 
die Makedoner hauseten.. Hier wurden sie abermals von 
Lapithen,. Parsbäbern ‚und anderen Nachbaren bedrängt, 
als ihneg Herakles, mit.. seinera. Gefolge Hijlfe leissete 
(vergl. 4, 1, 35). In .zwei Stämme zerfielen sie schon 
früber,.ig Dymanen und Pamphylen, deren Namen an- 
geblich von zwei Söhnen ihres Haupthelden,, des, Aegi- 
mies, endlehnt sind; , und diesen geselleten ‚sich später 
die HyWeer..hinzu, alg.die Nachkommen des Herakles 
und seiner Gefährten, überall sonst vertrieben, bei ih- 
zen Aufpgahme fanden und sogar als Führer an ihre 
Spitze kapaen., Dieser letztere Theil der Sage- ist es, 
welcher ‚zuerst von Müller iu seinen Derern und. mit 
ihm van; vjelen Anderen angefochten, aber.'schon ohen 
in Schutz genpinmen ist: mir scheint dagegen die Ab- 
leitung „jener beiden anderen Namen unriehtig;‘, Da: wir 
hei den ‚Hellegen überhaupt, aher hei keinem Stamme 
mehr ‚ads. :gerade bei den Dorern einen herrschenden 
Adel und eingn unterthänigen Stand finden; 30 ist un- 
gleich wahrscheinlicher, dasg der Name Dymanoi, ent- 
weder verderbt oder abgekürzt aus Dynamenoi,, dje Ge- 
bietenden, Paupphylen hingegen die ans mancherlei Stän- 
wien erwachsenen Unterthänigen bedeute. . Dann, würden 
also die Hylieer nicht sowohl eine jenen beiden beige; 
ordnete Classe, als vielmehr diejenige sein, ‚welche ber 
den dem Range nach voran stand: und &p.wenig.ia jün- 
geren ‚Zeiten, worin die Geschichte der Dorer klarer 
wird,..irgendwo mit Zuverlässigkeit drei einander glei- 
che Stände nachgewiesen werden können ; mit eben der 
Sicherheit finden sich überall diese drei.einander unter- 
geordnete Stände (vergl, 2. B. das spätpre Sparta, Ar- 
808, Korintb, Kreta u. u w.): Uehrigens behaupten sich 
die Doxer bis gegen das -Jahr 1120 im ‚japer ‚bargigiep 
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Gegend! Wn8_ eben 'Ahltdr One es am Sndarı den.ı$ 
ernet Hülier&h Charakter ind eine bei ekeh —— 
vrociger wverbleibende Beharrlichlteit atnehmer; als ma 
diesés bei‘ irgend einem ätrderen heilenischem ‚Bramme 
findet, “Weder 'sie nor die Böoter sind bei itgend e- 
ren ufigeitlefseren : Kafii der übrigen Heltenen sul 
gens" ‘Wen theils sind’ di ‘diesen entfremdet worden, 
‚theils' habeıl- sie sicher gegen-Uhre Nacfibaren: jenzeis 
des Pindas vinen zu ‘harten Stand, als des ais nich ef 
ferne Abenthiener eitläiksen köiinen. 

9. Arı den nicht: bellenischen Stämmen. könnte de 
"gegen (hach' 5; 3, '6) 'vih selbstständig geblidiiener Theil 
der Magtieter’ gehört ‚haben, aber der bedeuterläste unter 
ihinen -HMlei>ist‘ unstreiig ‚der‘ der Lapithen: Er hatte 
seinen Sitz anı: unteren Lätrfe des Pensus und zwar gröer 
ten Pheils -nörtllich von diesem Flusse. Als Häaptling 
‚third! ihm 'zu Anfange dieser Periode ein Lxion ver, 
über "den 'es Jet Fabeln thanche giebt, der aber init der 
Dia, einer Tochter des Neöiden'Deion (siehe‘ Heyne m 
Hes 2; 741)- verntäihlt ’heisst, nnd bei dem af; em 
Weribt die Genealogen zuerst die Annäherdßig - ‚Heine 
Stammes zu“ den Hellenen ausdrücken. Bein Bohn wat 
Pi ae Perithotis, deit'man' sogar 'die Ehre e- 
on ihn für einen Sohn: des hellenischen Zetis adss® 
geben iefltas 14, 316). ‘Zu seiner Zeit geschahen besow 
ders Anfitlle jener rohen Nachbaren, die den allgeme 
nen Namen der Pheren tragen, "und ‘die mit Hilfe vie 
jer hellenischen Helden zurückgewiesen wurden. Au 
serdem redet Strabo (9, 5, 19) von Kämpfen, welche die 
Lapithen gegen ihre westlichen Nachbaren, die Perrhi- 
ber, hatten, und nach Divdor (4, $%) sind aie auch unter 
denen, welche die Dorer bedrängen. ‘Sie stehen übr* 
gens mit den Aeolern in dem freundschaftlichaten Ver 
nehmen, und daher erscheint auch Polypentes, Sohn des 
Perithous, unter den Kämpfern vor Troja. Seine Leute 
kamen ‘auf 40 Schiffen. Altein seitden werden die La 
pithen' nicht wieder im’ der Geschichte erwähnt, und 
wenn 'auch''der "Mangel äi ‘Nachrichten über 'Aie Zeit 
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swischen dem &rojanischen Kriege und der dorischen 
Wanderung zum,. Theile Ursache davon ist, so kann 
doch ihr völliges Verschwinden wohl nur, daher erklärt 
werden, dass sie -bei. dem. Einbruche der Thessaler un- 
ter dem Drängen, der. Völkerstämme alle Selbstständig- 
keit verloren. - 

10. Westlich von ihnen wohnten, gleichfalls au der 
Nordseite des Penäus, ‚die Perrhäber, welche schon: et- 
was weniger in den Sagen der Hellenen vorkommen, 
doch mit fast demselben Rechte für einen hellenisirten. 
Stamm gelten dürfen. Nach der Ilias (2, 751) hat man 
den Fluss Titaressus wobl als Gränze zwischen ihnen 
und den Lapithen, -und die Aeniauer als ihnen damala 

' unterwürfige Nachbaren zu betrachten... Beide Völker. 
behaupteten sich auch :noch in den Zeiten der Thessaler. 
Endlich erwähnt: die Ilias (2, 729).noch einen dritten 
hellenisirten Staat, zu dem die Städte Trikka und Itho- 
me gehören und der also westlich von den Perrhäbern 
Ing. Welcher Volksstamm hier 'wohnte,. ist nicht ge- 
Bst; aber schon Strabo (9, 5) ist in seiner Untersu- 
ütng über die homerischen Angaben der Meinung, dass 
may hier die Iestiier zu suchen habe, nach denen al- 
krdings später diese Gegend benannt war. An der Spi- 
tze dieses Staates standen die Söhne des Asklepios, Po- 
dalirius und Machaon, die durch ihre Geschicklichkeit. 
in Heilung der Wunden so berühmt waren. 

il. Der bisher angegebene Zustand Hämoniens 
dauerte nicht völlig bis ans Ende dieser Periode, son- 
dern noch kurz vor dem Ablaufe derselben ereignete 
sich durch die Thessaler-eine gänzliche Umgestaltung 
der Dinge. Allein auch daven wird passlicher in dem 
sechsten Buche geredet werden, und hier möge also 
tur noch ein Blick auf die andere Hälfte von Nord- 
griechenland,, auf Epirus, geworfen werden. Was eine 
besondere Aufmerksamkeit verdiente, davon findet sich 
bier nichts. Fortdauernd blieb es von den rohen Urbe- 
Wwohnern besetzt; aber hier wurden höchst wahrschein- 
lich diese pelasgischen‘ Horden ‚hart von den Illyriern 
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bedrängt, und desshalb zu zahlreichen Answanderangen 
genöthigt. Daher geschahen denn von dort die Züge 
der Oenotrer und der Peucetier nach Italien, welche 
fälschlich andere Mythen von Arkadien ausgehen las- 
sen (vergl: Niebulir’s römische Geschichte), und däher 
ist es nicht zu verwundern, wenn endlich aus eben die- 
seit Lande rohe Sehaaren sich über Hämonien ergossen. 
Hellenische Cultur fand dagegen gar keinen Eingang. 
Allerdings macht es Herodot (2, 52--57) wahrschein. 
lich, dass, vielleicht gegen Anfang dieser Periode, durch 
Stluvenliandel Frauen aus einem 'gebildeteren Lande 
nach Dodona gelangten, hier Priesterinnen in einem 
‘schon früher für’heilig geachteten Haine wurden, und 
auch wohl in ihre nächste Umgebung Kande von früher 
unbekamnten Dingen brachten: allein keine Spur findet 
sich, dass darum Dodona Sitz einer’ höheren Civilizs- 


tion geworden sei, und wenn auch der daselbst verehrte 


Gott von den Hellenen Zeus genahnt wurde, ao war er 
doch nur ein pelasgischer, nicht ein echt hellenischer 
Gott. Fben so wenig hatte das bedeutenden Einfum, 


dass nach dem trojanischen Kriege der flüchtig gewor-. 


dene Neoptolemus unter den Molossern sich ansiedelte. 


War aüch dieser, ungeachtet seines frühen in Delpli 


erfolgten Todes (Pind. Nem. 7, 56), hier Stifter eims 
herrschenden Geschlechtes, von dem die später berühmt 
‘ gewordenen Könige von Epirus ihre Abkunft ableiteres, 
so hiat doch dieses hellenische Haus nicht sowohl erheb- 
lich auf die Molosser, als diese auf jenes eingewirkt 
und es zu der roheren Weise des Landes zurückgeführt. 
In dem Bezirke, welchen man zu dem hellenischen Fest- 
lande rechnet, bildeten daher ganz Epirus, der nördli- 
chere Theil von Aetolien, auch manche Striche von 
Akarnanien und Phokis, bis nach dem Kithäron his- 
über, eine von den übrigen Landschaften ausgeschiedene 
Landstrecke, die bis jetzt erst wenig civilisirt war. 
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) PR . Eangen win ‚den Bogen, welchen diese Inseln, 
ums das griechische Fastland hilden, hei dessen nardı 
weatliehstem. Eadpunkte an, so hätten wir von Korkyra, 
das. dem oberen Bpieus gegenüber liegt,. ansungehen, 
Diese Insel bleikt jeineh ausser dem Bereiche der Gar 
sehielte, da nur. die komerische Odyssee und die Apin 
terew Dichtungen ühen die Argonauten - Heimkehr Fabelg 
über dieselbe melden. Diene letzteren stammen ans qiner 
Zeit, in der man freilich mit der Insel bekannt warn - 
allein da die krmählungen über die den Ister (Donpu) 
kinsuffahrenden, so-nach: Intzien, dann ins adriatiache 
Meer , endlich auch.nach Karkyra kommanden Ahentheun 
rer amgenscheinlich: poätäsake Spielereien sind, so ist ngı 
täslich aus: ihnen niehtu Historisches au schöpfen, Den 
komerisehen Gesängen sieht man es. aher Iricht an, dam 
zur Zeit. ihrer Entstehung eine dunkele Kunde über dag, 
Eiland zu den asjasischen Griechen gelangt war, und 
dass sje, uls am Enda der Welt gelogen, einen Schau- 
plats für Schiffer - Mährehen gewährte. Man muss sich 
also begnügen, sie bislung als einen Wohnsitz rober 
Urbewehner,. mögen mun diese zum pelasgischen oder - 
schon zum iiyrischen Stamme gehört haben, zu be- 
trachten. 

2, Von. den südlicheren Inseln der Wontzeite, die, 
am den Küsten von Akarnanien und Elis liegen, Jässt 
sich dagegen so viel mit Gewissheit sagen, dass jetzt, 
bellenische Cultur zu ihnen gelangte. Der vor kurzem 
in der Geschichte Akarnaniens erwähnte Zug des Am- 
phitryo traf auch diese Inseln, und es ziedelie nich auf. 
einex desselben ein Kophallas an Auch acheint diese, 
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Sage in der Ilias (2, 631) zum Grunde za liegen, da 
diese SteBe nieht gut 'andörs verstanden werden kann, 
als hätten die Insulaner, welche Odysseus gegen Troja 
führte, den gemeinschaftlichen Namen der Kepkallener 
| gehabt., Von der Abkunft dieses, Odysseus, dessen Va- 
ter nur Laertes' genannt wird, wissen wir indeisen we 
nig Verbürgtes;' und mur Vermathung bleibt es, dass 
man vielleicht nach den Sagen sein Geschlecht von je- 
sen Kephallus entsprossen :zu denken habe, (Vergl. 
Ihaka von €. €. E. Schreiber, & 60%. Von Süden: er 
verbreitet sich der Bolisehe Stamm Aus Eis, isdem Phys 
leus, Sohn des’ Augeas, dahin wandert. Ein 'Solm ven 
diesem, Meges, zieht mit 40 Schiffen gegen "Treja- und 
‚müsste also das grössere Gebiet gehabt.haben, während 
dem Odysseus nar 12 Schiffe folgen (Ilias 2, 615 637) 
Allein damit steht-die Art, wie die Inseln unter. des eimen 
und des anderen Häuptlings Herrschaft vertheiit sind, iq’ 
vollem Widerspruche. Dem Meges gehorchen ner — * 
chium und die höchst unbedeutenden: echinadischen Innota: 
dem Odysseus dagegen, ausser einem Kunststriche auf dest 
Festiande, Ithaka, Beukadien, Samvs- und sogar Zukynthos, 
welches Elis gerade‘ gegenüber Hogt. Ueberdiess eiad 
Dulichium und Samos’später untergegangene Namen, von 
denen schon die Alten nioht mahr wussten, was aus ib» 
nen zu machen sei. Pausantas (6, 15, 3) erklärt Dul- 
chium für die Halbinsel Palle auf Kephallenien, und 
Strabo (10, 2, 11} Samos für einerlei' mit diesem leim 
teren; allein duroh beide Annuhmen wird jene Schwie- 
rigkeit nur vermehrt. Hier ist ein Knoten, der schwer 
zu lösen, leioht zu zerhauen ist. Diess geschüäbe näm- 
lich, wenn man glauhte, dass zur Zeit der Entstehung 
der homerischen Gesänge auf Chios und den nahen kü- 
sten auch diese Inseln noch wenig bekannt waren, und 
daher in die Gesänge Angaben über sie aufgenommen 
wurden, die man vergebens der Wirklichkeit anzupas- 
sen sucht. In der Ilias ‘scheint ‘die Verstellung zu beirr- 
schen ‚ dass Dulichium eine sehr. bedeutende, die Echi- 

maden eine ganze Gruppe von nicht ganz kleinen Insela 
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waren, alle diese aber Elis näher lagen, dass hingegen 
die zu "des Odysseus Herrfchaft gezühlten Inseln an Um- 
fange geringer und Akarnanien gegefüiber befindlich wa- 
sen. Die Odyssee enthält zwar, wenn auch noch Schwie- 
sigkefen machende, doch im Ganzen richtigere Anga- 
ben; allein davon kann ihr jüngeres Alter der Grund 
sein. Diess genüge hier über die homerische Geogre- 
phie dieser Inseln, welche wenigstens heilenisirt waren. 
Ueber ihre weiteren Schicksale wissen wir nichts. In 
dea Fragmenten Hesiods (v. 15) heisse es zwar, dass 
Telemachos, Sohn und Nachfolger des Odysseus, sich 
wit der Polykaste, Tochter des Nestor, vermählt und 
“wen Sohn Persepolis gehabt habe; allein damit wird 
um so viel weniger etwas gewonnen, weil diese Namen 
Etymologien erlauben, die sie sehr verdächtig ınachen 
müssen. 

3. Kythera, am südlichen Endpunkte des griechi- 
‘chen Festlandes gelegen, bietet auch jetzt nichts für 
die Geschichte dar, da in den homerischen Liedern der 
fasel nicht einmal gedacht wird. Ob sie also, wie spä- 
tr, zu Lakonien gebörte, oder einen für sioh bestehenden 
Verein enthielt, lässt sich nicht sagen. — Im Süden liegt 
ber auch das berühmte Kreta. Die Stelle der Odyssee, 
welche von den Bewohnern dieser Insel redet, ist schon 
oben (3, 4, 4) erwogen, und jede neue Beachtung der- 
selben bestärkt mich in der auch. von Anderen schen 
aüsgesprochenen Meinung, dass ihr gar keine Auctorität 
zukomme. Jene oben geschilderten Kureter, vielleicht 
auf den Bergen noch roher gehliebene Urbewohner, hat- 
ten die Insel inne, und ausgebildet war hier das hür- 
gerliche Leben mehr als in irgend einem S$taate des grie- 
chischen Festlandes. Jener Minos herrschte hier zu An- 
fange des dreizehnten Jahrhunderts, von dem. oben (4, 
1, 17 und 18) schon ausführlicher geredet ist. Er war 
ein für diese Zeit mächtiger Fürst, der die Kureter un- 
ter seinem. Scepter vereinte, aber im Besitze einer See- 
macht auch über einen grossen Theil der Inseln des Ar- 
ehipelagus gebos, selbst an der einen Seite des Meeres 
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sich Meiara und Athen sinspflichtiiy gemächt, und m 
der anderen, unf manchen Panktön :von Kleinasien. sich 
eisen gebietenden Finfluss verschafft hatte, Auch 
‚ Gesetzgeber. wird er geschildert: uber weil ähm. Fälschr 
lich die Satzungen der erst ungleich später 'eingedree- 
kenen Dorer beigelegt werden, kann dieses nicht andes 
verstanden werden, als dass im Allgemeinen  wuter des 
Kuretern seiner Zeit sehon geregeltere Einriebtungte 
und eine geordnetere Regierung als anderswo eingefährt 
waren. . Was übrigens aus dem Gebiete des Mythische 
über ihn erzählt wird, ist schon ‘in dem. Obigen sd 
. Sprache gebracht. Ueber seinen Tod heisst es ziemlich 
allgemein in den Sagen, dass er anf Sicllien erfolgte 
Sehon bei Herodot (7, 170), daun auch bei Dioder (h 
76) gjebt die Veranlassung dazu der bekannte Künstler 
aus Athen, Dädalus, welcher in Kreta Aufnahme fand, 
hier mit des Minos Gattin Pasipba& Liebeshändel anfing, 
und darüber flüchtig geworden von dem Minos verfolgt 
wurde. Auch melden Aristoteles (Pol. 2, 7, 4) um 
. Strabo (6, 2, 6), dass dieser dabei nach Sicilien gr 
kommen und bei einer Landung erschlagen zei. Theres 
von Agrigent ‚glaubte sogar später die Gebeine deseb 
ben wieder gefunden zu haben, und schickte sie mai 
Kreta zurück. Die Leute des Minos sollen dagegen # 
Sicilien geblieben sein und in dem Gebiete des jünger 
ren Agrigent Minon erbauet haben. Herodat fügt au 
noch eine andere kretensische Sage hinzu, wonuch «iM 
zweite ungleich grössere Schaar von Kuretern den 
des Minos habe rächen wollen, und nachdem diess mist 
lungen sei, auf der Heimfahrt nach Japygien verschl® 
gen und wegen Zertrümmerung ihrer Schiffe dort gebli® 
ben wäre. Diese Sage redet sogar von einer starken Ex 
völkerung Kreta’s, nach welcher man Schaaren von de 
hellenischen Festlande auf der Insel aufgenommen habe; 
und davon wird jene ungleich später erfolgende Eis 
wanderung der Dorer. von dem Peloponnes scharf 'usie® 
schieden. 

4% Läugnen mag ich nicht, dass mich diese Sog 
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ia einige Verlegenhait setzen und keine .feste Ansicht 
über die Sache gewinnen lassen. Es leidet freilich kei- 
nen Zweifel, dass später, als die Hellenen sich auf Si- 
eilion und in Grossgriechenland festsetaten, sie hier hin 
und wieder schon Kureter vorfanden; denn das wird zu 
allgemein gemeldet, und die italiänischen Sagen stim- 
men besonders in Betreff Japygiens oder Messapiens dar- 
in mit den hellenischen völlig überein. Allein schwer- 
Jich darf man glauben, dass diese kuretischen Nieder- 
lassungen schon alle aus dieser Zeit herrühren, da doch 
sach allen anderen Nachrichten bislang der Zug der Ku- 
zeter mehr nach den Inseln und Küsten des Archipele- 
lagus ging; man muss vielmehr annehmen, dass die mei” 
sen jener Auswanderungen von Kreta nach Italien in 
die Zeit fallen, worin die Dorer von dem Pelopanneg 
sich über die Insel verbreiteten und Alles, was nicht 
eatfioh, zu ihren Unterthänigen machten.. Ungeachtet 
jener bei Heredot (7, 171) beobachteten Unterscheidung, 
- Bögte dennoch eine Vermengang verschiedenartiger Din- 
ge vorgegangen sein und dazu mögten die Kureter ab- 
Schtlich ihre Landessagen entstellt haben. Anderer Seits 
ist die Ueberlieferung von dem auf Sicilien erfolgten 
Tode des Minos zu allgemein, als dass man, ohne zu 
einem sehr willkührlichen Verfahren in der hellenischeg 
Urgesehichte zu berechtigen, es wagen dürfte, sie um 
zustossen. Dazu kommt auch, dass. wirklich. jetzt auf 
Kreta Dinge vorgefallen sein müssen, wodurch die Macht 
der Kureter wesentlich geschwächt wurde; denn mit dem 
Minos hört plötzlich deren frühere Seeherrschaft auf und 
»nter anderen macht. Athen sich frei, dessen Thegeug 
sich sogar mach der Insel hinüber wagt. Unter diesen 
Umständen vermuthe ich, dass. hinter jenem angeblichen 
Liebeshandel eines Künstlers ganz erwas anderes ver- 
borgen stecke, dass nämlich in Kreta selbst Unruhen 
ausbrachen, die zu Auswanderungen führten, dass Minog 
hei der Verfolgung der Abziehenden wider Willen nach 
dem Abendlande verachlagen wurde, und damit auch dig 
späteren Auswanderungen der Kureter eine andere Rich- 
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tung bekamen. "Behtiupten kafn man’ bier nichts; das 
Eine ist sicher, dass nach jenem Minas, also gegen 
‘1260, die Kureter ihr‘ Uebergewicht verloren, und: da 
von keinem auswärtigen Einflusse etwas gemeldet wird, 
so sucht man den Grund am 'besten in inneren Ereig 
nissen anf: der Insel, wohin doch einige Spuren führen. 
8. Nach Minos folgte sein ‘Sohn Deakalion (Ody- 
see 19, 175; Ilias 13, 450; Diodor 4, 79), und Schwe- 
stern von ihm wären jene Ariadne, an- welche em für 
eine ‚andere‘ Wissenschaft gehörender Mythus sich reiv 
het, und jene etwas mehr geschichtliche Phädra, Gattin 
des Theseus. Wahrscheinlich zu dieses Deukalion Zeit 
‘machte Theseus seinen kühnen Zug nach Kreta, und 
'befreiete unter ihn begünstigenden Umständen seine Vr 
terstadt von aller Abhängigkeit. Ein Bruder von Den- 
kalion war nach Diodor Moles. Jenem folgte sein Sohn 


'Idomeneus (Homer und Diodor 1. 1.) und als etwas ält- | 


Jicher Mann herrschte dieser auch noch über Kreta, als 
"der Zug gegen Troja unternommen wurde. Sein tapfe 
rer Waffengeführte ist Meriones, Sohn vor. jenem Moles. 
Auf 80 Schiffen zogen die Kreter gegen Troja und der 
Staat erscheint daher immer noch als einer der beder- 
tendsten. Auch erhält Kreta das auszeichnende Beihwvort, 
dass es mit 100 Städten prangt. Aber auffallend it 
besonders, dass: in dem’ Katalogen (2, 643) unter den 
nalımhäft gemachten Städten des Idomeneus nicht Kr 
donia aufgezählt wird, da doch in der Odyssee (3, 
292; 19, 175) die Kydonier.sogar als besonderes Völk- 
chen hervorgehoben werden. Fast sollte man alsu ver 
muthen, dass Kydonia gar nicht zu dem Staate des klo- 
imeneus gehört habe. Knossus, auf dem östlichen Theile 
der Insel, wird immer (z. B. bei’ Strabo 10, €, 7) als 
der Sitz des Minos und seiner Nachfolger angegeben, 
ünd nach allen dem, was bislang über die Verbreitung 
der Cultur nach der Insel und über die ältere Geschichte 
derselben gesagt ist, darf man auch gar nichts anderes 
erwarten, als dass gerade ihr östlicher Theil Hauptsitz 
der gebildeten-Kureter war. 'K'yAönia liegt dagegen auf der 
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Westspitze, und wie wäre es, wenn wir glanbten, dass 
gerade davon ‘jenes feindliche Zusammentreffen der Be- 
wohner def Insel ausgegangen wäre? Beharret man da- 
bei, dass Dorer schon vom Ossa und Pelion nach Kreta 
hinüberzoget, so könnten diese hier gewohnt haben; 
denn an sie reifen sich‘ sehr föglich die Dorer ‘des Pe- 
lopomneses, die von Westen‘nach Osten sich verbreite- 
ten. Allein auch diess sind nür Muthmassungen. Ido- 
meneus kehrte nach der Odyssee (3, 19%) heim; von 
dem Meriones will dagegen Diodor wissen, dass er. bald 
nachher‘ mit einer ‘‚chaar nach Sicilien auswanderte, 
Darin finden wir also wiederum‘ einen Fingerzeig, dass 
die Züge der Kureter nach Westen nicht auf eine Zeit 
zu beschränken sind. Uebrigens endet hier die bekannte 
Sagengeschichte der’ Insel, welche wegen der später er- 
folgenden Unterjochung durch die Dorer, die zwar ih- 
rem Wohnsitze nach hier Insulaner,' aber ihrem Cha- 
rakter nach es nicht wurden, nie wieder zu der’ Wich.- 
tigkeit gelangte, die sie bisher in der hellenischen Ge- 
schichte gehabt hat. tr 
6. Von den sämmtlichen Inseln des Archipelagug 
sind der Sagen, die sich auf die Geschichte dieser bei. 
den Jahrhunderte beziehen könnten, gar wenige anf uns 
gekommen. Zunächst kann über die Kykladen eigent- 
lich gar keine Ueberlieferung mitgetheilt werden, da 
die homerischen Gesänge ihrer nicht einmal gedenken, 
Von Minos heisst es freilich im Allgemeinen, ‘dass er 
Herrschaft ‚über sie geübt, und Phönicier und Karier 
hier ausgetrieben habe; alleih theils ist diess schwerlich 
bloss auf Minos zu beschränken, und vielmehr die Ans- 
breitung der Kureter über mehrere dieser Eilande schon 
in eine frühere Zeit hinauf zu rücken, theils darf diess 
nicht so allgemein: verstanden werden, als wenn hier 
nirgends Nachkommen jener älteren Seefahrer geblieben 
wären. Mehrere Stellen der homerischen Gesänge wei» 
sen wenigstens darauf hin, dass auch noch während des 
tröjanischen Krieges und nach denselbeh !His-Phönicles 
als Handelsleüte und 'Beerätber sich Kiefhkufig bicken 


liessen, und’ oben wurde angar unyumommen, dass: die 


Inseln für jene Seefahrer die Stapelplätse bildeten. Zs- 


verlässig bleibt, dass .diese Eilande, deren Bewohar 


wohl allerdings denen des Featlandes an Civilisation nicht 
‚nachstauden, doch noch in keinen näheren Zusammen 
hang mit jegen I,andschaften geireten waren, pad dau 
die Hollenisirung derselben erst in jene ‚Zeit fällt, wer 


in von dort ansgetriebene, Sohaaren über sie ihren Weg 


nach Kleinasien nahmen. 

7. Auch die Inseln an Asiens Küste bleiben im 
Ganzen den Hellenen noch ziemlich fremd. Nach dem 
Obigen (3, 4, 7) hatten sie grüsstan Theils durch Mer 
genländer die erste Cultur erhalten, waren aber dam 
in den Besitz der Karier gerathen. Eine mehr heller 
sche Bevölkerung soll schon jatst nach Rhodos gekom- 
men sein. Tlepolemus, heisst es, ein unehelicher Seh 
des Herakles war nach Erachlagung des ihn nabe ve- 
wandten Likymnius mit einer vermischten Schaar dabia 
ausgewandert (llias 2, 655; Pindar Olymp. 7; Strabe 
44, 2, 7; Diodor 5, 59; Apoll. 2, 5, 2); und ihn führt 


daher die Bias mit seinem Volke gegen Troja, legtihm | 


— 


auch die Stifwng jener drei Oqrter bei, die nach 
ren schon aus der phönicischen Periode hberstanms: 
Alles dieses sucht Müller (in den Dorern 1 S. 108) w 
zustossen und dagegen die Ansicht geltend zu machæ, 
dasa hier abermals der homerische Kataloge un 
sei und dass denselben Irrthum alle Jüngeren nur far | 
gepflanst haben, während im Grunde jener Klerakliie 
Tlepolemus nur Ahnherr eines Geschlechtes zei, we 
ches später die Derer vom Peloponnes nach jener Insel 

hinübergeführt babe. Beweisend, meint er, sei besem 
der Umstand, dass die Ilias (2, 668) die dreifache Ab 
theilung der Leute des Tlepolemus erwähne , also dest- 
‚lich die drei derischen Stämme verrathe. Wie Müller 
diess letztere verstanden wissen will, würde eu hier zu 
sieher nicht erklärt werden dürfen: übrigens hat d® 
ganze Ansicht sehr viel für sich, und eine Entscheidung 
bleibt. sehr schwer, da chen so viel gegen dieselbe ge 


| 


5 


— 


| 
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gt werfien.kann. Dene niche blous in, dam, Katelagen, 
4en Millor immer aly ein spät eingeschobenes Stück be- 
trachtet,, uondete nuch an einer anderen Stelle der Ilias 
(5, &28— 669) wird dieser Tiepolemus als ein unmittel- 
barer Sohn den Hersklas dargestellt, welcher als Füh- 


: ter unter den Helden vor Troja streite; agch sie müsste 


also unenht. sein, uad womis soll nıan das beweisen, 
we sian.keinen Kreisschlass machen will? Nach Pindar 
wurde aber gerade dieser kleroa mit Opfern uud Kampf- 


wielen auf der Insel verehrt, und doch wird des Tle- 


polemes unter den späteren Herakliden nirgends Erwäh- 
wung geihan, sondern nur von Müller vorausgesetät, 
dass jener Althämenes, der später die Dorer nach Asien 
führte, von ihm als Ahnherrn abstanıme. Fine Theil- 
sahne eines Herakliden an der Sache der Pelopiden 
bleibt aber erkläglich, wenn, wie die Sage behauptet, 
“ sich wegen einer Blutschuld von den Seinigen tien- 
Den musste. Endlioh wird die Theilung der Völker des 
Tlepolemus in dem Katalogen anfänglich bloss auf die 
dei Städte bezogen, und esst mit den Versen 667 --670 
hält die Sache eine Wendung, wodurch der Verdacht 
schr gross wird, dass sie ein späterer Zugats sind und 
af das dorische und durch Handel ganz vorzüglich blü- 
hende Bliodos hindeuten. Es bleibt also immer nach 
möglich, dass sich die, Sache verhielt, wie die Sage an- 
Sieht. Von jenen drei Städten kann aber. durchaus.nicht 
angenommen werden, dass sie mit den drei Stämmen 
der Dorer das Geringste zu schaffen hätten, denn es iat 
gar nicht einzusehen, warum diese auf Rhodos so nach 
Ortschaften geschieden gelebt haben sollten, wie wir.es ' 
airgends finden, wenn nicht gerade das hier Verworfene, 
Werigstens in Zweifel -Gezogene etwas beweisen soll. 
Man darf die Stiftaug ‚jener drei Städte überall nicht 
von einem einzelnen Führer ableiten, sondern sie sind 
durch verschiedene Eibwandernngen entstanden, wess- 
balb auch die Alles an Einen Namen kaüpfenden Sagen 
bald diesen bald jenen Erbauer nennen. 

8. Auch von den Sporaden solles Schanren von 
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Kriegern 'vor Troja unter Anführung von Hurakliden 
erschienen" sein, Die Richtigkeit dieser Angabe bitstre- 
tet Müller ziemlich mit denselben: Gründen; in’ der Sage 
hängt ‚sie dagegen mit Erzählungen zusammen, die sich 
schon in der Ilias (14, 250 und 15, 25) and bei. Pindar 
(Nem. 4) finden, Nach denselben war Herakles ‚auf der 
Rückkehr von seinem Zuge gegen Troja nach der = 
sel Kos verschlagen und hatte hier mit einem orbeutetet 
Mädchen den Sohn Thessalos erzeugt, den auch Apok 
lodor (2, 7, 9) als einen unehelichen Sprössliag de 
Helden aufführt. Dieses Thessalos Söhne heissen in det 


Ilias (2, 676) Pheidippas und Autiphus, und führen va 


Kos und den nahen Inseln Krieger auf 30 Schiffen zun 


Kampfe. Von einer eigentlichen Einwanderung ist ae 


hier nicht einınal die Rede, wenn man nicht daran der 


ken wollte, dass Gefährtea des Herakles auf Kos ge- 


blieben wären: ungleich mehr mass man bei diesen My 
then zu dem Glauben geneigt werden, dass ihr Daseis 
selbst die im Wesentlichsten bis auf uns gebliebene 6. 
stalt erst in einer Zeit erhalten, wo Dorer auf die 
Inseln sassen und ihre Abkunft unmittelbar an 

zu knüpfen strebten. Zweifelhaft bleibt es also, ob von 
diesen Inseln Käınpfer gegen Troja zogen, oder ob # 
noch eine karische, wenn auch etwas mit Phönitie® 
durchmischte Bevölkerung hatten. Dieses letztere mög® 
von Samos und Chios zuverlässiger anzunehmen sei& 


in den homerischen Gesängen beweise, es hätten die# | 


| 


Die lias erwähnt von dem ersteren (24, 753) ner, das 
von den Griechen Beute dahin verhiandelt zei. Lese 
wird dagegen bestisumt (Ilias 24, 544) zu dem Stante ds 
Priamos gezählt; jedoch ein Sitz der Makarer genant, 


was nach einer früher gegebenen Erklärung 'nur heiss, 


dass die Bevölkerung karischer Abkunft war. Im Grunde 


können also alle diese Inseln, so gut als die ‘gegenübet 
gelegenen Küsten Kleinasiens. hier kaum einen Plats 
verlangen, da ihre Aufnahme unter die Sitze des heile- 
nischen Volkes erst in eine spätete Zeit fallt. 

9, Dusselbe yilt von den Inseln, die im nördlichen 


| 
| 
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Theile des Arehipelagas zerstrenet liegen, Samothrace 
heisst in der Ilias (13, 11). das tbrakischg Sanıos, und 
schen digaps gieht über seine. Bewohner, genügend Aus-, 
kuft, wenu.auch phönjcische Religionsinstitute Eingang 
gefunden hasten. Lemnos hatten nach der llias (1, 594), 
Sistier ing, die noch späten unter den shrakischen Völ- 
kom vorkommen: zw ihpen gemellten ‚sich wahrschein- 
lich Phönisier, und bald Minyer unter. Jasoniden. Im, 
bros wird.nar (Alias 14,753) als ein Ort erwähnt, wo- 
bin die Griechen vor Troja Handel trieben... Thasos end-. 
lich findet sich in den homerischen Liedern gar nicht 
erwähnt, und dem schon in dem vorigen Abschnitte über: 
dasselbe. Gesagten ist hier also nichts binzuzugeizen, 


Ba | 





Damit wäre auch. die, special Geschichte des drei- 
zelnen und zwölften Jahrhunderts, und vielleicht die. 
Denitollung allen dessen beendet, was.in diese Vor-- 
wd Urgeschichte : zu gehören. scheinen könnte. Ein 
Mächtiger ‚Rückblick auf das Erzählte lehrt, dass, be- 
stänst man den hellenischen Continent mit den kambu- 
Müschen Bergen und einer von ihnen nach dem adriati-. 
schen. Meere gezogenen Linie, allerdings schon der grös-. 
sere Theil desselben civilisirt, und entweder .von Helle- 
Rem oder doch von Stämmen, die sich ihnen schon be- 
deutend genähert hatten, hesetzt war; dass von den In- 
sein vorzüglich Kreta und die südlicheren an der West- 
seite schon durch manche Bande fest genug an jenen 
Laadstrich geknüpft waren, um mit ihm ein Ganzes aus- 
zumachen; dass endlich auch schon Asiens Küsten durch 
kühne Abentheurer und durch die vereinigten Streiter 
aller zu einem Volke sich bildenden Stämme bekannt 
genug waren, um hei einer kommenden Veranlassung 
Änswanderer an sich zu ziehen. Aber eben dieser Rück- 
blick lässt uns auch da, wo der alte pelasgische Stamm 
in den illyrischen gränzte und wo der griechische Con- 
ünent gegen den Andrang nördlicher Völker weniger 
lareh die Natur geschützt ist, nämlich an den Küsten 
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des: Tonischen Meeres, in Fpfrus bis tief in Actelien und 
Akarnanien hinab, rohe Urbewohner wahrnehmen, die 


schon in dieser Zeit wiederhotte Versuche gemncht-bar-- 


ten, in die mehr anlockenden Gegenden einsubrochen 
Diese Versuche, die bislang zurück gewiesen ware, 
Batten'noch kurs vor dem Schlisse- des: zwölften Jahr- 
hunderts einen für die Rohet höchst gtücklichen, und 
die Verläktrisse aller hellenischen und hellenisirten Stän- 
me wesentlich umgestaltenden ‚Erfolg. Es geschal, was 
man für den griechischen Continent wohl eine Völker 
wanderung, nennen darf. Alles gerleth auf geraume Zeit 


in eine wogende Bewegung; und erst dantı, uls de 


Sturm’sich getegt,' als die Ströme sich ein zum Theile 


neues Bett gebrochen, als die Gewässer darin eine 


friedlichen Lauf gewonnen hatten, sah man eine nese 
Lage der Dinge sich in Griechenland befestigen’; - ‚deren 
weitere Fntwickelung einem anderen als dem hier be 
landelten Theile der hellenischen @eschichte amgehött. 


Um also dafür den Boden zu ebenen, zugleieh auchnedh 


Einiges nachzaholen, worauf in dem Obigen: verwier 
ist, setze ich den bislang gegebenen noch ein sechntes 


freilich ungleich kürzeres, Buch hinzu, welches «be' 


jene Wanderung der Völkerstämme und die neue Br 
stimmung ihre Wohnsitze enthalten soll. 


.Sechstes Buch. 





Die griechische Völkerwanderung, 
kurz vor und nach dem Jahre 
| 1100 v. Ch. | 


1. So "genannte Völkerwanderungen haben, mit 
schr seltenen Ausnahmen, darin ihren Grund, dass ir- 
gendwo einem kräftigen Menschenstamme, der aber, 
weil Jagd und etwas Viehzucht sein alleiniger Erwerb 
ist, ein weites Gebiet für die Gewinnung seines Unter- 
haltes bedarf, der bisherige Wohnsitz wegen seines ge 
fingen Umfanges nicht länger genügt. In diesem Falle 
pflegen zwar nicht alle Mitglieder, aber doch die Streit- 
barsten desselben nach irgend einer anlockenden Gegend 
auszuziehen, und hier entweder im Kanpfe gegen deren 
Bewohner aufgerieben zu werden, oder sich mit Waffen- 
Gewalt zu Herren des gewünschten Landes zu machen. 
Geschieht das Letztere, so wird die ältere ‚Bevölkerung 
des Landes theils erschlagen, theils unterjocht; doch 
zieben es die Wehrbarsten und Edelsten vor, sich lieber 
einen neuen Sitz zu erkämpfen, wo sie frei und selbst- 
ständig leben können, als sich dem Sieger in der alten 
Heimath su mmterwerfen, vor dem sie aus Herren zu 


Dienern ‘werden müssten. Auf diese Weise ergeht es 
den Völkern wie dem Meere, worin eine Welle viele 
schafft und weiter treibt. Die Auserlesensten von jenem 
zuerst unterjochten Volke werfen sich auf das, welches 
ihnen das nächste, oft ein eng verwandtes und verbär- 
detes ist; und gelingt der Anfall, so erneuert sich de 
frühere Scene. Das kehrt so oft, und jedes Mal mit 
abnehmender Stärke wieder, his endlich das Treiben 
dem menschlichen Auge unbemerkbar wird und dauit 
für die Geschichte völlig aufhört. Die neuere Geschichte 
kann dergleichen nicht aufweisen, weil die gebildete 
Völker geggn die rghen zu überleggne Waffen hatten, 
sie folglich jedes: Mal bei. dem: ersten Andrauge aufrie 
ben: in der älteren Geschichte ist dagegen der andere 
Gang der Dinge fast- der regelmässige, Er fand jetzt 
auch in Griechenland statt. 

. %:: Von. aussen: bet 'mudste also des enter Stos ti- 


folgen „und, von ‚welcher: Seite hätte diager hei der fat 


insularischen Lage Griechenlands. kommen können, als 


von Norden? welchen Theil der hellenischen Besitzur . 


gen, desshalb eher treffen, als Hämonien? Diesg meldes 
daher auch Schriftsteller, die, an sich schon im höchste, 
Grade glaubwürdig, eben durch diese Darstellung de, 
Sache sich um so mehr als vollgültige Berichterstaug 
bewähren. Es sind Herodot (7, 176) und Thukydides & 
12). Nach beiden drangen die Thessaler etwa 60 Jah; 
nach dem trojanischen Kriege, also gegen 1120 v. Chy, 


aus Epirus vor, überschritten den Pindus, und über, 


schwemmeten siegreich die weiten Ebenen Hämoniens, 


Wer diese Thessaler waren, kann nicht .wohl bezweifelt 
werden. Ilerodot weiset ihnen das Land der Thespro- 


ter, eines später bekannt gewordenen epirotischen Sta 
mes, als früheren Wohnsitz an, und dasselbe sagt Vel- 
lejus Paterculus (1, 3), der die ganze Begebenheit zien- 
lich einstimmig mit jenen beiden erzählt, und vielleicht, 
aus noch anderen, für uns verlornen Quellen schöpfte. 
Epirus war aber Wohnplatz des pelasgischen Stammes 
und zu ihm müssen also die Thessaler gehört habe 


x 
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hdaseeden: wish wir, dans: die Sprache der These 
der Aolischen ganz nahe verwandt, also nach den Unter: 
weltungen des ersten Baches die ualtpelasgische war: 
mr fand sich in ihr wie iı den Sitten des Volkes ipä: 
ter noch Manchen, was auf einen näheren Zusammen! 
bang mit den Ildyriemm fühnt. Alss dein gehären"äle 
Thessaler,, we div Endpunkte des pelasgtschen u: den 
King: des illyrischen Stammes grönzten: ud Aiess' nit 
keit aueres Band als Eipirus. Ob im diese Bewegung 
von den- Thessalert selbät ausging, oder auch sie sehdh 
ron den Ilyrieru gediängt waren, und wd' in der Wult 
geschichte man überhaupt den ersten Anfang dieser Er 
sikkterangen zu süächen: habe; darfiber läsdt sich eind 
gese Beihe von: Vermutungen abfstellen: geschichtlich 
wir sie nicht weitef als Bis zu 'den Thessaleri 
"riolgen: Won ihnen mikmen sie ihre Richtung theilä 
"ch Osten, za det heiletiischeii' Hamoniet, teils nacH 
Mich, zu dem heilenißchen: Aetolien. 642 
d. Widerstand werden natürlich ‘die Thestater be} 
in: Karen Herten Hämonfens gefunden haben; 'aflein 
über die. Art’ den Kumpfes sind keine Sagen auf! un? 
| men, und dh wir-ledigfich dem Erfolg dessch- 
bee wissen, wo bleibe alles’ Andere Vermutung. : Alf 
telcke eignen sich’ zwei’ Beiherkungen dazı ; hier aafie! 
Making werden: - Dik &ite. ist die’, dass det Adi 
der Thessaler vorz#giith' wühl duderch'so siegreich wähu 
ie, ass: unter den’ Völkern Hämonfens'keine Eini”keit 
ir gdheiinchufflichen: Gegenwehr 'stätt fand.’ ‘Nicht nia® 
Eueln aurds dions mich: eiriander ungeſllen, ofıtie‘ Aue 
"igenblicklich Entferhteren den mel Aüisgesetzeeti 
Ieisteten, wotlderi® mit den Thessalefir machtem,“ 
6 es scheint, sogar Yachiere' der alten 'Ertnderkinwohr' 
br gemeinschaftliühe Sache. Dahin gehören besondere’ 
be -Petrliäber,, welche früher‘ schon die Borer bedrtinge' 
tten, und welche zur Zeit der theskalisthei' Herrschiäft? 
gebreitetere Wohnsitze einnahmen, ih "einem bedeub 
en’ Grade von dem neu Eingedrungbriätt‘ uhabhängig® 
beit, und: didse grössere Fieiheft’ nogar "1 Kriegeii” 
'Plass Gesch, Griechenlands 1. 39 
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veriheidigten, (vergl. Müller in. den Dor. 3, BS. 66.) At 
demasiben Grunde können dahin die Hestiäer gerechnet 
werden, guch mehrere Bergvölker, welche den Them 
lerg mehr als den Kellenen verwandt waren, die. Ach 
ker nämlich, die Athamanen, ‚die. Aperanter und.die De 
. Iapeg... Der Stam der. Thessaler wurde also, ‚dureh al 
diese, verstärkt, [und traf nur. die ;Helleuen und die 
pen. .eng verbrüderten Lapithan- Zweitens ‚kam 4 
Thessaleen eben, sg ‚sehr die, Zersplitterung vom. Avalk 
nnd. die Zerrüttungen zu statten; ‚dia mach dem,Obig 
wahrzcheinlich ‚auch. hier seit,.dem trojanischen. Krieg 
dig Macht der. Hellenen gelährngt ‚barten; und merk: m. 
das gpnze Verhältnisz, worin figag.aa den, ältazen: bie 
deseinwohnern ‚atanden, ...Es, Jänst, aiyh, nicht rare 
dass neben dem .hellegischen.Ade] Jessen. Umteriaänigf 
sonderlich ermathaften, Widersgand. leisteten, da,cie.i 
pnglücklichsten Falle; nux: dje..Herren, ;vertauncken si, 
glücklicheren aber ‚aagar ‚leicht: eing’ asfraulichere AM) 
gewinsep kopnten., Ist an Jiesen, Vermusbunigen awd 
Wabres,, so, darf man sich.um sq. ypniger mundem: ab 
die. Thessaler,, ‚welche. freilich an Geipiasbildang md 
Art der.Bewaffnung den Hellgnen panhstandenzi j 
selbst im Kampfe als Reuter, Aipsggpitjeiner game new 
Kriegführung ‚üherraschten, einen.gm wpllkom 4— 
davon trugen: ‚nnd. dass jeng Annahmen ‚Grund. MW 
wird. die weitere, Erzählung. hesuldigem: -. Yureaılı w 
ı» 4 Die .Dorer und die Bäpter. warden apprekAng 
griffen. ‚Von ‚jenen ‚ist besonders, hei Horadamdi # 
die Reda, Nerh diesem Gewähramanne.. werden ginijei® 
qus dem. nordwestlichen . Hämguien ; vprdräggän SO 
nach dem Hexglanderder Dryopore ühersteigen den Oel 
und setzen ‚sich. fürs ‚erste au .dem südlighen: Abhange 
desselben. fest, wo die Landschafe von ihnen Doris 8% 
nt. wird. . Dass manche von ihnen oder. dogh. weit 
stens von ihren :Hörigen, an. dem, früheren Wohnort 
"blieben ynd. sich hier .nenen Herren 'unterwarfen, wich 
zwar nieht auadrücklich gemeldet, ist jedoch höchst, 
wahrscheinlich, „Von den Büotern. redet Tihaukydiden (br 
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12). Auch sie wandern aus und ziehen nach Hellası 
aber von ihnen heisst es bei Athenäus (6, p. 264) be 
stimmt, dass viele zurückgeblieben und wahre Hörige, 
Penestei — wie sie dort genannt wurden — der The» 
siler geworden wären. Von den Edelen der Böoter ist 
das Letztere schwerlich zu verstehen. Mit jenen ziem- 
lNeh gleichzeitig seheinen die nördlichen Striche .des bis- 
berigen Aeolis, besonders die Gegenden der alten Mi- 
ayer überwunden zu sein, aus denen die äolischen Hel- 
Ionen sich wohl grössten Theils den Böotern anschlos- 
sen und deren Schaar vermehrten. Die Thessaler selbst. 
setzten sich wenigstens in dem wahren Mittelpunkte des 
nun erst Thessalien genannten Landes fest, wu sie vom 
Larissa und Pharsälus sich. bis nach Pher& und Jelkos 
hinäberzogen. Die Beweise darüber findet. man thells' 
bei Müller (in den Dorern 2, S. 68) thoils in der gan- 
sen späteren Geschichte dieses Volkes, in welcher im-- 
mer Larissa, Pharsalus und Pherä die Hauptörter der- 
von ihnen 'gestifteten Staaten sind. Erst von dort aus, 
scheint’ es, dehnten sie ihre Herrschaft weiter: aus. - Die’ 
Magneter wurden von ihnen angegriffen.- ‘Von .diesen 
siedelte sich ein ausgetriebener Theil. in Kreta und auf 
Aliens Küste an,. wo durch sie Magnesia hervorging: 
(Strabo 14, p. 6365 Plinius hist. nat. 5, 31; und die 
Stellen dei‘ Müller!in den Dor. 1, 8. 268). -Die Sage 
setzt hinzu ,„ dass. auf Befehl des Orakels ein ‚Zehntkeil 
der jungen Mannschaft abgezogen sei; allein gerade die 
Erwiimeng dieses Zehntheils deutet sienlieh "klar. dar- 
auf-hin, dass man auch ‘hier an diejenigen‘ Hellenen su. 
denken habe, welche nach deni Obigen. Herren des vüd- 
lichen Majmesiens waren. Ein anderer Theil der Magne- 
ter,: also wohl die ‘gebliebene Volksmasse, unterwarf 
sieh dagegen den: Thessalern und gerleth- ebenfalls in 
das Verhältniss der :Penesten. Einem dritten Theile 
gelang es, sich ziemlich "selbstständig zu behaupten, 
zur eine geringe Oberhoheit der Thessaler anzuerkennen, 
und selbst später in Kriegen diess Verhültniss gegen sie 
aufreehe zu erhalten (Ariat. pol. 2, 6, 3): bei ihnen 
j 89. 
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‚denkt man alsa wohl am richtigsten an jene Magneten, 
welche bislang, unabhängig von Hellenen, eitien heser- 
deren Verein gebildet hatten, Allein auch dag südliche 
Aenlis wurde von den Thessalern erobert. Der Name 
Aaolis verschwindet hier jetzt völläg aus der Geschichte, 
und statt dessen treten wieder die älteren Namen. det 
Phithioter und der Achker hervar. Dieses ist Baweimt 
genug, ‘dass abermals nur die helleniachen Herren ver- 
jagt wurden, ‚die alten Laudeseinwohner dagegen bir 
ken. an von nun an ihren Zins. nur den Theasalern, u 
richteten. Von den Aeolern wissen wir bestisumg, AM 
dia Mehrzahl. nach Asien hinüberging; andere mogiM 
sich den Böotern anschliessen, oder in Lokris und Phr 
kis. ein Unterkommen finden, gegen welche Landschaft 
ten noch später die beständigen Angriffe dar "Tihessale 
gerichtet waren. Endlich verschwindet der Name de 
Lapithen, und üher ihre ehemaligen Wohnsitze verbre* 
ten sich seitdem henptsächlich die Perrkäber. 

. 5, Diess ist gleichsam der erste Act dep. vor Wr 
sexen Augen. aufgeführten Dramas, Die Soene ist-I& 
monien oder Theusalien. Dieses Land, wo zuerst iM 
he}lenische Volk entstand und von wo as zinh über ®# 
dere Gegenden verhreitete, em Land, welches: im ## 
bixlang. geschilderten Jahrhunderten keinem ande 
Theile Griechenlands an Cultwe und herrlich sich 
Wickelndar . Civilisation nachstartd, manchen winlmmm 
weit übertraf, eben dieses ging jeszt für die Hella 
vällig verloren. Mam.sieht,. wie die hkelleninchem Ein 
len heimatblos entweichen, deren Leute unter die: Her 
sohaft der Theasaler gerathen.: ahar man zieht anrh.mhe® 
voraus, dass die siunmtlichen Bewohner dienes, Loniak 
Büockschritte thuen, sum Theile in alte Baubaueı m 
sinken, erst im Laufe mehrerer Jalichanderse sich. wir 
der haben, Hann. erst ala wenigstens hellemiairt in &t 
Zahl der Hellenen aufgenommen werden. Die Auge 
triebenen zerfallen in Acoler , Böoter und Deres. Nach 
' dem früher angegebenen Gange den Völkerwanderangent 
müssmnn ‚also durch: sie Dinge bawirk« werden, in Hene& 
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aur dus frähere Bild an einem anderen Orte wiederkebrt. 
Von den Asolen, die als selbstständiger Btamm unter 
diesem Namen mur an der Küste von Kleinasien sich er- 
halten, soll später geredet werden, wenn wir den ent 
frnıeren Wogen des bewegten Meeres folgen: fürs erste 
wird Hellas Schauplatz, und die Böoter treten zunächst 
auf, 

6 An Zahl freilich durch manche in Hämonien Zu- 
rückgeblisbene geschwächt, doch sicher auch durch viele 
wit ihnen ziehende Aeoler verstärkt, alle aber einen 
edelen Krieger -Stamım bildend, "zogen die Böster nach 
Thukydides gegen das Jahr 1120 gegen diejenige Land- 
schaft von Hellas heran, wo bisher die Staaten der Mf- 
nyer und der Kadıneer geblühet, jüngst aber auch Pe- 
iasger und Thhraker sich ausgebreitet hatten (vergl. die 
special Geschichte von -Böetien, 5, 2), und welche nun 
erst den Gesanımtnamen Böotien erhalten sollte. ' Nach. 
den früher geordneten Sagen wäre der Grund, warum 
sie gerade dahin sich wandten, zum "Theile darin zu su- 
then, dass unter ihnen sich Abkömmlinge der Ilellenen 
befanden, die einst aus dem kadıneisghen Theben ent- 
wichen und bei ihnen ein Unterkommen fanden. An ih- 
rer Spitze stand der früher schon genannte Opheltas, 
dem sein Sohn Damasichthon, d. i. Landbezwinger, folgte. 
Nie stiessen natürlich zuerst auf die ihnen verwandten 
Minyer in Orchomenos. Ueber den hier erfolgenden 
Kampf wissen wir niehts Genaneres, aber er endet mit 
Anstreibung der Minyer, Viele derselben fliehen nach 
Asien hinüber, einige selbst von den Edelen, z. B. ein 
Geschlecht von Athamantiden, bleiben und erhalten die 
Besorgung der von den Siegern angenommenen Beligions- 
gebräuche, die Volksmasse lässt geduldig den Weehsel 
der Herren über sich ergehen. Die Böoter setzen sich 
Tings um den See Kopals völlig fest, erbauen auch hier 
ein Arne, und selbst noch in den spätesten Zeiten ist 
ihr gemeinschaftlicher Versammlungsort unweit des Sees 
ein Tempel der Athene, welche nun die itonische Athe- 
re heisst: deutlich geht daraus hervor, dass einst die 
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ser Tempel mehr im. Mittelpunkte der Böoter gelegea 
habe. Die zahlreichen Stellen der Altes über alles die 
ses beizubringen, iat nieht nöthig, da man sie bei Mül- 
ler (in den Minyern S. 391) gesammelt findet. 

7. Dort, scheint es, machten. die Böoter eine Zeit 
lang in ihrem ‚Vordringen einen, Halt, bis sie, vermuf- 
lich durch neue Flüchtlinge aus dem untergehenden Säd- 
‚Aeolis verstärkt, tiefer nach Süden vorfückten, Nie 
stiessen besonders gegen die Pelasger und Thraker, we- 
che nicht ohne. harten Kampf von ihnen überwältigt war 
den. .Davon reden Sırabo (9, 2, 3 und 4) und Polyis 
-(7, 43), und bei Müller. sind (in den Min. S. 385) and 
Sagen über religiöse Institute gesammelt,. welche ds 
‚Böoter noch später zum dankbaren Andenken an dien 
‚Begebenheiten beibehielten. Die Thraker zogen sid 
nach Strabo zu dem Parnasse zurück, wo sie Stamm 
‚genossen fanden; Müller glaubt dagegen, dass auch M 
‚über die Inseln sich verbreitet bätten. Allein hier fir 
den sich keine Spuren von ihnen, denn auf dem ein 
gen Naxos wohnten sie schon früber und waren wahr 
‚seheinlich von Eleusis dahin gezogen, und die thrak* 
‚sche Herrschaft zur See, die Kustor gegen das Ja 
‚WO ansetzt, mögte ‚sich schwerlich beweisen lassak 
‚wenigstens nicht über mehr als den nördlichen Theil de 
Archipelagus auszudehnen sein. Eine pelasgische Sch 
zog sich dagegen nach Attika zurück, von der ein Ti 
der Stadt Athen den Namen des pelasgischen Vier 
‚bekam, Uebrigens wohnten diese Pelasger hauptsäck 
lich am Hymettus (Strabo 1. 1.), und sie sind dieselbes, 
welche, später aus Attika vertrieben, die Minyer v@ 
Lemnos verjagten (Herodot 4, 145). Weniger babe 
sich dagegen Nachrichten über den Kampf der Böck 
gegen die Kalmeer erhalten, sondern man weiss BW 
die Thatsache, dass auch Theben genummen und Bub, 
ala im Mittelpunkte des. Landes gelegen, Hauptsitz der 
Böoter wurde, von wo aus sie den übrigen Theil der 
Landsehaft eroberten. (Thuk. 3, 61), Die Kadmee 
Aphen unter den Aeolern und Joniern nach Asien, 
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werden dur fülschlich oft Böofer genannt. Auch der 
Gephyräier gedenkt Herodot (5, 61), die, als phönici- 
sche Abkömmlinge nahe den Kadmeern verwandt, gleich- 
falls weichen müssen und in Attika aufgenonimen' wer- 
den. Endlich dringen die Böoter sogar gegen Attika an.. 
Strabo (9, 1 ‚ 7) erwähnt wenigstens einen Kampf zwi- 
schen beiden Staaten, in welchem der böotische Könfg 
Xanthos, den auch Pausanias (9,5, 7) kennet, durch 
Melanthus, einen in Attika aufgenommenen Nelelden, 
erschlagen wird. Diess kann aber erst geraume Zeit 
nach dem Jahre 1100 geschehen , übrigens sehr wohl an 
Attikas Gränzen,' wo ausser den Eingebornen so viele 
Flächtllinge zur Gegenwehr bereit waren, dem weiteren 
Vordriingen der Böoter ein Ziel gesteckt sein. | | 
8. Die -Wanderungen, welche von den Böotern be- 
wirkt wurden, beschränkten sich also lediglich auf die 
Bevölkerung der von ihnen benannten Landschaft, Un- 
‚gleich folgenreicher waren die Umsüge der Dorer, wel-: 
che auch die Wanderungen der Herakliden genannt und 
sehr häufig, doch ganz unrichtig, als die alleinige Ur- 
sache aller jetzt in Griechenland erfolgenden Verände- 
fongen dargestellt werden. Aus Herodot (6, 52) geht 
kervor, dass die dorische Wanderung ehemals ein viel 
besungener Gegenstand war, und da noch jetzt Verk# 
was den hesiodischen Eöen vorhanden sind (siehe Müller 
in den Dor. 1, S. 51), welche sich auf sie beziehen, ao 
scheint ea — was Müller ungern zugiebt, weil er hier 
seinem Systeme zu Gefallen alle alten Sagen umstossen 
mögte — dass die erzählenden Gedichte aus der zoge- 
Dannten hesiodischen Schule die Ueberlieferangen über 
diese Völkerwanderungen behandelten. Das hat seine 
Richtigkeit, dass die homerischen und die ihnen ver- 
wandten kyklischen Lieder nebst den Nostoi bei Gegen- 
ständen, die sich auf den trojanischen Krieg bezogen, 
stehen blieben, und dass die alsdann folgenden Ktiseis 
nur die Gründung der Städte an Asiens Küste besangen: 
Gleichwie folglich der angebliche Sänger: von Chios 
gleichsam als Stifter einer Sängersehule dastebt, Welche 


sps Dingen, ‚die, Asiens Gestgde näher 'apgipgen, - et 
zähle; so wird die angeblich von dem Sänger am Hs- 
likon 'ausgegapgene Schule sich einen Sioſt erwählt ha 
hag, der .aus den Begebenheiten des helleuischen Stamm- 
landen: anslehnt war: und was hätte sich dazu mehr ge 
eigaet , als ‚gerade die Völkerzüge, von denen jetzt. die 
die Bptle ist!- Daran mägen sich immerhin in Behandlang 
dessplben Stoffes: jüngere Dichter, bald Logograpken 
gmeihnt haben, bis er endlich auch von den Tragiken 
apigrgriffen und vielfach umgestaltet wurde. Auch mus 
man zugeben, dass van allen jenen unmittelbaren Quek- 
ion nichts „mehr auf uns gekommen ist: „Aber aus ihom 
und.den. vorgefundenen Landessagen schöpften doch die 
jenigen Schriftsteller, welche uns Nachrichten über die 
Bagebenheiter mitgetheilt haben; und so. scheinen diese 
een. so gut verbürgt, ala nur irgend andere, die in die 
ar Sagaugeschichte benutzt sind, aber keine Darste- 
lımg wohl begründet, die eine völlige Austilgnng der 
lben bedarf and statt dessen — worauf denn? fusst. 
9, Nach jenen alten Ueberlieferungen sind abe 
nieht die Nachkonimen eines dorischen Gottes — wu 
aollte das auch heissen? — sondern des in Theben gr 
berpap und durch viele Kärpfe bekannten Helden, de 
man Herakles nannte, Führer der Dorer. Die Schid- 
sale der Herakliden und der Dorer reihen sich hier m 
an einander: und darum wählte ich diesen Ort, nm 
” ginam pingeschobenen Zyischenacte nachzuholen, wasis 
dam Obigen wiederholt in dieses Buch zurückgemwies® 
‚iss — Nach der früheren Darstellung über diesen He- 
den war nämlich Traehinien der letzte Wohnort dessel- 
ben, und dort lässt die Sage auch anfänglich die Kinde 
desselben bei ihrem Gastfreunde Keyx leben. Auch it 
Keind bleibt Eurystheus und gebietet jenem Beschütse 
dærohend, sie nebst den alten Waffengefährten ihres Ve 
ters; ;za entfernen. Sie finden darauf bei Theseus in At- 
tika gastliche Aufnahme (Hekatäus bei Creuzer 8. %i 
“ilerodos: 9, 27; Enripides Herakl, v. 195; Diodor 4, 57) 
Trikosytkas wird maistens als der Ort genannt, des ir 
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nu hide als Fiöistätte eingeräumt zei. Durt warfolgt 
ss Eurystheus abermals, det nelbst an der Spitze sei- 
ner Krieger ih Autika einbricht; aber unter des Theseus 
Mitwirken wird er nicht bloss snrückgewiesen, sondern 
auch selbst erschliger. Wie allgemein diese Sage 
im Alserthume war, lehren die sehon früher (&, 1, 2) 
angeführten Gewährsmänner; und so gern man jenem 
gelehrten Geschüohtsforscher zugeben wird, dass. sicher 
die attisohe Eitelkeit uad das Bedürfniss der tragischen 
Bähne-ier gar Manches hinzu gesetzt oder umgelindert 
habe, sa ments Man es dennoch sin über«kaitisches Un: 
teruchmeh mennen, wenn jemand darthuen will, ‚dass 
alle diene Dinge von Anfange bis zu Ende aus — der 
Laft gegriffen wind.  -Zufolge einer altn Ueberlie- 
ferung wurde im Gebiete von Megara auch das Grab 
des Earystheus gezeigt (Sttahe B, 6, 19 und Pausarian 
1, 44, 44), und naeh Pindar (Pyth. 9, 141). kannten 
such die thehanischen Sagen jonen Kampf gegen Eury- 
sheus, in :demen lediglich die ihre, das Grnb des Jon- 
laus zu enthalten — und mehr nicht —, der tiebani- 
schen Erde zugerignet wurle: hier ist -also kein Wider 
spruch in der Sage, wenn man nie wiedergiebt, wie sie 
sähe wird. Nun nieldet, meines Wissens, nur Apol- 
lodor (2, &, $) weiter, dass die Herakliden sofort in 
den Pelopnomnes eindrangen, ihn aber bald räumen muss- 
tee, weil eine Pest, deren Schuld man ihnen zusohrieh, 
entstand. Möller lehrt aber (in den Dorern 1, 8. 57) 
sehr grümdlich, dass die angeblichen Orakelsprüche, 
weleben die Herakliden gefolgt sein sollten, diessmal 
durch ihren jambischea Bhythmus sich deutlich als das 
Machweork eines Tragikers verrathen: und;dieser angeb- 
lich erste Einbruch der Herukliden in den Peloponnes 
ist daher sehr wenig verbürgt, wahrseheinlich als Dieh- 
tung zu streichen. | 
40. Die allgemeinere Sage behauptet, dass die He- 
zakliden gegen Atreus, den Nachfolger des Eurystheus, 
einen Versuch machten, mit ihren Ansprüchen auf My- 
kenä durohtudringes. Auf dem Isthmus lagern sich bei- 
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As atroltondi Parteleh elimudan gegenübäry'inkn die 
Einen von: dea alten Anhängen: ihres Vaters und vor 
den Athenäern unterstützt: werden, Atrews hingegen aut 
ser seinen Achäern aueh. die: Arkader kn. Mitstreitera 
hat. Damals, heisst es weiter ‚.Sordert Hyllus, der il. 
teste Sohn des Herakles,. den tapfersten: Geguer zum 
Zweikampfe heraus, und zes 'wesden die. -Bedingunges 
gemacht, dass, :wenn Hylius“stege,, die Heraltliden wie 
der in den Besitz des ihnen zukonmenden Erben gela- 
geu, wenn'er aber besiegt werde, diese umkehren nal 
nach kinigen in 100, nach Anderen in 50 Jalmwen keine 


u Angriff wieder auf den Peloponnes’ machen aollen. Zus 


Kampfe gegen ihn erbietet sich der. Arkader Eekemu, 
und gegen diesen fällt Hyllus, so dass nun die Herakli- 
den sieh zuräckziehen, Diess erzählen bei Herodot (9, 
26) die Tegeaten, um auf dieses Verdienst im Perser- 
Kriege in Gegenwart aller Hellenen einem Vorrang u 
gründen, der ihnen als den Tapfersten sukomme: 

so müsste diess doch wohl allgemeine Sage unter allen 
Hellenen gewesen sein, Dasselbe melden übrigens Die 
dor (4, 57) und Pausanias (1, 41, 3 u. 8, 5, 1), Milk 
ler sucht dagegen die Erzählung dadurch zu erschüttert; 
dass Hylios bald als Zeitgenosse des Atreus, bald ai 
der des Orest dargestells werde; allein er irret, we 
er meint, die Alten stellten die Sache so dar, denn-# 
hat es nur mit einem Fehler unserer Bearbeiter der gri® 
chischen Geschichte zu shuen.. Die Sache ist - nämlich 
diese, Pausanias giebt an der ersten ‚Stelle an, der Ar 
griff des Hyllas sei gegen Orest geschehen; -allein = 
der zweiten berichtigt er selbst ausdrücklich dan frübet 
Gesagte, indem er spricht, es scheine ihm jetzt falsch, 
was er Triiher gemeldet hahe, und das Ganze sei ned 
vor dem trojanischen Kriege geschehen, weil Roheus 
vor dem Agapenor gelebt habe. Die Geschichtschreiber 
müssen also niemals jene beiden Stellen selbst aufge 
schlagen und verglichen haben, sonst hätten sie keinek 
Stoff zu jener Anfechtung der Erzählung geben kös- 
ven, Etwa um eine Generation älter als der trajanische 
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peus und Atreus darin verwickelt sind, und er fiele un 
gefähr zwischen die Jahre, 1215—1225 v. Ch. Debri- 
gens darf man das Erzäblte für Thatsache haken, ia 
s weit wenigstens in einer Sagengeschichte etwas da- 
für ausgegeben werden kann; und nur für die ‚bedingten 
100 oder 50 Jahre mögte man nicht einstehen können, 
da es Lieder ınit Zahlen so genau nieht nehmen, :- 
11, Der Angriff der Herakliden war also misslun- 
gen, und darüber sind die Angaben sehr‘ schwankend, 
was nun zunächst aus ihnen geworden sei. Hierin hat 
Müller (dor. 1, 8. 58) vollkommen Recht, : Allein wie 
wissen erstens, dass ihr. Geschlecht keines Weges un- 
terging, Apollodor (2, 8, 2) und der ungleich gewich- 
(igere Herodot (6, 52) geben als sich einander folgende’ 
Ahnen den Hylius, Kleodäus, Aristomachus und des 
Letzteren Söhne Temenus, Kresphontes und Aristodem, 
‘ welche wir bald an der Spitze der Dorer finden werden; 
und sogar Müller, der sonst gar keinen Herakles ala 
Beroen, sondern nur einep dorischen Gott verstatten 
vll, sieht sich gezwungen (Dor. 1, S. 59) dieses Hera- 
kliden- Geschlecht anzuerkennen, ohne sich freilich im 
geringsten darüber zu erklären, ‚wie er diess erhebliche 
Zageständnissg mit seinem ganzen Systeme vereinige, 
Ueber jene Ahnen will nun Apolodor (I. 1.) wissen, 
dass Kleodäus 30 Jahre nach dem trejanischen Kriege 
sinen abermals misslungenen Angriff gegen den Pelopon- 
nes gemacht habe, und noch später sein Suhn Aristo- 
machus, der gegen den Tisamenes, Sohn des Orest, ger 
fallen sei: allein er giebt weder an, mit welcher He 
resmacht sie diess bewerkstelligten, noch von welchem 
Lande sie ausgezogen würen, Jene ganze Nachricht ist 
daher äusserst wenig verbürgt und vielleicht nur von 
Dichtern entlehnt, die den Kleodäus und den Aristoms- 
chus nicht thatenlos dastehen Jässen wollten. Dieses 
und Aehnliches benutzt duher abermals Müller, wäh- 
rend er an anderen Stellen wieder einrünınt, dass 
selbst unter den Spartanern, wo man auf alte Staum- 


Satzungen a9 viel hielt, Tyrtäun in seinen Kriegsliedern 
die Herak!'den als Nachkommen den thebanischen Hel- 
den darstellte, ein spartanischer König sogar in Athen 
erklärte, er sei gar kein Dorer, sondern ein Achber, 
Nachkemme des aus einem argirischen Staate stammen- 
den Herakles (siehe Müller 8. 48.). 

12. Gerade weil nun aber zweitens gleich nach je 
nem misslangenen Angriffe des Hylius alle Nachrichten 
über die Herakliden, mit Ausnahme jener verdächtigen 
Angaben ' des Apolleder, völlig aufhören, eben darea 
wird es höchst wahrscheinlich, dass sie sich bald dar» 
auf in einen sehr entlegenen Winkel Griechenlands, «in 
zu den im nordwestlichsten Flämonien sitzenden Boren 
sarückzogen. So behauptet die Sage, wenn sie von des 
ehemaligen Verdieusten des Herakles um die Dorer wi 
von dem seinen Nachkommen zugesicherten Drittheile 
des Landes redet. In Attika sind die Herakliden schwer 
lich geduldet, seitdem Mnestbeus dort an die Spitze ge 
kommen war; eben so wenig bei den Kadneern, a 
deren Herrscher sich aufs engste mit den Staaten veb 
Argolis verbunden hatten: und überhaupt verstattet dir 
Zusammenhang, worin seit dem trojanischen Kriege &8 
Haus der Pelopiden mit fast allen heilenischen und Ie> 
lenisirten Stämmen stand, nicht die Annahme, dazz 18 
Widersacher dieses Hauses irgendwo sonst als bei &% 
l}orern oder Böotern Schutz und Unterstätzung fandei. 
"Also wird das Wahrscheinlichste, dass die Herakliäik 
sich bald nach dem Tode des Hylius zu den Dorern b® 
gaben, unter diesen sich hervorthaten, und mit ihnes 
schen aus Hämonien nach der dorischen Tetrapoliz ze 
gen. Hier traten sie an die Spitze desjenigen Theil 
der Dorer, welcher in den Peloponnes einbrach ; sber 
waren sie, auch Führer desselben, so scheint doch neck 
«in anderer Grand die Fortsetzung der Wanderung be 
wirkt zu haben. 

13. Es ist freilich wahr, dass die Sage immer ner 
so redet, als hütten die Herakliden wieder erobern wol- 


jen,_was ihaen nach Erbrecht sukam, als hätten sie e- 
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lein die Dorer bewogen, aus der Tetrapolia aufzubre, 
ehen und mit ihren Waffen die Ansprüche ihrer Führer 
zu unterstützen: allein es darf uns nicht mehr befrem- 
den, wenn die Sage auch hier alle Begebenheiten an 
gefeierte Namen anknüpfet. Sie hat daneben Manchen 
aufbewahrt, aus dem es höchst wahrscheinlich wird, 
dasa eben derselbe Grund, welcher den darischen Stamm 
ans Hämoniem vertrieben hatte, ihn jetzt abermals be» 
wog, dia Mehrzahl seiner streitbaren Mitglieder zur 
Eroherang neuer Wohnsitze auszusenden, nämlich ein 
Andrang nördlicher Völker. Erstens schien schon oben 
die Annahme die richtägere, dass die Wanderung: dex 
Thessaler nicht gerade der Anfang der Völker -Bewe- 
gungen war, sondern dass sie überhaupt durch ein Vor- 
rücken illyrischer Stämme bewirkt wurde. Wenn also 
auch die Thesaaler östlich nach Hämanien sich wand- 
ten, sa sind sie sicherlich nicht die ‚allein.in Bewegung 
Qesetzten gewesen, sondern Ändere werden nach Süden 
gegen, den, korinthischen, Meerbusen vorgescheben sein, 
Diss lehrt zweitens die, Geschichte Aetoliens sehr klar. 
Bier schliessen sich die®helleninchen Astoler der Wan. 
&erang der Dorer nach dam Peloponnes an. dJener hel- 
lmische Staas in Kalydon, welcher in der Heroen - Zeit, 
keinem anderen an Civilisation. nachstand und dessen, 
Helden in die Angelegenheiten der Hellenen, sa vielfäl-, 
üg verflechten waren, werschwindet von. sun,an völlig, 
und in. derselben Gegend wohnen seitdem Stämme, wel-, 
che zwar von, den Griechen mit dem allgemeinen Namen. 
der Aetoler bezeichnet wurden, später auch selbat sich, 
« nannten, welche aber übrigens auf viele Jahrhunderse; 
den Hellenen so fremd blieben, dass sie noch zu der. 
Zeit des peloponnesischen Krieges für ‚vällige Barbaren, 
galten und: dass sie erss in. des makedonischen Philippus: 
Zeitltee an den Angelegenheiten der Hallenen Autheil: 
nahmen. Woher diesa? Nur daher geschah, es, weil, 
die Hellenen Kalydon's völlig ausgetrieben und.das Land 
mit jenen rahen Stäramen besptzt wurde, geged die sie. 
schen. früher oft angekämpft hatten. Dieses. ergignefe. 


— 622 — 


sich 'aber zur Zeſt der dorischen Wandernng, und so it 
klar; "dass damals Völker von Fpirus auch nach Säden 
vordrangen. ‘Drittens schätzt ‘Milller (in den Dorern 1, 
S.76) die Zahl der ursprünglich in den Peloponnes ein 
brechenden Dorer auf 20000 streitbare Manner, und die 

nde, welche er für diese Annahme aufsteflt, werden 
Jedem Leser gewichtig scheinen: anch sind’'jene je m 
Stande,’ den weis ausgebreiteteh Stamm’ der Achier zu 
überwinden und die Macht der Pelopiden 'zu "stürzen, 
find ihre Zahl’ katn also nicht geringer gewesen sei 
Wie sollte nuri aber jene Volksmasse, die für 2000 
streitbare Mftmer“ erforderlich ist, in ‘dem ehgen ud 


ünfrnchibaren’ Thale der dorischen’ Tetrapolis‘ häbes | 


wohnen "können ‚das überdiess auch nach dem’ Abrage 
jener Alıswanderer seine‘ "angemessene Bevölkerung be 
hält®: Das ist- gar nicht ‘möglich: Wenn‘ daher auch 
die Alten den: Dorern mır die Tetrapolis: als zeitiger 
Wohnsitz "änweisen, weil'nur diese bis in’ spätere Zeit 
ein dorisches Land blieb, so müssen doxir die Dore 
bislang‘ «ren hnsgedehnteren Monnplate sülllich vom 
Octa gehabt‘ haben. Hier aber trifit sie und die Act 
fer ein’ hiuer Stoss von’ Norden” heranziehender Volke, 
dnd während nur in den Bergschluchten der Tetrapels 
din Theil stich‘behaupfet,'' wenden beide vereint sich mi 
dem Peloponnes. ' — 

44. "Die Erzählung * "Jetzt so weit gefördeit, das 
wir auch den’zweiten Act ‘der griechischen Völker-War 


dermmg: übersehen können;' - Schauplaız desselben war, 


wie’gesagf, Hellas, doch in’deh ersten Scenen das öst 
hehe, in den tersten das westliche Hellas! "Die aus Ti- 
monien vertriebenen und: wahrscheinlich durch’ die Ther- 
mopyten gezogenen Böoter' warfen si-h, mie vielen”ie® 
lern vermischt, auf die Minyer, Kadınzer,,; Pelakger nnd 
Phraker, ‘und' ‚Hess zogen thcils fiber’s Meer, wohl wir 
ihnen später fölgen wollen, theils flüchteten sie nach 
Attika,' ‘welches hier deh Wogen einen Jerten Damm 
entgegenstellie. Böotien "konnte durch die Ereignis 
ficht in Barbarel ‚versinken, weil es für die alten Be 
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- wollser solche erhielt, die, wenn auch:iw zihem: etwns 
gerigeren Grade, doch civilisirt waren. , Die Doret 

. hatten dagegen auf ihrer Flucht aus Hämonien das Obi 
“ Üebggeımehr da überschritten, wo es die Gtäuze zwi« 
; schen ‘Astolien und Thessalien macht,: waren in: Weat- 
' giehenland eingetroffen, und hatten alle jene Bergröls 
ker in Bewegung gesetzt, welche kier-his rohe Urbe- 
wohner hauseten, und jeizt wabrscheinlich :obendre:n 
von Epifoten gedrängt ‚wurden. Sie so.wenig als did 
Aetoler. kuunten sich gegen dieselben hehaupten; mit 
Aumchase der: Wenigen, welehe sich in der Tetrapalik 
biellen,. znuesede 'sie "weiter, nach. Süder/ ziehen. . Gans 
Aetolien, auch das erst beginnende Akarnanien sauk ia 
Berbaseli:zarück ,: Boxer, und!Aetdler abdr wesursachten 
den sirunei: Ars. im. Pelngennek..n 7 ou... | 
46. Die Zeit dieges dirtten: Ereigeisses habeu. schos 
die Alten ziemlich: fegggestellt:'iEs ksan an- sich nicht 
lange .nachındam Einbrüche. der .Böoter falien; aber Dio- 
dor (1,5) gisbt auch“genan un, wie man schon lange 
ver ih die. Hauprpamkte der. Zeitreehiuing ‚angeseizs 
batte,! Dilnabis ‚erfolgte :die leiste Wandesung der Dorer 

8 Jahre Aauiv dem trofanisohen Kriege; wobei. jene dref 
Snamtieuienson..Slerakliden. sichtbarlioh num. Grandd 
gelegt wind „..ud.:328: Jahre ::vor der ersten Olympiade, 
Kıwind alanı das Ende‘ jones Kriögen.äu: dasıdahr i184, 
und diese Begmbenkwir:iwi dus: Jahr 4104 Salben: 'Anfühu 
re der ‚Därer, waren. .dieindreß Brüder Feniemud; Kress 
Rivases_ und: Aurztedemasst.Paus; 25 18,0] "doch sich 
Ran.ausselleniddiesem Seisiifwebebler (3; 1,:5), ‚duns dam 
über Nie: Sagem versehtöden:Iuusisen ,' eb der--litite die“ 
sen Beüder dien Zug ‚nobiedeiber, - odör Mer‘ seine Söhue: 
Mitınchteh..:. Die Aotolor Tülmrıs dagegen: Oxylus, der. 
fir. sinen Enkel von. jenem Tirodg aurgögeber wird, 'wel-‘ 
char ror ‚Treja-an der Spitze der. Aetoler gefochten ha- 
hen aekl (aus. 5, 3,3 und Strabo 8, 3, 39). Verstärkt 
war iodessea.die Schnar:der Krieger durch manche Glie- 
der anilerer .Stämme,: da in. diewer so bewegten Zeit so 
sehr viele heimachlds umherirsten und nit dem Schwerdte- 
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eis. meues Ünterkommen zu erfechten hatten, So erwähnt 
Herodot (4, 147) wenigstens den Theras, aus dem k& 
miglichen Hause der Kadmeer, als einen solchen, det 
mit dem Herakliden gezogen war und bald in- Speru 
Ahnkerr des berühmten Geschlechtes der Aegiden wer 
de: und auf dieselbe Art preiset diesen Mann Pindas 
(Pytb. 5, 101; Isthm. 7, 17), dessen Scholiasten danselhs 
aus Epborus und Aristeteler bestätigen: Konaten aber 
Flüchtlinge unter den Dorern zu solch einar Auszeich 
nung gelangen, so ist theils der Vorrang der Herakli- 
den begreillich „. theils darf. man mie Beckt aumehmes 
dass wahl. der Velksmasne gar wele Andere einyaslıdı 
waren. ' :: oe 

: 46...Der Einbruch. selbst geschah nichs ülen..dei 
Isthmus, sondern aus der Gegend: von Naupaktaz sowie 
man zu Schifie nach Rlkium. äher (Paus. 5, 3, 5.and 8, 
5,3). Aus der ebigen Dariellung lässt aich von selbe 
erwarten, dass: dort. in Westen. der Anfall erfelgt mi 
wird; und bestätigt. wird.:diesa,: wenn: es auch Paysaniss 
nicht gundrürklich angie,. Aurch: uannhest Auders.i: Die 
Gegenden, am. Isthmus waren nämlich gerade die lotzten, 
weiche von dem Dorern eroberk wurden;. den. Name vor 
Nanpektua, deuket darauf hin, dass ihn dar: Ort. von ò 
nem eherbuligen Schiäshaue -arhielt; und bei dem sts 
den Dexemn. üblichen. Konto. das Stpmmatilien steile. 2 
unter: andereki.:mis. Binde :umwumdene N löühsg -zu6 (Biüber 
in den Dan: 1, S 60;).... Ak. den firänme von Ellis sem 
ten sich Antolem) und Doren.: ‚Jene; alte Statminnerswaadie 
der Eloar, .wandtem sich derthib,: mnd zur. Vermeidung 
allas ‚weitpront, Blutvangienniun lieds man einen Zwer 
kampf im; Namen Aller entschalden. Der Elser . witer 
laı Die Aetoler. wurden: also aufgenommen, . Wobnsits® 
ihnen angewiesen; Oxylas und. sein Geschlecht erhielt 
die Hesticher- Würde bei den vereinten Aelischen Stäse' 
men; dis Eleer brauchten: aben weder auszuwandern; 
neth sich neuen Herren zu unterwerfen (Paus..5;, 4, 8) 
sondern: hier mussten wahzscheislich aur. sche Horde 
der Kaukunen ‚dem Schaden. kaidtm,. ‚Die. Dowek runden‘ 
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dich nach Arkaäien, wo Kypselus sogleich die Sache 
der Pelopiden verliess und seine Tochter mit dem Kres- 
phontes verheirathete (Paus. 8, 5, 4). Arkadien scheint 
alse zunächst Stützpunkt der Dorer geworden, durch 
dieses wenigstens ihr Zug gegangen zu sein; doch wird 
es aicht von ihnen besetzt, sondern sie dringen auf die 
Landschaften der vereinten Pelopiden und Nelelden ein. 
Diess waren Argolis, Lakonien und Messenien, und die 
Dorer theilten sich daher in drei Schaaren unter ihren 
dei Anfährern. Daher rührt wohl die Sage von der 
Verlosung der drei Landschaften unter die drei Brüder, 
ia Betreff‘ deren Müller (Dor. 1. 8.63) wahrseheinlich 
Recht hat, wenn er meint, dass wir die Ausbildung der- 
. selben nur den Tragikern verdanken. | | 
17. Völlig falsch ist überhaupt jene ältere Mel- 
nung, als wäre mit einem Schlage von Temenus die 
Landschaft Argolis, von Aristodem oder doch von seinen 
Söhnen Lakonien, von Kresphontes Messenien erobert: 
wd Mäller (Dor. 1. S. 76) hat das Verdienst, sie gehö- 
rg berichtigt zu haben. Der Kampf zwischen den alten 
und-den neuen Bewohnern des Landes dauerte vielmehr 
an den meisten Oertern das ganze eilfte Jahrhundert 
hindurch, in Lakonien, wo freilich die Dorer durch ei- 
»ea Verrath oder durch einen Abfall der Achäer von 
den Pelopiden sich sehr bald in Sparta festsetzten (Str&- 
bo8, 5, 3), sogar noch ungleich lünger. Eben darum 
kann aber der Kampf in diesem Theile der hellenischen 
Geschichte nicht bis ins Einzelne verfolgt werden, 'son- 
dern nur noch einige Hauptpunkte mögen hier- einen 
Platz finden. In Messenien wurden nämlich hauptsäch- 
lich die Nelefden und mit ihnen wohl die anderen grös- 
teren Vasallen ausgetrieben. Diese flüchteten alle vor- 
sehmlich nach Attika, wo sie theils in den Reihen der 
ilteren Bewohner die Gränzen vertheidigen halfen, und 
ich dadurch hier eine sehr günstige Lage verschafften, 
heils an der Spitze von Auswandegern Führer ganzer 
ach Asien ziehender Schaaren wurden (Paus. 2, 18, 7 
nd Sterabo 8, 7, 1). Die Dorer liessen sich dagegen 
Plass Gesch. Griechenlands L 40 
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in Messenieh. Grund and Boden, abtreten ,. behandelte | 
im Gap<en die älteren Bewohner hier ziemlich zelinde, 
stellten sie mehr sich selbst gleich und verschmelzen 
mit ihnep sehr, bald zu Einem Volke. Hier hörten an 
die Auswanderungen sehr bald auf. In Lakonien fr ‘ 
den sich die Dorer anfänglich mit den Achäern siemlih 
billig ab, indem sie sich nur Sparta ünd dessen Umge 
bung einräumen liessen; aber schon in der zweiten Ge 
neration begann ein Kampf, der wenigstens deren set 
dauerte, fertwährende Auswanderungen der Achäer 38 | 
Folge hatte, und mit völliger Unterjochung der Gebr 
benen endigte. In Argolis machten besonders die fu 
Städte den anr Eroberung derselben wenig fähigen Dr 
rern grosse Hindernisse. Hier wurde ünfern Argus # 
Burg Temenium von ihnen erbauet, und von diesem 
Stützpunkte aus bedrängten sie die früheren Harren 66 
Landes sp anhaltend, dass die meisten endlich eine Ar 
wanderung diesen Drangsalen vorzogen. Seitdem fies 
zuerst Argos und Mykenä, und des Temenus Nachkar 
men setzten. die Eroherung von Phlius, Sicyon und BR | 
sinth nach der einen Seite hin, und der sämmtlichen @ 
golischen Städte nach der anderen mit glücklichem Be | 
folge fort (siehe Müller 1. 1.) u. 
18, Noch eigmal erneuarten sich ähnliche Secce 
ia dem Peloponnes Die aus Argolis vertrieiuit 
Achäer, besonders also die edleren Geschlechter de 
ben, sammelten sich frähzeitig um Tisamenes, di 
Stanmhalter der Pelopiden, und warfen sich auf 
Jonier in Aegialea. Die Sache selbst kann keinenz 
fel leiden, weil ja in der Folge die Landschaft 
mehr Jonia, sondern Achaja hiess, und durchaus 4 
Alten darin übereitstimmen, dass. diese sie — 
Achäer die von den Dorern aus, Argolis vertri | 
waren. ‚E93 weiss auch Herodot (1, 145) von: einig 
Schlacht, in welcher die Jonier von den Achäern bı 
wären; eine Angabe, wodurch ahermals die Richt 
des homerischen Katalogen, nach welchem die Josie 
schon früher den Achäer-Fürsten nuterthänig | 
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sein sollen, zelır verdächtig werdeh indesn ‘und Polybine(2, 
41) und Strabo (8, 7,1) reden von:einer ganzen Reihe von Kö- 
nigen; die aus dem Hause jenes Felopiden über Achaja ge- - 
herrscht hätten. DieJonier wanderten zu:ihren Stammver- 
wandten in Attila aus. Doch darf min aueli hier nicht 
glauben, als wenn Alle ihr Vaterland verlassen hätten, da 
sieh vielmehr eine nicht geringere Zahl den: Achäerm 
unterwarf. und: niit ’diesen verschmblg, oder als wenn die 
Sache mit einem. Male abgemacht wäre,. da noch mehr 
rer6e Generationen später Ackder, 2: B. aus Lakanion, 
ankamen und darum such die Ads wahderungen dar Jor 
nier fortdauurtun. 

19. Jenseits dek Psloponneses. fühle endlich ‚auch 
noch Attika die Wirkungen dieser Vöälkerzüge, zwar 
nicht do, dass seine ükteren Bewohner gleiches Sehick- 
sal mit denen’ jener asderen. Laddschaften theilten, aber 
doch so, duss hier Alles, was anderer Orten vertrieben 
war, Schutz süchte, uhd dass hier dom: Vördringen der 
Böoter von der einen, und dem der Derer von der an«- 
deren Soite eine Giänse geketst werden : mtissite. Schon 
oben ist angegeben, wie mehrere Stämme Böotiens nach 
Attikw gedrängt wurden.: Von.:Argolis wird dies im 
Ganzen weniger gemeldet, und die Einwanderungen. wa- 
ren auch wohl unbedelitander, :da ja die Achäer eine 
sudere Hauptriöhtung genommen hatten ;; doch begaben 
sich gewiss viele. einzelne Flüchtlinge von dort nuch 
deva gegenüber gelegenen Küstenlande. Aber von. Mös- 
senien kamen besonders die Glieder :des königlichen 
Hauses, und diese höchstwahrscheinlich mit nicht weni- 
gen Leuten und Schätden, . da sie sofort zu hahem An- 
sehen in Attika gelangten, aus ihnen die -Eupatzulen- 

schlechter der Päuniden und der Alkmäoniden harvor- 
gingen, an sie sogar bald die. königliche Würde kam 
(Paus. 2, 18, 7). Die grösste Volksmasse scheint aller«. 
dings von dem. früheren Jenien hörübergeströnit wu sein. 
Eben darum aber, weil alle Fiieheude in Attika Schutz 
und Aufnahme fanden, darf man sich nicht wundern, 
dass deren. Widersacher Asch diene Landschaft, jedoch 

40 * 
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öhne erheblichen Exfolg -ungriffen; . Von’ dem Kampla 
gegen die Böoter ist schon. geredet, . in: welchem. ve 
Seiten der Atbemäer sich der Nelside Melanthun za. ahz 
herverthat, daus.er Känig in Attika würde. Gegen den 
Sohn desselben, Kodrus, drengen die,Dorer, die jeist 
erst den Isthinus erobert hatten, heran. Bekannt: ist die 
Sage des .Alterthums über dessen edle Aufopferang mt 
ner selbst und die dadurch bewirkte Usakehr der Dörer: 
dech ward sie thener erkauft, inden Megara von Atliks 
abgerissen und den Dorern überlassen wurde (Strabe 4, 
1,.7 und Paus. 1, 30,:4): Von aussen. haste nun ‚Asia 
Ruhe, und überall legte sich auf dem gsischinchen Us 
tinent .das eigentliche Wogen ‚der Völkerstämme,: De 
dritte Act hat: hier sein Ende. , . 

20. Es folgt noch ein vierter; denn die —*& 
sichtbaren Wirkungen des jetat 'gesehilderten Ereigeir 
ses erfuhren die Kisten von Kleinasien und die Wr | 
schew deu beiden Contihenten gelegenes Inseln. From | 
ist indessen’ schen bemerkt, nass darauf der trojanihl 
Krieg: ebenfalls: bedbutenden Einfinne: hatie. Zweck. dee 
selben war ja im Hause des Pelops auch der geweec, 
eine.in Asien einst werlorae Herrachaft wieder u. 
oberw, und nach der oft angexogenen Stelle Sta) 
machte zur Aussendung einer Colemie. schon. Orsst & 
ersten Anstalten. Auch stimmen alle Nachrichten des 
überein, dass Aealis das Hlteste Colonie- Land der Gier 
chen wars Sirabo. macht jene Niederlassungen zager US 
vier Generationen älter als die jonischen. Dass mM. 
endlich sich gerade nach dem mördlichsten, also 
entlegensten Theile der asiatischen Westküste 
wandte, kann gleichfalls nur daher erklärt werden, 
die erste Aussendung mit dem trojanischen Kriege 
Verbindung stand. Der. Züge gingen aber viele 
eines vollen Jahrhunderts nach Asien. Der frübeste 
unstreitig der, an dessen Spitse Penthilus, ein Sohn 
Orest, stand und der nach Strabo 60 Jahre. nach 
trojanischen Kriege, . also um 112 unternommen 
Ueber ihn heisst .es bei Strake und ist allerdings & 
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zemsing Aunakene; dass 'er läugs-Kuropi’s Küsten und 
» am Hellespeons vach Asien khrüber- ging). Wie: wm 
xlaublich ein solcher Zug für diewe Auteen wei, ‚leuchtet 
leldit ein; - es hat. aber aych 'Frsrinw( ia..des Müm, de 
PAce.) zuerst scharfsinnig dasasf 'kingentieuen, und ihm 
ist duher mit: Reeht Müller ;( Min: 84.186) darin. 'beige- 
stimmt, dass siehen hierbei ehr Iirtsam“ state finde und 
üsses Thraciew mit. den Sitzen pines Wmstischen Stamı 
Nes in Böotien verwechselt sei, la. ging alse der Zug 
ver Böotien ans, und.diehes, namentlich die’ Abfahrt: voll 
Aufn, weiset äbersials auf einen! Zusammenhang niit 
im.tröjanischen Kriege. bin. Mad bravoht aber nicht 
mi Müller € Minyen. 8. 398 vergl. mi:477)) anzunelinien; 
dass & in eine. geringere Zeit fhlib, weil: ausser Kade 
mern nach Böster: ihn :'mitgemmiche! hatten, überhaupt 
eite. Verwandtsuhait zwischeh den Aetoleie: in Asien und 
den Böotern in Helaz auch Schriftsteller /. wie Thüky- 
üdes, wiederholt angüben. . Dieses Letzteres hat: darum. 
wiss völlige Richtigkäät,::weil von' don Asolern in.-Awex 
ie. Hämoniens freilich ‚die Mehrgahl‘' nach Aniva ,. 'gur 

uber auch. ndt.den Böotern genegen waren::: jemöis 
estere aber hat däriws seinen. Grund; . dass mit dem Pen- 
!ilus schen gay viele Bewohner der sjäter Böotien eu 
kannten Landschaft zogen, und .diese: regehm 'schon 
Bester geheissen werden. Penihilns.zog geral® damals 
nach Asien von Aulis ak, als «die .liellenischen Röoter 
sehon andrangen. Die erste. Colonie bestand, ihrem 
Ktamme nach, aus Achern, und daher. kennet auch 
8trabo in Aeolis einen Hafen der: Achäer, der seinen 
Namen von deren Landung erhalten haben mag, und 
üsher bleibt hier das Gesohlecht der. Penthiliden bie. in 
&e späteren Zeiten sv bedeutend #vengl. Müller I. }, 
47). Es ziehen jedoeh’ fortdauerhd neue Sebaaren nach, 
und. während der trejanische. Krieg diesen nur die Rich- 
tung verlieh, setzte die jetzige Völkerwanderung sie in 
Bewefing. Diesa waren eben jene Acoler, die. theils 
zus dem thessalischen Asolis, theils. aus Orchemenes 
hatten flüchten missen, md die in so zahlreichen Schan- 


ten kamen, .Uansı:die-Kitite: Asieris nask hen Aele 
genannt’und dasrüben;deg eigentliche Stamm det: Ackänr 
Sant völlig zergeushn ‚wiirde: Sie verlinäiteten nich über 
die Laudswerke;, welcheihäuptsüchlich ehemals den Nut 
von Troja ausgemacktihaue, -:-° — | | 
24.1 Dar die Richtubg “galten Aiede kim. Theile vr 
angegangesen Zäge:ddnen der segenadnken Jonier, 4 
sun AKuswandekung übrigena-lediglibh; eine Folge rvonde 
bisherigen Bewegungen anf dem grieniiachen: Pestnnit 
was. Von dom übtirzölkerten Astikh, wandten sich sah 
reiche ‚Schanten-näbhı Oster über das-Afeer, und ü 
sehwerniten itheild Baia, vo. seitdem sogar Chall | 
und. Exetria.za, den ifkädten. dex' ishiachen Staniiuet fr 
ıpchnet werden 4 Velli!:Batero, 1%, 4), sheils die mönlk 
sharen Kykladem,.; thaile endlich alid ‚zwar: ganzı verig 
lich ‚dig 'Eiande: anf die Küssen . Kleihasiene: zunächt 
südlich van Asalis,-: Kodriden, alstı ‚Hürdten ‚mıifi de 
jetzigen, Ilerzscher-Flauss ' Atlens; warei:die Kührer ih 
merngter Aüge, Nelems, 'Andraklea ,ı Karerus') And 
man, Andtopempud, Naüuklus.uindiAbdere; doch ward 
die Ihnen folgenden. Schaarenl keinen: Weges. ‚bodigbe 
Janips, ‚sondera,.aughı:Minyer' von:Qichonends, Bar 
napry Mryoper,:Rhokiter, Epidatirien, Akanter und At 
dend:. ı dich. zue-iihnen gessllet.: (Herod.) 15 
Stzahıı, FM 1,-6; Pausänlas 2, 2)... Kür ınie alle war. dt 
dla und deneben Eubda ein Saiamelplitz gewesen: wi 
ihnen: trieb das Wegen: den Völker Griechenlands 
iimältg..aanfter. hawegten .Wellen nach Asien hieũber, 
. wo: die Beanduag vArhallte und .an die Küste der Bam | 
&ı;..einer herrich aufgehenden Sedt von prangendeh | 
Städten ausgewosfen. wurde. Dort blähete, züdlich vca 
Ibnien, später nach kin dritids «Golonie- Land, Por 
nibht. ganz so prachtvoll auf; ‚allein dessen Anbau .W8# 
sehon eine aehr mittelbare Folge von des jetzigen. Vel- 
kerwanderung, - .. : ME Er 
:;.22. So ist diene: Wanderung der. Välker ‚Ariel 
za.weit.man sie. aliaeien kann.. detat werde zum 
schlusse noch ein Häckblick. auf den -Zaniand gewertet 
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ir welchem ich in Begriff stehe Ans theiite Hicchenland 
zu’ verlassen , um — wenn die Vorsehunf' diesem ersten 
Versuche eine günstige Auftahme bestimmt, und wenn 
nicht menschliche Selbstgefülligkeit ‘mich ‘arg - betrogen‘ 
hat — "vielleicht zu einer anderen Zeit dessen Geschichte 
&erolı folgende Jahrhunderte zu durchwanderh. 

28. Den äusseren Umfange nach waren’ die Size 
der zum hellönischen Volke immer mehr verschmelzen 
din Stämme — eingeengt und auch erweitert.‘ Es gihf 
auf gerdaume Zeit für’ nie Thessalien, Aetolien, andh 
Akarnanien völlig’ Verloren: doch sassen 'hler fetzt Volk? 
chen, die doch im Grumde aus völlig derselben Warzef 
entspronsen waren, einerlei 'Sprach& mit jenen. atideren' 
»öleten, in den manniffafligsten Verkehr“ mit "ihrem 
Köumen, und darum nebst denen von Epiruß Klth eh 
ler oder später wieder mit dent einen! sich’ gestaltenden 
Ganzen vereinigen mussten. Man kann hiet schon Güt- 
tts Wege wahrnehmen. "Ausgedehnt waren dagegen die 
Sitze der zukünftigen Hellenen über den grösseren Theil’ 
der Inseln des Archipelagus und über die Küsten von 
Aden; und — was noch mehr ist — den Anfang hatte 
an gemacht, darch Colonien sich iinmer weiter auszu- 
breiten, eines der gm meisten in die Weltgeschichte et ein-- 
greifenden Völker zu werden. 

2%4. "Unter den eibzelnen' Völkerw trat jetzt, schont 
bedeutend der Unterschied‘ 'von Doretn, Avolern, Jo- 
niern und Ächäern hervor; und doch “waren alle auch’ 
so durch einander ‘geworfen, dass wenigstens sie alle 
schon Hellenen heissen dürfen: Jener erste Ast verbrei- 
tete seide "Zweige hauptsächlich über den Peloponnes. 
Messenien, Lakonien, Argolis, Phlits, Steyon und Ko- 
rinth waren entweder schon init Doretn besetzt, oder 
diese hatten hier doch so festen Fass gefasst, dass sie 
unfahlbar Herren des Landes werdeii mussten. Jenseits! 
der Halbirisel’ gehörte ihnen Megara, und in dem von, 
ihnen genannten Doris’ war ein’ Theil ‘geblieben. Mög: 
lich ist es, dass sthan’eiaige von ihnen auf der- West- 
spitze von Kreta sassen, um bald neue'Schaaren beran-" 


— 019. — 


zusiehen und zu der weiteren. Verbreitung der Dore 
Aulass zu geben. Die Aeoler hatten Elis inne; in dm 
sen südlichem Theile sass auch noch der Nebenwig 
der Minyer, um bald mit jenen zu verwachsen; ein 3% 
derer Arm hildete die herrschende Bevölkerung in Böe- 
tien, Die Reste der einst in Hämonien herrschenden 
&Asuler hatten eine glückliche Heimath in Vorderasn 
gefunden, Der früber mächtige Stamm der Achäer we 

a besonderes Völkchen sehr zusammengrschmolzen 
In den drei Hauptländern der Dorer war oder wu 
doch die Mehrzahl unterthänig; in Thessalien, war “„ß 
‚ Schicksal der Aohäer nicht viel besser, da nur. ibr ie 
me, nicht ihre Freiheit wieder erstand; unter den air 
tischen Aeolern verleren sie wenigstens ihren Name, 
damit auch ihre ‚Existenz, als Achäer. . Lediglich @ 
Achaja bildeten sie einen gelhstztändigen Stamm, 
xgn diesem Stützpunkte. aus verbreiteten mie sich apüte 
durch Colonien nach dem Westlande. Die Jonier gehn 
dagegen den Dorern an Macht und Stärke wenig nac« 
Attika, Euböa, viele kleine Inseln und ein üppiger Ki 
xtenstrich in Kleisasien war ihr Eigenthum ; dazu want 
sie. überall im Begitze schöner Häfen, . welche sie m 
Seefahrern machen und ihre weitere Verbreitung fördere 
nuussten. Aber ausser diesen Hanpfstämmen stand # 
Mittelpunkte des Peloponnesga der aus rein-pelasgischt 
Wurzel erwrchsene Baum der Arkader, gleich den & 
chen der Berge, wenig erschüttert da: auf höherem um | 
felsigtem Grunde strebio er langsam, doch kräftig em 
por. Eben sa sass. im Herzen von Hellas, am Para 
bis hinüber zum Meere an der Lokrer Küste, .am wm 
mischter Haufen von kleinen Völkchen, an: deren Ber 
gen das Ungeyitter vorübergezogen war: nyr manche 
Aegler scheinen hinter denselben gegen feindliche He 
mente Schutz gesucht zu haben. Kreta endlich war bir 
lang noch der alte, aber schon gesunkene Staat der 
Kureter geblieben, und das Meer sollte diesen nicht 
lange mehr Schutz gewähren, da sie selbst die Hes- 
schaft aufgegeben hatten. 
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BM. 'Elabeit. unter Allen war jetzt wieder. went. 
ger. oda fiüher, und die Verschmelzung Aller zu Einer 
Nation abermals ia eine apätere Zeit zurfickgeschoben, 
Die Jenier, welche bislang anı meisten von. den eigent- 
lichen Hellenen geschieden waren, hatten freilich . jetzt 
sshr viele eghte Hellenen aufgenommen, sogar ein hel- 
leaicches Fürsten-Haus erhalten; allein die Art, wie 
diess geschehen war, diente nicht dazu, um sie den Do- 
tern und Aeolern näher zu führen. Bei den selbatatün- 
' gen Achäern konnte die Scheidewand fürs erste nux 
'särker werden. Gewunnen war für die Förderung der 
Einheit dadurch, dass in Böotien und in Argolis die 
letzten stärkeren Züge, wgiche diesen Landschaften das 
Metgenland aufgedräckt ‚hatte, verwischt wurden, Im 
hingen nur die Glieder der einzelnen Stämme 

eager zusaınmen, und unter den Stämmen selbst hatten 
de bisherigen Ereignisse schon das Verhältniss ausge- 
bildet, dans die Darer und die Aeoler in Elis und Böo- 
ten sich näher standen, und etwas feindselig ihnen gr. 
gerüber die unter einander nicht verbundenen Jonier und 
Achäer. Folgenreich blieh diess für die ganze weitere 
kellenische Geschichte. 
26. Der Geist in dem. bürgerlichen und politischen 
Lelen der Stämme stellte abermals die Dorer und die 
dogier schroffer einander gegenüber., Jene hatten an 
ihrer Spitze das königliche und hochgeachtete Geschlecht 
der Herakliden, sie sellst bildeten einen Krieger-Adel,, 
die alten Bewohner des Landes den Stand der Unter-, 
Würfigen. Auf diese übten sie einen, harten Druck aus, 
hielten daher unter einander um so faster zusammen,,. 
liessen gern Alles bei dem Alten, wichen nicht leicht 
von herkömmlicher Weise und Satzung ab. . Ihre Er-, 
werbquelle war der von Unterthänigen bebauete Boden, 
die See blieb ihnen fremd, wenn gleich sie ihre Sitze 
umspülte. Nur konnte ea nicht fehlen ; dass, wo der. 
neue Wohnplatz allzusehr von der natürlichen Beschaf- 
fenbeit des alten Berglandes abwich, da auch in der 
Folge .der Dorer selbst seinen alten Charakter um so 
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- .niehr’ verliezd, "dass er ‚aber ‚da „ wo er efn ähnliches 
Hochland gefundeit hatte, mit uverräckter Preas blieb, 
wer er war. Der Dorer in Korinth musste in demiel- 
hen Gtade ein halber Jonier, als’ der Dorer in Sparta 
der vollendete Repräsentant seines echten Stammes wer 
den. Die Jonier waren alle zunächst von Attika ausge 
gangen und hatten dessen Einrichtangen mitgenommen. 
Unter ihren gab es daher allerdings für jetzt noch Ki- 
hige und einen mächtigen Adel‘, aber nicht jenen Grad 
von Unterthänigkeit, den schon Theseus uufgehöhe 
hatte. Selbst zu einer demokratischen Weise war ür 
erste Schritt Keihann Wenn auch der Adel deu Grid 
thd Boden ausschliesstich als Erwerbgnelle batte, s 
war doch eitie freiere Volksnıenge da, die auf’@ewib- 
thätigkeit, Handel und Seefahrt wegen der Beschalfe- 
heit ihrer Wohnsitze sich legen musste: und wein and 
nicht in umfassenden Königreichen, so führt diexs’ doch 
immer in Staaten, die auf ein Stadtgebiet beschränkt 
ind, zum Republikanismus, Ueberdiess hatte der Werk 


sel dea Wohnaitzes und die Vermengüng mit so vieles | 


fremden Bestandtheilen diesen Stanım schon jerzt von 


eisem festen Beharren bei dem Alten entfernt und "u 


eine grössere Empfänglichkeit und Beweglichkeit für al 
Ten Neue gegeben. Schwankend tritt dagegen der Car 
rakter der’ Aeoler und der Achäer zwischen jene beides 
fn Flis und Böotien musste sich der der Aeoler wicht 


dem dorischen, “in’Asten dem jonischen nähern: eint 
J eigenthũmlichen Chärakter konnte der Stamm 'nienald 


wieder gewinnen," weil er selbst auf eine störende Art 
zerrissen war. "Die Achäer waren aber als selbstständ- 
'ger Stamm zu beschränkt, als dass bei ihnen sich ge 
rade besondere - Figenthünlichkeiten hätten ausbilden 
köunen: "als Küstenbewohner näherten sie sich im Gan- 
zen den Joniern. Die Arkader endlich behiehtehi den 
Chiarakterceines Bergrolkes, ‘und ihnen gleich die Pho- 
käer und die Lokrer. | u 
+27. ‘Vorzüglich hatte sich Alles in. Beziehung auf 
Geästechildimz geändert: Thessalien ‘und Astolfen ws- 
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ren plötzlich in alte Barbarei zurückgesunken; der Oeta | 
und der Parnass machten die Gränzlinien für helleni- 
sche Bildung. Aber auch Böotien, das gefeierte Land 
der Minyer und der Kadneer, blieb fortan nicht das, 
was 8 gewesen war, .. Beide neun Here standen bei 
ihrem Einbruche in die Landschaft auf einer etwas nie- 
drigeren Stufe helleniacher Cultur, und balb_wenigstens 
musste man hier von Neueii anfangen. Eben’ s6 'erging 
es dem Peloponnes. Die an Raäuhheit dis Böcter nochi 
Sbertreffenden Darer machten die herrschende‘ Bevöl- 
ketupg eines schönen Halbkreises' dieser Halbinsel aus, 
and hier effalgten starke Rückschritte, ‚während selbst 
anf Fin und Achaja die’ Rewegungen der ‚Zeit höchste 
Bachtheilig‘ in dieser Hinsicht eingewirkt hatten. "Arka- 
dien und die Börgländer 'voh Hellas waren nie weit’fort- 
gechrltten; Kreta sollte bald die nur Eisen führende 
Hand der ‘Dover fühlen.  Attika hatte allein’ auf dem 
Continenite einen‘Vorsprüng‘, und es’ hät in der Folge 
üs Witkungeh dösselben auf eine herrliche Ärt! a. den 
Yıg gelegt.‘ "Aber von Euböa bis nach Agalıs und Jo- 
la hinüber hätten sich eben diejenigen verbreitet; wel- 
the bislang ‘die Gebildetsten gewesen waren „ und nun 
gab ilinen eid verjüngtes Dasein und Leben, ein Ab- 
werfen älter Banden und Formen, ein Schaffen des 
Neuen für das’ Neue, eine Regsarkeit "aufstrebender 
Colonieb jenen Aufschwung, welchen selbst Attika sei- 
nen Bewohnern nicht verleihen kannte, Kein Wunder 
also, dass eine Periode der griechischen Geschichte folgt, 
wö das Edelste und Schönste, waa in ihr die werdende 
hellenische Nation aufzuweisen hat, gerade hei den Aeo- 
lern und Joniern Asiens gefunden wird. ,. 
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sehr. wenige erforderlich. Ihre —— ‚ist haupt 
sächlich die, das Verstehen, derjenigen Stellen. diems 
Werkes, wo.,von dem "Zusammenhange. ‚unter den Gi 
dern herrschender Häuser geredet wird, dureh, eine kiee 
„Uebersicht: zu erleichtern; und lediglich dafür ist de 
"Grad ihrer Aysführlichkeit abgemessen. Zugleich ziud 
sie 80- eingerichtet, dass mag mit ihnen die hier — 
Zeitrechnung ohne Schwierigkeit übersehen kann. Es 

werden im. "Ganzen drei Generationen ayf ein Jahrhur 


dert. ‘oder es wird so gerechnet, dass, wenn z.B. 


mand, den wir hier A nennen wollen, im Jahre 140 
v. Ch. etwa 33 Jahre alt war und selbst. die Regierug 
antrat, ‚man im Durchschaitte annehmen dürfe, dass die 
ser A’ um 1367, sein Sohn und Nachfolger B also 13% 
sein Enkel C. gegen 1300 abgeschieden sei: wa ‚jedoch 
die Genealogen ein weibliches Mitglied einrücken, kam 

man ahne erheblichen Nachtheil auch fast vier Gener# 
tionen auf ein Jahrhundert zählen. Was sonst yon ei 
zelnen Stammbäumen, deren Richtigkeit oder deren Ver- 
fälschung sich sagen lüsst, ist schon in den ‚specialea 
Gesthichten erläutert. Daa Merkmahl ‚+‘ bedeutet 
eine Person, die für keine historische gehalten werden 
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kann und daher aus der Reihe auszuwerfen ist, ds 


Merkmahl „:::::::‘ aber eine Lücke in dem Stamm- 
baume. 


J 
un — ar 


Deukalion 


| 
Hellen 


- mine He — m. 


Aeolus 


* Kretheus 


Amythaon 
— 


Antiphates 


| (Odyzsee 15, 220) 
Kate Meikihens Oikles Amphakes 
pus Euryakos Armphiaraus 
| Amphilochus Alkmäon 


elampus 


et — — 
Amphoterus Akarnan 


) 
| 


| 

— 
Pitiheus 
: Aethra 
 Thessus 


1 


a. 


nv 
„.;. 
1 
—8 
« 
[3 
, 
. 
. 


... 


x 


. 
ra 


.ı Attisches: Hausa...' 
1500 . : ‚Kekrops 1 
Kxranaui 
Atıhis Gal. Amphiktyon 


“ Erechthonius 
p andion I N 


1400 Erechtheus Butes Prokne Philomela 
Kekrops II. Pandorus Metion Kröusa Gsl.Xuthus 
„Pandion II. u Fi 
1300 Aegeus Pallas Nisus Lykus. | 
Thelens 


Theleiden (Maoachene) 


Pa 


Thebanisches Haus. 
(Paus. 9, 5. Apoll. 2, 4. Herod. 5, 59). 


1500 Kadmus 
41400 0) © @ 


Polydor Syitens 0. Lykus 
Labdakus Antlope Gel. Epopens 
1300 Lajus Zethes Amphion 
\ j . 
Oedipus « 
Polynices — 
1200 Thersander 
Tisamenes, 
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Lakxonihoho Häuser. 


vori.d +Lelex 
—— — — 
1500 Has :  TPolykaon 


“ Lakedämon 
EEE — — 
1400 Amyklas Eurydich Gil. Akriss 


Argalus ynortas ° Hyakinthus | 


42 
—WW er 
1) 


>» 


e ur ur | 


veoeev oe 
ur wor ur 


1300 Oebalus 
Hippokoon Tyndar&us Ikarius 
Kastor, Pollux, Klytemnestra, Helena Penelope 
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' 
Arkadisches Haus. 
(Paus. 8, 1-—3. Apoll. 3, 8 u. 9) 
+ Pelasgus 
+Lykaon 
1400 +50Söhne, darunter + Kallisto 
Nyktimus, Oenotrius 
1.TArkas- 
ti N En 
2.7 Azan + Apheidas Elatus 


N — — — — 
1300 3. klitor 5. TAleos — 4.Aepytus Ptym- 
_ sl. Prötus . 


m | phalus 
6.Lykurg, TKepheus Auge TAgamedes 
— — Herakles 

Ankäus Epachus Atropus Telephus TKerkyon 
1200 8. Agapenor 7.Echemus _ %Hippothous 
" 40. Aepytus 

11. Kypselus 


Anmeork. Die einigen Namen vorgesetzten Zahlen bedeuten, 
in welcher Reihenfolge Pausanjas die Personen zu Königen 
macht. 





Hellenisches Haus: 
1500 Deukalion 
Hellen _ + Amphiktyon 
Asolus Dorus — tXuthus 


— —— — “—— — 
1400 Athumas, Sisyphas, {Achäus Jon 
Kretheus, Aöthlius, 
Salmoneus, Deion, 
Perieres, Kerka- 
phus 


‘ 


Aecoliden in Orchomenos und Korinth. 





+,Peneus \ Aeolus 
(Repräsentant der Phlegyer) EEE N rn En 
4400 1. +-Ändreng Athaman Sisyphus 
ö —— — 
22. TEteokles Phrixus Glaukus Thersander 3. Halmus 
Presbon Bellerophon Haliartus Koronus TChryse TChrysogeneia 
3 1300 . 8S. Kiymenus Ä 4. tPhlegyas 5. TChryses 
— — — —, 
9.Erginus Axieus od. Azeus | 6. TMinyas 
\ "10. T’Trophonjus fAgamedes 11. Aktor | 7. }Orchomenos 
| Astyöche 
Ä ——* 
1200 ‘42, Askalaphus Jalmenus 


Anmerk Die Zahlen bedeuten die Reihenfolge der Könige bei Pausenias, 
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Aeoliden in: Eli«. 








Acclus 
1400 Asıhlius (sch Anderen nur Schwiegersohn) 
Endymion 
pen, etohıs, Eurykada 
10 eus 
Augens Aktor 
Gsl. Molione 
Phyiakus Agasıhenes Kıeatus Eu 
4200 Meges Polyxeinos Amphimschus 
Aecoliden in Aetolien; 
Acolus 
1400 Asıhlins 
Endymion 
Actblas 
{ Pieurof +Kalydon 
TAgenor 
300 Porthaon od. Portheus Thestius 
(Kureter) 
Oeneus Agrius Aldıka Leda 
ee a De Tri 
Andrämeon 
300 Thoas Diomed. 
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Aeoliden. in Hämonien. 
a ı Hämo. 4359 
Aeglug, 





Are 307 RTL: N ode nl ‚al 
.. .. . „„ Amythaon 
.. —E—— —* Melanes 
— 
1300 Neleus Pelias Ph men. “Aeson nel 
Nestar Aka Adapge Jsson 
an —"Eunelue. 
ent Fan si lies 31 
ER e u an, er wi 8.n u os 
Huf 
Vermischte Aeoliden. 
Aeolus Aeolus | 
1400 slim. Deich’ Kerkäpkus 
Perieres 2 * * 
1300 .. ... .. Ormenun xat 


Aphareus, Leukip- Phyla- Aktor Amyntor tor Euimon 
— — PUS ke 
Idas Lynkeus Iphiklug Manzki tias Phönix Eurypies 


1200 Protenilaun P Iodartes Pairokfüs. u 
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8 
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1FF 
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banal 0,2% (nf 


‘ V- af Ba 
ur \ kık « Pr 
ar Ti . In 6 
0.09 no. A . ' , 
. val a | 
ae Sa | e 8 . , 
ED j 
F 
—A og 5 u u in 
| h.e.gi ster. u 
2 ER . J 
Is re een oo. 
ur, Lei»! 
/ A. 7 dk Aoninrbr-äY, 1,08 V. 9. * 
I, [OPER GE | Aechıs I, 3. 48 IT, 4, 27 
Abanter I, 3, 31. m Acoler 1154,28. 29, 2.08 
Akt, 164. „A V,3,% VI, ne 
Achäer sind Pelagger 7, % 4. Aeolia, in Iämonien, Died 
enterthänig.den Hellgnep, Ifa Bu VI,. ud 
4, 28. vertrieben aus den —, in Aetolien, IJ, 225% 
rn Nıla 18, — in Asien, vr, 90 u 
Achäus s: Asſßpᷣytus V, 1, Mu -; ' 
Achilleus * 2, 979 zn ne Kay. T. VI. 
2. VI; 1 Atchlius I, 4 rw, 7 
Admes U, 30 5. A Ai VA, A 
Adrast IV, 3 20. V. 1.6 “  Aerolus- HM, 4 ar u. 5% IM, 
Asahus I, 3. V,4,9 5 Fo ’ 


Aektes II, In: 23. Il, 4 48 
48. 


155 
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al Sch dos Adyazt w. 
2,22. Vs 17. ° ’ 
Agila 1, I; 3.20 2. ıft, 4, 12. 


Key, 2, 0. 


—X 


Aegimins IF, 4, 85. V; 3 8. 
Aegina IH, 4, 8 v‚,1i.9. 
Argisthens IV72,853. V. 14 4 


Aegypier II, 4; 8. | 
Acneas IV, 2. 27, 42, 46: - 


Pr} 


= 


Aecolien I, 3, M If, 3, a: 
IE, 4, 5. AIL.2 ».30 V. 2. 
26. VI,d3 : ;% 

Agamedes IV, 3, 35 Vo? 4. 

Agamemnon V, 4,6. IV. 
53. rt 

Agapenor V, 1, W. 

Agastheues V, 1, 17- 

Agenor II, 2,56 , 

Agreıs V,2, 27. 

Aidonens IV, 1, 50. 

Ajıx, Tel. y, 1,2 OL, V, 2. 
24. 

41 
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Akaman V, 2, 9. 
Akarnanien J. 3, 36. Vı 4 29% 
Akastus V, 3, 5 

Aktäus II, 2, 10. 

Aktäer I, 3, 30. 

Aktia III, 2, 2- 

Aktor, in Lokris, V, 2, 24 
— , in Orchomenos, V, 2, 9% 
— , in Aeolis, V, 3; % 

—, in Elis, V, 1, 16- 
Aktoriden V, 1, 17. 
Akrisius III, 1, 4. 

Alizonen IV, 2. 43. 
Alkachous V, 2, % 

Alkäus JII, 4, 7. 


Alkmäon, Argiver, IV, 257% 


35,40 V. 1, 7. V, 23 2% 
— 'Neleide, V, 1» 45» VI, 1% 
Alkmäoniden VI, 19. . 
Althämenes Vs 4 7. 
Amarynkeus V, 15 16. 
Amazonen IV, 1.48 
Ampliaraus IV, 2 2 V. % 


6 u. 7. 
Amphiktyon II, 4, 24. V. 4 8. 
Amphiktyone» IV,3,2 - 


Ampkiloghus’IV, 2» 22, öl. 


V,1,8 V,2; 29% 
Amplhion III, 2,20 « 
Atphimachus V, 1. 10 
Amphitryon IV, 1. 23. V, 2. 

6 u 29% ’ 


Amphoterus V,2, 9. X 


Amyklas I, 3, 28. II, 3,3. 
III, 1, 16 

Amyutor Nu3, 6 

Amythaon II, 4, 49. 

Amythaoniden II, 4, 52. 

Anaxagoras III, 15 6. 

Anchises IV, 2, 77. 

Andreos II, A, 35 w. 44. IN, 
2, 2. 

Androgeus IV, 1, 42. V, 4-3 

Andros III, 4, 6. 


Ankäus V, 1, ®@. 

Anthas V. 1. 9. 

Antiope III, 2, 20. W, 4 ii. 

Antilochus V, 1, 1% 

Aöden IV, 3, 2% 

Aonen s. Ausonen I, 3, 3 4. 
27. 

Aperanter I, 3, 10. 


Apis II, 2, 5% 


Apisches Land I, 3, 39, 
Aphareus V, 1, 12. 
Aphrodite 1], 2, 3% II, bh 5 
:Archandbr }- 
Architeles } 1, 3, 15. UL} 
Areopagus vV,2, 11. 
Atgalus I, 3, 2B- Ir, 1,0% 
Argolis I, 3, 2. II, 2, 56. I, 
4,42. III, 1, 4, V; 1,2 
Argos, Mann, I, 3, 3 I, 2, 


56. 
Argos, Stadt, IE, 2, % I,‘ 
$2. IT, 1,4. V, 1, 
Argos Amphilochieum V- * 
29. 
Argos Pelagioum V. 3, $ 
Argonauten IV; 2, % 
Argadèéis V, 2, 10. ! 
‚Ariadne IV, 1, 44. 
"Aristodemus VE, 41 u. 1& 
Aristomachus VI, 41. 


Arkadien T. 3, u. 4 I 


4, 48. V, 1, 19. “a 


"Arkas III, 1, 20. - 
Arne I, 4, 3 V. & 7, Vhb. 


Artemis, U, 2, 3, 
Askalaphus V, 2, 34. 
Asklepius II, 2, 13 u. 38. IV. 
3,23. Vri,% . 
Assarakus IV, 2, N. 
Astarte II, 2, 24 = 31. 
Atalapte.V, 1, 20. 
Athamas II, 4, 32%, 38, 42 Hi 
2, 2% 


“ 
24 en a 
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Athamanen I. $, 10. - 

Athen siche Attika, _ 

Athen in Böotien INT, 8, & 

Athene V, 3, 6. | u 

Atlantis, I, 4, 8. 

Atthis III, 2, 9 u. 10. 

Attika I, 3, 28. I, 2, 62. II, 
2,2..7, 2,2. VI, 19. 

Aueus III, 1, 7. IV, 3, 35. V, 
1,2 7,10% | 

Annei-Kunde IV, 3, 23. 

Auge IV, 4, 31. 

Augeas III, 4, 13, IV, 1,28 
u. D- V, 1, 16. 

Aulis IV, 2, 32. 

Autesion V, 2, 18- 

Autochthonen I, 3, 24 

Axeus %. Azeus 5, 2, 22. 


B. 


Bial s, Bel II, 2, %. 

Baukunst 1 N 2. 27. IV, I 25. 

Bebryker I, 2, 28. 

Bellerophon II, 1, 10. IV, 4, 
16. 

Beredtsamkeit IV, 3, 24. 

Bias If, 4, 52. HI, 4, & 

Bildnerei IV, 3, 26 

Bithynier I, 2, 28... 

Böotien I, 3, 27. II, 2, 41 u. 
63. III, 2, 46. V, 2, 15. VI, 4. 

Böoter II, 4, 38. IV, 2, 40. 
V,3,7. VI, 6 

Bryger I, 2, 28. 

Butes III, 2,11. 

Byzanz IV, 2, 13 


C. 


‚Chalkedon IV, 2, 13. 

Chalkis II, 3, 30. 

Chalkodon III, 2, 238. V,2% 
15 u. 23. 

Chamiten I, 2. & 


Chaonen T, 3, 1. 

Chios III, 4, 8. 

Chiron IV, 3, 23. 

Chryse II, 4, 44. III, 2, 23. 

Chryses III, 2, 23. 

Chrysogeneia III, 2, 23. II, 
4, 44. 

Cihcier I, 2, 32. 

Cilicien II, 2, & . 

Cypern II, 2, 3 

Cynthius IV, 2, 25. 


D. 


Dacier I, 2, N. 

Dädalus IV, 3, 26. V, 4, 3. 
Daktylen I, 4 4. II, 2, 44. 
I, 3, 7, 9 36. ” 
Damssichthen v2, 19. TI, 6 

Damastes IV, 4, 40. 

Danaus U, 2, 9: III, 4, 2. 

Danniden II, 2, % 

Danaer III, 1, 3 

Dardanus III, 4, 9. IV, 2, 25 

Dardaner IV, 2, 42. 

Dardania d. i. Samothrace II, 
4, 9. . 

Daulis, I, 3, 26. 

Daunia IV, 2, 51. 

Deion II, 4, 32? u. 538. HI, 2, 


Deimmira IV, 1, 32. 

Delos II, 2, 7. IU, 4, 6 

Delphi II, 3, 34. 

Demoi V, 2,9% 

Deukaleon II, 4, 11 u. 21. 

Deukaleonische Flath I, 4, 4 
II, 4, 1% 


- Deukaleon, auf Kreta, IV, 1, 


49. V, 4, 5. 
Diktys III, 4, 6. 
Dichtkunst IV, 3, 24. 
Diomed IV, 2, 32, 36, Bt. V, 
4, & V, 2, 7. 
Diores V. 4. 17. 


Mioskuren IV, 1, $. IV, 3 
26. 

Dipsakus IV, 2, 12. 

Dodona I, 3» 20. V, 3; 41» 

Doloper I, 3, 10. V, 3, 3 

Dorus- I, .3, 13, 11, 4, 29 

Dorer II, 4, 29, IV, 1; 35. 
IV, 2, 40. V, 33 s. V, 42 9 
VI, A u. 26 

Diyoper I, 3; 10. w, 1, 35. 
V,‚1,2 . 

Dulichium V, 4.2 2. 

Dymanen V, 3, 8. 


E. 


Bchemus IV, 2, 35 v % 3 
u. W. VI, 10. 

Echinaden V, 4, 2. 

El II, 2, 24 

Elene IT, 2, 25 u. 33. 

Elekeryon III, 1, 7. 

Elephenor V, 2, 23. 

Eleus, Perside, V, 2, 2% 

Eleus III, 4, 13. V, 15 17 

Eleusis IE, ds 12% ul, 2, 14 
u. 14. 

— in Böotien, III, 2%, & 

Elis L, 3, 35. It, 3. 26. II, 4, 
47. 111,1,13 V 1,12 

Encheleer I, 3, 21. il, 2, 18. 
V. 2. 47. 

Endymioı II, 4, 47. III, 1, 13 

Epeos II, 4, 47. 111, 1, 13. 

Ephialtes III, 4, 6. 

Ephyra II, 2,12 u. 61. 

Epidaurus II, 

Epigonen IV, 2, 22. 

Epirus I, 3, %. III, 3,1. V. 
3, 11. 

Epistrophius V. 2, 23. 

Epopeus III, 4, 41. III, 2, 0 

Erechtheus III, 2, 44. 

Eriehthonius, in Atttika, HT, 
23. 


2, V,L9% 


Erichthonins, it. Troja, IN, 2, 
27. 

Erginia IV, 4, 26 v2, 

Eris IV, 2, 31. 

Eteobutaden III, 2, 18. 

Eteokles, in Orschowenos, II, 

4,44. MI, 2, 23 
—, in Theben, IV, 7, 4 

Bteokleis IT, 4, a 1,9, g 
IV, 1, 1% 

Eteoklos in Argos, IV, 2,% 

Euäimon V, 3, 6. 

Fuböa I, 3, 4. 9,3, 0 
2, W. V, 2: 23. 

Enhemus II, 3, 16. 

Enmelııs II, 2,61. 7, 3,5 

Eumolpns T, 3, 15. II, 2, 1 
u. 14. 1V, 3. 2% 

Europa L, 2, 5. 

Europs II, 2, 58 

Eunrotas II, 3, 33 

Euryalus IV, 2, 22. V. 1,8 

Eurydice I, 3, 17. 

Fairyganeia IV, 2, 1% 

Eurypylus V, 3, 6. 

Eurystheus IV, i, 7. V,% 
2. VI-0. 

Eusytus IV, 1, 30 u. X V. 
2,23. V, 3, 3. 


Teticismus der Pelasger , 4 2 


G. 


Ganymedes IV, 2, 77. 

Gsleonten siehe Teleonten. 

Gephyrier II, 2, 14 ul, * 
49. VI, 7. 

Gesammtnation T, % 

Geten IT, 2, N. 

Glaukus JIT,.2, 10 


tt 
Crash ıY, 2) 22, 
Gräken I, 3, N. . 
Gymuastisohe Kunst IV, 3, 27. 


H. 

Haliartus II, 4, 46. um 2 

33. 0 

Halmus IT, 2, 23. 

Bimonien I, 3, & AI, 3; 2. \ 
V., 3, 1. 

Harmonia III, 4, 9, V, 2, 18. 

Hektenen 1 I, 3, 27. 

Heleua iv. 1» 50. 

Heliaden IT, 2, 4. IL, 2, 63. 
I Are 
Heliopoli d. 
1:8. “ 

Helios IT; 2, 42, 25, 29. 

Hellas, ' Orr, II, 4, 25. 

Hellas, nn agricchenland, I, 
3, 23. III, 2. V, 2. 

Hellen I ‚3, 13. il, 4, 4 u. 
24. 


i. Koriuch IM, 


Hellenen II, 4, 2. UI, & I, 
3, 13. 

Hellops I, 3, 9. II, 4, 10. 
Hellopia J, 3, 20. II, 4, 10. 
II, 2, 98. 

Heneter I, 2, 32. 

Herakles, Phönieischer, 1,2, 
7u 36. 

—, kuretischer, II, 3, 26 u. 
a. 1,2, 1. 

— ‚ thebanischer, IV,1, 419. 
Herakliden VI, 9. 

Here IT, 2, 25 u. 31. 

Hermes IT, 2, 35. 

Hermen IV, 3, 26. 
Hermione, Stadt, II, 3, 24. 
V, 1, 8. 9J— 

— Frau, IV, 2, 5. 


61, 


’ 
Herodur, ein 7 chler au ie, 
DI, 1, 5 
Hestiäer T, 3, 9 u. 28. V, 
10. VI, 3. 
Hetären I l, 3, 32. | ' 
Hippodamia II, 4, 59, IV, 1, 


Hipblndie iv, 1, ai. v4 


FTIR RR 1V, 1, 40. 
Hippomedon IV, 2, ‚20. 
Hipböchous v: 4, %. 
Histrien IV, 2,14 
Homer I, 2, 44. | 
Homole u. Homnolöen V, 2, 18. 
_Hopfeteti III, 2,8. V, 2, 10 
Hyakinichus I, 3,3% HIT, 4, 
17. 
Hyanter 1, 3, M. m, 1, 10. 
Hyantidas III, 1, 10. 
Hygiäa 11, 2,12 - 
Hyksos 1, 1, 9% 11l, 2, 10. 
Hylas IV, 1, 3% . 
Hylieer 1, 3, 30. IV, 1, 35. 
V, 3, 8. 
Hyllus IV, 2, 35. V, 1, 3 
Vi, 10. 
Hyperboräer ]I, 3, 34. 
Hyperes V, 1,9. 


Hypermunestra Il, 1,4. 


J. 


Jalmenus I, 2, 22. 

Jalysus II, 2, 4. 11, &, 7. 
Jamus V, 4, 19. 
Japetus 11, 4, 23. 

Japetiden I, 2, 6. 

Japygien V, 4, 3} 

Jason, IV 2,6u.17. V,3,5 
Jasos Il, 2,56, 

Idas IV, 1, 59, V,1,13 
Idgmeneys V, 4, 5. i 
Ikarius V;1;408.V,2; 294 
llus Il, 4, 59. w 2, 27. 


Imbros Vv, 4.08. 

Inachus I, 3,23 

Inachides u ‚2; 5. 

Jo ü, 2, 9. . 

Jokasta IV, 2, 19, 

Jole. IV, 4, 29. 

Jolkus v, 3, 5 | 

Jon 1, 3,13. 1, 4, 55. u, % 
12. 1, 2,8 

Jonier I, 3, 43 u. W. vı, 48, 
21, 26. 

Jonia, d. & Aeginlen, IH, 4, 
12.) 

—,d.i. Attika, U, 3, 2 

Iphikles V, 3, 4 

Iphigenia IV, 2, 16 u. 3% 

Iphitus IV, 4, 29. V, 2,2% 

Ister IV, q, 14. 

ktonus u, A, 24. V, 3, 7. 

Itonischo Athene Vl, G 

Izion V, 3.9. 


K. 


Kıbiren I, 2, 11 u. 34, 

Hadm oer un, 2,17. V, 2, 16. 
. Radımus I, 2, % 7, 1, % 
il, 2,17. j 

Kalchinia u, 4, 58, 

Ballisto III, 1, 20. 

Kalydon Im, 2, 32. | 

Kalydonische Jagd IV, 1,5 

Kamirus 11, 2,4. 10,4, 1. 

Kananiter Il, 1,10, . 

Kapaneus IV, 2, MD . 

Kar IH, 2, 15. 

Karier I, 2, 182 1.0 

Batabothren ll, 2, 48. 

Bataloge der gegen Troja Kim- 
pfenden IV, 2, 3» 

Kastor IV, 4, 58 

Kaukonen I, 2, 25 I, * 88, 
v1, 2 
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Kehrops nt, 2 w. ma, 1,38 
11. 
Keleus If, 2, 14 
Kentearen 1, 3, 8. V, 3, % 
Kephallus V, 2, 29 V,4,% 
Kophissias I, A, 44. Il, 2,28 
Kerkaphus li, 4, 32. V, 3, 6 
Kerkyon IV, 1, 40 


‚ Keyx W, 4, 3% VI,% 


HKikonen IV, 2, 43 
Kimmerier I, 2, 27. 
Kinyras n, 2,5 

Kleodäus VI, 11. 
Alymenus, Kureter, In, 28 
—,/ Minyer, ul, 2 2% 


. Knossus II, 3, 6. V,4, % 


Kodrus VI, 1% . 

Kolchis II, 2, 63 .I, 4% 
IV, 2, 13. 

Korinth I, 2, 61. 1,8 & 
m,1,9 V,1, 2% 

Korinth, Mann, Il, 1, il. 

Kork V, 4, 1. 

** 11, &, 46. II, 2,2 

Korybanten I, 4, 4 1,3, & 

Korynetes v, 1, AD 

Kos Il, 2, 7. V, 4, 8- 

Kranaus Ill, 2, 3. 

Kreon IV, 1,%. V,2, Ih 

Kreaphontes v1, 141 u. 66. 

Kreta 1,3. V,4, % 

Kretheus Il, A, 32. 

Krissus V, 2, 25 


Krommyonische San IV, % 


AD. 
Kronos II, 2, 35. B, 3, & 
Rteatus IV, 1, 30. 
Ktiseis It, 2, 6 VI,& 
Künste, bildende, IV, 3, 2% 
— redende, 1V, 3, 2% 
Kumä u, 3, X- 
Kureter I, 4, 4 Il, 3 
Kuretis , in Astolien Hl, 9 3 
—, in Akırmanien, 1, 2. 9 
.v,2, %% 


= \ 


Kyınom W,2,18. ., 

Kyanippas v, 1,8 

Kydonia V, 4,5 

Bykladen 1, 3, 31« m, 4,6 
V,4,6 

Aykliker v1, & 

Ryklopen 1, 4, % 1, 2,6 
I1,1,%& 

Ayklopische Mauern I, 6, & 
1,2, 47. 

* Bilder V, 8, 2%. 

Rylarabes V, 1, 8. 

Rynortas Ni, 1, 1% 

Aynos II, 4, 4. 

Rynuria , 3,8 

Kypselus v, 1, 20. VI, 1& 


Aytäs N 
Kr ‚1. I, 4, 2% V, 


—* IV, 2, 1% 


L. 
Labdakus 111, 2, 14 = 20. 
Labyrinth in Kreta IV, 1, 44 
Lajus v, 2, 15. 
Lakedämon ll, 3, 33, 
. Lakonien, 1, 3, 32. UI, 4, 16 

v, 1, 10 

Lamedon III, 1, 11. 
Lampsakus IV, 2, 12. 
Lsodamas V, 2, 47 
Lsomedon v, 1,3% W,% 


N. 
Laphystius, Zeus, u, 4 97 
u. 42. 
Lapithen, J, 3, 6. 111, 3, 3. IV, 
1, so. V, 3, 9 vi, 4 
Larissen l, 3, 8 
Lateinischo Sprache I, 2, 1% 
Leoda V, 2, 2% 
Lei 1,3% 
Lelen. in Lakonien, ], 3, % 
— in Leukas, l, 3, 26. 


Leiex, in Megars, 1. g, 2 
ul, 2. 45. " “ 

Lemnos U, 2,718, 4, 10. 
1V, 2. 12. v‚4,8% 

Lopreas 1, 3,3 V,1, 16 

Lesbos ul, 4, > V, 4, 8 

Leukippus, in Sikyon, Il, 2, 

—, in Mossenlen, V, 4%, 12. 

Lindus 11, 2, & 111, 4, 7. 

Linus IV, 35:24. 

Lohxis I, 3, 26. Il, &, 85. 3, 
3, 2% V, 2, 3% 

Lokrus 1, 2, W. 

Lreier 1, 2, 2. U, 2, k IV, 
2, 2. 

Lydier I, 2, 3%. 

Lykaon 111, 1, 4% 

Lykomedes IV, 1, 51 

Lykorea II, 4, 24. 

Lykosura III, 4, 1% 

Lykurg V, 4, 1% 

Lykus, ; in "Theben, I, 2, 20. 
—, in Arthen und Messonien, 
vV,4, 12. v,‚2,2% 

Lynkeus 111, 41,4 IV, 4, 50. 

v,1, 1» 


M. 


Machson IV, 3, 23 V, 1, 13 
V, 3, 10. 

Magnesia, in Hämonien, V, 
3, 6. 

—, in Asien, Vi, & 

Magneter 11, 4, 3. V, 3, 6. 
vi, 4% 

Makareus 111, 4, 7. 

Makarische luseln II, 3, 34 
Ul, 4, 8 

Makris d. 1. Ruboa Mi, 2, 28 

Manteis IV, 3, 17 u. 23. 

Marathon 1l, 4, 11- 

Marathonischer Stier iV, 4, 42, 
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Marindinett75° — 
Medea IH, 4, 45. "W, 1; N 
IV, ja v,'2, 8 
at 4; H WW; 
v 
‚Megara, ur; R 18. v, Pr 3* 
11. Vh, 1%: 
Megars, Gattin, des Herakten, 
W, . 5 ‚SCHERER 
Megereve v5 2,3 ! 
Meges, V, 4,2 
Mekistheus-1V, 2, 2% 
ekoue Ill ,,:1, .11. 
Melampus u, 4, 52, iu, 4;: € 
W, 3 28 
Melaneus V, 1, 12- i 
Melantlıus v1, 7wiäg. 08 
Melcager IV; 4 52. V, 2, 24, 
Nislech =. Moloch, u, 2 24 
MeliböaV, 2, & j 
Melitäa IB, 4, 23. 
Melkarıh IL, 2,3. 


1} 
Menelauıs iv; 2, 53. V, 4, 4, 


Menötus V, 2, 24. 

Merioues v, 4, 5. 

Merops u. Meroper V,2 0. 

Messene Ill, 1, 15. 

Messenieu I, 3, 3%. II, 4, 50. 
111, 1,15. IV, 2,36. V,14, 
12. - 

Metioniden 11, 2, 4. W, 
2,2. " 

Metökien v‚2,% 

Mittelmeer 1, 41, 2. 

Minoa in Sicilien V‚4,3 - 

Minos H, 3, 24. Ill, 4, 5. IV, 
1, 17. V, 4, 3. 

Minctaurus IV, 4,44 

Minyas. 1I,-4, 37. I, 2, 23. 

Minyer II, 37. 

— in Orchomenos, 11, 2, 12 
JE, A; 49." 11,2,23.V, 2 
21. VI, 6. 

- ia Pylos 1,4, 49. 


Michras I Ar 5.. 
Mnestheus IV, — # w, 8 
51. V 


| 
Arshonfien iv Av; 4, 2. 
Molosser I, 3, ER v,3,1. 
Mösier |, 2, 7 u 28. 
undarten * der griechischen 
Sprache I, 3, 17., 


Mussus IV, 3, Tg 
Musik IV ‚g, 24 

My gdonier ‚2, 9. 
Mykenä UL, 1,17. N, 1,3 
Myles 11, 3, 33 
Mylitra 1, 2; 32, 
Mysınidonen 1, 3, 314% 
My: sier 1, 2, 28% 


— N 


Naubolus V, 2, 25. 

Naupaktus VI, 16. 

Naxos Ill, 4, 6.: 

Neleus I, 4, 49. V, 1, 14 

Neleiden, ih Attika Vi, 17. 

Neoptolemus IV, 2, 51. v, 3% 
u. 11. 

Nestor IV, 2, 32 wm 36. V, 

4% 

Nikippe III, 1, 7. 

Nikostratus V, 4, il. 

Nisus V, 2, 2. 

Nostoi VI, 8. 


"Nykteus HI, 2, 20. 


Nykumus III, 4, 20. 


Ze O. 


Oche ifl, 2, B. 

Odysseus, IV, 2,32. V,4, L 

Öebalus’ Il, 1, 17. V, 1,1% 

Oechalia, in Messenien, V. h 
42. 

-, in Uawonien, V, 1,9 
—, in Euböa, * 2, 8 


— wm 


Oedipns IV, 4,-18. V,’2, 4e! 

Oenens 1, 3,.2. 9, 2, 26" 

Oenomaus 11, 4, 59. 

Oeaotrus HL, 4, 20. 

Oonotrior 1,5%, 3 n. 34. 

Ogyges 1, 18. 1,3, M- an, 
. 2, 2. 

Olan: U, 3, 34. IV, 3, 4. 

Omphalo IV,4, 29. 

Opheltas V, 2, 19. v1, 6. 

Ophiussa 11, 2, 4. 111, 4, 7. 

Opus —* 22 

Orehomenos, Mann, 1, 4, A4. 
ui, 2, 23. 

Orchomenos, Stadt, siehe Mi« 
nyer. 

Ormenium V, 3, 6. 

Ornyuon III, 1, 10. 

Orpheus k, 1, 3. IV, 2, 12. 
v,3,24. 

Orestes IV, 2,28. iv, 2, 53 
V., 1, 4. 

Otus III, 4, 6. 

Oxylus VI, 18. 

Oꝛoler V, 2, 2 


P. 


Pallas V, 2, 2. 

Pallantiden IV, 4, 43. V, 2,5 

Pamphus IV, 3, 24. 

Pamphylen, V, 3, 8. 

Pan III, 1, 18. 

Panstheusen V, 2, 7. 

Pandarus IV, 2, 42. 

Pandion 311, 2, 11. 

Pandioniden V, 2, 2. 

Pannonier 1, 2, 27. 

Panopeus v, 2, 25 u. 99. 

Päon, Eleer ill, 1, 13. 

Pion, Päoniden V, 1, 45. Vf, 
19, 

Paphlagonier I, 2, 32. 

Paros ill, 4, & 


Parihenopäus: IV, 2, x.v,, 
. u " 

Patroklos V, 2, 24. 

Pelasgus 1, 3, 4 u. A. I, 29 
6. Im, t, 19. 

Pelasger I, 2,1.1,3.1, 2,20. 

— in Bödtien w —* 
2, 20. VI, 

Pelasgische Sprache 1, 2, dr, | 

Pelasgiotis 1,3, 4: 8. 

Peleus V, 1, 9.v,3, 3 

Pelias IV, 2, 8. v, 3,5, 


Pelops I, 3,32. 1, &, 38. ke 
4,3 u. 13. 

Pelopiden 113.4, 7. IV, 2, 2 
u.53.V,4,3 u. 16. .* 

Peloponnes 1, 3, 32, il, 1. 
v,1 

Peneleos, IV, 9, 8 V, 2. 24 

Penelope V, 4, 10. 

Ponesten vr, 4 

Penthilus v. 1,5. v1, 28, 


Perieres 11, 4, 32, 43, 50. Ak 
1, 15. V, 1, 12. 

Periklymenus V, 4, 12. 

Periphetes IV, 1, M. 

Porithaus IV, 1, 50. V, 3,9. 

Perrhäber Ill, 3, 3. V, 3, 4 
vi,3. 

Rerseus Ill, 1, 5 u. 7. IV, %, 
16. | 

Persepolis V, 4, 2. i 

Peucetier 1, 3, 2% u. 24. 

Phäaken 1,2 2,14. W, 4, 1. 

Phera V,3, 8. 

Pheran I, 3, 5 IV, 1, 0 v, 
3, 2% 

Pheres V, 3,85. 

Philoktet IV, 2, 44 u. &. V, 
3, 6. 

Phlegräer Il, &, 35. Br 

Phlegräische Folder 1,8, 10. ' 

Phlegyas il, 4, 44. II, 2, 33. 
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Phlogyer 11, 4, 35. 111,9, 3 
I, 2, 23. V, 2, 46. 

Phokis 1, 3, 26. 11, 3, 3, IE, 
4, 55. ll, 2, 29. V, 2, 26 


Phöokus II, 4, 46 u. 85 Il, 2, 


29 V,1,9% 

Phönix V, 3, 3 u. 6 

Phönicier Il, 4 u. 2. 

Phorbgs 1, 4, 7. 

Phoroneye 11, 2, 86. 

Phoxonikum Ill, 2, 15, 

Phrizus 11, 4, 42. 11, 2, yZ 
IV, 2, & 

Phrygier I, 2, 28, II, 3, 8 

Phehia ], 3, 11. 

Phthios I, 3, 11. 

Phthioter 1, 3, 41 U, 4, 28. 

VI, 4 

Phylace V, 3, & 

Phylakus V, 3, 4. 

Phyleus IV, 1, 3 V, 1, 16 
V, 4, 2% 

Physiker 1,2, W. U, 3, 16. 

Pierien IV, 3, A. 

Pisa III, 1, 14. 

Pisistratus V, 1, 18. 

Pittheus IV, 4, 38. IV, 3, 23. 
V, 15 9. 

Platää 111, 2, 27. 

Pleuron 11l, 2, 32. 

Podalirins IV, 3, 23. V, 1, 1% 
V, 3, 10 

Podarkes V, 3, 4 

Pollux IV, 1, 58. 

Polybos V, 1, 6 u. 2. 

Polydektes III, 4, 6. 

Polydor III, 2, 19. IV, 3, 22. 

Polykaon II, 8, 33. III, 4, 15 

Polynices IV, 2; 18. V, 2 18. 

Polypenthos V, 3) 9. 

Polyxenos V, 4, 17. 

Portlison iu, 2, 32 V, 2, W. 

Pros bon III, 2, 23 

FJriamus IV, 2, 7%. 


- Prokrüstes IV, 4, 40. 


Promachus IV, 2, 2 

Prometheus II, 3, 1% 

Protesilaus IV, 2, 4. V, 34 

Prothons V, 3,6 

Pylades VW, 2, 25. 

Pylos 11, 4, 49. 11,2, 45 V, 
1,14 1V,1, 8: 4% 


R. 


Religions-Systeme II, 2, 17. 

Religion der Heldenzeit 11,3 
12. 

Bhadamanthus H, 3, 4 u. 

Rharisches Feld III, 2, 1% 

Rhodos 11, 2, 4 U, 4, * 
V, 4. 7. 


8. 


Salamis V, 2, 3 u. 14. 

Salmone II, A, 45. III, 1, 1& 

Salmoneus II. A, 32 w. 45. I, 
1, 1% 

Samos Il, 2, 7. I, 4, 8 V- 

‚8 

Samos, das homerische an det 
Westseite, V, A, 2 

Samothrace II, 2, 7. I, 4 & 
V, a, 8. 

Schedius V., 2, 25. 

Schwarzes Meer I, 1, 7. 

Seller I, 3, 20. 11, 4, 3 

Semiten I, 2, 6. 

Seriphus Ill, A, 6. 

Sikyon 1], 2, 58. HI, 1, il. 
V, 1, 2% 

Sikyon, Mann I, 1, 11. V. 
1, 22 

Sinnis IV, 1, 40. 


„Sintier I, 4, & I, 2,7. Jh, 


‚ah 
Sisyphus II, A, 32. BI, 2. @ 
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Shillus V, 4, 48. 

&kiron IV, 4, 40. V, 23 

Bolyıer JI, 2, 4. 

Sohn des’ Morgens IV, '% 87. 

Sparta siehe Lahonion. 

Sparter 1, 2, 14- I, 2, 18 

Sphinx V, 2, 6 

Sporaden I, 4,& V,4& 

Stadia d, i. Rhodos I, 4, I 

Stemmatiäen VI, 46. - 

Sthenelus, Sohn des Persens, 
1,4,7. V, 1, 2. 

— Sohn des Rapaneus, IV, 2, 
N. V, 1; & 

Strongyle, d. i. Naxos, I, 
4,6 

Srophius V, 2, 25 

Syros U, 2, 7. 


T. 


Talaıs V. 1, 6. 

Tantalns 11, 4, 58. IV, 2, 27, 

Taphier !, 3, 26. V, 2, 9% 

Taurus IV, 4, 42. 

Tektamus Ill, 4, 4 

Telamon, V, 2, 14 

Telchin s. Telxion II, 2, 58. 

Telchinen I, 4, 4 I, 2, 3, & 
14, 44. 

Teleboas I, 3, 26. 

Teleböer I, 3, 26. 

Telemachus V, 4, 2% 

Teleonten V, 2, 10- 

Temenus VI, 41 u. 13. 

Temenium VI, 47. 

Temniker I, 3, 27. 

Tenedos 11, 2, 7. 111, 4, 10. 

Tereus 11, 2, 14. 

Tetfapolis I, 3, 15. 

Teucer 1, 3; 25. IV, 2; 25 L'75 
51. 

Thalpius V, 1, 17. 


Chamyrie IV, 324 W, 2 3% 

Thasos 11, 2, 7. Ill, 4, 40 

Theben siehe Kadmeer, 

Thebanische Kriegs IV, 9, 58 
u. N. 

Thera 1I, 2,7% in, 2,6 

Theras V, 2, 4% u. 415 . 

Thersander IV. 2,2 u a 
W 2, 18. 

Theseus IV, 4, 's v, a, » 

Thespiä lll, 2, 27. 

T'hesproter I, 3, 24. 


“ Thessaler 1, 3, 21. VI, 2. 


Thessalien siehe Häimonien, 
Thessalus V, 5, & 
Thestius V, 2, 26. IH, 2, 2. 


. Thoas V, 1, 23. V, 2, 71. 


Thraker I, 3, 26. IV, 3, 3% 
V,2, 2%. Vi, 6 

Thrasymedes V, 1, 18 

Thurimachus ll, 2, 58. 

Thyestss Ill, 4,7. V, 4, 3 

Thynier I, 2, 28. 

Tiresiss IV, 2, 2. 

Tiryns lil, 1, 4 

Tisamenes, Pelopide, IV, 4, 
53. V,1,5 VI, 18. 

Tisamenes, Kadmeer, V, 2, 18 

Titanen 11, 2, 8. 1,3, & 

— Kampf Il, 3, 16. 

Tlepolemus ll, 2, 14 

Troer IV, 2, 4% 

Troja IV, 2, 25 u. 42%. 

Trojanischer Krieg IV, 2, 2% 

Trophonius IV, 3 25 V. 2 
21. 

Tros IV, 2, 97. ‘ 

Trözen 11, 2, 9. V, 1,% 

Tydeus IV, 2 20. V, 2, ZU 

Tyndareus IV, 4, 4. V, 4 
10. 


\ Tyrsener l, 3) 3 U, 8. v‚, 
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Druckfehler. 





28. Z. 18. erkennen; lies: verkennen. © 

36. - 6. (r. unten) absterbend; lies: abstrebend. 

52. - 18 vor; lies: von. 

72. - 5.xrv. unten) innigsten; für: jüngsten, 

.141.- Bv. 8 688—61; für: UV, 53—61. 

148. - 23. mir; für: mit. 

151, - 5. scheint; für: erscheint. 

194. letzte Zeile unten; und häufig auf den drei nächsten 
Bogen: Mikyer; für: Minyer. 

201. - 23. vereint; für: verneint. 

213. - 16. Herren; für: Heroen. 

215. - 14. nach einer; für: noch eine. 

230. - 22. Stunde; für: Kunde, 

235.- 20. wo; für: wie. 

239. - 2. Solkos; für: Jolkos. 

245. - 7. Sonne; für: Sage. 

246. - 22, meist; für: einst. 

247. - 22. Ueberrölkerung; für: Urbevölkerung. 

303. - 17T. Gattin; für: Göttin. 

324. - 4. (v. unten) einfach; für: vielfach. 

- 3671. - 20. 522; für: 4. 32. 
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in 


ihren beiden Perioden bei den alten Griechen. 
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Die Tprannis 


ihren beiden Perioden bei den alten Griechen. 


Dargeftellt - 
nad 
Urfadden, Verlauf und Wirkungen 


von 


Hermann Gottlob Plaf, 


Direetor des Dom-Bymnafiums Ju Berden. 


Zweite unveränderte Ausgabe. 


Erster Cheil. 


— — 


Leipzig, 
Adolf Gumprecht. 
1859. 


Vorwort. 


Es wurde im November des Jahres 1848 von 
Königl, Sorietät der Wifjenfchaften zu Göttingen die mo- - 
tivirte Aufgabe geftellt: 

„Die griehifche Tyrannis ift zwar in ihren all 
„gemeinen Urjachen und charafteriftiichen Momenten 

„Ihon von vielen Gelehrten geiftreich entwicelt und 
„auch manche gelungene Schilderung von einzelnen 
„ihrer Erfcheinungen gegeben worben; inzwifchen fehlt 
„e8 noch immer an einer umfaflenden Darftellung 
„berjelben, die unter den nöthigen allgemeinen Ge- 
„ſichtspunkten zugleich alle Einzelheiten umfaßte und 
„nicht allein als Yundgrube für jede aus dieſem 
„Bebiete erhaltene Nachricht bienen könnte, fondern 
„aud das Berhältnig ihrer Erfcheinungen zu gleich— 
„zeitigen Begebenheiten und Geifteörichtungen in ein 
„klares Licht feßte, die einzelnen Tyrannen ſowohl 
„im befonderen Kreiſe ihrer Thätigkeit, als auch in 
„ihrer Beziehung zu dem gemeinfchaftlichen Begriffe 
„Ichilderte, endlich die verfchievenen Aeußerungen und 
„Zeiten biefer Regierungsform in Griechenland trennte, 
„und jede derſelben auf die eigenthümlichen Grundla— 
„gen und Motive ihrer Entftehung und Politik zu= 
„rückführte. Die Königl. Sorietät verlangt daher: 


vı Borwort. 


„Eine vollftändige und zufammenhängende Ge 
„ſchichte der griechifchen Tyrannis von ihren erften 
„Regungen bis auf die Zeiten der römifchen Herrichaft 
„dergeftalt, daß ſowohl der Begriff und die Entite 
„bungsweife dieſer Erfcheinung fammt ihrem ers 
„bältnifje zu der politifchen und geiftigen Eniwide- 
„lung Griechenlande in ben verfchievenen Zeiten 
„umfaflend bargelegt, als auch die einzelnen Bei 
„ſpiele derfelben nach den Nachrichten bed Alter 
„thums in erfchöpfender und Tritifcher Zufammen- 
„ftelung geſchildert werben.“ 

Weniger in ber Ueberzeugung, baß ich einer genügen- 
den Löſung biejer fehr fchweren und fehr viel umfaflenden 
Aufgabe gewachfen fein mögte, als in der Abficht, mid 
gewaltfam einer lebhafteren Theilnahme an ben politi- 
fchen Ereigniffen zu entreißen, da nach meiner Meinung 
Geiftliche und Lehrer wegen ihrer Stellung wohl ben Be 
gebenheiten mit der größten Aufmerkffamfeit folgen mögen, 
nicht aber im eigentlichen Sinne fich betheiligen follen, 
wozu ihnen in der Regel aud) der praftiiche Taft gänz- 
lich mangelt 1); weniger alfo auch au8 dem edlen Stre«- 
ben, für Andere und bie Wiffenfchaft etwas Beſonderes 
zu leiften, als aus dem minder guten Trachten, mid 
felbft zu beruhigen und vor Fehltritten leichter zu be 
wahren, wie ich zwar bejchämt, aber willig vor aller 
Melt eingeftehe — aus etwa biefen Gründen machte id 
mich an die Aufgabe, da ich feit 30 Sahren viel über 
bie griechifche Gefchichte ſtudirt, von ſchwacher Tüchtig- 


1) Für übel berathen halte ich alfo im Allgemeinen das Land, wo ein 
Magiiter die Demuth hat — Minifter zu werden, 


J Borwort. vn 


feit Proben, die nicht ohne Beifall aufgenommen waren 1), 
abgelegt und alle Borarbeiten bereitd zujammengetra- 
gen hatte. 

Meine Koncurrenz- Schrift führte dad Motto: 
Plurimi aut viribus diffidunt, aut laborem 
fugiunt: quid? qui audet, egitne non viri- 
iter? 0 Nu: " 

und zu meiner hoͤchſt angenehmen Ueberrafchung erhielt 
ih am 25. Nov. 1850: die Nachricht, daß Königl. So- 
cietät der Wiflenfchaften zu. Göttingen meiner Schrift den 
Preid zuerfannt hätte. :Gott':hatte e8 in feiner Weis- 
heit für gut gefunden, mir feit etlichen Jahren manche 
recht empfindliche Demüthigung, manche recht böfe Schlappe 
werben zu laffen; daß mittler "Wale feine Gnabe durch 
einen gewiſſen Drud mich nur zu ?enfolgreicher Anjtren= 
gung weden wollte, das hatt’ ich nicht zu hoffen und 
zu ahnen gewagt. Lebhaft fand id, es beftätigt „ijt die 
Noth am größten, ift Gott am nächften”, fand mich in 
dem Grundſatze befefligt, „wer Gott Tennen lernen will, 
der blicfe doch nur ernftlich in feine eignen Schidfale.* 

Meine Schrift ift freilich eine hiftoriiche, aber da 

fie die beiden revolutionairen Zeitalter des griechifchen 
Volks darftellt, fo wird Jeder ermeſſen, daß fie, ohne 
ein Trachten des Verfaſſers, auch einen politifchen Cha- 
rafter annehmen muß, und habe ich meine religiöfe An- 
fiht angedeutet, jo wird ber gütige Leſer auch allgemeinen 
Auffchluß über meine politifche Richtung erwarten, damit 

er wifle, weſſen er fich zu verfehen habe. | 


1) Der In diefer Schrift oft citirte und hin und wieder wegen feiner ju- 
gendlichen Uebereilungen ſcharf mitgenommene Plaß bin id; nämlich ſelbſt. 


- 


vi Vorwort. 


Ich bin der Meinung, daß es wohl in einem Volke 
unruhige Köpfe geben Tann, bie mit geeigneten Mitteln 
zu Paaren zu treiben find, wenn eine Regierung biejen 
Namen verdienen fol, daß aber niemals ein ganzes Bolf 
revolutionatr ift, wenn ed nicht durch feine Regierung 
bazu gemacht wird, indem fie, während Alles unwill- 
fürlid; und unaufhaltfam fortfchreitet, nur ben alten 
Standpunft feſthaͤlt. Die neuefte Beflätigung finde 
ih in der Haltung bed belgifchen Volkes. Seit Jahr—⸗ 
hunderten war e8 als ein unruhiges und revolutionaires 
verſchrien; es hätte im Jahre 1848 zeigen müflen, daß 
ed biefed wäre; aber zum Verwundern Aller find bie 
Stürme gerade bei dieſem Volke vorübergegangen, das 
mitten in der flurmbewegten und vulfaniichen Region 
feinen Sit hatte. Seiner Regierung, feinem Könige 
Leopold kann ich nur den Preis zuerfennen, daß fie geiflig 
vor allen anberen hoch begabt find und ben Beweis 
geben, daß ein Königthum, welches in feinem Tauteren 
Gharafter hervortritt, doch wahrlich etwas Schönes, für 
bie bürgerliche Gejellfchaft ungemein Paſſendes fei. 


Zweitend: Die Staaten ber neueren Zeit haben fid 
in ihrem Innern auf eine ganz andere Weife entrwidelt, 
als die griechifchen und ber römifche. Im neueren Europa 
waren urfprünglich die Würften gleichfalls — wie bie 
dıoyeveis — wenig mehr als primi inter pares gegen 
ben Adel; fie fchirmten aber die Maſſen und begünftigten 
fie gegen ben Adel; biefer wurde feiner herkömmlichen 
Gerechtfame und feiner Macht allmälig entfleivet und 
jene gewannen bie Menge gegen ben Abel. Go zogen 
ben meiften Gewinn bie Fürften, welche wußten, mas 





Bormwort. 1x 


fie wollten, und mit @inhelt und Kolgerichtigkeit dahin 
ſtrebten. Sie wurden abfolute Herrfcher, und gegen fie 
beginnt enplich die Maſſe aufzutreten, indem der zerichla- 
gene Adel, unkchlüffig, wohin er fich wenden fol, rath- 
und kraftlos dafteht. 

In den griechiichen Staaten wie in dem römifchen 
wurde das Königthum von dem Adel vernrängt; und 
der kleine Umfang ver Staaten und die geringe Zahl ber 
faft ebenbürtigen Bürgerfchaft (d. i. dort des Adels), 
deren Glieder jenes viele Sclaven und Hörige hinter fich 
batte, mag wohl der Hauptgrund geweſen fein. Die kö⸗— 
niglichen Familien wurden in der Regel nicht vertrieben, 
fondern traten nur, ald immer noch etwas bevorrechtigte, 
in bie eigentliche Bürgerfchaft oder den Abel ein; fo 
wurde die Artitofratie ungemein flarf und ſchwer, drüdte, 
mipbrauchte. Später trat gegen die Wenigen überall 
die Mafje auf, um fich eine andere Stellung im Staate 
zu erringen. Es ſchwankten die Schaalen und das Züng- 
lein in der Waage fehlte! Der eherne Degen ließ bald 
über den Ausichlag nicht zweifeln! 

Drittend: Im den neueften Zeiten, und zwar jelt 
der Revolution vom Jahre 1789 kommt überbieß ein 
eigenthümliches religiöfes Clement hinzu. Die griechifchen 
Staaten, noch entjchievener ver römifche, hatten eine Staats⸗ 
religion; ebenfo alle Staaten ver neueren Zeit, wenn 
auch feit der Reformation die Schärfe des Grundjages 
abgeftumpft wurde. Bald nach dem Jahre 1789 wurde 
die Anficht entwickelt, daß der Staat als folcher überall 
feine Religion haben folle; und ohne über ihre Richtigkeit 
zu urtheilen, darf ich fagen, daß über viefelbe die Mei- 


x Borwort 


nungen fehr getheilt find und durch fie in das Staats⸗ 
leben ein völlig neues Clement gebracht if. 

Bei diefer Ueberzeugung von der Verſchiedenheit des 
inneren Weſens, welches vie Staaten des Alterthumd 
und der neueren Zeit durchdringt, Habe ich Vergleiche 
zwifchen Erfcheinungen im Leben des griechifchen Volks 
und dem, was fi) an anderen Punkten und zu anderen 
Zeiten wiederholt hat, möglichft vermieden. Sie bringen 
die Sache felbft in der Regel mehr in eine fchiefe ald 
in eine grade Stellung, geben ihr mehr Schatten als 
Licht. Vor Mlem find fie ein Mebergriff in das, mad 
der denkende Lefer nach eignem Vermögen Hinzufügen 
muß, während ver einfältige e8 nur mißbraudyt, wenn 
man e3 ihm zu übergeben glaubt. Bloß warnen mögtt 
ich, Daß Jeder fich vor übereilten Schlüffen nad) der 
Aehnlichkeit hüte. 

Weiter über den Verfaſſer etwas zu erfahren, wird 
Niemanden intereffiren; und über das, was Andere vor 
mir gethan haben, ftehe ich nicht Rede und Antwort. 
Nur das habe ich noch hinzuzufeßen, daß auch der Gör 
tinger Herr Referent mich auf vie Löhlichfte Weife in den 
Stand geſetzt hat, vor dem Abdrucke dem Manujcripit 
noch einige Verbeſſerungen zu geben. 


9. ©. Plaf. 


Ueberfidt. 


@inleitung. 
S. 1-13. 


Hauptfaͤchlich Ruͤckblicke in die Altefte Gefchichte der Griechen, um Grund» 
fagen für eine feſte Anficht über die Beſtandtheile, aus denen das griechifche 
Boll hervorgegangen iſt, zu gewinnen. 


Erfte Abtheilung. 
Die ältere Tyrannis ber Griechen 
zwiſchen etwa 700 v. Chr. — 800. 
S. 14 — 376. 
Erfter Abſchnitt: Urfachen und Entflehungsart der älteren Tyrannis, Rame, 
Begriff, Charakter derfelben, und verwandte Begriffe. 

©. 17 — 13. 

1) Urſachen und Entftehungdart. S. 17 — 122. 

a) Verhaͤltniß der Stände und deren Gerechtfame gegen einander; 

damit in Wechſelwirkung die Befchaffenheit, durchgegangen nadı 
den einzelnen Lanpfchaften der alten Heimath und der Colonie⸗ 
Länder. S. 17 — 107. 
Theflalien S. 19 — 27; Neoler S. 27 — 33; Dorer S.33 — 46; 
Umwohner des Parnafied S. 46 — 48: Arkader S. 48; Achaͤer 
©. 49; Athener S. 49 — 60; öftlihe Colonien S. 60 — 87 
Ceingefchoben die Tyrannis des thracifchen Cherfones ©. 75—80); 
weftliche Colonien S. 87 — 102. NRecapitulation Ted Ergeb⸗ 
niſſes S. 102 — 107. 


xu ueberſicht. 


b) Beſtaͤtigung der gefundenen Urſachen durch Betrachtung deſſen. 
was die Entſtehung der Tyrannis bindern konnte ©. 107—117. 
a) Königtyum S. 107 — 108. 
4) Auswärtige Verhaͤltniſſe S. 108 — 109. 
y) Zugeſtaͤndniſſe, wirkliche Gefeßgebung, Aeſymneten ©. 
i 109 — 117. 
e. Urfachen, gegeben durch die Befchaffenheit, befonters die Entar: 
tung ded Adels S. 117 — 120. 
Zotal-Recapitulation S. 120 — 122. 
2) Name, Begriff u. f. w der älteren Tyrannis S. 123 — 134. 
Name, Begriff, Arten S. 123 — 128. 
Charakter der älteren Tyrannid S. 128 — 131. 
Verwandte Begriffe S. 131 — 134. 


Zweiter Abfchnitt: die einzelnen Tyrannen der älteren Zeit, ©. 135 — 33. 


Die Orthagoriden Sityons S. 135 — 146. 
Die Kypfeliden Korinths ©. 146 — 168. 
Die Tyrannis in Phlius, Pellene, Piſa und Tegea ©. 165 — 168. 

: : . taNrgolis S. 168— 175. 

⸗ ⸗ in Megara S. 176 — 177. 
Die Pifiſtratiden in Athen S. 177 — 211. 
Die Tyrannid auf dem übrigen griechifchen Feftlande S. 211 — 21. 
: s tn Euböda und aufden Infeln des Archipels, S. 214 - 218 
in Aeolis S. 219 — 223. 
auf dem ioniſchen Feſtlande S. 223 — 231. 
in Chios und Samos S. 231 — 2850. 
in Doris S. 250 — 254. 
an der aflatifchen Küfte des Hellesponts und der Pre: 

pontis S. 255 — 256. 
= tn Heraklea ad P. und Sinope S. 286 — 262. 
« in Großgriechenfand und auf der Weftfüfte Italiens 
S. 262 — 277. 

: : s tn Siciien, und zwar 

a) Gela S. 377 — 381. 

b) Syrafus S. 281 — 303. 

c) Agrigent S. 303 — 310. 

d) in den übrigen Städten S. 310 — 318. 
Anhang: Mifchgattung, d. i., die von den Perfern eingefepten Tyran- 

nen S. 315 — 328. 
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Dritter Abſchnitt: Einfluß der älteren Tyrannis auf die Entwidelung 
der Ration S. 336 — 376. 
Urſachen, warım Einflug S. 326 — 328. 
Einfluß felbft, und zwar: 
1) Bolitifher S. 328 — 343. 

a) Republitanifher Geiſt gefördert S. 328—333. Insbeſondere 
Hindrang zur Demofratie S. 333 — 338; doch in den unberührt 
gebliebenen Staaten, vornehmlih in Sparta, flärfere Hinneigung 
zur Artftofratie S. 335 — 336. 

b) Geftaltung der inneren politifchen Berbältniffe ver Staaten gegen 
einanter ©. 336 — 338. 

c) Einfluß auf die auswärtigen Verhältnifje der griechifhen Nation 
©. 338 — 340. 

d) Wirkung des einmal gegebenen Beifpield S. 340 — 341. 

e) Gentrafifirung nad einer Hauptitadt gefördert S. 342 

f) Nur vorübergehend Foͤrderung der Söltnerei und Fälfhung der 
Nation dur Fremde ©. 343. 

2) Nichtspofitifcher (mit Ausfchluß von Kunft u. Wiſſenſchaft) S. 343 — 362. 

a) Einfluß auf das materielle Wohl S. 344 — 383. 

b) s auf intellectuelle Bildung S. 3353 — 387. 

co) + auf moralifchsreligiöfen Eharafter S. 3$7— 362. 

3) Einfluß auf Kunft und Wiflenfchaft S. 362— 376. 

a) Im Allgemeinen S. 362— 368. 

b) Inöbefontere: 
Baufunft S. 366 — 367. 
Bildnerkunft mit Nebenzweigen S. 367 — 369. 
Malerei S. 369. 
Redende Kunft S. 370-374. 
Wiſſenſchaft S. 375 — 376. 


®@inleitung. 


Die Tyrannis der alten Griechen, oder jene Art von un- 
umfchränfter Alleinherrfchaft, welche ein Einzelner in einem vor 
ihm republifanifch georbneten und regierten Staate widerrechtlich 
und mit Gewalt oder Betrug an fich brachte), ging im Ganzen 
aus der jelbftftändigen Entwidelung dieſes Volkes, vornehmlich 
aus ber flufenweife erfolgenden Ausbildung und Umgeftaltung 
aller politiſchen Einrichtungen faft mit innerer Nothwendigfeit 
hervor. In einem großartigen und auf alle Berhäftniffe der 
Nation hoͤchſt einflugreichen Maaße tritt freilich dieſe Erſchei⸗ 
nung in zwei verfchiedenen Zeiträumen und in bebeutend verän- 
berter Geftalt auf. Aber laͤßt es fich auch nicht in Aberde ftellen, 
daß bei der Wiederkehr die Stellung ber Nation zu dem Auslande 
erhebliche Rüdwirkung auf den inneren Charakter und auf bie 
äußere Form ber Tyrannis ausübte, fo wird es ſich doch als 
ausgemacht beftätigen, daß felbft damals biefer auswärtige Ein- 
ug mehr eine Anftoß gebende Urfache war, während bie maͤch⸗ 
tigere Anregung aus dem eignen Innern ber Ration keimte. In 
ihrer erften Weife fällt dagegen die Erfcheinung unbedingt in 
einen Zeitraum, worin bie griechifche Nation weniger als in 
irgend einem anderen Einwirkungen eines Auslandes erfuhr. 

Kein Wunder alfo, wenn in der Gefchichte Feines anderen 
Bolfes fich etwas völlig der griechifchen, namentlich ber Älteren 


1) Diefe Definition, welche wenigftens die wefentlichen Merkmale ents 
hält, gelte vorläufig, bi8 der Begriff unten genauer umgrängt und feftgeftellt 
werden Tann. 

1. 4 





2 Einleitung. 


griechifchen Tyrannis Entſprechendes nachweiſen läßt, und wenn 
beghalb eine Erfcheinung, welche nothwendig tief in das innerfle 
Leben eined ber ruhmvollſten Völker des Alterthums führt und 
doch in ihrem ganzen Umfange und nach allen ihren Theilen bis 
jest noch nicht beleuchtet ift, zum Gegenſtande einer möglidt 
erfchöpfenden Erörterung aufgeftellt wurde, Und noch weniger 
mögte Letzteres befremben, wenn eben biefelbe Erfcheinung in ihrer 
zweiten Geftalt doch wieberholt einen Charakter annimmt, dem 
Aehnliches aus der Gefchichte mancher jebt hoch entwickelter Ras 
tionen an die Seite geftellt, Achnliches möglicher Weife auch burd 
die nächfte Zufunft mancher Länder gebracht werben Tann. 

Mag aber auf biefe Art die Darftellung der griechifchen 
Tyrannis dem finnenben Lefer Stoff und Beranlaffung zum Ber 
gleichen und zum Bolgern, zu Vernunft -Schlüffen und zu Phan⸗ 
taftes-Bildern geben, nimmer darf ber, welcher die Darftelung auf 
hiſtoriſchem Wege unternimmt, fi) auf das verführerifche Feld 
ber Bergleichungen verloden laflen. Was Adyt griechifchen Ur 
fprungd war, befien Keime und Entwidelung, Blüthen und 
Früchte, Entblätterung und Hinfterden darf er nur in ben wer 
fehiedenen Stufen des griechifchen Staatslebens ſuchen. Ja, um 
den uͤppigen Wachsthum der eigentlichen Pflanze Flarer darzuſtel⸗ 
len, muß er fogar mit dem Boden beginnen, in weldyem fi 
feimte, muß bie Art angeben, wie ber Keim hineingelegt vwourte, 
und muß — ba das eigentlihe Wachſen ſelbſt bem Menſchen 
verborgen bleibt — wenigftend bie Umſtaͤnde erörtern, weiche auf 
bie Entfaltung vortheilhaft ober nachtheilig einwirkten. 

Mit ſchlichten Worten: wer auch die Anregung zu ber grie⸗ 
chiſchen Tyrannis darlegen will, der kann e& nicht vermeiden, 
etwas weit auszuholen. Er muß auf bie erfte Entſtehung des 
griechifchen Volkes einen Blick werfen, befondes ſich nach ber Art 
und Weife umfehen, wie dieſes Wolf aus verfchiedenen Beſtand⸗ 
theilen hervorging und wie eben durch das eigenthümliche Ber 
haͤltniß derfelben zu einander ein Kampf herbeigeführt wurbe, durch 


Einleitung. 3 


welchen jene Tyrannis ald eine nothwendige Folge Ind Dafein 
trat, 

Pit diefem Ruͤdblicke auf das, was vorher war, fol alfo 
aud) bier begonnen werben: aber auch nur mit einem Rüdblide, 
der ſich, wie es ſchon der Charakter einer Einleitung fordert, von 
einer eigentlichen und zu einer befonderen Forſchung anfchwellenden 
Anterfuchung fern halte. Was nad) den fcharffinnigen Eroͤrte⸗ 
rungen neuerer Gelehrten als Feſtſtehendes im Allgemeinen ans 
erkannt iſt, was vorzüglich nach einer Seite hin Ereuzer, nad) 
einer anderen 8. D. Müller, darauf Bertheidiger, Gegner und 
Vermittler der aufgeſtellten oder in Umriffen und Andeutungen 
entworfenen Spfteme fo begründet haben, daß bie gewonnenen 
Refultate nur von Wenigen nicht angenommen werden — auf 
den eigentlichen Kern von allen diefem fol nur als auf etwas 
UÜnerfchütterliches hingewiefen werden. Selbſt das fcheint bei 
biefem Rüdblide voͤllig iberflüffig, daß der Raum durch Beru⸗ 
fung auf Werke und Schriftfiellen beengt werbe; biefe koͤnnen 
wohl den Schein von Gelehrfamkeit geben, aber bei einem fo 
tafchen Ueberblicke nichts nügen, und bem auf jenem weiten Felde 
gar nicht Bewanderten bürgen kundige Richter dafür, baß nichts 
als Wahrgenommenes vorgeführt fei, was wirklid auf dem 
Gelbe fich nicht befinde. 

So gelte denn bei biefem Rüdblide zuerfi das als Feſtſte⸗ 
hendes, daß bie griechiiche Nation oder bie Hellenen in dem 
weiteren Sinne des Worted aus zwei verfchiedenen Beſtand⸗ 
theilen zufammengewachfen find. 

In einer Zeit, auf welche nur erſt matte Strahlen bes 
anbrechenden Xichtes der Gefchichte fallen, faß ein weit verzweig⸗ 
tes Volk tiber den vorberen Theil von Kleinaften, über bie mei⸗ 
fien Stredden ber füblidh von der Donau gelegenen Halbinfel, 
nnd über die mittäglichen, etwas auch bie mittleren Lanbftriche 
Staliens verbreitet. Nach einem Namen, den es trug, fehen wir 
ung — wie einft Tacitus bei den Germanen — vergeblich um, 
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da es vielleicht gar nicht einmal einen Alle umfaſſenden Namen 
hatte, und die einzelnen Stämme deſſelben ſich ſchon in dem 
Augenblide, worin fie der Gefchichte ſchwach befannt werben, 
nur mangelhaft als zufammengehörende® Ganzes anſahen. Je⸗ 
doch wird es, vorzüglich auf Niebuhr's Vorgang, jest Immer 
üblicher, diefes Ganze mit dem Namen der pelasgiſchen Nation 
zu bezeichnen; und einen Verſuch, dieſelbe durch ihre einzelnen 
Theile zu verfolgen, hat Plaß in einer Urs und Vorgeſchichte 
ber Hellenen gemacht. Die Stufe der Bildung, auf welcher wir 
dieſe Nation erbliden, ift eine folhe, daß wir biefelbe nicht zu 
ben wilden Jaͤger⸗Voͤlkern rechnen Eönnen, fondern daB fie Des 
fonder& da, wo fie an Küften und auf Inſeln ihren Sig hatte, 
fhon die erften fchwachen Anfänge der Eivilifation in ſich ent 
widelte. Thucydides, der unter allen griechifchen Schriftſtellern 
am meiften als Kritifer Blide in die Afteften Zuftände ſeines 
Volkes geworfen hat und felbft dem Ariftoteles voranftchen muß, 
hat den beften Umriß über die Eulturftufe jener Ureinwohner in 
wenigen, body) treffenden Zügen gezeichnet 1), 

Zu jenem Beftandiheile, der nur die Mafle des Volks her 
gab, gefellte fich aber unverkennbar ein zweiter, der bier nur im 
fo weit in Betracht fommt, ald aus bemfelben ein berrfchenber 
Stamm, ein Triegerifcher und an Stärke überlegener Adel her⸗ 
vorging. Diefer zweite Theil hatte Häuptlinge an feiner Epike, 
war Träger einer höheren Eultur in politifcher und religiöfe, 
auch in ermwerblicher Hinficht, ohne darum felbft und unmittel⸗ 
bar dem Ermwerbe obzuliegen, und gelangte, obwohl ſchwaͤcher 
an Zahl, dennody fehr bald dahin, daß er jenen anderen Be 
ftandtheil faft überall burchbrang und ihn in ein Abhaͤngigkeits⸗ 
Berhältnig hinabbrüdte. Wer er indeflen urfpränglicy war und 
woher er Fam, und ob er felbft nicht wieber aus verfchiehenen 
tigen Theilen zufammengefchmolgen fei, darüber haben die Um 


) Thucyd. 1, 2 u. ff. 
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terfuchungen noch zu feinem Refultate geführt, dad man ein alls 
gemein anerfanntes nennen koͤnnte. Daß auf Griechenlands 
Küften und Infeln auch Auswanderer eines feefahrenden und 
höher gebildeten Volles aus Oſten fich angefiebelt haben, ift 
nicht wohl zu bezweifeln. Selbſt K. O. Müller, lange der ent 
fhiedenfte Gegner, hat dieß in feinen fpäteften Schriften im 
Grunde anerfannt!); Plaß hat in dem oben angeführten Werfe 
mit Sonfequenz alles dad verfolgt, was auf die Phoͤnizier hin⸗ 
führt, Getrübt wird aber alle Klarheit bei diefer Frage dadurch, 
baß die Griechen felbft einer Seits ſolche Anfledelungen nicht 
verfeimen, und doch auch anderer Seitd aus NationalEitelkeit 
nichts von benfelben wiſſen wollen, darum bewährte Schriftfiel- 
ler in diefem Punkte mit ſich felbft nicht felten in einigen Wis 
derfpruch kommen. Tief einfchneidend ift hier überdieß bie bes 
fannte Stelle des Ariftotele6 2) und die Autorität derer, welche 
ihm beiftimmen. Denn danach find die Seller oder Heller Dos 
dona's feine andere als die Friegerifchen und priefterlichen Ahn⸗ 
herren ver Alteften Hellenen, die in einem Heinen Theile bes da- 
maligen Haͤmoniens oder des fpäteren Theflaliens fidy niederlies 
ben und einen folgenreichen Staatöverein bildeten, Gern würde 
man bem Arifloteled unbedingt folgen, wenn einiger Maaßen zu 
begreifen wäre, wie jene Seller, bie aus dem fpäter noch fo 
finfteren Epirus kamen, Träger einer höheren Eultur wurben 9. 


1) In feiner Archäologie (befonders in dem Abfchnitte über Die Altefte 
Zeit). 

2) Meteor. 1, 14. 

3) Es bleibt daher Immer noch fehr möglich, daß zwar ein Zufammen- 
bang zwifchen den Sellern und ven Hellenen war, daß aber doch Ariftoteles 
irrte, und vielmehr ungefehrt ein Zweig der Hellenen nach Dodona fam; eine 
Annahme, deren Inhalt in der etwas verbürgteren Sage von des Neoptules 
mus Niederlaffung unter den Molofjern im Grunde wiederfehrtt. Dann 
müßten die Hellenen, wie Plaß wirklid zu beweijen fucht, ihre Wurzel in 
angelangten Ginwanderern haben, die Eingeborene um ſich fammelten und 
civilifirten. 
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Aber das flieht feſt, daß jene Hellenen, ſelbſt höher gebildet ale 
die pelasgifche Menge und vorzüglich durch den Gebrauch eher 
ner Waffenrüftung überlegen, nicht fowohl eine vorgefundene 
Bevölkerung austrieben, ald vielmehr, mogte auch ein Theil der 
lesteren eine Auswanderung vorziehen, die Mehrzahl in eine Ads 
bängigfeit brachten, während fie felbft die Stellung eines herr 
fchenden Adels erhielten und für ihre unmittelbare Bedienung 
noch Sclaven befaßen, die von jenen Unterthänigen fehr verſchie⸗ 
den waren. Sie theilten fi bald in bie Familien der Yeoler 
und der Dorer; fchon das ift unficher, ob die Achäer und bie 
Joner in aller Strenge zu ihnen gehörten oder mehr eingeborne, 
auf ganz andere Weife civilifixte und erft fpäter unter jene Hel⸗ 
lenen aufgenommene Stämme waren, Denn bie Hellenen ver 
breiteten ihren Stamm und zugleich die bei ihnen üblidyen Sa: 
gungen, indem fie jüngere Söhne zu eignen Ermwerbungen von 
Haͤmonien nad Süben ausfandten; und dabei waren fie aud 
nicht ſchwierig, überall da, wo ein ähnlicher umd durch höher 
Eultur aus der Menge hervortretender Adel — vielleicht Nach⸗ 
fommen fremder Anſiedler, z. B. in Böotien, Attila und Argos 
lis — bereits feften Buß gefaßt hatte, ſich biefem zu nähem 
und als gleichberechtigt ſich einzuverleiben, wenngleich auch nicht 
zu verfennen iſt, daß eine gewifle Kälte und Geſchiedenheit 
beider Aefte des feiner Herkunft nach getheilten Adels fich ſo⸗ 
bald nicht verlor. 

Für längere Zeit wurben bie Dorer nach dem nordweſt⸗ 
lichen Theile Theflaliens, wo fie mit den verwandten Stamm 
vätern ber Makedoner zufammengrängten, zurüdgebrängt ober 
zogen freiwillig dahin — denn etwas Sicheres iſt auch nad 
den Unterfuchungen K. O. Müller’8 und Anderer nicht ermit 
telt — und blieben dort in einer Verborgenheit, ber es zug 
ſchreiben ift, daß ihrer in ben homerifchen Gefängen kaum ge 
dacht wird. Die Verbreitung der Aeoler über die Küfte Theſ⸗ 
fallend und über Theile von Hellas und bed Peloponnes, ſowie 
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ihre Bereinigung und Verſchmelzung mit allen denen, welche 
dort und auf ben naͤchſten Inſeln zu beiden Seiten des Feſtlan⸗ 
des einen herrſchenden Adel bildeten, erfheint dagegen in jenen 
uralten Sefängen als eine gefchehene Thatfache. Zu weit würbe 
es vom Wege ableiten, wenn bier verfucht würde, bie politis 
hen Sagungen ber im Homer vorgeführten Stämme durchaus 
gehen: vielfach iſt dieß von Anderen gefchehen, und kaum fann 
bier an Leſer gebacht werben, bie nicht durch eigne Anſchauung 
darüber ein Bild gewonnen haͤtten. Hier waͤre hoͤchſtens daran 
zu erinnern, wie in jedem kleinen Staate nicht etwa bloß ein 
Haͤuptling an der Spitze ſtand, ſondern dieſer ſelbſt meiſtens 
einem in viele Zweige ſich theilenden Hauſe angehoͤrte, dem an⸗ 
dere Geſchlechter oft fo nahe traten, daß fie aͤhnliche Ehrenna⸗ 
men und ähnliche Achtung genoffen und ierfer Eine ſich gegen 
fie als Überragend nur behaupten fonnte, wenn er ſich durch 
ſeine Perfönlichfeit genügend geltend machte; wie jener Häupt- 
fing und ber Adel ein größeres Beſitzthum hatten, mit größes 
rem Olanze der häuslichen Einrichtung umgeben waren, felbft 
eine bunfele Idee von Ebenbürtigkeit hegten; wie im Frieden 
vor allem die Leitung ber auswärtigen Angelegenheiten nach ba- 
maliger Weiſe, das Richteramt, für welches die Greiſe, nur 
darım nicht bie aus dem niedrigen Volke, herzugezogen wurden, 
und bie Priefterthüner, für einzelne edle Gefchlechter auch das 
Scherthum, jenen Auserlefenen zufielen; wie aber befonderd im 
Kriege eben dieſe durch eine ungleich vollftändigere Bewaffnung 
und eine ungleich größere Zertigfeit im Gebrauche der Waffen 
mehr als durch eigentliche Anführergaben hervorftrahlten und bie 
Entfcheivung im Kampfe gaben. In allen biefen Zügen bietet 
fh) das Bild eines herrfchenden Adele dar, aus dem freilich 
wiederum Spiben hervorragen; nur von ihm ift recht eigentlich 
in jenen Geſängen die Rebe; felbft feine Sclaven, bie mit ihm 
in die unmittelbarfte Berührung kommen, treten in ein helleres 
Licht ald die Maſſe des unterthänigen Volkes, deſſen wahres 
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Berhältniß fich auch deßhalb fo ſchwer abgränzen läßt, weil in 
jenen Zeiten überall noch nichts gefetlich beflimmt war, Gewohn⸗ 
beit manches vorherrfchen ließ, oft die Willkuͤr des perſoͤnlich 
Ueberlegenen die Schranken überfchritt, welche fonft wohl beob⸗ 
achtet wurden. 

Hatte fi aber auf diefe Weife fchon in ber Heroens Zeit 
ein Zuftand ber Dinge ausgebildet, bei welchem bie gefammte 
Bevölferung Griechenlands — abgefehen von ten eigentlichen 
Sclaven — in zwei Elaffen, in einen berrfchenden Adel und in 
Unterthänige zerfiel; fo erfolgte mit dem Abfchluffe jener Zeit, 
gegen dad Jahr 1100, in der fogenafinten Heraflidens ober do⸗ 
rifchen Wanderung ein Ereigniß, durch welches in vielen Lands 
ſtrecken jenes Berhältnig vollftändiger und faft nach einer dunkel 
vorfchwebenden Blanmäßigkeit durchgeführt, durch die Macht des 
gegebenen Beifpield und ber eintretenden Umftände aber aller Or 
ten ftrenger geftaltet wurde. Auf das Einzelne jenes Ereigniſ⸗ 
ſes felbft kann bier natürlich nidyt weiter eingegangen werben, 
und biefenigen, welche fi darüber belehrt zu fehen wünfchen, 
find auf die ungemein reichhaltigen literärifchen Angaben in K. 
Fr. Hermann's griechiſchen Staatsalterthümern Y zu verweilen. 
Das Weſen deſſelben, fo weit es bier zu berühren iſt, beſtand 
darin, daß aus Epirus rohere Völferfchaften nad) Süden und 
Dften vordrangen, beſonders bie Theffaler in das bis bahin Haͤ⸗ 
monien genannte Land einbrachen, nach Vertreibung bed hen 
chenden Adels ſich deſſelben bemächtigten und ben gebliebenen 
Theil der Bevölkerung fich unterthänig machten, während bie 
vor ihnen gebietenden Stämme, alſo die Aeoler und ihre Re 
benäfte, die Boͤoter und die Aetoler (letztere freilich in Aetolien 
anfäffig), ganz befonders auch bie Dorer aus ihren früheren 
Befigungen verbrängt wurden und faft in Weife einer Krieger 


1) Die gg. 185—19. 
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fafte fi neue Wohnſitze erftreiten mußten. Wenn nicht fchon 
früher, fo zogen wenigftend damals viele Aeoler über Meer 
nad) der Gegend des zerftörten Troja's hinüber, und mit ihnen 
begann die Stiftung ber Eolonien, von denen bald weiter ger 
tebet werben fol, Die Übrigen verbrängten Stämme zogen zu 
Lande nach Süden; Böotien wurbe von ben Böotern befept, 
die hellenifchen Aetoler ließen nur ihren Ramen ver alten Hel« 
math und vereinigten fi mit Stammverwanbten in Elis; bie 
Dorer nahmen Argolis, Lafonien und Meffenien; dafür wurden 
die aus Argolis verjagten Achäer Herren von Achaja, während 
die hier vertriebenen Joner ſich zunächft nach Attifa warfen, von 
welchem Megarid durch vorbringende Dorer abgeriffen wurde. 
Ale diefe Wanderungen darf man indeflen nicht fo verſtehen, 
ale hätte die gefammte Bevoͤlkerung ihre Sitze verlaflen und fich 
neue Bohnpläge erobert. Die bereit Unterthaͤnigen wechfelten 
im Ganzer nur ihre Gebieter und wer von dem älteren Abel 
irgendwo blieb, der mußte, wenn nicht befondere Umftänbe eine 
Ausnahme zu Bunften feiner bewirkten, in bie Reihe ver Abhän- 
gigen treten D. Der Kampf felbft fand in der Hauptfache nur 
zwifchen dem berrfchenden Abel ftatt, und fo ift ed zu erflären, 
daß die Verheerungen deſſelben, auch der Widerftand der Ange⸗ 
griffenen geringer war, als er fonft unfehlbar hätte fein muͤſſen. 
Aber die neuen Eroberer nahmen nun entfchiebener und hiftortfch 
zuverläffiger den Charakter eines herrfchenden Adels an; und es 
eniftanden über Theffalien, das oͤſtliche Hellas und ben Pelos 
ponnes jene Staatöverfaflungen, welche unten etwas genauer 
anzugeben find, weil mit ihnen bie Unterfuchung über das Ent- 
fiehen und das Weſen ber älteren Tyrannis beginnen muß. 
Aber nicht auf das griechifche Feſtland beichränfte fi das 
Gedränge ber Voͤlkerſtaͤmme, welches durch jene doriſche Wan⸗ 


1) 3. 8. über die Bdoter Athen. 6, p. 264. Vergl. Müller’8 Minyer 
©. 376 und Dorer 2, 6. 66; auch Schneider zu Arist. polit. 2, 6, 2. 
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berung bewirkt war; auch jenſeits des Meeres fuchten viele aus 
der Heimath Entwichene eine bleibende Stätte, und die Wohn 
fiße des griechifchen Volfed wurden durch Eolonie» Länder ev 
weitert, wenngleih auf bie früheften Erwerbungen biefer Art 
faum in aller Strenge, jedenfalls nicht völlig in dem heutigen 
Sinne, der Begriff von Eolonien angewandt werden kann. Zu 
nächft wanderten zahlreiche Schaaren aus, um fich auf den In 
fein bes Archipels und den vorderen Küften Kleinaftens nieder 
zulafien: und mag ber Grund, weßhalb fie gerade bahin ihr 
Richtung nahmen, zum Theil darin zu fuchen fein, daß fchon vor 
der Wanderung der Herafliven nad der Gegend des früheren 
-Troja’d Züge unter Anführung von Pelopiden gegangen waren, 
anbere aljo der einmal genommenen Richtung folgten, fo iR er 
doch ungleich mehr darin zu finden, daß man um dieſe Zeit bei 
weiten mehr mit dem öftlichen Gewäflern, ihren Infeln und Kuͤ⸗ 
fien befannt war, während faft niemand über ben Weſten eini⸗ 
gen Auffhluß hatte, und daß im Stammlande das Gebränge 
ber Voͤlker vorherrfchend auf ber Oftfüfte, in Theffalien, Boͤo⸗ 
tien; Attifa, Argolid und Lafonien, fich ereignete, Fluͤchtlinge 
alfo unmittelbar auf das öftliche Dieer getrieben wurden. Allein 
da man bei dieſen Auswandernden im Ganzen weniger an bie 
unterthänige und ihre Herren nur wechfelnde Benölferung m 
denfen hat, ba zweitens der weichende Adel die Satzungen und 
die Weifen ber alten Heimath in die neue binübertrug und fe | 
beiehielt, bis veränderte Umftände eine Aenderung geboten, und | 
da drittens die Ankoͤmmlinge jenfeitd des Meeres fchon eine &b 
tere Bevölkerung vorfanden und nur ald Sieger über biefe fh 
feftfegen Eonnten, fo waren damit Gründe genug gegeben, weh 
wegen ein ähnliches Verhältnig zwiſchen zwei Ständen auch bort 
Eingang fand. Ueberdieß folgten den urfprünglichen Anſiedlern, 
welche natürlich die beften Felder in Beſitz genommen halten, 
fpäter andere nad), Wurbe man nun durch Aftens eingebome 
- Stämme gehindert, mit neuen Grwerbungen tiefer lanbeinwärd 
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vorzudringen, fo konnten bie jüngeren Antömmlinge ben Erben 
ber älteren nicht nleichgeftellt werben; und da bie lebteren auch 
wehl nicht einmal geneigt waren, die Bortheile einer bereits ges 
wonnenen bürgerlichen Stellung mit ben neu Eintreffenden zu 
theilen, fo mehrte ſich auf eine zweite Weife der Stoff zu einer 
Scheidung ber Benölterung in zwei Theile 1). Erſt fpäter machte 
man mit ben weftlichen Ländern genauere Belannifchaft: und 
ald mancherlei Gründe fortwirften, um Auswanberungen zu ver 
anlafien, fo gingen ftarfe Züge nad) den Süften bes füblichen 
Italiens und nad) Sicilien, fogar nach entfernten Punkten bes 
Weſtens und nach Eyrene in Afrika. Dort hatten gleiche Urs 
. fahen auch gleiche Wirkungen; allein diefe letzteren Auswande⸗ 
tungen fallen doch fchon in eine bebeutend jüngere Zeit, worin 
fh im Stammlande Manches verändert hatte, Theils aus bies 
ſem Grunde mußte ſich Vieles anders geftalten, theild aus dem 
zweiten, daß es dort an manchen Stellen vielleicht mehr gelin« 
gen Fonnte, für die anwachſende Benölferung auf Koſten ber tie 
fer Iandeinwärts Borgefundenen genügende Feldmarken zu ge 
winnen?), 

Es ift bier noch nicht ber Ort, wo auf alles dieſes ge 
nauer eingegangen werben koͤnnte; Mandyes, wofür man viel- 
leicht eine nähere Nachweiſung fordern mögte, wird fpäter feine 
Begründung erhalten, Anderes ift ein fo feſt ſtehendes Reſultat 
aller neueren Unterfuchumgen und ift fo allgemein als bas Rich⸗ 
tige anerkannt, daß fchmerlich eine firenge Beweisführung bier 
angebracht wäre, Die Abfiht bei biefer Einleitung war nur, 
burch eine kurze Ueberficht über frühere Ereigniffe in den Zeit 
raum zu führen, worin bie Keime zu ber griechifchen Tyrannis 
ſchon gelegt find und bald fih zu entfalten anfangen, vorzüg⸗ 


1) Die wirklichen Sclaven bleiben dabei außer Betracht, da fie nur ein 
Theil Des Eigenthums waren. 
2) Dieß wird befonders für Broßgriechenland zu beachten fein. 
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lich alfo Anerfennung des Satzes zu gewinnen, baß überall, 
wo Griechen wohnten und Staatövereine ftifteten, bie Grund 
lagen zu einer Scheidung in Benorrechtete und in Befchränfte, 
von denen legtere weit entfernt waren Sclaven zu fein, aus einer 
älteren Zeit herübergenommen waren, Denn in einem feindlis 
hen Zufammenfchlagen der weniger Berechtigten gegen bie Be 
vorzugten im Staate, bei welchem allerbinge die wirklichen Scla⸗ 
ven fehr wohl thätig werben konnten, bei welchem dagegen das 
bereitd gefallene Königthum nicht mehr hemmend oder vermik 
telnd eingriff, wurzelt bie ältere Tyrannis der Griechen. Die 
jüngere hat hingegen, wie fich fpäter zeigen wird, hauptſaͤchlich 
ihren Grund in ber einreißenden Sölbnerei, indem kühne Kriege 
oberften gemietheter Schaaren fich einer Gewaltherrichaft bemaͤch⸗ 
tigten und biefe leicht erlangten, wenn ſchwere Kriege eine Ber 
ftärfung folcher Banden erforberten, oder mächtige Herrſcher, 
welche ihren Einfluß zu erweitern fuchten, jene Bandenführer zu 
ihrem Zwede benugten, um durch biefelben mittelbar ihr Ziel 
zu erreichen. 

Die Darftellung der Tyrannid muß demnach in zwei Theile 
zerfallen, von denen der erfte von ber Älteren, der zweite von der 
jüngeren Tyrannis zu handeln bat. Jener wirb im Allgemeb 
nen einen Zeitraum berüdfichtigen, ber etwa mit bem Jahre 
800 v. Ch. anhebt, wird die mehr ausgebildete Tyrannis wäh 
rend der Jahre 700-500 verfolgen, wird aber bin und wieber 
auch bis zu dem Jahre 400 berabgehen und dadurch ein Binde 
glied für die zweite Abtheilung geben. Diefe wird zwar unge 
fähr bei dem Jahre 400 neu anfnüpfen, eigentlich mit dem 
pbilippifchen Zeitalter beginnen und dann bie dahin gehörenden 
Erfcheinungen bis zu den Punkten herabführen, wo, hier frü 
her, dort fpäter, die Griechen durch die Römer alle Selbfikän- 
bigfeit verlieren. Jede ber beiden Abtheilungen if in ihrem 
Innern dreifach zu gliedern. In einem allgemeiner gehaltenen 
und zwar firenger politifchen Abdfchnitte find Anregung, Ente 
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hen, Begriff, Charakter der Tyrannis und ähnliche Dinge zu 
erörtern; in einem zweiten bie irgend beachtenswerthen Zwing⸗ 
berrfchaften einzeln vorzuführen; und in einem britten wirb ber 
Einfluß derfelben auf bie geiftige und materielle Entwidelung 
der Nation durchzugehen fein. 


Erfte Abtheilung. 


Die ältere Tyrannis der Griechen, 


etwa zwiſchen 700—500 v. Ghr. 


Erfter Abſchnitt. 





Urfachen der älteren Tyrannis, Eharakfter 
Derfelben, Name, Begriff n. f. w. 


Die politifhen Zuftände, welche feit der Wanderung ber 
Herakliden und bis zu dem Auffommen ber älteren Tyrannie bie 
vorherrfchenden waren, müflen, da dieß in ber Einleitung nicht 
geſchehen ift, zunächft etwas genauer bargeftellt werben; nur 
darf diefe Schilderung nicht einen Charakter annehmen, wie er 
für Werke paflen würde, welche entweder bie gefammte helleni- 
Ihe Alterthumskunde oder welche auch nur die Staatd-Alterthü- 
mer enthalten, Jene hat bekanntlich Wachsmuth in einem fehr 
ausführlichen und auch den frengeren Forderungen in einem ho⸗ 
ben Grade entfprechenden Werke behandelt; dieſe K. F. Hermann 
in einem Handbuche, welches das Wiffenswerthe auf ungemein 
zwedmäßige Weife zufammenbrängt und in ben reichen literäris 
ſchen Rachweifungen einem wahren Beduͤrfniſſe abgeholfen hat. 
Hier kann es Iebiglich darum zu thun fein, von ben politifchen 
Zuftänden ber Griechen und von ihren Staatseinrichtungen das⸗ 
jenige zu berühren, welches geradezu auf die Entflehung ber aͤl⸗ 
teren Tyrannis führt, alfo faft ausſchließlich die Stellung ber 
berrfchenden und bevorrechteten Elaffe zu ber weniger bevorzug- 
ten, oft unter fchwerem Drude gehaltenen, Schon bie innere 
Gliederung jeder der beiden Abtheilungen darf weniger zur 
Sprache gebradyt werben, wofern fie nicht über jene allgemeine 
Stellung Auffchluß giebt; und die vollziehende, die richterliche, 
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bie berathende und ähnliche Gewalten brauchen gleichfalls nur 
in fo weit befprochen zu werben, als fie ein feindliches Zuſam⸗ 
menfchlagen ber beiden Theile der Benölferung entweder hemm⸗ 
ten ober beförberten 1). 

Dagegen fcheint es zweckmaͤßig, fofort alle Bölkerfchaften 
der Griechen, und find fie auch weniger für die ältere Tyrannid 
von Wichtigkeit, aus dem angegebenen Gefichtöpunfte zu be 
leuchten; denn nur fo erhellet, warıım auf manchen Punkten bie 
Tyrannis ind Leben trat, dagegen nicht in oft unmittelbarer örtli 
hen Nähe, und überdieß wird fpäter nirgends eine Rüdfehr zu 
dem an einer Stelle Vereinten erforderlih. Ziemlich nach Be 
lieben darf die Reihenfolge gewählt werben. Da jedoch bie 
bleibende Geftaltung der Dinge in Theffalien ihren Anfang 
nahm, jo werde mit biefem Lande begonnen. Den Thefjalern 
mögen die Äolifchen Zweige ded Stammlandes, die Böoter und 
‚ Eleer, folgen; diefen die Dorer ded Peloponnes und Megara's, 
indem zugleich das Eleine Laͤndchen Doris eine Veranlaffung zu 
einem Hinblide auf das mittlere und das weftliche Hellas giebt. 
An die Dorer werben fi) die Arkader und die Achäer, an 
diefe die Joner in Attifa und Euböa reihen. Bon ba wäre ber 
Hebergang zu den öftlichen Ssnfulanern natürlich, unter denen je 
body die Dorer Kreta’ fchen bei denen des Peloponnes zur 
Sprache fommen müßten. Bon den Infulanern wäre zu ben 
öftlichen Colonie⸗Laͤndern fortzufchreiten, von diefen zu den weils 
lichen Infulanern und Eolonien überzufpringen, und am Schluſſe 
auch Eyrene und Eypern zu berühren. 


1) Es behaͤlt alſo auch im zunächft Folgenden die Darftellung noch eincn 
ähnlichen Charakter wie vie Einleitung. Daher find die einzelnen Angaben 
weniger mit Stellen aus den Alten befegt, damit Raum erfpart werde; mel: 
ſtens iſt auf Die neueren Werke verwiefen, worin jeder, welcher die Velege 
nachzuſehen wünfcht, fie geſammelt findet. 








Urfachen der älteren Tyrannis. 19 


Die Theffaler y, welche nach ThucydidesN etwa 60 Jahre nady 
Troja’d Croberung und deßhalb nach der gemeinen Zeitrechnung 
gegen dad Jahr 1120 in das fortan nad ihnen benannte Land 
eindrangen, ließen fidy als Sieger ziemlid) in der Mitte deſſelben, 
in dem Gau Theffaliotis, nieder und Lariffa, PBharfalus und 
Kranon wurden daſelbſt ihre vorzüglichften Plaäͤtze. Mit Aus- 
nahme einiger Böoter, die fi ihnen unterwarfen ?), wanderte 
ber Friegerifche Abel der Dorer und der Aeoler aus und fofort 
traten die Alteften Eingebornen, befonderd die Perrhäber, bie 
Magneter, die Phthioter und die Hiftiäoter wieder mehr in ihrer 
alten Bedeutung hervor, während zum Theil nur in den home 
rifhen Geſaͤngen das Andenken ver Plaͤtze und Landichaften er 
halten wurde, welche ber Schifföfatalog aufführt 4). Die eigent- 
lichen Herren bed Landes und die beworrechtete Claſſe wurden 


1) Siehe: Müller 8 Dor. 2, ©. 64 (wo ganz vorzüglich von dem ges 
Handelt wird, was bier zur Sprache fommt); Tittmann’s griech. Staatövers 
fajjungen S. 625 ff. u. 713 ff.; Buttmann’s Abhandl. über Die Aleuaden; 
Wachsmuth's griech. Alterth. I. 1, S. 129 u. 169; 8. F. Hermann’s 
Staatsalterth. F. 178; Plaß Vor⸗ u. Urgeſchichte der Hellenen Bd. 4, ©. 
602 fi., u. Bd. 2, ©. 205 ff. Dort findet man alle hierher gehoͤrige 
Stellen beigebracht und gewürdigt. 

2) Thucid. 1, 12. 3) Oben. ©. 10. 

4) Belasgiotid, gelegen zwifchen Pharfalus und Lariffa, fällt dagegen als 
Theil in Theſſaliotis; oder richtiger, es wird derſelbe Landſtrich nach verſchie⸗ 
denen Beitandtheilen feiner Bevölkerung. auch verfchieden genannt. 

Ueber Hiſtiaͤotis kann nur einige Unficherheit herrſchen, da Hiftiäoter auch 
auf der Nordſpitze Euboͤa's wohnten und dafelbft fpäter von dem tonifchen 
Stamme gedrängt wurden. Nun ift vie Frage nicht mit völliger Sicherheit 
zu beantworten, ob ſchon urfprünglich Hiſtiaäoter im weftlichen Theſſalien eben: 
falls faßen, oder od fie erft fpäter dahin anfgenommen wurden. Jedenfalls 
gehörte es in fpäterer Zeit zu den PBeriöfen-Strichen; und es Tönnten die Hi: 
Kiäoter, wenn fie dort urfprünglich heimifch waren, fehr wohl wieder volfs- 
thümlich Hervortreten, weil die Dorer auswanderten und gerade dad fpätere 
HMiäotis das ältefte Doris oder Land der Dorer war. Herod. 1, 86. Strabo 
9, 5 p. 307, ed. Tauchn., Diod. 4, 37, Heyne ad Apollod.2,7,7. Mül: 
ler 1. 1. Unten ©. 68. 
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bie Theſſaler, welche in den Befitz von liegenden Gründen be 
deutenden Umfangs kamen, ein Leben führten, dad man immer 
hin mit dem des mittelalterlichen Ritterfiandes vergleichen mag, 
und ben Erwerb für ſich und bie Ihrigen auf die unterfte Claſſe, 
die der Veneften, wälzten. Diefe gingen aus denen hervor, 
welche von den fliegenden Theſſalern nach dem firengften Krieges 
rechte bei der erften Eroberung ded Landes unterjocht wurben?). 
Sie kamen in eine Stellung, welche der wirklicher Zeibeignen fid 
fehr nähert: fie waren feine Sclaven im eigentlichften Sinne, 
denn fie burften nicht außer Landes verkauft, auch nicht‘ ohne 
Urtheil getöbtet werden; aber fie hafteten an ben Landgütern der 
eigentlichen Theſſaler, betrieben hauptfächlich den Aderbau, bat 
ten an ihre Herren Abgaben zu entrichten, konnten jedoch auch 
eigned Bermögen erwerben und fcheinen als zinspflichtige Baus 
ern im Ganzen ein leidlicdyes Loos gehabt zu haben, ba ihnen, 
fogar die Waffen in die Hände gegeben und aus ihnen in Kriege 
zeiten bie berittenen Reiftge genommen wurben, welche ben theſ⸗ 
faltfchen Rittern folgten. Einen britten Theil der Bevoͤlkerung 
bildeten bie Beriöfen, befonders die Berrhäber, Magneter, Phthio⸗ 
ter und Hiftiäoter; denn diefe erfannten zwar ebenfalls — wenn 
fie nicht gerade in Auffland waren — bie Herrfchaft der Theſ⸗ 
faler an, entrichteten an deren Staat Abgaben und verftärkten 
ihr Kriegsheer mehr ald Fußgänger, aber fie blieben Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, bie eigene Staatövereine ausmachten, blieben als foldye for 


) Ueber die Ableitung des Namens mögte ih mit K. F. Hermann 1.1. 
$. 19 nicht beftimmt entfcheiden. Er kann von rivecdas flammen, einem 
Worte, dad in der homerifchen Eprache von tem Arbeiten der Sclaven ger 
fagt wird (Odyff. 40, 348 aupbrolo: ... &vi ueydposss zbvowro), tel 
aber auch „arm und türftig fein“ bedeutet (mivns; und fo Dion Halıc. 
antig. Rom II, 9). Aber nach einer dialektiſchen Abweichung Tann and 
„aEvesv" der Stamm fein, und das Wort „Die auf den Acker Bleibenden 
bedeuten. Mit der feßteren Ableitung ſtimmt am genaueſten der zweite 
Rame derfelben „Beooalocnsras,” den ih für nichts als eine Heberfchung 
des theffalifhen Terminus in die gewöhnliche griechifche Sprache Halte. 
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gar den Theſſalern beigeorbnete Mitglieder der beiphifchen Ams 
phiftionie 1), waren mehr etwas untenwürfige Bunbeögenoffen, 
wie etwa Latiner und fpäter andere Voͤlkerſchaften gegen bie 
Römer, und flanden im Grunde auf einer höheren Stufe als 
bie fpartanifchen Periöfen. Endlich gab es nicht fowohl in 
Theſſalien, als auf den umgränzenden Gebirgen Bölkerfchaften, 
> DB. Doloper, Dryoper, Aenianer und Athamaner, die bier 
wenig in Frage kommen, da fie, eben durch ihre Wohnſitze ges 
gen bie Reiterfchanren der Theflaler geſchuͤtzt, in der Regel völs. 
lig unabhängige Stämme bildeten. 

. Iene nach ihren Gerechtiamen dreifach gegliederte Bevoͤlke⸗ 
zung Theffaliend hat mit einer Erfcheinung, welche wir bei ben 
Dorern, befonderd denen Sparta's und Kreta's, wieberfinden 
werden, eine fo auffallende Achnlichkeit, daß fchon die Alten, 
wenn fie von ben borifchen Einrichtungen fprechen, meiftend auch 
ber ihefialifchen gedenken, fo felten übrigens bie theflalifchen Zus 
Rinde genau und in einigem Zufammenhange berührt werben; 
und eine Kolge davon iſt geweſen, baß in den Unterfuchungen 
neuerer Zorfcher gleichfalls die theffalifchen neben ben borifchen 
Sapungen erläutert find. K. DO. Müller bat diefen Gegenſtand 
zuerft zu einer Klarheit gebracht, welche jedem Nachfolger neue 
Entbedungen von einiger Exrheblichfeit fchlechterbingd unmoͤglich 
macht: aber bei biefer, wie bei manchen anderen Unterfuchungen 
bat er fih in feinem berühmten Werke nicht ganz von dem Feh⸗ 
ler frei bewahrt, für feine Dorer gleichſam eine Vorliebe zu bes 
gen und borifch zu nennen, was nicht gerade eine ausſchließlich 
dorifche Einrichtung if. Auf feinen Vorgang flieht man jetzt 
fogar darin einen charakteriftifchen Zug ber borifchen Staats⸗ 
verfaffung, daß jene brei Abtheilungen, bie eigentlichen Herren 
oder Vollbürger, die Leibeignen und bie Periöfen ſich vorfinden 
müflen, fieht darin etwas, das gerade durch bie Dorer in bas 


RK. %. Hermann 1. 1. 8. 12. 
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Staatsleben der Griechen gefommen wäre. Allein fo genommen, 
ift Die Sache offenbar falfh. Eine ganz ähnliche Einrichtung 
fand ſich ja bei den Theſſalern noch cher ald bei den Dorem, 
benen jene Feinde waren und ficher nichts nachmachten; Aehn⸗ 
liches wird auch noch an anderen Dertern vorfommen. Der 
Grund ift alfo nicht in Eigenthümlichfeiten der Dorer zu juchen, 
fondern in ber Art, wie ein erobernder Stamm ſich in dem Be 
fie eines Landes feftfegt und fich unter den vorwaltenden Um⸗ 
ftänden zu der Älteren Bevölkerung ftellt. Iſt diefer Grund ber 
felbe, fo werden audy die Folgen nur unter einigen Berände- 
rungen biefelben fein, Und bas leidet allerdings Feinen Zwei⸗ 
fel, daß eine gleiche Urfache bei ben Theſſalern etwas bewirkte, 
was fte bald bei den Dorern, was fie aber auch bei noch an- 
deren Griechen hervorrief, ohne daß man darum, wie hin und 
wieber von Müller gefchehen, annehmen dürfte, daß dieſe An 
deren dadurch eine Verwandtſchaft, mit ben “Dorern be 
urfundeten ; eine Verwandtſchaft, welche im Laufe der weite 
ren Unterſuchung in einer völlig veränderten Bedeutung genom⸗ 
men wirb und fo zu falihen Schlüſſen führt ). Umgefchrt 
bleibt ed auch möglich, daß Dorer ſich an einem Orte feftfeßten, 
wo zu der fehärferen Ausbildung jener drei Theile feine Veran⸗ 
lafjung war, vielleicht nur zu der Geftaltung einer herrſchenden 
und einer unterthänigen Claſſe, von denen jede unter ihrem Be: 
ſitzthume auch Sclaven haben mogte: und dann barf ınan aus 
diefer Erſcheinung nicht folgern, daß biefe Dorer weniger be 
riih find, oder man mögte denn untergeorbnete Begriffe, fpars 
tanifch« und Eretifchsborifch, an die Stelle des allgemeinen ſehen, 
was doch wiederum verkehrt. — Diefe Bemerkungen waren hier 
nöthig, um fpäter Einreden mit Leichtigkeit zu begegnen. 
Rüdfichtlic Theſſaliens ift noch eine zweite Eigenthümlich⸗ 
feit zu beachten, welche von Buttmann in ber vortrefflichen Abs 


2) Die gefährlichen Schlüffe, welche vier logiſche Termini enthalten; hier 
den Ausdruck „doriſch“ in einer doppelten Bedeutung. 
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bandlung über bie Aleuaben ganz befonderd berüdfichtigt if. Es 
mögen naͤmlich die Theſſaler immerhin urſpruͤnglich erbliche Koͤ⸗ 
nige an ihrer Spitze gehabt haben; ſehr bald, und jedenfalls 
ſchon in den Zeiten, worin die Altere Tyrannis beginnt, hatten 
fih tie eigentlichen Theflaler in mehre Staaten getheilt und an 
‚ ber Spige berfelben ftanden Männer aus den am meiften bes 
rechtigten und durch ben größten Reichthum hervorragenden Fa⸗ 
milien, denen der Aleuaben, ter Sfopaden und vielleicht noch ans 
derer. Diefe werben, wie Buttmann nachweifet, nicht ehva bloß 
von Dichten, 3. B. von Pindar, Simonides und Theokrit, 
fondern auch von Hiftorifern, von Herodot, ber bei. aller feiner 
Slaubwürdigfeit Loc) leicht verfchiedene Dinge mit bemfelben 
Ausdrude bezeichnet, und von Diodor und Plutarch, die nicht 
immer ſehr Fritifch in der Wahl ihrer Wörter find, Könige ge 
nannt: allein bei allen dem bleibt es hoͤchſt zweifelhaft, ob fich 
ein erbliches Königthum lange bei den Theflalern erhielt, und 
es frheinen fich die Dinge mehr fo geftaltet zu haben, daß nur 
einzelne Familien, in ber Regel aus biefen ber Befiger des 
Stammgutes, in ben einzelnen Staaten bie vollziehende Macht 
auf eine MWeife ausübten, die ihnen viele Achnlichkeit mit erb- 
lihen Königen gab. Dafür fprechen auch zwei gewichtige Ges 
währsmänner. Thucydides gebenft da, wo er etwas beutlichere 
Winke giebt?), nicht eines Königthums, deutet aber auf Dyna⸗ 
Ren bin, bei denen weniger eine nad Staatsrecht beftehende 
Erbfolge ftattfand; und Ariftoteles 9), der freilich nur von La⸗ 
riſſa redet, erflärt doch, daß bafelbft einige Wenige über Diele 
geberrfcht und durch eine mufterhafte Haltung und Einigkeit fich 
lange im Befige der Macht behauptet hätten. Es fcheint alſo, 
ald ging das Königthum in eine durch den gefammten bel 
etwas befchränfte Dligarchie über; dagegen fteht das feft, daß 


1) Thucyd. U. 22, u. befonters IV. 78. 
2) Polit. 8, 8,7. 
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befonders in Kriegszeiten ein Oberanführer aller Bereine ernannt 
und mit auögebehnter Macht befleidet wurde, Er hieß Tagoo N); 
er follte eigentlich, wie der römifche Dictator, nad) Erfüllung 
bed Zweckes, für welchen er ernannt war, fein-Amt nieberlegen, 
that aber biefed nicht immer; er giebt aber für dad, um wel 
ches es hier hauptfächlich zu thun if, einen Beweis, inbem er 
ed beftätigt, daß In Tcheffalien rüdfichtlich der hoͤchſten regieren 
den und verwaltenden Macht ein bebenkliches Gemiſch von Erb 
rechten und von freier Wahl der Bevorzugten ſich durchkreuzte. 

Nimmt man nun beide Umftände, jene Stellung ber einzel 
nen Theile der Bevölferung und dieſe ſchwankende Haltung bet 
höchften Lenker ber Staaten zufanmen, fo follte man glauben, 
bag Theflalien eines der Länder hätte fein müflen, in welden 
am früheften die Bevorzugten und bie Unterthänigen auf eine 
Weiſe gegen einander fchlagen, die ale Macht in die Hände 
eines Fühnen Führers der Maſſen bringt und fo Tyrannen aufs 
treten läßt. Und dennoch ift dieß nicht gefchehen, vielmehr, wie 
ſich in der zweiten Abtheilung ausweifen wird, Theffalien gerabe 
das Land, worin am fpäteflen und nicht mehr in reiner 
Form bie Altere Tyrannis erfcheint. Wir müflen bei biefer 
Wahrnehmung einen Augenblid verweilen, ba gerabe fie auf 
Dinge führt, die bei der Entftehung der Alteren Tyrannis von 
ungemein großer Wichtigkeit find. 

Es Fönnen jene rein politifchen Einrichtungen, fo einfluß 
reich fie auch find, nicht die alleinigen Bedingungen fein, burd 
welche der Saame der Zwingherrſchaft entwidelt wird; ſonſt 
hätte dieß auch in Theffalien gefchehen müflen, da bie Ausrede 
nicht genügt, wir wüßten von ber inneren Gefchichte des Lan⸗ 
des zu wenig und es fönnten dort Tyrannen gewefen, aber und 
unbefannt geblieben fein. Vielmehr kommen andere Umftände 


ı) Das Wort fcheint von „reiooch“ oder dem reinen Stamme „rey” 
zu fommen, und Anorbner und Führer des Heered zu bedeuten. 
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in Betracht. Tcheffalien if in feinem Innern ein Land, das 
feine Beoölferung auf den Ackerbau als vorherrfchendes Ev 
werbömittel hinweiſet; und alle Aderbauer haben dad Eigens 
thümliche, daß fle eine gewiſſe Weife für ihr ganzes Sein und 
Leben, Dichten und Trachten, wie ed ihrem Boden ans 
gemeflen ift, unter ſich entwideln, an biefer mit einer gewiſſen 
Zähigfeit fehthalten, nur im Laufe langer Zeit oder durch gewali⸗ 
fame Erfchütterungen von außen davon abweichen. War alio 
das 2008 der Peneften, freilich nicht ein beneibenswerthes, doch 
ein ſolches, daß es die daran Gewöhnten nicht drüdte, ihnen 
fa lieb und theuer war; befanden fich die ‘Beriöfen, wenngleid) 
ſte fi zu einzelnen Zeiten auflehnten, im Ganzen in ihrer Lage 
jo wohl, baß fie nach einer neuem Regelung ihrer Berhält- 
nifle ſich ſehr bald beruhigten; blieben endlich die Bevorrechte⸗ 
tn von einem ftärferen Verkehr mit Fremden fern und ben als 
‚tn Sitten ziemlich getreu: dann Eonnten Jahrhunderte verflie- 
Ben, ohne daß bedenkliche Berhältniffe einen revolutionären Aus⸗ 
bruch herbeiführten. Theſſalien hat zweitens wohl Rheden, aber 
feine ausgezeichnete Häfen; noch nie iſt an. feiner Küfle eine 
prangende Hanbelöftabt aufgeblühet. Jenes Bewegliche, weiches 
Handelsverkehr und Serfahrten nad) entfernten Gegenden 
unter eine Bevoͤlkerung bringen, jene Mannigfaltigkeit des Er⸗ 
werbes, bie immer eine Folge des Handels ift und ſich in aufs 
blühenden Inbuftries Zweigen ber verfchiebenften Art zeigt, jene 
Steigerung der Xebensbebürfniffe, der Wünfche, Anſpruͤche und 
Sorberungen, wie fie unter einer gewerbthätigen und Reichthum 
häufenden Bürgerfchaft entfteht: auch alles dieſes Fannte man 
in Theffalien nicht, wo man wenig aus dem Auslande begog 
und felbft die reichen Landbeſttzer erft gegen bie Zeit ber Per⸗ 
jerfriege mit neuen Dingen befannt wurden; man lebte in aller 
Einfachheit und bei dem Herfommen bie Tage hin, unb neue 
Ideen famen nicht in Umlauf. Endlich fehlte in Theſſalien 
jme Anhäufung der Bollömenge, welche im Gefolge bes Hans 
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dels und der Induſtrie nicht gerade beglüdt; c8 fehlten jene 
Leute, die, ohne Landeigenthum zu haben, doch an Reichthum 
und höherer Bildung denen völlig gleich, oft überlegen waren, 
welche, nur weil ihr Reichthum fi) auf Landbeſitz und erbliche 
Erwerbung gründete, politifche Borrechte genoffen und alle Auf 
ftrebende ausſchloſſen. Erſt da, wo neben Aderleuten dieſe auf 
Handel und Gewerbthätigfeit hingewieſene Bevölkerung zu einer 
bedeutenden Menge anſchwillt, ift ein recht gebeihlicher Boden 
für die-Tyrannis gegeben, weil nun jene Anderen obenbrein bie 
unterbrüdten Aderbauer in einen ganz anderen Ideen⸗Strom hin 
einzeißen, gegen welchen, wenn weit überlegene Maſſen feinen 
Andrang fteigern und bie Bevorredhteten nicht gutwillig nachge 
ben, diefe unmöglich Stand halten fönnen. Nur ba werben in 
ber Regel die Stände der bürgerlichen Gejellfchaft gegen einam 
der fchlagen, da die Führer der beirogenen Menge zu einer 
Zwingherrſchaft gelangen. 

Es ift hiermit, freilich erft auf dem Wege der Bernunft 
fcehlüffe, ein anderes wichtiged Erforderniß für die Entſtehung 
ber Tyrannis aufgeftellt; allein hiſtoriſch wird es fich unten be 
ftätigen und vorläufig fei ed erlaubt, auf das allgemein Be 
kannte hinzumeifen, daß in ben borifchen Seeftäbten Korinth, 
Eifyon und Megara, auch auf dem argolifchen Küftenlande Ty 
rannen auftraten, nicht fo in anderen borifchen Staaten, obwohl 
in diefen die Scheidung der Stände ungleich firenger gehalten 
und gehandhabt wurde, und dag die an der See wohnenten 
Joner eigentlich allefammt Zwingherten in ihrer Mitte fahen, 
wenngleich bei ihnen die Spaltung ber Benölferung wenigſtens 
ungemein viel geringer war. Wohl darf alfo vorläufig ange 
nommen werden, daß alles das, was fo eben an Theffalien ald 
dort nicht gefunden nachgewiefen ift, erft den entwidelnden Re 
gen und ben warmen Sonmenfchein auf ben für die Tyrannis 
geeigneten Boben bringt. 

Bor ben fiegreichen Thefialern verließ ber Aolifche Adel die 
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alte Heimath und flüchtete zum Theil nad Aften hinüber, an 
defien Rande ein neues Aeolis entftand; die Böoter, ein kraͤf⸗ 
tiger Rebenzweig bed Stammes und wahrfcheinlich burch Ber- 
wandte verftärkt, wandten fich fuͤdlich und drangen in bie fruchts 
baren Ebenen ein, welche den Kopais⸗See umgaben?). Hier 
hatten fie einen harten Kampf: im Norben mit den Minyern 
von Orchomenos, in den mittleren Gegenden mit den Kadmeern 
Thebens, näher den weftlichen und den füblichen Gebirgszügen 
mit Thrafern und tyrehenifchen Pelasgern. Aber in einem Sie 
geölaufe, den wahrfcheinlih bie Uneinigfeit unter der vorgefun- 
denen und einander befeindenden Bevölferung erleichterte, uͤberwaͤl⸗ 
tigten fie doch alle Widerfacher in einem Grade, daß dieſe nad) 
verfchiedenen Seiten auseinander gefprengt wurden, ſich unter 
andere flüchtige Schaaren verloren und balt in ber Gefchichte 
als eigne Voͤlkerſchaften verfhwanden. Einen nicht zu brechen: 
ben Widerftand erfuhren fie erft, als fte auch Attika's Gränzen 
überfchreiten wollten, und nun begnügten fie fi mit dem Ge⸗ 
biete, voelched fortan — benn in Homer iſt, wie Müller bemerft, 
ungeachtet ber Autorität ded Thucybides ein Anachronismus ans 
zunehmen — nach ihnen Böotien hieß. 

Hier geftaltete ſich ſofort Manches anders als in Theſſa⸗ 
lim. Die Böoter befepten wirklich vollftändiger die neue Hei⸗ 
math, vertheilten fi) durch alle daſelbſt vorgefundene Staͤdte, 
deren hoͤchſte Zahl Muͤller mit Wahrfcheinlichfeit auf 14 beredh- 
net, und flifteten in dieſen befondere Staaten, die freilich alle 
zu einem Geſammtbunde vereinigt blieben, In jebem ließen fich 
böotifche Familien nieder, die, ausgeftattet mit liegenden Gruͤn⸗ 
den, und allerdings ähnlich den Theflalern, den bevorredhteten 
Theil der Bevoͤllerung oder einen herrichenden Adel bildeten, 


V Aud über die Böoter brauchen die zerftreueten Stellen der Alten 
nicht aufgeführt zu werden; man findet fie bei K. O. Müller in den Minyern 
S. 301 ff., u. bei Plaß Br. 1, ©. 369 ff. u.613 ff., und Br. 2,. ©. 2386. 
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welcher im Kriege eine vortreffliche Reiterei ftellte und im Arie 
ben eine allein wahrhaft freie und an ben Staatsangelegenheiten 
Theil nehmende Körperfchaft ausmachte. Allein bie gebliebene 
Bevölferung war in dem Maaße bezwungen, daß man in Boͤo⸗ 
tien feine Leibeigne, wie die Peneften, nur wirfliche Sclaven auf 
ben Gütern der Freien Fannte, unb daß aus den Bewohnern 
ber Flecken und Dörfer nicht pflichtige Voͤlkerſchaften hervorgin⸗ 
gen, fondern Unterihanen, bie nach den nächften Städten ver 
tbeilt waren. Letzteres audbrüdlich nachzumeifen, it Müller ges 
lungen D; beide Behauptungen werben aber befonderd baburd) 
beftätigt, baß-Feiner ber Alten Böotiensd gebenft, wenn von Leib 
eignen, bie auch gewiffe Rechte genoſſen, und von Unterthaͤni⸗ 
gen, die auch politifche Vereine gebildet hätten, die Rede if; 
denn das ift nicht einzufehen, weßhalb aus Böotien, defien In⸗ 
nered ben Radybaren durchaus nicht unbefannt war, die Ein 
richtungen nicht follten erwähnt fein, wenn fie wirklich auch ba 
jemals fich gefunden hätten. 

Auf bie: Böoter hatte dieſes die Rüdwirkung, dag, obwohl 
bei ihrem erften Einrüden Könige oder Oberanführer, bie mer 
ftend Könige genannt werben, 3. B. ein Opbeltas, ein Dame 
fichthon und ein Zanthus, an ber Spige fanden, fehr bald ein 
ſolches Königthum aufhörte, von dem nie weiter in ber Geſchichte 
bie Rebe iſt. Seit ihrer Bertheilung in fo viele Fleine Sta 
ten mußten felbft die Nachkommen aus berühmten Häufern al 
mälig dem übrigen Adel gleich werden und es mußten jene Oli⸗ 
garchien Gleichberechtigter entftehen, welche ein thebanifcher Red» 
ner bei Thucydides ) als bie herfömmliche Verfaſſung Thebens 
andeutet, wenn auch hin und wieder aus berfelben Männer her⸗ 
‚vorgingen, welche fich zu ſolchen Dynaften machten, wie nad 


ı) In den Minyern S. 408. 
”) Thuchd. III. 62; übrigens bedeutet bei ihm Oligarchie mehr eine 
Ariſtokratie. 
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jenem Thebaner fie zu Xerred Zeit in feiner Vaterſtadt waren. 
Dagegen hatte alfo Böotien nicht in feinem Innern jene beiden 
nady Rechten und Berträgen geglieberten Claſſen der PBeneften 
und ber ‘Periöfen: die Einen waren vollftändig Sclaven, fonn- 
ten verkauft und mit Angekauften oder Gefangenen durchmiſcht 
werden; bie Anderen waren nach vielen Staaten hin vertheift 
und hatten. unter ſich Feine Gleichheit der Rechte und fein ge⸗ 
meinfchaftliches Band. Hier vermogte es ein Fräftiger und in 
ben Waffen überlegener Abel leicht, jene Theile der Bevölkerung 
im Gehorfam zu erhalten : ein Zufammenfchlagen ber Stände, 
von welchem die Gefchichte auch nicht meldet, konnte nicht 
leicht ftattfinden, und es fehlte damit der eigentliche Boben für 
bad Entſtehen der Tyrannis. Obendrein ift Böotien, gerade 
wie Thefialien, durch feine Fruchtbarkeit zu einem Lande gefchaf 
fen, welches feine Einwohner auf den Aderbau als den vor 
nehmften Erwerb hinweiſet. An feinen Hüften hat es burchaus 
feinen Hafen, wo eine Handelsſtadt hätte entfliehen können; und 
damit fehlte hier in gleichem Grabe auch Alles, was ber wers 
benden Tyrannis die gehörige Nahrung zuführen muß. reis 
li wurde Theben eine ber größeren Städte Griechenlands, aber 
langfam und auf einem ganz anderen Wege, indem es, fußend 
auf einen in der HeroensZeit geübten Vorrang, andere Städte 
der Böoter aufhob und biefe ſich einverleibte. Und ald daburd) 
bie Bevölferung anwuchs, bald auch neben denen, weldye von 
dem Ertrage ihres Landeigenthums lebten, &ewerbtreibende fid} 
anhäuften, fo wurbe allerdings ber politiiche Geiſt in Theben 
ein ganz anderer; allein dieß geſchah erft in einer Zeit, worin 
man über die zur Tyrannis führende Uebergangs⸗Periode in 
Griechenland fchon hinaus gediehen war. In dieſer Darftel- 
lung wirb alfo faum wieder Grund und Veranlafjung fein, Boͤo⸗ 
tiens zu gebenfen. 

Zu demſelben Refultate führt das, was über Elis zu fa- 
gen ift, wo ein anderer Zweig bes Aolifchen Stammes bis in bie 
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fpäteften Zeiten der Griechen fich ſelbſtſtaͤndig behauptete. Schon 
in den Heroen⸗Alter hatten ſich bier drei Vereine ausgebildet, 
in Norden um den Peneus der Staat der eigentlichen Epeer, 
in der Mitte um den Alpheus Piſatis, und in Süden, dem 
fpäteren Triphylien, ber pylifche, welcher fich zugleich über einen 
großen Theil von Meffenien erftredte. In dem erften und bem 
dritten war der herrfchende Adel aͤoliſcher Abkunft, wihrend bieß 
mit den Benorrechteten in Pifatis weniger der Fall fein mögte?). 
Der letztere Staat kam daher eben fo fehr durch feine geogras 
phifche Lage zwifchen ven beiden anderen als durch die etwas 
verfchiedene Abſtammung feines Adels gegen die beiden benach⸗ 
barten ind Gedränge, fiheint zu einzelnen Zeiten ganz in jene 
aufgegangen zu fein, und wirb namentlich in den bomerifchen 
Katalogen?) gar nicht einmal erwähnt. Don jenen Epeern hatte 
fi) aber ein Theil auch an ber Küfte zu beiden Seiten bed 
Evenus angefledelt und bier den in der Mythenzeit gefeierten 
und nad) ihrem Führer genannten Staat ber Aetoler von Kaly⸗ 
bon geftiftet 9. Diefe wurden zunächft in bie doriſche Wander 
tung verwidelt; denn dafielbe Wölfergebränge, welches, wahr 
fcheinlich durch illyriſche Stämme veranlaßt, die Theffaler nad 
Theſſalien vorfchob, bewog andere halbbarbarifche Bölkerfchaften, 
welche die Griechen fpäter nad einem fchon befannten und eb 
gentlih nur dem Küftenftriche zufommenden Namen mit dem 
Ausdrucke „Aetoler” bezeichneten, zu einem Borrüden nach Sü: 
ben. Bon ihnen wurden gerade die wirklichen Aetoler gezwun- 
gen, ebenfalls ihre biöherige Heimath zu verlaffen und ſich ben 
bei Raupaktus nach dem Peloponneſe übergehenden Dorern an⸗ 


1) Bergl. Plaß Urs und Borgefchichte S. 184, 250, 280, 844, we 
aud aus K. O. Muͤller's Schriften die Hierher gehörigen Stellen angezogen fin? 

2) Ilias II. 590 ff. und 618 ff. 

”) Vergl. Plaß 1. 1. 286, 320, 880; auch die Hinwelfungen bei 8. 
8. Hermann Alth. 5. 17, Anmert. 17. 
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zufhließen ). Sie wanbten fi zu ben &peern und wurben 
jedenfalld nach einem Bergleiche und ohne bedeutenden Kampf 
von dieſen Angehörigen aufgenommen. Dagegen vernichtete der 
Theil der Dorer, welcher Mefienien befegte, den alten Staat 
ber Neleiden, aus welchen ber bisherige Abel flüchtete und ſich 
nad Attifa, dann zum Theil weiter nach Aſien begab; in Tris 
phylien felbft drang jeboch in Kurzem eine Schaar Minyer ein, 
bie, zur Hälfte aus Theffalien, zur Hälfte aus bem böotifchen 
Orchomenos vertrieben, ſich an bie wandernden Dorer ange 
ſchloſſen, auch einige Zeit in Lakonien geweilt hatte, enblich 
aber dort eine bleibende Stätte fand2). Weniger Far ift es, 
wie unter diefen Limftänden auch Piſatis, dad am wenigften eine 
neue Bevölkerung erhielt, felbftftändig wurde; die Thatfache felbft 
ſteht feft. 

Eben deßwegen wurde es etwas Charafteriftiiches für Elie 
und dennoch zugleich mit einigen anderen Landfchaften Gemein⸗ 
james, daß die Ordnung ber Dinge, welche fchon im Heroen⸗ 
alter fattgefunden hatte, Feine weſentliche Erſchütterung erlitt, 
ſich ſehr lange unter ganz allmälig erfolgenven Umbildungen 
erhielt, und — was hier von Wichtigfeit — bie Entftehung 
ber Tyrannis nicht begünftigte. In jedem der drei Staaten 
waren bie Benorrechteten ſehr zahlreich und bildeten, im Beſitze 
des Bodens, einen Landadel und zugleich die eigentliche Bürger; 
ſchaft, und fie bewirthfchafteten ihre Aecker und Triften mit Hülfe 
von wirklichen Sclaven, die aus den Alteften Eingebomen, be 
fonder8 dem Stamme ber Kaufonen, hervorgegangen waren; 
Beriöfen gab es vorläufig gar nicht, wenngleich in jüngeren 
Zeiten die Epeer oder — nad ihrem Hauptorte — Eleer erft 
die Piſaten, dann auch unter häufiger Unterbrehung die Minyer 
Triphyliens in dieſes Verhaͤltniß hinabdruͤckten?). Da man aber 


) Bloß, Br. 4, S. 621. 
2) Müllers Min. ©. 361 ff. Plaß Br. 3, S. 208 ff. 
2 Plaß, Br. 2, S. 209 ff. 
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einem Aufftande eigentlicher Sclaven fehr gut zu begegnen ven 
ftand, fo fehlte in Elis jene drohende Stellung eined Theil der 
Bevölkerung gegen den anderen; denn foweit diefe in ber Folge 
fich einftellte, nahm fie mehr den Charakter von Feindſeligkeiten 
zwifchen verfchiedenen Staaten an. Ein Mittelftand konnte fih 
erft fehr fpät aus Nachkommen von Freigelafienen, aus Fremden 
und aus erworbenen Beriöfen bilden. Es behauptete ſich zwei⸗ 
tens das Königthum der Heroenzeit ungemein lange. Ueber bie 
Minyer haben wir freilich Feine Nachrichten, über bie Pifaten 
nicht weiter ald bis in die Mitte des 8. Jahrhunderts herab 
gehende; von den Eleern wiſſen wir beftimmt, daß dem König: 
thume erft gegen das Jahr 580 ein Ende gemacht wurde, als 
ber Adel an feine bevorrechtete Körperfchaft von 600 Familien⸗ 
häuptern alle gefeßgebende und an einen Ausfchuß von 90 Mir 
gliedern die mehr vollziehende Gewalt übertrug!). ben bamit 
wurde zwar ein Keim zur Tyrannis gelegt, aber fo fpät, daß 
er bei ganz veränderten politifchen Verhaͤltniſſen ſich nicht mehr 
entwideln fonnte, 

Auf eine ganz eigenthümliche Weife hinderten dieß aud 
teligiöfe Satzungen. Es kann hier nicht auf die Feier ber olym 
pifchen Spiele und auf den Gottesfrieden eingegangen werden’); 
aber während jene Feſtfeier und bie mit berfelben verbundenm 
Anordnungen einerfeitS wiederum barauf hinweifen, wie in Eis 
fo manches aus der alten Heroenzeit unter langfam gefchehenden 
Veränderungen ſich behauptete, beſonders ber vollziehenden Behörde 
auch eine priefterliche Weihe gab, brachten fie anbererfeits unter 
bie gefammte Bevölferung, für welche gerade fie ein überwiegen 


ı) Die Beweiöftellen bei Müller Dor. 23, S. 9%. Tittmann S. 8. 
Plaß 2, S. 211; und wenn nad der Hauptſtelle (Aristot. polit. 5, 8, 8, 
die Thucyd. 8, A7 beftätigt) die GO zwar gewählt werben und ihre Macht 
dennoch ein duwaorevrıxı heißt, fo beweift dieß, daß der Arc mit Gewali 
fich derſelben bemaͤchtigt und dann den Staat ſehr oligarchiſch geſtaltet Hatie. 

2) Ueber die dxexespia Müller Dor. 2, S. 138 u. d. Nachweiſungen 
bei 8. F. Hermann $. 10, 9. 
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bed Interefie hatten, jenen Charafter der Unwanbelbarfeit und 
der Unbeweglichkeit, weicher alle Zeit da herrſcht, wo politifche 
und religiöfe Inftitute eng in einander greifen und die Machts 
baber entweber ſelbſt zugleich eine prieſterliche Wuͤrde befleiden, 
oder doch mit den Prieſtern gemeinfchaftlid verfahren. Sagt 
doch Polybius ?) einınal, die alten Eleer hätten ein heiliges Les 
ben geführt! und gilt doch noch im Jahre 399 Elis für ein 
beilige® Rand, das faum ein Feind mit bewaffneter Macht be> 
treten durfte und in welches baher bie Spartaner lange Beben, 
fen trugen einzubringen!2) Zu allen biefem fam endlich, baß 
die Bewohner von Elis fat ausjchließlich den Aderbau als Er- 
werbmittel betrieben. Cyllene bietet zwar- einen Hafen dar, wel⸗ 
Ser in fpäterer Zeit oft einer zahlreichen SKriegsflotte einen Zus 
fluchtsort gewährte, aber eine Handelsſtadt ift e8 nie geworben ; 
der ungemein fruchtbare Boden des größten Theild der Land» 
fhaft, verbunden mit jener Sicherheit vor verheerenden Einfällen 
und jener patriarchalifchen Lebensweife, veranlaßte vielmehr bie 
Bewohner, alle Vortheile, welche ihnen bie See bot, zu vernach⸗ 
läffigen und fich faft lediglich dem Aderbau zu widmen. Durch⸗ 
aus alle Schriftfteller der Alten wiflen daher nicht genug zu 
preiien, wie herrlich angebaut und wie fehr mit allen Gütern 
reicher Kandleute gefegnet Eli war, als zuerft Kriegsſchaaren 
der Nachbaren es betraten. Auch darum fand fich dafelbft nichts 
vor, welches das Entftehen ber Tyrannis nach dem Obigen bes . 
günftigen muß: Elis gehört zu den ftabilen Landfchaften, und 
wenig wirb unten von bemfelben zu reden fein. 

Gchäuft, wenn auch auf manchen Punkten durch Gewalt 
und Klugheit erftict, wurde dagegen ber Zünbftoff für bad Aufs 
lodern der Tyrannis in allen ben Lanbftrichen, welche der dos 
riſche Volksſtamm nad) Beendigung feiner Wanderung befeßte. 
Diefe Züge felbft und bie nur allmälig gefchehene Eroberung 

1) Polyb. 4, 73 (dia TV Undpyovra ntore ag avrols ispov Plov). 
2) Eiche die Beweisftellen bei Plaß Bd. 3, &. 489. 
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ber neuen Wohnftge bleiben bier natürlich übergangen; rüdficht- 
lich diefer Dinge und aller der Annahmen, weldye im Folgenden 
als feftftehende Ergebniffe der neueren Forfchungen zum Grunde 
gelegt werben, ift vielmehr auf die ſchon oben angezogenen Werke 
zu verweifen, denen ald ein wohl nie ganz veraltendes aud) 
noch Manſo's Eparta und als ein in den neueren Fritifchen Geiſt 
eingehende Hoͤck's Kreta hinzugefügt werben bürfen. 

Im Allgemeinen ift in Beziehung auf Muͤller's Anficht 
bereitö die abweichende Meinung ausgefprochen, daß jener For⸗ 
fcher bei Annahme eines fpecififchsborifchen Charakters, ber dies 
ſem Stamme gleichfam angeboren wäre, etwas zu weit gegangen 
fei und dem nicht genügend Rechnung getragen habe, was fid 
doch wohl ald durch Umftände exit feit der Wanderung entſtan⸗ 
ben, darthun ließe. Wir wifien überhaupt von ben älteften 
Dorern wenig mehr, ald erftend, daß fie etwa in dem fpäteren 
Hiftiäotis Theffaliend wohnten und fchon dort in drei Rang- 
claffen zerfielen, in bie Hylleer oder das Fönigliche Geſchlecht, 
welches feine Abkunft von dem thebanijchen Herfuled wenigſtens 
ableitete; in die Dymanen oder den Adel, und in die Bamphy 
len oder das Volk — eine Einrichtung, welche nichts von dem 
allgemeinen Charakter der Heroenzeit Abweichendes enthält — 
und zweitens, daß fie fchon wegen ihrer Entfernung von ber 
Küfte etwas rauher geblieben waren, unter allen freng helleni⸗ 
[hen Stämmen am wenigften in Bildung Yortfchritte gemacht 
hatten, und als Bergvolf ſich gern abfonderten, fich ſelbſt ger 
nügten und auf fich befehränften. Blickt man aber auf die Au 
behnung bed von ihnen fpäter befeßten Gebiete, um deffent- 
willen auch Müller die Zahl der korifchen Krieger auf wenigftend 
20,000 Streitbare fhägt, fo kann man kaum zweifeln, daß bei 
ben Toren, auf welche der erfte und zerftörendfte Stoß ber 
Iheffalier traf, nicht etwa bloß ber Abel, fondern auch viele 
von ber gefammten Volksmaſſe aus ber Heimath auszogen und 
eben damit die Pamphylen während ber Wanderung und ber 
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Kämpfe, als alle drei Abtheilungen ein geſchloſſenes Ganzes 
ausmachten, in eine ganz andere Stellung famen, namentlich 
ienen beiden Berechtigten ungleich näher gerüdt wurden. Sn 
biefer Zeit fließen bie Dorer nicht einmal freinde Stämme von 
fh, wenn deren Waffenbund ihnen zu ftatten fommen fonnte; 
ein Anfchlug von Aetolern und Minyern if ſchon oben erwähnt, 
und einzelne Kadmeer und zahlreiche Dryoper ließen fich leicht 
nachweiſen: doch fonberten ſich die Anköınmlinge nad Beendi⸗ 
gung ded Hauptkampfes jehr bald größtentheild wieder ab, und 
die Dorer blieben mehr für ſich allein, indem fle, wie fein ans 
berer Stamm auf griechifchen Boden, fortan als eine Art Fries 
gerfafte daftanden und theilweife diefen Charakter in einer uns 
geineinen Strenge bei fid) auöbildeten. Mehr auf diefe, als auf 
bie von Müller verfolgte Weiſe fcheint das fpecififchsborifche ins 
Dafein gerufen und blieben auch in Zeiten der Kämpfe, welche 
Heerführer forderten, die föniglichen Gefchlechter bebeutend bes 
vorzugt, Doch ber freilich nie völlig gefchwundene Unterſchied 
zwiihen Dymanen und Pamphylen fo erheblich berabgeftimmt 
zu fein, daß 3. B. 8. F. Hermann!) nicht einmal ben legten 
Reſt deſſelben als in Sparta geblieben anerkennen will, 

Hier haben wir ed nur damit zu thun, in wie weit ber 
mehr oder weniger auögeprägte Charakter einer Kriegerfafte und 
daneben die Dertlichfeit der neuen Wohnſitze bei den Dorern 
dem Entſtehen der Tyrannis günftig oder hinderlich war. 

Begünftigt wurde fie eben durch dieſe Faftenartige Gliederung 
ber Bewohner jebes borifchen Landes, weil eine foldhe Scheidung 
zu leicht zu einem Kampfe zwifchen ben Bevorrechteten und ben 
Unterbrüdten führte; und dies ift bie eigentliche Wurzel, woraus 
die ältere Tyrannis entfprang. Drei Glieder finden fi) naͤm⸗ 
lich urſprünglich in jedem borifchen Staate, Obenan ftehen bie 


1) Disput. de Homoeis Lacedaem., worin übrigens fehr gründlich alles 
das ausgeführt ijt, welches die verfochtene Erundanficht ſtützen Tann. 
3* 
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wirklichen Dorer. Sie allein bilden den Staat (rölss) im 
griechifchen Sinne‘), d. h. die Gemeinde derer, welde, für ihre 
Srhaltung mit Landeigenthum verfehen, die Staatöverfaflung 
(zolreic)?) befiimmen, vollziehen und vertheidigen, bazu bie 
Kräfte des gefammten Gebieted benugen. Durch Abftammung 
aus ebenbürtiger Ehe wird man Mitglied derfelben und unges 
mein erfchwert ift jede Aufnahme Anderer, bie natürlich außer 
ordentliche Umftände zu einzelnen Zeiten erleichtern koͤnnen; felbR 
diejenigen, welche bei ber erften Feſtſetzung im Lande ihnen et 
was näher gerüdt wurden, 3. B. in Sparta bie Herolde, bie 
Köche, die Flötenbläfer und Andere), find nur untergeordnete 
Anhängfel und auf gewiffe von ihnen zu verrichtende Gefchäfte 
fo fehr angewiefen, daß Herodot geradezu in ihnen das Kaſten⸗ 
weſen ber Aegypter wieberzufinden meint. Hier darf wohl für 
die ganze- Elaffe der Name einer herrſchenden Kriegerfafte ge; 
braucht werben. Ihnen gerade gegenüber ſtehen bie LXeibeignen, 
die aus Sparta unter bem Namen ber Heloten, aus Kreta als 
Mnoiten bekannt find, unten bei den einzelnen Staaten unter 
vielen Namen vorfommen werben, "und von ben theffalifchen 
PVeneften im Wefentlichen nicht verfchieden find. Sie hatten Fein 
Landeigenthum, gehörten vielmehr zu dem Inventarium ber ben 
Dorern angeriefenen Höfe, bebaueten diefe und theilten den Er 
trag ihrer Arbeit mit ihren Herren, waren diefen auch Diener, 
im Kriege fogar leichtbemwaffnete Begleiter, und hatten vor Kauf 
felaven das voraus, daß die Herren fie nicht ohne Weiteres 
tödten, nicht außer Landes verkaufen konnten. Zwiſchen beiden 
ftanden diejenigen, welche im Allgemeinen Beriöfen heißen und 
von ber vorgefundenen älteren Bevölkerung abftammten, foweit 


i) Vergl. Müller Dor. 2, 71 über rodss und drkos. 

2) Vergl. über wolsreia Arist. polit. 4, 1, 5 u. 8, 3, 3; und dazu 
den jachlihen Gommentar bei K. F. Hermann $. 32. 

2) Herod. 6, 60, vergl, mit 7, 434; über Erblichkeit der Beichäftigen 
gen fiehe die Nachweiſungen bei K. F. Hermann $. 8. 
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biefe nicht mit ben Waffen in der Hand bezwungen war, fonbern 
Verträge abgeichlofien Hatte. Sie beſaßen Landeigenthum und 
betrieben Gewerbe jeder Art, entrichteten feſtgeſetzte Abgaben an 
die Gefammtheit der Kriegerkafte, waren von jeber thätigen Theils 
nahme an der Politeia ausgeſchloſſen ), führten auch nicht die 
Waffen zur Bertbeidigung des Landes, es wäre benn, daß 
außerordentliche Ereignifie eine Ausnahme nöthig machten. Sie 
find aus Sparta und Kreta fehr befannt, werben ſich aber fpäs 
ter in Heineren doriſchen Staaten überall dann zeigen, wenn mit 
dem anhebenden Kampfe der DBevölferung gegen einander eine 
vierte Phyle neben den brei borifchen erwähnt wird. In ihnen 
bat man natürlich den gefährlichften Beftandtheil der dorifchen 
Staaten zu fuchen; fie mußten, falls fie burd) gefleigerte Bes 
triebfamfeit zu größeren Reichthümern und dann zu größerer 
Bildung und höheren Anfprüchen gelangten, zu einem Aufftande 
geneigt werden, welcher, weil er Einheit in ber Perfon eines 
Führers forderte, leicht dieſem vorläufig alle Gewalt zuwenden 
fonnte. Durch fie alfo mußte, wenn auch ohne ihre Abficht, 
fi Alles für die Tyrannis vorbereiten, 

. Dielen gegenüber ift indeflen fofort zu erwägen, welche dem 
Entſtehen der Tyrannis hoͤchſt ungünftige Sagungen mit jener 
Einrichtung ber dorifchen Staaten verbunden waren. Dahin 
gehört zuerft die Rücwirkung, weldye jene abgefonderte und bes 
vorrechtete Stellung unter einer an Zahl vielfach überlegenen Bes 
völferung auf die Dorer felbft ausüben, die Nothwendigkeit, 
mit welcher diefe ſich zu einer feſt zufammenhaltenden, in ſich 
wohl georbneten Ariftofratie ausbilden mußten, die, von allen 
Sorgen bed Erwerbes befreiet, ihre ganze Shätigkeit nur dem 
einen Zwede und ben für Erreichung beflelben berechneten Mit⸗ 


1) Denn in Sparta ift bei der fogenannten größeren Vollsverſammlung 
an Theilnahme der Periöten gewiß nicht zu denken; und etwas freiere Mus 
nicipalsBerfaffung der Landflädte und Diftricte machte fie noch nicht zu Bürs 
gern des eigentlichen Staates. 
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teln zumanbte. Sie hielten feſt zufammen, fchon weil bie Roth 
fie dazu zwang und weil das Gleiche fid von Ratur zu dem 
Gleichen gefellt, fie verläugneten führe Perſoͤnlichkeit, zerriſſen 
Bande des Hauſes und der Bamilie, eben weil fie eine vollem 
dete Körperfchaft bilbeten und jeder mit allen ben Seinen vor 
nehmlich diefer angehören mußte; fie hingen fich feft an das 
Herfommen, noch mehr dann, wenn es fogar als Gefeh fih 
geftaltet hatte, denn nur bei Erhaltung des Herfömmlichen konn⸗ 
ten auch fie bleiben, wer fie waren. Was fie einf, und wenn 
nicht früher, doc auf der Wanderung, geworben waren, eine 
Kriegerkafte hörten fie nicht auf zu fein, als fle unter einer meht 
oder weniger feindlichen Bewölferung fich niebergelaffen hatten, 
Ihre Stadt war mehr ein offenes oder ein umfchanztes feld 
lager; alte Zeltgenofjen fpeifeten ferner an einem Tifche und ed 
entftanden die Syſſttien; Waffenübungen, nad) militärijcher Die 
eiplin geordnet, lagen die Männer ob, Knaben und Sünglinge 
wurden erzogen, daß fie zu achtbaren Streitern beranwüchlen, 
alternde Männer gaben Anleitung, beachteten Alles, beriethen, 
was zu überlegen, kurz, bie in Sparta und Kreta am meiſten 
vollendete dorifche Zucht und Lebensweiſe erfolgte, ohne daß 
©efeßgeber felbftichöpferifch viel zu erfinden hatten‘). Ginfade 
und rauhe Sitten hatten die Dorer meift in ihrem Berglande, 
dann auf ihren Wanderungen gehabt, und fie behielten fie mög 
lihft bei, eben weil fie nicht zu verändern anfangen durften; 
genügfum, abgeneigt den Fünftlich erzeugten Bebürfniffen, er 
fheinen die Spartaner und die Kreter noch fpät, und nur ba 
hörten Dorer bald auf, Dorer zu fein, wo fie zuerft in biefem 
Punkte der Verfuchung reicher Handelsftädte nicht widerſtanden. 
Die Fremden entfernten fie möglichft, die Xenelaſie herrſchte ur 





1) Damit foll indeſſen nicht gefagt fein, daß nicht In Sparta wirtlih 
ein Lykurg Gefepgeber gewefen fel; nur nicht ein folcher @efepgeber war er, 
wie man ehemals aus ihm machte, und die Entlehnung von Kreta zerfält 
in der Hauptfache, 
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fpränglich unter ihnen allen, den Verkehr durch den Hanbel er 
ſchwerten fie lieber, ald daß fie ihn gefördert hätten, denn fie 
fühlten recht gut, daß gerade ein folcher Verkehr die Art an ihre 
Wurzel legte. Die politifchen Einrichtungen, bie einmal unter 
ihnen ſelbſt beftanden, hielten fie aufrecht, bulbeten barin feinen 
leichtfertigen Wechfel, feine andere als dringend gebotene Ber 
änderung; denn wohin dieſe führen würde, fonnte man nicht 
wiſſen. Durch dieſes und ähnliches behaupteten bie Dorer in 
ihren Staaten ein Uebergemwicht über bie beiden anderen Theile 
ber Bevoͤlkerung, fo daß biefe dem Gedanken an einen Aufftand 
nicht leicht Raum geben konnten. Dazu kam, daß für biefe 
beiden eine Annäherung an einander erſchwert war. Die Leib- 
eignen brüdte man wirklich mit der Bebachtfamfelt und Vebers 
fegung nieder, welche in biefen Regungen zu einem Streben 
nach menfchlicherer Stellung erftiden, fte felbft in den Augen 
ber Periöfen zu tief erniedrigen mußten, als daß biefe ſich mit 
ihnen verbunden hätten: und Perioͤken, welche fich einmal in 
ihre Stellung hineingelebt Hatten, auch in bie Anhänglichkeit 
an das Gewohnte und die Abfonderung von allen Fremden, 
wie in Sparta und Kreta, hineingerifien waren, fühlten fchwers 
li großen Reiz zu einer Beränderung ihrer Rage. Bei Kreta 
fom das Inſulariſche zu Hülfe, und bie Dorer erwirkten bier, 
daß dad Meer nicht die Verbindungen erleichterte, fondern das 
Land zu einer Dafe in einer Wüfte machte, durch welche jo fels 
ten jemand drang, daß die übrigen Griechen Jahrhunderte lang 
über daſſelbe eigentlich gar nichts erfuhren; und Sparta hatte 
doch den Bortheil, daß es größtentheild mit einem nicht hafen⸗ 
reichen Meere umgeben war, und nad) ber anderen Seite bin 
hohe und unmwegfame Gebirge alle Zugänge erfchwerten. SKein 
Wunder, wenn bei beiden Dorem fich die Dinge nicht für bie 
Entfehung der Tyrannis entwidelten, und wenn vielmehr für 
Sparta, dad gegen die Ereignifle in feiner Nähe nicht gleich« 
gültig bleiben konnte, eine Zeit kam, worin es angelegentlic) 
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auf den Sturz ber anderer Orten gebietenden und Alles umge 
ftaltenden Tyrannen binarbeitete, 

Nun fragt es fich aber bei den Dorern nod um einen 
zweiten Hauptpunft, nämlidy den, wie neben ihrem borifchen 
Charakter die Dertlichfeit ded neuen Wohnfiged auf fie einwirkte, 
denn unabläffigen Einwirfungen biefer Art kann, wie die Ge 
fhichte aller Zeiten lehrt, der durch Herkommen gebildete Cha⸗ 
rakter eines Volkes fo wenig, ald der härtefte Stein dem un 
aufhörlihen Tropfenfalle, widerſtehen. 

Ueber Kreta fönnen wir und in biefer Hinficht kurz faflen. 
Es hatte wegen feiner zahlreichen Häfen allerdings eine Periode 
gehabt, worin feine Bewohner als kühne und kundige Seefah—⸗ 
rer alle nahen Gewaͤſſer beherrfchten; aber gerade die Einwan⸗ 
derung der Dorer machte biefem völlig ein Ende, und aus bie 
fer Thatſache ergiebt fich genügend, daß es hier ben neuen Her- 
ren mit dem beften Erfolge gelang, die infularifche LZage nur 
zur Abfchneidung jedes Verkehrs mit ben Fremden und zur 
Durchführung jened Abſonderungs⸗Syſtems zu benugen. Hier 
alfo Kein blühender Handel, feine lebhafte Schifffahrt, Feine ſtei⸗ 
gende Induſtrie; Hier völliger Mangel an bem, was den Geifl 
der Beweglichkeit unter eine Bevölkerung bringt; bier alles nur 
ber ftarren Unwandelbarkeit günftig, welche der ſtreng doriſche 
Charakter erfordert. Noch in dem Kriege gegen Xerres blich 
Kreta, dad Orakelſprüche vorfchügte, in dunkler Berborgenkeit'); 
erfolglo8 berührten es im peloponnefifchen Kriege einmal bie 
Athener ): erſt geraume Zeit fpäter begann die Infel ihre H% 
fen etwas zu eröffnen, verlor aber dann auch in reißend zunch⸗ 
mender Steigerung ihren borifchen Charafter. 

Für einen gleichen Gang der Dinge war bie Lage Lafe 
niend etwas weniger, doch noch in einem hohen Grabe günflig- 


1) Herod. 7, 169. 
7) Thucyd. 2, 88. 
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Mo es an dad Binnenland, das bergigte Arkabien, gränzte, 
hatte es Rachbaren, die gleichfall® unbebeutenden Verkehr mit 
den Fremden trieben, und lange ziemlich unbeweglich auf dems 
felben Standpunkte blieben, und wo Eynuria eine neu eroberte 
Landfchaft bildete, fchnitt die eben dadurch gegen Argos entftans 
bene Feindſchaft alle Wechſelwirkung bebeutend ab. An ber 
Oftfeite der Landfchaft war Fein erheblicher Hafen, und ber 
Süpfeite wichen die Seefahrer wegen ber gefährlichen Borges 
birge gern aus, fo daß Gythium fchon beßhalb nie eine Han- 
belöftadt werben konnte. Eine etwas fchabhafte Stelle bot die 
Infel Eythera dar, deren Perioͤken Seehandel und zwar ſelbſt 
mit Aegypten und Libyen trieben; aber den Spartanern war 
biefe Gefahr nicht entgangen und die Inſel wurde mit einer bes 
fonderen Sorgfalt gehütet?). Noch bebenklicher war bie Erwer⸗ 
bung Meſſeniens. Auch diefe Landſchaft hatte feit der borifchen 
Wanderung einen befonderen borifchen Staat gebildet, war aber 
burh den Ausgang der meflenifchen Kriege dem fpartanifchen 
der Art einverleibt, daß fie nur noch Höfe eigentlicher Sparta- 
ner, die von Heloten bebaut wurben, und Perioͤken⸗Gaue, die 
ebenfalls denen von Lakonien gleich waren, enthielt: und alles 
biefed war ſchon zu einer Zeit gefchehen, die im Ganzen ber 
älteren Tyrannis voranging, fo daß jene Älteren Zuftänbe der 
Landſchaft bier nicht zur Sprache kommen koͤnnen ). Als fpar- 
tanifche Provinz mußte Mefienien ſchon deßhalb nur eine ſchad⸗ 
hafte Stelle des Staates barbieten, weil bie Erinnerungen aus 
einer früheren Zeit einen mehr wiberftrebenden Geift in ben Be 
wohnern nicht völlig aufhören ließen; dazu kam, daß Meflenien 
bafenreicher war, überbieß die Hafenftädte Mothone und Afine, 
welche man ben Raupliern und ben Afindern, aus bem Staate 


1) Thucyd. &, 53 und 7, 87. 
2) Bergl. aus Müller’ Dorer und Pi Bd. 2 die jene Zuftände vors 
führenden Abfchnitte. 
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Argos vertriebenen Beriöfen H, mehr im Geifte der Yeinpfelig- 
feit gegen Argos als in völliger Hebereinftimmung mit den eigs 
nen Grundſaͤtzen unter vortheilhaften Bedingungen eingeräumt 
hatte, vorzüglich auf Handel, Seefahrt und Induſtrie hingewie⸗ 
fen waren. Allein während Letzteres zugleic einen Beweis 
giebt, wie wenig die fpartanifchen Pertöfen Urfache hatten mit 
ihrer Lage unzufrieden zu fein, behielt Sparta lange Mittel, 
ben aus Meffenien drohenden Gefahren zu begegnen. Diele 
wurden erft dann groß, als für die Entftehung der älteren Ty⸗ 
rannis nichts mehr zu befürchten war, und hatten dann auch 
Folgen, die nicht hier zu erörtern find: iin Allgemeinen iſt wohl 
die Annahme gerechifertigt, daß in dem fpartanifchen Staate 
lange das fehlte oder doch mit Leichtigfeit befeitigt wurde, was 
bie Dertlichfeit ded Landes zur Pflege des für die Tyrannis 
gelegten Saamens beitragen muß. Denn ift auch noch das in 
Anfchlag zu bringen, daß bie eigentlichen Spartinten in ihrem 
ftädtifchen Yeldlager wiederum von ihren eignen Perioͤken fehr 
abgefondert wohnten, Einwirkungen ber Dertlichfeit alfo jedem 
falls erft die Lepteren trafen, ohne dag darum jene ihre Kraft 
zum Widerftande verloren. 

Es hat demnach die bisherige Unterfuhung das Refultat 
gegeben, daß in Sparta und Kreta beide Urſachen, welche zur 
Entfichung der Alteren Tyrannis zufammenwirfen mußten, ſich 
entweder gar nicht oder doch in einem hoͤchſt unerheblichen Grade 
vorfanden; beider Gebiete wird daher fpäter bei der Borführung 
ber einzelnen Zwingherrfchaften nicht gedacht, Sparta aus ſchon 
angebeuteten Gründen nur als thätig zum endlichen Umflurt 
berfelben erwähnt werben, Anders geftaltete fi dagegen Alles 
in den borifchen Staaten bes nördlichen Theild der Halbinfel 
und ber mit benfelben mehr völkerrechtlich verbundenen Landſchaft 


1) Bergl. Müllers Dor. 2,6. 3, und Plaß Bo, 2, ©. 139, we Mk 
Deweiöftellen der Alten fehr vollftändig angegeben find. 
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Megaris; und nur der etwas landeinwaͤrts liegende Staat 
Phlius kann bort.eine Ausnahme gemacht haben, hier jeboch 
nicht in Betracht kommen, weil wir über denſelben für die jegt 
zu beachtenden Zeiten nichts als feine Eriftenz willen. 
Rüdfichtlic) dieſer dorifhen Staaten ift erſtlich über die 
neu eingebrungeneni Kriegerfchnaren zu bemerken, daß, wenn bie 
Dorer nach ihrer Wanderung fich wirklich in drei Heerhaufen 
theilten — wie doch alle alte Sagen behaupten — bann bie 
über diefen Landſtrich ſich vwerbreitenden Eroberer von Anbeginn 
fh zu fehr zerfireueten, als daß fie die vorgefundene Bevoͤlke⸗ 
rung genügend hätten im Zaume halten und ihren Einwirkun⸗ 
gen widerftehen fönnen. Sie befegten die Stammlanve der 
Pelopiden, alfo ganz Argolis, Phlius, Sifyon und Korinth, 
brangen gegen Attika vor und riffen, wenngleich fie zuruͤckwichen, 
von diefem Megarid ab, und fandten ftarfe Schaaren über das 
Meer nach Kreta und von da weiter nach Rhodos und Altens 
Sühweftfpige, da doch Althämenes nach den zuverläffigften Ans 
gaben als Führer einer dorifchen Schaar von Argos ausging ?). 
Sie mußten ſchon dadurch zu fehr gefchwächt werden, um eine 
ſolche Stellung, wie die Dorer in Sparta, einnehmen zu koͤn⸗ 
nen; aber obendrein zertheilten fie fich über jenen Landſtrich auf 
eine die Kraft nicht genügend zufammen- und erhaltende Weile. 
Ihr bedeutendfter Staat blieb freilich Argos, aber neben biefem 
entftanden Epidaurus, Trözen, Hermione und Aegina in Argos 
is, dann Phlius, Sikyon und Korinth, won welchem leßteren 
fi, abermals Megara ablöfete; und da Argos wegen Ueberles 
genheit und wegen herworgefuchter Anfprüche aus der Hetoen⸗ 
zeit eine feindliche Stellung gegen alle Nachbaren, Korinth übers 
dieß gegen Megara einnahm, fo hörte hier überall jenes einige 
Zuſammenhalten des dorifchen Stammes frühzeitig auf. Kämpfe 





2) Wer die Bewelfe zu leſen wuͤnſcht, findet fie fehr vollffändig aufge: 
führt bei Kt. F. Hermann $. 20, Anmerk. 8. 
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von Dorern gegen Dorer führten alle ſehr bald dahin, die 
Hülfe der Eingebornen auf eine Weiſe zu benutzen, welche na⸗ 
türlich auch diefe zu ihrem Vortheile ausbeuteten, umd welche fie 
zu einem Aufftreben erftärfte. Aus Argos kennen wir dieſes 
durch defien Kämpfe gegen die Periöfen in Afine und Rauplia, 
Drneä, Tiryns und Myfenä noch einiger Maaßen. Auch bie 
mehr unmittelbare Mifchung der Stämme ift fehr verbürgt. 
Denn obgleich Argos zuverläfftg feine PeriöfensKreife hatte, fo 
war doch die Hauptftabt nicht ausſchließlich Sitz von Dorem, 
fondern «8 wurde hier in den Hyrnethiern fogar den drei boris 
fchen Phylen bald eine vierte und aus älteren Landesbewohnem 
hervorgegangene beigefügt 1); und bie übrigen Staaten hatten 
ein fo Fleined Gebiet, daß jene Abfcheidung der Periöfen nicht 
ſtreng durchzuführen war, fie vielmehr, wie in Sifyon die Aegia⸗ 
leer, in dem Hauptotte felbft neben und unter ben Dorern wohn 
ten. Es wirb nicht zu vermeiden fein, fpäter, wenn von ber 
Tyrannis der einzelnen Stanten die Rede ift, auf biefed näher 
einzugehen; damit alfo Wiederholungen vermieden werben, mös 
gen bier diefe allgemeinen Andeutungen genügen. Aus ihnen 
geht aber hoffentlich fattfam hervor, daß, wenn auch borifche An 
ordnungen 3. B. bie Spifitien und Aehnliches, oder bie Abtheis 
lung in Dorer, Periöfen und Leibeigne, urfprünglidy in allen 
diefen Staaten flatt fanden, biefelben bier doch nie eine Aus 
bildung wie in Sparta und Kreta erhielten — ein Umſtand, 
befientwegen fie ja auch fo lange nur für fpartanifche und Fre 
tiſche galten und für dieſelben Lykurg eine fo wichtige Rolle 
fpielt — und daß eben deßhalb jene fefte Haltung, welche bort 
die Dorer gegen die unterbrüdten Eingebornen annahmen, bier 
niemald zur Vollendung gelangte, einem Aufftande alfo nicht 


gehörig entgegen wirkte, früher ober fpäter ein Zuſammenſchla⸗ 


gen herbei führen mußte, aus welcher Tyrannis entftehen fonnie. 


1) Vergl. über Die Hyrnethier und Aegialeer vorläufig 8. F. Herman 
$. 20, A. 
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Meberbieß hatten alle jene Staaten mit Ausnahme von 
Phlius ihren Mittelpunkt in einer Seeftadt; dieſer ganze Küften- 
firich war fchon unter den PBelopiden, wie 3. B. der bomerifche 
Schiffsfatalog beweift, dahin gediehen, daß neben dem Ader 
bau und ber Biehzucht auch Seefahrt, Handel, felbft ſchwache 
Anfänge ber Induftrie, Ermerbmittel der Einwohner bildeten ; 
bie an Zahl nicht flarfen und dazu getheilten Dorer Tonnten 
bier nicht da8 zurüdprängen, was die Ratur ded Landes und 
Berbindung der Gewäfler mit entfernten Meeren fo fehr befoͤr⸗ 
berten,. Es mag wohl fein, daß Argos felbfl, welches keinen 
befonderen Hafen hatte, weniger eine Hanbelöftabt wurde, ober 
es ift dieß faft nicht zu bezweifeln, da wir von feinen Colonien 
befielben etwas wiſſen; aber dagegen hatte es den gleich ſchwer 
wiegenden Nachtheil, daß es fich frühzeitig auch mit Sparta 
in Kämpfe um Gynuria einließ, und barin ſich fo fehwächte, 
daß feine Dorer ſich nicht genügend gegen bie Veriöfen behaup⸗ 
teten. Die anderen Städte wurden dagegen alle, freilich nicht in 
gleichem Grabe, Handelsftädte: hier war jene Abfonderung, je 
ned an dem Herfommen fefthaltende Wefen nicht zu bewahren; 
bier häufte fi mit dem Handel und ber Induſtrie eine Bevoͤl⸗ 
ferung, welche Reichthum anfammelte und bald größere Anſpruͤche 
machte; bier erwachte jener Geift des Fortſchrittes, von dem 
oben gefagt ift, daß ihm nur bie bloß Aderbau treibenden 
Staaten länger entgingen. Die Dorer felbft wurben hier ganz 
anders, wechjelten, wie unten bei ben einzelnen Staaten zu zei« 
gen ift, ihre Verfaſſung, vertaufchten zwar Königthum meiftens 
mit Oligarchie, wollten aber doch nicht den Forderungen ber 
minber Berechtigten nadjgeben; 8 mußte zu gewaltiamen Aus—⸗ 
brüchen fommen, und Fühne Führer der betrogenen Menge 
fürzten die alte Orbnung um, eigneten dann aber zunächft 
ih alle Macht an und wurden bad, wad man Tyrannen 
nannte. 

Nach einem Umhertaſten, das vielleicht einigen Xefern etwas 
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läftig geworben ift, das fich aber nicht füglich vermeiden ließ, 
finden wir alfo in biefem Landftriche den erften Boden, worin 
der Saamen zur Tyrannis vorhanden, nichts feinem Auflanfen 
bebeutend hinderlich, vieles feiner Entwidelung und feinem Auf 
hießen hoͤchſt günftig war. 

Neben den biöher genannten gab es übrigens auf dem 
griechifchen Feſtlande noch einen Punkt, wo ein Zweig der Dos 
rer wohnte, nämlich einen fchmalen und langen Streifen unmit- 
telbar am Sübdrande dee Deta. Ob fie, wie Müller annimmt), 
dahin allmälig aus Hiftiäotid über das Gebirge vorgerüdt was 
ten, oder ob erft fpäter bei ber YBanderung eine Abtheilung bes 
Stammes in dieſem Keffel zurüdblieb, darf bier fehr gleichgültig 
fein; und ſchweigt auch die Geſchichte über diefelben in einem 
hohen Grade, fo ift es doch theild wegen dieſes Schweigens, 
theild wegen bed engen Raumes der Landſchaft ausgemacht, 
daß es Hier Feine Periöfen und andere flarfe Züge einer Krie⸗ 
gerfafte gab, vielmehr die Dorer einfach die Landbefiger waren, 
größere Beſchwerden des Erwerbes auf Sclaven wälzgen moch⸗ 
ten, und in feiner Hinficht fich von den gewöhnlichen Eigen 
thümlichkeiten eines ziemlich armen und einfachen Bergvolfed 
unterfchieden. Daffelbe gilt von den ihnen benachbarten Staͤm⸗ 
men ber Xofrer, der Phofier2), der Aetoler und der Afarnaner, 
bie fämmtlich während der zunächft zu beachtenden Zeit auf einer 
Stufe ber Bildung zurüdblieben, welche fie faft den Halbbar⸗ 
baren näher ſtellte. Delphi mit feiner Hafenftabt erhielt allein 
eine höhere Bedeutung. Jenes, das landeinwärts lag, befam 
aber durch eine Verfaffung, in welcher eine erbliche Prieſterſchaft 
eine Hauptrolle fpielte®), etwas fo Etarres und Unbewegliches, 


1) Müllers Dor. 1, S. 41; doch nennt aud Müller dieß nur feine 
Anfiht, ohne es aus den Alten beweifen zu fünnen. 

2) Bei diefen waren fogar Sclaven felten. Athen. 6, 86. 

s) Tittmann, ©. 383, hat alles, was wir davon wifien, ſehr volän- 
dig gefammelt, obwohl nicht gut der Beitfolge nach geortmet. 
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baß, follte Hier ein Saame für Tyrannid gewefen fein, biefer uns 
bedingt erfticht wurde. Die Hafenftadt Kriffa, welche wohl ums 
gleich, mehr ein Sammelplap und Benveilungsort ber Fremden 
war, befand fi) dagegen unter einer etwas brüdenden und ber 
engenden Herrichaft jenes priefterlichen Staates, und fam ſpaͤ⸗ 
ter zu demſelben in ein Berhäftniß, welches biefen bewog, gleich“ 
ſam einen Kreuzzug gegen fie unternehmen zu laflen?), Hier 
traten alſo beide Elemente hervor, einmal eine nicht gehörig 
berechtigte, fondern unter politifchem Drude gehaltene Bevoͤlke⸗ 
rung, und zweitend alles dad, was wiederholt als Yolge von 
Handel und lebhaften Verkehre erwähnt ift: fein Wunder alfo, 
wenn ausnahmsweije bei Kriffa von einer Tyrannis bie Rede 
fein wird, Die übrigen Bergvölfer reichten mit ihren Wohn⸗ 
figen zwar bis an bie Küfte, welche nicht ohne Häfen war, 
allein auf biefe lebteren legten fie feinen Werth und überließen 
fie fpäter Antömmlingen aus Korinth, auch aus Meffenien. 
Bon biefem Theile Griechenlands gilt daher zugleich daſſelbe, 
was von allen nicht die See berührenden Lanbfchaften, und das 
mit verlieren fie bier aus doppeltem Grunde alle Wichtigkeit. 
Auf der Halbinfel waren ihnen die Arkader lange ähnlich, 
bis fie einige Zeit vor ven Perſerkriegen durch Sparta auf 
einen freieren Schauplag geführt wurden; benn vom Meere 
waren fie abgefchnitten und von dem ehemaligen Wogen ber 
doriſchen Wanderung hatten fie faft nichts erfahren. Bei ihnen 
erhielten fich tief herab Zuftände, nicht fehr von denen ber He 
toenzeit verfchieben 2); unb wenn auch ber zweite meſſeniſche 
Krieg zur Abfchaffung des Königthums Beranlaffung gab und 
damit die Bamilien, welche einen höheren Rang und einige Vor⸗ 
rechte genofien, in einzelnen Städten des ſeitdem ficher getheilten 


1) Das Nähere muß dem Abfchnitte über die einzelnen Tyranıen vor: 


behalten werten. 
2) Das darüber Bekannte fiehe bei Pla 2, S. 211 fi. 
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Arkadiend eine Befchränfung eines anderen Standes begründen 
mochten, fo wurde doch in biefen Staaten bald Sparta’ Ein 
fluß zu bebeutend, als daß etwas für eine künftige Tyrannis 
Guͤnſtiges fi) ausbilden Eonnte, während man in anderen Stris 
chen des Landes ziemlicy unverrüdt bei einem Hirten- und Jaoͤ⸗ 
gerieben blieb, ohne jemals politiichen SIpeen Raum zu ge 
ftatten. 

Wenn aber dieſe in raſchem Fluge vorgeführten Landſchaf⸗ 
ten uns keine Schwierigkeit darbieten, um es zu erklaͤren, war⸗ 
um in ihnen die Tyrannis nicht entſtand, ſo ſetzt Achaja bei 
dieſer Frage etwas in Verlegenheit. Aus dieſem ſchmalen Kuͤ⸗ 
ſtenſtriche waren bie hauptſaͤchlich über Attika und Eubda flüch⸗ 
tenden Joner durch jene Achäer verdraͤngt, welche bis dahin be 
ſonders das weſtliche Argolis inne gehabt hatten, und aus Po⸗ 
lybius und Strabo9) wiſſen wir auch, daß ein koͤnigliches Haus, 
welches von ben Pelopiden Myfend’s ſtammen wollte, in einer 
langen Reihe von Sahren dort fortherrfchte, bis ein Ogyges 
durch Gewaltthätigkeit einen Aufftand und Einführung republ 
Fanifcher Verfaſſung veranlaßte, wonady 12 Heine Staaten ſich 
zu einem Gefammtbunde vereinten. Wann aber dieß geichah, 
erfahren wir nicht, und ein völlige Schweigen ber Geſchichte 
über Achaja giebt nur einen Beweis, daß feitbem ſchweilich 
große und folgenreiche Veränderungen in dem Lande vorfide. 
Richt einmal das Meer, welches freilich auch nur bei Baträ 
einen bedeutenden Hafen bildet, können bie Achäer benugt haben, 
da von Schifffahrt und Handel berfelben nirgends die Rede 
if, die Spuren von Colonien unerheblich find 2) und durchweg 


ı) Polyb. 2, 41 und Strabo 8, 7, S. 219 ed. Tauchn. 

2) Gegen Müller, welcher vie Eolonien in Großgriechenland zu jehr ia 
„ die Reihe der eigentlich dorifchen bringt, hat Plaß (Br. 2, S. 402) richtig 
nachgewiefen, daß Me Maffe der Auswanderer Achäͤer waren. Allein dick 
famen weniger aus Achaja, hauptſächlich aus Lakonlen, 5. B. unter Pie 
lanth, naͤchſtdem aus Troͤzene und jenem Küſtenſtriche von Argolis, we ſie 
vor dem Andrange der Dorer wichen; nur der Rame des Fluͤßchens Are 
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die Korinther früh als die Beherrſcher jener Gewaͤſſer erſcheinen. 
Man muß alſo wohl glauben, daß dieſe Achaͤer, aͤhnlich den 
Eleern und den Arkadern, lange die aus der Heroenzeit ererbte 
Verfafſung beibehielten, ungeachtet ber Nähe des Meeres ſich 
doch lediglich dem Ackerbau und der Viehzucht zuwandten, und 
nach dem Aufhoͤren des Koͤnigthums ſolche Republiken bildeten, 
worin die früher ſchon naͤchſt den Koͤnigen berechtigten Familien, 
ohne Ausuͤbung von Druck, als Ariſtokratie unangefochten blie⸗ 
ben, bis erft in den Zeiten des peloponneſiſchen Krieges und ſpuͤ⸗ 
ter Berfehr mit anderen Staaten zwar einen Kampf ber Arifto« 
kratie und ber Demokratie herbeiführte, nicht mehr bie Tyrannis, 
weiche damals nicht länger auffommen konnte. Auch Achaja 
wird alfo unten, wo bie einzelnen Tyrannen vorzuführen find, 
unerwaͤhnt bleiben; und auf dem griechifchen Feſtlande iſt nur 
noch das gefeierte Attifa in Betracht zu ziehen. 

Gleich bei dem erfien Schritte) kommt man aber mit ber 


this, der fich bei Aegaaͤ und bei Sybaris (neben Den Eitaten bei Plaß vor: 
zägli noch Herod. 1, 148) findet, dentet auf Theilnahme von Achaͤern aus 
Achaja, über welches vie Auswanderung zunähft and weſtliche Meer gehen 
mozte. AS wirkliche Seefahrer erfcheinen die Bewohner von Achaja durch: 
aus nicht in jenen Golonie-Zügen, und die in Großgriechenland geftifteten 
Staaten unterhielten in kurzem mehr mit Korinth und anderen Plaͤtzen des 
Stammlandes Verbindungen, nur fat gar nicht mit Achaja. 

1) Ein etwas weitered® Ausholen läßt fich bei Attika nicht vermeiden; 
was Dagegen ohne Nachtheil unberührt bleiben Tann, foll höchitend leife ans 
gedeutet werden. Außerdem hat Attita, ungeachtet e8 an ruhmwollen Schrifts 
ftellern fo reich war, dennoch das Schidjal gehabt, daß auf und eine fort 
laufende Darftellung feiner älteften Zuftände von feinem ver Alten gekommen 
it. Die Nachrichten find daher aus zerfireueten Angaben der Alten zu ſam⸗ 
mein, denen viele Bearbeitungen, welche fle von Höcdhft achtbaren Gelehrten 
der neueren Zeit erfahren haben, zur Seite gehen. Eben deßhalb wird es, 
um das Anfchwellen diefer Arbeit durch Citate zu verhüten, wohl verftattet 
fein, wenn wegen der Belege auf das verwiefen wird, was bei 8. %. Her⸗ 
mann in den Staatöaltertyümern F. 91—102 in der beften Ordnung vers 
einigt if. Dort findet man die Beweisftellen der Alten angezogen, die 
wichtigften auch abgedruckt, dort fämmtliche neuere Schriftfteller über jeden 

L 4 


s Erpe Abtheilung. Erker Abfhuitt. 


urfpränglichen Bevoͤllerung Anita’ In große Verfegenheit. Denn 
buschweg machten bie Athener Anfprücde darauf, daß fe Urein⸗ 
wohner oder Autochihonen wären, und ſelbſt ein Schriftfiefker 
wie Thurydides ſagt, Daß Attika mehr als jebe andere Lands 
fthaft ver Grirchen wegen feines inageren und wenig anlocken⸗ 
den Bodens ſteto biefelben Bewohner gehabt habe, aber ander 
rerſeits ſteht es unumftößlich feſt, daß die Athener nicht nur Jo⸗ 
ner waren, ſondern ſich auch gern als den Mittelpunkt und 
Kern des geſammten ioniſchen Stammes anſahen. Entweber — 
darf man alſo ſagen — ſind die Joner ſelbſt Autochthonen und 
damit nicht Hellenen in dem Sinne wie die Aroler und Dorer, 
oder jener Ruhm muß mehr ſeinen Grund in attiſcher Eitellei 
haben und Mttifa erlitt, gleich anderen Landſchaften, eine Ber 
änderung feiner Devslferung. Es wäürbe, möÖgte man vermu⸗ 
then, 8. O. Müller, wenn er zu einer Bearbeitung ber Joenet 
ned) gefommen wäre, ben Weg ecwahlt haben, die Joner ſich 
über Attika's Autochthonen fo verbreiten zu laffen, wie z. ®. 
Aeoliden über viele eingeborne Stämme bie Herren wurden. 
Wir ſtimmen lieber dem bei, was mit vieler Entichiebenheit 
Bla$ N Über Joner und Achäer als alt» pelasgifche und ziemlid 
weit verbreitete Völkchen gejagt hat; denn nirgends finden wir 
einen Stammbaum folder Ablömmlinge von Zuthus und Jon, 
wie bie Genenlogen ihn von Aeolus fernen“), nirgends Schaa⸗ 
ren erwähnt, mit benen ein on ſich über Attika verbreitet und 
burch überwiegenden Einfluß berfelden erſt alle zu Jonem ge 


einzelnen Punkt genannt; bier werden alfo ſelten Gate Befgrgeben, perſte⸗ 
liche Anfiten Dagegen durch den Ausdtuck felbft bezeichnet werben. 

1) Thutyd. 1, 2. 

9 8 1,6. 49 ff. 

2) Und wenn Herodot (8, 68) und Euripides (Fon v. 1590) zu Si 
nen des Jon tinen Geleon, Aegikoreus, Argades und Kopfes (Ramen der 
altsattifchen Kaſten) machen, fo ftelgt dadarch mar jene Bedenklichteit und 
drüdt Die Antorität Der jüngeren Gchriffftcher, welche jenes wiederholen, tief 
binab, 
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macht hatte. Uns finb alfo gerade die Joner jene Autochtho⸗ 
nen; wad fie bleiden in bem Lande, ohne daß jedoch daraus 
folgte, daß nicht wiele Fremde von ihnen aufgenommen wären. 
Diefe Sache ſelbſt wird auch von den attifhen Schriftſtellern 
nie völig im Abrede geftelit; «6 fragt ſich nur, wer unter biefen 
Fremden Die erſten waren, welche zugleich Bildumg brachten und 
dadurch, hoͤchſtens neben dert eingebornen Häuptlingen, eine 
hoͤhete Stellung unter ber Bevoͤlkerung erhielten, 

Auch bier ſimmen wir Plaß in der Annahme bei, daß 
Morgenlänver, die über dad Meer kamen, ſedenfalls in Athen, 
Mm Eleuſie in Diegara und auf Salamis ſich anfiebelten. Ben 
dieſem erklärten Verfechter dieſer Anſicht iſt fehr vollſtaͤndig ges 
ſammelt, was Sage über ſolche Anfiebefimgen beißen kann; von 
Greizer und feiner Schule iſt dieſelbe Sache mehr aus einem 
sligiöfen Geſichtopunkte verfolgt: und allerdings iſt der Cultus 
des Poſeſdon nicht dagegen, Die Athene aber wegen ber Art, wie 
fe als hauptentfptofiene Tochter ben helleniſchen Heroen⸗Goͤttern 
eingebürgert If} und als Repräfentantin ber Intellectuellen Ueber⸗ 
kegenbeit in Künften bes Friedens und zugleich des Krieges fo 
Derfchiebenartiges vereint und den rohen Ares ber ungebildeten 
Stämme faſt verbrängt, ſchwerlich anders als durch Berpflans 
zung eines morgenlaͤndiſchen Cultus zu erklaͤten y. Dazu kommt, 
daß in Feiner anderen Landſchaft ſich gleich viele erbliche Prie⸗ 
ſterthuͤmet nachweiſen Taffen2), nitgends ſich fo ſehr eine wahr⸗ 
hafte Scheidung in Kaſten, wie man ſagen koͤnnte und K. F. Her⸗ 
mann auch geradezu ſagt, ausbilbete, nirgendo, ſelbſt in der Les 
bensweiſe ber Vornehmeten, z. B. in ber Kleidung ®), ſich fo 
lange eiwas Morgenländifches vorfand. Danach würden alfo 





) Daß fie auch am Copais⸗See einen alten Sitz hatte, ſchadet dieſer 
Annahme durchaus nicht, ift vielmehr für bieſelbe. 
>) Tittmann, ©. 606. 
m) Thueyd. 1, 65 doch au ſchon Homer durch die fchleppenden Ge⸗ 
wänder der Joner. 
® a*® 
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die Geſchlechter der eingebornen Haͤuptlinge und dieſer aus der 
Fremde Gekommenen und durch hoͤhere Bildung Ueberlegenen den 
erſten Grund zu einem bevorrechteten Adel gelegt haben. In 
denſelben können ſehr wohl fluͤchtige Hellenen, die in XRuthns 
und einem noch verdaͤchtigeren Amphiktion ihre Repraͤſentanten 
haben, aufgenommen ſein, wie ſie ja wirklich den ſpaͤteren Ge⸗ 
nealogen dazu dienten, die Joner den Hellenen einzuverleiben. 
Aber auch die Herakliden fanden in Attika Aufnahme, und manche 
aus ihrem Gefolge moͤgen dort heimiſch geworden ſein; ganz 
zuverlaͤſſig iſt dieß von den aus Meſſenien fliehenden Releiden 
und ihren Mannen, die unter dem attiſchen Adel ſogar die hoͤchſte 
Stellung ſich erwarben, doch auch von anderen, z. B. ber Fa⸗ 
milie, aus welcher Miltiades flammte ). So bildete ſich ein 
Adel auf verfchiedene und doch auf Ahnliche Weiſe wie ber, 
weichen in manchen Landſchaften während ber Heroenzeit bie 
Heoliden ausmachten; viele hier angedeutete Beſtandtheile ven 
fennen auch die attifchen Schriftfieller Feines Weges; nie heben 
fie jedoch die Herkunft derfelben hervor, am allerwenigften den 
Eintritt von Morgenländern, woburd die Ehre ber Autochthe⸗ 
nenfchaft gefchmälert wurde. 

Ebenfo ift eine etwas Faftenartige Eintheilung ſaͤmmilichet 
Einwohner in ein, wenn nicht abfichtliches, doch ſtarkes Dumfel 
gehült. Weber die erfte Claſſe ift Fein erheblicher Streit: ſie 
umfaßte die Hopleten, eben biefelben, welche kurz vorber Adel 
genannt find, ihr bebeutendes Landeigenthum durch Andere, feien 
fie wirkliche Sclaven oder zinspflichtige Inhaber und Rugnieher, 
bebauen ließen, und zugleich als Krieger wie im Rathe üͤberle⸗ 
gen waren. Ueber die zweite und bie britte iR man im fo weit 
einig, ald man unter ben Teleonten ) ziemlich allgemein zind 


1) S. unten S. 75, Anm. 2. 
2) Ueber die dafjelbe bezeichnenden Namen Xeleonten, Gebeonten und 


Geleonten fiche die bel K. F. Hermann 5. 94 angegebenen Wiweichungen 
unter den neueren Gelehrten. 
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pfächtige Landleute und unter ben Argadeis entweder mur Ge- 
werbtreibende oder wohl richtiger Handarbeiter jeder Art ver⸗ 
fleht, die, weniger an einen Ader gebunden, übrigens recht wohl 
auch Miethlinge für Feldarbeiten fein konnten. Ueber die Aegis 
foreid endlich erhebt man wohl mit Unrecht Bedenflichfeiten, da 
nichts anderes übrig bleibt, als fie für diejenigen Lanbleute zu 
halten, welche in dem mehr bergigten Striche des Nordens und 
ber Oftfüfte bis zur Südfpige des Landes hinab als freie, aber 
ben reicheren Hopleten ber Ebene nicht gleichberechtigte und nur 
aus der eingebomen Bendlferung hervorgegangene Landeigen⸗ 
thümer wohnten und im Befibe befonberd von Ziegenheerden, 
an denen Attila wegen ber Beichaffenheit feines Bodens Ueber⸗ 
fluß hatte, urfpränglich mehr Viehzucht als Aderbau trieben. 
. Etwas den Kaften Achnliches ift alfo nicht zu verfennen; doch 
hat man ſich auch fehr zu hüten, daß man dieſes nicht zu weit 
ausdehnt ). In den Alteften Zeiten, worin nicht einmal ein 
fees Herkommen, gefchweige ein Geſetz, ſich ausgebildet Hatte, 
fanden fogar bie Hopleten nicht als eine feft gefchlofiene Koͤr⸗ 
perſchaft da, vielmehr find die Neleiven und jüngere Häufer Zeus 
gen, wie leicht Fremde von edler Abkunft aufgenommen wur⸗ 
ben; erft fpäter änderte ſich dieß, ald fie unter dem Namen ber 
Eupatriden und nad Abfchaffung des Koͤnigthums, eine regie⸗ 
rende Artftofratie ausmachten und die Aufnahme in ihren Stand 
fehr erfchwerten 2). Keine Spur leitet aber dahin, daß man 
glauben müßte, auch der Uebergang von einer der brei unterges 
orbnneten Claſſen in eine andere hätte befondere Schwierigfeit 
gehabt; und dieſes wefentliche Merkmal einer eigentlichen Ras 
Ren» Abtheilung fehlt daher vollig. Vorzüglich hat man ſich 


. 2) Bon Kaften redet ſchon Plato im Tim. 7, p. 98 ed. Stallb. und im 
Kritias 7, p. 308, doch mehr nach angeblich Aguptlihen Behauptungen. 
2) Die bei der Aufnahme üblichen Satzungen fiche bei K. F. Hermann 
$. 100. 
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unter ben Teleonten nicht den fpartanifchen Heleten und Im 
theffalifchen Peneſten Ähnliche Landhewohner vorzuſtellen 1); denn 
in dem fpäteren Attika erißirten dieſe nicht, ind wären fie af 
durch irgend eine Befeggebung verſchmunden, fo iſt es gar wit 
denkbar, daß deſſen nicht befimmter Erwähnung geſchehen wäre 
Eben fp wenig find fie Beriöfen; denn nicht einmal eine folde 
Zinepfliehtigfeit, wie fie von dieſen gilt, iſt ermieſen. Die Aw 
nahme Rügt fid) mehr auf unfichere Etymalogien, und felhR 
nad) biefen ift mehr an Abgaben zu benfen, welche Einzelne 
für Benupung eines Eigenthumso Einzelner enteichteten. Au 
gehörten alle drei Claſſen zu fehr unmittelbar zw dem abtifcen 
Staate, ald daß fie für Periöfen gelten durften H, und men bei 
nur an folche Mitglieder zu denken, welche unter den Königen 
nicht zu dem Rathe, nicht ald Michter, überhaupt nicht zu rel⸗ 
giöfen und bürgerlichen Ehrenämtern, fpäter auch nicht bei Wah⸗ 
len und Abſtimmungen über Geſetze berufen wurden, bie abe 
wohl Geſchenke darbrachten, bald geregelterg Abgaben entrichte 
ten ®), endlich es dulden mußten, baß neben ben privatrechtlichen 
Leiftungen auch die öffentlichen Laften hauptfächlich auf fle ger 
wälzt wurden. Als beweiſend Eönnte man dafür noch anfüh 
ren, daß fie anerkannter Maaßen in drückende Schuldenlaſt mv 
fanten und dadurch einen befonberen Theil her ſoloniſchen Ge 
febgebung nöthig machten, bag gerade in Athen mehr als is 
irgend einem anderen griechiichen Staate bei ber ſpaͤter gevrimm 
gen Verfaffung auf eine Ausgleihung her Rechte und der Lei⸗ 
flungen nach dem Vermögen hingearbeitet wurde, und daß Pils 
ſtratus einen Zehnten auf allen Grund und Boben legen konnt, 
eine Befteuerungsart, die bei Griechen und Römern fehr verhaßt 





1) Dieß geſchah ſchon von Dion. Halic. antiq. rom. 2, 9, der fie an 
derfelben Stelle weit richtiger auch mit den roͤmiſchen Clienten gleich ſtellt. 

2, Siehe K. F. Hermann $ 101. 

3) Daher Die Eeanzögeos, d. h. die zu einem Sechsten Pftichtigen; Nicht 
8. 5. Hermann $. 101. 
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war und ale Schmaͤlerung bed wahren Eigenthumsrechtes he 
trachtet wurde, auch in Athen awar für tyrannifch galt, aber 
doch al& eine nicht ganz neue feinen Widerſtand erfuhr. Ale 
drei Claſſen galten als Plebejer den Patriciern gegenüber, wie 
das Verhaͤltniß haufig burch einen Mergleich mit römifchen Zur 
fländen ausgebrüdt iſt; zugleich ficht ınan, wie fpäter in Attika 
brei Parteien, bie Pediaͤer d. h. vorhersfchend bie reichen Land⸗ 
befiger der Ebene ), die Diakrier d. 5. die Bergbewohner ober 
bie Eleineren freien Zaubbefiger, wohl zufammengefchmolzen aus 
ben Aegikoreis unb den nicht um alles Lanbeigenthum gebrach⸗ 
tm Teleonten, und bie Parhaler d. h. die Bewohner der Weſt⸗ 
küfte ober die Handel, Gewerbe und Schifffahrt Treibenden ent⸗ 
Reben und unter ſich kaͤmpfen konnten. 

Noch ein britier Umſtand ift über die Bevölferung Athens 
fehr zu merken. In ben äAlteften Zeiten zerfiel nämlich bie 
Landſchaft in mehre Staatövereine, die unter einander zwar zus 
fammenbingen, aber doch nur fo, daß felbft Kriege unter ihnen 
entſtehen Eonnten®); erſt Thefeus wirb allgemein als berjenige 
genannt, welcher bie einzelnen Bereine aufhob und Athen zum 
Mittelpunfte eines einigen Staates machte. Dahin zogen aber 
doch eigentlich nur die reicheren Familien, alſo jene Hopleten, 
bie darum nicht völlig aufhörten, auch auf dem Lande zu les 
ben; auf biefem blieben dagegen mehr diejenigen zurüd, welche 
auch perſoͤnlich dem Ackerbau umd ber Viehzucht oblagen?). Uns 





1) Alſo nicht weſentlich verſchieden von den Hopleten, auch nicht von 
den Eupatriden. 

Genügend iſt darüber Dad Zeugniß von Thucid. II., 18; wer indeſ⸗ 
fen darüber alle vorhandene Belege nachſehen will, der findet fie hei K. F. 
Hermann $. 97. 

3) Daher bei Dion. Halio. antiq. rom, 2, 8 die Angabe, daß die Nigener in 
Eupatriven, welche auch die Leitung des Staates hatten, und in aygoınos, 
ol zöv sorwav oudevös noap xugsos zerfielen; denn Gewerbtreibende 
waren im der älteften Zeit überall ſo wenig, Daß fie fh unter die ſchlichten 
Zandieute ihren Mechten nad; verlorcu. 
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vermeidlich mußte bieß die Folge häben, daß fortan bie Bewoh⸗ 
ner der Stadt!) auch in einem höheren Sinne Bürger?) wur 
ben, zumal da zu einer Theilnahme an Staatdfachen, ſoweit die 
Könige Andere heranzogen, fie doch am geeignetften waren: und 
als nun dad Königthum abgefchafft, die Föniglicye Familie aber 
nicht vertrieben, fondern nur in ihren Gerechtſamen ftufenweife 
erniedrigt wurde, da mußte, was dad Königthum verlor, vor- 
züglich in die Hände der Hopleten oder der Eupatriden überge 
gehen, diefe Claſſe alfo ſich vollſtaͤndiger zu einer Ariftofratie 
ausbilden, welche jene Elaffen immer entfihiebener von ber Ge⸗ 
feßgebung und Regierung bed Staates ausſchloß und auf fie 
einen fteigenden Drud ausübte. So geftaltete fi Alles zu 
einer Scheidung in zwei feindliche Lager, von denen das eime 
Heiner, aber in fich einiger, das andere zwar weit größer, aber 
in ſich getheilter ward, . 


1) dorv, bald nodıs. 

2) nollrau. 

2) Hier ift einem Einwurfe zu begegnen. — Bekanntlich (K. F. Her 
mann $. 97) thellten fich dieſe Eupatriden in vier Phylen, jede derfelben in 
3 Phratrien, jede von dieſen in 30 Gefchlechter; und jene Phylen werden 
ebenfall® von einigen alten Schriftftelern Hopleten, Argadeis, Teleonten un 
Aegikoreld genannt. Danach koͤnnte das im Texte Gefagte leicht eine andere 
Geſtalt erhalten. 

Man.bat bei diefen 12 -Phratrien an die angeblich einft tu Attila vor 
bandenen 12 Staaten gedacht, deren jeder eine hergegeben hätte; aber dage⸗ 
gen ift bemerkt, daß unter den Namen ter Phratrien einer vorkommt, der 
fich nicht unter denen der fogenannten 12 Staaten befindet (Bermann $. 9); 
und dreift darf man hinzufeßen, daß es mit dieſen 12 Staaten doch Immer 
eine hoͤchſt zweifelhafte Sache iſt, deren Annahme wahrfcheinficher nur and 
dem Dafein jener 12 Phratrien entftanden if. Dann ift es aber mit Rie. 
buhr gar nicht zu verkennen, daß die Zahlen 4. 3. 30 ganz offenbar auf der 
Kalender hinweiſen; und fehwerfih — denn Sicheres wiffen wir allertinge 
niht — mögte jene Eintheilung der Eupatriven eher entftanden fein, als bi 
diefe nach Erlangung aller Stantögewalt in ihrem Innern eine Anordaung 
trafen, welche zu der wecfelnden Leitung des Staated paßte. Wenige 
Könnte man ſich darauf berufen, daß noch viel fpäter, als Kliſthenes 10 Pi 
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Zu dieſer Stellung ber einzelnen Theile der Bevölkerung 
Attika's Fam nun aber jenes zweite für die Entftehung der Ty⸗ 
rannis gleichfalls erforderliche Element. 


len einführte, zugleich der politifche Kalender der Athener fo eingerichtet wurde, 
daß jede Phyle in einem der 10 politifchen Jahres: Abfchnitte die Prytanen 
bergab: eine hoͤchſt ſonderbare Einrichtung, welche Doch irgend einen Rückhalt 
in früheren Saßungen gehabt haben wird. In jenen Zahlen mögten wir 
aljo eher eine Verſchmelzung von aftronomifchen und politifchen Einrichtungen 
und damit in ihnen aufs neue eine leiſe Spur von etwas Morgenländijchem 


Dem fel indeflen, wie ihm wolle, da es wenigftens hier von keinem Gin; 
fluſſe it: allein jene Ramen der 4 Phylen, könnte man fagen und es ift aud 
wirflih behauptet, geben einen Beweis, Daß vie früher über Hopleten, Arga⸗ 
beiß m. f. w. andgefprochene Anficht nicht Die richtige fet. 

Hierauf darf erfiend geantwortet werden, daß es gegrümdeten Zweifel lei⸗ 
det, ob die 4 Phylen auch wirklich jene Namen trugen. Die Alteften Quel⸗ 
ien dafür find die oben genannten Stellen des Herodot und Euripides. Letz⸗ 
terer Tann als Dichter, welcher immerhin neue Ramen für Jon's Söhne ſchaf⸗ 
fen mag, nicht für hiſtoriſch beweiſend gelten; Herodot aber, defien Wahr⸗ 
heitäliebe nicht angefochten fein fol, darf ſich nicht befchweren, wenn ihm ein 
Irrthum zugefchrieben wird. Er hat z. B. über die Pitanaten und die fpars 
tanifchen Könige, über Harmodius und Ariftogiton, wie über die Söhne ves 
Piſiſtratus Dinge erzählt, von denen Thucydides ausprüudiich fagt, daß fie 
im Bolfe zwar fo angegeben werden, aber fich nicht fo verhalten. Aehnliches 
Könnte ihm auch hier begegnet fein, der jedenfalls nie lange in Attika vers 
weilt Hat und dem ein Fuͤhrer, welcher zweierlei verwechfelte, gedient haben 
mögte. Dazu kommt, daß Herodot, gleich dem Euripides, feiner Geleon, 
Aegikorens, Argadeus und Kopfes zu Söhnen des Ion, alfo zu alten Heroen 
macht, von denen nur wenige Anvere reden, welche ibm und dem Dichter ges 
folgt zu fein fcheinen, während Alles, was wir fonft über das höchfte atti- 
[he Alterthum wiſſen, diefer Ableitung der Namen von Heroen und Söhnen 
des Son ganz entfchieden entgegen iſt. Die ſpaͤteren 10 Phylen waren wirt: 
lich nad, Heroen genannt: follte man nicht glauben dürfen, daß daſſelbe bei 
ven & Phylen der alten Gupatriven der Fall war, und daß nun Namen ver: 
wechfelt wären? Dieß würde dem Fuͤhrer des Herodot begegnet fein, da mit 
dem Dichter nicht zu rechten iſt. allen aber viefe beiten Autoritäten, fo 
fallen auch die jüngeren, da nicht zu beweifen ift, daß fie fih auf andere 
flügen. 

Dem indeſſen dieß zu gewagt fcheint, dem bleibt zweitens auch der Aus⸗ 
weg übrig, den KH. F. Hermann uorgefchlagen hat (Stantsalterth. $. 97; 
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Hier bedarf es wohl keines Beweiſes, daß dieſe Halbinſel 
theils durch ihre Lage und ihre vortrefflichen Haͤfen, theils durch 
ihren mageren und undankharen Boden eine anwachſende Bevoͤl⸗ 
kerung ſehr bald veranlaſſen mußte, die Erwerbsmittel, welche 
Ackerbau und Viehzucht nur dürftig gewährten, durch andere, 
weldye die Nähe ber See an die Hand gab, zu vermehren. Sah 
man im höheren griechifchen Alterthum auch jeden Fremden mit 
etwas Argwohn an und fehägte man im Ganzen nicht einmal 
ben Mitbürger, ber fich in der Fremde umbertrieb, fo war doch 
jebenfallö der ioniſche Stamm, welcher flets nur Küftenländer 
bewohnt hatte und welcher fich fpäter am meiflen auf Hanke, 
Schifffahrt und Induftrie warf, fchon frühzeitig unter allen grie⸗ 
hifchen gerade berjenige, welcher in biefer Hinſicht ſich freier be 
wegte und namentlich gegen ben doriſchen und beffen Renelaſie 
in einem fohneidenden Gegenſatze fand, Auch ift ed wahr, daß 
bie Athener erſt fpäter babin gediehen, ihre Stabt zu einen 
Hauptfige des Handeld nach allen griechifchen Meeren zu ma 
hen, und daß vorläufig die Iebhaftefte Handelsſtraße fich mehr 
nad Korinth, Aegina, Ehalfis und Eretria hinzog. Aber ſicher 
wurde auc Athen früh von den Inſulanern und ben Stamm 
genoflen auf Aſiens Küfte befucht, und Verhälmiffe, die fchen 
in Solons Zeitalter anheben und gegen bie Zeit ber Perfertriege 


und die Vermuthung erbält auf eine merfwürbige Weife eine hiſtoriſche Ber 
flätigung durch eine Nachricht, welche unten S. 82 über das tenifche Kyp⸗ 
fus vorkommen wird), daß man nämlich ältere Ramen in einer ganz anderen 
Bedentung auf neue Verhaͤltniſſe übertragen, Ramen, welche urfprängfih eine 
Taftenartige Abtheilung nach der gangen Lebensweife bezeichneten, für eine Ra 
tiſtiſche Scheirung der Eupatriven benutzt habe. Uns fcheint bei Diefem Anke 
wege nur die Frage bedenflih, warum die Eupatriden es nicht vermieden has 
ben, ſich z. 3. Aegokoreis und Teleonten zu nennen: uns ſcheint das Gang 
anf einer früß gefchehenen Verwechfelung zu beruhen um» Beinen gegrundeien 
Einwand gegen ven Gang der Dinge, welcher im Texte verzeichnet iR, der 
geben zu fönnen. 
Siehe Antage über die attifhen Phylen. 
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beuilicher hervorireten, konnten nicht mit einem Male eine folche 
Stärke haben, wenn nicht in früheren Jahrhunderten bie Faͤden 
gefnennen wären. Der active Handel Athens mögte lange fehr 
beſchraͤnkt geweſen, eigne Schifffahrt erſt durch Themiſtokles recht 
eigentlich geweckt ſein; aber beide ruheten nicht völlig, wie wit 
unten baraud fehen werben, daß zu Pilifiratus Zeit Athen Ber 
ſtzungen am Helleſpont hatte und mit Kleinafiaten in einen Dam 
delskrieg verwidelt wurbe, 

Dann mehrte fi) ober im Laufe der Zeit auch jene Bolfs- 
menge, die nicht von Aderbau und Vichzucht lebte; viele aus 
der Mitte berfelben gebichen zu einem Wohlſtande, welcher dem 
ber Eupatriven wohl nicht nachgab, zu einer geiftigen Bildung, 
durch welche fie ficher bie Alifränkifchen übertrafen; es erwach⸗ 
ten in denſelben auch andere politifche Anſprüche, wie ja best 
lich daraus herussgeht, daß Solon ald Gefepgeher durch Ber 
grünbung ber politifchen Rechte auf die Größe. bes Vermögens 
gerade fie mit den Eupatriden auszuföhnen ſuchte; es entwickelte 
ſich jener regſame, bewegliche und neuerungsſuͤchtige Sinn, ber 
ſpaͤter einen hervorſtechenden Zug in dem attifchen Charakter bil- 
dete; und bie, non weldgen er zunaͤchſt ausging, theilten ihn 
allen benen mit, welche fich von den Eupatriden gleichfalls ge 
draft fühlten. So geſchah «8, daß aus ber früher kaſtenarti⸗ 
gen Adtheilung politifche Parteien wurden. Die ber Parhaler 
umfaßte mehr die am Meere, vorzüglich an ber Weſtküſte woh⸗ 
nenben Gewerbtreibenden, bie der Diakrier mehr bie Heineren 
und gebrüdten Grunbbeftter; und beide verfolgten gemeinſchaft⸗ 
lies Intereſſe gegen bie Eupatriden ober die Pebiäer, wie man 
nun bie größeren Landeigenthümer nannte; beide waren aber 
darum unter fich nicht vollig einig, indem wohl nur bie Bar 
baler nach unferen jepigen Ausdrücken eine entfchiedene Linke 
bilteien und eine bemofratifche Richtung nahmen. Unter fol- 
hen Umftänden brauchte nur ein wirklicher Kampf unter den 
Barteien aubzubrechen unb das vorhin Bültige aufgehoben zu 
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werben, ohne daß man ſofort eine neue Ordnung unter Zuſtim⸗ 
mung Aller gewinnen konnte; und irgend ein Fühner und ge 
eigneter Bührer mußte wenigftens vorübergehend bie Macht am 
fi) reißen und das werden, was man einen Tyrannen nannit. 

Auf dem griechifchen Feſtlande iſt jetzt ein ſchmaler Gürtel, 
in weldyen bie beiden am Iſthmus endenden Meerbufen tiefe 
Einfchnitte machen, ald der enge Raum hervorgehoben, auf wel 
chem theild die Zufammenfepung der Bevoͤllerung und bie innere 
Stellung. berfelden gegen einander, theils bie Oertlichkeit und be: 
ten Einfluß -auf die Entwidelung der Einwohner vereinigt bar 
bin wirkten, daß bie Ältere Tyrannis daſelbſt auffommen konnte: 
übrig bleibt alfo die andere Hälfte der griechifchen Laͤnder, alle 
diejenigen nämlich, welche durch Anlegung von Golonien von 
der Nation gewonnen wurden. Weniges fei zuvor über bie Co⸗ 
Ionien im allgemeinen bemerkt, da es fpäter zur Exrfparung vor 
Raum bienen wird. 

Sie alle werben entweber unter foldyer Yörberung, Ueber 
wachung und Oberleitung des Muiterftaates, welche fie en⸗ 
ger und faft noch als bevormundete Töchter an biefen binden, 
ober fie werben von folchen Auswanberern geftiftet, welche aut 
fchieden mit der alten Heimath brechen und ſich von biefer Ioß 
fagen. Beide Arten kannten audy bie Griechen. “Die erfle um 
faßt mehr diejenigen, weiche zur Yörberung des Handels, m 
Erweiterung ber Herrfchaft, zumeilen auch und mehr nebenbei 
zur Ableitung einer politifchen Partei angelegt werden; fie fepen 
Mutterftanten voraus, die in ber eignen Entwidelung ſchon be 
beutend vorgejchritten find; fie werden auch in biefer Ueberſicht 
fhon zur Sprache kommen, aber fpäter, da fie ihrer Ratur nad 
einen jüngeren Urfprung haben; fie müflen hier auch deßwegen 
abgeichieden werben, weil, falls in ihnen eine Tyrannis auffam, 
dieß durch fremden Einfluß gefchehen fein könnte. @olonien ber 
anderen Art gründet entweder eine Partei, welche von ben in 
ber Heimath Gebliebenen ſich ablöfet und fofort eine weit unab 
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bängigere Stellung einnimmt, ober ein verbrängter Volksſtamm, 
der, weil doch nicht Alle auswandern, fondern Manche fich dem 
Sieger unterwerfen, darum eine große Berwanbtichaft mit einer 
weichenden Bartei erhält. Bon folchen Eolonien wird bier zus 
erſt die Rede fein, wenn bie Infeln des Archipelagus 1) und bie 
vordere Küfte Kleinaſiens zunächft ald ein Ganzes zufammenge- 
faßt werben; denn von ihnen gilt gemeinfchaftlih, daß Auswan- 
berer, die aus der Heimath vertrieben waren, fie flifteten 2. 
Auf fie ift erſtens anzuwenden, was ſich bei allen Colo⸗ 
nien beftätigt und was Heeren?) mit wenigen Worten treffend 
beroorgehoben hat. In dem neuen Lande, vorzüglich jenfelts 
des Meeres, kann nicht Alles wieber werben, wie es in ber al 
ten Heimath war; Verhaͤltniſſe, Sitten und Gewohnheiten, welche 
zum guten Theile von dem Boden und dem Himmelsftriche bes 
-dingt werben, hören auf; der Geift entbehrt nicht bloß viel Al 
tes, er macht fi auch frei von dem Bebürfniffe befielben, er 
wird für neue Schöpfungen wirklich freier. Jeder muß erſt er 
ringen, jeder mehr felbft Hand anlegen; brüberlicher müflen Alte 
fh und die Ihrigen fehirmen, brüberlicher ſich zu einander ſtel⸗ 
Im: es entſteht mehr Gleichheit. Die Kräfte werben mehr ge 
übt, unter Hinderniffen werben mehr Erfahrungen gemacht; ber 
Menſch wird für das praftifche Leben gewißter und erſindungs⸗ 
reiher. An Sinn für Freibeit und Gleichheit wie an Betrieb⸗ 
famfeit und Beweglichkeit überholen daher die Eolonien ihre 
Mutterländer, falls fie nicht gewaltfam in ber natürlichen Ent 
widelung gehemmt, vorzüglich durch Bevormundung behindert 
werben. Da Lebteres in ben griechifchen Eolonien, die zunächft 
Im Auge gehalten werden, durchaus nicht der Fall war, fo mußte 


») Mit Ausſchluß von Kreta und den im Norden zerftreut Legenden. 
9 Rüdfichtli des erften Anfanges der äolifchen und noch mehr rüd- 
fichtlich der dorifchen ift dieß etwas zu befchränken; nur hat dieß aufdie Un⸗ 
abhängigkeit derfelben von einem Mutterlande durchaus feine Folgen gehabt. 
= Ideen Br. 3, S. 148. 
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biefe Eigenthuͤmlichkeit fich im vollen Mauße entfalten und ben 
Geiſt des Fortſchrittes vorwallen laſſen. 

Auch noch ein zweiter Punkt iſt zu beachten. Die wen 
Anfiedler gründeten fämmtlich zu Anfange ihre Exiſtenz auf ben 
Aderbau, denn zw jener Zeit kannte man unter ben Griechen 
fat nur diefen als Erwerbömittel, da Handel und Seefahrt ums 
bedeutend, wenigftend minder activ maren unb bie Induſtrie 
mehr eine folche, wie ſte der Landmann neben feinem Haupige⸗ 
fehäfte treiben kann. Alte erfien Anfleiier verfahen fich alfo mit 
möglichft umfangreichem und ergiebigem Lanbbefige und legten 
dadurch, wenn fih für fpätere Ankoͤmmlinge bie Feldmark wich 
keicht nicht erweitern ließ, den Grund zu ber Stellung eines ber 
güterten Adels dieſen fümgeren Gefchlechtern gegenkber, Hiet 
fommt bieß bei allen Inſeln, vie wirklich Arin ober Bo nich 
von bebeutenden Umfange ware, aber auch dei den aflatifche 
Küften, wo bie eingebormen Bölfer eine weitere Ausdehmung oft 
mit Erfolg ftreitig machten, fehr in Betracht, Ueberdieß fehle 
fid, in der Denkweiſe der Griechen, wie ber Römer, wegen einer 
Jahrhunderte lang beobachteten Gewohnheit die Anſicht feh, daß 
der Erwerb von liegenden Gründen etwas Chrerroolleres hät; 
und wer alfo fpäter durch Handel und Induſtrie zu Wohlſtand 
gelangt war, blieb immer fehr geneigt, den erworbenen Reid» 
tum zur Orwinnung eines ſchoͤnen Grundbeſitzes anzulegen: 
eine Eigenchuͤmlichkeit, die dahin führen mußte, daß alle reicher 
Gewordene moͤglichſt bals in die Reihe ber Landeigenthümer 
uͤbergingen. Was aber dieſen in polltifcher Hinſicht eigen IR, 
Braucht hier nicht wieberholt zu werben ); es brachte dieß in 
bie Golonien doch auch ein ariſtokratiſched und conſervalives 
Element. Anderer Seits beftand dieſe Geſammtheit nur aus 
Infeln umb einen ſihmalen Küftenftriche, und biefe Dertlichkeit 
mußte eben fo nothwendig bie Einwohner anf jene anderen Er 


1) Oben bei Theſſalien, Böotien und Elis; S. 28. 37. 38. 
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werbzweige führen. Dazu dauerten lange bie Einwanderungen 
aus der alten Heimath fort), wo Manche über die See ent⸗ 
wichen, weil fie von Anderen gebrängt oder gedrückt wurden, 
Manche, weil fie von ben gefegneten Laͤndern und dem leichten 
Forttoımmen in denfelben gehört hatten: auf dem Kuͤſtenſtriche, 
wo man Eriegerifche und feindliche Staͤmme im Rüden hatte, 
war man obendrein oft geneigt, fi) durch Aufnahme neuer Ein⸗ 
wanderer zu verſtaͤtken, bdiefe wohl gar zu fich einzuladen. Sp 
mehrte ſich — ganz abgejehen von bem Anwachſe aus ber eige⸗ 
nen Mitte — bald die Bevoͤlkerung ganz ungemein: nothge 
rungen mußten wenigſtens dann Viele fi) auf andere Erwerb⸗ 
ziweige werfen; Hanbel und Inbuftrie erwachten, bluͤheten bald 
herrlich auf; Verkehr mit Fremden erfolg® und neue Gedanken 
werden angeregt: kutz, es Fam auch das bewegliche, faft moͤgte 
man fagen, dad vevolutiondre Element in alle dieſe Staaten, 
beren Bürger die Berechtfame nicht wohl länger von dem Lands 
brfide abhängig machen konnten. 

Tiefer in bie Stiftungsgefchichte. dieſer Colvnlen einzuge - 
ben, darf hier nicht Abdficht werden‘). “Die Aolifchen, urſpruͤng⸗ 
lich wohl mehr acyäifchen, waren bie aͤlteſten, weit fie mit dem 
twojanifchen Kriege und mit Eroberungen ber Pelopiden, wie 
fonm in Abrede zu ftellen ift, In Zufammenhange ftanden; fie 
wurben aber erft recht Adfifche, ald die Atoler vor den Theffa⸗ 
lern flüchteten und die Enkel ſtch dahin wandten, wo einſt bie 
Ahnen gegen Troja geſtritten hatten, Die angeblich 12 Staͤdte 
auf dem Pefllande wurden jeboch durch bie Eingebornen wie 
ber erdrückt, che fie zu einiger Blüthe gelangten, und alle Ges 


3) Uebet die Aufnahme folcher Zrrosxos und über das revolutionäre Ele⸗ 
ment, weiches fie in die Staaten bringen, eine Hanptftelle, weiche auch biftos 
riſche Belege beibringt, Arist. polit. 5, 2, 10. 

2) Eine zufammenhängende Darftellung bei Plaß, Bd. 3, Buch 10, 
Enpitel 1 u. 2; die reichfte Nachweifung Über Alles, was in den Schriften 
der Alten und ber Reueren gefunden wird bei K. F. Hermann $. 76 ff. 
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fhichte über dieſelben ift dadurch eigentlich verlosen: als Aoliid 
wird bier hauptfächlich nur die Infel Lesbos und allenfalls Sy 
me zur Sprache kommen, ba Smyrna ionifch wurde. Die Jo⸗ 
ner verbreiteten fi, nach ber Wirkung ber borifchen Wande⸗ 
rung, alfo etwa feit dem Jahre 1000, über Eubsa, die Mehr 
zahl der Heineren Infeln, über Ehios und Samos und den nach 
ihnen benannten Küftenftric Kleinafiend, waren inbeflen nicht 
mehr ein völlig reingebliebener, ſondern mit vielen Flüchtlingen, 
3 B. Kabmeern, Minyern, Abantern und Anderen durchmiſch⸗ 
ter und neu ſich geftaltender Stamm. Die Dorer zogen über 
ben Südrand der Eycladen nach Kreta, Nhodos, Kos und der 
Sübweftfpige Kleinafiens, dem dortigen Doris, waren aber — 
von Kreta wird hier icht wieder geredet — ebenfalls fehr ge 
mifcht, waren zum großen Theile von ber Sübfpige von Arge 
lis, doch aud) von Lafonien auögezogen, enthielten in ihre 
Mitte Minyer, Achaͤer und Andere, und hatten im Grunde nur 
borifhe Häupter, hin und wieder auch biefe nicht einmal‘). 
Lediglihh auf Rhodos, das mehr mit Kreta in enger Berbin 
dung fland, trat der borifhe Beftandtheil erheblicher hervor?) 
Uebrigens bildete urfprünglich wohl faft jede Inſel einen eig 
nen Staat, die etwas größeren, wenigftend Lesbos und Rhodos, 
auch wohl mehre; Die Joner Aſiens zerfielen mit Einfchluß von 
Chios und Samos in 12, bie Dorer in 6 Staaten; nur Na 
nefla lag etwas lanbeinwärts und wurde dadurch den Griechen 
frühzeitig entfremdet. 

ALS die neuen Auswanderer ſich über jenen Landſtrich ver 
breiteten, fanden fie denſelben hauptfächlich mit Zweigen ber yo 
lasgiſchen Sefammitnation befegt. Leleger und Karer bildeten bie 
Mehrzahl; auf Eubda war der Stamm der Abanter, vielleicht 


) 3. 3. in Thera. 

2) Herod. 7, 99. Pauſan. 2, 30, 8. Strabo mit ſich nicht völlig de» 
nig, vergl. 14, 2, 6 mit 14, 2, 16. Vitruv. 3, 8, 12. Düller's Der. 9 
©. 102. 
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auf der Rorbfpige fchon der ber Hiftiäoterd), burchmifcht aber 
waren dieſe Eingebornen an vielen Punkten mit Kretern aus 
ber Zeit der Eretifchen Eeeherrfchaft 2) und mit Phöniciern, bie 
vor allem auf Thera und Rhodos kaum zu verfennen find >), 
und die beiden lesteren wohnten gleich den Abantern ſchon in 
Städten, worin bie neuen Eroberer vorgearbeitet fanden. Denn 
als Eroberer traten die Einwanderer auf und überall begann mit 
ihrem Erfcheinen ein Kampf, der mit Ausrottung, Bertreibung 
und vollſtaͤndiger Unterjochung ber bisherigen Einwohner endete. 
Bon den Abantern fagt Herobot 4) am beftimmteften, baß fie 
aus Eubda flüchteten, dann aber unter bie weiter ziehenden 
Schaaren ber Sieger aufgenommen und ihnen einverleibt wurs 
ben. Lieber Epheſus, Milet, Kolophon, Teos, Erythraͤ und eis 
nige “andere Derter wiflen wir genau 5), daß Kreter und Karer 
bafelbft ausgejagt wurden; namentlich von Milet meldet Hero- 
bot, daß man die waffenfähigen Karer erfchlug, Weiber und Töch- 
ter derjelben raubte und in Befig nahm. Dagegen ift bavon 
feine Spur zu entbeden, daß man auch bier unter ben Einge⸗ 
bomen ſich auf eine Weife niebergelaften hätte, durch welche 
Periöfen und SHeloten oder Peneſten hätten entftehen fönnen. 
Nur von Samos erfahren wir durch fehr fpät lebende Gewaͤhrs⸗ 
männer, daß noch eine Zeit lang neben ben Griechen bort Karer 
als eine befondere und untergeordnete Abtheilung (YvAn) fich bes 
bauptet Haben 9); und wollte man aus dem Ausdrude, baß bie 
Rhobier dreifach getheilt waren, vergleichen folgern, fo wäre bieß 
boch nicht genügend begründet, da es eben fo füglidh auf bie 


1) Sie blieben dort bis ins Zeitalter des Perikles, Thuc. 1, 1414 und 
Put. im Perikl. 23; aber nur dieß fteht feſt, und da eine ftärfere Abthei⸗ 
fung derſelben in Theſſalien wohnte, fo ift ihr urfpränglicher Sig nicht mit 
Sicherheit zu ermitteln; oben ©. 19. 

2) Vergleiche die Rachweifungen bei 8. %. Hermann $. 6, 11. 

9) Bergl. Plaß 1. 1. 4) Herod. 1. 146. 

5) Plaß, Br. 2, S. 330 u. 331. 

°, Bal. Tittmann ©. 434, 

L ß 
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Eintheilung in Hylleer, Dymanen und Pamphylen gehen konnte, 
wahrſcheinlicher ſich nur auf die 3 Staatsvereine bezieht. Eu⸗ 
boͤa war nach dem Maaße griechiſcher Staaten von einem hin 
reichenden Umfange, daß dort Perisken hätten fein koͤnnen; aber 
Sicheres wiflen wir davon nicht, und bie Inſel enthielt fo viele 
Staaten, daß auf diefe leicht die Fläche fich als unmittelbare 
Feldmark vertheilte; die etwas bebeutenden Inſeln, 3. B. Les⸗ 
bos und Rhodoß, zerfielen ebenfalls in mehre Gemeinden; bie 
Bewohner ber Küfte endlich waren auf einen fo ſchmalen Raum 
befchränft und won Eingebornen in ihrem Rüden fo bedrohet, 
baß bei ihnen an abhängige PVeriöfen gar nicht zu denken if. 
Eine ſolche Zerlegung der Bevölkerung, wie wir fie oben z. B. 
bei den Theflalern und den Dorern kennen lernten, konnte alfo 
auf biefem Landftriche nicht erfolgen; die gebliebenen und beſteg⸗ 
ten Ureinwohner wurden ſchlichtweg Sclaven, bie neuen Ein 
wanberer allein Befts habende Bürger: ein folches Zuſammen⸗ 
ſchlagen ber Bevoͤlkerung, woraus die Tyrannid hervorgeht, hat 
bier nichts mit Periöfen und Leibeignen gemein. 

Aber nur bie Alteften Coloniften waren unter fich ziemlich 
gleich berechtigt; denn eine Befchräntung ift nöthig, ba zu Am 
fange doch nuch ein Unterfchied ftattfand, Mit der Staatövers 
foffung der Heroenzeit war man ausgewandert, und mit einem 
Erobern mußte man beginnen: alfo ftanden an der Spige ber 
Schaaren Führer oder Häuptlinge, welche aus ven früheren Herw 
feherhäufern hervorgingen, und um biefe mogten meiften® bieje 
nigen, welche in der Heimath dem Adel angehört hatten, auderlefene 
Streiterfein. Erbliche Könige gab es deßhalb wohl überall in dieſen 
Colonien noch lange. Aus Euböa wird ein Aellus und ein Kothus, je⸗ 
ner aus Eretria, biefer aus Chalkis genannt); auf Thera behaupteten 
fich Aegiden, die auseinem Fabmeifchen Haufe ftammten und Führer 
von Minyern im Gefolge ber fpartanifchen Dorer geweſen waren 9; 


1) Strabo 10, 1, 8 (p. 322 ed. Tauchn.). 
2) Herod. 4, 147 und Interpr. zu Pind. Pyth. 4. 
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die Heoler Hatten Pentheliden an ihrer Spige, genannt nad 
einem Sohne des Pelopiden Oreſtes 1); von Releiden und einem 
Nebenzweige berfelben, den Kotriden, wurden bie Joner ange 
führt, und biefe herrfchten 3. B. in Milet, Lebedos, Crythrä 
und anderen Städten, indem an anderen Punkten fogar Athas 
mantiden von Aolifchem Stamme die erfte Stelle erhielten; 
die Dorer endlich folgten ihren Herakliden?). Allein bald wirk⸗ 
ten bie oben erwähnten Gründe, welche unter Eoloniften eine 
größere Freiheit und Gleichheit herbeiführen: und aus ben koͤ⸗ 
niglichen Gefchlechtern wurden folche, die hoͤchſtens noch einen 
größeren Landbeſitz und durch priefterliche, richterliche und vers 
waltende Ehrenaͤmter einen zugeftandenen Vorrang hatten, ber, 
je mehr in dieſen Eleinen Staaten jeder unmittelbar an den ges 
meinfamen Angelegenheiten Antheil nahm, befto leichter allmaͤ⸗ 
fig gefchmälert wurde. Sie ſanken im Laufe ber Zeit zu von 
nehmen Familien herab, bie auch fpäter noch erwähnt werben; 
fie ſchloſſen ſich aber doch enger an die Gefchlechter, welche ſchon 
früher den Königen am nädjften geftanden hatten; unb bildeten 
auch bald ſaͤmmtliche Bamilien der älteften Anſtedler eine Art 
patricifehen Adels, fo gab es body, was für bie füngeren Er⸗ 
fehütterungen ſehr wichtig iſt, unter diefem abermals Cinige, 
weldye noch höhere Anfprüche machten. 

Denn im allgemeinen wurben bie erften Eroberer allefammt, 
im Beſttze alles Landeigenthums, wenn auch gegen einander 
noch mannigfaltig dem Nange nach gegliedert, Stifter patricifcher 
Kamilien, und diefe Inhaber der urfprünglich zugetheilten Looſe 
oder Höfe machten bie eigentliche Bürgerfchaft aus, während bie 
fpäteren Anfömmlinge und — bei ber im höheren Alterthume 
faft immer feft gehaltenen Untheilbarfeit der Höfe — jüngere 
Nebenlinien nicht mehr mit Aeckern zu verfehen waren und uns 


1) Hauptftelle Arist. polit. 5, 8, 13, vergl. Müllers Minyer S. 477. 
>) Bergl. K. F. Hermann $. 76 und 77, und Plaß 2, S. 331. 
3) Vergl. Wachsmuth 1, 4, ©. 148. 

5* 
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geachtet aller Auswanderungen, welche dann abermals nad 
entfernteren Gegenden geſchahen, doch zahlreich genug wurden, 
um eine weniger berechligte und maflenartige Volksclaſſe zu bis 
ben. Diefe griff zu den Ermerbmitteln, welche die nahe Ser 
barbot oder ind Dafein rief, fand den Befigenden d. 5. ben 
Zanbeigenthümern in politifcher Hinficht nicht gleich, begann aber 
bald auf neue Adervertheilung und Gleichheit ber Rechte zu 
dringen 1). Aus den meiften biefer Infels und Küften-Staaten 
kennen wir unter verfchiedenen Namen einen ſolchen Adel oder 
doch hervorragende Familien deſſelben. Aus Eubda find bie 
Hippoboten, d. i. die Roffenährenven, gefeiert; aus Knidos bie 
Hippotaden; aus Samos bie Gamoren, d. i. bie Landbefiger, 
aus Erythrä die Baflliden, d. i. die Königlichen, aus Rhodos 
die Eratiden und ihr. Zweig bie Diagoriden, aus Kolophon, 
Thera und faft allen anderen Staaten wird die Eriftenz folder 
abliger Gefchlechter erwähnt, wenn wir auch nicht die Namen 
derfelben erfahren), Durchweg gelangten fie ſchon gegen bad 
Jahr 800 dahin, daß fie in ihren Staaten etwas Aehnliches 
wie die Alteften SBatriciee Roms waren, nur daß fie die um 
fprünglich Eöniglichen Geſchlechter als noch etwas vornehmere in 
ihre Mitte aufgenommen hatten; fie bildeten die gefeßgebende 
und verwaltende Gemeinde und waren im Kriege Yührer ber 
Menge oder ber beffer bewaffnete, einft zu Wagen, bann zu 


Pferde ausziehende Kern der Streitmadht; fie wälgten viele 


Staatölaften auf die Maffe, ohne an dieſe willig etwas von ih 
ren Vorrechten abzutreten; gegen fie bildeten ſich alfo Plebejer 
aus, die, wenn nicht anderes zum Ziele führte, endlich mi 





— 


) Siche Müller’$ Dor. 2, 61 über avadaauds, d. h. neue Acerver⸗ 
theilung, leges agrariae. 

2) Nachweifungen bei Tittmann, S. 406 und 603. Kortüm zur ke. 
Staatöverf. S. 111. Wachsmuth 4, 4, 181. Müllers Dor. 2, 147. Plf 
2,11. 
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Gewalt und durch überlegene Menge ihren Forderungen Nach⸗ 
drud gaben. 

. Ueber ben Urfprung folcher Plebejer braucht nach dem fchon 
Geſagten wenig binzugefügt zu werden. Wohl gefchah es im 
den EolonisStaaten, daß einzelne gegen auswärtige Feinde in 
Gefahr Famen und dann zur Einwanderung und Berftärfung ber 
Bürgerfhaft auodrücklich auffordern ließen: aber dann mußten 
fie in ber Regel den neuen Bürgern Aeder anweiſen können 
und ihnen gleiche politifche echte zugefiehen!). Dergleichen 
Vorfälle dürfen alfo nicht hierher gezogen werben. Aber fei auch 
ber Deberfchuß der Gebornen über die Geftorbenen noch fo bes 
beutend geweſen, fo erklärt biefer allein e8 nicht, wie z. B. 
Ehalfis und Eretria, Raros und Thera, vor allem Milet, Pho⸗ 
faa und Ephefus in zwei, höchftens drei Jahrhunderten zu einer 
fo außerordentlich vermehrten Bevölkerung gelangten, bie fih am 
beutlichften in den zahlreich angelegten Eolonien zu erkennen 
giebt, und bie ſich in einer wachſenden Herrlichkeit und Yülle 
ber durchaus nicht erfchöpften Mutterſtaͤdte beftätigt. Unver⸗ 
fennbar war man mit ber Aufnahme neuer Einwanderer, falls 
fie nur @infafien fein wollten, ungemein willig, und augen- 
ſcheinlich muß das Herzuftrömen in ununterbrochenem Zuge fort» 
gedauert haben: ſollte indefien nicht bei den Griechen, unter 
welchen tie Sreilaffung von Sclaven und wegen bed ungemein 
Heinen Umfanges der Staaten auch das Entlaufen berfelben 
haufig geichaben und dennoch niemals von einer durch Freige⸗ 
laffene entflandenen Noth die Rede ift, diefes gerade die Leich⸗ 
tigkeit der Auswanderung und ter Aufnahme unter bie Schüß- 
linge eined anderen Staates am beiten erklären, und umgekehrt 
es begreiflicher machen, woher die Dienfchenmafle zu den Aus» 
wanberungen kam? Häufte ſich aber erft dieſe, fo war bie in⸗ 


7) Darauf gebt Die 3. 8. bei Thucyd. 1, 27 aus dem griechifchen 
Staatsrechte erhaltene Formel: Amt ri ton xal öuolg. 
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fularifche Xage ein neuer Grund zur Bermehrung. “Denn nun 
warfen fich die Befislofen auf Seefahrt und Handel In bs 
zem waren bie Phönicier aus ben griechifchen Gewäflern völlig 
verbrängt, und jedenfalls war fchon feit dem Jahre 700 aller 
active Hanbel der Griechen unter einander und mit Yreinden 
faft ausfchließlich in ben Händen der Infulaner und ber Kuͤſten⸗ 
bewohner, von benen hier die Rebe iſt; Milet und Phokaͤa, 
Mitylene und Samss, Chalkis und Eretria waren Hanbelspläge 
erfter Größe, mit denen nur etwa Korinth und Aegina ſich 
meflen fonnten; viele andere Stäbte bildeten bem Range nad 
eine zweite Reihe, Mit dem Handel, der auch nad bem ge 
werbthätigen Phönicien und deſſen Niederlaſſungen führte, er⸗ 
wachte bald auch bie eigne Induſtrie; es entflanden Gewerbe, 
Fabriken und Manufacturen, ed wurben Künfte und Wiſſenſchaſ⸗ 
ten getrieben, eher ald im Mutterlande; «8 wuchs ber Reid» 
thum, bie Prachtliebe, felbR fchon bie daraus hervorgehende Ber 
weichlichung, die bald viele diefer Griechen in ben Augen ber 
unverborbenen Bewohner ber Älteften Heimath verächtlich machte 
Das aber ift genügend befannt, wie fehr die Bevölkerung ba 
zunimmt, wo bie eben erwähnten Ermwerbzweige blühen. Dew 
noch gehörte die Mehrzahl berjenigen, welche ihnen oblagen, 
ben Plebejern an; ed gab alfo in biefen Stäbten fchon Plebe⸗ 
jer, deren Reichthum weit größer als die Habe ber Patrick 
fein mogte, fehr viele, welche auf einer weit höheren Stufe ber 
Geiftesbilbung als dieſe ftanden, Plebejer, bie für den Staat 
mehr zu leiften vermogten und an ihn neue Anfprüche mad» 
ten; und wenn biefen nicht in Güte nachgegeben wurde, fo 
fonnte ein offener Kampf ber Barteien nicht ausbleiden. Alſe 
teefflicher Boden und Nahrung in Fülle für die aufmuchernde 
Tyrannis! 

Weſentlich anders geſtalteten ſich in dieſer Hinſicht bie Dinge 
in einem zweiten Colonie⸗Lande, in dem thrakiſchen), wie es 

ı) Ta int Gpasns iſt bei Thucyd. der beſtaudige Rome, weil bie game 
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bie Hiftorifer der Alten nennen. Für ben bier vorliegenden 
Zwei find auf dieſer Küfte vier Landſtrecken zu unterfcheiben, 
von denen bie erfte an ber Rorbgränge Theffaliens anhebt und 
fh bi8 an bie. Mündung bed Strymons hinzieht, die zweite 
ſich von biefer bis zum Cherſoneſe dehnt, die dritte nur biefen 
und bie vierte endlich die europäifche Seite ber Propontis bes 
greift. Allen dieſen Colonien ift es gemeinichaftlih, daß fie 
ungleich fpäter, früheftens feit 750%) gegründet wurben und 
ſchon vor ihrer völligen Entwidelung dem Einfluſſe auswaͤrti⸗ 
ger Berhältnifie in einem Maaße erlagen, weldyes das Entſte⸗ 
ben ber Tyhrannis unmöglich machte; daß fie aber überbieß — 
etwa mit Ausnahme der an der Propontis gegründeten — 
mehr in jene Gattung von Colonien gehörten, welche unter 
Bevormundung bed Mutterftaated geftiftet, von biefem in Ab- 
haͤngigkeit erhalten und an einer felbfifländigen und naturgemäs 
fen Entwidelung gehindert wurben. 

Die erften heißen auch wohl die chalfidifchen, weil vor 
berrfchenb die Chalkidier Eubön’d und neben ihnen die GEretrier 
eine Reihe von Städtchen”), außerdem freilich bie Korinther 
Botidaa und die Infulaner von Andros bie Heinen Plaͤtze Sta 
sira und Andros, gründeten) und weil in ben Zeiten nach dem 
peloponnefifchen Kriege viele Griechen jener Gegend, durchmiſcht 
mit eingebürgerten Eingebornen, den chalfibifchen Staat in dem 
Mittelpunfte Olynth bildeten. Chalkis und Eretria waren ſchon 
um das Jahr 800 bedeutende Handeldftäbte, machten Seefahrs 
ten in biefe nörblichen wie in bie weftlichen Gewaͤſſer und ſetz⸗ 


Küfte mit dem thrafifhen Stamme befeßt war, und den Griechen befannt 
wurde, che Die Makedoner dieſelbe erreichten. Bergleiche die über den Na⸗ 
men Handelnten bei KH. F. Hermann $. 81, 5. 

1) RaonlsRochette über die Eolonien 3, ©. 198 fi. Böhner For⸗ 
dungen auf dem Gebiete der attifchen Redner, S. 106 ff. 

2) Außer Raoul⸗Roch. die NRachweifungen bei K. F. Hermann $. 81; 
auch Pla 2, S. 380. 

3) Thucyd. 4, 8A u. 88, 
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ten durch Gründung von Eolonien ihrer damaligen Blüthe vier 
ler Drten rebende Denkmäler. Zunächſt des Handeld wegen 
wurben biefe Eolonien unter einer Zeitung und Oberhoheit ans 
gelegt, deren Fortdauer fich bie in ben weftlichen Gewaͤſſern zer⸗ 
fireueten wegen ihrer Entfernung eher entzogen, während biele 
auf ber nahen Küfte befindlichen in einem hoben Grabe aus⸗ 
wärtige Beflbungen der Mutterftädte wurben und fidy von bie 
fen Beherrfchern des Meeres regieren Iaffen mußten; Plutarcht) 
erwähnt fogar einen Seefrieg, ven bie Chalkidier Euboͤa's mit 
ben Andriern eröffneten, als biefe gleichfaUs fich in jenen Ge 
genden anzuftebeln begannen. Daneben mögen bie Hippoboten 
Euboͤa's auch die Adficht verfolgt haben, der in der Heimath 
anmwachfenden Menge von Befislofen eine ihnen nüpliche Ber 
forgung zu verfchaffen; denn mehr auf Landeigenthum grümbete 
fich der geringe Wohlftand biefer Eoloniften, während ber adiw 
Handel in den Händen ber Ehalkidier und ber Eretrier birh, 
welche jene Derter mehr als Stapelpläbe für den Verkehr mit 
den landeinwärts fihenden Stämmen benusten. Potidäa wat 
aus ganz Ähnlichen Gründen von Korinth angelegt, ſchloß ſich 
aber, vielleicht wegen der Uebermacht der nahen Challidier, ger 
und willig auf's engfte an bie Mutterflabt, ſtand zu berfelben 
in dem BVerhältniffe einer nicht mündigen Tochter?) und bietet 
deßhalb für ben Bier zu beachtenden Zweck feine befonbere Er 
fheinung bar, während wir über bie beiden Stiftungen ber An 
briee zu wenig wiffen unb nur vermuthen Tönnen, bag ihr 
Berhältniffe Feine andere 'gewwefen fein werben. Bei allen dieſen 
Colonien iſt aber obendrein in Anſchlag zu bringen, daß in 
ihren Gewaͤſſern böfe Vorgebirge und plögliche Stoßwinbe für 
bie Schifffahrt der damaligen Zeit höchft gefährlich waren, daß 
ihre Häfen alfo wohl für Andere fichere Zufluchtöftellen, nur 


1) Plut. Quaest. graecae 30, 
*) Herod. 9, 34 und befonders Thucyd. 1, 86 ff. 
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nicht ſelbſtſtaͤndige und bebeutende Hanbelöpläbe werben konn⸗ 
ten, darum an Bolfsmenge, wie die Geſchichte fpäterer Zeiten 
deutlich Iehrt, nicht in gleichem Grabe als 3. B. bie ionifchen 
zunahmen, überhaupt in ihrem Innern Feine Elemente für zwei 
feindlich ſich gegenüberſtehende Theile fich ausbildeten. Endlich 
waren fie nach einer etwa zweihunbertjährigen Eriftenz faum zu 
dem Punkte gebiehen, auf welchem innere Fehden möglicher 
Weiſe hätten erfolgen Fönnen, als am Rande dieſer Küfte erſt 
ber Zug bed Perſers Marbonius, dann ber des Xerxes hinging, 
um bald alle diefe Städte in eine Abhängigkeit von Athen zu 
bringen, während welcher beftigere Erfchütterungen ohne ein ges 
waltfames Eingreifen diefer Gebieter nicht gefchehen Fonnten. 
Noch unerheblicher für biefe Unterfuchung ift der Landftrich 
vom Strymon bis an ben thrafifchen Eherfones. An der Muͤn⸗ 
bung des Fluſſes machten erfi gegen das Jahr 500 die Führer 
bed ioniſchen Aufftandes, Hiftiäus und Ariſtagoras, Berfuche 
zu einer Niederlaſſung ); aber beide mißlangen völlig, und das 
fpäter dort von Athen gegründete Amphipolis fällt erſt in bie 
Zeit der attifchen Seeherrfchaft, konnte überdieß niemals zu 
danernder Selbftfländigfeit fommen. Abdera war gleichfalls 
eine jüngere Stadt und wurde von ben Tejern, bie vor Eyrus 
aus Jonien entwichen, angelegt; von Maronea aber und ben 
noch kleineren griechifchen Dertern, deren Herobot bei feiner Bes 
fchreibung der Heerfahrt des Xerxes gededt, wiflen wir wenig 
mehr, ald daß fie gleich Abdera in jene Kette von Ereigniffen, 
die aus ben Verferkriegen erfolgten, mächtig genug hineingezogen 
wurden, um ſtets faft nur auswärtige Beflgungen Anderer zu 
bleiben. Eine Ausnahme machte in biefer Gegend bloß bie 
nahe Inſel Thaſos. Schon in fehr früher Zeit Hatte fie eine 
phönicifche Riederlaffung erhalten, welche Sinn für Seefahrt 
und Handel, aber auch Kunde des auf ber nahen Küfte fehr 


Herod. 5, 23, 25 und 126. 
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ergiebigen Bergbaues dahin brachte); und fpäter bemächtigte 
fih der Inſel eine Kolonie von Sonern aus Andro62), über 
welche wir ſedoch nicht erfahren, wie biefe ſich zu der vorgefun 
benen Bevölkerung, von ber nirgends wieder bie Rebe iſt, ger 
ſtellt habe. Nur jene Gewerbtbätigkeit, zu welcher ſchon vorher 
ber Anfang gemacht war, wurde nicht aufgegeben, wie aus ber 
Anlegung von Krenidaͤ, Neapolis, Balepfus, Defyme, Stryme 
und Sfaptä-Hylä in dem nahen Bergbau-Diftricte, aus der bes 
beutenden Seemacht, durch welche Thafos fo bald nach ben 
PVerferkriegen die Eiferfucht Athens erregte, aus ber Wichtigkeit, 
welche fhon Marbonius ber Inſel beilegten), unb aus bem 
Reichthume jened Thaſters, ber den Zerres bewirthete*), zur 
Genüge hervorgeht. An fi ift e8 alfo fehr wohl möglich, 
daß auf diefer Infel fich die Dinge auf eine ganz ähnliche Weile 
wie bei den übrigen Jonern geftalteten; allein da biefe Colonie 
jüngeren Urſprungs war, fo kann bieß nicht vor bem Jahre 500 
zur Reife gebiehen fein, vor eben ber Zeit, worin fie erft unter 
bie perfifche Herrfchaft, bald unter die der Athener kam und 
daher erbrüdt wurde, ehe die Folgen fich gehörig zeigen konnten. 
Für unferen Zweck wird demnach auch biefe Infel nichts von 
Bedeutung barbieten, noch weniger ift dieß von ben zerſtreueten 
Heinen Infeln, Efyros, Imbros, Lemnos und Samothrace zu 
erwarten, von benen letztere vielleicht nicht mehr als eine Be 
figung der Samier war, jene erft zur Zeit der attiſchen See 
berrfchaft eine griechifche Bevölkerung erhielten). 


1) Serod. 2, A& und 6, 47. Paufan. 5, 25, 7. Conon 37. 

2) Thucyd. 4, 104. Raoul⸗Roch. 3, S. 236. Ulrici Geſch. ter gries 
hifchen Porfle 2, ©. 270; da an ter Golonie von Andros der Dichter 
Archilochus Antheil nahm, fo muß fie gegen dad Jahr 700 angelegt kim. 

2) Serod. 6, 46; zugleich Hauptftelle über die reihen Bergwerle ber 
Thafler und deren auswärtige Beflgungen. 

9 Herod. 7, 118, 

5) Siehe die Stellen bei Plaß 2, &. 817 m. 318 
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Eine ganz abweichende Bewandtniß hat es dagegen mit 
dem thrafifchen Eherfones, wo wir gleich bei ber @olonifirung 
Gebieter finden, die meiſtens Tyrannen genannt werden. Die 
Eigenthümlichkeit felbft ift nicht deutlich zu machen, ohne baß 
fofort auch die Geſchichte diefer Tyrannis erzählt werde; und fie 
muß Har vor die Augen treten, weil fie fpäter von Einfluß auf 
die Ferftelung der Begriffe von Tyrannen und Dynaſten fein 
wird. Daher darf wohl an biefer Stelle eine Ausnahme von 
dem biöherigen Gange fatt finden, wenn nicht lediglich die Eles 
mente zur Entftehung ber Tyrannis, fonbern deren Gefchichte 
ſelbſt ſchon erzählt, und baraus bie Gründe der völligen Abs 
normität abgeleitet werben: dafür wird unten, in bem zweiten 
Abfchnitte, eine Rüdwelfung auf das bereits hier Gefagte ges 
nůgen. 

Diefe Halbinſel, ſcheint e81), erhielt von Athen aus ſchon 
im Zeitalter des Solon, alfo gegen das Jahr 600, eine erfte 
Colonie. Diogenes von Laerte meldet nämlich ausdruͤcklich, daß 
Solon zuerft die Ausfendung einer Colonie in Anregung ges 
bracht habe; Aelian kennt drei Miltiades aus einer und ber- 
ſelben Familie und nennt den erſten als Gruͤnder ber Eolonie, 
während freilich Herobot ben zweiten bafür audgiebt; und biefer 
feßtere, und mit ihm Marcellin, erzählen von Bewohnern bed 
Eherfonefes, die fie freilich thrakifche Dolonker nennen, eine Bes 
fragung bes beiphifchen Drafels, welche, wie Plaß nachgewie⸗ 
fen hat, von Thrafern ziemlich räthfelhaft, aber von Athenern, 
bie fchon in ihrer Mitte wohnten, fehr begreiflich if. Auf eine 
uns nicht näher befannte Weife wäre alfo von Athen eine erfle 
Colonie unter einem Führer, Namend Miltiades y, nad ber 


1) Quellen für daB Folgende find: Herod. 6, 3442; Diogenes vor 
Zarrte im Solon, Aelian. var. hist. 42, 12%. Marcellini vita Thucyd. im 
Anfange; Cornelius Nepos im Miltiad. 1 und 2; vergleihe Plaß 2, ©. 
381 fi. 

2) Die unter die Eupatriven aufgenommene Familie des Miltiades follte 


76 Erfte Abtheilung. Erſter Abſchnitt. 


Halbinſel gegangen und haͤtten ſich unter den Dolonkern ange⸗ 
baut ; aber fpäter wird dieſe von dem thrakiſchen Stamme ber 
Apſinthier fo bedraͤngt, daß fie Rath bei dem delphiſchen Oras 
fel einholt, Diefes befiehlt, man folle den zum Führer einer 
neuen Colonie2) erwählen, von welchem bie Gefandtichaft zuerft 
gaftlich aufgenommen werbe; und biefer ift — was num aud) 
begreiflicher wird — Miltiades IL, Sohn bed Kupfelus. Es 
muß bieß, weil Piſiſtratus damals in Athen herrſchte, fpäter 
aber biefer Miltiades noch durch Croͤſus (ſtirbt 550) aus einer 
Gefangenfchaft befreit wird, entweder. während ber zweiten (feit 
595) oder während ber erfien und nur ein Jahr lang behaup 
teten Herrſchaft des Piſiſtratus, alfo im Jahre 561 gefchehen 
fein ?). 

Diefer Miltiades II, war, wie einftimmig angegeben wirt, 
einer von ben Abligen, welche dem Bififtratus feindlich gegen 
über fanden. Rad). Herodot war er bamald in Attika, aber 
ein mächtiger Parteiführer); nach Maurcellin hielt er füch nick 


aus Aegina und zwar aus dem Haufe der Aeakiden ſtammen (fiche Herodot, 
auch Pherecydes und Hellanitus bei Marcellin); fie war alfo wahrſcheinllch 
aus Aegina geflüchtet, als dorthin die Dorer vordrangen, und war dank, 
wie fo viele flüchtige Gefchlechter des alten Adels, in Athen unter die Cuyas 
triden eingetreten. Webrigens zeichnete fich die Kamille durch aftererbten Glang 
aus, und Miltiades IL. fiegte mit dem Viergefpanne in Olympia vor feinem 
Abzuge nach dem Cherfones. 

. 9 Für die bier in Frage kommende Sache ift es übrigens ziemlich gleich⸗ 
gültig, ob man Athener in der Mitte der Dolonker als fhon vorhanden an« 
nehmen will, oder lieber fhlichtweg bei Herodot's Erzählung flehen bleibt. 
Zegterer iſt ein Strenggläubiger und bei Oralelfprüchen erzählt er unbedingt 
den übernatürlichen Hergang. 

2) „Neu“ fteht natürlich nicht bei Heredot, und nur wir haben und den 
Heinen Zufaß erlaubt, und müffen dieß wenigftens ehrlich eingeftchen. 

) Siehe Clinton's Fasti hellen. ed. Krüger Append. II. und unten 
Pifiſtratus. Sind jedoch die Angaben des Pauſan. 4, 25, 5, wonach Mil 
tiades im Jahre 664 Archon in Athen, und 8, 39, 2, wonach er cd and 
tm Jahre 659 war, als richtig anzuerfennen, fo wäre nur an Die zweite Th⸗ 
rannis zu denken. 

9 Adusaorevs fagt Herod. 6, 88. 
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in Attika auf (etwa ebenfalld gerade in Delphi?); fondern war 
vor Pifiſtratus geflüchtet, aber doch nicht ohne Macht. Ihm 
alfo ward. jener Antrag; auch er fragt in Delphi an und wird 
durch die Antwort geneigter; er fammelt Coloniften, ihn unter« 
fügt nach Marcellin auch Pififtratus, der ihn entfernen will, 
und er zieht mit einer Schaar ab, die offenbar ziemlich den 
Charakter einer im Bürgerfriege entweichenden Partei erhält, 

Al Krieger bleibt aber Miltiades II. an ber Spike feiner 
Leute und berer, welchen er zu Hülfe fommt, da man das Be- 
bürfniß fühlt, die Leitung aller Dinge in eine Eräftige Hand zu 
geben ). Er wendet fich zuerſt gegen bie Apfinthier und zieht 
quer über den Raden ber Halbinfel ein Schanzwerf, um auch 
für die Folge die Einfälle der Thraker abzuwehren; dann ordnet 
er das Innere, wirb aber fofort in einen Kampf mit Lampfafus, 
das an der afiatifchen Küfte jenſeits des Hellesponts lag, vers 
widelt. Diefe Stadt, fcheint es, hatte entweber auf ber Halb» 
infel fchon Beflgungen, ober wollte doch in feiner Nähe die 
Gründung einer bedeutenden Eolonie nicht dulden; in dem Kampfe 
war übrigens Miltiades unglüdlih, gerieth in Gefangenſchaft 
und wurbe erft nach einigen Unterbandlungen und auf Einfchreis 
ten bes Kröfus von Lydien wieber freigegeben. Er ftarb bald 
nachher Finderlod, hinterließ feine Würde und fein Bermögen 
dem Stefagoras, dem Sohne feined Bruders KimonY), und ers 
hielt nach feinem Tode von den Cherfonefiten noch die Ehre 
eines Heroen, welche man bem Gruͤnder einer Eolonie zu er- 
weifen pflegte ®). 

Der Krieg mit Lampſakus begann auf's neue und in bies 
ſem fiel Etefagoras fehr bald unter den Händen eines Meuchel⸗ 


1) Serod. Gap. 35 jagt „Kal uw oi Enayayousvoı TUpavyvov KaTeorn- 
oaxro;“ bei Marcellin nur „orgarnyov adrov dyeiporovnoar. 

%) Marcellin hier verwirrt, da er ihn zu einem Bruder des Miltiades 
macht. " 

3) Ebendeßwegen mag jene ältere Colonie in Vergeſſenheit gerathen fein. 
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mörders. Die Colonie mag ſeitdem abermals ind Gebring 
gekommen fein, bis ſich ihrer die Piſiſtratiden (alſo nad dem 
Jahre 528, in welchem Pififiratus ſtarb) annahmen. In U 
tifa lebte nämlich Miltiabes IIL, Sohn bed Kimon und Bw 
ber bed Stefagorad, und im Ganzen fand er zu den Piſtſtta⸗ 
tiven auf einem mehr freundfcdhaftlichen Fuße. Ihn erfahen bie, 
wohl mehr in der Abficht, eine auswärtige Beſitzung zu gewin⸗ 
nen, zu einer Erpebition aus, indem fie ihn an der Spipe ge 
ringer Streitfräfte nady der Halbinfel ſchickten. Allein bie Co⸗ 
Ioniften wollen ihn nicht als Herm anerfennen; er hält ſich 
anfänglich zurüd, bemächtigt fi dann ber Bornehmften, bie er 
anfcheinend zu einer Todtenfeier eingeladen hat, fcheibet ſich von 
feiner attifchen Gattin, mit der er auch Kinder bat, heirachet 
dagegen die Hegefipyle, Tochter des thrakiſchen Häuptlings 
Olorus, fammelt um fi auch 500 Soldaten !), unb wird ſo 
Herr der Halbinfel, wo er alfo mehr den Eharafter eines Th 
tannen annimmt, Das wirb uns nicht gemelbet, in weldem 
Verhältniffe er ſeitdem zu den Piſiſtratiden fland, doch würde 
er ſchwerlich fpäter die wichtige Stellung in Athen erhalten be 
ben, wenn er fich nicht völlig von denſelben losgeſagt hätte. 
Eie waren noch nicht lange aus Athen vertrieben, al 
Darius in den Jahren 508 und 5079 feinen Heerzug gegen 
bie Schthen unternahm, auch alle Griechen an Aftens und Ew 
ropas Rande in ber Nähe des Hellespontd zur Anerfenmumg 
feiner Oberherrfchaft zwang, und die Mehrzahl der Tyrannen, 
weiche zum Theil nur durch feinen Einfluß in den ihm unten 
würfigen griechifchen Städten gebotn®), zur Heeresfolge nd 
thigte. Sie blieben bei der Schiffbrüde, welche den aſiatiſchen 
Kriegern einen Uebergang über die Donau gewährte, zur Be 


») Herodot Cap. 30 fagt: Adoxms inıxovpove. 
2) Nah Clinton und Krüger. 
9 Aufgezählt bei Herodot 4, 138. 
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wachung zurüd; und als bie Scythen nad bem unglüdlichen 
Ende des perfiichen Zuges jene Griechen aufforberten, die Brüde 
abzubrechen und ſich der Refte des rüdfehrenden Heeres zu ent⸗ 
ledigen, erwarb fi Miltiaded dadurch einen Namen, daß er 
ben Borfchlag billigte und feinen Eollegen empfahl. Diefer 
wurbe jedoch auf Anftiften des Mileſiers Hiftiäus verworfen, 
ber ihnen barftellte, wie fie alle ihre Macht nur von Darius 
hätten und ohne ihn in ihren Staaten fallen würden 1); unb 
bie Trummer des perfifchen Heeres retteten fich nach Aften, ohne 
daß Miltiodes fchon damals fiheint verratben zu fein. Nun 
brangen indefien die Scythen vor und vor ihnen floh Miltiades 
aus dein Cherfonefe. Daß er damals fid mit feinen Anhängern 
ber Inſel Lemnos bemächtigte und ſich daſelbſt behauptete, Könnte 
man aus Nepos vermuthen; Sicheres wird nicht angegeben. 
Aber er kehrte nad) dem Abzuge der Scythen zu bem Cherfonefe 
zurüd, und muß fich bald an dem ionifchen Aufftande auf eine 
Weiſe betheiligt haben, daß er fich vor ben flegreichen Perſern 
nicht mehr fidyer glaubte. Denn ald nad) der Seeſchlacht bei 
Lada und nad) der Einnahme Milets (im Jahre AYA) die pers 
fifche Flotte auch nach den Gewäflern des Hellesponts und ber 
Bropontis vorrüdte, zog ed Miltiades vor, mit den beften Hab» 
feligfeiten zu entfliehen. Mit fünf Oaleeren ging er ab; eine 
von diefen, auf welcher auch fein aͤlteſter Sohn erfter Ehe ſich 
befand, fiel ben Yeinden in die Hände, mit ben anderen entkam 
er. In Athen, wohin er fi) wandte, erfuhr er zwar wegen 
der befleideten Tyrannis noch eine gerichtliche Verfolgung, wurde 
aber doch von eigentliher Schuld Iodgefprochen: der Cherſones 
fam bagegen vorläufig unter perfifche Herrſchaft. 

Aus dieſer Darftellung ergiebt fich, daß Miltiades IL. und 
Stefagoras kaum Tyrannen genannt werben Fönnen, ba fie mehr 


1) Hero. 4, 136 u. 137. 
2) Bergl. weiter unten. 
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mit den Willen der Cherfonefiten an die Spige traten und Mi 
litaͤr⸗ und Civils Gewalt wegen der von außen und von innen 
brohenden Roth in ihrer Perfon vereinigten, die Würde von 
dem erfien an ben zweiten nicht fowohl vererbt, als an das 
jenige Mitglied bed einflugreichften Haufes übertragen wurde, 
von welchem man am eheften Hülfe erwarten fonnte. “Der britte 
Miltiaded und nachmalige Sieger bei Marathon nahm bagegen 
ungleich mehr den Charakter eines Tyrannen, wenigftend eines 
Dynaften an: aber auch bei ihm find bie Umftände zu beachten, 
daß er urfprünglih von den PBififtratiden mehr zur Eroberung 
der Halbinfel ausgefandt wurde, dann in Verbindung mit einem 
thrafifchen Häuptlinge fte lieber für fih in Beſitz nahm, endlich 
in die Reihe der Eleinen Gebieter übergehen mußte, welche Das 
rius als feine Vaſallen einfegte oder betätigte. Nur ber Name 
und die Folgen für die Beherrfchten find hier dad Gemeinſchafi⸗ 
liche; in jeder anderen Hinftcht haben die Ereigniſſe auf bem 
Cherfonefe mit denen nichts zu fehaffen, welche im allgemeinen 
Urſachen ber älteren griechifchen Tyrannis waren, und lediglich 
auf befondere und Außere Veranlaſſungen ereignete ſich dort eb 
was Abnormes. 

Was auf.diefer thrakifchen Küfte bis nach Byzanz hin noch 
übrig bleibt, zerfällt in eine fühliche und von ben Samien, 
und in eine nörbliche und von ben Megarern colonifirte Strede. 
Auf jener befanden fich die fehr unerheblichen Derter Biſanthe) 
und Heraͤon⸗Teichos, vorzüglich aber Perinth, das, feitbem aus 
der Rähe die Megarer dahin vorbrangen, auch unter dem Ra 
men von Heraklea an der Propontis vorkommt y. Alle diefe 
Derter wurden aber erft gegen das Jahr 650 gegründet, waren 
wohl.Tängere Zeit nur auswärtige Befigungen ber Samier, lir 





) Später Paidsorov Ptolom. 3, 11, jeßt Rhodoſto. 


) Die Beweisftellen bei Panofka res Samior. &. 23, und Müßer in 
ten Dor. 1, ©, 121. 
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ten, als dieſe in inneren Unruhen mit fich felbft zu thun hatten, 
von Angriffen ber Thraker und der nahen Megarer, und geries 
then, ehe fe fich einigermaßen entwideln konnten, unter perfifche, 
dann unter attifche Herrfchaft. Erſt in viel fpäterer Zeit ger 
Iangte Perinth zu einiger Bebeutung; bier gewähren dieſe Co⸗ 
Ionien feinen Anlaß zu einem Verweilen. Faſt gleichzeitig mit 
ben Samiern ftifteten Megarer an diefer Küfte Selymbria, das 
unerheblich blieb, und Byzanz, welches herrlich aufblühte, Dies 
ſes verdient bier deßwegen eine befondere Beachtung, weil bie 
älteften von Diegara audgegangenen Eoloniften, wenn auch nicht 
mehr Könige aus einem Herakliden⸗Hauſe, doc) übrigens ziem⸗ 
lich ſtreng dorifhe Satzungen mitbrachten, vorzüglid auch jene 
Einrichtung hierher verpflanzten, nad) welcher fie Aecker unter 
fih als die berechtigte Bürgerfchaft austheilten und die Einge- 
bornen zu Ähnlichen Leibeignen machten, wie die Heloten und 
Mnoiten waren 9. Ueberdieß meldet Ariftoteles ), daß man 
ſehr viele fpätere Anfiedler aufnahm, dieſen aber nicht gleiche 
bürgerliche Rechte einräumte, und daß deßhalb fehr bald unter 
ben Nachkommen der älteften und ber jüngeren Coloniften blu- 
tige Kämpfe ausbrachen. Es bedarf nur einer mit wenigen 
Worten gefchehenen Hinweifung auf die günftige Lage, welche 
Dyzanz für den norbifchen Handel und den in jenen Meerengen 
getriebenen Fiſchfang Hatte; und man wirb es erklärt finden, 
weßhalb diefe Stadt, und war fie auch ftreng doriſch, dennoch 
bei den Vortheilen, welche eine ſtaͤrkere Bevölferung gegen bie 
nahen Thrafer, gegen nahe und wetteifernde Colonien und ges 
gen die Seeftäbte der füblichen Gemwäfler gewährte, fich den Ein- 
wanderungen nicht verfchließen fonnte, dann aber auch bald 
einen Zuwachs an Halbbürgern erhielt, bie neben jenen Leib» 
eignen große Gefahren ben Altbürgern gegenüber erregten. Hier 


3) Phylarch bei Athen. 6, S. 101. 
2) Polit. 8, 2, 10. 
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war alfo aller Stoff vorhanden, aus bem bie Tyrannis Hätte 
hervorgehen fönnen: allein bie Stadt war zu jungen Urſprunges, 
und ehe fie ſich gehörig entwidelt hatte, Fam erft die perfiſche, 
dann bald. die attifche Oberherrfchaft, und fie nahm im ihre 
fpätere Zeiten nur einen üppigen Saamen für nicht auöbleibende 
Kämpfe der Demokratie gegen die Ariftofratie hinüber; denn ber 
von den Perſern bier einmal eingefegte Zwingberr und Bafall 
hatte nur in vorübergehenden Außeren Berhältnifien feinen Grund. 

Die ganze thrafifche Küfte wird alfo in bem zweiten Abs 
fehnitte bei ben einzelnen Erfcheinungen der älteren Tyrannis 
nicht zur Sprache kommen; höchftend wird rüdfichtlich de8 Eher 
ſoneſes und der Stadt Byzanz auf bad ſchon Geſagte zurüd: 
gewiefen werben. Weniges ift über die Küfte zu erwähnen, 
welche fich gegenüber an Aſiens Rande längs dem SHelleöpont, 
ber Propontis und dem Bosporus Hinzieht. 

Hier folgten ſich al8 die beachtenswertheren Derter Abydus, 


Lampſakus, Kyzitus, Aſtakus und Chalkedon, die beiden legteren- 


gegründet von Megarern, die übrigen hauptſächlich von Milet, 
doch vielleicht unter einiger Theilnahme anderer Joner ); und 
da Chalkedon Alter ald Byzanz war, fo mag man im Allgemeis 


1) Vergl. Pla 2, S. 388, wo die Beweisftellen gefammelt, nur daß 
aus Marquardt's Schrift über Kyzikus Einiges nachzutragen. Aus dieſer 
darf hier nicht unerwähnt bleiben, daß, neben anderen altsionifchen oder anf 
Athen hinweiſenden Anordnungen die Bürgerfchaft in 6 Phylen zerfiel, von 
denen A die alten attifchen Namen der Teleonten, Hopleten, Yegiloreiö und 
Argadeis, die beiten anderen den der Dinopen d. h. Weinbauer und ber 
Boreeis d. 5. der Nördlichen trugen, während in dem Rathe von 600 Mit: 
gliedern und ver Bertheilung defielben in 12 Prytanien ſich deutlicher eine 
Nachbildung des attifhen Raths zu erkennen giebt. Die Nachrichten ſiad 
aus fpäten Schriftftellern, ven Eufebius und den Syncellus, und dieſe fügen 
nicht hinzu, auf welche Periode der Stadt fie fich beziehen. Man darf woh⸗ 
an eine Zeit denken, worin die Stadt unter attifcher Herrfchaft fland. Dan 
hätten wir aber durch ein Beifpiel beflätigt, wie jene A, für das aͤlteſte Athen 
Schwierigkeit machenten Namen fpäter auch auf gang andere Berhältniffe 
übertragen wurden; was K. F. Hermann als Vermuthung bei Athen aufge 
ftellt hat. Oben ©. 58. 
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nen bie Gründung etwa von dem Jahre 700 an rechnen. Sie 
waren ſaͤmmtlich Handeldcolonien und wurden, wie dieß vors 
zuͤglich von den milefifchen gilt, Tange unter einer gewiflen Vor⸗ 
mundfchaft gehalten. Sollte auch das megarälfche Chalkedon 
ſich etwas freier bewegt haben, fo ſchadete biefem nicht allein 
das nahe Byzanz, fondern ungleich mehr die Strömung in ber 
Meerenge, welche bie Schiffe wohl in jenen, nicht in Chalke⸗ 
dend Hafen führtet). Jedenfalls gelangte Feine dieſer Stäbte 
in ber bier zu beachtenden Zeit zu irgend einer Erheblichkeit, 
vielmehr verfielen fie vor gehöriger Entwidelung erſt unter pers 
fiiche, dann unter attifche Herrfchaft. Auch fie werben alfo in 
dem zweiten Abfchnitte faft übergangen werben; und von ben 
öftlichen und nörblichen Colonie⸗Laͤndern bleiben nur noch einige 
Städte an ber Süpfüfle des Pontus übrig, die, mag ed auch 
bei dem erften Blicke befremdend erfcheinen, wirklich für die gries 
chiſche Tyrannis Wichtigkeit haben. 

Dies gilt wenigftend von Heraklea ad Pontum und Si⸗ 
nope, ba bie noch entfernteren, 3. B. Trapezus, jedenfalls für 
biefe Zeit noch nicht zu beachten find. Jenes ) nennt allein 
Strabo?) eine Nieberlaffung der Milefler, die allerdings ben 
Handel nad) diefer Küfte vorzüglich trieben: und möglicher Weiſe 
koͤnnten biefe hier bie Altefte Bactorei angelegt haben, moͤglich 
auch, daß Strabo übereilt nach der Analogie ſchloß. Alle an- 
dere Schriftſteller ) flimmen darin überein, daß borifhe Mega- 
ter, etwas mit Euboͤern bdurchmifcht, fih gegen dad Jahr 5605) 


2) Herod. 4, 144. Polyb. 4, AA. 

2) Herakles ad Pontum von 9. 8. Polsberw. 

2 42, 3,4. 

4) Xenoph. Anab. 6, im Anfange; Arrian im Peripfus, Scymnus 
Chins ». 2831; Pauf. 5, 26, 6; Died. Sie. 14, 32. Schol. zu Apoll. 
Rhod. 2, v. 845. Juſtin 16, 3. Suidas s. v. Heraklides. Steph. Byz. 
s. v. ranehos. Für doriſche Inſtikute beſonders noch Arist. polit. 7, 8, 7 
und Athen. 6, S. 263, auch Strabo L 1. 

s) Clinton und Raonl⸗Rochette ſetzen beftimmt daa 3. 859 an. 

6” 
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dort an ber bithyniſchen Küfte anbaueten; und ba auffallend 
ftark doriſche Eigenthümlichfeiten von ihnen mitgebradyt wurden, 
fo hat man nicht mit Unrecht vermuthet, daß aus Megara ein 
anfehnlicher Theil der borifchen Bartei, welche auch nach dem 
Eturze des Tyrannen Theagened von wilden Demokraten be 
brängt wurde, fich zu einer Auswanderung entfchloß und in weis 
ter Berne, jenfeitd des megaräifchen Byzanz, ein neues Vater⸗ 
land aufjuchte, wo fie fofort eine völlige Unabhängigkeit von 
ber Mutterftabt behaupteten. Hier theilten fich bie urfpräng 
lichen Coloniften in 3 Phylen, welche den alt⸗doriſchen Hylleem, 
Dymanen und Pamphylen nachgebildet zu fein fcheinen, wenn 
auch in fpäteren Kämpfen ihre ariftofratifcher Charakter mit be 
mofratifchen Beftanbtheilen verfegt wurde H; bier bemächtigten 
fie fich aber nad) außen einer fhönen Feldmark, unterjochten bie 
nächften ber eingebomen Mariandyner und machten biefe zu 
ähnlichen Leibeignen, wie wir fie aus Theflalien, Sparta und 
Kreta kennen, da biefelben nicht über bie Grenze verkauft wer 
ben durften und nur jährlih ihren Grundherren beftimmte Ge⸗ 
fälle entrichteten ). Abgefehen davon, daß bie entfernteren Ein 
gebornen nicht in das Verhältnig von Berlöfen zu bringen wo 
ren, verjüngten ſich alfo hier manche Anordnungen, welche oben 
bei den dorifchen Staaten zur Sprache famen; inbeflen mußte 
Heraflea mehr Sifyon, Korinth und Megara ähnlich werden, 
da es wegen feiner Rage dem norbifchen Handel einen vorzüg 
lihen Stapelplag darbot und ficher fchon gegen das Jahr SW 
durch die Ereignifie in Jonien ftarfe Einwanderungen von denen 
erhielt, welche dort fich flüchteten und Hier ſich bem Betriebe 
bed Hanbeld und der Induftrie widmeten, ohne zu Grundbeſihe 
und zu völlig gleichem Bürgerrechte zu gelangen. Nur fo ift ed 
zu erklären, wie Heraklea jo bald bie volkreiche Stabt werben 


1) Aenend im Poliore. Kap. 11. 
2 Sie hießen dopopopoe d. i. Gefchenkegeber. 
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fonnte, welche fie im fünften und vierten Sahrhundert war, aber 
zugleih in ihrem Innern bie heftigſten Erfchütterungen erfuhr, 
welche ebenfalls in jenen Zeiten erfolgten. Sinope, deſſen Stifs 
tungsjahr fich nicht genauer. angeben läßt, war bagegen beftimmt 
eine mileftiche Rieberlaffung!), und von Anfang an durch bie 
freieren ionifchen Einrichtungen wenig beengt, wuchs es fchnell 
an Volfömenge, deren Zunahme auch hier bie Verheerungen 
Joniens begünftigten: follte es aber früher, ungeachtet feiner 


Entfernung, unter einer Bevormundung geflanden haben, fo 


hörte diefe jedenfalls nach Milet's Verwuͤſtung durch bie ‘Berfer 
gänzlih auf. Kaum noch bemerkt zu werben braucht ed, daß 
bie Stellung ber älteren gegen bie jüngeren Familien auch bier 
fi wiederholte, ba man das Gebiet nach bein Innern bed Lans 
des nicht genligend für Gewinnung neuer Aeder auszubehnen 
vermogte. In beiden Städten geftaltete fi) daher Alles etwa 
fo, wie in den Städten Joniens. 

"Fragen fönnte man nun, ob nicht aud) dieſe Colonien, 
gleich den zunächft vorher genannten, durch auswärtige Verhält- 
niffe in ihrer Entwidelung ſo geftört wurden, daß bie Ents 
ſtehung der älteren Tyrannid gehemmt wäre. Dieß ift entfchie- 
den zu verneinen. Aus ber Gefchichte deö perfifchen Reiches iſt 
ed eine befannte Tchatfache, daß die Norbküfte Kleinafiens dem⸗ 
felden niemals mehr ald dem Namen nady einverleibt war, bie 
eingebornen Bölferfchaften berfelben immer eine große Unab- 
hängigfeit behaupteten, die dortigen Griechen aber eigentlich gar 
nichts von perfifcher Oberherrfchaft wußten. Unter jenen Gries 
chen, welche dem Darius gegen die Scythen folgen, erfcheinen 
feine Gontingente aus Heraflen und Einope®; bei Kerr’ 
Zuge Fönnen allerdings beide Städte Schiffe zu ber Flotte ges 
ſtellt haben?), aber dieß hatte Feine weitere Folgen; bie von 

1) Straße 22, 3 11. 

2) Hero 


5) —8 lat dieß nicht aus Herod. 7, 95, da er fagt „Zoxevaousvos 
os Elinves. 
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Sparta begonnene und von Athen vollendete Befreiung von pers 
fticher Herrfchaft erftrette fich nicht über den Bosporus hinaus. 
Auch die attifche Oberhoheit erreichte alfo nicht biefe Gewäfler, 
die damals für zu entfernt galten, und Perikles, der einmal mit 
einer Flotte in beinfelben kreuzte und an den Küften hinſteuerte, 
bei dieſer Gelegenheit ſich auch vorübergehend in Sinope's Ans 
gelegenheiten einmifchte, hatte es nur darauf abgefehen, die Ste 
macht Athens einmal zu zeigen, den Ruf von Athens Größe 
zu beftätigen, nicht aber barauf, dort einen politifchen Einfluß 
zu gewinnen und zu behaupten!), Indeſſen nicht bloß unbe 
rührt von ben großen politifchen Ereigniffen blieben beide Städte, 
fondern da Perſer und Athener wechlelnd große Verheerungen 
bei vielen Inſulanern und Küftenbewohnern des Archipels ans 
richteten, fo konnte es nicht fehlen, daß die Auswanderungen 
zunahmen und bie Volksmenge in jenen beiden Stäbten fd 
anhäufte. Man fuchte ihr hier ſeitdem durch Anlegung neuer 
Bolonien eine Ableitung zu geben, aber landeinwärts vermogte 
man nicht erheblich gegen die Eingebornen vorzubringen, und 
bie Altbürger opferten von ihren Vortheilen und Vorrechten nicht 
freiwillig. Es rüdte demnach auch hier die Zeit bed Kampfes 
zwifchen beiden Ständen an, ber für Heräklea wegen feinet 
Leibeignen leicht bösartig werben fonnte, Er mußte, weil beibe 
Staaten ungleidy jüngeren Urfprunges waren, fpäter und zu 
einer Zeit eintreten, worin er in anderen Gegenden bereitö durch⸗ 
gefochten war, So bieten beide die Eigenthümlichkeit bar, daß 
Tyrannen in ihnen gegen dad Jahr 400, wie anderswo etwa 
gegen 600, gebieten: weil indeflen in dieſer jüngeren Zeit ſchon 
bie Tyrannen ber zweiten Periode vorfommen, fo wird, während 
freilich Sinope fchneller aus ben inneren Kämpfen wohlbehalten 
hervorging, Heraflen auch die Eigenthünlichkeit haben, daß ed 
bie Tyrannen der erften und ber zweiten Periode gleihfam an 


2) Blut. im Perikl. 20. 
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einander reihet, wie aus ganz anderen Urfachen auf Sicilien 
am anderen Ende ber griechifchen Welt gleichfalls geſchah. 

Ale übrige Niederlaffungen der Griechen am Pontus blies 
ben ald Staaten zu unbebeutend, find auch im Buche der Ges 
ſchichte zu ſehr erloſchen, als daß ihrer hier gedacht ve 
könnte; und das bosporaniſche Reich, das zwar griechifche 
mente in ſich aufgenommen hatte, übrigens ein Hafbbarbarifdes 
war, darf bier außer dem Sehfteife bleiben. Die Snfeln bed 
Archipels mit Ausschluß von Kreta, dann an ber aflatifchen 
Küfte Doris, Jonien und Aeolis, hauptfächlich jedoch nur das 
zweite Laͤndchen, endlich noch Heraflea und Sinope am Pontus 
biden dad Gebiet, worin bie inneren Verhältniffe der Bevoͤl⸗ 
ferung vereint mit der Kraft der Dertlichfeit die Entftehung ber 
Tyrannis herbeiführen Eonnten und wirklich herbeigeführt haben; 
von den anderen öftlichen und nördlichen @olonie-Ländern ift 
nur nachgewielen, warum fie in dem zweiten Abjchnitte diefer 
Abtheilung nicht zur Sprache kommen bürfen. Wenden wir 
und jet nach dem griechifchen Weiten, wo ftellenmweife recht 
fruchtbarer Boden für die ältere Tyrannis ſich vorfand. 

Der erfte Schritt darf nicht abfchreden, wenngleich er zu 
unergiebigen Infeln führt, zu Zakynthus, Kephallene und Ithala. 
Sie werben in ben homerifchen Gefängen als foldye erwähnt, 
welche Staaten enthielten, ganz ähnlich denen bes Feſtlandes 
während ber Heroenzeit, bann verlieren fie fich in ein bichtes 
Dunkel, aus welchem fie erft kurz vor dem peloponnefiichen 
Kriege wieder hervortreten, Gewiß ift nur, daß fie durch bie 
borifche Wanderung feine Erfchütterung erfuhren, gewiß auch, 
vaß fie nicht eigentlich unter Herrfchaft der Korinther geriethen, 
welche lange in biefem Meere geboten; ihre Bewohner fcheinen 
zwar allmälig mit bem @eifte ber Zeit etwas vorgerüdt, aber 
boch Aderbauer geblieben zu fein. Vom Handel und von ber 
Schifffahrt wurden fie durch bie Korinther zurüdgewiefen, und 
nahm die Einwohnerzahl zu bedeutend zu, fo reiheten ſich Aus⸗ 
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wanderer wohl an diejenigen, welche nad) Italien und Sicilien 
hinüberzogen, wiewohl von Zafynth auch eine felbftftändige Eos 
lonie nach Sagunt in Spanien ausgegangen fein fol 1); nichts 
war bier vorhanden, worin der Saame zur älteren Tyrannis 
auflaufen Tonnte. 

Dann folgt von Afarnanien bis nad) Illyrien hinauf, mit 
Einſchluß der Inſeln Leukas und Korkyra, ein Gebiet, das man 
in Hinſicht auf die jetzt zu beachtende Zeit geradezu ein korin⸗ 
thiſches nennen muß2). ine Reihe von Pflanzſtaͤdten war hier 
von ben Korinthern fchon während der Herrfchaft der Bakchia⸗ 
ben angelegt; aber alle biefe blieben unter einer ftrengen Zeitung 
der Mutter, und machte fi) auch Korfyra einmal durch einen 
glänzenden Seeſieg frei, fo gerieth ed doch wie alle andere uns 
ter die Herrfchaft der Kypfeliden oder der Tyrannen von Kor 
rinth. Lebiglih das amphilochiſche Argos am ambrafifchen 
Meerbuſen war ſchon bald nad dem trojaniſchen Kriege von 
einer, aus dem peloponnefifchen Argos unter Führung des Am 
philochus entweichenden Partei geftiftet, war aber im Laufe ber 
Zeit durch feine Abgefchiebenheit den Griechen fo entfrembet, 
daß es nicht eher wieder hellenifirt wurde, ald bis es aus dem 
forinthifchen Ambrafia Einwohner in feine Mitte aufnahm. 
Es kann alfo faum eine Ausnahme machen. Eine felbftflän 
dige Entwidelung hatte diefer Landftrich nicht während ber Zeit, 
welche in biefer Abtheilung zu behandeln iſt, und was über 
denfelben ſich mittheilen läßt, foweit es die Tyrannis betrifft, 


Y) Strabo 3, 4, 5. Es wird dieſe Anlage wohl ald ein Beweis von 
bedeutenden Seefahrten und von ausgedehnten Handel der Zakyntbier ange 
fehen, wie 3. B. auch bei Plaß 2, S. 297 gefchehen; allein dieſe Folgerang 
ergiebt fich nicht nothwendig, und durchaus nichts anderes kann für die As 
nahme angeführt, auch fein gebliebener Verkehr zwifchen Sagunt und Zafynth 
nachgewiefen werten. Man erblickt alfo wohl mit mehr Recht nur eine Abs 
leitung übergroßer Bevölkerung darin. 

2) Vergl. Plaß 2, S. 397 ff. 

3) Thucyd. 2, 68, und Ephorus bei Strabo 7, 7. 
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wird im zweiten Abſchnitte bei der Geſchichte der Kypſeliden er⸗ 
wähnt werben H. 

Senfeitd des ionifchen Meeres finden wir am Süboftrande 
Stalims einen Küftenftrich, der fogar den Namen Großgriechen⸗ 
land erhielt) und wegen ber herrlich aufblühenden Colonien 
eine genauere Beachtung verdient, obwohl auf eine eigentliche 
Geſchichte derfelben nicht eingegangen), fondern nur dasjenige 
hervorgehoben werden kann, was für mögliche Entftehung ber 
Zyrannis von Wichtigkeit ift. 

Die Gründung biefer Colonien hebt früheftend mit dem 
Jahre 750 an, und baraus ergiebt fi genügend, daß, wenn 
irgendwo fich der Gang der Dinge zur Tyrannis hinneigte, dieß 
nicht viel vor dem Jahre 500 gefchehen Eonnte, da im Allge⸗ 
meinen zwei Sahrhunberte für die vorangehende Entwidelung 
erforderlich waren. Sie hängt wefentlich mit jenen Erfchütteruns 
gen zufammen, welche der achaͤiſche Stamm auf dem Polopon- 
nefe furz vor, während und nad) den erften mefjenifchen Kriege *) 
durch ein gewaltfamered Auftreten ber fpartanifchen Dorer ers 
fuhr, denn dieſes trieb viele Achäer aus Lafonien und Mefienien 
weg, bie zum Theil über Achaja nach Weften zogen und babei 
aus Achaja und felbft aus Argolis Verſtaͤrkungen erhielten®). 
Tarent's Bevölferung war eine achäifhe, da boch unter ben 
Partheniern nicht füglich Andere zu verfiehen find als achaͤiſche 


1) Dort werden alfo auch die Beweife für dad oben Geſagte vorgelegt 
werden. 

2) Weber diefen Ramen und den Umfang feines Begriffes fiche die Nach⸗ 
weifung bei 8. %. Hermann $. 80, 1. 

3) Eine forgfältige Zufammenftellung der Schriften älterer und neuerer 
Zeit über die Gefchichte von Großgriechenland fiche bei K. F. Hermann 
$. 80 u. 82; eine Mieberficht bei Plaß 2, S. 409 ff. 

4) Nach ver gewöhnlichen Zeitrechnung von 742 — 722, 

s) Wenn Müller in feinen Dorern aud hier das borifche Element zu 
fharf hervorhebt, fo ift fhon von Anderen wohlbegründete Ein ſproche ge⸗ 
ſchehen; neuerlich von Lorenz de rebus Tarentinis. 


- 
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Perioͤken, denen bie Spartaner im meſſeniſchen Kriege für Waf⸗ 
fendienſte Verheißungen gemacht hatten, denen aber als unächten 
Neubürgern fpäter die Zuficherungen nicht gehalten wurden: 
auch unzufriedene Dorer mögen fich zu ihnen gefchlagen haben H. 
Sie wanderten aber doch nach abgefchloffenen Verträgen und 
unter Führern doriſcher Abkunft aus, und brachten theils aus 
biefem Grunde, theild wegen Gewöhnung an dorifhe Einrich⸗ 
tungen einen nicht unerheblichen borifchen Zufag in bie neue 
Heimath. Die Sybariten waren ebenfalls Achaͤer, deren erfte 
Züge fih aus Trözene, wahrfcheinlich als bie Dorer dahin vors 
drangen, aufmachten, aber in der Gegend von Aegä, wohe 
auch ber Name des Flüßchens Krathis bei Sybaris wieder 
kehrt D, verftärft wurden: bei ihnen fanden ſich wohl gar feine 
doriſche Zufäte. Zu ben Achaͤern gehören endlidy bie Srotes 
niaten ®), deren erfte Züge mit Ereigniffen in Zafonien vor dem 
meflenifchen Stiege zufammenhängen; verftärft wurben  biefe 
durch nachrüdende Achder, doch nahmen auch fie einige borifche 
Zufäge auf, als Korinther Sieilien auffuchten. Die Stabt Loft 
erhielt verfchiedene Zuzüge; denn bildeten auch Lokrer den Als 
teften Stamm der Einwohner, fo gefellten ſich doch zu dieſen 
Achäͤer, und durch jene Korinther kamen überdieß borifche Be 
ſtandtheile y. Rhegium endlich — denn bie Fleineren und nie 
recht felbftftändigen Städte verdienen bier feine Erwähnung — 
war urfprünglich von Ehalkiviern aus Euböda gegründet, erhielt 


1) Auch die Stelle bei Arist. polit. 5, 6, 1 giebt über das Weſen ver 
Barthenier keinen enticheidenden Auffkluß, da die Worte „os ömosov war 
dpsrnw" und dann „dr Tv önola» yap zoar“ den Sinn etwas unfider 
machen. Klarer ift die gleich folgende Stelle 5, 6, 2, und nach dieſer ven 
Iangte damals eine Partei in Sparta einen avadaauos oder eine neme Bands 
vertheilung. 

2) Herod. 4, 148; Arist. polit. 8, 2, 10. 

3) Vergl. Plaß 2, ©. 407. 

4) Bergl. die literarifchen Nachweiſungen bei 8. F. Hermann 5. 80 
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aber wieberholt Einwanderungen von Dorern meflenifcher Abs 
funft, von benen der legte Zuzug entichieden gegen bie alten 
Einwohner die Stellung von Eroberern einnahm Y. 

Rüdfichtlich diefer Bevölferung if nun ſchon das von Wich⸗ 
tigfeit, daß fie vorherrfchend eine achäifche war; denn überall 
ericheint biefer Stamm als fehr geneigt zu einem frieblichen 
und vorzüglich der Landwirthichaft gewidmeten Stillleben, übers 
all it er gegen Fremde nicht fo abfloßend als ber borifche, über 
al aber auch nicht fo beweglich und fo veränderlich, als ber 
ionifche. Zweitend wurben dieſe Städte gegründet, als ſchon 
in der Heimath bie Eönigliche Verfaffung ber ariftofratifchsrepus 
blifanifchen gewichen war; und als Bürger neigten die Groß. 
griechen von Anbeginn zu lesterer bin, indem bad Verhaͤltniß 
von alten Yamilien zu den fpäter eingewanderten biefelbe ſehr 
begünftigte. In Tarent mag der Fuͤhrer ber erften Golonie, 
Phalanth, ein Heraflide, darauf bingearbeitet haben, ein Königs 
thum zu gründen, er wurbe aber deßhalb von feinen Mitbürs 
gern vertrieben®); ein König, den Herodot 3) aus Xerred' Zeit 
erwähnt, war unverkennbar nur ein priefterlicher Beamter, ber 
biefen Namen aus religiöfen Gründen behalten hatte; die Ver⸗ 
faſſung wurde eine ariftofratifche, indem bie Nachkommen ber 
urfprünglichen Eoloniften und zugleich größeren Landeigenthümer 
einen ſtark bevorrechteten Adel bildeten‘). Bon Syharis ift dieß 
theild aus dem allgemeinen Gange ber Dinge zu vermuthen, 
theils wird es fich unten beftätigen, da noch kurz vor dem Un- 
tergange der Stadt ein Kampf ber unterliegenden Alriftofratie 
gegen bie Demokraten auch einen Tyrannen an bie Spige bringt. 


— 


1) Dieß ſoll im zweiten Abſchnitte, wo von den Tyrannen Rhegiums 
die Rede iſt, genauer nachgewieſen werden. 

2) Strabo 6, 3, 6. 

2) Herod 3, 136. 

4) Arist. pol 5, 2, 8 und 6, 3, 5. Gerod. 7, 170. Diod. Sie. 
11, 82. u 
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Bon Kroton fagen dieß fehr beſtimmte Nachrichten aus), und 
befannt ift e&, daß hier bie Söhne ber erften Familie mit einer 
beſonderen Borliebe fih auf die athletifchen Uebungen legten, 
und daß dadurch lange ein ungemein Fräftiger Adel an ber 
Spitze ded Staates erhalten wurde. Lokri wurde nur eine Zeit 
lang in eine ſchwankende Bewegung verfegt, weil die verſchiede⸗ 
nen Beſtandtheile der Bevölkerung fi nicht einigen wollten: 
dann befam ed an Zaleufus einen Geſetzgeber y, der dem Gans 
zen eine ungemein fefte Haltung gab und ber Stabt lange den 
Ruhm ficherte, daß fie unter allen anderen in Großgriechenland 
bie befte Verfafiung hätte. Cine befondere Ausnahme made 
Rhegium, weil die urfprünglich chalfidifchs ionifche Bevoͤlkerung 
unter dem Drude einer jüngeren und borifchen Ariftofratie 
ſchmachtete. 

Während alſo hier eigenthuͤmliche Verhaͤltniſſe geradezu in⸗ 
nere Erſchuͤtterungen herbeiführen mußten, finden wir in ber 
übrigen Staaten Großgriechenlands zunaͤchſt ein Abnliches com 
feroatives Element wie in dem ionifchen Kleinaften, nur daß det 
achäifche und etwas borifche Charakter einen noch fefteren und 
harmädigeren Halt gegen raſche Veränderungen bildete. Abe 
den Familien der Altbürger gegenüber entftand auch eine zahl 
reiche Claſſe von Plebejern. Wenn auch weniger in Rhegium, 
das in feinem Innern Fränfelte und an einer bamalö fehr ge | 
fährlihen Meerenge lag, und in Lokri, wo früh ſcharfe geie . 
liche Schranfen beftimmt wurden, fo müflen doch in den aw | 
beren Staaten die Einwanderungen ungemein ftarf gewefen fein; 
denn will man auch Strabo’d und Diodor's Angaben ?), ww 
nach Sybaris 300,000, Kroton 100,000 Krieger ins Feld ſtel⸗ 


1) Bergl. Heyne opusc. academ. 2, p. 183. Müllers Dor. 2, 178. 
Krische de societatis a Pythagora conditae etc. 

2) Bon dem Ginflufie dieſes und anderer Gefepgeber auf die EwtRchumg 
der Tyrannid wird bald befonders die Rede fein. 

5) Strabo 6, 4, 43. Diod. 12, 9, 
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ten, für hoͤchſt übertrieben haften, fo ſtimmen alle Alten barin 
überein, daß fie bie Benölferung dieſer Städte Oroßgriechenlands 
als jehr Fark ſchildern. Dabei gebenfen fie freilid bes Hans. 
dels, der Gewerbthaͤtigkeit, felbft ber für Ueppigfeit thätigen In⸗ 
duſtrie; ungleich mehr beuten fie an, daß der Anbau gefegneter 
Feldmarken vorzüglich die Duelle bes Wohlftandes war. Der 
Grund biefer Erſcheinung iſt darin zu fuchen, daß biefe Städte 
vor dem Andrang ber fabellifchen Lukaner, welcher erft im Aten 
Sahrhundert vor Ehriftus gefchah?), Fein ſtarkes und Friegerifches 
Bolf in ihrem Rüden hatten und ſich mit nicht großer Schwies 
tigkeit Iandeinwärts, Sybaris z. B. beſtimmt bis an das tus⸗ 
kiſche Meer, verbreiteten. Dieſe Moͤglichkeit, den neuen Ein⸗ 
wanderern auch Landeigenthum anzuweiſen, verzoͤgerte zwar 
einen Aufſtand völlig Befitzloſer, aber ließ auch eine ungleich 
Fräftigere Gegenpartei heranwachfen, wenn die Bamilien ber Als 
teften Coloniften, wie allerdings gefchah, fortwährend eine bes 
vorzugte Stellung in Anfpruch nahmen. 

Beförbert wurde ein Ausbrudy von Sobaris aus. Hier 
verfielen die reichen Kamilien in eine Ueppigfeit, die ſprichwoͤrt⸗ 
li) geworben ift; und allgemein anerkannt wirb ed, baß eine 
Ariſtokratie, welche moralifch durch und durch verberbt if, ſehr 
bald zu einer Staatsummälzung führt. Bon diefer muß unten 
gerebet werben. In bie Schiefale von Sybaris wurbe Kroton 
durch einen zwifchen beiden ausbrechenden Krieg verwidelt; und 
als in dieſem Sybaris zerftört war, nahm Kroton jene Schäße 
ber reichen Stabt in fi auf. Dadurch wurde ber bis dahin 
befiere Geiſt deſſelben verberbt und z. B. jene athletifche Stärke 
feiner erſten Familien nahm in furzer Zeit ein Ende, während 
faft um diefelbe Zeit das reformatorifche Streben des Pythago- 
rad die Gährung nur vermehrte: daher auch hier Kämpfe, bie 


1) Vergl. Niebuhr's roͤmiſche Gefchichte 4, S. 87; und erſt nad den 
Zulanern bildeten ſich die Bruttier. 
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zur Tprannis führten. Einem ähnlichen Geſchicke entging To 
rent durch ein Unglüd, Es erlitt gegen das Jahr 473 von tem 
Japygern eine harte Nieberlage, worin gerade die Mehrzahl bes 
rüftigen Adels erfchlagen wurde, und fogleich erfolgte in ber 
Stadt ein Aufftand der Plebejer, dem die Reſte des Adels ale 
Forderungen ohne längeren Kampf einräumen mußten 1). Ariſte⸗ 
teles hebt befonderd hervor, daß der Adel freie Benutzung des 
Bodens und Zutritt zu allen öffentlichen Aemtern zugeftanden 
habe, und man flieht daraus genügend, was bis dahin die 
Plebejer hauptfächlich gebrüdt hatte. Die Nachgiebigfeit bewirkt, 
daß man ohne Tyrannis zur Demokratie gelangte; umb bie 
befam durch Männer, welche in ber pythagoriſchen Schule ge 
bildet waren, glüdlicher Weife eine dauernde und Allen zus 
gende Geftalt. 

Großgriechenland bietet daher merkwuͤrdige Erfcheinungen 
für die Entftehung ber Alteren Tyrannis dar. Tarent giet 
einen Beweis, wie es auch möglich war, baß der Kampf zwi⸗ 
fchen ben Bevorrechteten und ben Zurüdgefegten ohne Tyranıid 
vorüberging, wenn jene zu rechter Zeit nachgaben, ober, da 
dieg nım einmal faft nie gefchieht, durch Außere Ereigniſſe m 
einem Nachgeben unbedingt geziwungen wurben. Sybarid md 
Kroton beweifen, wie ſelbſt da, mo nicht eine bloß dem Hanke 
und den Gewerben obliegende Bolfdmenge ſich anhäuft, ſonden 
wo biefe zum guten Theile mit Landeigenthum verfehen werdet 
fann, ein gewaltfamer Ausbruch zmijchen ben beiden Ständen 
erfolgt, wenn der bevorzugte obendrein moralifch zu entarten ber 
ginnt und nım durch Vebergriffe das verbicht, was jener Bor 
theil für die Behauptung der alten Stellung an Hilfömitteln 
barbietet. Lokri gewährt barüber ein Beifpiel, baf eine zeitls 
eintretende und Alle befriedigende Geſetzgebung ben Staat vet 


2) Herod. 7, 170. Diod. 41, 53. Arist. fpolit. 5, 2, und hier 
ders 6, 3, 8. 
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bem Sturze in einen Abgrund bewahren Tann. Rhegium end- 
lich zeigt, daß nicht einmal jener Anwachs einer zahlreichen bes 
fiplofen Claſſe für die Tyrannis nöthig ift, wenn bie Alteren 
Bewohner einer Stabt durch jüngere nach dem Rechte ber Er⸗ 
oberung unterbrüdt werden. Uebrigens fei hier noch bie Ber 
merfung angehängt, daß Griechen fih) auch an ber füblichen 
Küfte des tusfifchen Meeres nicht bloß anftebelten, fondern daß 
dort in Elea und Kumä fpäter auch Tyrannen zum Borfcheine 
fommen werden. Wir wiffen aber von ber Gefchichte biefer 
Griechen zu wenig, als daß dieſes Wenige anders ald unten 
zugleich mit den Tyrannen felbft erwähnt werben Fännte, 

Bon Sicilien wird dagegen fpäter ganz vorzüglich viel zu 
reden fein; denn an Wichtigfeit für die Tyrannis beider Epochen 
fteht es keinem anderen griechifchen Lande nach, und außerdem. 
bietet e8 bie Eigenthümlichkeit, daß bier ber ältere Eharafter 
unvermerft und in einer ziemlich ununterbrochenen Reihe in ben 
fpäteren übergeht, obendrein das Weſen ber Tyrannis wieder 
holt in das eines wirklichen Koͤnigthums. I 

Die Infel erhielt ionifchschaltidifche Eolonien aus Euboͤa, 
und borifche aus Megara, Korinth und Rhodos 1). Jene find 
an biefer Stelle wegen der Entwidelung ihrer inneren und bes 
fonder& ihrer äußeren Verhaͤltniſſe von geringerer -Erheblichkeit. 
Zu ihnen gehörte an der Meerenge bas alte Zankle, deſſen Gruͤn⸗ 
dung bid gegen das Jahr 750 hinauf reicht, das aber wieber- 
bolt neue Einwanderungen empfing und baher auch einzelne 
Bunfte auf der von den Griechen wenig befuchten Rorbfüfte 
befeßte. Unter biefen gelangte Myl& nie zu einiger Bebeutung, 
während Himera nicht lange Nachbaren zu wibderflehen vermoch⸗ 
te): in Zanfle felbft hielt eö aber wegen der Mifchung feiner 


) Sehr reichhaltige Rachweifungen aus der alten und der neuen Lite⸗ 
ratur giebt über die StiftungdsGefchichte der Eolonien Sieiliens K. %. Her: 
mann $. 83—85, und die dort fidh findenden Belege find hier nicht wiederholt. 

2) Thucyd. 6, 5. Died. 13, 62. Strabo 6, 2, 6. 
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Bevölkerung ſchwer, dem Staate eine recht feſte Haltung zu ge 
ben, und ehe er dieſe gewann, erlag er einer in Rhegium auf 
Veranlaffung ziemlich ähnlicher Verhältniffe ſchon ausgebildeten 
Tyrannis ). Ein zweiter Stügpunft ber Chalfidier befand ſich 
etwas füdlid von Zankle an der Oftküfte, und erhielt den Ro 
men Naros, weil wahrſcheinlich bie Ehalfidier ſtark mit Infw 
lanern bed Archipeld, vorzüglidy mit Naxiern, durchmiſcht waren, 
als fie gegen das Jahr 736 fich hier anbaueten. Allein [den 
die erften Coloniſten fanden bald andere Plaͤtze, von benen fe 
fi mehr angezogen fühlten; und bie Mehrzahl derjelben ver⸗ 
theilte fich nad Katana und Leontini, fo daß Raros unecheb⸗ 
lich blieb, dieſe beiden letzteren Städte aber die vorzüglichfen 
“ der Chalkidier wurden. Die fpäteren Einwanderungen müſſen 
bebeutend gewefen fein, da beide in furzem recht vollreiche 
Städte waren; und ein Unterfchied zwifchen ben älteren und 
ben jüngeren Bamilien wird auch dort eingetreten fein, obwohl 
ed an allen genaueren Nachrichten barüber fehlt. Katana entging 
böfen Erfchütterungen, weil e8 an Charondas einen Gefehgebrt 
erhielt, von welchem fpäter zu reden ift: von Xeontini, bad 
landeinwaͤrts in einer gefegneten Feldmark lag, wiſſen wir nu, 
baß es herrlich aufblühte, und gar eine Zeit lang mit Syralus 
weiteiferte, aber ungeachtet feiner Lage eine Bevoͤlkerung enthielt, 
welche fich in zwei Lager theifte und durch innere Kämpfe fruͤh⸗ 
zeitig bie gemeinfame Vaterſtadt um Freiheit und Unabhängig 
keit brachte, indem Herrfcher erft von Bela, dann von Syralus 
es unterjochten, es fogar völlig durch Verpflanzung feiner Bär 
ger aufhoben. 

Unter ben borifchen Golonien erhoben ſich die megaraͤiſchen 
zu feiner größeren Bedeutung. Hybla und Thapſus bilder 
für die Megarer, welche fehon gegen bad Jahr 730%) eintrafen, 


1) Das Nähere darüber muß dem zweiten Abfchnitte vorbehalten werte 
2) Müuͤller's Dor. 1, S. 122. 
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bie Stügpunkte, doch verloren beide vor einer eigentlichen Ents 
widelung ihre Selbfiftändigfeit, indem fie mit dem fyrafufanifchen 
Staate zufammenfielen: dagegen war von bier, näher ber Süb- 
weſtſpitze von Sicilien, gegen bad Jahr 6301) Selinus ange 
legt, und dieſes entfaltete ſich ungleich befier. Sicher erhielt es 
bald ftarfen Zuzug, da ed unten ald ein Staat vorkommen 
wird, der mit Erfolg dem mächtigen Herrfcher Agrigent’d wis 
berfieht; von der Tyrannis blieb es nicht ganz verfchont, da 
vermuthlich auch hier ältere und jüngere Einwanderer frühzeitig 
ungleidy berechtigte Stände bildeten. 

Die wichtigfte Colonie wurde das Forinthifche Syrakus 9. 
Archias, ein Bakchiade und Heraflive aus Korinth, war Fuͤh⸗ 
ter bexer, welche im Jahre 735 fich dort zuerft auf der bamali- 
gen Infel Ortygia nieberließen und durch eine ungemein glück⸗ 
lihe Wahl ſich einen Platz auserfahen, der am Eingange zu 
ben jchönften und geräumigften Häfen ein ficheres Unterpfand 
barbot, daß bier einft eine prangende Seeſtadt heranwachlen . 
würbe, und doch mit Leichtigkeit fich in eine Halbinjel umwan⸗ 
bein und mit der fchönften Feldflur in Verbindung fegen ließ. 
Auf Aderbau wurde dieſe, wie urfprünglich alle Eolonien, ges 
gründet, aber die Einwanderungen über biefen an ber Oftfüfte 
Siciliend gelegenen Hafen waren ungewöhnlich ftarf und bie 
Bolfömenge wuchs ſchnell an, fo daß man einen neuen Stadt 
theil nach dem anderen ummauerted). Was und indeflen hier 
allein angeht — in Syrafus entftand eine breifache Theilung 
der Bevölferung. Die urfprünglidhen oloniften, unter benen 
nicht lange den Balchiaden mehr ald eine ehrende Anerkennung 
ihres alten Adeld zugeftanden wurde, bildeten entichieben eine 
bevorrechiete &lafie, welche wohl Gamoren ober Lanbbefiter 


7) Nach Thucyd. 6, A, während freilich ſchon etwas früher nach Diod. 
413, 89; vergl. Fiſcher's Zeittafeln s. a. 629. 

2) Befonderd nachzufehen Müller’ Dor. 1. S. 115 und 2, ©. 61. 

=) Bergl. Goeller de situ et origine Syracusaruım. 
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heißen. Sie hatten die fchöne Feldmark eingenommen und je 
dem ihrer Bamilienhäupter ein anſehnliches Gut!) zugetheilt, 
hatten aber auch die vorgefundenen Ureinwohner unterjodht und 
zu leibeignen Aderleuten emiebrigt2), wie es fo recht im dori⸗ 
ſchen Geifte war. Sie waren nad) Forinthifcher Weife der Yuf 
nahme von Fremden durchaus nicht entgegen, aber fie allein 
bildeten doch bie eigentliche und erbgefefine Bürgerichaft?) 
und ließen jene zu feinem ober doch nur zu einem unerhebliche⸗ 
ren Zandeigenthun, alfo auch zu Feiner Theilnahme an Gele 
gebung und Regierung gelangen. Sie waren. höchflens behuͤlf⸗ 
lich, daß für einen nöthig werdenden Abflug ber Plebejer‘) ge 
forgt wurde, und gewannen durch Anlegung von Colonien it 
ber Südoftfpige von Sicilien, unter welchen Askraͤ, Kadmend 
und Kamarina bie bedeutendften waren, auch noch Außenbürger, 
bie fich wohl wenig von borifchen Perioͤken unterſchieden. Alſe 
Gamoren, ähnlich den römifchen Patriziern, Demos, beftchend 
aus Gewerbtreibenden und Beriöfen, ähnlich den rönifchen Ple⸗ 
bejern, und Leibeigne, fchlimmer geftellt als bie Alteften Glienten 
ber Römer, bildeten hier drei Stände, von denen ber an Jahl 
fhwächere, aber an Vorzügen für das politifche und das haͤus⸗ 
liche Leben ungemein begünftigte nur ein Wiberfireben und einen 
feindlichen Sinn in bem zweiten erzeugen Eonnte, während der 
britte und zur Stumpfheit erniebrigte von bem zweiten bearbeis 
tet und in deſſen Sntereffe gezogen wurde. rüber ober ſpaͤter 
mußte ein gewaltfames Zufammentreffen erfolgen, und unter 
werben wir fehen, daß ein Aufftand Kamarina’s dieſes zum Hub 
bruche brachte und durch Theilnahme eines auswärtigen Se⸗ 
bieters ſchnell zur Tyrannis führte, 

Eine rhodiſche Eolonie war Bela, gegründet im Jahre 69; 


1) Kingos. 

2) Kalkvpıoı, 8. xalkızvpıos, 8. wıhksxugor. 
3) TO nokitevna, 

4) Önuos. 
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und aus allen vorhandenen Nachrichten?) geht deutlich hervor, 
daß gleich nach jener Zeit, worin die Dorer von Argolis und 
Kreta ber fid) über die Fleineren Inſeln an Aſtens Suͤdweſt⸗ 
fpige und über die Küfte felbft verbreiteten, zahlreiche Auswan⸗ 
derungen ber bortigen älteren Einwohner, allerdings unter do⸗ 
rifchen Fuͤhrern, nach dem entfernten Weſten geichahen. Zu den 
Anſiedlern unter Antiphemus kamen bald Schaaren, die unter 
einem Entimus aus Kreta entwichen, und fie müflen bedeutend 
gewefen fein, weil Gela auf feinen Münzen den Minotaur als 
Wappen gebrauchte; dann andere won ber Heinen Infel Velos, 
und unter biefen die Yamilie, aus welcher der berühmte Gelon 
ftammte; ferner von Aftypalda und unter ihnen der Ahnherr bes 
Phalaris; endlich von Thera und unter ihnen die Emmeniden, 
welche den Phalaris ftürzten. Diefe werben namentlidh von 
Herodot und Thucydides aufgeführt?), und es iſt faum zu vers 
Tenuen, daß jener Andrang der Dorer diefe ſich wieberholenden 
Auswanberungen bewirkt habe: doch fcheint in Gela nicht fo 
bedeutend ber Begriff von älteren und jüngeren Bürgern, als 
ber Unterfchied zwiſchen wirklichen Dorern und vermifchtemn 
Bolfe anderer Abfımft vorgewaltet zu haben. Yür eine ganz 
vorzüglich dorifche Stadt gilt Gela bei allen Schriftftellern bes 
Alterthums, und wie bie anfehnliche Volksmaſſe, welche fobald 
bie Anlage von Agrigent nöthig machte, doriſch fein konnte, iſt 
nicht einzufehen: nur bie regierenden Yamilien, oder bie engfte 
und bevorrechtete Bürgerfchaft, werden aus Dorern beftanden 
haben. Ob übrigens ähnliche Unterfchiede wie in Syrakus ſich 
ausbilbeten, wiſſen wir nicht; eben fo wenig bie legten Veran⸗ 
Iaffungen zu einem hell auflodernden Ausbruche bes inneren 
Kampfes: feft fteht dagegen, daß er noch früher ald in Syrakus 
erfolgte und biefes nur in den Gang ber Dinge hineinriß. Bon 


7) Zufammengeftellt bei Plaß 2, S. 433. 
2) Herod. 7, 183 und Thucyd. 6, A; vergl. Müllers Dor. 1, S. 111. 
7® 
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Gela wurde Agrigent erſt im Jahre 582 angelegt, und ſogar 
Inſchriften erwaͤhnen aus dieſem Hylleer, ſo daß daran nicht 
zu zweifeln iſt, daß ganz aͤhnliche Einrichtungen ſich von der 
Mutter⸗ in die Tachterſtadt verpflanzten: aber gleich bei Anle⸗ 
gung der Colonie werben die nichtdotiſchen Anſtedler vielfältig 
zahlreicher geweien fein; und fo fehr auch die Erzählungen über 
das Altefte Agrigent an das Fabelhafte gränzen, fo ficher bleibt 
ed doch, daß biefe Stadt an Bevölferung reißenber ald irgend 
eine andere griechifche zunahın und durch Aderbau, Hanbel umb 
Inbuftrie in gleich überrafhendem Maaße zu Wohlſtand und 
Reichthum gelangte. Bildeten in einer foldyen Stadt wenige 
doriſche Gefchlechter eine beengende und brüdende Ariftofratte, 
fo konnten die Folgen nicht Tange ausbleiben, 

Syrafus, Gela und Agrigent werben daher die Mittelpunkte 
für die ältere Tyrannis Siciliens fein, indem alle andere Er⸗ 
fcheinungen fi) diefen nebens oder unterorbnen: und der wahre 
Grund ift allein die Zufammenfepung der Benölferung und die 
politiihe Stellung der einzelnen Theile gegeneinander. 

“ Unter den noch entfernteren Colonien ging Waffilia an 
ber gallifchen Küfte aus einer älteren Yactorei hervor, welche 
bier ein phofäifcher Kaufmann Protus angelegt hattet), warb 
aber erft eine bedeutende Stadt, feitbem die vor Cyrus aus 
Alten geflüchteten Phofäer hier dauernd ein neued Baterlanb 
erwarben. Sollten alfo auch ältere Eoloniften auf Vorrechte 
Anfpruch gemacht haben, fo mußten fie ficher damals mit ter 
allzu zahlreich anfommenden Landöleuten theilen; und bafür 
war ber Ort zu entfernt, daß ſich fpäter durch neue Einwande 
rungen ein flarfer Demos hätte bilden fönnen. ‘Der Ueber 
fhuß ber Gebornen erhielt aber durch neue Anflebelungen in 


1) Vergl. A. Bruͤckner's hist. reipubl. Massil., und über Protus Put. 
Eol. 2. Athen. 13, ©. 876. Juſtin 43, 3. Etwas Bedenken erregt indeſſen 
der Name Protod d. h. der erite. 
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Nikaͤa (Nizza) und auf der catalonifchen Küfte in Emporium, 
Rhode und anderen kleinen Plaͤtzen einen Abfluß1). Die 
Stadt nahm überhaupt mehr den Charakter einer wahren Han- 
belöftabt an, und nach unerheblichen Reibungen unter den Bürs 
gern erhielt fie eine gemäßigt ariftofratifche, nämlich durch viele 
demofratifche Zuſaͤtze gemilderte Verfaſſung y. So entging fie 
ber Tyrannis und gehörte zu den wenigen, worin durch zeitige 
Nachgiebigkeit der einft Bevorrechteten größeren Uebeln vorges 
‚ beugt wurbe. 

Bon Sagunt wiflen wir dagegen nur Stiftung, Eriftenz 
und Untergang deſſelben; und an Afrika's Rande hatten fich 
die Phoͤnicier zu ſtark feſtgeſetzt, als daß Griechen bafelbft Fuß 
faflen Ionnten. Bloß in Eyrenaica fiebelte fid) gegen das Jahr 
630 eine Schaar Auswanderer an, weldye innere Zwifte und 
ein Drafelfpruch von der Keinen Infel Thera verbrängten), wo 
bamald noch das von Therad flammende Haus entiveber feine 
Königliche Stellung oder doch die einer herrſchenden Dligarchie 
behauptete. An bie Spite ber Abziehenden trat daher einer aus 
biefem Gefchlechte, der in bein neuen Baterlande als Battus L 
unter Zuftimmung feiner Zeute, wie. es fcheint, Stifter einer erbs 
lihen Dynaftie wurbe, die fi) daſelbſt etwa 200 Jahre bes 
hauptete. Durch fpätere Einwanberungen, zu benen Battus IL 
oder ber Glüdliche unter den einladendſten Bedingungen auf 
allen Infeln und an den Küften bed Archipels einladen ließ, 
entwidelten fi) in ber Colonie allerdings Ungleichheiten unter 
ben Bewohnern ; allein da hier theild Feldmarken genügend vor 
handen waren, um bie Außenbürger zu verforgen, theils durch 
einen herbeigerufenen Gefeggeber, Demonar, unter Battus ILL 
(gegen 550) die Verhältniffe neu georbnet wurden, theild end⸗ 


V Siehe Brüdner. 
2) Arift. bei Athen. 1. 1. Strabo A, 1. Cicero de re publ. 4, 27 u. 28. 
) Thrige de republ. Cyren. Muller's Dor. 2, 63. 
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lich erbliche Könige mit ihrer Macht zwiſchen bie ſtreitenden 
Parteien traten, fo kam es zu keinem gewaltfamen Ausbruche 
des Kampfes. Als aber endlich der republifanifche Geiſt ber 
Griechen auch hierhin zu ſtarken Eingang fand, als baf man 
länger erbliche Könige gebulbet hätte, ba entledigte ınan fh 
zwar biefer1), aber dad Ringen zwijchen Ariſtokratie und 
Demokratie zog fih in eine Zeit hinein, worin ganz neue Um: 
fände, Herrfcher auftreten ließen, welche fchon der jüngeren 3% 
rannid angehören. 

Achnliches gilt von den griechifchen Städten auf Eupen, 
befien größerer Theil mit phöniciichen Colonien -befegt war. 
Bis in die Heroenzeit hinauf verlegt man ben Anfang ber beis 
den griechifchen Städte Salamid und Soli); Könige fanden 
demnach zu Anbeginne an der Spige und biefe behaupteten ſich 
um fo eher, da ringsum bie phöniciichen Bläge eine Abnlide 
Verfafiung hatten, wohl mehr dorther ald aus griechifcyen Laͤn⸗ 
bern Einmwanberungen gefchahen, fpäter aber perfifche Oberho⸗ 
beit bie Alleinherrfcher begünftigte. Auch in Cypern konnten 
aljo Feine Tyrannen ber älteren Periode aufkommen: anders 
verhielt es fich allerdings mit der jüngeren Tyrannis, und ef 
in ber zweiten Abtbeilung wirb beßhalb von biefer Inſel bie 
Rede fein. Hier geben Eyrene und Cypern mehr einen Beweid, 
wie erbliches Königthum dem Aufkommen ber älteren ITyrannis 
in ben Weg treten konnte. 


1) Gerade in diefem Abſchnitte der Gefchichte von Cyrene ift für um 
eine Xüde. 

2) Die Beweiöftellen bei Plaß, 2, S. 450; ungleich mehr hier, wis 
fpäter bei Erwähnung der Infel, zu vergleichen das ausführliche Wert von 
Engel über Kypros, gegen welches bei ſtillſchweigend gefchehenen Abweichus⸗ 
gen des Raumes wegen nicht polemifirt wird. Soweit dagegen die Phönb 
eier in Betracht fommen, vergleiche man „das phönicifche Alterthum ven Ö. 
€. Mövers (2, 2, S. 203)”, eined von den wenigen, feit den Iagten 3 
Jahren in Deutfchland erfchienenen Werfen, das, ungeachtet feiner ermüden⸗ 
den Breite, Doch Neues für die alte Gefchichte zu Tage gefördert bat. 
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Es wäre jebt, ba bie griechifchen Rieberlaflungen an ber 
Südfüfte Kleinaſiens nie zu einiger Bebeutung gelangten und 
in der Hauptfache erft in bie fpäte Zeit einer chodifchen Sees 
bereichaft gehören, ein Rundlauf durch die Wohnfige der Gries 
hen beenbigt?). Meberbliden wir zum Schluffe die gewonnenen 
Refultate! 

Als ein erftes ift dad anzufehen, baß die ältere Tyrannis 
am forinthifchen und am faronifchen Meerbufen, auf ben Inſeln 
des Archipels ınit Ausnahme Kreta's, in Aeolis, Jonien und 
Doris, in Heraflen und Sinope am Pontus, unerheblicher in 
Großgriechenland, bedeutend wieder in Sicilien zum Vorfchein 
fommen wird, und baß ed fich ganz natürlich erflärt, warum 
nicht auch andere Wohnfige der Griechen biefelbe Erfcheinung 
barbieten. in zweites befteht darin, daß in dem ſich ausbils 
benden Berhältniffe der Einwohner zu einander, vorzüglich in 
ber Geſtaltung eines Adels, der in politifcher Hinficht und durch 
ein befonberes Eigenthumsrecht begünftigt wird, und biefem ges 
genüber in ber Uebervortheilung und Beengung einer fich ans 
häufenden Bolfömenge der wicdhtigfte Grund zu Reibungen lag, 
welche bei dem Ausbruche eines wirklichen Kampfes die betrogene 
Menge leicht in die Gewalt eines fchlauen und Flugen Führers 
bringen und diefen zur Erreichung felbftfüchtiger Abſichten verhels 
ſen fonnten. @in britted darf das heißen, daß jenes Verhältniß 
allein noch nicht genügt, daß theild jene Bevorzugten Manfs 


s Es ift bei der Unterſuchung bisher der analytifche Weg verfolgt; und 
befanntlich verleitet dieſer Leicht zu Weitläufigkeiten, begründet befonders leicht 
den Vorwurf, daß zu viel gefagt fet, was füglich hätte wegbleiben Tönnen. 
Alein über das „zu Biel und zu Wenig“ iſt bös Streiten; und der 
Dez felbft durfte nicht verfaffen werden, weil er am gründfichften zum Ziele 
führt und nur auf ihm fich zugleich entdecken ließ, warum hier Tyrannen 
auftraten, dort in großer Nähe nicht. Zugleich iſt Manches ſchon «rörtert, 
was fpäter Abkürzungen erlaubt. Der Leſer wolle alfo entfchuldigen, wenn 
feine Geduld etwas geprüft wurde, und wolle nicht die Wiederkehr von Aehn⸗ 


lihem befürchten. 
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regeln, welche einem Aufſtande vorbeugen, auf das wirkſamſte ergrei⸗ 
fen und mit eiſerner Folgerichtigkeit lange anwenden können, theilb 
eine lediglich auf die Landwirthſchaft hingewieſene und von je⸗ 
dem lebhafteren Verkehr mit Fremden ausgeſchloſſene Bevoͤllerung 
in ein behagliches Stillleben und in eine Anhaͤnglichkeit an das 
Gewohnte zu verfinfen pflegt, welche ſie ihren Zuftand nicht al 
unleiblich fühlen laſſen: daß vielmehr jener gebrüdte Theil ef 
dann gefährlich wird, wenn er fich in einer Seeftabt anhäuft, 
wo Schifffahrt und Handel, Bekanntſchaft mit frembeh Sitten 
und Weifen, dann Anhäufung von Reichtum in bem Belike 
des zurüdgebrängten Erwerbftandes, höhere und überlegene Bil 
dung unter vielen deſſelben, Steigerung ber Anfprüche, ein vor 
urtheilöfreied Nachdenken über bie eigne und Anderer Stellung 
und ähnliche Dinge dazu beitragen, die eigentliche Geſchaͤftigkeit 
bes Geifted mehr anzuregen, ein größered Hinbrängen zu einem 
dunfel geahnten oder deutlich erfannten Vorwaͤrts zu erweden, 
Leben und Rührigfeit, bald auch Leichtfertigkeit und übereilke 
Neuerungsfucht zu verbreiten; werm nun aber Demagogen dieß 
für ihre Selbftfucht benutzen und vorläufig zu ihrem Gewinn 
ausbeuten, bis die vielföpfige Menge erft fpät zur Erkenntmij 
fommt, baß fie betrogen fei. in viertes Refultat endlich darf 
man das nennen, daß eine republifanifche Verfaffung des Stau 
teö, und zwar eine ariftofratifche, allerdings eine nothwendige 
Bedingung für die Entftehung diefer Tyrannis ſei, nur Feine es 
gentliche Urfache, die von den genannten Refultaten ber zweiten 
und dritten Art noch verfehieden wäre; denn ber ariſtokratiſchen 
Republifen, welche nicht eine Tyrannis auffommen Tiefen, gab 
es bei den Griechen fehr viele: daß ferner ein fehr mäßige 
geradezu ein Kleiner Umfang ded Staates, in welchem alle per⸗ 
fönlich Freien fich bei den öffentlichen Angelegenheiten betheili 
gen und auf einen Punkt ſich verfammeln, ebenfalls eine Ve⸗ 
bingung ausmache; benn bei ben griechifchen Staaten war es 
burchweg ber Fall, ohne bie Kraft einer Urfache zu erhalten, und 
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in einem viele Provinzen umfaſſenden Staate mögten bie Dinge 
feicht eine andere Wendung nehmen, bie nicht hier zu erörtern 
ift: daß endlich eine unabhängige und durch fein Eingreifen 
Fremder geftörte Entwidelung der gegebenen Berhältniffe eine 
legte Bedingung fei; denn wo folche Störungen eintraten, ba 
erfolgte audy nicht die Tyrannis. 

Man darf daher nicht behaupten, daß fie aus Dem eigen- 
thümlichen ober einem uranfänglich angebornen Geifte des grie 
hifchen Volkes hervorging. Auf ein Angeborenfein wollen wir 
nicht eingehen: wäre aber jenes der Fall, fo bliebe unerflärlich, 
warum bei mehr al8, einer Hälfte der Griechen Feine Tyrannen 
auftraten, oder warum unter anderen Bölfern, wenngleich mit 
geringem Erfolge, Verſuche zu ähnlichen Dingen geichahen. 
Demn wenn ſich 3. B. in einer gewiflen Periode des älteren 
Roms nicht daſſelbe ereignete, fo kam man doch biefer Erfcheis 
nung fehr nahe, als einzelne Männer mit ihrem Anhange ſich 
ded Capitols bemächtigten, dann aber in ihrem Unternehmen 
fheiterten, weit theils bie Plebejer doch zu fehr allein Landleute 
waren, theild die gut georbneten und ſchnell vereinten Patrizier 
den Aufftand zu rafch unterbrüdten: und wenn in ben Repu= 
blifen des italienifchen Mittelalterd bin und wieder ehrgeizige 
Männer ſich folche Beftrebungen zur Aufgabe machten, aber nies 
mald anhaltenden Erfolg hatten, fo liegt der Grund meiftens 
nur barin, daß irgend ein auswärtiger Einfluß bei den bamas 
ligen Wechfelbeziehungen der Staaten hindernd einwirkte Man 
darf nur fagen, daß bei feinem anderen Bolfe der Geſchichte ſich 
in gleichem Grade Alles fo geftaltete, daß die Urfachen wie bie 
nothwendigen Bebingungen vereint ſich vorfanden, Umgefehrt 
bildete ſich da, wo fie wirkten, ver Geiſt des griechifchen Volkes 
fo eigenthümlicy aus, daß fogar bie Stammes »Berfchiebenheit 
von Dorern, Aeoler, Achäern und Sonern in einem hoben Grade 
verſchwand und eine Scheidung in zwei Richtungen hervortrat, 
welche man wohl bie ionifche und bie borifche genannt hat. 
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Ueber Namen kann man nicht rechten, ba fie ſchon nach dem 
ftarf überwiegenden gegeben werben, und nicht zu läugnen 
ift, daß die fämmtlichen Ioner auf ber einen, bie bedeutendſten 
und am reinften gebliebenen Dorer auf ber anderen Seite fans 
ben: nur folgt daraus nicht, daß bie Scheidung geſchah, weil 
die Einen Joner, die Anderen Dorer waren, und bie Geſchichte 
iR dagegen, ba fo viele Dorer fich in dieſer Hinficht den Jonern im 
höchften Grade näherten. Roch viel weniger darf man mit dem 
Zeitgeifte, in welchem das Aufkommen der Tyrannis gelegen hätte, 
etwas erklären wollen. Denn was ift Zeitgeiſt? Wenn auf 
einer weiten räumlichen Strede und für einen gewiflen Zeitab⸗ 
ſchnitt gleiche Urfachen ihre Wirkungen äußern unb gleiche Be 
bingungen in Erfüllung gehen, dann rebet man, ohne dieſe zu 
unterfuchen, von einem Zeitgeifte, obgleich man hoͤchſtens nad) 
weifen fann, daß bei dem fchnelleren und vervielfachten Berfchre 
der Menſchen und bei der fchnelleren und allgemeineren Berbreis 
tung von gewiflen Ideen und Wünfchen, wie fle in ber neueren 
Zeit flattfinden, eine irgendwo gefchehene Folge jener Lirfachen 
und jener eingetretenen Bebingungen auch eine fchnellere Rüd 
wirkung auf andere empfängliche Punkte bat. Im Alterthume 
hatte man aber wegen ber geringeren Hülfsmittel des Verkehrs 
überall nur in einem fehr ſchwachen Grabe eine folche Verbrei⸗ 
tung von gewiſſen Ideen und Wünfchen: bei den Griechen Fonnte 
ein folcher Zeitgeift nicht einmal von Sikyon und Korinth nah 
Arkadien und Lafonien, von Attika nicht nach Böotien dringen; 
und fällt auch die ältere Tyrannis hauptfächli in bie Jahre 


700-500, fo if dieſes doch an ſich ein chuas langer Raum 


für einen Zeitgeift, unb überbieß entſtand 3. B. in Sprafws bie 
Tyrannis faft 100 Jahr nach dem Aufhören derfelben in Kr 
tinth, und in Heraklea am Pontus erft dann, als fie fah in 
feinem anderen griechifchen Staate zu finden war. Dieb hatte 
feinm Grund in der inneren Entwidelung ber Staaten, nit 
in einem Zeitgeifte, den man nur annimmt, wenn man auf bie 
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eigentlichen Urfachen und Bebingungen nicht naͤher eingehen 
kann oder will. 

Die angegebenen Urſachen der aͤlteren Tyrannis werden ſich 
indeſſen beſtaͤtigen, wenn auch kurz die Hemmungen zuſammen⸗ 
geſtellt werden, bie ihr in den Weg treten konnten. | 

Unter ihnen fällt mit den nothwendigen Bedingungen bie 
zuſammen, daß ein erbliches Königthum, wenn es nicht feine 
Kraft verliert. und feine Beflimmung verfennt, vermittelnd und 
zurüdhaltend zwifchen die beiden ftreitenden Stände einzugreifen 
vermag. Es wird auf Verfühnung unter den Hadernden bins 
arbeiten, wirb auf eine Audgleichung bis zu einer fehr wohl zu 
ertragenden Stanbeöverfchiebenheit hinwirken, wirb fih, wenn 
ein Kampf auszubrechen broht, mit feinem Gewichte in die leich⸗ 
tere Schaale werfen, wird ben ehrgeizigen und berrichfüchtigen 
Beftrebungen Einzelner als eine Feſte entgegenftehen: doch lafs 
fen wir lieber die Geſchichte felbft reden! In Rom, wo wir 
Alles deutlicher verfolgen können, begann der Kampf ber beiden 
Stände erft recht lebhaft nach der Bertreibung ber Könige, und 
bie ganze Wirkfamfeit des Servius Tulius zielte offenbar auf 
eine Ausdgleihung bin. In Sparta war das Königthum zwar 
fehr gefchwächt, ha von Anbeginn zwei erbliche Gefchlechter neben 
einander es theilten und bald bie Ephoren auf Koften beffelben 
immer weiter griffen; und doch konnten Tyrannen erft aufkom⸗ 
men, ald bad Koöͤnigthum völlig gefallen war. In Eyrene und 
auf Eypern wieberholt ſich diefelbe Erfcheinung. Bel allen übris 
gen Griechen erlofh das Koͤnigthum auf eine Weife, vie hier 
nicht genauer verfolgt werben Fann 1), Hatte fich aber fchon ges 
gen das Jahr 800 nur noch auf wenigen Punkten erhalten, 
und machte einer Dligardyie oder einer Ariftofratie PBlag, indem 
ed nicht bloß von biefer verdrängt wurde, fondern indem auch 

ı) Den allgemeinen Hergang fiche hei K. %. Hermann $. 56 u. 87; 


zum Theil muß er im zweiten Abfchnitte bei den Tyrannen der eingeinen 
Staaten angegeben werden. 
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in ber Regel bie bisher Eöniglichen Gefchlechter in dieſelbe ein- 
traten und ihren Drud nur fleigerten. In Korinth fchieden bie 
erblihen Könige, aber ihre Bamilie gehörte zu ven Bakchiaden, 
bie nun eine Reihe von Jahren eine ungemein firenge Oligar- 
chie bildeten. In Athen wurben aus den Königen zunaͤchſt fe 
benslängliche und erbliche, bald auf 10 Jahre gewählte und ver 
antwortlichet) Archonten, bid man fie völlig zu Mitgliedern bes 
bevorrechteten Adels herabdrüdte, aber auch dieſem. dadurch eine 
neue Stärke gab, In Kreta foheinen die Kosmen urfprünglid 
aus ben Königen hervorgegangen zu fein, und baffelbe gilt von 
einem großen Theile der älteften Prytanen in borifchen und äoli 
fhen Staaten?). Aus fehr vielen Städten werden bie ehemals 
föniglichen Familien als folche erwähnt, bie zwar nur zur Ari 
ftofratie gehörten, aber doch für manche Aemter, befonvers auf 
gewiffe religiöfe Verrichtungen Anfprüde hatten). Die Ge 
fhichte führt Fein anderes Volf an, unter welchem das König 
thum auf eine folche Weife erftorben wäre, und ed bringt bieß 
unläugbar etwas Eigenthümliches in die Entwidelung bed grie 
chiſchen Staatslebens. Allein für bie Entftehung ber Altern 
Tyrannis kann ed darum nicht für eine birecte Urfache gelten, 
weil baffelbe in vielen Staaten gefchah, ohne daß Tyrannis er 
folgte. Es wirkte mittelbar, in ſo fern dad ariftofratifche Ele⸗ 
ment eine bebeutende Etärfe erhielt und zur Ueberwindung deſ⸗ 
felben gewaltfamere Auftritte erforderlich wurden: unbebingt fiel 
mit dem Koͤnigthun ein Widerftand, ber gegen Tyrannis nur 
fiheren Erfolg gehabt hätte, wenn es auch wirkliches Koͤnigthum 
geblieben wäre, 

Eine andere Hemmung gaben auswärtige Berhältniffe, und 
zwar auf boppelte Weife. Staaten Fonnten unter eine fremde 


1) vneudvrDn. 
2) Miller’! Dor. 2, ©. 131. 
3) Hermann 1. 1. 
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Herrfchaft kommen, welche ihres eignen Bortheild wegen er⸗ 
drüdte, was zur Tyrannis hätte hinführen fönnen, oder die Ente 
widelung deſſelben fo weit hinausfchob, daß dieſe fpäter unter 
ganz veränderten Berhältniffen nicht mehr eintrat: binzubeuten 
it nur auf die chalkidiſchen Colonien an der thrakiſchen Küfte 
und auf bie forinthifchen an der Weftfeite Griechenlands. 8 
fonnte aber auch von außen ber ſich etwas ereignen, wodurch 
die bisher herrſchende Ariftofratie zu einem friedlichen Nachgeben 
gezwungen wurde. Bei Tarent führte bieß ein Krieg herbei; 
in Maſſilia wahrfcheinlich die Aufnahme fänmtlicher auf ber 
Irrfahrt unverfehrt gebliebenen Phofäer: und da wir nicht im 
Stande find, die Gefchichte jedes einzelnen Staates genau zu 
verfolgen, fo darf wohl angenommen werben, daß auch noch) auf 
anderen Punkten, wo man Tyrannen erwarten koͤnnte und wo 
und die Gefchichte Feine nennt, Achnliches vorfiel. Nur davon 
it fein Beifpiel vorhanden, daß die Ariftofratie ganz von ſelbſt 
und in Anerkennung ber nicht minder begründeten Rechte eines 
anderen Standed nachgegeben hätte, 

Sie verfuchte, fobald fie fi dahin etwas neigte, ungleich 
mehr dahin gedrängt wurde, in der Regel: den Weg einer neuen 
Sefehgebung. Diefe kann daher eine britte Hemmung der wer⸗ 
benden Tyrannid heißen, und auf mehren Punkten hat fie ber 
felben wirklich mit Erfolg vorgebeugt. Ihren Arten nach nimmt 
fie übrigens brei Formen an. Enweder machte man nur über 
einzelne Forderungen Zugeftänpniffe, um damit zu beruhis 
gen; oder man ernannte Gefehgeber, bie eine völlig neue Ber 
fafjuug zu entwerfen hatten; oder man übertrug eine außerors 
bentliche Gewalt auf beftimmte Zeit einer neu ernannten Obrig⸗ 
feit, Letztere ift unter bem- Namen der Aeſymneten befannt und hat 
allerdings mit ben römifchen Dietatoren manche Achnlichkeit, nur 
dag dieſe vorherrfchend für auswärtige Verhältniffe auserjehen 
wurden. Natürlich brauchte nicht gerade nur einer biefer Wege 
inne gehalten zu werben, 
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Wie einzelne Zugeſtaͤndniſſe hie und ba den unteren Stäns 
den gemacht wurben, das läßt ſich natürlich nicht geſchichtlich 
verfolgen, da die auf und gefommenen Radıridhten über bie 
Mehrzahl der Staaten zu fpärlid und zu mangelhaft find, als 
daß in ihnen fit) Auskunft über Borfälle erhalten Hätte, bie 
nicht geeignet waren, weithin Auffehen und Geraͤuſch zu erre⸗ 
gen!). Bekannter ift das Wirken der Gefehgeber, die im All 
gemeinen zwei Hauptrichtungen verfolgten. Sie niwarfen, was 
wir eine neue Staatöverfafftung ober eine Conſtitution nennen, 
oder regelten doch bie fchon vorhandene nach ungleidy fefteren 
Beftimmungen 9: und in biefer Hinficht laͤßt fi beobachten, 
daß, je jüngerer Zeit fie felbft angehören, deſto mehr dieß Be 
fireben bereortritt, den Forderungen ber unteren Stände nad 
einer größeren Gleichheit der bürgerlichen Rechte und einer Bes 
freiung von brüdenden Xaften ein Genüge zu thun; aber fie 
warfen dad Beftehende nicht völlig um, fondern fuchten auch 
ben bioher Benorrechteten zu erhalten, was ſich mit jenem Be 
fireben vereinigen ließ und fie mit ben Beränberungen ausföähnte. 
Sie hielten aber zweitens ben Grundſatz feft, daß bie gefammte, 
alfo auch die neu erweiterte Bürgerfchaft fortwährend mehr eine 
gefchloflene und den früheren oligarchiſchen und ariftofratifchen 
Familien ähnliche Körperfchaft, gleichfam eine moralifche Ber 
fon, ausmachen follte. Daher nahmen fie Beſtimmungen über 
den Zutritt in dieſe Körperfchaft, ihre Eriftenzmittel, ihre Glie⸗ 
berung, bie Rechte und Pflichten der einzelnen Theile, über 
haupt recht Vieles auf, das nach unferen Begriffen gar nid 
in eine Staatögefepgebung gehört und für eine unerhörte Be 


— 





ı) Im Allgemeinen deutet darauf hin Aristot. polit. 8, 2, 81. 8, 8, V. 

7) Dieß in Bezug auf Lykurg geſagt; denn if auch, wie Müller in den 
Dorern nachweiſet, feine Geſetzgebung ungleich mehr eine Regelung der ſchon 
unter den Dorern vorhandenen Sapungen, fo fcheint dieß nicht zu berechti⸗ 
gen, die allgemeine Angabe des Alterthums, daß ein Lykurg Gefehgeber ges 
weten ei, mit Müller umzuftoßen. 
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ſchraͤnkung ber perfänlichen Freiheit gelten würbe. Die Buͤrger 
bildeten in ihren Augen eine große Bamilie in einem durch Aus, 
bau erweiterten Haufe, und fie orbneten, wie bie einzelnen Mit⸗ 
glieder berfelben zu einander ftehen, der gemeinfame Haushalt 
verwaltet werben, jeder an feinem Plage feine Pflichten erfüllen 
und fich möglichft in feiner Exiftenz gefichert fehen ſollte. Bes 
ſondero hier war die Frage entfcheidend, ob nur der auf einen 
Landbeſitz. zu feiner Unterhaltung Hingewieſene ober auch ber 
Gewerbireibende und Handarbeiter Bürger fein könnte, unb 
während bie älteren Geſetzgebungen fie noch mehr verneinten, 
wurde fie in den jüngeren bejahet. Doch blieb auch in biefen 
noch lange eine Borliebe für den Landbefitz, und fie regelten 
dann mit befonberer Sorgfalt die Fragen über Theilbarkeit, Ders 


- Außerlichfeit, Bererbung, Berpflichtung gegen Angehörige und 


Aehnliches Y. Solon ging bier am weiteften in eine ganz neue 
Anſicht über, indem er erft ein ungemein brüdendes Schuldrecht 
milderte und dann feine Bürger fchlichtweg nach einem Cenſus 
in Claſſen vertheilte und jeber ihren Antheil an Geſetzgebung 
und Berwaltung des Staats beftimmte: aber befannt ift auch, 
daß er damit der werdenden Demoftatie die Pforte öffnete und 
eine ſolche Unzufriedenheit mit feiner Geſetzgebung erregte, daß 
fie neue Bewegungen, welche bloß von ber Ariftofratie ausge⸗ 
gangen fein koͤnnen, nur fehr kurze Zeit verhütete. Dagegen 
legten alle diefe Gefeggeber darauf wenig Gewicht, eine voll 
Rändige Richtſchnur zu-entwerfen, nach welcher vor Gericht Kla⸗ 
gen entfchieden würben: Berlegungen des Staats, feiner Mits 
glieder und ber ihm zu leitenden Pflichten, kurz Dinge, welche 
mehr einen ftantöverbrecherifchen und criminellen Charakter ans 


2) Noch Aristot. polit. 6, A u. 3, 5 will, daß die Eriſtenz des Bürs 
gers nur auf Landbeflg gegründet fei und in einem gut eingerichteten Staate 
ſchon alle Gewerbtreibenden von der Zahl der Bürger auögefchlofien werden: 
doch iſt diefe Theorie im ganzen Alterthume die vorherrfchende. 
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nahmen, wurden noch am liebften bedacht, indem man bad An 
dere dem gefunden Urtheile der Richter oder dem Herkommen 
überließ. 

Beachtenswerth für das Entftehen ber Tyrannis iR von 
züglich, daß die Gefchichte diefer Zeiten Fein Beifpiel von Gier 
fegung einer aus mehren Mitgliedern beftehenden Commiſſion, 
bie mit Entwerfung einer neuen Berfaffung beauftragt wär, 
aufzuweifen hat. Während doch auch bie Römer Decemviren 
ernannten, ald ber Kampf der Stände bedenklich wurde und bie 
Patrizier den Sturm zu befehwichtigen fuchten!), wurbe bei den 
Griechen überall nur Ein Mann, den man für tüchtig hielt, 
auderfehen und bevoflmächtigt; und bie Frage, woher bieß kam, 
ift ſchwer genügend zu beantworten, da dad Streben ber Orie 
chen, jeden Beamteten fo zu ftellen, daß er nach Nieberlegung 
zu genauer Rechenfchaft gezogen werben fönnte, noch nidt Ab 
les erklärt. Aber wenn ein Bolf, ungeachtet deſſen, daß eb 
von einem republifanifchen Geifte völlig durchdrungen if, eine 
ſolche Vollmacht fehr gewöhnlich einem Einzelnen überinig, 
dann ift der Uebergang zu‘ einem Aeſymneten, fogar einem 1% 
jährigen Aefymneten fehr milde, und an dieſen reibet fich be 
Tyrann, nur mit dem Unterfchiebe, daß er die von Vielen auf ihn 
gefeßten Erwartungen täufcht, indem er die Macht mehr nimm 
als ſich übertragen läßt und fie dann nicht wieder aus be 
Händen giebt. 

Unter den befannten Gefeßgebern trägt Lykurg ganz Im 
Charakter des höheren Alterthumes, worin der bevorrechtete Theil, 
in Sparta alfo die Dorer, den Vebrigen gegenüber eine Hab 
tung anzunehmen oder weiter auszubilben fucht, welche ihm and 


1) Es ift kaum gu bezweifeln, daß bie Piebejer eigentlich noch gan eb 
was Anderes wollten und erwarteten, ald was ihnen die patrigifche Gemmil 
fion darbot, daß aber diefe trügerifch ihre Hauptthätigkeit auf eine jwikiiät 
Straf⸗Geſetzgebung hinleitete: ähnlich Drakon in Athen. 
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im Srieben das fichert, was er im Kampfe mit Waffengewalt 
gewonnen hat: diefer Geſetzgeber kommt bier alfo am wenigften 
in Betracht, Noch in einem etwas ähnlichen Geifte wird wohl 
ber gegen das Jahr 700 nach Theben berufene Bakchiade Phi- 
lolaus gewirkt haben, da er ben Lanbbefig regelte, Handels und 
Gewerbtreibende, Leute, die kein Beſitzthum nachweiſen konn⸗ 
ten, unter den Bürgern nicht buldete, über Bamilien-, Erb» und 
Schuld⸗Recht Manches beftimmte, übrigens aber in der Bürger» 
ſchaft einen gefchloffenen und nach vorgefchriebener Weife Icben- 
ben Körper erziehen wollte; und Achnliches wird von einem Phei⸗ 

bon in Korinth angegeben. : In Athen wurde Drafon im 
Jahre 621 der erfte Geſetzgeber 9, aber er war von ber Ariſto⸗ 
kratie erwählt und in ihm ein Dann auserfehen, ver, mogte er 
and) den Forderungen der unteren Stände darin etwas nachge⸗ 
ben, daß er der völligen richterlichen Willführ der aus Eupatri⸗ 
ben genommenen Archonten einige Schranken feste, im Grunbe 
durch harte EriminalsGefege dem Strome ber drohenden Demo- 
fratie mehr einen Damm entgegenzubauen, als ihm einen ruhi⸗ 
gen Abflug zu bahnen ſich beftrebte. Er genügte dem Bebärf- 
niſſe durchaus nicht, und ſchon im Jahre 594 trat in Solon 
ein zweiter Gefeßgeber auf, der — ohne daß feinen Verdienſten 
hier Abbruch gefchehen fol — ſich doch aufeinen für feine Zeit 
zu liberalen und faft überftürzenden Standpunkt fiellte, zu fehr 
im Geifte der unteren Stände handelte und ihnen Zugeftänd- 


1) Was wir über beide wiften, findet man zufammengeftellt bei Müller 
in den Minyern S. 118 u. 408. 

2) Die älteren über ihn handelnden Schriften findet man aufgezählt in 
Fabr. bibl. gr. 2, p. 23 und dafelbft Richter; die neueren bei K. %. Her 
mann $. 103. Hinfichtlich der Zeit fteht nur die 39. Olymp., d. i die Jahre 
624—031 ziemlich feft; weil indefien auch Olymp. 40, 1 genannt wird und aus 
Tzetzes und Diodor die Zahl ärrra zur Beflimmung des Abftanves gegen So⸗ 
Ion verbürgt ſcheint, fo bewährt fich doch wohl am meiften das Jahr 621; 
fiehe die Bewelfe bei Fiſcher in den Zeittafeln s. a. 621. 
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niffe machte, welche die Eupatriden verlegten, in ihnen dad Ver⸗ 
langen nady einer Reaction herbeiführten, und fo den Kampf 
der Stände nur hinausfchoben, bis aus biutigem Streit die Ty⸗ 
rannid hervorging yY. In den öftlichen Eolonien envarb fid 
Pittafus, der ald Aeſymnet weiter zur Sprache fommen wird, 
einen gefeierten Namen; Sleobulus, der wegen Anderer Angabe 
ald Tyrann unten vorzuführen ifl, war Gefebgeber zu Lindos 
auf Rhodos; Bias in Priene wird mehr als ein Staatsmanm 
geichilvert, deffen weile Ausſpruͤche in feiner Baterftabt wie in 
ganz Jonien großes Anfehen hatten; und mit ihm übten noch 
andere ber fogenannten fieben Weifen auch eine politifche Wirk⸗ 
famfeit, die mehr in den Geift ihres Zeitgenofien Solon über 
ging, nur wurben fie nicht in einem Staate wirkliche Gefeßgeber. 
Aber glüdlicher war der griechifche Welten, indem gegen das Jahr 
650 Eharondas in Katana und Zaleufus in Zofri?) mit einer neuen 
Geſetzgebung beauftragt wurden. Bon ihren Anordnungen find zwar 
nur wenige und obendrein fat nur folche, welche bier Feine Bedeu⸗ 
tung haben würden, aufuns gefommen; doch haben beide im ganzen 
Alterthume den Ruf, daß fie für ihre Zeit gerade bie rechte Mitte 
trafen, eine Geftaltung der Dinge herbeiführten, welche auch ans 
bere chalkidifchsionifche Städte durd) Annahme ihrer Geſetz gebung 
nachbildeten, und vor allem Urfache waren, daß der Kampf der 
Stände beigelegt und eine Tyrannis vermieden wurde. Der eb 
was jlingere Pythagorad war bagegen mehr ein Mann der 
Schule; er fammelte in Kroton um fich junge Leute aus den 
erften Bamilien, denen er eine höhere intellectuelle und morali⸗ 
fhe Bildung zu geben ſuchte, damit fie demnächſt nad) feften 
Grundſaͤtzen an ber Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten Ans 





ı) Näheres über alles diefes muß der Darftellung über die Pifikrativen 
vorbehalten bleiben. 

2) Was wir über diefelben noch wiffen, tft am vollftändigften zufammenges 
ftellt bei Heyne opuso. academ. 2, p. 62 u. 79. — Die Nachweiſungen über 
die Zeit fiche bei Fiſcher s. a. 660. 
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theil nehmen könnten, war aber nicht eigentlicher Geſetzgeber und 
kann hier nur in Betracht fommen, infofern er das überall ers 
wachte Streben nach einer neuen Anorbnung der Staaten beftä- 
tigt. Demonar endlid), der unter dem Könige Battus III. (ſeit 
550) nach Cyrene berufen wurde, giebt einen Beleg, wie unge, 
achtet des Königthums, das indeflen jener nur mit vieler Schwäche 
verwaltet haben fol, der Kampf ber Stände beginnen und dann 
durch eine neue Gefeßgebung ausgeglichen werden kann H. 

Durchweg haben alfo die Geſetzgebungen hinſichtlich ber 
Tyrannis ein gemeinfames Bepräge; fie wollten oder follten 
boch vorbeugen oder wegräumen. Aber wie es bei allen menfch- 
lihen Bemühungen geht, fie erfüllten bald ihren Zwed, und 
denn Fam nicht die Tyrannis, oder fie verfehlten ihn, indem fie 
nicht genug Alle befriedigten, um eine Reaction unmöglich zu 
machen. Jinmer übertrug man bie wichtige Aufgabe einem Ein 
zelnen. 

An die Geſetzgeber reihen fich daher die Aefymneten®), wels 
he dann an die Spitze eined Staates famen, wenn zwei faft 
gleich ftarfe Parteien fich offene Gewalt droheten, aber noch eins 
mal den Weg der Güte verfuchten und einen Obmann, bem 
beide Vertrauen fchenkten, ald Schiedsrichter beftellten. Bon 


1) Herod. 4, 162. 

2) Das Wort I and „aloa oder To aloıov (justa portio)“ und 
„veussy (tribuere)” zufammengefeßt und bezeichnet urfprünglich einen Schieds 
Tihter. Im der Odyſſee 8, V. 2857 kommt es in diefer Grundbedeutung vor 
und iſt dort von Kampfrichtern zu verftehen; in der Ilias 24, ®. 247 ſteht 
es in einem allgemeineren Sinne und bezeichnet einen aus der Claſſe derer, 
welche fonft Baoılnes und avaxres heißen. Das Zeitwort alovuran ers 
bält bei Dichtern, 3. 3. bei Euripides Med. 3.19, die allgemeine Bedeu⸗ 
tung „berrfchen.” In der Staatsfprache war es befonvers bei den Aeolern 
Kleinafiens Titel einer Magiftratsperfon (ſiehe K. F. Hermann $. 63, 7). 
In feiner engften Bedeutung wird es oben im Texte genommen. Andere, 
doch denfelben Sinn ausprüdende Ableitungen giebt das Etymol. mag.: 
alovusmıne, 6 To xadnxov duvav xal o8ßov; vder aiovusverne, 6 &r 
To sadnxovrs uva»; oder alovavar, alolaov uynunv roelodar. 
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welcher Partei dieß ausging, ift einerlei; immer find bie wes 
fentlihen Merkmale der Aeſymnetie die, daß jemand fie nid 
eigenmächtig ſich aneignet, fondern durch freie Wahl feiner Mit 
bürger fie erhält, und daß fie eigentlid nur für einen beftimmt 
vorliegenden Ball, aber doch nicht allein zur Ertheilung, fondern 
audy zur thätlichen Durchführung einer Entfcheidung übertragen, 
alfo niemald vererbt, wohl lebenslänglid) oder doch auf eine 
Reihe von Jahren verwaltet, und aud dann ſchon niedergelegt 
wird, wenn ber beabfichtigte Zwed völlig erreicht if 1). Der 
Gharafter eined Aeſymneten kam alfo bald dem eines Dictatord, 
bald dem eined Geſetzgebers ſehr nahe, ging aber auch in den 
eined Tyrannen über, wenn der Ernannte nicht zeitig genug ſich 
der Macht wieder begab; und leicht konnten Schriftfteller, bie in 
ihren Ausdrücken weniger genau waren, ihn auch einen Dynas 
fen oder einen Tyrannen nennen, Unter biefen Aeſymneten ik 
Pittafus in Mitylene theild durch feine eignen Reiftungen, theils 
durch feinen politifhen Gegner, den gefeierten Alfäus, der ald 
Führer der ariftofratifchen und eine Zeit lang verbannten Partei 
feine Schladht- und patriotifchen Geſaͤnge dichtete ), ber befann- 
tefte. Er befleidete fein Amt 10 Jahre und zwar nach eine, 
freilih nur auf Diogenes von Laerte geftügten, Berechnung vom 
Jahr 589—579, begann feine Wirkfamfeit unter einem heftigen 
Kampfe der Ariftofraten und des Demos, in welchem fchon 
mehre Volksführer fih eine Gewalt angemaaßt hatten, um be 
retwillen fie auch wohl Tyrannen heißen ®), erlangte aber bie 
Beilegung des Bürgerfrieged und beruhigte den Staat dauernd 


1) Die Beweisitellen bei K. F. Hermann 6.63, Wacdtmuth 1, ©. 200, 
Zittmann S. 442 u. 76. 

3) Vergl. Ulrici Gefchichte der bellenifchen Dihtlunft Br. 2, ©. 383, 
wo aud alle über Pittatus Zeugniß gebende Stellen der Alten genannt find, 
und Plehn's Lesbos ©. 47. 
ei 2) Unten wird bei den Tyrannen von Mitylene davon genauer die Kede 
ein, 
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durch eine und nicht näher befannte Gefebgebung, legte jedoch 
freiwillig fein Amt nieder und wird deßhalb fehr mit Unrecht 
von Einigen Tyrann genannt. Einen anderen Aefymneten ken⸗ 
nen wir aus Euböa; wenigftend fagt Plutarch!), daß man dort 
nod vor Solon einem Tyenondas ein ähnliches Amt wie dem 
Pittafus in Mitylene übertragen habe: und da auch Ariftotes 
[e8 9 Tyrannen ber dortigen beiden Hanbelöftädte erwähnt, fo 
fieht man wieder, wie hier ber Fürzefte Mebergang von gewaͤhl⸗ 
ten zu eigenmächtigen Oberherren in Zeiten innerer Unruhen ges 
geben iſt. Jedenfalls bleibt aber die Aeſymnetie eine Einrich- 
tung, weldye fehr wohl die Entftehung der Tyrannis hindern 
fonnte, | 

Damit ift Hoffentlich erwiefen, dag aud alle die Dinge, 
welche oben mögliche Hemmungen ber Tyrannis hießen, nur bie 
früher angegebenen Urfachen dieſer legteren als bie richtigen bes 
fätigen. Immer werden wir auf einen Kampf ber unteren 
Stände gegen die Ariftofratie geführt. Dabei iſt dad von ges 
ringem Belange, welche Anordnungen letztere felbft in ihrem Ins 
nern getroffen hatten; dieſe konnten nur darauf von Einfluß 
fein, ob die Ariftofratie im Etande fein würde, fi in dem 
Kampfe Tängere ober Fürzere Zeit zu behaupten. Nicht ganz 
bürfen alfo biefelben hier übergangen werben, zumal ba fie auf 
neue Urfachen der Tyrannid führen. 

Die bevorrechteten Familien lebten, unbeforgt um den Er 
werb, von dem Ertrage ihrer durch Sclaven oder Xeibeigne oder 
zinspflichtige Wächter bebaueten Höfe gewöhnlich in dem Haupt⸗ 
orte bed Staates; fie waren eben deßhalb in allem dem, was 
man damals geiftige und Förperliche Bildung ) nannte, beffer 





») Im Solon cp. 14. Ein Nefymnet Milets wird weiter unten erwähnt 
werden. 

2) In der polit. 5, 3. 

3) zaudele. 





118 Erfte Abtheilung. Erfter Abſchnitt. 


bewanbert, bis auch reich gewordene Gemeine fie fpäter an geb 
ftiger Bildung oft noch übertrafen; fie allein machten die erb 
gefeffene Bürgerfchaft aus, bildeten in ihrem engen Kreiſe eine 
Demokratie, ftimmten in ihren Berfammlungen über Wahlm 
und Gefeggebung ab, befegten die Gerichte aus ihrer Mitte und 
verfügten über bie öffentlichen Einkünfte, Richt felten gab es jedoch 
unter ihnen noch Familien, die abermals gewiſſe Vorzüge, 9 
ausfchließliches Anrecht auf gewiffe Aemter, Richterftellen und 
Priefterwürden hatten, oft allein den engeren Rath, befegten. Alle 
hielten fich von den Gemeinen auch dadurch gefchieden, daß fe 
nur unter fi) und eher mit Abeligen anderer Staaten ald mit 
Töchtern der Gemeinen ſich verheiratheten, auf altes Herkommen, 
altfränfifche Sayungen und LXebensweife, Moden, Trachten und 
dergleichen mit ungemeiner Strenge hielten, alfo auch Außerlid 
faſt ald eine höher ftehende Kafte fich zu erfennen gaben und 
von jedem ber Gemeinen als folche geachtet fein wollten‘). 
Man benfe ſich ein Gemälde ber patrizifchen Familien in den 
mittelalterlichen Reichsftäbten, und man wird ein ziemliches Eben⸗ 
bild von jenen ariftofratifchen Familien haben, nur daß jet 
doch mit ihren Bürgern Schlachtreihe gegen auswärtige Fürften 
macht bildeten und von bdiefer ihnen alle Gefahr drohete. 
Stark waren bie Ariftofraten durch bie herkömmliche Ehe 
erbietung vor Familien, welche durdy Thatenruhm ihrer Vorfah⸗ 
ren, burch zum Theil göttliche Abkunft verherrlicht und in allen 
Liedern gefeiert wurben; ſtark durch eine höhere Bildung wa 
burch Uebung in fefteren Waffen; ſtark durch den Befig ber Ro 
gierung, der Gerichte und der Priefterthümer; ftark endlich durch 
ihren Reichthum, ihre gute Gliederung unter einander und ih 
feſtes Zuſammenhalten, felbft durch Verbindungen mit herrſchen⸗ 
ben Familien anderer Staaten. Schwach wurden fie, ſobald 


1) Vergl. die Nachweiſungen aus alter und neuer Literatur bei K. ©. 
Hermann $. 88—61. 
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bie Nachkommen ausarteten, was am früheften in Seeftäbten 
der Ball war, wohin Lurusartifel und Gebrauch berfelben ges 
bracht wurten; fobald fie durch Aufwand gar Schulden häuf- 
ten und nun felbft das gute firenge Herkommen verachteten, 
durch unredlihe Mittel und unerhörten Drud gegen die Gemeis 
nen ſich entichädigten; fobald fie in Schwelgerei fegır von ihrer 
friegerifchen Stärfe verloren und die Waffen gern auch Anderen 
in die Hände gaben, befonders in Seekriegen die Handels und 
Gewerbtreibenden in Maſſe benupen mußten . Schwächer wur⸗ 
den fie audy dadurch, daß viele, melche nicht zu ben Erbgefefies 
nen gehörten, an Wohlftand ihnen gleich wurden, an Aufwand 
nicht nachftanden, durch beides die Gemeinen an fich feflelten; 
daß eben diefelben auch eine höhere Bildung gewannen, ja frei 
von beengenden Borurtheilen und ererbten Schranken ſich zu einem 
höheren Geifteöfluge erhoben und neue Gedanken aus ber Freinde 
mitbrachten oder in ſich entwidelten, und dann in andere Kreife 
verbreiteten. Am fchlimmften war aber das für bie ariftofratis 
fihen Befchlechter, daß aus diefen doch auch Manche hervorgingen, 
bie nicht ganz als Chenbürtige gelten konnten und dann ald Aus⸗ 
geichlofiene Stoll hegten, aus Neid und Rachſucht auf Plänen 
brüteten, und böfe Umtriebe unter den Gemeinen anzettelten; ober 
daß fih Nebenlinien bildeten, die nicht mit Landeigenthum ver-. 
fehen werben fonnten und nun zu ben anderen Claſſen fchlugen; 
oder dag Wüflinge, Verarmte und dergleichen Mitglieder Aehn⸗ 
lied thaten). Der Demos war zwar gebrüdt, unzufrieden 
mit ber Lage der Dinge, nad) einer Veränderung begierig; aber 
er war vielköpfig, fcheu und zu einemi vereinten Angriffe nicht 
zufammen zu ordnen. Erſt dann, wenn Mitglieder ber Ariſto⸗ 


1) Bekanntlich mußte nach der Seefchlacht bei Salamis auch denjenigen 
Athenern, welche bis dahin von Staatsämtern gefeßlich außgefchloffen waren, 
des Zutritt verftattet werden, 

2) Davon handelt Arist. polit. 5, B. 
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kratie ihre Standesgenoſſen verließen und ſich an die Spitze der 
©emeinen ftellten, wurde die Lage der Dinge recht fchlimm; 
folhe Demagogen find zu allen Zeiten und in allen Ländern im» 
mer die gefährlichften, immer diejenigen gewefen, welche die Menge 
nur betrügen und zu felbftfüchtigen Zweden benuten wollten; 
werden aber noch gefährlicher, wenn wirklich edele Ariftofraten 
bochherzig genug find, die natürlichen Rechte der Unterbrüdten 
laut anzuerkennen, gleichfalls für diefelben in den Kampf treten 
und jene Verdächtigen unfenntlicher machen. Bei den Griechen 
tft aber die Mehrzahl der Tyrannen aus adligen Geſchlechtern 
geboren, und fchon Ariftotele8 U) fagt, daß dann am leichteften 
die Ariftofratien fallen, wenn aus ihnen felbft der Führer ber 
aufftändifchen Gemeinen hervorgeht. 

Damit ift denn freilich noch ein neuer Grund zur Entſte⸗ 
hung der älteren Tyrannis gefunden, aber ein foldyer, welcher 
fi) eng an einen der obigen anfchließt. Denn eben diefe Entar 
tung der Ariftofratie und dieſe höhere Befähigung vieler unter 
den Gemeinen ereignete ſich wenig oder fehr allmälig in einem 
Lande, wo man nur Aderbau trieb und fi) von dem Verkeht 
mit Fremden abfchloß, leicht und raſch dagegen auf Infeln und 
in Küftenftrichen, falls nicht deren Bewohner, wie etwa Kreta, 
Lafonien, Elis und Achaja fich geflifientlih und wohlbedacht 
abfperrten oder im ländlichen Stillleben auf alle Vortheile, weilche 
die nahe See gewähren Fonnte, verzichteten, einen Tag ganz wie 
den andern verlebten, und einen Fremden ald einen Feind?) ans 
ftarreten oder zurüdwiefen. 

Alſo — um jeßt die Unterfuchung über die Urfachen ber 
älteren Tyrannis abzufchliegen — das Berhältniß der einzelnen 
Theile der Bevölferung zu einander, wie ed durch alle Wohn 


1) Polit. 5, 3, 1: vadhıora d8 (al olıyapylaı) usraßallovos, Orav 
&E avınc ovußn Tüs Öhıyagglas yevaadas Töv nyeuova (Toö Inner). 
2) Hostis. 
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fiße der Griechen im Vorhergehenden verfolgt ift, und bie für 
Seefahrt, Handel, Gewerbthätigfeit und Induſtrie geeignete Lage 
der Wohnfige, welche auf die Gemeinen einen fehr ftarfen, doch 
auch auf die Bevorrechteten einen nicht geringen Einfluß übte, 
bieß find die Sründe, weßhalb in ben genau bezeichneten Ges 
genden zeitig ein feinbliches Zufanımenfchlagen der Einwohner 
gegen einander erfolgen mußte. Wenn nun einzelne Zugeftänd» 
niffe oder eine neue Anordnung ber Dinge durch Geſetzgeber und 
Aeſymneten entweder eine ber ftreitenden Parteien nicht befries 
bigten, vielleicht die Einen bald zur Rüdnahme des Bewilligten 
bewogen, in ben Anteren durch das Erhaltene nur ein Berlan- 
gen nach größeren Zugeftändniffen erregten, oder wenn man wohl 
gar dieſe verföhnenden Mittel durchaus nicht verfuchte, fondern 
fh flarf genug wähnte, das Ererbte ungefchmälert zu behaups 
ten -und den NRachfommen zu binterlaffen: dann erfolgten Auf- 
Hände, die immer nur von den ©emeinen audgingen, bie oft 
fehlſchlagen konnten, aber nur ein einziged Mal zu gelingen 
brauchten, die endlich dann recht leicht Erfolg hatten, wenn Mäns 
ner aus den Reihen der herrfchenden Familien fich ald Führer 
darboten, die Gemeinen aufftachelten, ihnen alles, was fie wuͤn⸗ 
ſchen konnten, verhießen, im Grunde aber zu diefem Schritte 
dur Ehrgeiz und Herrfchfucht, oder durch bald mehr bald we⸗ 
niger felbftverfchuldete Zurüdfegung von Seiten ihrer Standes⸗ 
genofien angefpornt wurden, und entweder gleich bei dem Ans 
fange der eingeleiteten Umtriebe oder doch im glüdlichen Verlaufe 
des Ringend Hoffnungen faßten und Pläne fchmiedeten, das 
ganze Unternehmen vor allem zum eigenen Bortheil auszubeus 
ten. ALS Sieger begaben fie fich nicht wieder ihrer Macht. 
Manche mögen deßhalb durch eben diejenigen, welche fie vorher 
angeführt Hatten, oder durch ihre Gegner untergegangen fein; 
aber von ihnen fchweigt die Gefchichte, weil unter den Wettläus 
fern felten ein anderer ald der Sieger gefeiert wird; wer bages 
gen fein Ziel erreichte, der wurbe ein Tyrann. 
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Aber jene Urfache ber entftehenden Tyrannis, welche nur 
bei großen und erobernden Republifen und bei einer viel ums 
faffenden Eentratifirung ftatt zu finden pflegt, daß naͤmlich Obrig⸗ 
feiten eine zu ausgedehnte, vorzüglich auch zu ‘große militärifche 
Macht erhalten und dieſe mißbrauchen, Fonnte im Allgemeinen 
bei den griechifchen Freiftaaten diefer Zeiten nicht recht wirkſam 
werden, ba legtere in ber Regel einen zu Kleinen Umfang hatten 
und feine ftehende Heere hielten. Es ift wahr, ſchon Ariftoteles!) 
redet davon, daß Obrigfeiten mit einer zu großen Machtvoll⸗ 
fommenheit bekleidet wären und fie zu ihrem Vortheile ausge 
beutet hätten; unb während fchon oben2), wo von bem Chen 
fonefe die Rede war, zugegeben ift, daß dort befondere Umftänbe 
dad Entftehen einer Tyrannis bdiefer Art veranlaßten, werben 
fpäter, 3. B. Pheidon I, in Argos), Phalarid in Agrigent‘) 
und Panaͤtius in Leontini®), ald folche vorfommen, tie aus 
Obrigfeiten Tyrannen oder doch ihnen Ahnlidy wurden: bei ben 
Aeſymneten aber und ben mit einer neuen Öefebgebung Beauf⸗ 
tragten war dieſer Uebergang, wie ſchon anerkannt, ein vorzüglid 
leichter, Indeſſen wo dergleichen geſchah, läßt ſich, mit alleini⸗ 
niger Ausnahme des Cherſoneſes, immer nachweiſen, daß daſelbſt 
unter der Bevoͤlkerung bereits Zwiſte und Uneinigkeiten der 
vorgeführten Arten herrſchten und die wahre Urſache der Tyrannis 
bildeten, jener größen Machtvollkommenheit dagegen nur bie 
legte Veranlaffung gab und irgend einem Einzelnen half, um 
auf dem günftigen Boden und unter den förbernden Umftänben 
das bereit Mögliche ober Wahrfcheinliche zur Wirklichkeit ges 
beihen zu laffen. Hoͤchſtens ift noch einzuräumen, daß ſchon 
bei der eriten Anlage von Colonien und zwar bei dem Zufams 





“2) Polit. 5, 8, 4: &x TOv tuuae. 
2) Dben, Seite 75. 

3) Unten, Tyrannen von Argos. 
4) Unten, Tyr. von Agrigent. 

5) Unten, Tyr. von Zeontine. 
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menfteömen verfchiebener Zuflüffe folche Uneinigfeiten auch aus 
anderen, ald den angegebenen, und meiftend in ihren Einzelheis 
ten uns völlig unbekannten Gründen entfichen konnten. Mit 
Beftimmtbeit läßt fich felbft diefe® nur auf Agrigent und Leon⸗ 
tini anwenden. 

Auf bie legten Beranlaffungen und die enbliche Weife, wie 
jemand zu bem Ziele gelangen konnte, jest fehon einzugehen, 
würde nicht zweckmaͤßig fein, ba dieſes beffer bei der Vorführung 
der einzelnen Tyrannen zur Sprache kommt; Ciniges ift dagegen 
in diefem Abfchnitte noch über den Namen felbft, über den Bes’ 
griff, über deſſen Verhaͤltniß zu verwandten, und über die in 
verfchiedenen Zeiten verfchiedenen Arten von Tyrannen hinzus 
zufügen. 

Dad Wort Tyrannos!) ift nad) den Angaben ber Alten 
zuerfi von dem Jamben⸗Dichter Archilochus ) in einem Gedichte 
auf den Lydier Gyges (lebte um 700) gebraucht; und wenn «8 
auch in dem Komerifchen Hymnus auf Are83) gelefen wird, fo 
ift dieß nur ein Beweis von dem füngeren Alter des auch aus 
anderen Gründen angefochtenen Hymnus. Die Scholiaften er 
klaͤren beftimmt, daß das Wort in den homerifchen und hefiodi- 
fchen Gedichten fich nicht befindet, und kann man ihre Autorität 
in anderen Fällen auch leicht angreifen, fo pflegen fie doch rüͤck⸗ 
fichtlich der bloßen Beleſenheit felten Unrecht zu haben. Eine 
weitere Verfolgung der Gefchichte des Wortes dürfte Bier zweck⸗ 
[08 erfcheinen; wegen ber Ableitung beffelben deuten fchon bie 


1) Es giebt (J. F. Eberti dissert. siculae I.) eine befondere Abhandlung 
über die Geſchichte und die Ableitung ded Namens. 

2) Argum. Schol. ad Soph. Oed. reg., wo auch angegeben wird, Quelle 
dieſer Nachricht fei der Sophiſt Hippias, ein Schüler des Demokrit; Schol. 
zu Aesch. Prometh. v. 224; und Plut. de animi tranguill. cp. 10, wo aus 
jenem Gedichte des Archilochus die Worte vorkommen weyalns d’odx dow 
zugawwidos. 

2) v. 5 dvrıBloss Tuganve. 
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Scholiaften auf eine doppelte Wurzel, indem das Refultat immer 
baffelbe bleibt. Die neueren Lericographen haben ſich faft einſtim⸗ 
mig dahin erflärt, daß, da die Buchſtaben z und x in ben ver: 
ſchieden Dialecten parallel find), auf den Stamm „xdpawog“ 
zurüdzugehen fei, und diefer dann auf die Wurzel- und abgelei- 
teten Wörter „xüpog und xiocog“, xoUg0G, xUgavos und xUpar- 
vos, auch auf das befanntere xoigavos 2) hinführe; immer würde 
bie Bedeutung auf „Herr und Gebieter“ hinauslaufen. Rad 
einer zweiten Etymologie gehören bie Wörter „zögavvos, rügbe- 
vos und ridbrwog‘ zufammen und haben ihre gemeinfchaftlicde 
Wurzel in „züddıg oder Tüpaıg“; und banad) bezeichnete das 
Wort etwa „Burgherrn“ oder ‚Herrn einer Zwingfeſte“, und 
ſehr paffend beruft man fich dabei auf das etrusfifhes) Lar, 
woher das altspeladgifche Lariſſa)y. Das Wieberfehrende in 
allen Etymologien vereinigt fi) alfo in dem Begriffe ‚Her 
und Gebieter‘’5); übrigens febte fi) der Sprachgebrauch lange 
nicht fe. Noch Herobot nennt häufig den, welcher nach, den 


1) 3. B. nors = nöxa, dTe — Öna, Öray — Öxxa. 

2) Damit hängt vielleicht der maledonifhe Namen Karancd zufanımen 
und {ft dann nur ein Titel; vergl. Muͤller's Dor. 1, ©. 156. 

3) Natürlich wäre dann in dem etruskiſchen Volke mit vielen neueren 
Forſchern auch ein pelasgifches Element anzunehmen. 

4) Die zweite Ableitung fcheint Wachsmuth 1, S. 309 vorzujichen; 
bie erfte 3. B. bei Schneider, Pafjow und anderen Lexicographen. 

5) Nicht zu läaugnen ift e8 jedoch, daß feine von diefen aus der griechiichen 
Sprache entlehnten Wurzeln völlig genügt; und da das Wort zuerft auf 
einer Infel des Archipeld von einem Dichter, der von Paros auswanderte 
und ih auf dem vorher phönicifchen Thaſos niederließ, zur Bezeichnung eines 
auswärtigen Herrfcherd gebraucht wurde, fo bleibt es immer noch möglich, 
daß es fremden Urfprungs ift. 

In jenem Zeitalter, worin man Alles aus dem Hebräifchen herleiten 
wollte, würde man fih wohl nah dem Staume umgefehen haben, ron wel: 
hem im Hebräifhen noch das Subflantivum ıyn in der Bedeutung von 


„Maftbaum“ und „Signafftange“ vorhanden iſt (vide Gefenius a. v.). Man 
erhielte dafür das Wurzel-Verbum yyn und Davon ein Barticiptum, zu 


fprechen „turan”, welches bedeutete „Signafgeber, Führer“. Auch in bab 
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fpäteren Ausdrüden Baoılevg oder doch duvaorng heißen würbe, 
einen Tyrannos, und belegt umgekehrt den Tyrannen auch wohl 
mit jenem Namen!); eben biefelbe Freiheit nehmen fich viele 
Dichter, und am befannteften ift fie bei ben attifchen Tragifern; 
et in dem etwas jüngeren Griechifch wird im Ganzen, nicht 
ſtets, firenger darauf gehalten, die einzelnen Ausdrüde zur Bes 
zeichnung verfchiedener, wenn auch verwandter Begriffe zu ges 
brauchen, 

Suht man nun denjenigen Begriff, ber ſich erft im Laufe 
ber Zeit vollftändiger geftaltete und dann mit dem Ausdrude Tys 
tann bezeichnet wurde, beftimmter in Worten auszufprechen, fo 
mögte etwa zu fagen fein, ein Tyrann fei ein Herrfcher, an 
welchem folgende vier Bedingungen in Erfüllung gehen. Er bes 
maͤchtigt fich erftend der Herrfhaft in einem Staate, welcher 
bisher eine republifanifche, gleichviel ob mehr ariftofratifche ober 
mehr bemofratifche, Verfaſſung hatte, erlangt fie nicht nach einer 
Beſtimmung im Rechte, fondern durch die Thatfache, nicht durch 
Üebertragung, fondern durch Anmaßung; und mag audy eine 
überlegene PBartet in dem Staate ihn biöher freiwillig und abs 
fihtlih an ihre Spitze geftelt, ihn mit außerordentlicher Macht 
bekleidet, ihn wohl gar mit einer bewaffneten Schaar zu feiner 
Sicherheit umgeben, und ihn zum Schöpfer einer neuen Ord⸗ 
nung ber Dinge ernannt haben, fo war doch dad durchaus nicht 





Syſtem, welches Plaß in feiner Bor: und Urgefchichte der Hellenen Durchs 
führt, würde dieß gut paſſen; und berufen fönnte man fi) darauf, daß Das 
griechiſche rad ganz unverkennbar einerlei mit dem morgenlaͤndiſchen PIN 
(pri: änak und fiehe Gefen. s. v.) if. Hier wird indeß auf dieſe nene 
Entdeckung kein Gewicht gelegt, weil die Etymologien zu gewöhnlich nur Irr⸗ 
lichter find, welche in bodenloſes Moor führen. 

Gar nicht beachtet hat man die im Etymolog. mag. gegebene Ableitung: 
Tevm, Teva und dur Berfehung vgadsw (tero); Tupavos d. i. der 
Zermalmer. 

1) Daher heißt bei ihm der Tyrann auch zovvaexos, und ſelbſt in Ora⸗ 
kelfprüchen „awdgdos uovsapxosoı““ Herod. 5, 92, 2. 
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die Abficht, daß ein folcher Herrfcher aus ihm würbe, ben et 
geltend macht, fondern durdy Einnahme und Behauptung biefer 
Stelle täufchte und hinterging er auch feine Anhänger, ober er mißs 
brauchte wohl gar gegen die Widerftrebenden derfelben bie ihm in ganz 
anderer Abficht anvertraute Gewalt. Er vereinigt zweitens in feiner 
Perſon alle gefebgebende und vollziehende Macht; er ift unumfchränfs 
ter Gebieter und Alleinherrfcher: aber je nachdem fein eigener Cha⸗ 
rafter und die gegebenen Umftände befchaffen find, übt er dieſe 
Gewalt in ihrer ganzen Schroffheit und völlig nah Willkuͤhr 
und Laune aus, oder mildert fie durch ſchonende und wohlwol⸗ 
lende Formen; er fann fo weit gehen, daß er bie früher gültige 
und etwa nun verbefierte Verfaſſung anfcheinend in ihrem fort 
währenden Gange wenig ftört, im Hintergrunde aber Alles allein 
feitet und nöthigenfall® gegen jede Schmälerung feiner Leitung 
fofort einfchreiten würdet). Er behauptet drittens feine Gewalt, 
ohne daß jemand Nieberlegung berfelben zu einer beflimmten Zeit 
fordern darf, ift alfo lebenslänglicher Herrfcher und vererbt feine 
Würde auf feine Nachkommen oder ernennt in Ermangelung 
derfelben nach eignem Belieben einen Nachfolger; und er kam, 
da er nicht nieberlegt, auch von niemanden über fein Thum mt 
Laffen zur Rechenfchaft gezogen werbden®), wie dieß bei jeder 
gefebmäßigen Obrigfeit ftehende Bedingung war, vielmehr find 
alle, die in einer untergeordneten Stellung wirfen, im Grumde 
nur ihm die vollgültige Rechenfchaft ſchuldig. Es findet viertenb 
bei ihm nicht das Erforderniß ſtatt, welches erft fpäter, beſon⸗ 
ders feitdem dad MWefen der jüngeren Tyrannis ſich ganz anberd 
geftaltet hatte, aufgenommen wurbe und nad jebigem Sprad> 
gebrauche ein nothwendiges ift: er braucht nämlich nicht ein 


i) Daher fonnten vorzüglich die Komiker den Perikles auf dem hoͤchſten 
Punkte feines Anſehens fo leicht befhuldigen, er wäre ein Xyrann. Plut. 
Perikl. 16. 

2) avursidovos. Faſt nur diefes Merkmal nimmt die bei Arist, pol. 
4, 8, 3 gegebene Definition auf. 
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wilführlicher und ſcheußlicher Despot zu fein, welcher gräulichen 
Leidenfchaften fröhnt und den böswilligften Launen und Einfällen 
unter Verfennung aller Menfchenrechte und Menſchenwuͤrde ſich 
bingiebt1); er kann wohl ein folcher Herrfcher fein, braucht es 
aber nicht; er kann vielmehr auch einen höchft edelen, Tiebens- 
wirbigen und hochfinnigen, einen wahrhaft Föniglichen Charafter 
haben, und nur das Eine bildet allerdings in demſelben immer 
einen übelen Zug, daß Selbftfucht, vorzüglich in ber Korm von 
Ehrgeiz und Herrfchfucht, überwiegen, auch vornehmfte Quelle 
alles Guten, das er thut, und eben fo Urfache find, warum ber 
Hauptzwed ihm auch die nun einmal erforderlichen Mittel heiligt. 

Stellen aus den Alten laffen ſich über biefe Definition oder 
— was fie geworben ift — charafteriftifche Befchreibung nicht 
beibringen. Zahllos würben biefenigen fein, in welchen einzelne 
ber aufgezählten Eigenfchaften mehr oder weniger beftimmt her« 
vorgehoben werden: feine bat bisher entdeckt werden koͤnnen, 
worin alle zufammengefaßt würden, und eine Beftätigung der 
Richtigkeit jener Definition kann ſich nur in den Theilen biefer 
Schrift finden, worin die einzelnen Tyrannen vorgeführt werben 
und feiner vorfommen darf, auf welchen das Gefagte fih nicht 
anwenden läßt. 

Aber in zwei verfchiebenen Perioden traten Tyrannen bei 
den Griechen auf. Wo biefe fich fcheiden, ift nicht ſcharf durch 
eine Jahrszahl zu beftimmen, weil das griedyifche Volk mittelft 
feiner Colonien über einen fo weiten Landſtrich vertheilt war 
und die Gründung der Staaten in fo ungleiche Zeiten fällt, 
daß über Gegenſtäände der inneren Entwidelung nicht leicht all⸗ 
gemein gültige Zahlen anzufegen find. Will man durchaus eine 
folhe, fo wäre etwa das Jahr 400 v. Ch. zu wählen. Die 
Tyrannen dieſer fpäteren Periode hatten in zweifacher Hinficht 

) Sucht man im griechijchen Altertgume einen Tyrannen in diefem 


Einne, fo findet man ihn vor allem In dem attifchen Demos, wie er uns 
mittelbar nad des Perikles Tode in feiner graufigen Bluͤthe fand, 
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etwas igenthümliches, woburd fie auch ihrem Weſen nad 
eine befondere Gattung bilden. Genauer wird bavon erft in 
der zweiten Abtheilung dieſer Schrift die Rede fein: bier genüge 
vorläufig, daß fie zu ihrer Aleinherrfchaft weniger burdy innere 
Unruhen als durdy den Beſitz eines Oberbefehle über eine um 
Sold dienende Kriegerfchaar, durch auswärtige Kriege und burd 
Verbindung mit mächtigen Herrfchern gelangten, denen fie wohl 
als Werkzeuge ſich anfchloffen, und in denen fie eine Stüße ſuch⸗ 
ten, daß fie alfo im Ganzen mehr militärifche Oberhäupter ww 
ten, in ihrer ganzen Geiftesbildung und ihrer Haltung ſich aud 
als Herrfcher nicht des Gepraͤges ziemlich roher oder doch ver 
wilderter Krieger entäußerten unb baher durchſchnittlich zu ben 
weniger achtungswürdigen Gebietern gehörten. Auch trat gegen bad 
Jahr 500 einmal eine Spielart von Tyrannen auf, indem Darius 
und Xerxes es ihrem ntereffe gemäß fanden, in vielen ihnen 
unterwürfigen Staaten Alleinherrfcher einzufegen, die ihnen wenig 
mehr ald Kleine Satrapen fein folten. Bon biefen wirb am 
Schluſſe des nächften Abdfchnittes die Rede fein, weil fie ein 
Bindeglied bilden und ben Uebergang von ber erfien zu ber 
zweiten Hauptart bezeichnen. Dagegen ift bier noch Einiges 
hinzuzufügen, wad von den Tyrannen ber erften ‘Periode 
ausichließlich, aber nicht gerade von allen, auch nicht von irgend 
einem Einzelnen gerade in völligem Umfange gilt, unb body zu 
einer allgemeinen Charakteriftif diefer Tyrannen beiträgt. 

Sie ftügten fi) auf den Demos oder die Gemeinen, waren 
bemfelben faft mehr willfommen als zuwider, und kannten biefe 
ihre Stellung fo gut, daß fie gewöhnlich den Demos auch um 
gemein begünftigten. Freilich umgaben fi) mandye mit Leib 
wächtern; allein bieß war in ber Regel fchon ein Beweis, baf 
fie als Menſchen einen weniger guten Charafter hatten, und 
pflegte ein Vorbote ihres nahen Sturzes zu fein, dem verkehrte 
Maßregeln voran gegangen waren. Gern verfepten fie den Des 
mos in eine Stimmung, baß biefer fie als Befreier von den 
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drüdenden Laſten ber früheren Ariftofratie feierte, als die Ers 
neuerer jenes ehemaligen Erbfürftentbums, das ein von ben 
Göttern ſtammendes und noch im Munde und Andenken bes 
Volkes fortlebended Gefchlecht verwaltete, als Wohlthäter, bie 
ein gerechtes Regiment führen, dad Geſetz walten laſſen und Klagen 
über Mißbrauch und boͤſe Anwendung befjelben gern annehmen 
: und abflellen; ald Hochglüdliche, die mit Glanz und Herrlich, 
feit fi), den Staat und befonders die gottesdienftlichen Gebäude 
umgeben und ihren Reichthum fo. genießen, daß auch die Ges 
meinen Derbienft und Gewinn, vor allem Treubenfefte davon 
baben. Als folchen follten bie Gemeinen ihnen zujauchzen, ihnen 
willig den Platz zugeftehen, den fie eigenmächtig eingenommen 
hatten. Und wahrlich! e8 waren unter ihnen recht edele Mäns 
ner, die Sinn für wahre Humanität, Sinn für alles Schöne 
der Kunft hatten; Männer, beren Umgang die größten Geifter 
ihrer Zeit, ein Bindar und Aefchylus, ein Anafreon und Simos 
nides, ein Bakchylides, Ibykus und Arion, bildende Künitler, 
ſelbſt Philoſophen fuchten, fo daß man einem Plato verzeihen 
muß, wenn er, ber zugleich in Fühnen Phantaſien jo gern le⸗ 
bende, Kein Bedenken trug, fpäter fich wieberholt an den Hof ber 
Dionyfe zu begeben. Ja, ber Demos wollte oft gern einen Ein- 
jenen an ber Spite haben, um der Bebrüdungen der Oligar⸗ 
then überhoben zu fein; und man wolle ed nicht für Fabel 
halten, wenn er in Athen den Solon?), in Agrigent den Ems 
peboffe82) gebeten haben fol, fie mögten fich entichließen, bie 
Tyrannis zu übernehmen. Eben berfelbe Demos verlangte in 
Syrafus, daß Gelon, welcher freilich damals durch glänzende 
Waffenthaten als Retter des Vaterlandes umftrahlt war, an 
ber Spite bliebe und fo ihnen nicht bloß Tyrann, fondern ein 
volferforner König wäre. Man hatte damals noch Feine Theorien 


1) Put. im Solon 14. 
2) Diog. v. Laerte 8, 63. 


I. 9 
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über die beſte Staatsverfaſſung, noch nicht den Grundſatz, daß 
nur in ber Republik der Menſch glüdlic und wohlgemuth leben 
fönnte; man folgte dem natürlichen Wefühle, und im Bewußt⸗ 
fein, daß eine vielföpfige Menge der Wohlfahrt mehr hinverlih 
als förderlich wäre, überließ man fi und den Staat gem ber 
Leitung eined einzelnen Mannes, zu dem man Bertrauen begk, 
nahm zum Regenten wie zum Gefeßgeber lieber Einen als Viele. 
Es hatte ja der Demos noch nicht republifanifche Freiheit ges 
noflen, nur die MWenigen, welche über ihn eine brüdende Hew 
ſchaft ausübten; und in den alten ®efängen hieß es „eis xoigaros 
&0zo (Einer fei Herrſcher)“. Republitanifcher Sinn kam wahr 
haft erft nad) dem Zeitalter der Tyrannen, als die Söhne fd 
ben Vätern nicht gleich bewährt hatten, ald fie mehr genießen 
wollten, was jene erworben. und zufammengebalten, und als 
man nun zu ber Anftcht Fam, daß auch die Herrfchaft eines Cie 
zelnen nicht die richtige Verfaſſung fein mögte, 

Aller Drud, weldyen die Tyrannen ausübten, traf bagegen 
faft lediglich die frühere Ariftofratie. Diefer fanden fie feindlich 
gegenüber; mit ihr fochten fle um Sein und Nichtfein. Em 
großer Theil verfelben hatte fich geflüchtet, bedrohete fie vom 
Außen, und wiegelte im Innern ben allerdings betrogenen Demet 
auf, Gegen fie wurden daher harte Maafregeln ergriffen: Ber 
folgung, Einfangung und Hinrichtung, felbft Martern der Pr 
fonen, Einziehung des Vermögens, welche zugleich die Mitkl 
zur Gegenwehr und zur Gewinnung bed Demos barbot, gewal⸗ 
fame Unterdrüdung des bei ben alten Familien üblichen Her 
fommeng, ihrer Gebräuche, Sitten, Trachten und vergleichen, 
Aufpafler, ſelbſt Annahme von Leibwächtern waren Folgen dieſer 
Stellung. Natürlich) konnte, wenn bie Ariftofratie die Beſtie⸗ 
bungen nach einer Reaction nicht aufgab, der Herrſcher leicht 
in eine Gereiztheit verfegt werben, die ihn Mittel ergreifen lich, 
welche nicht einmal mit der Rothwenbigfeit zu entfchuldigen fin, 
konnte, wenn fein eigener Charakter dahin neigte, in ihm einem 





P 
Charakteriſtik der älteren Tyrannis. 131 


Irgwohn, eine Rachfucht und ſelbſt eine Boshaftigfeit wecken, 
die ihn zu gräulichen Hanblungen führten, konnte ihn dahin 
bringen, baß er fih am Ende nur auf gebungene Söldner und 
Helferöhelfer fügte und felbft die Hervorragenden unter bem 
Demos nicht fehonte!). Allein wenn es erft dahin fam, fo 
hatte bie Tyrannis nicht lange mehr Beſtand, da auch die Ges 
meinen gegen fie Partei ergriffen. Uebrigend muß man gegen 
bie Erzählungen, welche wir über manche Tyrannen als wahre 
Unmenfchen haben, fehr vorfichtig fein. inem großen Theile 
nad) ſtammen fie gleich urfprünglich von Leuten, welche im 
Banzen mehr der verfolgten und unterbrüdten Partei angehör 
ten; in ben bemofratifchen Republifen jüngerer Zeit gefiel man 
fi darin, Grauen erregende Dinge über die Tyrannen in Un- 
lauf zu bringen und als tyrannifch mehr das barzuftellen, was 
wir noch gegenwärtig fo nennen; in fehr fpäter Zeit mag viel 
als Mährchen und Fabel von Leuten erbichtet fein, bie bamit 
glaubten ihre Lefer angenehm unterhalten zu fönnen. Man ver 
fiche dieß nicht fo, als follte den Tyrannen ber erſten Periode 
bier das Wort gerebet werben; man wolle fih nur auf ben 
Standpunkt ftellen, auf welchem allein ein gerechted Urtheil ger 
fället werben kann. 

Zur Feſtſtellung des Weſens der Tyrannis wird endlich 
auch noch das beitragen, wenn diejenigen Begriffe verglichen 
werben, welche ſich ald verwandte zunächft anreihen. 

Ein fulcher iR der eined Aeſymneten, von weldem aber 
ſchon oben?) geredet if. Nur ein, aber freilich umfaſſendes 
Merkmal haben beide Begriffe gemeinfam; denn auch ber Aeſym⸗ 
net übt, fo Tange er im Amte ift, unumfchränft gefeßgebende 
und vollziehende Macht. Er erhält dagegen fein Amt durch 
freie Uebertragung der dazu Befugten, bat es fpäter niederzu⸗ 


1) Bon diefen Mitteln zur Erhaltung der Tyrannis redet daher ſchon 
Arist, polit. 8, 9, 2 u. 3. 


2 Oben ©. 118 u. 116. o. 





& 
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legen, kann dann zur Rechenfchaft gezogen werben, und muß 
alfo von feiner Macht einen Gebrauch machen, der fich verant 
worten läßt, oder er mögte dann Tyrann werden und nur ber 
Gewalt weichen ober unterliegen wollen. 

Verwandt ift auch ber Begriff Dynaſt. Seiner Wurzel 
nad) bebeutet dieſes Wort nur einen viel vermögenden Mann, 
aber in biefem Sinne mögte es am jeltenften, um nicht zu 
fagen ‚‚niemals“, gebraucht fein). In dem wirklichen Sprach⸗ 
gebrauche bezeichnet eö immer einen gebietenden Machthaber im 
Staate, aber darüber hat fich derfelbe nicht volftändig ausge 
bildet, welcher Art ein ſolcher fein müfle. Sehr viele Schrift 
fteller ertheilen den Namen allen unumfchräntten oder body hoͤch⸗ 
ftend dur) eine Zuftimmung des Adels nad bloßem Herkom⸗ 
men befchränften Herrfchern nicht griechifcher und nur Fleine 


Völker, und fo fommt das Wort unendlich oft bei Herodot ot, 


dem darin fpätere Schriftfteller folgen. Doch wirb fogar bet 
Verferfönig hin und wieder ein Dynaft fo gut wie Monard 
genannt, und 3. B. Sfofrates redet von Dynaſten ber Perſer 
(bei denen man indeſſen audy an mächtige Satrapen denfen fünntt), 
ber Thraker und der Scythen?), während er an einer anberk 
Etelle fügt, ed hätten die Athener nie danach geflrebt, über aw 
dere Griechen eine Dynaſteia auszuüben. An der legteren Stelle 
nähert er fid) dem Sprachgebraude, ber bei Thucydides ziem 
lich feft fteht. Diefer nennt jene Theffaler, die aus dem Abel 
In den einzelnen Staaten ald Häupter hervorragten, Dynaften?), 


1) In den demokratifchen und artftofratifchen Republiken heißen viel wer: 
mögende Männer wohl oi Övvauero. und ol dvvaroizaroı, 4. B. Thum. 
6, 39 und 8, 100, nur nicht dvraoraı. Bekannt ift mir nur die Stel, 
worin Isocrates (ad Phil. $. 81 ed. Bekker) von fi fagt: „arte erpe- 
Tnyös Öv une brswo une dllos duvaorngs." 

%) Panegyr. $. 67 und dann 81. 

°) Thucyd. &, 78 ei un Övvaorelg näkhor H loovopia (d. i. ti 
Ariftofratie, worin ale Mitglieder an Rechten gleich geweſen waren) dzesrte 


oi Geoocdot. 
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und einen Thebaner laͤßt er einmal fagen!), daß zu Kerre®’ 
Zeit ihr Etaat nicht Ariflofratie, noch eine Demokratie gebilbet 
hätte, fondern, was ber Tyrannis am nädften fomme, eine 
Dynaſteia. Eben fo fagt RXenophon , daß zur Zeit des Phoͤ⸗ 
bidad und ber Befegung ber Kadmea in den böotifchen Städ» 
ten Dynaſten geweſen wären: und danach follten die 30 Män- 
ner in Athen — was ihr eigentlicher Name ift — ebenfalls 
hoͤchſtens Dynaften heißen, obwohl man fie mit dem gehäffige- 
ren ber 30 Tyrannen brandmarkte. Seinen genaueren Unter 
ſchied macht 3. B. Andocides2), indem er bei bemfelben Gegen» 
Rande bald von Dynaften, bald von Tyrannen ſpricht. Dages 
gen ſucht Ariftoteles in feiner PBolitift) den Begriff feftzuftellen, 
und obwohl er ihn nicht feharf abgränzt, fo ift doch das Wie 
berfehrenbe, daß ber Dynaften mehre, nicht bloß Einer, im 
Staate fein müflen, daß fie übrigens wie Könige erblich und 
ziemlich unumfchränft find. Er will dem Sprachgebrauche mehr 
die Richtung geben, daß man bei griechifchen Staaten unter 
Dynaſteia eine Dligarchie fehr Weniger und zwar folher Fami⸗ 
lin verftände, die nicht aus einer Demokratie, fondern aus 
einer Oligarchie hervorgegangen wären. Allein des Ariftoteles 
Sprachgebrauch ift von fpäteren Schriftftellern nicht beobachtet, 
befonders wenn fie von nicht griechifchen Staaten reden). 
Bon dem Könige endlich würbe nicht zu fprechen fein, 
wenn er nicht auf einem Punkte der griechifchen Welt mit dem 
Tyrannen in eine nahe Berührung gekommen wäre. Ein uns 
terſcheidendes Merkmal des Königs ift das, daß er nach einem 
im Volke anerfannten Erbrechte (er wäre denn nad) einer Ums 


1) Thuc. 3, 62, wo wiederum auch eine ſolche ölsyapyia ioovouos. 

9) Hellen. 5, A, 46. 

5) De reditu suo $. 26 u. 27. 

9) Beſonders 4, 4, 15,8, 2,485, 8,9. 

d) Bei den fpäteren Schriftitellen (3. B. Plut. tim Timol. 10) unters 
ſcheidet fich der Tyrann nur dadurch von dem Dynaften, daß er mehr die 
moralifche Befchaffenheit bat, welche wir jept mit dem Begriffe verbinden. 
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wälzung Stifter einer neuen Dimaftie geworden) zu feiner WBürke 
gelangt; ein anbered, daß er biefe lebenslaͤnglich behält; ein 
drittes, daß er zumeilen nach beftimmien und ihn bindenben 
Geſetzen, meiſtens nur nach Herfommen oder nad) eignem Be 
lieben herrſcht. Die fpartanifchen Könige waren eine eigen 
thümliche Erfcheinung, auf die hier nicht tiefer einzugehen iR; 
bin und wieder blieb der Titel König für irgend einen Beam; 
ten ober einen Prieſter. Gonftitutionelle Könige, die nach einer 
Verfaſſung durch verantwortliche Minifter und mit Abgeorbneten 
des Volkes regiert hätten, kannte das Altertum nicht, ba auf 
die römifchen Könige und die fpäteren Imperatoren biefem Be 
griffe nur wenig entfprachen. Könige waren im Allgemeinen 
nur Selbftherrfcher, welche fich mit ihren Großen beriethen. 
War nun aber jemand ſchon Tyrann, erhielt er nachträglich bie 
Zuftimmung ded Volkes zu der Uebertragung der Macht, wurde 
biefe feinem Haufe als eine erblicdye zugefagt, bewahrte er ſich 
obendrein von allen dem frei, was zu leicht dem Berfahren eined 
Tyrannen etwas Gchäffiges geben Fonnte; dann wurde er nidt 
allein von feinen Zeitgenofien auch wohl ald König begrüßt und 
verehrt, fondern aud die Nachwelt bezeichnete ihn lieber mit 
einem Namen, in welchem Fein Tadel fih ausſprach. Aus 
Syrafus werden Einige bargeftellt werben, welche dieſe Auszeich⸗ 
nung mit Ehren genießen, obwohl Andere fie fi nur anmaaß⸗ 
ten und bei der Nachwelt nicht durchdrangen. 


Zweiter Abfchnitt. 





Die einzelnen Tyrannen der älteren Zeit, 
etwa von 700 — 500 v. Ehr. 


Es follen jest die einzelnen Tyrannen ber älteren Zeit und 
was wir ber biefelben noch wiflen, vorgeführt werben. Unter 
einander fiehen file nicht weiter in einem Zufammenhange, als 
daß fie aus jener im erften Abfchnitte angegebenen Wurzel alles 
fammt bervorgingen, einzelne Zeitgenofien auch wohl mit ein- 
ander in eine feindliche oder freundfchaftliche Berührung kamen; 
und ziemlich gleichgültig ift es daher, in welcher Reihenfolge 
fie bier auftreten, wenigftens ift kaum irgend ein durchſchlagen⸗ 
ber Theilungsgrund aufzufinden. Dephalb werde im Allgemeis 
nen bie Ordnung beibehalten, in welcher bei der früheren Uns 
terfuchung ſich die Stämme und Staaten folgten, Theſſalien 
und die Aeoler ded Stammlandes müflen dabei aus oben beis 
gebrachten Gründen wegfallen, und fo würde mit ben Dorern 
des Peloponnefes anzuheben fein. Unter ihnen nehme Sifyon 
den erften Platz ein, weil am früheften Tyrannen daſelbſt aufs 
traten. 

Es gehörte zu ben äAlteften Stäbten Griechenlands, wie 
fehon feine Lage in einiger Entfernung von feinem Hafen ans 
deutet!) und feine Sagengefhichte, fo fabelhaft fie auch ifl, 


1) Thucyd, 1,7. 
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vielfach beftätigt. Die Dorer unter Phalkes y, ein abgeſchiede⸗ 
ner Zweig berer, welche auch Argolis, Korinth, Phlius und 
Megara befegten, beftanden alfo Hier gewiß nicht aus zahlrei⸗ 
chen Familien, und ließen fidh ald neue Herren unter einer uns 
gemein ftarf überlegenen Bevölferung nieder, welche wohl ſchon 
damals neben dem Aderbau auch andere Erwerbszweige Fannte, 
Wie lange ſich Könige ald Nachkommen jenes Phalkes behaup⸗ 
teten, wie ficy unter der Herrfchaft der Dorer genauer dad Ber 
hältniß der alten Einwohner, wie die Ordnung unter den Be 
vorrechteten felbft geftalteten, das melden und Feine Nachrichten: 
von jenem Phalkes bis zur Tyrannis iſt eine völlige Luͤcke in 
ber fifyonifchen Gefchichte, und jeder bat gleiches Recht, fie fi 
nad) dem allgemeinen Hergange der Dinge auszufüllen, 

Auch die legten Beranlaffungen, bie einen fühnen und ent⸗ 
fchloffenen Führer an die Spite des Demos ftellten, werben 
nirgends angegeben 2), nicht einmal die Zeit, feit wann und 
wie lange ſich die Tyrannis hielt, Fennen wir mit völliger Bo 
flimmtheit. Daß fie im Ganzen 100 Jahre dauerte, fagen Ars 
ftotele8 3) und Diodor4) allerdings, und bem gemäß fennen wir 
auch drei Männer, die zuverläfftg herrichten, Ortbagoras, My 
ton und Klifthened: doch treten in dem Stammbaum>) zwei 
Andere bazwifchen, Andreus, ald Vater bed Myron, und Ari 


1). Müllers Dor.1, S. 79. 

2) Daß es durch einen- Kampf des Demos gegen die Ariftofratie ge 
hab, fagt im Allgemeinen Blut. im Arat. ep. 2 (dx 77s axparov nad dmer- 
xjs apeoroxparlas), und Tafjelbe ergiebt fih aus dem Früheren und dem 
Holgenden. 

3) Polit. 8, 9, 11. 

9) Fragm. Vat. p. 11. 

5) Bei Pauf. 2, 8, 1 zwifchen Kliſthenes und Myron (dort unrichtig 
Pyrrhon gefchrieben vergl. Pauſ. 6, 19, 2) noch Ariftonymus, und bei He⸗ 
tod. 6, 126 außerdem zwifchen Myron und Orthagoras noch Andreus. Aut 
bie drei im Texte genannten bei Arist. polit. 5, 10, 3 und Plüt. de sera 
num. vind. cp. 7. 
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ſtonymus, ald Water des Klifihenes und Sohn des Myron. 
Der Stammbaum würbe alſo fein: 
Drtbagoras. (Alle) 


Andriue (Herodot) 
Myron (falſch Pyrrhon) (Alle) 
Ariſtonymus (Herodot und Pauſanias) 


Kliſthenes (Alle) N, 
und Ariftoteled ftimmt in fo weit damit überein, ald er nur 
Orthagoras felbft und beffen Nachfommen Herrfcher nennt®), 
Auch das fteht keinesweges feft, daß jene brei in ununterbroche- 
ner Ordnung ald Erben einander folgten; denn bei Ariftoteles 
findet fi eine Stelle, bie nach ihrem ganzen Zufammenhange 
nur fo verftanden werden kann, baß bie Herrfchaft nah Mys 
ton durch eine Revolution verloren ging und dody wieder durch 
einen Gegenſtoß an Kliſthenes fam?). Ruͤckſichtlich ber Zeitrechs 
nung ift nur fiher, daß Myron, Enkel bed Orthagorad, im 
Jahre 648 Herrfcher war®), und daß Klifthenes im Jahre 58%/, 
v. Ehr.5) nad) Zerftörung Kriffa’s die pythifchen Spiele feierte, 





1) Bei Nikolaus von Damask (Feder p. 130) hat Myron zwei Brü- 
der, Iſodemus und Kliſthenes, und ſchändet die Gattin des älteren, den 
darauf der jüngfte zur Ermordung tes Herrfchers bewegt. Aber nun muß 
fih Ifodemus wegen Blutſchuld auf einige Zeit entfernen, und dieß benußt 
Kliftpenes, um tie Regierung an fich zu reißen. Feder will nach Ariftony- 
mus ald Söhne einen Myron IE, Ifodemus und Klifthenes annehmen ; aber 
er fcheint mir dem Nikolaus mehr Autorität beizulegen, als demfelben zus 
Iommt. 

2) Polit. 8, 9, 21. 

8) Arist. polit. 8, 10, 3 heißen die Worte: usraßalkleı (was kaum 
von einer Erbfolge gefagt werden kann) xal eis rupgawrida Tvgavvis, Gonsp 
du Tas Muowvos eis ıny Kissodevovs. Lened „usraßalleıv‘“ auch Blut. 
im Arat. 2. 

4) Pauſ. 6, 19, 2. 

5) Bergl. Boedh zu Pind. Olymp. p. 206, wo auch die Nachweiſun⸗ 
gen aus anderen Schriftftellern angegeben find. 
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eben berfelbe auch feine Tochter mit dem Alfmäoniben Mega⸗ 
kles, wahrfcheinlih dem Gegner bed Pifiſtratus, verheirathete 
und fo Großvater jenes Klifihenes war, der im Jahre 510 bei 
ber Bertreibung der Piſiſtratiden mitwisfte und fpäter die ſolo⸗ 
nifche Berfaffung Athens neu geftaltete!). Es wird alfo an 
zunehmen fein, daß Klifihenes bis gegen bad Jahr 970 lebte, 
und find nun bie von Ariftoteled genannten 100 Sabre fo zu 
verftehen, daß ein Jahrhundert von bein Anfange bis zu dem 
Ende der Herrfchaft dieſes Haufes verftrih, dann wuͤrde ber 
Antritt des Orthagoras etwa auf 670 zu verlegen fein®): will 
dagegen Ariftoteles nur fagen, daß die Summe ber Jahre für 
die Herrfchaft der Orthagoriden 100 beirage, eine Summe, 
welche fich auf brei@enerationen ganz richtig vertheit, und baf 
zwifchen diefe auch Jahre einer neuen Revolution fallen), wie 
bie zweite Stelle befielben und bie von Herobot und Pauſanias 
gegebenen Stammbäume anbeuten, dann fünnte man bie Leb⸗ 
zeit des Orthagoras oder richtiger den Anfang feiner Tyrannis 
näher an das Jahr 700 hinaufrüden!). Mit dem Letzten ſchei⸗ 
nen alle feftftehenbe Thatfachen am beften übereinzuftimmen. 
Orthagoras hatte die Beinamen „der Koch” und „Sohn 
des Kopreus“ (etwa: des Miſtfinken)5); und find ihm biefe 

1) Herod. 6, 126 ff. 

2) Dieß thut Ulrici in der Gefchichte der helleniſchen Poeſie Br. 2%, 
©. 331, ohne weitere Gründe anzugeben. 

2) Doch ift ziemlich Mar, daß Ariftoteles auch nicht ſolche Zwifchenpan 
fen verftehen Tann, wie diefe bei Pifiſtratus eintreten; denn bei dem Lepte 
ren nennt er fie ausdruͤcklich (polit. 5, 9, 283), und warum follte er fie nicht 
aud bei den Orthagoriden angeben? Der Unterfchied kann höchſtens her 
fein, daß kein Orthagoride, nach Erlangung der Herrſchaft wieder entſeht 
wurde: möglich aber, daß die Erbfolgen Störungen litten. 

’ ) Ba ft von Heeren in feinem Handbuche gefchehen, der indeſſen Te 
Zahlen 700-600 anfegt, die nicht richtig find. Piaß 2, ©. 200 wrant 


bie Zahlen 700, 881, 100 
giebt wenigftens feinen eu aber nicht genaner nachgerechnet zu haben; 


®) Lib. in Sev. 8, 23 , 
rxo05 bedeutet Miſt. 281, ed.R. und Plut. de sera num. vind. cp. 7. Z6- 
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auch nur zum Hohne von der Ariſtokratie gegeben, fo ſcheinen fie 
bo) zu beweifen, baß er entweder aus ber Mitte bes Demos 
hervorging oder doch minbeften® zu biefem übertrat und an fels 
ner Spige. fih ber Herrfchuft bemächtigte. Bon ihm, wie von 
feinen Rachfolgern, fagen Arifioteles und Steabo im Allgemeis 
nem!), daß fie milde und ald wahre Kreunde des Volkes regiers 
tn, und zwar im Geiſt der Zeit umgeftalteten, was nicht mehr 
paßte, dann aber nach bem aufgeftellten Gefege verführen. Bon 
Gewalithaͤtigkeiten deſſelben iſt nirgends bie Rebe, ebenfo wenig 
davon, daß er ſich mit einer Leibwache umgeben hättes bie ari⸗ 
Rofratifchen Familien fcheinen alſo Ianbesflüchtig und zu ohn⸗ 
mächtig geworden zu fein, um dem Herrfcher größere Gefahren 
zu bereiten. Dagegen ift eine bunfele Nachricht von ber Kato⸗ 
nafer) oder der Einrichtung auf und gefommen, daß die Or⸗ 
thagoriden ben Pöhel der Stadt aufs Land fchafften und ihn 
bort in Bauerntracht ſteckten. Man hat daran gedacht, daß 
eine Berwechfelung zum Grunde liegen mögte und nur unter 
ber dorifchen Ariftofratie bie Teibeignen Landleute Katonakopho⸗ 
ten genannt wären; dieß ift möglich, braucht fich aber nicht fo 
u verhalten. Andere haben dabei eine Mißhandlung und Ers 
niedrigung des Volkes durch übermüthige Tyrannen vermuthet; 
und dieſes wiberfpricht allen übrigen Nachrichten, Für das 
Wahrfcheinlichfte dürfte man es halten, daß die flüchtigen Ari 
Rofraten einen großen Theil ihres Landbeſitzes verloren, und dann 
bie Orthagoriden diefe Güter benußten, um den unruhigen und 
befigiofen Poͤbel aus der Stadt zu entfernen und ihn mit dem 
Anbau ertheilter Aecker zu befchäftigen. Dieß wäre ein Wink, 
wie bei jenen Ummwälzungen in ben griechifchen Staaten etwa 


1) Ariſt. 1. 1. und Sirabo 8, 6 am Ende. 

2) Karovaxn Äft ein grobes Sclavenkleid, unten mit einem Borftoße 
von Schaaffell, welches auch Landleute trugen. Davon warwwaxopopos 
fiehe Pollux 7, 68, Suidas s. v. 
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das gefchah, was in Rom erfolgte, ald bie leges agrariae in 
Borfchlag kamen und Iärmende Auftritte veranlaßten. 

Bon Ortbagoras ind Befondere ift übrigens nichts weiter 
befannt. Sein Sohn Andreus if’ entweder gar nicht Hear 
ſcher geweſen ober hat doch der Sage feinen Stoff gegeben‘): 
erft der Enfel Myron ift durch Dinge gefeiert, welche wenigſtens 
ben Griechen von hoher Wichtigkeit waren. Er trug nämlid 
in der 33, Olympiade, d. i. im Jahre 648, einen Sieg mit 
dem Biergefpann in Diympia davon, und theild aus Dankbar⸗ 
feit theils zu feiner eignen Berherrlichung ließ er nachher in 
Diympia ein für jene Zeit prachtvolles Schaphaus und in dem⸗ 
felben zwei Gemaͤcher erbauen, von denen dad eine im dori⸗ 
chen, das andere im ionifchen Style mit Säulen .gefchmält, 
beide aber mit tarteffifhem Erze ausgelegt waren?). Dazu 
bemerkt Müller mit Recht?), daß die Phokaͤer Kleinafiens de 
mals unter allen Griechen faft allein mit bem phoͤniciſchen 
Spanien in Hanbelöverbindungen ftanden, und daß baher bie 
fifgonifchen Tyrannen, wie ſich dieß auch bei anderen des 
Stammlandes beſtaͤtigen wird, mit ben Kleinaſiatiſchen muͤſſen 
Verkehr unterhalten, überhaupt die Sikyonier ſchon damals ans 
gefangen haben, dem Handel und der Betreibung der ſchoͤnen 
Künſte, fo weit dieſe zu jener Zeit exiſtirten, obzuliegen und 
almählig die Stellung einzunehmen, weldye ſpaͤter ihre Stadt 
zu einem vorzüglichen Sie der fchönen Künfte ımb zu einem 
Fabrifort für manche Lurusartifel machte. 

Bon Ariftonymus ſchweigt wieder die Gefchichte und nad 
der erläuterten Stelle des Ariftoteled fcheint nad) irgend einer 
Erfpütterung bie Herrfchaft an den Großſohn bed Myron, an 


1) 68 iſt neuerlich fogar als wahrfcheinlich Hingeftellt, daß Andrens und 
Orthagorad nur eine Perfon, feßterer nur der Rame der Familie fein moͤgtt. 
vergl. K. F. Hermann 6. 68, 2. 

2) Paufan. 6, 19, 2 

3) Müllers Dor. 1, ©. 161. 
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ben gefeierten Klifthenes gekommen zu fein. Yür einen Kampf 
gegen bie dorifche Ariſtokratie, die feinem Antritte vorberging, 
fricht auch eine von Herodot Y aufbewahrte Nachricht, wonach 
biefee Herrfcher jene Gegner mit einer befondern Bitterfeit ver⸗ 
folgte. Die brei älteren Ramen ber Phylen, Hylleer, Dymanen 
und Bamphylen, fehaffte Klifihenes ab, führte zur Verhöhnung 
der Ariftofratie die Namen Hyaten, Dneaten und Chöreaten 
ein?) und fügte nun ald vierten Ramen den ber Archelaer zu 
feiner Ehre hinzu, Auch behielten die Sikyonier noch 60 Jahre 
nad feinem Tode die Benennungen bei, indem fie dann bie 
drei Älteren wieder hervor riefen und die vierte Aegialeer nad) 
Argialeus, dem Sohn des Adraſt, wie Herodot will, wahre 
Iheinlicher aber nach dem Küftenlande Aegialea hießen. Merk⸗ 
würdig ift diefe Nachricht zugleich deßwegen, weil fie erſtens 
jeigt, dag einftmals nur die Dorer in der eigentlichen Bürgers 
(haft vertreten waren und durch ein Zugefländniß alle Richt 
borer in eine vierte Phyle zufammengeworfen hatten; denn baß 
erſt Klifihenes biefe vierte errichtete, fagt Herodot nicht. Zwei⸗ 
tens lehrt fie, daß die Orthagoriden die alte Verfafjung wenige 
ſtens fcheinbar beibehielten, irgend eine Wirffamfeit der Phylen 
verftatteten und babei es ind Werk richteten, daß in biefen auch 
ber Demos mehr vertreten war; benn während ihrer Herrſchaft 
waren wohl überall nur wenige gebliebene Dorer barin einge 
tragen, fpäter aber neben ihnen auch die Nachkommen der al- 
ten Randeseinwohner. Hier alfo ein Winf, wie bie Iyrannis 
zum Uebergange von der Wriftofratie zur Demokratie diente. 
Darin ift aber Herodot, der kurz vorher von Sikyons chemalis 
gem Berhäftniffe zu Argos erzählt hatte, ſchwerlich beizuftimmen, 
als habe der Zwingherr die Veränderung ber Namen nur den 


1) Herod. 5, 68. 
2) Die Ramen kommen von ds (dad Schwein), övos (der Efel) und 


xoipos (dad Ferkel); NArchelaus bedeutet Vollsbeherrſcher. 
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Argivern zum Hohne vorgenommen. Es gebot nämlid ba 
mald in Argos Pheidon IL ,: von dem unten zu erzäblen if, 
und machte auf Sikyon Anſprüche, weil ber Argiver Abraf, 
befannt als Führer unter den fieben Königen gegen heben, 
von feinem mütterlichen Oheime Polybos, Könige von Sikyen, 
auch diefen Staat ererbt haben follte. In dem Kampfe, ben 
Herodot nur erwähnt, behauptete ſich Kliſthenes gegen den Re 
benbuhler, aber burch denſelben ließ ex ſich auch bewegen, Sehe 
abzufchaffen, durch welche man Adraſt in Sikyon als einm 
Heros verehrte und damit an eine ehemalige Abhängigfeit von 
Argos erinnerte. Wettgefänge, worin Rhapfoben die homeriſchen 
Gedichte vortrugen und daher auch den Adraft und feine Fe 
milie feierten, unterfagte er; eine Capelle bed Heros wibmek 
er, ungeachtet eines verbietenden Orafelfpruches, von welden 
er ein Räuber genannt war, dem thebanifchen Heros Menaliw 
pus, eben demjenigen, welcher des Adraſt Sohn und Schwie 
gerfohn einft erfchlagen haben follte, und eine Feſtfeier, wobei 
Chorgefänge auf den thebanifchen Dionyfus aufgeführt wurden, 
ordnete er neu an!). Letztere verbienen deßhalb Beachtung, 
weil mit ihnen bie erften Anfänge des filyonifchen Dramas 
beginnen mögten. | 

Als Krieger erwarb fich Klifihenes am meiften baburd 
einen Namen, baß er von ber beiphifchen Ampbiktionie an die 
Spitze eines Heeres geftellt wurbe, welches einen heiligen Kritg 
gegen Kriffa führen ſollte). Diefes muß damals eine ber be 





1) Herodot 8, 67. Uebrigens foricht fi auch darin des Kiffen 
Richtung gegen das Dorifche, und feine Neigung, das Bordorifche, 3. 8. 
das Katmeifche lieber zu haben, recht deutlich aus. 

2) Berl. die literarifchen Nachweifungen von K. %. Hermann $- 13, €. 
— lieber das linternehmen felbft Boeckh zu Pind. Olymp. 12, p. 106 m 
Schol. zu Nem. 9, 2; Pausen. 2, 9, 6 und 10, 37, 4. Polyän. 8, 3m 
6, 13. Pint. im Solon 41. Aeschines in Ctesiph. $. 36. — Meber Ik 
Stadt und Ihre Ramen Müllers Minyer ©. 496 und dieſem gegenüber 


m — — —— ———— 
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deutendſten Hafenſtaͤdte Griechenlands geweſen fein und ver 
dankte feine Blüthe den Reifenden, welche in Menge und mit 
vielen Geſchenken das delphiſche Orakel befuchten, oft aber dort 
vor Zulaffung lange anbieten. Es wurde indeflen übermüthig, 
brüdte die Reifenden durch arge Zölle und andere Erpreflungen, 
erlaubte ſich Berlegungen einer dem Tempel gehörenden Feld⸗ 
mark, und veranlaßte Befchwerden, vorzüglich der Prieſterſchaft 
bei der Amphiktionie. Rad) einigen Verhandlungen, bei benen 
auch Solon ald Gefandter Athens eine wichtige Rolle fpielte, 
wurde Krieg und Schleifung der Stadt Kriffa beſchloſſen. Bei 
biefem Feldzuge waren ber Aleuade Eurylochus und ber Sikyo⸗ 
nier Klifthenes, jener wohl mehr an der Spitze der von Nor⸗ 
den, diefer an der Spitze ber von Süden Heranziehenden, jedoch 
neben ihnen auch die beiden Athener Solon und Alkmaͤon, vor- 
zuͤglich thaͤtig. Die Stadt fol durch eine Kriegslift genommen 
fein, die Solon angab, indem man den Bach, welcher Trinfs 
wafler in biefelbe führte, erft ableitete, dann mit Nießwurz 
tänfte, nun ihn zurüdfließen und bie gierig fehöpfenden Stäbter 
in eine Krankheit verfallen ließ, welche die Mauer von Ber 
theidigern entblößte und die Eroberung und Schleifung der 
Stadt möglich machte. Weber Klifthenes beweift der ihm ge 
wordene Auftrag, daß er auch als tüchtiger Leiter kriegeriſcher 
Unternehmungen, wahrſcheinlich während feines Streites mit 
Pheidon IL, fi weithin Ruf erworben hatte, und baß um 
jene Zeit ber Befig einer Tyrannis durchaus nicht in der als 
gemeinen Achtung fchabete. Uebrigens mag er von den Trüms 
mern der reichen Stadt große Beute heimgetragen haben, unb 





Sitrabo 9, 3, A, nad welchem Cyrrha und Criſſa zwei Stäpte find, uud 
daſelbſt Interpretes; — ganz befonters aber Ulrichs in feinen Reifen und 
Forſchungen, der Müller’ Anfiht unhaltbar macht. Leber die Zeit auch 
Marm. paric.; wonad der Borfall ind Jahr 591 gehören wärbe; die rich⸗ 
tigere Zeitrechnung, wonad er ins Jahr 582 auf 564 zu bringen iſt, weiſt 
Boeckh nach. 
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wohl nur von dem Zehnten berfelden wird jene Halle in Del 
phi erbaut fein, die noch zu Pauſanias 1) Zeit nach ihm ald em 
Errichter ihren Ramen trug. 

Prachtliedend war Klifihened überhaupt in einem hoben 
Grade, und will man ihm eine eigentliche glänzende Hofhaltum 
nicht zugeftehen, fo machte er doch, gleich Periander in Korinth, 
eines ber größten Häufer, deſſen Herrlichkeit weithin durch ale 
griechifche Stämme gefeiert wurde. Auch er fiegte mit em 
Viergefpanne in Olympia und ließ dann durch einen Heel 
verfünben, daß er beabfichtige, feine Tochter Agarifte mit einem 
Edlen zu vermählen, Werber fi) über 60 Tage einfinden und 
innerhalb eines Jahres Entfcheidung der Wahl gewärtigen mög 
ten. Herodot H, der gern bei dergleichen Dingen verweilt, zähl 
und namentlidy alle diejenigen auf, welche ſich einfanden, und 
wir Iefen in dem Berzeichniffe Jünglinge aus Großgriechenland 
und Kleinaften, aus dem PBeloponnefe und ben Landſchaften von 
Hellas, aus Theffalien und felbft aus Epirus aufgezählt, Der 
Athener Hippofleides, ber bis an den entfcheidenden Tag die 
meifte Ausficht gehabt hatte, wurde, eben weil er in mancherlei 
Tänzen und mimifchen Darftellungen die größte Kunſt gezeigt 
hatte, übergangen, und fein Landmann Megafles führt die 
Braut heim, indem jedoch auch alle Andere mit glänzenden 
Geſchenken entlafien wurden, Söhne biefer Ehe waren Kite 
ned und Hippoftates, letzterer Großvater der jüngeren Age 
tifte, der Mutter des berühmten Perikles. Den gangen Bor 
fall wolle man dagegen als ein merfwürbiges Beifpiel, wie eb 
etwa in jenen Herrfcher-Häufern herging, betrachten. 

Auch in der zmeiten Pythiade erlangte Kliſthenes zu Deb 
phi den Sieg mit einem Biergefpanne®), wie er fich denn iR 


1) Baufan. 2, 9, 6. 

2) Herod. 6, 126— 131. 

3) Paufan. 10, 9, 2; über die Bauten des Kliſthenes iſt im beiten 
Abſchnitte Die Rede. 
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allem, was man im Mittelalter ritterliche Tugend genannt ha⸗ 
ben würde, fehr glänzend hervorthat; und baneben Iefen wir 
bei Ariftotele8 1) die Angabe, baß er einen Kampfrichter, ber 
ibm einmal den Sieg nicht zuerfannte, burchaus nicht angefein- 
bet, fondern fogar belohnt habe: was offenbar nur Zeugniß 
giebt, wie der Herrfcher felbft bei Lieblingsneigungen nicht die 
Gerechtigkeit verletzte. Mit ihm mögte fich daher die borifche 
Ariftofratie am Ende mehr ausgeföhnt haben und ind Waters 
land zum Theil zurüdgefehrt und dort in den neuen Geiſt eins 
gegangen fein: ausbrüdlich. wird dieß allerdings in feiner Stelle 
ber Alten gemeldet. Müller) fchildert ihn mit Recht als einen 
folchen, welcher dad damals in reicher Entfaltung aufblühende 
bellenifche Leben, der ruhigen Abgefchloffenheit bes Dorismus 
gegenüber, mit empfaͤnglichem Sinne auffaßte, mit der Liebe 
zu Glanz und Pracht auch Muth und Klugheit verband, zwar 
Vieles einft mit Scheu verehrte, ald altes Vorurtheil verlachte 
und umfließ, dagegen auch aufbauete, aus feinem Sikyon eine 
ganz andere Stadt machte, als ſte ehemals unter ihrer doriſchen 
Ariftofratie geweien war, und durch fein Beifpiel und durch 
bie Nähe von Olympia und Delphi, wohin Griechen aus ben 
entlegenfien Gegenden zufammenftrömten, einen mächtigen Eins 
Ruß gerade auf die Beften ber Nation ausübte. Das hätte 
dagegen Müller nicht beweifen können, bag Klifihened am Ende 
unter Mitwirken der Spartaner geftürzt fei. Aus bes Thucy⸗ 
dides) allgemeiner Angabe über die Thätigfeit diefes Staates 
zur Vertreibung ber Tyrannen folgt es nicht, und von feinem 
der Alten wird es beftimmt gefagt; aus Herodot) muß man 
ſchließen, daß er im Beſitze feiner Herrfchaft eines natürlichen 


) Arist. polit. 5, 9, 24. 

2) Müller's Dorer 1, S. 163. 

3) Thucyd. 1, 18. 

9 Herod. 5, 68 xal dusivov Tadvsahros, nachdem unmittelbar vorher 
Aliſthenes noch als Herrfcher genannt iſt. " 

I. 10 
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Todes verftard. Bon Söhnen und Erben deſſelben hören wir 
auch nichts; und es fcheint alfo nad) ihm zwar republifaniide 
Berfafiung, aber doch unter mefentlicher Beibehaltung der ges 
fohehenen Umgeftaltung der Dinge zurüdgefehrt zu fein. 

In einer angeblichen Schrift ded Plutarch Y, deren Auto 
rität indeflen eine fehr geringe ift, heißt es ausbrüdlidh, da 
zur Zeit des fpartanifchen Einfluffes ein Zwingherr Namens 
Hefchines aus Sikyon vertrieben wurde. Bon biefem willen 
wir nichts Oenaueres, und den Orthagoriden ſcheint er nicht 
anzugehören, ift die Angabe richtig, fo müßten neue Bart 
kaͤmpfe auegebrochen fein, und biefe abermals einen Iyrannm 
an die Spite geführt haben. Darauf deutet allerdings hin, 
daß auch Herodot neue Veränderungen, die 60 Jahr nad 
Kliſthenes Tode geichehen, erwähnt 2). 

Korinth, das wegen feiner Lage an zwei Meeren und auf 
ber Landenge bed Peloponnefes früh zu einer ber bedeutendſien 
Städte im Alteften Griechenland ſich entwickelte, ftand unter der 
Herrichaft von Siſyphiden, einem Zweige der Aeoler, als von 
Argos her die Dorer unter Aletes vordrangen und fi nah 
einem längeren Kampfe des Staates beimächtigten. Seitdem trat 
jene Scheidung der Bevölferung ein, als deren Repräfentantm 
für die genenlogifchen Chronifenfchreiber Doridas und Hyanti 
das, angeblich letzte Nachkommen des Siſyphus, anzufehen find; 
benn in Wahrheit werden baburch ber Stamm der Dorer und 
biefen gegenüber bie eingebornen und früher ſchon unter Aeoli⸗ 
ben ftehenden Hyanther bezeichnet. Allein es waren im Br 
folge der Sieger auch andere Familien mitgefommen, die fih 
im Gedränge der Völkerfchaften an fle gefchloffen hatten; und 


1) De malignitate Herod. cp. 21; ift fie indeffen auch nad Labmeyerẽ 
Unterfuhungen von Plutarch, fo würde fie nur einen nenen Beweis geben, 
wie gering die hiftorifche Autorität dieſes Philoſophen if, wenn er mid 
feine Quellen angiebt, fondern nur Ideen ausführt. 

2) Then Seite 141. 
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gerade eine folche ift die, aus welcher Kypſelus, aus Tapithifchem 
Gefchlechte und dem Stamme bed Käneus, feine Abkunft abs 
leitete 1), 

Rachkommen jenes Aletes Herrfchen nach Diodor und Baus 
faninad%) als Könige, bis bie Altere Linie von einem Bakchis 
verdrängt wird, der indeſſen ebenfall® für einen Herakliden gilt, 
und dieſes Haus, vollftändiger bei Diodor ald bei Paufaniad 





1) Bergl. Müller'8 Dor. 1, 84 ff., auch Plaß 2, ©. 188; und über 
Kypſelns Herod. 8, 92, 2. 

N) Paufan. 2, 4, 8; wir haben aber von Diodor's fiebentem Buche ein 
ſehr wichtiges Fragment, und auf dieſes fügt fich tie Zeitrechnung. Diefer 
rechnet — wabtſcheinlich nad alegandrinifchen Ehronologen — aljo: 


Aletes . . 38% Berner: Balhis . -. . . 35%. 
Ion. 2 2 222.38, Ayla . . 2.30, 
Alla - 2 2 2.2.9837, Grm ...2%%35„ 
Prumie . . .. 38, Artttomees . . 30 „ 
(Lüde in Diodory .. 38 „ Agemon (Vormund) 16 „ 
Alerantır . 0... 38 
4 ” 
83,3 Zelle . . . . 412, 
Automened . . . A, 
174 3 
Mo. 22 rn 22 nn nn BIT 
22. AA, 
dazu die Balchiaden, welche jahrüch aus ver 
Mitte einen Brotanen wählen . . . „ 
447 Jahre. 


Die Geſammtſumme fol bringen 447 3., würde aber nur 4129. brin- 
gen, wenn man nicht hinter Prumnis für einen ausgefallenen Ramen 35 J. 
ſetzt; und wirklich fagt Paufanias 2, 4, 3, Aletes und fein Haus hätten 8 
Generationen gebifvet. 

Run folgt Diodor der von Eratoſthenes (Clemens. Alesand. Strom. 
1, 8.138 ed. Klog) beftimmten und von Apollodor gleichfalls befolgten Zeit 
rechnung, welche das Jahr der Zerkörung Troja's in 1184 v. Ch. und Die 
dorifche Wanderung ind Jahr 1104 febt: von dieſer letzteren abgezogen 447 
giebt 657 als das Jahr, werin Kypfelus die Tyrannid gewinnt. Das %ols 
gende wird beweifen, daß mit diefer Mechnung der alegandrinifchen Chrono⸗ 
logen Alles fehr wohl übereinftinmt. 

Strabo 8, 6, 20 läßt die Bakchiaden 200 Jahre herrſchen; aber mit 
diefer runden Zapf ift nichts weiter anzufangen. 

10° 
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angegeben, behauptet fi), bis das in viele Glieder gefpalteme 
und nad Diodor 200 Familien⸗Vaͤter enthaltende Geſchlecht der 
Bakchiaden das Königthum abfchafft und eine Oligarchie einführt‘). 
An- der eigentlichen Gefepgebung und Regierung des Staates 
nehmen nur fie Antheil, Faftenartig fondern fie ih in bem Grade 
ab, daß fie fi) auch nur unter einander verheirathen, aus ihrer 
Mitte wählen fie alljährlich einen Prytanen, weldyer bie vols 
ziehende Gewalt hat, und einen firengen Drud üben fie, wenig 
ſtens durch Borenthaltung der politifchen Rechte, gegen alle, 
welche nicht zu ihrem Gefchlechte gehören: aber der Staat blühet 
doch durch Handel und Seefahrt auf, die Eolonien bes Weftene, 
3. B. Korcyra und Syrakus, werden ſchon damals angelegt, 
und Megaris gehört noch zum Eorinthifchen Staate2). 
Nähere Nachrichten haben wir nicht über bie reignifle 
unter der Regierung dieſer bakchiadiſchen Oligarchie. Daß ſich 
Mitglieder derſelben auch arge Gewaltthaͤtigkeiten erlaubten, 
ergiebt ſich aus dem Frevel, welden in einem Liebeshandel 
gegen Melifjus jener Archias verübte, der fich doch zur Sühne 
entfchließen mußte, das Vaterland zu verlaflen und an bie 
Spige ber nach Syrafus abziehenden Eolonie zu treten?), Auch 
ift die Rede von ſchweren Leiden, welche nach Orafelfprücden 
— und bie delphifche Prieſterſchaft war immer fchlau und von 
ber Lage der Dinge am beften unterrichtet — aus dieſem Bor 
falle über die Bakchiaden fommen follten, fo daß man faft an 
unrubige Auftritte denken darf, die vielleicht durch Ausſendung 
jener Golonie gedämpft wurden. Bald nachher fchüttelte De 
gara dad Joch der Dligarchen ab. Orfhippus, der in ber 15. 


1) Hierüber vergl. Müller u. Plaß L L 

2) Wahrſcheinlich wird es aber, daß an dem Sturze des Löniglichen Ham 
ſes auch der Argiver Pheidon I. Antheil nahm, kurze Zeit fih der Stadt 
bemächtigte, und erft durch feinen in Korinth erfolgten Tod den Baldhiatır 
Pla machte. Siehe unten Pheidon L (bei Argos). 

3) Diod. excerpt. libr. & Plut. amat. narr. cp. 2. Schol. zu Apol 
Rhod. 4, 1210. leg. der Aetoler R.5 in Jacobs Anthol 
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Olympiade fiegte, ftand, alfo gegen das Jahr 700, an der 
Spige feiner Landsleute und zwang nad) einem hartnädigen 
Kampfe die Bebrüder, ſich aller Oberberrfchaft zu begeben’ und 
viel verlorened Land zurüd zu ftellen!), Eben fo fchlimme 
Folgen hatte die Empörung der Pflanzftadt Korcyra, die, bie 
dahin eine auswärtige Beflsung, zur Abfchüttelung des Joches 
zu den Waffen griff, die erfte bedeutende Seefchlacht, welche bie 
griechifche Gefchichte Fennt, gegen bie Bakchiaden lieferte und 
burdy einen glänzenden Sieg vorläufig ihre Unabhängigkeit das 
von trug. Nach Thuchdides2) fiel die Schladht 260 Jahr vor 
dem Ende bed peloponneftichen Krieges vor, alſo im Jahr 664 
und kurz vor dem Sturze der bakchiadiſchen Oligarchie. Aus 
dieſen Thatfachen mögte hervorgehen, daß jene Herrſchaft, war 
fie audy für die Inhaber glanzvoll, doch nad) allen Seiten hin, 
alfo wohl zugleih im Innern Korinths große Unzufriedenheit 
erregte, zumal da hier fogar bie meiften borifchen Yamilien von 
allen Bortheilen und Vorrechten ausgefchloffen waren, und daß, 
wenn fie durch unglüdliche auswärtige Kriege und empfindliche 
Berlufte ihrer Macht und ihres Anſehens erfchüttert wurde, jehr 
leicht ein Aufftand im Innern audbrechen fonnte Ob mit 
Bewegungen biefer Art auch jener Pheidon, den Ariftoteled nur 
den Korinthier und einen der Alteften Gefeggeber nennt), in 


1) Boeckh inscript. I. p. 588. N. 1052, und Leutſch und Schneidew. bei 
ver Erflärung ded Sprichwortes Aıös Kopvvd. Schol. zu Thum. 1, 6. 
Nur PBaufaniad (6, 19, 9) meint (nyoduar, fagt er ausdrüdlih), Megara 
hätte fih ſchon vor den regelmäßigen Olympiaden frei gemacht; und dann 
würde Orfhippus nur Feldherr in dem fortdauernden Kampfe geweſen fein. 

2) Thucyd. 4, 13. 

3) Aristot. polit. 2, 3, 7: Daldaw 6 Kopivd1os — amd deiv Ödıa- 
vöneev. Fiſcher erwähnt ihn unter dem Jahre 728; allein aus den von ihm 
beigebrachten Stellen des Ariftoteled geht nur hervor, daß er, felbit ein Bak⸗ 
chiade, unter der Herrfhaft der Bakchiaden unzufrieden feine Vaterftadt vers 
tieß und fi nad Theben begab. — Auch Weißenborn (in feinem Hellen, 
©. 30) unterfcheidet ihn richtig von dem Argiver. 
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einem Zufammenhange fteht, Läßt ſich nicht ermitteln. Unten 
werden wir bei Argos fehen, daß der Name Pheidon in dieſer 
älteren griechifchen Gelchichte ungemein große Schwierigfeiten 
erregt; bießmal fcheint nicht der argivifche König gemeint zu 
fein, da fonft nicht einzufehen ift, warum Ariftoteled ihm den 
Beinamen ‚‚der Korintbier giebt: aber über bie Lebzeit beffels 
ben wird nichts hinzu gefügt und als Angelpunft feiner Geſeh⸗ 
gebung nur hervorgehoben, daß er mit „leges agrarise ober 
aradacsuös‘“ umging und bie Höfe nach ber Zahl ber vor 
handenen Samilien neu vertheilen wollte. Denn daß bie Bew 
theilung wirklich geſchah, fagt Ariftoteled nicht; nur, daß et 
ber Anfiht war, es müfle dieß gefchehen. Sehr ſchoͤn wuͤrde 
alfo die Bortragung folcher Anfichten in die Zeit paflen, worin 
die Macht ver Bafchiaden zu wanfen und unruhige Bewegungen 
ihren nahen Sturz anzudeuten anfingen. 

Diefen brachte Kypfelus, ber aus einem Führer des De 
mos und ber etwa mit bemfelben gemeinfhaftliche Sad 
machenden borifchen Familien nach errungenem Siege Tyrann 
und Stifter eined Herrfcherhaufes wurde. Welch ein gefeierter 
Mann er einft unter den Griechen war, erhellt ſchon aus den Sa⸗ 
gen und Mythen, die über feine Geburt und erſte Kindheit vor 
Munde zu Munde gingen, und die und Herodot!) und Paufe 
nias ) erhalten haben. Dana) hatte der Bakchiade Amphien 
eine lahme Tochter Labba®), die Feiner der Stanbeögenofien 
heirathen wollte, und bie alsdann Aeetion, ein Nachkomme bed 
Lapitben Käneus und bed Käniden Melas, welcher von Gi 
kyon her einft dem Aletes bei der Eroberung von Korinth ih 
angefchloffen hatten, zur Gattin nahm. Drafelfprüche, welde 
Ruhm und Herrfchergröße dem Sohne biefer Ehe, aber auch 


1) Herod. 8, 92, 2—B. 

2) Baufan. 2, 4, A u. 8, 18, 2. 

2) Nach den Etymol. magn. s. v. BAnsoos hieß fie wegen verbegent 
Beine Lambda. 
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Berberben den Bakchiaden anfünbigten, erfolgten alsbald. Heros 
dot, der in bemfelben Grabe firenggläubig gegen die Drafel, 
wie Thucydides bei jeder Gelegenheit ein Sfeptiter und feiner 
Spötter ift, gefällt fi darin, lange bei ihnen zu verweilen; 
und bürfen fie ein Beweis fein, wie eine foldhe Verheirathung 
einer Tochter aus bakchiadiſchem Gefchlechte fofort Aufſehen ers 
segte und der geſammten Oligarchie nicht gleichgültig war. 
Nach der Geburt eines Sohnes wurden von biefer 10 Männer 
abgeſchickt, um ihn zu töbten, aber den hold lächelnden Knaben 
reicht einer dem andern, und feiner mag ihn umbringen. Sie 
gehen unverrichteter Sache; doch befürchtet die Mutter Vebeles 
und verbirgt das Kind in einem Kaſten 9); jene kehren wieder, 
finden ben Knaben nicht mehr, geben und erlügen, ben Befehl 
vollzogen zu haben. So wird ber Säugling gerettet, waͤchſt 
heran, hört neue Drafelfprüche und wird zur Uebernahme einer 
wichtigen Rolle ermuthigt. Hiſtoriſch feft fteht alfo wohl, daß 
Kypſelus von väterlicher Seite einem den Dorern wenigftens ein» 
gebürgerten Geſchlechte und von mütterlicher fogar aus dem 
Haufe der Bakchiaden ſtammte ), daß frühzeitig biefer Baftard 
Die Augen der Unzufriedenen auf fich richtete, durch Prieſter 
und Seher Wünfche in ihm reiften, und fo in ihm ein Volks⸗ 
führer der allergefährlichftien Art erwuchs. 

Den Ausbruch und ben Berlauf ded Aufftandes kennen 
wir nicht näher. Nur bie Thatfache, daß er ald Kührer des 
Demos die Bakchiaden vertrieb, geben Ariſtoteles?), Herodot 
und Pauſanias an. Nikolaus von Damasft) läßt den Juͤng⸗ 


1) Kuwsin; Nitolaus v. Damasdk (in den Fragmenten bei Feder p. 121), 
der unter geringen Abweichungen diefelbe Jugendgefchichte mittheilt, läßt den 
Knaben in Olympia feine Erziehung und fpäter in Delphi aufmunternde 
Drabel erhalten. 

2) Richt gang richtig Heißt er bei Diog. v. Laerte 1, 7 ein Heraklide. 

3) Polit. 5, 8, A und 5, 9, 22, auch an, vielen anderen Stellen. 

4) In den Fragmenten bei Feder p. 122; der Hippoklides aber, welcher von 
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ling nach Korinth zurüdfommen, zu Ehrenftellen gelangen unb 
dann an der Spige ber Unterbrüdten gegen bie Bakchiaden los⸗ 
ſchlagen, ben Sieger aber ald König begrüßt werben. Plutardy !) 
erwähnt, daß die Dligarchen ſich nach Sparta flüchteten, um 
Hülfe zu erhalten, fagt aber nicht von empfangener Unter 
ftüpung. Welian?) giebt nur die Bemerfung, daß Schwelgerei 
und Mebermuth den Sturz verurfacht haben. Diodor und Strabo ?) 
enthalten ebenfalls nichts ald die nadte Thatſache. Polyan 9 
deutet auf Kampf und eine gelungene Kriegelift des Kypſelus. 
Richt wohl in Zweifel zu ziehen ift es, daß jener Demarat, 
welcher in Tarquinii eine bleibende Stätte findet und befin Ge⸗ 
ſchlecht inRom zu einer fo hohen Wichtigfeit gelangt, ein flüdk 
tiger Balchiade ward). Diefe, fcheint e8, wurden befiegt und 
verjagt, fanden nirgends zu einer Reaction bie nöthige Unter 
. fügung, und zerftreuten ſich der Art, daß von ihrem Geſchlechte 
in Korinth nicht wieder die Rebe ift: ob dagegen Kypſelus zu 
naͤchſt von ber fiegenden Partei felbft dazu auserfehen wurde, 
um eine neue Ordnung ber Dinge eva ald Aeſymnet zu fchafs 
fen, fpäter aber die Gewalt nicht wieder aus ben Händen gab, 
oder ob er fofort eigenmädhtig alle Gewalt an fi riß, bad 
laßt ſich nicht fagen. 

Er wurde Stifter einer Dynaftie, bie ſich bis ins britte 


Kypfelus erfchlagen fein fol, war nicht bakchiadifcher König, ſondern Pre 
tane zu nennen. 

1) Im Lyſander cp. 1. 

2) Var. histor. 1, 19. 

8) Diod. fragm. 7, Strabo 8, 6; nad) tem Ichteren (7, 6; p. 123 
ed. T.) flüchteten Bakchiaden auch zu den Lynkeſtern in Obermakedonien. 

4) Bolyan. 5, 31, wo auch die Verbannung der Bafchiaden autdräd 
lich erwähnt wird. , 

5) Bergl. Niebuhr's römifche Gefch. 1, S. 215; Müller's Dor. 1, 5.16, 
aber vor allem Boeckh's metrolog. Unterfuhungen S. 208, nach denen gris 
hifcher Münz:, Map: und Gewichtsfuß auf dieſe Weije nah Rom tum. Ar 
die Zeitrechnung trifft zu, da Demarat ein Zeitgenofje von Tullus Hofk 
lius, fein Sohn alfo von Ancus Martius fein würde. 
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Olied behauptetet), und zwar nach Ariſtoteles2) 731/, Jahr. 
Diefer fagt indeffen, Kypſelus babe 30 Jahr geherriht — und 
bamit flimmt auch Herodot?) überein — fein Eohn Periander 
M Jahr und befien Enkel Pſammetich 3 Iahr: was zufams- 
men 77 Jahre geben und zu jener allgemeinen Angabe nicht 
paflen würde. Schneider bat daher in feiner Ausgabe die Zahl 
4 bei ben AA geftrichen, um Einklang hineinzubringen; Müller 
will fo den Tert ändern, baß bie Kypſeliden zufammen 76 Jahr 
und 6 Monat regiert hätten: eben fo wahrfcheinlidy mögte es 
fein, daß die Zahl AA in Al zu verwandeln und dann — wie 
gewöhnlich — zu verftehen wäre, „bis ins Al. Jahr“: fo wuͤ⸗ 
tm auch die 6 Monate ausgeglichen. Die Bebenklichkeiten, 
weldye man übrigens gegen die Zeitrechnung erhoben hat, find 
fhon von Anderen befeitigt. Herodots Angabe‘), daß Perian⸗ 
ber Schiedsrichter im Streite der Mitylenäer gegen Athen um 
Sigeum gewefen fei, macht ſelbſt in dem Bulle, daß Pittakus 
damals noch Aeſymnet war, feine Schwierigkeit, ba der Vor⸗ 
fall in bie Jahre 589 — 587 gehören kann; eben fo wenig 
Perianders Berhältnig zu dem Milefier Thrafybul und dem Ly⸗ 
bier Myatteö5), da Letzterer von 621 —564 und Periander von 
627 — 587 ober 586 herrfchte; endlich ift Die einzige nicht in 
Einklang ſtehende Stelle Herodots e) ſchon von Plehn in Ord⸗ 
nung gebracht. 


1) So fhon in dem wohl fpäter angefertigten Drakelfpruche bei Herod. 
5, 92, 3 aurös xal naides, naldov ys utv ouxerı naides, 

2) Polit. 5, 9, 22. 

3), Herod. 8, 92, 23, auch Nikolaus von Damask bei Feder. 

4) Herod. 5, 92, 2. 

8) Herod. 1, 20 und darnach viele Andere. 

©) Herod. 3,48: yssuejj roorepor nach Plehn’s res Samior. p. 30 zu 
verbefiern in y. yeven d. 1. im dritten Menfchenalter vorher. Dagegen 
fimmen die Angaben des Diog. v. Laerte 1, 7, wonach Beriander 41 Jahr 
vor Eröfus und kurz vor der 49. Olympiade flarb; denn Croͤſus müßte im 
Jahre 846 geftorben fein und befanntlich lebte er nach feinem Sturze noch 
eine Zeit fang: die 49. Olymp. beginnt aber im Jahre 884. Nach eben 
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Ueber ben Beift, in welchem Kypfelus herrſchte, macht ber 
leidenfchaftliche Rebner bei Herodot ) eine Schilderung, weiche 
gegen denſelben eingenommen bat; denn ber Tyrann, fagt er, 
habe Biele verbannt, Bieler Vermögen eingezogen, nody wid 
Mehre getöbtet, Allein alles biefes Tann fehr wahr fein, ohne 
baß darum Kypſelus ein harter und graufamer Gebieter wird; 
benn jene Maßregelnd) waren ſicher gegen bie Oligarchie und 
beren Anhang zu ergreifen, können fich fogar zum Theil noch 
auf den Kampf felbft beziehen, und beweifen höchftend, daß er 
allerdings ein Mann war, welcher wußte, was er wollte, nidt 
halbe Maaßregeln ergriff, fondern mit dem größten Nachdrucke 
feine Gegner unfchädlich machte, und ſich zugleich die Mittel 
fiherte, um auch den Yorberungen bed Demos zu genügen. 
Viele von dieſem mögen mit Aeckern verfehen und einer müßs 
lichen Befchäftigung zugeführt fein; unter bemfelben waltete a 
friedlich, geliebt und geachtet, ohne daß er eine Leibwache nöthig 
gehabt hätte?),; und wird feine Prachtliebe, die Aufführumg von 
Bauwerken und bie Auffielung prunfender Weihgefchenfe gefeiert, 
fo folgt daraus noch nicht, daß er nad, jener Einziehung ber 
Güter des verbannten Adels auch den gebliebenen Theil der Bürger 
gebrüdt, wohl aber, daß er auch Künftlern und ®ewerbtreibenben 
Arbeit und Verbienft zugewandt und Fortfchritte in ihren Leis 


demfelben kam Periander gegen die 38. Olympiade d. h. gegen das Jahe 
628 zur Regierung. 

1) Herod. 5, 92, 5. In einer Berfammlung Abgeorineter and ven 
Staaten des peloponnefifchen Bundes, denen Sparta eröffnet, daß es jet 
beabfichtige, den Hippias mit Waffengewalt in Athen wieder eingufegen, 
fpriht dort der Korinther mit der größten Erbitterung gegen alles, ma# 
Zyrann heißt. 

2) Dieß fagt Nikolaus von Damasf ausdrüdiih. Rah ihm fluͤchteten 
die Balchiaden nach ſtorchra, und ihr Vermögen wurde eingezogen; Pugegen 
werden aber auch viele Vertriebene zyrüdgerufen. 

3) Ariſt. 1. 1. fagt Letzteres ausdrücklich; und fein friedliches Waltes 
gebt aus dem Gegenſatze hervor, den Periander als ein roAamsuds biltt. 
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ungen begünftigt habe. Bon einer etwas harten Steuer ift 
nur in einer zweifelhaften Schrift bed Ariftotele81) die Rebe; 
benn in diefer wird erwähnt, daß er vorgefchügt habe, er hätte 
fräher in einem Gelübde die Güter ber Korinther bem Zeus 
geweihet und hätte fi dann 10 Jahre lang jedesmal 1/,, vom 
Bermögen einzahlen laſſen. Dft wird dagegen feine Prachtliebe 
gefeiert. Als das Größte, das bis dahin die bildende Kunft 
gefchaffen hätte, wurde allgemein ber ſogenannte Kaften bes 
Kypſelus anerkannt, welchen diefer als ein Denkmal feiner ches 
maligen Rettung in Olympia weihete, und welchen uns Pau⸗ 
ſanias ) in einem Gemälde befchrieben bat, worin alle Felder 
befielben und die darauf angebrachten Darftelungen vorgeführt 
werden. In Delphi ließ er ein Schabhaus erbauen, das zur 
Aufnahme Eorinthifcher Weihgefchenfe beftimmt ward); in Olym⸗ 
pia zeigte man außer jenem Kaften auch eine goldene Statue 
bed Zeus, bie noch mit dem Hammer getrieben, aber ein koſt⸗ 
bares Geſchenk des Kypfelus wart). 

Er hatte feine Herrſchaft fo wohl befeftigt, daß fie nad 
feinem Tode an feinen Sohn Periander (627 — 587) überging; 
denn durchaus bei allen Alten heißt biefer ein Sohn des Kyps 
felus, obwohl über andere Mitglieber der Familie zu feiner Ge 
wißheit zu gelangen ifl. Schwierigkeiten macht zuerft ein Gors 
908 ober Gorgias oder Gordiad, für welchen bei Strabo°) 
auch die ficher verfchriebenen Namen Tolgas und Gargafos vors 
kommen. Die Nachrichten ſchwanken darüber, ob er ein Bru- 
der des Kypſelus ober ein Sohn beflelben und Bruder bed Pes 





!) Oekonomika 2; fie ift nach Riebuhr’s Unterſuchungen (in deſſen klei⸗ 
nen Schriften) unädht. 

2) Baufan. 5, 17—19. 

3) Plut. sept. sapient. cp. 21,' und sympos. 8, 8, A. Vergl. Heindorf 
zu Plato's Phaͤdr. ©. 218. 

9 Paufan. 5, 2, A und Strabo 8, 6. Verfchledene Angaben darüber bei 
Suidas a. v. Kuweldör dvadınua. 

8) Strabo 7, 2 und 10, 2. 
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riander wart); aber Söhne biefed Gorgos feinen Pſamme⸗ 
tich und Periander IL oder der Ambrafiote zu fein, ohne daß 
auch biefes fidy redyt bündig nachweifen ließe. Nur Perianders 
des Korintherd Söhne werden faft überall Kypſelus und Lyko⸗ 
phron genannt, und während wit von dem Letzteren mit Sicher 
beit wifien, baß er noch vor dem Bater ftarb, ift ber älteſte, 
welcher als ftumpffinnig geſchildert wird, eigentlich verfchollen®). 

Zunädhft folgt alfo Periander, von weldem ber korin⸗ 
thifche Redner bei Herodot fagt, daß er zuerft nody milder und 
wohlmollender als fein Vater, fpäter aber und zwar feit feinem 
Berfehr mit dem Milefter Thrafybul härter und ſelbſt biutbärs 
flig geweſen fei. Die Urfachen dieſer Veränderung genauer und 
gerechter anzugeben, lag nicht in dem Intereſſe jene® Redners; 
es jcheint aber, als müßten fie barin gefucht werben, daß nad 


ı) Müllers Dor. 4, ©. 1417 u. 168; 2, S. 155, wo alle Stellen te 
Alten beigebracht find; indefien bleibt Müller felbft fchwanfend und nidt 
einmal fih gleih. Auch ift kein rechter Enticheitungsgrund aufzufinten. 
Berge. Wachsſsmuth 1, 1, S. 278. 

2) Durch die Entdeckung der von Feder herandgegebenen Fragmente nd 
Nikolaus ift die Unficherheit über den Zufammenhang der Familie nur ver 
mehrt. 

Nach dieſem Gewährämanne hatte Kypfelus nur einen ehelichen Scbe, 
Periander. Diefem wurden vier Göhne geboren: Evagoras, Führer der 
Colonie nad Potiväa, Lykophron, in einem Kampfe mit Aufſtändiſchen ar 
fhlagen, Gorgus, getödtet durdy einen Sturz mit dem Wagen, und Rile 
laus, über den eben diefelbe Sendung nad Korcura, welche Herodot über 
den Lykophron berichtet, erzählt wird. Alle vier farben vor dem Bater. 

Uneheliche Söhne des Kupfelus heißen dort Pylades und Echiades, Fub⸗ 
rer der Colonien nach Leukas und Anaktorium; außerdem Gorgus. Leptern 
hatte zwei Söhne, Pfammetih und Kypielus II. Bon diefen fol Pjam 
metich Die Herrfchaft Korcyra erhalten haben, Kypfelus Dagegen Radhfelger 
des Periander in Korinth geworten fein. In diefer Angabe weicht Nikolaus 
von Damadk durhaus von allen Anteren ab. 

Eines Periander II. gedenkt er gar nicht; Feder nimmt daher au, deß 
fhon Kypfelus L einen unehelichen Bruder Gorgus gehabt habe, von Tem 
dieſer Periander IL oder der Ambrakiote abftamme. Jeder hat gleiches Recht, 
fi die Abweichungen auf feine Art „auszugleichen! 
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bem Tode des Vaters nicht ſowohl bie Refte der Bakchiaden 
ald die gefammten Dorer Korinth Anftrengungen machten, 
durch den Sturz des jungen Herrfchers ihre ehemalige Stellung 
wieder zu gewinnen, und fowohl in der Stadt felbft bei vielen 
Getaͤuſchten Anklang, als bei den Korchräern, die in einer 
feindlichen Stimmung beharrten, Unterftügung fanden. Die Ans 
frage bei Thrafybul, wie er ſich am ficherften und beften in ber 
Herrſchaft behaupte, die fombolifche Antwort des Mileflers, 
weicher den Herold auf ein Santfeld führte und bier gerade 
bie hervorragendſten Halme umhieb, und bie Deutung Perian- 
vers, der neue Verbannungen und Hinrichtungen gegen tie 
einflußreichften Bürger eintreten liegt), erlauben an fich wenig 
Zweifel an jenem Hergange der Dinge: und der allgemeine Ruf, 
welcher Beriandern doch auch ald einen der gebilbetften und aufs 
geflärteften Männer feiner Zeit feierte, ihn zu einem der 7 Weis 
fen machte und mit biefen viel verfehren ließ ), verftattet es 
ebenfowenig, über ihn fo zu urtheilen, ald wäre er urfprüng- 
lich feiner Sinnesart nah ein böfer Despot gewefen, beflen 
Züge er im vorgerüdten Alter allerdings annahm. Auch Schwäche 
gegen das weibliche Gefchlecht, wie wir fehen werben, wibers 
wärtige Ereigniffe in feiner eignen Familie und Ginführung 
einer Hofhaltung nach Weife aflatifcher Despoten, mit benen 
er ebenfalls verfehrte, haben auf feinen Charakter und auf feine 
Gemüthsftimmung unverfennbar einen hoͤchſt nachtheiligen Eins 
fuß geübt: Kurz, er trat die Regierung an als ein für feine 
Zeit geiftig fehr hoch gebildeter, auch als ein wohlwollender 
Mann, aber die Gewalt Außerer Einwirfungen machte aus ihm 
einen Regenten, der übel berüchtigt ift; und entfprach ficher auch 
aus feinem fpäteren Leben recht Vieles der guten Grundlage 
feines Charakters, fo kennen wir ihn doch durch Republikaner faft 





1) Serod. 5, 92, 6u.7; Arist. polit. 8, 8, 7; Diog. v. Laerte 4,7. 
2) Diog. v. Laerte L 1. 
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nur von ber fehlechteren Seite, der wenige andere Züge beiges 
geben find. 

Bon gewaltfamen Maaßregeln redet Ariftotele8 1), nach wels 
chem Periander die hochfinnigen Bürger verjagte und töbtete, 
bie alten dorifhen Einrichtungen, befonderd die gemeinfchafts 
lichen Mahlzeiten?), welche damals noch in Korinth beftanden, 
und bie gefchloffenen Vereine, in welchen die Jugend nach altem 
Herfommenaudgebildet wurbe, unb die Männer ſich mehr über 
gemeinfame Angelegenheiten befprachen, aufbob und unterfagte, 
überhaupt jeded engere Zufammenhalten der Untergebenen zer 
fprengte. Auf eben diefelben Maaßregeln ſcheint fich eine andere 
Angabe?) zu beziehen, wonach er ben Gebrauch von Sclaven 
verboten und die Bürger gezwungen bätte, felbft Gewerbe zu 
treiben; denn kaum ift dieß von etwas Anderem zu verftchen, 
als daß er der alt:dorifchen Lebensregel entgegen wirkte und bie 
Dorer zu nöthigen fuchte, felbft mit- den Geichäften des Erwer⸗ 
bes fich zu befaffen, nicht aber ferner eine SKriegerfafte zu fein, 
die dergleichen Anderen aufbürdete. Wiederum dahin deutet die 
Meldung), nad) welcher er nicht duldete, daß jeder nach eig 
nem Belieben in der Stabt lebte. In allen diefem wiederholt 
fich nur erft Unterdrückung bes alt-borifchen Weſens, gegen wel⸗ 
ches fein Vater noch viel fchonender verfahren fein muß, weil 
er mit Dorern gegen bie alleinigen Bafchiaden fand. Ohne 
manche Härte und MWillkührlichkeit war dergleichen gegen bie 
Dorer gewiß nicht durchzuführen; indefien felbft gegen ven De 
mod war er fchon weniger rüdfichtövoll und ſchonend. Ruhe 


1) Polit. 8, 9, 2. 

2) Zvooltia werden ausbrüdlih von Arijtoteles genannt; nachher die 
Rede von Zraupela, nadsla, ovAkoyoı. 

3) Herakl. Pontic. 8, u. Nikolaus Damasc. 42. ed. Orell 

4) Rad Ephorus u. Arijtoteles Diogenes v. Zaerte 1, 7. u. Herall 
Pont. 1. 1.; Teßterer wird hier unter diefem befannteren Namen citirt, ob 
m über den wirklichen Verfaſſer Schneidewin in deſſen Auegebe nachpe⸗ 
ehen iſt. 


» 
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in ber Stadt zu erhalten, war ihm ein Hauptbefireben; unb 
nachbrüdliche Maaßregeln ergriff er gegen Müßiggänger jeber 
Art, Berfchwender und felbft gegen die unter dem Schutze ber 
Aphrobite ſtehenden und als deren Prieſterinnen höchft unges 
bundenen Luſtdirnen, an benen Korinth ungemein reich war), 
Er umgab ſich alfo, weil er auf eigentliche Anhaͤnglichkeit nicht 
bauen fonnte, mit Leibwächtern zu feiner Sicherheit?), und ba 
benen Späher und Häfcher beigeorbnnet zu fein pflegen, fo-ınös 
gen zahlreiche Auswanderungen erfolgt fein, die zu neuen ko⸗ 
rinthiſchen Niederlaſſungen am ambrafifchen Meerbufen und im 
höheren Norden, aber auch wohl zu neuen Beinbfeligfeiten mit 
Koreyra Anlaß gaben. 

Die Stiftung jener Eolonien fällt nämlich zuverläffig in 
diefe Zeit. Nach Strabo wurde Ambrakia angelegt, indem 
Gorgos Führer ward), zugleich Anaftorium und Leufast), das 
man nach Durchbrechung der Landenge in eine Infel verwan« 
belte; und Pilutarh>) zählt Apollonia, Anaktorium und Leukas 
zu ben Golonien, welche ber fpät erft den Periander treffenden 
göttlichen Rache ihren Urfprung verdanken‘). Noch Andere nen- 
nen einen Gylax als denjenigen, welcher unter Beriander mit 200 
Rüchtigen Korinthern und einer korcyräifchen Verftärfung fih in 
Apollonia anftebelte”). Mißvergnügte fcheinen hauptfächlich aus 
Korinth ausgewandert zu fein; aber bie Thatfache, daß ein 
Gorgos und ein jüngerer Periander in Ambrakia Zwingherren 


1) Ai die fehr zerftreuten Belege gefammelt bei Müller Dor. 1, 
6, 1 


2) ) Herod, 5, 92, 7. Arist. polit. 5, 9, 22. Herakl. Pont. 5. Diog. 
Laert, 1, 7. 

2) Ihn nennt Strabo 7, 7 Tolgos, Sohn des Kyypſelus. 

* Strabo 10, 2, wonach aber vie Korinther von Kypfelus und Gar: 
gaſus abgeſchickt werden. 

6) De sera num. vindieta cp. 7. 

6) Nach Nikolaus (bei Feder S. 123) legte ſchon Kypſelus beide Colo⸗ 
nien Durch feine unchelihen Söhne, Pylıdes und Echiades, an. 

7 Müllers Dor. 1, ©. 118. 
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wurden, beweiſet genügend, baß ber Herricher von Korinth auch 
gegen die Anlage dieſer neuen Städte nicht gleichgültig blieb. 
Er muß, je mehr in jenen weftlichen Gegenden die Zahl dere 
zunahm, bie ihm feind waren, um fo mehr auch eine Krieg 
macht gerüftet und einen Friegerifchen Charakter entwidelt haben. 
Ueber diefe Ereigniffe fehlt es und indefien völlig an allen Nach⸗ 
richten; wir wiſſen nur, daß eben jenes Korcyra, welches fürs 
her durch einen glänzenden Seeſteg ſich unabhängig von Korinth 
gemacht hatte, wieder unter der Herrfchaft des Forinthifchen Pe 
rianders fand. Unmöglic Tann bieß ohne Kampf geſchehen 
fein; und in diefem wurde Korinth aufs neue die erfte Seemacht 
Griechenlands, mit deren Hülfe der Zwingherr Uber Korcyta 
und Leukas wie über die Forinthifchen Colonien des nahen Fe 
landes gebot!). Sehr hat es der richtigen Würdigung Perian 
ders gefchabet, daß wir gerade über bie wichtigften Greignift 
feiner Regierung im Kriege und.im Frieden nicht fo gemase 
Nachrichten haben, als 3.3. über bie ehrenrührigen Vorfälle in 
feiner Familie. 

Er war mit der Lyſide ober — wie er felbft fie ummannk 
— der Meliffa, einer Tochter der epidaurifchen Zwinghem 
Profles und von mütterlicher Seite Enkelin des im zweiten mer 
fenifchen Kriege bekannt gewordenen arfabifchen Könige Arte 
frates, verheirathet, Tebte mit diefer in Einigkeit und hatte von 
ihr zwei Söhne und eine Tochter, Bald verfiel er inbeffen under 
den Einfluß von Buhlerinnen, die er nach morgenlänbifder 
Weiſe als Keböweiber hielt, und von biefen durch Anfchwärum 
gen gereizt, verſetzte er der ſchwangeren Gattin einen Schlag, woran 
fie verfchied. Reue mag er bald empfunden und die Getöbdtete auf 
eine Weife umarmt haben, welche offenbare Böswilligfeit zu ſcheuß⸗ 
licher Berläumbung benutzt bat; und auf erhaltenen Befehl eine 


1) Suidas s. v. ITeglavdgos deutet kurz, aber ſcharf die kriegeriſche 
Thätigkeit Perianders an, befonders deſſen Secherrfchaft über beide Meer. 
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Orakels brachte er ihrem Schatten auch eine bespotifche Sühne, in⸗ 
dem er die forinthifchen Frauen wie zu einem Feſte nach einem Tem⸗ 
pel beftellte, bier aber fie durch feine Leibwächter entfleiden und 
den geraubten Schmud ber Gattin zu Ehren verbrennen ließ1). 
Aber die Gropföhne ließ Prokles zu fid) fommen, ber fich ihre 
Liebe erwarb unb fie fpäter mit dem Bebeuten entjandte, daß 
fie in dem Bater ben Deörder der Mutter zu erkennen hätten. 
Kypſelus, der ältere, blieb ftumpffinnig ; Lykophron kehrte erbit- 
tert heim und legte feinen Unmuth fo zu Tage, daß der Vater 
ihn vom Hofe verftieß, den ftörrifchen weiter verfolgte und ihn 
endlich nad) Korcyra, über welches er bamald Herr war, ins 
Eril ſchickte. Auch den Prokles befriegte er deßhalb, eroberte 
Spidaurus und hielt den früheren Herrfcher gefangen. Im hoͤ⸗ 
beren Alter ruft er den jüngeren Sohn, ben er zum Rachfolger 
auserfehen hat, nad) Korinth zurüd, aber dieſer gehorcht nicht den 
Boten, nicht den Bitten der abgefandten Schwefter: endlich will Bes 
rianber felbft fich nach Korcyra zurüdziehen und den Sohn in Kos 
rinth die Regierung antreten laffen, aber die Korcyräer erfahren bie 
Abſicht, und um den Gebieter nicht in ihren Mauern zu haben, 
erfchlagen fie vorher den Lyfophron. Der zornige Vater legte 
den Korcyräem dafür die Buße auf, daß fie 300 freigeborne 
Knaben zu ftellen hätten; und biefe fchidte er zu feinem Freunde 
Alyattes, damit fie dort entmannt würden: doch wurde das 
Schiff, welches fie überfahren follte, nad) Samos verichlagen 
und bier entriß man bie ſchutzflehenden Knaben dem ihnen bes 
ſtimmien Geſchicke y. Scheuplichkeiten noch Argerer Art erzählt 


) Es bleibt indefien fehr denkbar, daß Herodot's korinthifcher Redner 
andy hier die Karben fehr ſtark aufträgt, und daß man als Thatfache nur 
eine Beſtimmung Perianders anzunehmen habe, nach welcher die korinthiſchen 
Frauen etwa Landestrauer anlegen, auch Opfer in den Scheiterhaufen der 
Meliſſa werfen mußten. Hatten doc früher die Megarer um einen geftorbe- 
nen Bakchiaden zu trauern! 

2) Herod. 5, 92, 7 und 5, 48 ff. Diog. Laert. 1, 7. 

1. 1 
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Parthenius . Die eigene Mutter fo fich nämlich in Periander 
verliebt und durch ſchlaue Künfte endlich nächtliche Befuche von 
dem fie nicht erfennenden erhalten haben, bis biefer bie Wahrheit 
erfährt, zwar an Gewaltthätigfeiten gegen bie Mutter, welde 
fih fpäter felbft töbtet, verhindert wirb, aber boch feitben in 
einen Gemüthdzuftand verfällt, der in ihm bem früher milden 
und gerechten Herrſcher nicht mehr erfennen läßt. Dielen Aub 
tritten gegenüber berichtet Strabo2), daß, mag auch Periander 
gegen lärmende Tumulte eingefchritten fein, dennoch der ‘Tempel 
der Aphrodite damald mehr ald 1000 Prieſterinnen enthalten 
babe und von biefen zahlreiche Fremde nach der Stabt gelodi 
und zur Vergeudung ihres Geldes veranlagt fein. Ein lebhaſj⸗ 
ter Verkehr des Herrſchers mit morgenländifchen Fürſten, von 
denen Alyatted ſchon erwähnt if, während bie in der regierenden 
Familie vorfommenden Namen Gorbiad und Pſammetich auf 
Phrygien und Aegypten hinweifen, leidet ebenfalls feinen Zweifel. 
Weiber, vieleicht Anlegung eined Harems, ſcheinen alfo auf bie 
fittliche Entartung Perianders einen mächtigen Einfluß, fcheinen 
überhaupt damals in Korinth zügellofe und übel berüchtigte Sib 
ten verbreitet zu haben; aber bem Rufe Perianders Haben fie gam 
vorzüglich gefchabet, weil diefe Dinge am meiften im Munde 
bes Volkes fortlebten, ald man nur Abſcheu vor Tyhrannen zu 
werfen und zu erhalten fuchte, 

Seine Zeitgenofien muͤſſen eine zum Theil ganz anbere 
Meinung über ihn gehabt haben, Die Mitylender und bie 
Athener machten ihn noch in feinen legten Lebensjahren zum 
Schiedsrichter in ihrem Streite über Sigeum, und berubigten 
fi bei dem Ausfpruche, daß jeder behalten follte, was er in dem 
Augenblide befäße?). Der Dichter Arion lebte an feinem Hofe, 
und bekannt ift das Mährchen, wie ber burdy einen “Delphin 


1) Parthenius Erzählung 17 u. Diog. 1. 1. 
2) Strabo 8, 6. 
8) Herod. 8, 98. 
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gerettete Sänger bei Periander bald Entvedung und Beftrafung 
der ruchlofen Räuber erlangte?), Haben auch die bei Diogenes 
von Laerte mitgetheilten Briefe Perianders Feine Autorität, von 
benen einer für ein Runbfchreiben an bie fieben Weifen und 
eine Einladung zu einem Beſuche in Korinth gelten will, fo 
beweifet doch bie dort zu leſende Grabfchrift, welche ihm bie Kos 
rinther ſetzten, daß biefe eben fo fehr auf des Herrſchers geprie- 
fene Weisheit ald auf defien Pracht und Herrlichkeit ftolz waren, 
und eine gleiche Menge von Sprüchen hatte man von ihm wie 
von irgend einem anderen jener Weifen. Auch fein Kunftfinn wird 
gefeiert. Mehr fcheint fich diefer zwar in einer faſt morgenläns 
diſchen Hofhaltung und in ber Pracht des eigenen Haufed ges 
fallen zu haben; doch wird er im Allgemeinen häufig in dieſer 
Hinficht feinem Baier an die Seite geftelt 2), namentlich erzählte 
Ephorus?) von einem glänzenden Siege befielben mit dem Bier 
geipann in Olympia und von Weihung einer nad einem Ges 
lübde aufzuftellenden goldnen Bildfäule, zu deren Anfertigung er 
freilich die Frauen der Korinther an einem Feſttage alles ihres 
Goldſchmuckes beraubt hätte. 

Sp kehrt denn bei Periander faft überall, wo man eine 
Ölanzfeite entdeckt, auch eine recht arge Schattenfeite wieder; 
und wohl mag daher feine Regierung wenigftens gegen ihr Ende 
feldft dem Demos feine glüdliche gewefen fein. Er ftarb im 
unerfchütterten Befie der Herrfchaft, aber ber Thron war gewiß 
Durch ihn wanfend gemacht; und ba er keine Söhne für den⸗ 
felben hinterließ, fo folgte ihm ein Seitenverwanbter, Pſammeiich, 
ben Ariftotele8% einen Sohn des Gordias nennt. Diefer if, 


2) Herod. 1, 24, und die zahlreichen Nachweiſe in Fiſcher's griechiichen 
und römifchen Zeittafeln s. a. 628. \ 

2) Müllers Dorer. I, ©. 166. 

s) Bel Diog. v. Laerte 1. 1. 

4) Aristot. polit. 5, 9, 22; anders freilich Nikolaus von Damask, oben 
&. 1856. 


11* 
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wie oben gelagt, wohl berfelbe, welchen Anbere Gorgos ober 
Gorgiad heißen, und welchem früher die Hauptlinie Ambrafia 
als Befigung überlafien zu haben fcheint. Er mag zwei Söhne 
gehabt haben, von denen Periander II. ald ein Tyram vor 
Ambrafia wenigftend erwähnt wird), ber andere aber Pſamme⸗ 
tich gewefen fein kann. Ueber beide haben wir feine weitere Nach⸗ 
richten. Der Eorinthifche Herrfcher behauptete ſich noch drei Zahre, 
fchwerlich viel länger jener Ambrafioter), und mit ihnen erloſch 
dad Haus ber Kypfeliden im Jahre 584. 

Wie der Sturz erfolgte, ift und nicht befannt; denn bie 
einzige Angabe, daß die Spartaner daran Antheil gehabt Hätten, 
ift wenig verbürgt?), weil zu bezweifeln ift, ob jene ſchon bamalß, 
wie allerdings fpäter, gegen bie Tyrannis einfchritten. Nur aus 
ber zunächft fpäteren und wenig befannten Geſchichte Korinthe 
dürfte man folgern, daß mit ber Wieberfehr republikaniſchet 
Berfaffung zwar Alles ungleich demokratiſcher ald unter ben 
Bakchiaden, dennody aber auch mit flarf ariftofratiichen Zufägen 
fi, geftaltete, und daß alfo wohl die urfprünglich dorifchen Ge 
Ichlechter an dem Sturze der Tyrannid am meiften Antheil und 
von demfelben am meiften Gewinn gehabt haben. Webrigend 
zerfiel jener bedeutende Staat, indem bie auswärtigen Beſitzungen, 
wenn fie auch mit Ausnahme Korcyras große Anhänglichkeit au 
die Mutterftabt behielten, fich body von einer eigentlichen Hen- 
ſchaft derfelben frei machten. 

Nahe bei Sifyon und Korinth lag dad ebenfalls doriſche 
Phlius, das, entfernt vom Meere, zwar weniger für die Erſchuͤt⸗ 
terungen empfänglicy war, welche nur in einer Seeftabt erfolgreich 





1) Aristot. polit. 5, 8, 9. Plut. Erotica. 33. Schneider gu Arist. 
polit. 5, 3, 6. 

?) Sreilih wird von Antonin lib. & noch ein Tyrann Phaläfus ans 
Anibrakia erwähnt, aber wir kennen nit einmal defien Zeitalter, und er 
mag ein Militärhaupt aus der zweiten Periode geweſen fein. 

”) Plut. de malign, Herod. cp. 21. 
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gegen einen ‚berechtigten Adel zu fein pflegten, das aber doch, 
vielleicht wegen feiner Nähe dem Einflufie jener beiden Staaten 
ausgeſetzt, nicht ganz verfchont blieb, Auch hier mag der Demos 
fih aufgelehnt und dann einen Tyrannen erhalten haben. in 
on wirb und als ein folcher genannt!). Bei ihm, heißt es, 
fehrte einmal Pythagoras — wahrfcheinlich alfo, ehe er in 
Kroton lebte — gaftli vor, und danach fönnte er gegen 540 
Zwinghere gewefen fein. Alles inbeflen, was wir über ben» 
ſelben hören, befchränft fi) auf die, für Staateverhältniffe ganz 
gleichgültige Angabe, daß er mit jenem Philofophen ein Geſpraͤch 
über den neu auffommenden Ramen Philoſophie gehalten habe, 
und diefes kann man faum einmal zu einem Belege benußen, 
daß man ſich unter den Tyrannen ber Alteren Zeit meiftens aufs 
geflärte und für den Kortfchritt jeder Art empfängliche Geifter 
zu denfen babe. 

Richt weit von Sifyon lag auch die achäifche Stabt Pellene, 
Ueber diefe fagt Pauſanias), daß, während alle übrige achäifche 
Staaten von Zwingherren verfchont geblieben wären, nur Bellene 
einft unter einem ſolchen geftanden hätte Er nennt aber nicht 
einmal den Gebieter; und wollte man glauben, daß biefer zu 
denen gehört habe, welche in der zweiten Periode aus Stabt« 
commandanten Tyrannen wurden, fo ift dagegen, daß in jener 
fpäteren Zeit auch bie anderen achälfchen Städte ſich keineswegs 
von Zwingherren frei erhielten. 

Nach dem oben Befagten find in Elis und Arfadien Feine 
Tyrannen zu erwarten. Dort war Pifa, der ältere Staat in 
ber Mitte des Landes, dem ber eigentlichen Eleer einverleibt, 
ohne daß deſſen Bewohner aufgehört hätten, die Erinnerung an 
frühere Selbfiftändigfeit und an bie Leitung ber olympifchen 


1) Die Nachrichten find aus Herall. Pontic., auf welchen fi Diogenes 
Zaer. im Brodmium 12 und lib. 8, 6 beruft, und aus Cicero quaest. tnscul. 
5, 3, 8. 

2) Paufan. 7, 7. 1. 
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Feftfeier beizubehalten und nad; Wiebergeminnung bed Verlornen 
zu trachten. Schon zur Zeit ber Sten Diympiabe, aljo gegen 
das Jahr 750, hatten fie ſich deshalb in die Schugherrlichfeit 
bes Argiverd Pheidon I. begebent); feit ber Z6ften Olympiade 
wurden die Kämpfe zwifchen beiden Staaten von neuem lebhafter 
und waren für Pifa nicht ohne Erfolg%); in der 3Aften Olym⸗ 
piade, d. i. im Jahre 644, geichah ein neuer Aufſtand unter 
Anführung eined PBantaleon, Sohnes des Omphalion. Dielen 
nennt Paufaniad 2) an einer Stelle König ber Pifaten, an einer 
anderen Tyrann, und feiner gedenken auch Strabo und Hera 
flive4) als einen Krieger, der die Pifaten im zweiten meffenis 
hen Kriege den Mefleniern zur Hülfe geführt habe, Es if 
baher höchft zweifelhaft, ob man ihn, wie feine Nachfolger, 
überall in die Reihe der Tyrannen aufnehmen darf: fie können 
eben jo gut aus dem alten Föniglichen Haufe der Piſaten Epröß 
linge und als Anführer der Aufftändifchen mit jenem wieder 
hervorgerufenen Ramen begrüßt fein. PBaufaniad gehört zu den 
Schriftſtellern, welche mit dem Ausdrucke nicht fehr genau find, 
und kann ſehr wohl Tyrannen die nennen, welche allerdings 
ben Zwingherren naher Staaten gleichzeitig lebten, übrigens doch 
einen ganz verfchiedenen Charakter hatten. Bon Pantaleon 
wiffen wir nur das ſchon Gemeldere, und noch das Eine, daß er 
jene olympifche Feſtfeier ftatt der Piſaten leitete. Ihm folgte 
fein Sohn Demophoon oder Damophon, den bie Eleer in Ber 


‘) Bauf. 6, 22, 2; Herod. 6, 127; Strabo 8, 3, am Ente. Lehterer 
erwähnt den Pheidon nur ald Eroberer, der Olympia für fih niamıt, wab 
technet ihn nicht zu den bloßen Bundeögenofien der Pifaten. Er folgt bem 
Ephorus, und diefer Gefichtspunkt mag auch der richtigere fein. 

2) Strabo 8, 3 (ed. T. II. p. 173 n. 473) nach Ephorue; nur felgt 
nit aus der Stelle, dag nicht ſchon früher der Argiver Pheiton Herr über 
Pifatis wurde. 

3) Baufan. 6, 22, 2 und 6, 21, 1. 

9) Strabo 8, 8 am Ende. Herakl. Pont. 6, der ihn einen übermätht 
gen und gewaltthätigen nennt. 
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dacht hatten, als wollte er rüdfihtlih ber Adften Olympiade im 
Fahre 588 ganz in die Fußſtapfen feines Vaters treten, vorher 
aber durch Waffengewalt zum Nachgeben nöthigten!). Sein 
Bruder und Nachfolger war Pyrrhus; aber gegen ihn wurde ein 
Kampf unternommen, der mit völliger Unterjochung ber Pifaten 
endete). 

- Ale drei find alfo nur aufgezählt, weil fie von Anderen 
zu den Tyrannen gerechnet werden; und fcheinen fie nicht dahin 
zu gehören, da fie ald Könige, ähnlich denen der Heroenzeit, 
mit den arfadifchen, welche zuverläffig bis in ben zweiten meſſe⸗ 
nifchen Krieg ſich behaupteten, im Zufammenhange ftehen une 
nur dadurch einige Achnlichfeit mit Tyrannen erhalten, daß fie 
an bie Spitze eines unterbrüdten Demos gegen bie Eleer treten, 

Don Wachsmuth?) wird auch eine Dynaftie Perimede oder 
Choera aus Tegea in der Reihe der Tyrannen aufgeführt und 
dabei auf eine Stelle aus Deiniad4 bingewiefen. In biefer 
wird aber erfiend Tegea nicht mit Gewißheit genannt, obwohl 
ed wahrfcheinlid ift, daß der Name zu lefen fei; zweitens iſt 
daſelbſt von gefangenen Lacebämoniern die Rebe, und dad Er⸗ 
zählte bezieht ſich vermuthlich auf eben das, was Herodot®) als 
etwas bald nad) Lykurgs Zeit Gefchehened erwähnt, Damald 
herrſchten aber beflimmt in Arkadien noch Könige, und jo mag 
Hier aud) einmal eine Königin fehr gewaltfam und ungebunden 


1) Baufan. 6, 22, 2. 

2) Ebendaſelbſt. 

3), Alterthumskunde 4, S. 276. 

4) Es mögte zweckmaͤßig fein, Die Stelle, weiche fish bei Dindorf Gramm. 
1 p- 8 findet, bier aufzunehmen: „Adyeras dd Tovs Aaxedasuovlovs, sa$ 
&v Zw zijyalqg xp0v0v Noav aiyuahwraı dedeusvovs deyatesdas dia Tou 
rediov Töv Aayav norauov, Ilsgsundas, dv ın ydq Övvastevovoas, 7v oi 
shaisros xahovos Kolgarv.“ 

s) Herod. 4, 66; aud Paufan. 8, 47, 2 u. 3, u. 8, 49, 3, wo aber 
eine Maryefia, mit Beinamen „7 Inga‘ (d. h. Wittwe) fehr herporgehoben 
wird. 
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gewaltet Haben, ohne daß wir damit einen arkadiſchen Tyrannen 
ober gar eine erbliche Gebieterin erhalten. Sie hie übrigend 
nad) jener Stelle Berimede, indem Choera (die Sau und aud) ein 
Theil am weiblichen Körper) offenbar ein Beiname ifl, der nicht 
viel Gutes über fie verheißt. 

Anders verhält es ſich mit der Landfchaft Argolis, welche 
in mehre Staaten zerfiel. In dem bebeutendften berielben, in 
Argos, behaupteten fich die Temeniden und unter ihnen bie 
dorifchen Satzungen, wenngleih nicht in ber Strenge wie 
in Sparta; von den übrigen Verhältniffen beffelben wiflen wir 
nur, daß er Anſprüche auf einen Vorrang im Peloponmefe aus’ 
der Hervenzeit auf ſich übertrug und namentlid mit Sparta 
über bie Landfchaft Kynuria in Hartnädige und blutige Fehde 
gerieth. Im Ganzen ift die ältere Gefchichte des borifchen Arges 
dunkel, und ald ein erfter Lichtpunft in derſelben erfcheint ber 
Name Pheidon!). 

Rüdfichtlich deſſen entfteht zuerft die Krage, ob nur ein 
Pheidon, oder ob zwei in Argos gelebt haben, Inter den Neues 
ren redet Wachsmuth nur von einem, K. O. Müller in feinen 
Argineticid und in bem erften Bande der Dorer von einem, in 
dem zweiten Bande von zwei Derrfchern dieſes Namens 2); fehr 
entfchieben und wenn auch nicht mit völlig fehlerfreien Gründen 
weift Plaß2) nad, daß durchaus zwei anzuerfennen find; amd 


1) Ein forinthifcher Sefeßgeber Pheidon ift oben (S. 491) erwähnt; ein 
anderer Gefeßgeber diefed Namens foll in dem äoliſchen Kyme geweſen fein 
(Herall. Pont. 11); ein dritter und wahricheinfich ein vierter lebte in Argos; 
einen fünften erwähnt aus Athen Lysias contra Erastosth, 

2) Aegin. S.51—63 u. Dor. 1, 158; dagegen Dor. 2, 108. Es darf 
an dem trefflichen Müller gerügt werden, daß er häufig in fpäteren Schriften 
über einen Gegenftand eine richtigere, Anficht gewann, aber es nicht über 
fi vermogte, laut und offen einzugeftehen, daß feine frühere Annahme zu bes 
richtigen wäre. So verhält es ſich and bier, weil im zweiten Bande am 
drüdiih Pheidon I. und II. gefchieden werden. Dieß fiheint Plaß wide 
wahrgenonmen zu haben. 

2) Grichifche Gefhichte Br. 2, S. 177. Dagegen bat die neuefle Unter 
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8. 5. Hermann ftimmt diefer Anficht bei, inbem er wenigſtens 
von Pheidon I. redet). Die Gründe, weßhalb ein älterer Bheis 
bon gelebt haben müfle, find biefe: PBaufaniad2) giebt an, daß 
ein Pheidon den Eleern die Anorbnung der Sten Olympiade 
gewaltfam entriffen habe, und Herodot?) beftätigt die Sache, 
obwohl er die Diympiabe nicht nennt. Strabo*) meldet baffelbe 
und nennt Pheidon den zehnten Abkömmling von Temenus. 
Die parifche Chronik?) endlich macht zwar den Pheidon noch 
älter, indem fie ihn den elften Rachfommen des Herkules fein 
laͤßt, fcheint aber nur ein Berfehen zu enthalten, indem, ftatt 
von Herkules, von Tenenus an zu rechnen war. Nach allen 
diefen Angaben findet Plaß, welcher die parifche Chronik nicht 
erwaͤhnt, ganz richtig, baß ein Pheidon um das Jahr 750 ges 
(ebt habe. Man könnte auch noch ben Ariftoteles®) als Zeugen 
anführen, da er ausbrüdlich fagt, Pheidon fei fein Demagoge, 
fondern vorher König geweſen; doch nennt auch er ihn einen 
Tyrannen, was Taum richtig if. Nicht ohne alles Gewicht 
find jene Erzählungen, in denen ein Argiver Pheidon und bie 
Korinther Meliffus und Archias ald Zeitgenofien auftreten, fo 
wie diejenigen, in welchen Karanos, ber nach Mafebonien zieht, 
ein Sohn ober ein Bruder von Pheidon it”). Endlich waren «8 
ſuchung Weißenborn's (in deſſen Hellen, vornan) die ganze Streitfrage um 
nichts gefördert, obwohl fie von Gelehrſamkeit ſtrotzet. Weißenborn mögte, 
auf Autorität des Julius Africanus, die Ste Olymp. des Paufan. in die 
28ſte umwandeln, und fo zu nur Einem Pheidon kommen, und erklärt fi 
dennoch fpäter dahin, daß nicht Alles nur Einem Pheiton zugufchreiben, fon: 
dern viel glaublicher fei, daß u. f. w. — So ftedlen wir im Walde feft! 

1) Staatsalterthuͤmer $. 33. 

2) Paufan.6, 22, 2. 

5) Herodot 6, 127. 

4) Strabo 8, 3 am Ente. 

5) Epoche 31, wonach fi Eufebius und Syncellus verrechnen, fiche 
Fiſcher's Zeittafeln s. a. 748. 

©) Arist. polit. 8, 8, 4. 

N) Oben S. 148; fie verwirren Weißenborn der Art, daß er, der Weg—⸗ 
weifer, fi gar nicht mehr zurecht zu finden weiß. 
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nach Boeckh's metrologifchen Unterfuchungen ber Bakchiade ‘De 
marat und deſſen Gefolge, welche nach Rom den griechiſchen 
Müny, Maaß⸗ und Gewicht⸗Fuß brachten, und biefer Fuß ſelbſt 
wurde nach allen Nachrichten in Griechenland durch ben Argiver 
Pheidon, ald er feine Macht auch über Korinth und Aegina 
verbreitet hatte, geordnet. Run kann diefer nicht währenb, fon 
bern nur vor ber Herrichaft der Bakchiaden in Korinth gelebt 
haben, und feine Zeit fält alfo unbedingt gegen das Jahr "730. 
Für einen zweiten Pheidon fprechen folgende Gründe: Herobet!) 
fagt zugleidy an ber angezogenen Stelle, Bheibon’d Sohn As 
kadas habe um des Sikyoniers Kliſthenes Tochter geworben, 
außerdem, es habe Kliſthenes mit Pheidon Krieg geführt; und 
mit biefem Pheidon Tann man wenig über dad Jahr 600 bin 
aufrücken. Strabo rechnet ihm zugleich zu den Tyraunen, welde 
die Spartaner entfeßt haben, und diefe Thätigfeit derſelben fait 
jedenfalls erft nach dem Jahre 600. Paufaniae endlich fagt 
an einer Stelle), daß auf Pheidon noch defien Sohn Leokadas 
und Enfel Meltad folgten, dann aber reyublifanifche Berfaffung 
eingeführt wurde; und boch Fennt er an einer zweiten Stel 
einen argivifhen König Damokratidas, ber nad) dem zuweilen 
meflenifchen Kriege Nauplia zerftört habe, und bdiefer findet nur 
einen Platz, wenn ein älterer Pheidon lebte, dem er in der Reihe 
folgen fonnte?), “Der Brunn der Berwirrung ſcheint lediglich in der 
einen Stelle Herobots zu liegen, der dort das Verſehen ſich zu 
Schulden fommen läßt, von einem und bemjelben Bheidon Dinge 
zu erzählen, die auf zwei werfchiebene fich beziehen; benn nad 
feinem Borgange find auch die fpäteren Schriftfteller augen 


1) Herod. 6, 127 (die Hauptftelle) u. 8, 67. 

2) Paufan. 2, 49, 2 und dagegen 4, 36, 2. 

3) Für diefen Damokratidas bringt Weißenborn Manches bei; das Bi: 
tigfte ift, daß auf ihn, als den Vater oder Bruder, ein Pheidon felgte, wel: 
cher nur Pheidon IE. gewefen fein fann. Nur bleibe Damokratidas verſchiedes 
von Ariftodamivas, welcher der Vater von Pheidon I. fein würde. 


Die Tyrannis in Argofis. 171 


ſcheinlich irre geleitet, werrwechfeln mehr oder weniger den älteren 
Pheidon mit einem fängeren und geben beiden, wie felbft Aris 
ftoteles, nicht felten ben Ramen eined Tyrannen, weil wenigftend 
der zweite im Zeitalter dieſer Gebieter lebte. 

In aller Strenge gehört alfo Pheiton J. gar nicht hierher, 
weil er nach gültigem Erbrechte König in Argos wurde, und 
weil ihm eben damit eines der widhtigften Merkmale des Begriffs 
„Tyrann“ gänzlich fehlte: dennoch darf feiner wohl beiläufig gedacht 
werben, weil in ber Regel die Fönigliche Gewalt durch die Ari- 
ſtokratie gefchmälert und aufgehoben wurde, diefer Pheidon aber 
alle durch jene errichtete Schranken kühn durchbrach und theils 
dazu Mittel in Anwendung brachte, theild eine Stellung ein- 
nahm, durch welche er auch- eine große Achnlichkeit mit den wirk⸗ 
lichen Tyrannen erhielt, 

Beftimmt werben freilich jene Mittel von Niemanden ber 
Alten angegeben; allein aus ber argivifchen Gefchichte fpäterer 
Zeit gebt hervor, daß die PeriöfensStädte eine ungleich größere 
Setbftftändigkeit und Yreiheit geltend machten, als fonft in ben 
doriſchen Staaten geduldet wurde, und daß fie dieſe nicht von 
argtoifchen Dorern hatten, die vielmehr einen harten Kampf über 
nahme, um fie ihnen wieder zu entreißen. In bdiefem mwurbe 
Rauplia, wie ſchon gejagt, zerftört; Dmeä wurde fo völlig 
unterbrüdt, daß die Perioͤlken auch Orneaten hießen‘); die Bes 
wohner von Afine juchten und fanden in Lakonien Aufnahme 2); 
Tirynd und Mykenaͤ fandten dagegen als unabhängige Staaten 
nod im Kampfe gegen Zerres ihr Gontingent und wurden erfl 
fpäter dem Boden gleich gemacht. Nun iſt es zwar biftorifch 
erwiefen, daß eine ſchwere Niederlage der Argiver gegen ben 
fpartanifchen König Kleomenes (gegen 515) noch einen zweiten 
Zeitpunkt herbeiführte, in welchem bie :Beriöfen aufftanden und 


1) Herod. 8, 73. 
2) Baufen. 2, 36, 8; 8, 7,4; 4, 8,1; 4,14, 2; 4, 34, 
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größere Freiheiten gewannen; allein Gleiches Tönnen fchon frühere 
Borfälle bewirkt Haben, und die Schidfale der drei zuerfi ewähn- 
ten Derter gehören einer ungleich älteren Zeit an. Daher mögte 
ed wahrfcheinlih fein, daß Pheidon I. in einem Kampfe mit 
ber borifchen Ariftofratie jene Periöfen durch Zugeftänbniffe 
auf feine Seite zog, zumal ba auch in anderen Dingen bie eb 
gentlich dorifche Richtung völlig won ihm verlaflen wurde; und 
dann wäre er durch ähnliche Mittel, wie fie fonft von Dema- 
gogen zur Erlangung einer Tyrannis benupt wurben, zu einer 
Ausdehnung ber Eöniglihen Macht gelangt und hätte dadurch 
veranlaßt, daß ihn fogar ein Ariftoteles auch einen Tyrannen 
nannte. 

An biefem erften Ziele angekommen, fehritt Pheidon weiter, 
wurde Eroberer und behnte feine Macht über den geſammten 
nördlichen Theil des Peloponneſes aus. Korinth befriegte er nicht 
bloß, fondern unterwarf es auch einige Zeit feiner Oberbers 
ſchafty; und auffallend ift ed, daß, rechnet man zu dem Sahre 
657, in weldem Kypfelus Tyrann wurde, jme 90 Jahre, in 
welchen die Bafchiaden die vollendetfte Oligarchie mit jährlichen 
Prytanen an ihrer Spite bildeten, man gerade an das Zeil 
alter dieſes Pheidon reicht, der alfo das Königthum in Korinth 
geftürzt haben könnte). Die Phliafier werden von Plutarch 
Bundedgenoflen der Korinther genannt und mögen fidy ebenfalls 
vor dem Eroberer gebeugt haben. Das oben erwähnte Streben 
bes Klifthenes, in Sifyon alle Erinnerungen an eine früher 


1) Plut. narrat. amat. 2, und Schol. zu Apoll. Rbod. 4. v. 41213; 
und in dieſer glanzvollen Stadt mag er auch Häufig feinen Sig gebabt 
baben, als er feine Anordnungen über Maaße, Gewichte und Münzen gab, 
fo daß deßhalb der Schol. zu Pin. Olymp. 13, 20 ihn einen Korinther 
nennt. Denn nicht der forinthifche Pheidon kann verftanden werden, eder 
man wollte denn annehmen, daß der Scholiaft beine verwechfelt hätte. 

2) Wirklich findet fih bei Nikolaus v. Damast (Fragm. bei Feder S. 100) 
die Angabe, daß Pheidon den Korinthern in einem Aufftande zur Hälfe ge 
kommen fei, fpäter jedoch in eben dieſer Stadt das Leben verloren habe. 
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Oberhoheit von Argos zu vernichten, Fönnte auch auf eine Ab⸗ 
hängigfeit des Staates während diefer Zeit hindeuten, Nach 
einer anderen Seite bin verbreitete Pheidon feine Herrſchaft 
über dad Küftenland von Argolid, bemädhtigte fi) auch ber 
durch Handel und Seefahrt blühenden Infel Aegina und machte 
biefe gleichfalls zu einem Hauptfige für manche neue Einrich- 
tung!). Aber am befannteften ift fein Borbringen durch Ars 
fadien bis nady Olympia, wo er die Pifaten in feinen Schub 
nahm, die Feier der Sten Olympiade leitete und als ein echter 
Nachkomme des Herkules und ald ber mächtigfte Herrfcher bes 
Peloponnefes weithin den Ruf feined Namend umaustragen ließ, 
Eben dieß erwedte aber nad) Strabo 9 bie ganze Eiferfucht 
Sparta’s, dad zunächft unter Mitwirken ber Eleer, wahrſcheinlich 
aber unter bald erfolgender Theilnahme Anderer, ihn wieder in 
engere Schranfen trieb, Wie eng ihm biefe noch zu feinen 
Lebzeiten geftedt wurden, wiflen wir nicht; aber nach feinem 
Tode fiel jedenfalls der argivifche Staat ſchnell von ber Höhe, 
zus welcher ihn Pheidon I. erhoben hatte, 

Diefer König wurde aber auch durch eine zweite Wirffamteit 
wichtig, bie, obwohl geräufchlofer, in ihren Folgen ungleich nad)» 
baltiger geweien iſt. Denn im Befige ber beiden vorzüglichften 
Danbelöpläge der Halbinfel, Korinth’ und Aegina's, richtete 
er feine Aufmerkfamfeit auch auf den Hanbelöverfehr — was 
der Hauptbeweis ift, daß er von ber eigentlich borifchen Rich» 
tung völlig ablenkte und feine Macht auf das nicht borifche 
Element zu gründen fuchte — und traf, da man biß bahin vors 
berrfchend nur eiferne und kupferne Stäbchen und Kuͤgelchen ale 
Geldwerth gebrauchte, Maaße und Gewichte aber noch gar nicht 
nach einem feiten Fuße eingerichtet Hatte, in biefen für ben 
Berfehr jo wichtigen Dingen bie durchgreifendften Anordnungen. 


1) Müllers Aegin. 
2) Strabo 8, 3, der ald feinen Gewährdmann den Ephorus wennt. 
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Er führte den älteren und ſchwereren, ober den fogenannten 
äginetifchen Yuß ein, und war berjenige, welcher im Peloponnes 
zuerſt Geld, beſonders auch Silbergelb ausprägen- ließ, bie 
Kunft des Stempelfchneidend und Ausprägens wedte, und zw 
gleich Aegina und Korinth auch für andere Zweige ber bilbenben 
Kunft neu anregt. Es würde zu weit führen, wenn wir hie 
diefen Gegenftand welter verfolgen wollten; K. O. Müller rede 
davon in feinen Aegineticid und an mehren Stellen feiner 
Dorer!), aber noch fpäter hat Boeckh in feinen metrolopifcden 
Unterfuchungen die Sadje mit ber gewohnten Gründlichfeit und 
Allſeitigkeit dargelegt, zugleich freilich gegen Müller die umwi⸗ 
berlegbarften Beweiſe über einen engen Zufammenbang zwiſchen 
Griechenlands und des Oſtens Kultur an den Tag gezogen. 
Nach Pheidon T. folgten aus dem berrfchenden Haufe aw 
dere Könige, von denen Ariftodamidad und Damofratidas?) 
bem Namen nad) befannt find, bis im Zeitalter bed Klifähenes, 
alfo gegen 600, Pheidon II. die Würde ererbte. Es iſt alkı 
bingd mit der Annahme eines erften und eined zweiten Könige 
befielben Namens übeler Mißbrauch getrieben, um Schwierig 
keiten zu zerfchneiden; allein daraus folgt nicht, daß fie völlig 
unftatthaft wäre; denn man blide nur in jedes Verzeichniß ber 
fpartaniichen Könige und man wirb biefelben Namen wieder 
kehren fehen, während im Haufe bed Miltiades und dann des 
Kypfelus dieß ebenfalls vorgefommen iſt. Auch Pheidon IL 
it König, und wenn er dennoch Tyrann genannt wird, fo theilt 
er dieſe Bezeichnung mit feinem Vorgänger, mit bem er wer 
wechfelt wurde, und ed mögen in ber Zwiſchenzeit jene Ber 
ſchraͤnkungen der Föniglihen Macht, welche überall eintraten 
und von Paufaniad?) ausdruͤcklich erwähnt werben, auch in 
Argos erfolgt fein, bis fie diefer zweite Pheidon noch einmal 


1 Müllers Dor. 1, ©. 187 u. 2 S. 208. 
2) idem 2, ©. 108. 
8) Pauſan. 3, 19, 2. 
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rüdgängig machte. Bon ihm fagt Herobott), baß er mit 
Kliſthenes Krieg führte, ohne daß wir Genaueres barüber ers 
fahren, und daß fein Sohn Leofabas fpäter um jene Nachbarn 
Tochter vergeblich warb, Bon Leofabas erwähnt nur Piutarh 9) 
einen hoben Grad von Weichlichfeit, durch welchen er fich ver 
achtli gemacht habe, und PBaufanias®) noch einen Sohn Mel 
tas, den man völlig der ererbten Würde entfeht habe. Mit 
ihm erloſch das Haus der Herakliden in Argos, und wenn 
Blutarch 2) erzählt, daß man in einem Aegon noch einmal Ies 
manden zum Könige gemacht habe, da man aus dem Föniglichen 
Haufe keinen Erben hätte auffinden fönnen, fo ift wohl anzus 
nehmen, daß mehr an eine Magiftratdwürde, mit welcher Haupts 
fächlich priefterliche VBerrichtungen verbunden waren, zu benfen 
fei; denn eine folche wird auch noch im Zeitalter der Perſer⸗ 
friege erwähnt, 

In Wahrheit hat alfo der Staat Argos Feine Tyrannen 
ber Älteren Zeit, wenn man bie firengere Bedeutung fefthält, 
und der Grund iſt darin zu fuchen, daß hier das Königliche 
Geſchlecht der Herakliden fich zu lange behauptete und aus feiner 
Mitte Herrfcher hervorgehen ließ, welche fehr in dem Geifte 
bandelten, der gerade durch die Tyrannis zum Durchbruche Fam. 
Letzterer erfolgte indeſſen auch nicht völlig, und auf eine fogar 
übel berüchtigte Weiſe ſchwankte deshalb noch das fpätere Argos 
zwiſchen Ariftofratie und Demokratie hin und her, ohne jemals 
zu einer dauernden und wohl begründeten Verfaſſung zu kommen, 

Diefer Gang der Dinge hat ficher auch auf bie Kleineren 


— 





1) Herod. 8, 67 u. 6, 127. 

2) Plut. de capienda ex host. utilitate cp. 6. 

) Banfan. 3, 19, 2. Feder (excerpt. aus Diod. 7, ep. 8) macht «8 
wahricheinlich, daß von der Vertreibung jenes Meltas ein aus Diodor erhals 
tenes Bruchſtuͤck handelt. 

‘) Plut. de Alex. virtut. et fortuna, zweite Rede cp. 8; und de Pyth. 
orac. cp. B. 
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Staaten von Argolis, auf Epibaurus und das lange von dem⸗ 
felben abhängige?) Aegina, auf Trözene und Hermione rüdge 
wirkt. Der Oberhoheit Pheidon’d I. und ber damit verbun⸗ 
benen Entwidelung entgingen fie wohl alle nit; unb als 
Seepläge überwanden fie leichter den flarren Dorismus. Aber 
nur aus Epidaurus wird Prokles entichieden als Tyrann er 
wähnt, über welchen wir nicht mehr erfahren, als was fchen 
bei feinem Schwiegerfohne Beriander von Korinth erwähnt 
werben mußte. Möglich ift es, daß die anderen Städte bie 
Herrſchaft von Tyrannen nit durchgemacht haben; möglich 
auch, daß bloß zu uns Feine Kunde über biefelben gekommen 
ift, wie ja nur ein zufälliges Berhältniß den Ramen des Prolles 
erhalten hat. 

Megara hatte fi zwar ſeit ungefähr bem Jahre 700% 
von ber Herrjchaft der Forinthifchen Bakchiaden frei gemacht ımb 
als Republik Selbfiftändigfeit geiwonnen; aber es blieb ein 
borifcher Staat, in welchem bie doriſchen Bamilien als Befiter 
ber größeren Höfe die Bürgerfchaft im engeren Sinne des Wortes 
ausmachten, während die frühere Verbindung mit Korinth dazu 
beigetragen hatte, daß viele Bewohner ber Stadt fid der Schifp 
fahrt, dem Handel und der ©ewerbthätigfeit wibmeten. Bon 
erſieht dieß am deutlichften aus der Anlage von Colonien, 
weldye Megara im Laufe des fiebenten Jahrhunderts theils im 
Sicilien, theild an ber Propontid gründete, in welchen abet 
noch die borifche Ariftofratie einen überwiegenden Einfluß 'gels 
tend machte, Die Elemente zu einem Kampfe der Stände gegen 
einander waren aljo in Megara vollftändig vorhanden. 

Unbefannt ift e8, was einen Ausbruch befielben veranlaßte; 
aber von dem Demos erfolgte er, indem ein Theagened ſich ar 
bie Spige deſſelben ſtellte, die Oewaltthätigfeiten mit einem Ans 


1) Herod. 8, 82— 88, 
2) Vieleicht ſchon etwas früher, oben, ©. 149. 
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falle auf das Eigenthum der Reichen begann), und burd) Fort 
fetung feiner Wühlereien dahin gelangte, Tyrann ber Stadt zu 
werben. Lediglich dieſe Thatſache wirb und gemeldet), meiftens 
des Theagenes auch nur deßwegen gebadıt, weil er feine Tochter 
mit dem Athener Eylon verheirathete, dieſem behilflich war, 
einen fehlfchlagenden Verſuch zur Erlangung ber Tyrannis in 
Athen zu machen, und dadurch zwifchen den beiden benachbarten 
Staaten eine Feindfeligkeit weranlaßte, welche fih bald um ben 
beftrittenen Befis von Salamid brehete. Außerdem erwaͤhnt 
Pauſanias noch, daß Theagenes in Megara eine Wafferleitung 
und an der Ausmündung derſelben einen für jene Zeit pracht⸗ 
vollen Brunnen angelegt habe, Die Zeit feiner Herrfchaft fallt 
vor und vieleicht noch etwas nach dem Jahre 600, wie man 
nad dem Aufftande des Cylon berechnen kann; die Art, wie 
fie aufhörte, ift gleichfalls unbefannt; nur Plutarch giebt an, 
dag unmittelbar nach derſelben Megara von einer zügellofen 
Böbelherrfchaft geplagt fei, bis allmälig bie Dorer wieder dad 
Uebergewicht erhalten und eine feftere Ordnung begründen. Im 
Ganzen ift es daher nicht möglich, nach verbürgten Mittheis 
lungen der Alten ein klares Bild über biefen Iheagened und 
über die Zuftände unter demfelden zu entwerfen; die einzelnen 
Züge, welche fid) noch entdecken laffen, deuten auf eine ziemlich 
ähnliche Erſcheinung, wie fie aus Sifyon und Korinth uns be 
fannt find. 

Bei der inneren Entwidelung Athens ift die Darftelung 
oben®) bis zu dem Punkte verfolgt, auf welchem ein Kampf 
von brei Parteien auszubrechen drohete. Die Eupatriden, als 
Beſitzer der größeren Höfe Pediäer genannt, bildeten eine con- 
fervative Partei, indem fie die Vorrechte, welche Geburt und 


1) Aristot. pol. 8, 4, 5 und Rhet. 1, 2, 19. 

2) Thucyd. 1, 186. Paufan. 1, 28, 1; 1, 40, 1; 1, 41, 2. Plut. - 
gusest. gr. 18. 

s Oben Seite 59. 
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Lanbbefts ihnen gewährten, fi und ihren Familien zu erhalten 
fuhten, die Parhaler und die Diakriee oder Hyperaftier‘) 
machten bie nur im Streben gegen jene einigen Bewegunge⸗ 
porteien aus, indem bald alle fchwer Verſchuldete und burdh 
harte Schuldgefege nicht felten Mißhandelte in die Reihen berer, 
welche gewinnen wollten, eintraten. Freilich fagt Plutarch 2) — 
aber body auch nur diefer — bie Diafrier wären bie am meiften 
bemofratifchen, die Pediaͤer die Ariftofraten und die Parbaler 
bad Centrum geweſen9); allein theild fragt es fi, ob bie 


1) Die Bedeutung der Parteinamen erlärt man wohl am fiderfien aus 
Thucyd. 2, 85, wo von dem plünternden Zuge der Beloponnefier durch Artila 
die Rede iſt. Zuerſt wird ro meddov verheert, d. h., jene mehr ebene Ge 
gend, die bei Eleufis anhebt, fich in einem Bogen um Athen Hinzieht um? 
bei Zaurium endet; fie war der fruchtbarfte Theil von Attila und emthicdt 
die beften Höfe; gerade Diefe gehörten den Eupatriden, und daher fallen Me 
Namen von Bupatriden, nad der Geburt, und der Perider, nah dem Be 
fige, ziemlich in einen Begriff zufammen, es find die Ariftofraten Die 
Dagaklos ya iſt zwar ein jeder Küftenftrich, aber in Athen war es Spraq⸗ 
gebrauc, geworten, fo nur die Küfte zu nennen, welche fih am ſaroniſchen 
Meerbufen hinzog und allein gute Häfen hatte. Man fieht dieß and Thu 
dides Worten: Zreuov, fagte er, ravınv (mv Ildpalor) 7 eos Ilele- 
Rövrn009 opd, und damit iſt über die Parhalos gefprocdhen, währen» er 
dann neu anhebt Arrsıta da u, f. w. und die Oſtkuͤſte bezeichnet. Weiter 
ift die Parhalia nicht auszudehnen, obwohl auch Leake, S. 6 u. 44, ned 
den Theil ver Oftfüfte dazu rechnet, der fi von Sunium bi Brauron m 
ſtreckt; aber Die von ihm angegogenen Stellen. beweifen das nicht. Parhaler 
Mind alfo vie Bewohner jener gewerbreichen Küfte, find die Handel und Ge 
werbe Treibenden. Die Dinfrier (oder Hyperakrier Herod. 1, 59), welche ef 
Piſiſtratus zu einer Partei bildete, find die Bewohner der bergigten Strict, 
befonvers der Oftkülte; fie waren damals wohl größtentbeils noch ziemiih 
arme Geishirten, indem die Beflger der beiten Höfe zu den Pediäern gehörten, 
und zu ihnen fam man von der Stadt nur nach Neberfteigung von Bergen; 
übrigens umfaßten fie auch Die Meinen, die verſchuldeten und vie pflichtigen 
Bauern, fo wie die läntlichen Zagelöhner von ganz Attila, intem man bie 
örtliche Bedeutung nur auf den Kern der Partei, dem fich Andere anfchleften, 
beziehen darf. 

2, Im Solon 13. 

2) Die Worte Plutarch's lauten: zsoov al uensyuivov aigovmerndı 


nolıtelas TEONOV. 
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Diafeier nicht erft durch Piſtſtratus die helleſte Farbe angelegt 
haben, theils Fönnen unter den Parhalern recht viele Reiche ges 
weien fein, die wirklich an politifchen Rechten nur den Eupas 
triden mehr gleich fliehen wollten, ohne darum auf einen Um; 
ſturz binzuarbeiten und in erklärte Demokratie überzugehen, 
Plutarch kann alfo ganz Recht haben; nur muß man ihn richtig 
verfiehben. Faßt man die Sache von einer anderen Seite auf, 
fo waren nur zwei Hauptparteien, indem bie Reichen der Bars 
haler und Abtrünnige der Eupatriden bie große Mafle gegen 
bie Pediaͤer aufwiegelten; Letztere allein hatten zu verlieren; alle 
Andere wollten gewinnen, wenn auch bie Intereſſen der fläbti- 
hen und ber ländlichen Bevölkerung nicht völlig biefelben 
waren. 

Auch davon iſt ſchon oben!) die Rebe geweien, daß bie 
Eupatriden wenigftens den Schein annahınen, als wollten fie 
billige Zugeftänpniffe machen; denn fie ernannten in Drafon 
einen Geſetzgeber, der indefien durch übermäßig harte Strafbes 
dingungen bie Lage der unteren Stände nur verfchlimmerte und 
auf die Hauptfache gar nicht einging. Zu eigentlichen Gewalt⸗ 
thätigfeiten kam es zuerft durch Cylon; aber biefer fcheiterte 
noch in feinem Streben nach der Tyrannis. 

Ueber die Berfönlichkeit biefed Mannes wiflen wir ſehr 
wenig. Er war Eupatride2), hatte fchon dur einen Sieg 
in Olympia ſich einen Namen erworben?) und wurde wahr 
ſcheinlich erft durch feine Verheirathung mit der Tochter bed 
Theagenes von Megara und durch Anreizungen feines Schwie 
gervaterd verleitet, übermäßige Anfprüche zu machen und auf 
einen Plan einzugehen, bei welchem er fich verrechnete und 
ben Geift ver Athener, welche damals zu einem Aufflande 
noch nicht geneigt waren, verfannte. Er fammelte Freunde 


ı) Oben ©. 113. 
2) Thucyd. 1, 126 zo» nalos suyayıs nei Övwarös. 


8) Auch Pauſan. 1, 28, 1. 19° 
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und ergebene Anhänger, verflärkte fie durch Bewaffnete, bie 
ihn fein Schwiegervater fandte, und überfiel dann, getäufct 
durch zweideutige Drafelfprüche, bie nidyt bewachte Burg unb 
bemächtigte fich ihrer im erften Augenblide. Allein bei ber 
Kunde von dem Geſchehenen eilte Alles unter die Waffen, in 
dem auch bie Landleute zur Stadt firömten; die Burg Konnte 
zwar nicht mit offener Gewalt wiebergenommen werben, aber 
fie wurde doch umftellt und unter Leitung der Archonten in fur 
zem ausgehungert. Cylon felbft und fein Bruder entwifchten 
heimlich; feine Leute flüchteten zu den Altären ber Götter ; die 
Belagerer zogen ein, lodten jene unter Verheißung von Berzei⸗ 
hung von ben heiligen Stätten, hielten aber nachher nicht das 
gegebene Verſprechen, ſondern hieben bie meiften berfelben, 
felbft an geweiheten Dertern, nieder). Erſt fpätere Schrifſtel⸗ 
ler wollen wiflen, daß die Abziehenden einen Faden an bie Bild 
fäule der Athene gefnüpft und biefen feftgehalten hätten, als ſtaͤn⸗ 
den fie immer noch unter dem Schupe der Athene, baß aber 
biefer neben dem Tempel ber Eumeniden geriffen und fo den 
Siegern ein Signal zur Niedermegelung geworben wäre?), 
Der Vorfall gehört wahrfcheinlih in das Jahr 6123), 
und ed mißlang alfo damals ein Trachten nach ber Tyrannis: 
eine Sache, die wohl vieler Orte vorfiel, aber lediglich aus 
Athen recht eigentlich im Buche der Gefchichte aufbewahrt if. 
Sie blieb daſelbſt nicht ohne fehr bebeutende Folgen. Erſtens 
mußte der Demos fehr bald erfahren, gegen wen eigentlih Eye 
lon's Pläne gerichtet gewefen wären, und mußte baburd auf 


1) Thuc. L 1, Herod. 8, 74; Letzterer hätte den Faden ficher wicht 
unerwähnt gelafien, wenn er von demfelben gewußt hätte; die Sade war 
zu fehr ein Curioſum. 

2) 3. 3. Plut. im Solon 12. 

2) Die Einwürfe Clinton's gegen Corfini find widerlegt bei Fiſcher, 
Beittafeln ©. a. 612. Es muß aber das Jahr 612 für das früher übliche 
10 angenommen werden, weil Thuchdides ausdruͤcklich fagt, die Sache ſei 
während ter Ofympladen s Feier gefchehen. 


Die Tyrannisd in Athen, 612—510. 181 


Gedanken fommen, bie er früher zu hegen nicht wagte. Zwei⸗ 
tnd war Eylon ein Eupatribe; und was ihm mißlungen, 
mochte fich leicht. ein Anderer fchmeicheln, würde bei fchlauerer 
Berfolgung bed Planes ſich glüdlich ausführen laſſen. Drittens 
erregte der wortbrüchige Verrath, den man ſich gegen bie Abs 
ziehenden erlaubt hatte, religiöfe Bedenklichkeiten und gab dem 
politifchen Treiben die gefährliche Wendung, daß es zugleich 
einen religiöfen Anftrich erhielt. Die Leitung der Friegerifchen 
Anftalten zur Wiedereroberung der Burg feheint nämlidy ben 
Archonten, welche erft nach Solon’d Gejeßgebung faft nur rich⸗ 
terliche Wirkſamkeit erhielten und zu Eylon’d Zeit noch Die ger 
fammte vollziehende Macht im Staate hatten, übertragen zu 
fein; und erfter Archon war in biefem Jahre der Alfmäonide 
Megaflest), mit dem fein ganzes hochadeliged Geſchlecht fehr 
geihäftig muß Antheil genommen haben. Thätig für die zu 
treffenden Anordnungen werben die Prytanen, ober ber zeitweis 
lige Ausfchuß des gefammten Rathes, gewefen fein?); und mös 
gen fie nun damals aus ben fchon beftehenden A8 Naufrarien, 
in welche fpäter einmal die A Phylen zerfielen, hervorgegangen 
fein, ober bat ſich Bier nur bei Herobot ein Anachronismus 
aus der Zeit unmittelbar nad) Solon's Geſetzgebung eingefchli- 
hen3), immer können in jenem Jahre die Alkmaͤoniden zufällig 
zu einem Mitwirken einen befonberen Beruf gehabt haben. 
Selb der Areopagus kann am Schluffe durch Faͤllung eines 
Urtheild betheiligt fein, wie ein Scholiaſt zu Ariftophanes 4) 
behauptet, während freilich Plutarch °) eher vermuthen läßt, daß 


) Thucyd. und Plul. 1, 1., bei Paufan. 7, 25, 1 08 £xovrss ras 


5. 
2 Wie Herodot auch fagt. 
ü 9 Die Schriften, welche über die Frage handeln, findet man aufges 
sählt bei K..%. Hermann $. 99, 5. 
4) Equites v. 448. 
) Er fagt: Tosxoolem apıstmönv dmaborroy (Anhang über die 
Phylen $. 8.) 
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nicht der Rath im Areopagus, fonbern entweder ber politifcke 
Rath oder ein außerorbentliches Geriht von 300 Mitgliedern 
dad Enburtheil in der Sache abgegeben habe, Dem fei, wie 
ihm wolle: als in furzem ein Gefchrei erhoben wurde, weil ein 
Frevel gegen die Göttin begangen wäre, und bie Thäter fich mit 
einer ſchweren Schuld beladen hätten, wandte fi ber ganze 
Unmwille gegen die Alkmäoniden ), fo daß die Supatriben fidh 
genöthigt fahen, dieſe Familie fallen zu lafien, um nur einen 
brohenden Sturm zu beſchwichtigen. 

Wir müflen hier einen Augenblid bei den Altmäoniben 
verweilen. Sie bildeten eines ber ebelften und mächtigfien Ges 
fohlechter in Athen; ein Alkmaͤon fchließt die Reihe der lebens⸗ 
länglihen Archonten, ftammte alfo von Mebon und Kobrus, 
und gehörte dem legten Eönigliden Haufe an; und aus ber 
Zeit, von welcher hier zu reden ift, fann man bie Häupter ber 
viel verzweigten Yamilie etwa vom Jahre 650 an verfolgen, 
indem am meiften die Namen Megakles und Altmäon wechfeln. 
Ein Megakles war etwa jüngerer Zeitgenofle von Kypfelus, und 
er fcheint jener Archon zu fein, welcher dem Cylon gegenüber 
fland, Sein Sohn war Alfmäon, der mit einem Iypifchen 
Könige”) in freundfchaftliche Berührung gerieth und durch die⸗ 
jen große Schäge empfing, dann als Sieger in den olympiſchen 
Spielm mit dem Biergefpanne feinem - Haufe Ruhm verlich, 
vorzüglic, aber ald Anführer der Athener im Friffäifchen Kriege, 
in welchem Solon nur Rathgeber oder Gefanbter war, befann- 


1) Wie auch Herodot anglebt. 


2) Herod. 6, 125 nennt den König Kröfus; aber das iſt ficher irrig 
Wenn Fifcher, der in feinen Zeittafeln am genaueften auf den Beweis eins 
geht, Tieber glaubt, Herodot fei einer anderen Zeitrehaung ber tie lydi⸗ 
[hen Könige gefolgt, fo ift Doch nicht einzufehen, wie eine Berechnung über 
Kröfus fo bedeutend abweichen konnte. Es bleibt nur die gewöhnliche Ans 
nabme übrig, daß auch Herodot Manches auf Kröfus übertragen habe, was 
von irgend einem lydiſchen Könige gelte. 
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ter wurde und damald wohl mit Klifihened 1) engere Verbin⸗ 
bungen abſchloß. Ihm folgte fein Sohn Megafles, welcher bie 
ältere Agarifte, Tochter des Klifthenes, heimfuͤhrte); und wahr⸗ 
fcheinlich iſt es dieſer, welcher bald als Parteihaupt dem Piſt⸗ 
fratud gegenüber fiehen wird. Seine Söhne waren Klifthenes, 
welcher bie folonijche Verfaſſung demofratifcher erweiterte, und 
Hippofrated, Vater der jüngeren Agarifte und dadurch Großs 
- vater ded Perikles). Hochariftofratifche Grundfäge fcheinen ſich 
in ber älteren Zeit in biefer Familie vererbt zu haben, und vers 
muthlich hatte ‚fie ſchon manche Probe gegeben, wie wenig fie 
ben Unberechtigten etwas einräumen wollte, Als baher biefe erſt 
nach dem Falle Eylon’d zur Erfenntniß famen, wie fie durch eine 
Unterftüßung beflelben eher hätten gewinnen Tönnen, ba begten 
fie bitteren Unmuth und verfesten die Altmäoniden als Frev⸗ 
feet) in Anklageſtand. Solon, fagt Plutarch, hätte die Sache 
vermittelt und dahin gebracht, daß man ſich einigte, fie durch 
gerichtliche Entſcheidung beilegen zu laſſen: barüber find bie 
Auodrücke der Schriftfteler nicht gleichlautend genug, ob es 
wirklich zu einer Faͤllung und Vollziehung eines Urtheils Tam, 
oder ob bie Alfmäoniden zuvor freiwillig ind Eril gingen, um 
mr für den erfien Augenblic weiteren Anfeindungen auszuwei⸗ 
hen. Lange kann jedenfalls ihre Abwefenheit nicht gedauert 
baben, da fie bald wieder bedeutenden Antheil nahmen. 

Nach außen wurde Athen durch das Geſchehene in einen 
Krieg mit Megara verwidelt, und in diefem war es hoͤchſt uns 
glüdlich, indem es Salamis >) verlor und vorläufig alle Vers 


1) Die Beweisſtellen bei Zifcher. 

2) Herod. 6, 127. 

5) Herod. 6, 131. 

4) dvaysis, 

°) Wenn Plut. im Sol 12 das Wort „audıs d. h. wieder“ hinzuſetzt, 
fo lommt dieß wohl nur daher, daß er, welcher in den Lebensbeſchreibungen 
nicht immer die Ordnung nach Zeitfolge feitpält, die Eroberung der Infel 
durh Solon ſchon früher (cp. 8.) erzählt hatte. 
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fuche zu einer Wiebereroberung fcheitern fah; aber auch im Im 
nern fehrte die Ruhe nicht völlig zurüd, und man griff, indem 
wiederum Solon als Rathgeber hervorgehoben wird, 2) zu dem 
Mittel, durch religiöfe Sühnungen, überhaupt durch Benutzung 
bes Aberglaubens die gährende Aufregung zu befchwichtigen. 
Der Kreter Epimenides wurde damals nah Athen berufen, 
auf defien Weſen und Thätigkeit hier nicht näher einzugehen 
iſt2); Solon erhielt immer mehr Einfluß, befonders feitbem ct 
durch Rüderoberung von Salamis auch Friegerifchen Ruhm nes 
ben dem der Weisheit und Mäßigung bei allen politifchen Bars 
teien fich erworben hatte; und man fehritt endlich nachgebend 
zu dem Mittel, ihm eine neue Gefebgebung zu übertragen. 
Eine genauere Darftelung berfelben darf man bier nidt 
erwarten; auch genügt es für den vorliegenden Zweck, zwei 
Punfte al8 allgemein anerfannte hervorzuheben. Solon machte 
ber Roth ein Ende, worin fich die eigentlich Unbemittelten bes 
fanden; denn er regelte die Verhältniffe derer, welche biöher von 
den Aeckern einen Sechſten zahlten und faft mehr Tagelöhner 
waren, fo wie derer, welche durch Bapitalfchulden gebrüdt wur 
ben, bei einem hohen Zinsfuße mit ihrer und der ihrigen Pers 
fon bafteten, alfo auch in Sclaverei verfauft werben fonnten. 
Man begreift diefen Theil feiner Anordnungen unter bem Rus 
men ber Seifachtheia, die, weil fie im Grunde nur für jene 
Zeit berechnet war, eben deßwegen weniger vollftändig von ben 
Schriftftellern des Alterthums mitgetheilt ift und wohl immer 
manches Dunfel behalten wird. Zweitens gab er eine neme 
Staatöverfaffung, und nach diefer wurden die Rechte und bie 
Pflichten der Einzelnen nicht mehr nach der Geburt und dem 


1) Put. 1.1. u. Diog. v. Laerte im Solon. 

2) Heinrich’8 Epimenides aud Kreta; und die Zeitrechnung bei Fiſcher 
s. a. 506. 

3) Die Hauptftelle Blut. im Solon 13: Sermuooso, Hr und di 
AoS Vnoxosws, Lie zum Theil einen aradaouss verlangten. 





.... 
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Landeigenthum, fondern nach dem beweglichen und bem unbe 
weglichen Vermoͤgen beftimmt. So behielten die Eupatriben als 
die Reichen immer noch eine fehr günftige Stellung, aber ficher 
mußten fie biefe fortan mit ben Wohlhabendften ver Parhaler 
‚ theilen, die wohl erft feitvem das Gentrum unter den Parteien 
bildeten, und jedem war ed nun doch möglich, bei Nachwei⸗ 
fung der nöthigen Erforberniffe auch zu einer höheren Geltung 
im Staate zu gelangen. Bielleicht burften damals auch bie Alt 
mäoniden zuruͤckkehren, was nirgends beflimmt gemelbet wird, 
aber doch bald nachher gefchehen if. Solon felbft aber blieb, 
nachdem er ald Archon und Gefebgeber im Jahre 594 gewirkt 
hatte, noch geraume Zeit ber einflußreichfte Mann in Athen. 
Das er gleich nachher ſich auf Reifen begeben habe, ift ſchon 
deßwegen nicht möglich, weil er im Jahre 591 als Gefanbter 
lebhaften Antheil an den Befchlüffen über Kriffa nahm; außer 
dem giebt man feinen Reifen meiſtens eine Dauer von 10 Jah⸗ 
ten, und auf diefen foll er mit dem Könige Kröfus eine Zuſam⸗ 
menfunft gehalten haben, ber erft im Sahre 56% antrat; end» 
lich kehrte er kurze Zeit vor der erſten Ufurpation bes Piſiſtra⸗ 
tus zurüd und dieſe fallt doch in das Jahr 561. Auch ſchei⸗ 
nen wirklich ruhigere Zeiten im Innern Athens eingetreten zu 
fein, da es mit Erfolg feine Aufmerffamfeit nach außen rich 
tete. Im Kriege gegen Mitylene um Sigeum war ed nicht 
unglüdlich; den Kampf mit Megara ſetzte es fort, in welchem 
damals Pififiratus als ein Anführer fi) kann ausgezeichnet har 
beni); in dieſen Jahren gefchah wohl bie erfte Ausfendung einer 
Eolonie nad) dem Cherſoneſe, ) welche vielleicht eine Schaar 
Unbemittelter ableiten follte. Aber mittler Weile wuchs in Athen 





2) Herod. 1, 89, ter aber von ber Eroberung Nifäa’s fpricht, nicht, wie 
Plut. im Sol. 8, von einer Theilnahme an der Eroberung von Salamis, 
für welche man mit ver Lebenslänge des Pifiſtratus doch nicht ausreichen 
mögte, 

2) Dben Seite 78. 
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eine neue Generation heran, weldye die Berbienfte des Golon 
nicht in gleichem Grabe zu fchägen wußte; und in ihrer Mitte 
lebten jüngere Männer, bie Kraft und Ehrgeiz genug befaßen, 
um nad einer bebeutenden Stellung zu fireben. Ihnen ſtand 
Solon im Wege, ven fie wohl nur durch Berunglimpfungen 
und Berbächtigungen, fo wie durch Berheißungen von ihrer 
Seite um dad bisher behauptete Anfehen bringen konnten: und 
als biefer nun fühlte, daß er nicht Tänger feſt wie vorhin fände, 
da mag er fidy entfchlofien Haben, auf längere Zeit fein Bater 
land zu verlaffen, weil er perfönlich Neigung dazu hatte, ſich 
mit fremden Sitten und Weifen durch eigne Anfchauung be 
fannt zu machen, und weil er erwarten modte, man würde 
ihn bald empfindlich vermiffen und dann fein Wirfen mehr nad 
Berdienft ſchaͤtzen.) Er ſchied und hatte fich nur darin verrech⸗ 
net, daß er nach Weile ver Hochbetagten fi für unentbehrlich 
hielt und nicht glaubte, die jüngeren und ehrgeizigen Männer 
würden dieß nur benugen, um, des erfahrnen und warnenden 
Alten ledig, Fühn ihre Pläne zu verfolgen. 

Sogleich ftellten ſich die Parteien feindlich einander gegen 
über. Ob wirklich eine berfelben mit den Anordnungen Se 
lon's noch nicht zufrieden war, ober vieleicht die Pebiäer Ber 
lorenes wieder zu gewinnen fuchten, ober ob nur felbfüchtige 
Führer den alten Hader neu anfchürten, wird ums nicht gemel⸗ 
bet: bloß die Thatfache, daB man mit Crbitterung kaͤmpfte, 
wiffen wir, und die Namen ber Anführer find gleichfalls fe 
kannt. Ein Lykurgus fland an ber Spige ber ‘Pebider, über 
den wir weiter nichts erfahren; der Altmäonide Megakles war 
Haupt der Barhaler, und entweder fand er es feinem Vortheile 
angemeffener, bie Sache ver Eupatriben zu verlaffen, oder bie 
Alkmaͤoniden waren, gewarnt durch frühere Erfahrungen, wir 


2) Blut. im Solon 38, der hierüber allein etivad Bufammenhängendeh, 


aber auch etwas ſchon philoſophiſch Geordnetes giebt. 
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ih mehr auf Seiten der gemäßigten und mittleren Partei, 
welche jeßt wohl fiher die wohlhabenden PBarbaler, bildeten; 
Fuͤhrer derer, welche ſich auch jegt noch Diakrier nannten, num 
aber gewiß aus ben lnbemittelten und aus den umflürzenden 
Democraten beftanden, war Piſiſtratus 1). 

Auch dieſer gehörte zu ben ebelften Geſchlechtern; benn es 
Rammte gleichfall8 von dem aus Pylos einft aufgenommenen 
Releĩden und fein Vater Hippofrates foll ihm nach bem Sohne 
Neſtor's den Ramen gegeben haben”. Wunder und Zeichen, 
beißt e8, babe ber Vater fchon vor der Geburt des Sohnes ers 
halten), und oben iſt bereitö bei Kypfelus berührt, was man 
bei dergleichen Erzählungen zwifchen ben Reiben zu leſen habe, 
und wie ſehr fie wenigftens den aufftrebenden Geift befien, über 
weichen fie verbreitet werben, anzuregen pflegen. Ein naher 
Verwandter von muͤtterlicher Seite war Solon, und biefer, an 
Jahren zwar viel älter, faßte früh zu dem an Geift und Körper ſchoͤn 
begabten Zünglinge eine fogar verläumbete Zuneigung, erhielt 
ficher auf die Entwickelung feines Geifted einen bedeutenden Ein; 
us, und ſtand felbft dann noch, ala beide in ihrer politifchen Rich⸗ 
tung völlig aus einander gingen, in einem vertrauten Berhälts 
niffe zu demſelben?). Auch dieſe Stellung zu Solon mußte 
früh die Augen Vieler auf den jungen Piſiſtratus richten, konnte 
aber Leicht dazu beitragen, einen fehrankenlofen Ehrgeiz in ihm 
anzufachen. Als junger Krieger zeichnete er ſich bald nach Solon's 
Gefepgebung aus; denn ber Kampf mit Megara dauerte fort, 
und in biefem wurbe ihm gemeldet, daß die Feinde zu Schiffe 


') Serod. 1, 89 u. 60. Plut. im Sol. 20 „dv ols (Aiaxploıs) Av ö 
Imtuxös öxhos nal uakıora Tols nkovoloss axdodusvor. 

2) Herod. 5, 65. — Gin älterer Pififtratus, wahrſcheinlich aus dieſer 
Familie, war Archon im Jahre 669 fiche Fifcher 6. a. 

9 Serod. 1, 39. 

*) Phat. im Solon 1 u. 8, u. 29. Diogen. Laert. im Solon cp. 3, 
Aclian var. h. 8, 16. 
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attifche Frauen, die in Eleufis ein Feſt zu feiern batten, übers 
fallen wollten. Er legt jenen einen Hinterhalt, überrumpelt fi, 
nimmt ihre Schiffe, bemannt biefe mit feinen Leuten und landet 
gegen Abend bei Megara. Hier kommen ihm viele entgegen, 
um bie ihrigen und tie Beute in Empfang zu nehmen, und 
auch unter biefen richtet er ein Blutbad an. So erzählen Yeneas 
und Julius Frontinus ); eines Sieged des Piftfiratus über bie 
Megarer aus biefer Jugendzeit beffelben und der Einnahme bei 
Hafens Nifäa gedenkt Herobot?); bedeutend verworren, felhR 
unrichtig find Dagegen über biefe Vorfälle die Angaben Plutarché). 
Ihatkräftig bewies fich alfo ber junge Mann; und Fein Wunder, 
wenn er, ungeachtet aller Hochachtung vor Solon, body bak 
auch zu denen gehörte, welchen ber Weile nur hinberlich war, 
und wenn er, ungeachtet feiner edlen Herkunft, in ber Wahl 
einer Partei nicht bebenflih war, fondern fich gerade bemn 
zum Führer bot oder, wie HerodotS) fagt, gerade aus bemen 
erft eine britte Partei bildete, welche nur den Namen ber Dialrier 
auf fi) überteugen, übrigens faft im Sinne der neueren God“ 
lifter am liebften Alles umgeftürzt und zufammengetworfen hätten, 
Auch befaß er in feinem ganzen Wefen etwas Leutfeliges web 
ben gemeinen Mann Anziehendes, war hülfteich und freigebig 
gegen bie Armen, war — abgejehen von felbftfüchtigein Ghrgeix 
und Herrſchſucht — edler Denkweife, wußte ſich ſchlau zu ver 
fielen und neben ben Tugenden, bie ihn ſchmückten, auch die 
zu erheucheln, welche ihm fehlten, trug enblich mit gefälliger 
Beredtſamkeit politifche Grundfäge vor, nach benen er nur bie 
Lage berer verbeffern wollte, die immer noch in fehr gebrüdten 


1) Aeneas im Poliork. cp. 4. 

2) Front. cp. 4 am Üinde. 

8) Herod. 1, 89. 

4) Bergl. S. 183, Anmerkung 8. 

2) Herod. 4, 59; daſſelbe Plut. Sof. 29; einen Demagegen weusi 
ihn auch Aristot. polit. 8, 8, 4. 
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Verhaltniſſen waren!). Ihn durchſchauete Solon fehr wohl; 
als er nach Athen zurüd gefehrt war, ermahnte ihn und fuchte 
abzurathen; allein ber Kühne und Hochfirebende war fchon zu 
weit gegangen und hatte zu viel erreicht, als daß er ſich hätte 
zum Umfehren bewegen lafien®). 

Trauend ber Ergebenheit und der Verbindung der Seinigen, 
auch dem Ueberdruße, welcher bie gefammte neue Generation 
gleichgültig gegen die Rathſchlaͤge des Solon macht, fchreitet er 
endlich zu der entfcheiden That, indem Lift der Gewalt helfen 
muß. Er verwundet ſich und fein Geſpann, laͤßt fi zum 
Markwplatz führen, wohin der Aufzug bald eine große Mafle bes 
niedrigfien Bolfed verfammelt, und giebt bier mit jener hinrei⸗ 
Benden Beredtfamfeit vor, er fei von benen. angefallen; die ihn, 
ben Bolföfreund, vor allem zu befeitigen wünfden, um bald 
bie des Anführers Beraubten arg zu unterbrüden. Man glaubt 
ihm und gefteht ihm ungeachtet aller Einreden Solon's eine 
Leibwache zu feiner perfönlichen Sicherheit zu). Die Zahl vers 
felben weiß er auf verſteckte Weife zu vermehren, und enblich ſtark 
genug, bemädhtigt er fi) mit Gewalt der Kekropia. Er hattt 
aber wirklichen Anhang umter dem Volke, und wenn Cylon nad 
dieſem Wagftüde von den Herbeiftrömenden eingefchloffen wurde, 
jo überfiel dießmal alle Häupter der Gegner nur Schreien: 
Bergebens machte Solon auch jebt noch Berfuche zu einer bes 
waffneten Gegenwehr; jene Häupter waren nur auf ihre pers 
fönliche Sicherheit bedacht, trauten nicht ihren Widerſtands⸗Mit⸗ 
ten und fuchten Heil in ber Flucht. So, hatte PBilifiratus; 


2) Als einen Mann, der am frübeiten unter den Athenern fih Ruhm 
durch eine natürliche Beredſamkeit erwarb, erwähnt ihn Cicero im Brutus 
cp. Te 


2) Plut. im Solon 1. 1. 


2) Die dopvgpöpos, aber richtiger xoevenpYopos, weil fie Keulen trugen. 
Rah Blut. im Sol. 30 war die urfprünglich zugeflandene Zahl 80 Mann. 
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vor dem nur Solon nicht flüchtete, weil er nichts zu fürdten 
hatte, gewonnened Spiel und war Tyrann von Athen‘). 
Das Jahr, worin dieß gefchah, ift das Jahr 561 v. ER; 
indefien hat bie Zeitrechnung — und dieſe mag fofort erietigt 
werben — ihre eignen Schwierigkeiten. Pifikratus wurbe naͤmlich 
das erfte Mal fehr bald wieder verjagt, gelangte nach einer Zwi⸗ 
fchenzeit zum zweiten zur Regierung, wurde noch einmal vertrieben, 
aber nach längerer Zwifchenzeit dennoch wieder Herrfcher, wad 
behauptete fich feitbem nicht nur, fondern vererbte feine Würke 
auch an feinen Sohn. Nun fagt Ariſtoteles ), es babe Bil 
ftratuß innerhalb 33 Jahre eine Zeit von 17 Jahren regiert mt 
16 in der Verbannung zugebracht, umd es habe fein Sohn ned 
18 Jahre geherrfcht. Dieß iſt ein Zeitraum von 51 Jake; 
und ba nun aus Gründen, die bier wohl nicht brauchen wich 
holt zu werden, bad Jahr 510 als das ber Vertreibung ba 
Pififtratiden feft fteht, fo folgt, daß Pififtratus im Jahre 561 
zum erften Male Herrfcher murbe. Und damit flimmt Derobet‘) 
in der Hauptfache überein, wenn er fagt, die Pifftratiden hätten 
im Ganzen 36 Jahre in Athen geboten; benn freilidy bringen 
die 17 des Piflfiratus und 18 des Hippiad eigentlich nur 3 
Jahre, aber bei ven griechifchen und römifchen Schriftſtellem 
wird nie ein firenger Unterſchied zwifchen ven beiden Begriffen 
„36 Sahre* und „bie in das 36ſte Jahr“ gemacht: Ariftotefet 
und Herodot wiberfprechen fich alfo nicht, fontern meinen völlig 
daſſelbe. Für Piſiſtratus felbft wirb auf dieſe Weiſe der Zab 
raum von 561 bis 528 gewonnen: aber will" man num auf 
bie einzelnen Abfchnitte berechnen, fo ift in Wahrheit fein Ro 
fultat mit Sicherheit zu erhalten. Wir wiffen nämlid aus Ho 


1) Herod. 1, 89. Plut. Solon. 29—32; Polyan 1. 21, 3; Alien 
8, 16; Juſtin 2, 8. 
2) Bolit. 5, 9, 38. 
9) Herod. 5, 68. 
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rodot ), daß bie zweite Verbannung 11 Jahre dauerte, und dar⸗ 
aus folgt von felbft, daß bie erfte nur 5 Jahre gedauert haben 
kann: aber darüber, wie die 18 Jahre ber Regierung in brei 
ungleiche Räume zu vertheilen find, liegen durchaus feine Ents 
ſcheidungsgruͤnde vor. Schon rüdfichtlic des erften Abfchnittes 
kann man es nur wahrfcheinlich nennen, daß er fchwerlich länger 
als 1 Jahr dauerte; beftimmt ausgefagt wird dieß von Niemanden 
der Alten: über den Anfang bed zweiten fönnte man einen-nicht 
zuverläffigen Stügpunft finden, da es in ber parifchen Chronif*) 
— und diefe ift für die Zeitrechnung fehr gut — beißt, es wären 
im Jahre 555 Gelandte des Kröfus nad) Delphi geichict, und 
da Herodot2) meldet, es hätte damals Piſiſtratus in Athen ges 
herrſcht. Es würde ſich dadurch beftätigen, baß er nur im Jahre 
61 zum erſten Tyrann war, dann von 560555 in ber Ber 
bannung die 5 Jahre zubradhte, hierauf noch im Jahre 555 zu 
bem zweiten Befige gelangte. Allein nur fo weit ift zu reichen; 
die weitere Bertheilung der Jahre auf die Dauer der zeiten 
Herrfchaft, und damit auch ber Anfang ber dritten iſt nicht 
auf beweifende Art feitzuftellen®). 


2) Herod. 4, 62. Daher find auch Isokrates de Bigis $. 26 und ter 
Schol. zu Ariftopb. Befp. v. 522, welche fagen, daß vie Allmäoniden 40 J. 
gegen die Pifiitrativen gekämpft hätten, mit jenen Angaben zu vereinigen, 
wenn der Kampf während dieſer 14 Jahre rupete. 

2) Bar. Ehronif cp. 42. 

9 Herodot 1, 89. 

4) Man könnte z. B. fo anordnen: 

Piſiſtratus herrfht . im J. 8561, u. zwar herrſcht er 19. 


„ wird vertrieben . B60—B58 . . . . 0, aber vertrid. 83. 
" berrfcht in den 3. 885-549 . . . . 6, „ „ 20, 
" wird vertrieben . BAO—538 . . . » 0, u «„ NM, 
» herrſcht... 338 28.... 10, 0, 


herrſcht 17 J. u. vertrieben 16 I. 
Allein dieß jofl nur zur Berdeutlichung dienen ; denn die Annahme einer 6 und 
10 jährigen Regierung ift eben fo willkuͤhrlich, wie alle Verſuche, die Andere 
gemacht haben. Ber diefe überfehen will, findet fie in Fiſcher's Zeittafeln 
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Geflohen waren aber Lykurg und Megakles mit ihren vor 
nehmften Anhängern nur im erften Schreden und in völliger 
Veberrafhung. Die Maffe des Volkes, auf welche wenigftens 
jest Solon’s frühere Vorftellungen und Warnungen wirken mogten, 
fühlte fich dagegen zu einem Grgebniffe geführt, zu welchem fe 
nicht hatte gelangen wollen. Bald vereinigten ſich alfo jene beiden 
Häupter unb ihre Parteien, denen bie britte nun feinen ernſtli⸗ 
chen -Widerftand leiftete; und Piflftratus wurde vertrieben, che 
er fich recht befeftigt hatte). Fuͤnf Jahre lang muß er Attila 
gemieben haben, und während biefer Zeit brady bald wieder 
Zwiſt unter ben beiden kurz vorher gegen ihn vereinigten Parteien 
aus, von denen bie des Megafles ımterlag”). Daraus fcheint 
zugleich zu erhellen, daß bie Eupatriden an fich immer noch di 
mädhtigfte ‘Partei bildeten, und daß biefe, befonderd da auch 
Solon vom Schauplage getreten war ®), daran arbeiten mochten, 
viele von den Zugeftändniflen, welche ihnen durch die ſolonifche 
Berfaffung entrungen waren, rirdgängig zu machen. Nichts war 
alfo natürlicher, ald daß die Parhaler und Diafrier wieder ge 
meinfchaftlihe Sache machten, und demgemäß Megafles und 
Piftftratus ſich einander näherten. Letzterer hatte damals feine 
Gemahlin verloren, die ihm ben Hippias, den Hippard) und 
wahrfcheintich auch den Theffalus geboren hattet), und Megalles 


und in Krüger's Appendig IL. zu Clinton's Fasti hellen. Nah &. 76 Acht 
auch das ziemlich feit, daß Pififtratus im 3. 559 nicht Tyrann war. 

Die Differenz der Annahme von 860 oder 861 wiederholt ſich auf äbe 
liche Weife, und hat darin ihren Grund, daß bei den Subtrahiren die Finca 
777, die Anderen 776 als den Minuend anfegen, da das Olympiaden⸗Jaht 
gerade in der Mitte unferer Jahre beginnt. 

1) Herodot 1, 60. 

2) Ibidem. on j 

2) Nach Phanias farb er ſchon im Jahre 360, nach Heraklides Ichte er 
nod etwas länger; auch das iſt nicht ganz fiher, ob er in Athen oder in 
Eypern farb (Plut. Sol. 33 und Diogen. v. Laerte im Sol); jehenfalt 
wirkte er nicht fange mehr in Athen. 

*) Ueber die Söhne flimmen wir unbebingt dem Thucydides ımd det 
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machte ihm dad Anerbieten, er wollte ihm zur Wiebererlangung 
der Tyrannis bebülflich fein, wenn feine Tochter deſſen Gemahlin 
würde. Pifiſtratus nahm den Vorfchlag an, und nach Herodot?) 
erlangten beide bie Rüdfehr auf folgende Weife: Sie wählten 
ein Weib, Phye, von riefenhaftem Wuchfe, kleideten fie in Fries 
gerifcher Rüftung als eine Palas Athene, fegten fie auf einen 
Wagen, ließen Läufer und Herolde vorausgehen, die zu verfüns 
den hatten, man möchte ven Piftftratus aufnehmen, den bie Göttin 
ſelbſt zurüdführe, und erlangten es, daß man der Göttin willig 
Buldigte und ihrem Schügling den Einzug in die Stadt und bie 
Burg verftattete. Sehr naiv Außert ſchon der fehr gläubige 
Herodot, daß ihm zwar manches Schnurrige, aber nody nie etwas 
jo Schnurriges und dazu bei einem Volke vorgekommen fei, welches 
fi rühme, das gebildetſte der Erde zu fein. Eben fo richtig 
und natürlich möchte dagegen Plaß) das Mährchen dahin er- 
flären, daß bie vereinten Barteien zuvor die Gegner befiegt und 
dann Piſiſtratus unter einem ähnlichen Bepränge feinen feierlichen 
Einzug gehalten, die Sage aber, und zwar im Munde des an 
allem Schnurrigen fehr hängenden Herodots, nur das Letztere 
aufbewahrt und obendrein etwas geformt hätte. 

Wie lange ſich dießmal Piſiſtratus behauptete, ift nad) 
bem Obigen nicht beftimmt zu fagen; dad Jahr 555 Fönnte 
dasjenige fein, worin er wieberfehrte, Aber, wie gewöhnlich, 
brachen bald zwifchen ben fiegreichen Parteien und ihren Führern 
Mißhelligkeiten aus. Jener heirathete zwar bed Megafles Toch- 


Verteidigung bei, Durch welche Goͤller im Arg. des Gten Buches alle Einreden 
widerlegt. " 

i) Serod. LL — Bhye fol eine Berwandte des Sififtratus gewefen, 
und nad) feinem Falle dnuooio» adıznadrov angeflagt fein. Walz., Rhetor. 
gr. Br. 3, p. 76. 

2) Plaß griech. Geſch. 2, ©. 265; indeſſen ebenfo faßte ſchon Polyan 
(1, 21, 1) die Sache auf, der von Herodot auch darin abweicht, daß er 
biefen Einzug bei der dritten Wiederkehr gefchehen Täßt. 

L 13 
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ter, aber er lebte — wie Herobot erzähli) — mit ihr in fo 
gut al® getrennter Ehe, da er ſchon erwachiene Söhne Hatte, 
obendrein nicht Kinder von einer Frau aus dem immer nod) 
mit Frevel behafteten Haufe der Alfmäonidten haben wollte; 
und die junge Gattin verheimlichte zwar eine Zeit lang ihren 
Kummer, theilte ihn dann aber dem Vater mit und erregte in 
biefem bie größte Entrüftung über einen folden Schimpf. Es 
ift von dem Charakter Herodot's gar nicht anders zu erwarten, 
al8 daß gerade diefes Gefchichtchen feine Aufmerkſamkeit feſſelt, 
und daß er daher aus dem ehelichen Leben bes Pififtratus allein ben 
Grund des neuen Haderd der Parteien entlehnt. Jeder Andere 
wird leicht ermefien, daß auch dießmal die am weiteflen gehende 
Partei, jetzt alfo die Diafrier, bald zu einer Ueberflügelung des 
Centrums gedieh, darım die Parhaler nöthigte, fich den Pebiäern 
ober Eupatriden zu nähern; und daß zweitens Pififtratus ſchwer⸗ 
lih der Mann war, welcher dem Megakles die einft gegebenen 
Zugeftändniffe gerade gewifienhaft hielt oder wohl gar fich von 
biefem, wie beabfichtigt fein mochte, unter einer Vormundſchaft 
halten ließ. Fuͤhrer und Parteien brachen mit einander fehr balb, 
weil ihre Intereffen nur fo weit völlig biefelben waren, al® fe 
einen Sieg ber Eupatriden nicht dulden konnten; zu einem er⸗ 
Härten Kampfe mögen Mißverſtaͤndniſſe in der Familie allerdings 
beigetragen haben. 

Pififtratus fühlte ſich nicht ſtark genug, ben vereinten Geg 
nern zu widerſtehen, räumte ohne befannt geworbenen Kampf 
ben Schauplag und zog ſich nun 11 Jahre mit feiner Familie 
nad) Eretria zurüd9. Sein bewegliched But mag er fortgefchaft 
haben, feine liegenden Gründe wurden eingezogen, und als cin 





. ) Herod. 1, 61. Die Wiederverheirathung, als die Söhne fen # 
nlıxia find, erwähnt übrigens auch Plut. de fratern. amore cp. 6. Ti 


Br fönnte, nah Suidas 8. v. Iyxenosovgmusens, Gocfyra gehriptn 
aben. 


2) Herodot 1, 61. 
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Feind aller Tyrannen machte fi) damals ein Kalliad, Sohn 
des Phänippus 1), einen Namen, indem er allein es wagte, bie 
feil gebotenen Güter des Piftftratus zu kaufen. Wie es übris 
gend in Athen während ber 11 Jahre beraing, erfahren wir 
nicht; nur auf Andocides 2) geflügt, mögte man vermuthen, daß 
unter ben fiegreichen Parteien bald ein neuer Bruch erfolgte, 
und daß die Eupatriden nicht allein das Uebergewicht, fondern 
Wenige berfelben fogar eine oligarchifche — von Andocides eine 
igrannifche genannte — Macht erhielten, Biftftratus lauerte ben 
Gang der Dinge ab, war aber fchon im Alter vorgerüdt und 
war bebächtig, während Hippias ®) die Meinung in dem Fami⸗ 
limrathe durchſetzte, es fei rathſam, zur Wiedererlangung ber 
Tyrannis Anftalten zu treffen. Geldmittel ſammelte man alfo, 
und man erhielt theild von Einzelnen, theild von ganzen Städten, 


1) Herod. 6, 121. Diefer Kallias gehört einer der vornehmften Familien 
der Eupatriven an, war berühmt durch Siege, die er in Olympia und 
Delphi errungen hatte, berühmt auch Durch die glänzende Ausfteuer, die er drei 
Töchtern gab (Herod. 6, 422), Der Stanımbaum der Familie ift diefer: 

Phaͤnippus (Herod. 6, 121.) 


Kallias, jüngerer Zeitgenoffe von Piflitratus (Herod. L L). 
Hipponifus (Herod. L 1. u. Athen. 12, 9.) 


| 
Kallias (Aaxxorrkovros über den Grund des Beinamens Sui⸗ 
| dass v) Schlacht bei Marathon (Pint. Arift. 8), 
| Geſandter an Artagerges (Herod. 7, 151) fließt den 
| angeblich kimoniſchen Frieden (Diod. 12, 4). 
Hipponifus, bei Tanagra Thuc. 3, 9M., bat diefelbe Frau, die 


| nachher Perikles (Plut. Perikl. 24). 
Kallias, der Reiche, Stiefſohn des Perilles (Plut. J. L, Plato 
Brotag. 7). 


) Andoc. de mysteriis $. 106 u. de reditu 6. 26 ed. Schiller. 


5 @dller hätte wohl bemerken Tönnen, daß Herodot (1, 61) doch dem 
Gippias in dem Familienrathe eine Stellung anwelfet, wonach auch er ihn 
als den eigentlichen Erben andentet. 


43” 
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bie durch frühere Wohlthaten verpflichtet waren), vorzüglich von 
ben Thebanern ftarfe Linterftügungen, ließ auch Argiver ale 
Söldner fommen, und empfing beſonders nody an bem Narier 
Lygdamis, der Geld und Leute zuführte, erhebliche Beihülfe, 
Als man die Rüftungen möglichft heimlich vollendet hatte, rüdte 
man in Attifa ein, und faßte zuerft in der Gegend von Marathon 
Fuß, wonad) es fich beftätigt, daß ber Einfall von Euböa ber 
geihah. Hier firömten zu dem Piftftratus fchon - viele, denen 
nad Herodot?) die Tyrannis lieber als die Freiheit war, und 
jegt wurden auch die Gegner thätig und rüdten mit bewaffneter 
Macht entgegen. Unweit bed Tempels der Athene bei Pallene 
oder Pallenium ®) ftießen beide Heerhaufen auf einander, Lagerten 
fih aber beobachtend in ficherer Stellung, bis nad) Herodot‘) 
Pififtratus durch) Fuͤgung der Götter günftige Opfer und Vorzei⸗ 
hen erhielt, wenigftens alfo dieſe bei feinen Wahrfagern zu erwir- 
fen verftand, dann aber feine Leute zum Angriffe aufmunterte und 
die Gegner mit vieler Kühnheit in ihrem Lager überfiel. Er jagte 
fie, ohne großen Wiverftand zu finden, aus tinander, und ben 
Flüchtlingen fandte er feine Söhne zu Pferde nad) und lieg ihnen 
jagen, e8 möge nur jeder ruhig nad) Haufe gehen, ba Niemanden 
Leid gefchehen folle. Es verlief fi) daher bie feindliche Schaar, 
aus der viele fogar übertreten mochten, und Piftftratus zog in 
Athen ein und ſetzte fich aufs Neue in den Beflb der Tyrannit. 
Eo erzählt Herodot. Allein ohne ihm zu widerfprechen, enthält 





— — — 


1) Herod. 1, 60 -64. 

2) Herod. 1, 62; Polvan 1, 21, 1 erwähnt auch ausdrücklich Eubtı 

3) Auf Krufe's Charte gelegen auf ehva halben Wege zwifgen Mara 
thon und Athen, Leake über vie Demen von Attifa (bei Weſtermann) S. 50. 

4) Herod. 1, 60—64 ; Polyän (1, 21, 1) fagt dr) Malinwidos, und Rimmt 
übrigens mit Herodot überein, nur läßt er jegt den Einzug unter Leitung da 
angeblichen Athene gefcheben; vergl. oben S. 123. Auch Antrotion in det 
Atthis, Ariftoteles, bei Schol. zu Ariftoph. Acharn. v. 234 und Suidas sv. 
IIakinvıxov Akenev. 
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body Andocides) fehr zu beachtende Ergänzungen. Denn obs 
wohldiefer die Berdienfte feiner Voreltern hervorheben will, fagt 
er doch an zwei Stellen, daß fein Eltervater Leagoras und befien 
Schwiegervater zu einer Zeit, wo Tyrannen die Stadt inne 
gehabt hätten und ber Demos hätte fliehen müflen, im Sampfe 
bei Pallenium als Befehlehaber gegen bie Tyrannen fiegreich 
geweien, dann in bie Stadt eingebrungen, und durch Verban⸗ 
nung und Hinrichtung der Einen und durch Vollziehung anderer 
Strafen gegen Andere Wiederherſteller — nicht der Freiheit und 
der Republif — fondern ber Rechte bed Demos geworben wären. 
Es hätte, fügt er hinzu, Leagoras ſich mit den Machthabern 
ber Stadt ausföhnen und ſich mit ihnen verfehwägern Fönnen, 
hätte e8 aber vorgezogen, fich zur Bartei der Tyrannen für ben 
Demos zu fehlagen®), und lieber mit biefem eine Zeit lang 
ein Berbannter ald ein DBerräther vefielben fein wollen. Beide 
Stellen des Andocides erlauben, da jenes Ballenium doch wohl 
berfelbe Ort ift, von welchem Herodot fpricht, gar Feine andere 
Erklärung, als daß vor beim Aufbruche der Pififtratiden aus 
Eretria die Dinge in Athen fo weit gebichen waren, daß bort 
einige Eupatriden eine oligarchifche, faft tyrannifche Macht zur 
Unterbrüdung bed Demos ausübten, da nur fie unter ben Ty⸗ 
tannen ber erſten Stelle zu verftehen find, und daß alſo Piſi⸗ 
fratus als ein Befreier von einem ſchweren Soche auftrat, obwohl 
auch er und feine Söhne in ber zweiten Stelle gleichfalls Tyrannen 
genannt werben). Alſo eine tyrannifche Oligarchie ftürzte Pifi⸗ 
firatus, und wenn auch Herobot dieß nicht ausdrüdlich fagt, 
fo erzählt er doch den Verlauf ber Dinge auf eine Weife, bie 


1) Andsc. L 1. 

2) Die Worte lauten: sraosaoas noos (nicht äni) Tovs Tupawvous 
indp rou dnjnov. 

Es müßte fonft der Redner das Wort roos in einer ganz unges 
wöhnlichen Bedeutung gebraucht haben; und auch dann bliebe Die Stelle ohne 
Sinn und Zwed. 
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ed wohl erlaubt, die Angabe bed Rebnerd nur als eine Ergän- 
zung anzufehen. 

Scharfe Mittel wandte übrigens jest Pififiratus an, um 
fi) im Befibe der aufs Neue errungenen Macht zu behaupten. 
Aus Andocives find diefe ſchon angedeutet; Herobot!) nennt 
Hülfstruppen, d. h. Söldner, welde er wenigftend fürs erfte 
beibehielt, Einziehung von Geißeln, die er nad) Naxos ſchaffte, 
Verbannung der Altmäoniden, die vor Allem zu entfernen waren, 
und Iſokrates ) weiß ebenfalls von diefer Berbannung, Riebers 
reißung ihrer Häufer, felbft Störung ihrer Zamiliengräber, auf 
von einer Stellung, welde fortan bie Alkmäoniden zu ben er 
Flärteften Gegnern ber Piſiſtratiden machte. Diefe erreicht 
volftändig ihren Zwed; und als ber Bater hochbetagt?) im 
Jahre 528 ftarb, folgte ihm auch fein Sohn Hippias, ber 
mit feinen Brüdern in einer Einigkeit lebte, daß man eben be 
halb fpäter mehr von einer Herrfchaft der Piſiſtratiden als des 
alleinigen Hippias fprah 4). Stürmifche Ereigniffe traten er 
nad) der Ermordung des Hipparch ein; und während biefe bem 
Schluſſe vorbehalten bleiben, möge nun zunaͤchſt von der eigene 
lichen Regierung dieſes Herrfcherhaufes das beigebracht werben, 
was fi in ben Alten über biefelde angegeben findet. 

Das Charafteriftifche derfelben beftand barin, daß bie Pi 
fiftratiden alle wahre Macht im Staate fi vorbehielten mb 
dennoch bie republifanifchen Formen in dem Maaße zu beobachten 
wußten, daß fie den Ruhm erlangten, bie folonifche Verfaffung 
nicht umgeftoßen, fondern fie eher zu wirflichem Leben gebracht 





1) Herod. 1, 64. 

”) Isocr. de Bigis cp. 10. Gr redet auch von 40 Jahren, in weldes 
die Allmäͤoniden in beftänbiger Oppofitton gegen die Pififtratiden geween 
wären; für die Zeitrechnung if mit diefer runden Zahl nichts gu ermitteln; 
vergl. S. 191. 

) Thucyd. 6, 54, 

Vergl. die Erörterungen Goͤller's 1. 1. 
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zu haben‘). Vorzuͤglich während ber elfjährigen Verbannung 
bed Piſiſtratus mögte biefe im einem hohen Grade außer Wirk 
famfeit getreten fein; erft biefer Herrfcher, dem wegen feines nicht 
unedlen Charakters gewiß eine folche Verfaflung zufagte, falls 
nur fein Ehrgeiz und feine Herrfchfucht zugleich Befriedigung 
fanden, dem aber ein geregelter Gang der Dinge nicht minder 
ein Bebürfniß war und frühere Erfahrungen zur Eräftigften 
Warnung dienten, um fich von jeder Außerften Linfen und 
äußerten Rechten fern zu halten, erft dieſer und feine nicht we⸗ 
niger einfichtigen Söhne legten ihre ganze Macht in die Schanle, 
um bie Schranfen und Weifen der alten Nriftofratie zu brechen, 
und — weil nun einmal ein neuer Geiſt nicht fogleich zu 
fhaffen it — vorläufig Alles in den Formen geichehen zu 
Iafien, deren Grundzüge von Solon entworfen waren. Auch 
versollftändigt wurben dieſes Geſetzgebers Anordnungen, und 
baher giebt ed mehre, von benen es bald heißt, daß Solon, 
bald, dag Piſtiſtratus fie getroffen habe2), und dabei bat man 
nah den Ausdrücken aller Gewährsmänner fich den Hergang 
ber Dinge mehr fo zu denken, daß, wie in einer Republif, neue 
Geſetze vorgefchlagen, anempfohlen und durch Abgebung von 
Stimmen angenommen oder verworfen wurden, ohne baß bie 
Bififiratiden auf ein fogenanntes Veto Anfprücde machten, deß⸗ 
bald aber weniger des Refultates der Abftimmung gewiß ge 
weien wären. Berbannungen geſchahen im erften Augenblicke 
durch Gewaltftreiche, fpäter ſchwerlich anders als unter Beobs 
achtung gerichtlicher Formen; Abgaben waren nothwendig, und 
fie mögen auf gleiche Weiſe ſcheinbar bewilligt fein, wiewohl 
man auf ein Steuerbewilligungsrecht im Alterthum nicht bie 


i) HSerod. 1, 89. Thucyd 6, 54. Put. Sol. 31. Diog. Laert. im 
Solon 6. Des Thucydides enticheldende Worte lauten fo: „7 mödıs Tois 
rev narubvoss vonoıs äxpnnro." 

2) Pit. und Diog. im Solon L L 
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entfcheibende Wichtigfeit legte, bie es gegenwärtig bat; kurz, 
wenn man auch im Grunde mit den Abftimmungen nach ber 
folonifchen Berfaffung nur fpielte, fo trat diefe doch ind Leben, 
wofür das ein recht deutlicher Beweis ift, daß fie unmittelbar 
nach der PBififtrativen Zeit ben Athenern durchaus nichts Neues 
und Ungewohntes ifl. Auch das fagen Herobot und Thucybides 1) 
beftimmt, daß die beftehenden Obrigfeiten fortbauerten, wobei 
man nicht allein an die Archonten, fondern aud) an ben pol 
tifchen Rath und befonders an bie Prytanen zu denken Bat. 
Nur den Zufag machen fie, daß die “Pififtratiden immer bafür 
geforgt hätten, einen ber ihrigen in irgend einem bebeutenben 
Amte zu haben. Daher werben und in dem Berzeichnifle theils 
andere erfte Archonten oder Eponymoi genannt, theild fagt Thu⸗ 
cydides ausdrücklich, daß auch Piſiſtratus, Sohn. ded Hippias, 
Archont gewefen fei. Selbft die Wirkfamfeit der Gerichte wurde 
nicht, oder böchft ungern gehemmt, und von Piſiſtratus dem 
Vater wird namentlich erzählt, daß er ſich einen Kläger vor 
bem Areopagus geftellt und hier feine Loöfprehung erlangt 
habe2), Zu denken bat man fi) nach den vorhandenen Im 
riffen die Sache etwa fo, daß in dem Graͤde, worin Gäfar 
Auguftus durch Klugheit die Formen der Republik zu ſchonen 
und doch zu einer Monardhie Alles hinzulenken verftand, umge 
fehrt die Bififtrativen erft die Alleinherrfchaft eroberten unb bau 
einen Weg einfchlugen, der zu einer bemofratifchen Republit 
nad folonifchen und darauf durch Kliſthenes erweiterten Grund⸗ 
fägen führte. 

- Eine befondere Aufinerffamfeit fcheint Piſiſtratus auch 
barauf verwandt zu haben, das in ben unruhigen Zelten ver 


1) Herod. und Thuc., auch Diog. Laert. L L 

2) Aristot. polit. 5, 9, 22. Plut. Sol. 31. Rur der milte Charakler 
des Pififtratus fpricht fich in feinem Verfahren gegen Thrafymedes amd, Dem 
eingeholten Entführer feiner Tochter, dem er fle zur Gattin giebt. Polykn B, 14. 
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wilberte und feinen regelmäßigen Gefchäften entfreindete Volk zu 
biefen wieder zurüdzuführen. Die mehr polizeilichen und fitt- 
lichen Gefege über Müßiggang!) und die damit zufammens 
hängenden Dinge werben zwar bem Solon, aber eben fo oft 
bem Piſiſtratus zugefchrieben, und ficher hielten biefer und feine 
Söhne auf Vollziehung derfelben, damit Orbnung im Staate 
zurüdfehrte2). Deßhalb wird von ihnen, wie von ben Ortha⸗ 
goriden 3) ‚erzählt, daß fie die Landleute gezwungen hätten, wies 
derum bie Bauernkleidung anzulegen, baß aber dadurch auch 
der ſehr vernachlaͤſſigte Landbau ſehr gehoben, vorzüglich bie 
einträglichen Anpflanzungen von Delbäumen fehr in Aufnahme 
gefommen wären®). Sie verfolgten dabei freilich zumächft ben 
Zweck, für fich felbft zu forgen, aber doch auf eine Weife, bie 
ihnen Ehre macht und den Athenern zum wahren Heile biente, 
Ehen dazu, das niedrige Volk auf nügliche Art zu befchäftigen, 
dienten öffentliche Bauten, bie theild dein Eultus mehr Glanz 
gaben, theild dem erwerbenden Stande zu Nuten famen; auch 
mag die Sorgfalt für ben Cultus zugleich darauf berechnet ges 
weſen fein, durch anziehenbe Feſtfeier dem Volke Ergoͤtzlichkeiten 
zu gewähren®). Eine glänzende Hofhaltung verlieh eben fo 
ſehr ihnen. feloft ein größeres Anfehen in ben Augen bed ges 
meinen Mannes, als ſie diefem, der ſchoͤnen Kunft und ber ents 
fehenden Induſtrie wohlthätig war. Und wenn fie ein bewaffs 
neted Gefolge hielten — welches auch Hippias ſchon damals 
hatie, als fein Bruder ermorbet wırde) — fo waren beßhalb 
die Bürger nicht entwaffnet, ſondern erfchienen 3. B. am To⸗ 


‚Y Die apyla. 

2) Blut. im Solon 1 1. 

9) Oben, Seite 139; Ariftophanes bei Snidas s. v. xarwraxn. 

9 Plut. Sol. 31.- Ariſtoph. Lyfiſtr. v. 1154. Meurflus im Piſiſtra⸗ 
tus 7. Pollux 7, 4, 68. 

5) Thucyd. 6, 84. 

9) Thucyd. 6, 38. u. 56 
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destage des Hipparch in ber gewöhnlichen Haltung einer Bit 
germiliz, und man barf nicht auf: ein bespotifches Verfahren 
fchließen; anbererfeitö befaßen fie dadurch die Mittel, ihren An 
ordnungen Nachdruck zu geben, bie zuverläffigften Anhänger in 
einen engeren Kreis um ſich zu fammeln, und mitten unter re 
publifanifchen Formen doch auch einen mehr Eöniglichen Aufzug 
vorzuführen. 

Natürlich mußten fie über die Staatskaſſe ziemlich frei ver⸗ 
fügen können; aber auch dieß ließ fi unter denfelben Formen 
erreichen, indem nur immer einer aus ber Familie der Schaf 
meifter zu fein und in der Berfammlung eine fcheinbare ©e 
nehmigung ber Einnahmen und ber Ausgaben burchgefeht zu 
werben brauchte. Die gewöhnlichen Zuflüfle aus den Staatk 
bomänen, Zöllen, Gerichtögelvern und bergleihen Dingen ge 
nügten übrigend ben Bebürfniffen nicht völlig, Bon Pififtratus 
wiflen wir, daß er von allen Erzeugniflen bed Landes eine 
Zehnten forderte; von Hippias, daß er biefen auf einen Zwan 
zigften herabſetzte ); bei Diogenes von Xaerted) vühmt ſich 
jener, daß er ben Zehnten und bie herkoͤmmlichen Gaben, welche 
man ehemals ben Königen eingefandt hätte, nicht für fich, fom 
dern für die Bebürfniffe des Staates einfammeln lafle; und 
wenn ber Sohn den im Alterthume fehr verhaßten Zehnten ar 
mäßigte, fo heißt ed dagegen in einer- angeblichen Schrift bed 
Ariftoteled 2), Laß er andere Hülfömittel aufgefucht babe, welche 
wenigftend uns ungleich mehr anftößig find. Er befleuerk 
nämlich jeden Ausbau, jede nach der Straße fchlagende Thuͤr, 
und beobachtete dabei ſchon das Syſtem ber Verpachtung; A 
erflärte Münzen für außer den Gebrauch gefest, ließ fie ſich 


1) Thucyd. 6, BA; doc vergl. Böh’s Staatsganshaltung der Athern 
Seite 351 

2) Im Solon cp. 6. 

s) Oeconom. IL cp. B. ed. Tauchnitz. 
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einliefern zu einem emiebrigten Preife und gab fie dann wohl 
zum vollen wieder aus; er erließ Liturgien oder Laſten, die Je⸗ 
mand für den Kriegsdienft, den Eultus und andere Dinge zu 
übernehmen hatte, für gewifje Summen den Berpflichteten und 
bürbete die wirfliche Kaft Anderen auf — ein Unfug, ber aber 
fpäter auch in dem bemofratifchen Athen nichts Seltened war — 
er bob eine Art Gebühren, die an ben Athenenteinpel bei einem 
Sterbefalle oder bei einer Geburt zu entrichten waren. Zu allem 
dem mögten unter ben Piſiſtratiden Gütereinziehungen und 
Verwaltung bed Vermoͤgens ber freiwillig Entwichenen nicht 
Unbebeutended der Staatskaſſe eingetragen haben. Borfallen 
mochte überhaupt in biefer Hinficht Manches, was nicht völlig 
in ber Orbnung war; aber ber Vorwurf wirb ben Piftftratiden 
nicht gemacht, daß fie despotifch, geradezu mit Bernachläfftgung 
aller rechtlichen Bormen zu Werke gegangen wären. 

Auch die auswärtigen Verhaͤltniſſe leiteten fie fo, daß Athen 
zu Achtung und Bedeutung gelangte. Schon bei ber britten 
Erwerbung der Tyrannis ftand Pififtratus in einer engen: Ber 
rührung zu manchen Staaten, denen er früher und unbefannte 
Wohlihaten erwiefen hatte. Theben, Argos und Naros werben 
namentlich als ſolche erwähnt, bie ihm befreundet waren 1); 
fpäter werben wir von freuntfchaftlihen Berhältniffen zu den 
Dynaſten Thefinliens, felbft zu Sparta, bis deſſen Gefinnung 
durch Drafelfprüche geändert wurde, erfahren; Cretria, damals 
eine bedeutende Seemacht, muß jebenfall® dem herrichenden 
Haufe verbünbet gewefen fein; auf der See begannen bie Athener 
fhon zu erfcheinen, da fie mit Mitylene einen alten Haber 
fortfeßten und den thraciichen Cherfones völlig colonifixten. 
Ihre Kriege, fagt Thucybides%) nur im Allgemeinen, führten 
bie Herrfcher glüdlih. Naxos überwand Pyfiftratus, trat dann 


2) Herod. 1, 61. 
2) Thucyd. 6, 84. 
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aber die Herrfchaft feinem Freunde Lygdamis ab, brachte jebodh 
dort die feinen Gegnern abgenoınmenen Geißeln unter‘); auf 
Delos nahm er eine Saͤuberung vor, indem er bie Gräber von 
der heiligen Inſel fortſchaffte), und beftand noch bie freilich 
veraltete Ampbiftionie, welche jened Heiligthum zu ihrem Mit 
telpunfte hatte, fo nahm Piftfiratus in biefer eine ehrenwolle 
Stellung ein. Sigeum, um weldes Athen ſchon früher einmal 
mit Mitylene geftritten hatte, behauptete er und trat es an einen 
unehelichen Sohn, den Hegefiftratus, ab, ber indeſſen fortbauernd 
Unterftübung bedurfte?). Nach dem Eherfoned wurde Miltiabes IL, 
ſelbſt nicht den SBififtratiden auverläffig, und fpäter Miltiades IIL, 
ihnen mehr befreunbet, und mit ihnen Biele gefchidt, bie man 
auf diefe Weife mit Landeigenthum verſah ); Athen aber erwarb 
dadurch eine wichtige Colonie, die fpäter demſelben oft große 
Anhänglichfeit erwies, Selbft bie thracifche Küfte am Strymen 
erwähnt HerodotS) auf eine Art, als hätte ſchon Pifftratus 
dort, vielleicht in der an Erzen reichen Gegend, Befigungen ge: 
habt und borther Geldmittel und “Dienftleute bezogen. Dem 
bedeutendften Kampf aber, der und etwas genauer befannt ge 
worden ift, hatte Hippias um die Stadt Platä& zu beftehen. 
Diefe wurde gegen dad Jahr 520 hart von Theben bebrängt, 
welches fchon damals nach einer Oberhoheit über bie böotifchen 
Städte firebte, und wandte fi um Hülfe zuerſt an Sparta, 
wurde aber dort an die näheren Athener verwiefen, und erhielt 
hier diefelbe ungeachtet der früheren Befreundung mit Theben. 
Bon beiden Seiten rüdte man mit Heeresmacht aus; allein 
vorläufig traten bie Korintber als Vermittler ein, bie einen 


1) Herod. 1, 64. 

9 Herod. 1. 1. 

s) Herod. 5, 94, der jebodh in tem folgenden Kapitel daran Dinge 
zeihet, welche fi auf frühere Zeiten begiehen. 

4) Oben S. 77 un. 78. 

s) Herod. 1, 64 
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Vergleich zu Stande brachten, und als befienungeachtet nach 
ihrem Abzuge die Athener von ben Thebanern angefallen wurden, 
erlitten diefe eine Niederlage. Die Grenzen wurden nad) dem 
Willen Athens beſtimmt und Plataͤa feitbem eine Athen treu 
ergebene Stabt!), Aus dem Vorfalle felbft erhellt zugleich, daß, 
hatte auch der Gebieter eine Leibwache, dennoch die geſammte 
waffenfähige Bürgerfchaft nicht ihrer Eriegerifhen Haltung bes 
raubt wurde; denn nur fo war es möglich, daß Hippias einen 
Kampf gegen Theben fiegreich beftand. 

Es blieben endlich die Bififtrativen gegen den Ruhm mans 
her anderer Alleinherrfcher auch in der Hinficht nicht zurüd, daß 
fie für Kunſt und Wiftenfchaft einen lebhaften Antheil nahmen 
und achtbare Denfinäler ihres Wirkens Hinterließen. Für Athen, 
dad an Trinkwaſſer nicht reich war, erwarben fie fi ein bes 
ſonderes Verdienſt durch einen Bau, welder dad Wafler ber 
Hauptquelle am Yuße ber Burg, früher Kallirchoe genannt, 
ſparſam fammelte und durch neun Röhren, von benen auch ber 
feitdem übliche Name Enneafrunos entlehnt ift, für ben Ge 
brauch zweckdienlicher machte). Ihre Werke waren ber bes 
rühmte Altar der zwölf großen Götter auf dem Markte und ein 
anderer des Apollo im beiphifchen Tempel; an weldyen lebte 
ten der jüngere Pififtratus fich durch eine Infchrift verewigte 3); 
ein prachtoolles Teinpelgebäude, dad Olympiäum, wurbe dagegen 
von ihnen nur begonnen und nicht ganz vollendet?), Piſiſtra⸗ 
tus hat den Ruhm, daß er zuerft eine Sammlung von Büchern 
veranftaltet und dieſe dem allgemeineren Gebrauche geöffnet 
babe5); ganz vorzüglich aber wird die Theilnahme gefeiert, welche 
er und feine Söhne der Anordnung der homerifchen Gedichte bes 

1) Herod. 6, 108; und zugleich wegen der Zeitrechnung Thucyd. 3, 68. 
2) Thucyd. 2, 18. 
5) Thucyd. 6, BA. 
4) Arist. polit. 8, 9, 4. Plut. Sof. 32; Hirt’ Gefchichte der Baus 


tun Bo. 1, S. 225, und Müller’s Archäologie 5. 80, 4. 
s) Gellius noct. attic. 6, 17. Athen. 1, A. 
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wiefent); im britten Abfchnitte wirb davon genauer bie Rebe 
fein. Bekannt ift es, daß die Dichter Anafteon von Teos und 
Simonides von Eeos nady Athen gezogen wurden, bei den Bi, 
fiftrativen in hoher Achtung ſtanden und beren Befirebungen für 
bie Poeſie unterftügten, inbem babei vorzüglich des Hipparch 
gedacht wird), Don eben biefem Heißt es in bem nad 
ibm benannten Dialog Plato's, daß er ungemein ihätig für 
‚ bie Volköbildung geweien fei und unter anderem vieler Orken. 
Hermenfäulen babe errichten und mit Ichrreichen Sprüchen ver» 
jehen lafien; und ift auch jener Dialog einer von ben wer 
dächtigen, fo dürfte er doch wenigftend beweifen, was die Sage 
von Hipparch erzählte, Kein unverdiented Lob möchte man alfe 
ben Piftftrativen erweifen, wenn man behauptet, daß fie auf 
bem, bereitö von Solon angebahnten Wege, Sinn für Kun 
und Wiſſenſchaft pflegten, jenen ftarren Geift ber alten Arte 
fratie aus Athen entfernten und Keime eined neuen geiftigen 
Auffluges gern in ihrer Entwidelung förberten. In enger Bas 
bindung ftand aber damit Hebung jeber Gewerbthätigfeit, Be 
günftigung der Schifffahrt und des Seehandeld; und wenn wir 
bie Pififtratiden in freundfchaftlihem Verkehre mit ben Ham 
belöplägen Korinth und Eretria fehen, während das nahe Me⸗ 
gara mehr erbrüdt wurde, und von Unternehnungen nad) ben 
Cycladen, einem Kampfe mit Mitylene, einer Feſtſetzung am Heb 
lesponte hören, fo dürfen wir nicht zweifeln, daß unter ihrer 
Herrſchaft auch in den Dingen, für welche fpäter erft Themi⸗ 
ſtokles bie entfcheidenden Echritte that, bie erften Anfänge ge 
ſchahen. Segensreich war dad Wirken des Piftftratus und fer 
ner Söhne, den Grund legte es zu vielem Schönen, das bald 
nachher deutlicher and Licht trat, und von ben Bürgern felbR, 
bie ſich nicht fträubten, wurde es anerkannt, bis nad) eine 


2) Vergl. vorläufig Ulrici's Gefchichte der griech. Poeſie 1, Sı HA 
2) Aelian. var. hist. 8, 2 
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fat Bjaͤhrigen Tchätigkeit ein Umftand eintrat, welcher ben 
Dingen einen anderen Umſchwung gab. 

Eigentlicher Herrfcher war naͤmlich Hippias, body verflat- 
tete diefer auch feinen Brüdern Hipparch und Theffalus, ſowie 
feinen zum Theil fchon erwachfenen Söhnen einen fo bebeuten- 
ben Einfluß, daß felten gerade er, meiftend die Piſiſtratiden in 
Gemeinſchaft, mitunter fogar Hipparch ganz vorzüglich, als bie 
leitenden Maͤnner des Staates hervorgehoben werben‘); und 
mochten auch nach Athen von benachbarten Oertern, in benen 
man fich längft der Tyrannen entledigt hatte, Gedanken an einen 
Sturz der Machthaber gebracht fein, fo fehlte es doc, den Ein- 
zelnen an einem WMittelpunfte und an einer Beranlaffung zu 
einem Aufftande. Diefe letztere gab ein Liebesabentheuer. Zu 
Harmodius, einem fehr fchönen Sünglinge, hegte Ariflogiton, 
ein Mann von mittlerem Stande, jene Zuneigung, die bei den 
Griechen ſchon damals nicht felten einen unfittlichen Charakter 
annahm, und eben bemfelben machte Hipparch lockende Vor⸗ 
fhläge, welche diefen jedoch nicht werleiteten, fondern ihn zu 
einer Mittheilung an Ariftogiton beivogen. In dieſem erglühet 
fofort Teidenfchaftliche Eiferfucht, und je mehr er von einen 
folhen Nebenbuhler zu fürchten hat, um fo mehr wirb er zu 
dem Aergſten, felbf zu Mordanfchlägen und dem Sturze ber 
Gebieter, ohne welchen er nicht ficher fein Fann, geneigt. Wähs 
rend er darauf ſchon finnt, macht Hipparch einen zweiten Ders 
ſuch bei Harmodius, und als auch diefer mißlingt, fteht er zwar 
ab, will jedoch eine Feine Rache nehmen, Täßt die Schweter 
beffelben zu einer ehrenvollen Theilnahme an einem Feftaufzuge 
beftellen und weifet fie dann ſchimpflich zurüd, als wäre fie 
überall nicht gerufen. So werben beide Freunde von gleicher 
Rachſucht erhigt, und ftiften — eigentlich alfo bloß aus perfön- 
lihen Gründen — eine Verſchwoͤrung, deren Zuftandefommen 





1) 'Stüßt fih ganz auf Thucyd. 6, 84 und die Grörterung Goͤller's. 








2 Gröz Uttkeriung Zweiter Abſchnitt. 
aikkıtungö yiy, deñ m ter mrum Gecnrration ein neuer Geil 
oma. Sie teimmare zum Sinöbrude derſelben ben Tag ber 
gpefen Panuhraiee !), weil dann bie Bürger unter den Wal 
ru cmm Sräswun; birlern. Sie hatten mämlich zu ihrer Si⸗ 
Gerbrn miche Burke in die Beriiwirung gezogen und rechneien 
Sumuud, Def, wenn zur ter Auieng gelänge, bald alle Bürger 
zurhlayn würten ia jenem Tage erbmeie Hippias außerhalb 
ber Statt im Seramirnd ten Zug am, und bier fahen Darmobius 
um: Aritezisen cimiye ter Mitverſchwerenen ſich mit ihm umterre 
ten. Eir lambern naher verraten zu werben, wollten wenigflend 
ver über befürdeeien Einziehung noch an Hipparch Radye nch 
men, cilies in tie Stadt, ſtießen auf bad auderfehene Sipker, 
krangen cm wmb erlegen ihm. Darmobius fiel auf ber Stelle 
kur des Sebicters Leibwächter, Ariſtogiton wurbe etwas ſpoͤ⸗ 
ter ergriifen mb unter Martern zu Tode gebracht. Hippias cv 
fuhr dad Geſchchent zeitig und verlor nicht bie rubige Kaflung. 
Er ließ die Bürger die Ballen niederlegen, beorderte fie nad) einem 
angewickuen Urie, ald wollte er zu ihnen fprechen, ſammelte 
dann tie Waſſen tur feine Leibwächter ein und ergriff alk 
biejenigen, weldye wohl für Iheilnchmer gelten konnten, beſor⸗ 
berö die, weldye heimlich Doldye und andere kurze Waffen bei 
fh führten. Der Aufſtand wurbe damit unterdrüdt?), ber in 
dad Jahr 514°) fällt. 

Ueberflüßig iR e& wohl, bie fpäter von ben Republifanern 
bochgefeierte That des Harmodius und Ariftogiton bier einer 
moralifdyen Beurtbeilung zu unterziehen, ba ihre Beweggründe 


) Bademuth’s griech. Alterthümer II, 2, ©. 246. 

2) Ihucyd. 6, 5458. Daſſelbe, fcheint es, wollte auch Herod. 5, 85 
erzählen; aber fpaßhaft iſt es, wie er auf einen Traum des Hipparch um 
auf die Gepbyräer, Ten Stamm der beiten Berfhworenen, kommt un? über 
feine Digreffionen die Hauptfache völlig vergißt. Kurz auch angebeutet bei 
Arist. polit. 5, 8, 9. 

5) Herod. 5, 55; Thucht. 6, 59. Plato im Hipparch. Schol. zu Ark 
ſtoph. Lyfiſtr. v. 619. u 
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zu fehr auf der Hand liegen; politifch hat biefelbe eine Wir⸗ 
fung gehabt, die zur Erreichung des Endzieles führte, Denn 
Hippias behauptete ſich zwar vorläufig, aber das frühere Vers 
haͤlmiß war fortan geflört. In ihm und den Seinen walteten 
Argwohn vor, und gewaltfame Maaßregeln wurben ergriffen. 
Jetzt, ſagt Thucydidest), wurde ihre Herrfchaft eine drückende; 
Hinrichtungen und Berbannungen erfolgten; jene republifanifchen 
Sormen ſcheint man nicht länger beobachtet, die Zahl der Unzus 
friedenen nur vermehrt, bie Menge ber Lanbesflüchtigen vergrößert 
zu baden. Daſſelbe beftätigt Herobot?), ber außerdem hervor» 
hebt, wie die Alktmäoniden jest neue Hoffnungen fchöpften, bie 
Fluͤchtlinge fammelten, bald es wagten in Attifa einzurüden und 
am füblichen Abhange des Gebirges Parnes fich bei Lipfiprium 
ſeſtzuſetzen 9. Noch waren aber bie Piflftrativen zu ftarf, bie 
ihnen entgegenrüdten unb fie zum Lande hinaudfchlugen. Nur 
gaben die Alkmäoniden deßhalb ihre Pläne niht auf. Da es 
ihnen auch damals an Schaͤtzen noch nicht fehlte, fo machten 
fie fih an die delphiſche Vriefterfchaft, nahmen den Ausbau bes 
neuen Tempels in Verbing, führten ihn ftattlicher auf als ver- 
abredet war, und zogen fo biefe Beiftlichkeit in ihre Intereſſe. 
Seitdem mochte von Sparta im Namen bed Staates ober von 
Einzelnen angefragt werben, immer erhielt man Ermahnungen 
und Befehle, man folle Athen befreien), Während alfo Hip- 
pias ſich gleichfalls nach auswärtiger Hülfe umzuſehen und 
durch Berheirathung feiner Tochter mit bem Gebieter von Lamp⸗ 
fafus, der viel bei dem perfifchen Hofe galt, einen weiteren 


1) Thucyd. 6, 89. 

3) Serod. 5, 62. 

5), Darauf bezieht fih die Skolie 6 in der Anthologie von Jacobs, 
welche Klagen auf vie bei Lipfivrium Gefallenen enthäft. Eben daſſelbe ers 
wähnen Suidas und Heſychius 8. v. Zul Acıyvdoip uayn; jener auch aus 
des Arifloteles wolıreia AIrvalom 8. v. Avxonodes. 

4) Herod. 5, 62 u. 63. und aus Ephorus der Schof. zu Pind. Pyth. 7, 10. 
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Rüdhalt zu bereiten anfing‘), gaben endlich die Sparianer, obs 
wohl fie Saftfreundfchaft mit den Pififiratiden unterhielten, ven 
bringenden Befehlen nad) und ſchickten eine Feine Schaar ab, 
bie zu Schiffe überfegte und in Phalereus landete. Altein die Bis 
fiftratiden hatten Kunde erhalten, und aus Theffalien 1000 Reis 
ter fommen und zwifchen ber Stadt und bem Hafen Alles ebnen 
laffen. Als daher bie Spartaner vorrüdten, fielen bie Reiter 
über fie her, hieben viele nieber und jagten den Reit in die 
Schiffen, 

Erft nach diefem Unfalle nahm Sparta bie Sache ernftlis 
her. Eine ftärkere Macht wurde abgeſchickt, und an ihrer Spitze 
ftand der König Kleomened. Diefe rüdften zu Lande ein, und 
mit ihnen vereinigten ſich bie Ylüchtlinge, welche ber Alfındo 
nide Klifihenes und der ihm verſchwaͤgerte Alkibiades, beide Ahn⸗ 
herren des befannteren Alkibiades2), anführten. Die Piſiſtra⸗ 
tiden hatten wieder theflalifche Reiter, die einen Anfall machten, 
bießinal mit Verluft zurückgewieſen wurden, und ſich dann nicht 
länger halten ließen, fondern in bie Heimath zurückkehrten. 
Seitdem räumten jene das offene Feld; nicht einmal die untere 
Stadt wagten fie zu vertheidigen, fondern zogen fich in die mit 
Allem reichlich verfehene Burg zurüd. Natürlich erfolgte jebt 
ein allgemeiner Aufftand in Attifa; allein die Spartaner bauer 
ten — bie Gründe werben nicht angegeben, und ed laſſen fi 
deren manche vermuthen — nicht lange aus, fondern zogen bald 
heim, und überließen die Athener ihrem Geſchicke. Run bätte bie 
Belagerung ſich in die Länge ziehen oder gar bebenflich werben 
fönnen, wenn nicht bie Piſiſtratiden verfucht Hätten, ihre Kin 
ber fortzufchaffen, und dabei diefe von den Belagerern aufgefangen 
wären. Um fie zu löfen, fnüpfte Hippias Unterhandblungen am, 


1) Thucyd. 6, 89, 
2) Herod. 5, 63. 
8) Isokr. de Bigis cp. 10. 
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md nad) einem gefchlofienen Vergleiche mußte bie herrſchende 
Familie dad Land innerhalb 5 Tage räumen‘), 

Hippias begab ſich mit den Seinen zunächft nad) Sigeum, 
309 Später auch nad) dem perfifchen Hofe, und war einer von 
denen, welche jenen PBerferzug veranlaßten, ber bei Marathon 
vereitelt wurbe2). Da bieß nad) Thucydides 20 Jahre fpäter 
geſchah, fo. ift alfo die Vertreibung der Piſiſtratiden ins Jahr 
510 zu fepen. Athen war mit berfelben noch nidg allen inne 
ten Erſchuͤtterungen entgangen; benn ein neuer Kampf brad) 
aus, in welchem Eupatriden, Iſagoras und Kliſthenes, an ber 
Spige der Ariftofraten wie der Demokraten ftanden, und an 
welhem auch die Spartaner unter Kleomened noch einmal Ans 
theil nahmen. Indeß weit entfernt, daß fich die folonifche Vers 
faſſung nun noch umftoßen ließ, wurbe fle vielmehr durd, den am 
Ende flegenden Kliſthenes nur nach ber demofratifchen Seite hin 
mehr ausgebildet und ftärfer befeftigt. 

Weshalb das übrige griechifche Feftland, Böotien, dann 
bie in diefem Zeitalter erft halb Hellenifirten Laͤndchen der Lo⸗ 
frer, Bhofier, Dorer, Aetoler und Afarnaner, auch die weiteren 
Slähen und Berggegenden, worin die Theſſaler überwiegend 
geboten, Feine Tyrannen aufweifen, ift oben in ber erften Abs 
theilung erörtert. Etwas in Betracht muß hier noch jener Küs 
ſtenſtrich kommen, der ſich an der Rorbfeite des Forinthifchen 





1) Herod. B, 64 u. 65. Pauſan. 3, &, 2. Uebrigens wiflen wir von 
5 Kindern des Hippias und der Myrrhine, einer Tochter eines Kallias (Thuc 
6, 55); unter ihnen werden der jüngere Pififtratus und die Arcchedike gewe⸗ 
fen fein. Verheirathet war (nach Klivemus bei Athen. 13, &. 609) aud 
Hipparch mit jener Phye, und nad) ebendemfelben wäre auch die Tochter 
eines Charmus mit Hippias vermählt gewefen. Andere bringen diefen Char: 
mus mehr in Verbindung mit Hipparch (z. B. Plut. im Nicias 11, Harpoer. 
2. v. "Inrtagyos). 

Suidas 8. v. giebt an, Hippias habe ſich, nad der Schlacht bei 
Marathon, nad Lemnos zurüdgezogen und fei dort an einer Krankheit ver: 
ftorben. 
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Meerbufens hinzieht und darauf an Aetolien und Akarnanien 
bi8 an den ambrafifchen Bufen hinläuft; denn ber Grundſatz 
war oben geltend gemacht, daß jeder Küftenftrich für die Ent 
ftehung der älteren Tyrannis geeignet wäre. 

Hier gebich Kriffa, an der Spige des Bufens, wel, 
cher- von demſelben den Namen trägt‘), in fehr früher Zeit zu 
einiger Blüthe, da biefer Hafen ein gewöhnlidyer Landung 
plag für vielg mar, welche das delphifche Orakel befragen wolk 
ten, —5 — Geſandtſchaften aber fich reichlich mit Geldmit⸗ 
teln zu verfehen pflegten, nicht immer fofort von ber Priefter 
{haft vorgelaffen wurden, fondern oft — befonders bei Anfragen, 
auf welche eine Antwort bedenklich war — etliche Zeit warten 
mußten?) und daher Veranlaffung zu einem bäufigen YAufent 
halte von wohlhabenden Fremden, bald auch zur Wedung ven 
Handel und Gemwerbthätigfeit jeder Art gaben. Es fann alio 
nicht befreimden, wenn die Hafenftabt ungleih mehr als Delphi 
felbft aufblühete und in berfelben ein ganz anderes unb zwar 
regfamered und bemweglicheres Leben berrfchte ald in dem Sike 
einer Priefterfcehaft, die fchon zu ihrer eignen Erhaltung nicht 
umhin fonnte, allem Neuen möglichft entgegen zu wirfen unt 
den bort fich entfaltenden Geift niederzubrüden. Diefe bildete 
zugleich eine Ariftofratie, welche nach den wenigen vorbande 
nen Nachrichten?) Delphi, zu deſſen Gebjete Krifla gehörte, fall 
in Form eined Kirchenſtaates regierte, indem hauptfächlich fünf 
lebenslaͤngliche Heilige®), angeblich aus Deufaliond Geſchlechte 
ſtammend, Alles Teiteten, obwohl in Infchriften auch ein Rath 


1) Einen Unterſchied zwifchen Kriſſa und Cyrrha ſtellt 8. O. Müller 
(Minyer S. 498) in Abrede; gegen ihn Ulrichs in feinen Reifen und or: 
fhungen mit überwiegenden Gründen. 

2) Wachsmuth's hellenifche Alterthumekunde IL, 2, &.264. 

2) Zittmann, Seite 384; Doch geben die angeführten Infhriften feinen 
befonderen Aufſchluß. 

4) Die ö0s0s Plut. quaest. gr. 9; u. Euripides im Jon v. 438 u. 12%. 
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und andere Obrigfeiten genannt werben. Sehr denkbar ift «6 
alfo, daß frühzeitig. die Hafenftadt ſich gegen die regierende 
Priefterfchaft auflehnte, und in einem foldyen Aufftande auch ein 
Zwingherr fich in berfelben der Gewalt bemächtigte. Ein folder 
müßte wohl jener Daulius geweſen fein, von welchem Ephos 
us bei Strabot) erzählt, daß er, früher Tyrann von Kriſſa, 
in Großgriechenland die Stadt Metapontum gegründet babe, 
Da diefe jüngeren Urfprunges ald Tarent und Sybaris war, fo 
fönnte er erft einige Zeit nach bem Jahre 700° gelebt haben; 
und wenn der Aulis, welcher in einer angeblichen Schrift bes 
Plutarchy ein Tyrann in Phofis heißt und von den Sparta 
nern in einer ungleich jüngeren Zeit vertrieben fein fol, ſchwer⸗ 
lich ein anderer ift, fo beftätigt fich dadurch nur aufs Neue ber 
Zweifel an der Glaubmwürbigfeit jener Abhandlung. Es ift dieß 
aber auch alles, was wir über biefen Tyrannen erfahren, ber 
nach Ephorus fich nicht behaupten Fonnte und dann mit feinem 
Anhange auswanderte. Meberhaupt ſchweigt bie Gefchichte über 
Kriffa, bis es in jenem Kreuzzuge, in welchem Kliſthenes von 
Sifyon einer ber Anführer war, feinen Untergang fand und 
bei dem bald abnehmenden Zuſpruche des Drafeld auch niemals 
wieder als eine gleich erhebliche Hafenftabt aufblühete. 

Als einen Zwingherrn in Phokis führt man auch wohl 
einen Erefeftus auf. Bon ihm fol Ariftoteled erzählt haben, 
aber der Kirchenvater, der ihn einen Tyrannen nennt ?), erwähnt 
nur, daß derſelbe einen Zauberring gehabt habe und durch dieſen 
nicht vor Ermordung geſchuͤtzt ſei. Mit biefer Angabe ift alfo 
weiter nicht® anzufangen, und befonders bleibt das dahingeftellt, 
in welches Zeitalter Erefeftus gehöre, und ob er nicht vielleicht 
ein phofifcher Dynaft oder ein Militairhaupt der fpäteren Zeit 


) Strabo 6, I am Ente. 
2) De malign. Herod. cp. 21. 
5) Clemens Aleg. Stromat. 1, cp. 21, 8. 133 ed. Kloß. 
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gewefen fei, ber nur in einem fehr weiten Sinne jenen Ramen 
trage!). Bon ber eigentlichen älteren Tyrannis ift in Pholis 
feine Spur, hier auch feine Einrichtung zu entdecken, aus welchet 
fie hätte hervorgehen Fönnen. 

Der nächte bedeutende Hafen war Raupaftus; aber die 
Stadt wurde erft nach bem dritten meſſeniſchen Kriege unter 
Mitwirken der Athener zu einer Zeit gegründet, als Tytannen 
jener älteren Art nicht mehr auftreten konnten. Dann folgt 
ber Theil der Küfte, auf welcher Nieverlaffungen ver Korinthet 
waren. Nicht von jeder läßt ſich genau das Alter angeben, 
und im Allgemeinen gilt nur die Regel, daß die älteren ad 
unter bie Herrfchaft der Forinthifchen Kypſeliden kamen, dk 
Stiftung der jüngeren aber nicht mehr in die Zeit der Tyranıa 
faͤllt. Etwas befremvend ift es daher, daß aus Aftafus fr 
das erfte Jahr des peloponnefifchen Krieges ein Tyrann Euardut 
genannt wird). Ihn verjagten bie Athener, und nad) berm 
Abzuge fegten ihn die Korinther unter Mitwirken von Söldner 
wieder ein. Es fcheint alfo, daß man ihn nicht zu den 2 
rannen diefer Periode rechnen darf, fondern daß er einer dea 
früheften von denen ift, die an ber Spite einer bemaffneia 
Macht nicht bloß Stadtkommandanten blieben, ſondern fih — 
felbft unter Mitwiffen derer, für welche fie den Ort halten fol 
ten — aud ber inneren Regierung bemächtigten, Gr wii 
alfo wohl unten nod einmal aufzuführen fein. Dann folgt 
Leukas, endlich, Ambrakia. Aus biefem find Gordias ef 
Gorgos und Periander IL, Glieder ver Kypſeliden, ſchon oba 
ald Zwingherren genannt; aber mehr als das dort Mitgetheük 
willen wir nicht über diefelben, und die Colonie wurde meh 
durch die Art ihrer Entftehung, als burch innere Entwidelum 


m 
) Einen Phokier Exekeſtidas nennt Pauf. 410, 7, 3, und nach Din 


batte er in der Asſten Pytpiade, d.1. im Jahre 398, im Zagenreunsn iii! 
) Thucyd. 2, 30 und 33. 
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mit Tyrannen begabt, welche alfo auch ſchwanden, fobalb in 
Korinth die Lage der Dinge ſich änderte, 

Ueber die oͤſtlich vom Feſtlande im Archipel gelegenen Inieln 
gilt das, was oben!) im Allgemeinen von den Eolonies2ändern 
gefagt iſt; denn fie wechlelten feit der Wanderung der Ioner, 
bie nörblichen freilich erft fpäter, ihre herrſchende Bevölferung. 
Ganz befonders leidet es auf Euboͤa und defien Haupitäbte, 
Chalkis und Eretria, Anwendung. Hier bildeten die Hippo⸗ 
boten den berechtigten Adel; aber durch ein zeitiged Aufblühen 
bed Handels und der Gewerbthätigkeit, weldye ſchon gegen das 
Jahr 700 beide Städte zu einer Stufe, die auf dem Feſtlande 
kaum Korinth erreichte, erhoben hatte, entftand daneben ein 
zahlreicher Demos, ber wohl durch häufige Ausfendung von 
Eolonien abgeleitet wurde, aber dennoch in häufigen Seefriegen?), 
auch in einem einft berühmten Kampfe, ben beide Rebenbuhlerinnen 
zugleich zu Lande gegen einander führten?), ficher die Waffen 
in die Hände befam und mit Forderungen gegen bie Hippoboten 
hervortrat, Beide Stäbte haben nur dad Schidfal gehabt, daß 
fie frühzeitig, die eine durch bie Athener, die andere durch bie 
Berfer, untergingen; und eine Folge davon ift ed, daß auch ihre 
Geſchichte, welche und wahrfcheinlich Ahnliche Dinge, wie Athen, 
Korinth) und Sifyon, vorführen würde, nicht erhalten if. Was 
wir aus berfelben noch wiſſen, darf man nur für einige Trümmer 
anfehen. 

Bon einem Tynnondas erzählt Plutarch?), daß er auf 
Euboͤa ein ähnlicher Aeſymnet, wie Pittafus in Mitylene, ges 





ı) Oben, Seite 61. 

2) Rachweifungen bei Plaß, 3, ©. 312. 

7) Dem, was Plaß angegeben hat, ift noch hinzuzufügen, daß nad 
Aeneas im Poltore. cp. 4 Challis in diefem Kriege durch Berrath und Ueber⸗ 
fall von den Eretriern genommen wurde, und dadurch wohl jene Schwächung 
erfuhr, die es fpäter gu einer Beute der Athener machte. 

) Im Solon cp. 14. 
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weſen fei, ſetzt aber weder hinzu, welcher Zeit, noch welchet 
Stadt er angehoͤre, und zweifelhaft bleibt es daher, ob er meht 
in die Reihe jener Maͤnner zu ſtellen iſt, die mit einer neuen 
Geſetzgebung beauftragt wurden, ehe der Kampf der Staͤnde 
ausbrach, oder ob er ſpaͤter bei ſchon erfolgtem Aufſtande mit 
dem Vertrauen feiner Mitbürger beſchenkt wurde. Aus Gretria 
fennen wir feinen, der mit Beſtimmtheit Tyrann genannt würde; 
Ariftotele8?) meldet nur, daß auf Beranlaffung einer beftrittenen 
Heirath ein Aufftand des Demos gegen die Hippoboten erfolgte 
und in diefem bad Uebergewicht ber Lebteren durdy einen Die 
gorad gebrodyen wurde; daß biefer Führer fi auch ber Gr 
walt als Tyrann bemädhtigt hätte, wird nicht Hinzu gefügt. 
Dagegen find zwei Tyrannen aus Chalkis namhaft gemacht. 
Der ältere mögte Antileon fein, weil nad Ariftotele8®), ve 
eigentlich nur feined Sturzed gedenkt, noch einmal die Arie 
fratie der Hippoboten wieberfehrte; ein jüngerer ift Phorus, 
über den wir erfahren?), daß er von dem Demos entfest fa, 
ber in einem auswärtigen Kriege die Waffen mit Erfolg ge 
führt und fie bei der Heimfehr gegen den Zwingherrn ſelbſt ge 
wandt hätte, Dieß ift aber auch Alles, was fi mit Sicher 
heit angeben läßt, und ber wahre Berlauf ber Dinge liegt alſo 
für und im Dunkel. 

Bon den Eyfladen war Delos wegen feines Tempels und 
als Sig einer Amphiftionie berühmt; Thera erhielt als Mutter⸗ 
ftadt von Eyrene, Melos durch die Behauptung feiner Unab- 
hängigfeit biß in eine fpäte Zeit, Eros ald Vaterland eined ger 
feierten Dichter einen Namen; als Staaten fcheinen Narot, 
Paros und Andros bie bebeutendften geweſen zu fein, währen 
bie Fleineren es nicht vermochten, ſich von biefen ober ben Ere⸗ 


1) Polit. B, 5, 10. 
2) Polit. 8, 10, 3. 
8) Arist, polit. 8, 3, 6. 
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triern und Chalfidiern ganz unabhängig zu erhalten, bis auch 
Piſiſtratus auf diefen Inſeln einen Einfluß gewann. Mit 
biefem war Lygdamis aus Naros eng befreundet, der, als ber 
Adel hier" einen ftarfen Drud ausübte, fih an bie Epige bes 
Demos ftellte, obwohl er felbft jenem angehörte). Sein ehr⸗ 
geigiged Streben fcheint aber Anfangs mißlungen zu fein; we⸗ 
nigftend begab er ſich zum Piſiſtratus, als biefer fi in Eres 
tria zu feiner britten Rüdfehr rüftete, und führte demfelben feine 
Leute und feine Geldmittel zu). Später bewies fich ihm ber 
Athener dankbar, unternahm einen Zug gegen Naros, eroberte 
ed und übergab bann feinem Freunde Lygdamis dort die Ty—⸗ 
ranniss). War aber auch diefer durch fremde Hülfe, fo gut 
als Pififtratus felbft, zum dauernden Beftge berfelben gelangt, 
fo hatte er doch völlig den Charakter der Älteren Tyrannen. 
Auch dem PBolnfrates auf Samos war er fehr befreundet und 
leiftete ihm gelegentlich Beiftand); der angebliche Plutarch 5) 
rechnet ihn zu denen, welche fpäter durch die Spartaner geftürzt 
wären, und dahin kann er fehr wohl gehören, weil er mit ben 
Pififtratiden und mit Polyfrates in enger Verbindung ftand. 
Auch darf man von ihm glauben, daß er ald Zwingherr ähn- 
lihe glänzende Seiten wie feine beiden Freunde hatte; allers 
dings fcheuete er auch nicht Gewaltftreiche, und ber falfche Ari 
Roteled 6) erwähnt in dieſer Hinficht, daß er, als auf das Ver⸗ 
mögen der Berbannten Niemand mehr als einen Spottpreiß bot, 
ed den urfprünglichen Eigenthümern felbft, denen er alfo wohl 
Rüdfehr verftattete, um eine größere Summe zurüdgegeben. 
Bon ben übrigen Eykladen fennen wir feinen Zwingherrn, 


!) Arist, polit. 5, 8, 1. u. Athen. 8, p. 318. 
2) Herod. 1, 61. 

3) Herod. 1, 64. 

9 Polyaͤn 1, 23. 

9) De malign. Herod. cp. 21. 

©) Oeconom. IL cp. 3. 
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ſei num der Grund, daß nur im Buche der Geſchichte dieſer In⸗ 
ſeln, deren Lygdamis auch faſt lediglich feinem Verhaͤltniſſe zu 
feinen beiden Freunden die Erhaltung ſeines Namens verdanti, 
uns nichts aufbewahrt ift, oder daß wirflidy eine Außgleichung 
unter den Ständen ohne bad UVebergangsmittel der Tyramis, 
vielleicht unter Mitwirken eines fremden influffes, erreicht 
wurde. Unter den nörblichen Inſeln ift oben!) Thaſos als 
eine folche erwähnt, auf welcher ſich feit Eolonifirung berfelben 
durch Andrier Alles fo geftaltete, daß fi die Elemente für 
Entftehung ber Tyrannid vorfanden, wenngleich gerade damals, 
als es zu diefem Punkte gelangte, auswärtige Verhaͤltniſſe Rd 
rend eingriffen. Wirklich wird auch ein Symmachus ala Zwing 
herr defielben erwähnt, aber freilich nur in der verbächtigen 
Schrift Plutarch's2), nad welcher die Spartaner zu feinem 
Sturze mitgewirkt haben folen. Schon dieß muß Argwohn 
erregen, da doch kaum einzufeben ift, wie im Zeitalter ber Bir 
fiftrativen die Spartaner ihren Einfluß bis nad jener Inſel 
hin hätten ausbehnen Fönnen; überbieß fennt ‘Bolyan 5) einen 
Thafter dieſes Namens, ber unter Agefilaus gefochten habe. 
Durch diefe Tegtere Angabe wird man zu dem Glauben geneigt, 
daß Symmachus eher aus einem Kriegdoberfien ein Tyram 
der zweiten Periode geworden fei; möglich bleibt es indeſſen, 
daß er zu ben von ben Perfern gegen das Jahr 500 eingefehten 
Gebietern gehört®). 

Die Eolonien an ber fogenannten thrafifchen Küfte mach⸗ 
ten aus Gründen, bie oben?) ausgeführt find, rückſichtlich ber 
Zyrannid eine Ausnahme von dem gewöhnlichen Gange ber 
Dinge; und die Alleinherrfcher des Cherfonefes find ſchon früs 


1) Oben, Seite 73. 
2) De malign. Herod. cp. 21. 
s) Bolyan 2, 1, 27. 
4) Bergl. unten, im Anbange. 
s), Oben, Seite 72. 
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ber!) vorgeführt, weil die Deutlichfeit der Darftelung es noth⸗ 
wendig machte, daß fie fofort genauer zur Sprache Famen. Ins 
dem alſo in Betreff ihrer auf bad bort Befagte verwiefen wich, 
bürfen jetzt die vordere Küfte Kleinaſtens und bie vor berfelben 
liegenden Inſeln folgen. 

Für das in ber Gefchichte befanntere Aeolis bildet Lesbos 
ben Mittelpunkt, welches nad) Zerftörung des Ortes Arisbe 
noch fünf Städte enthielt, unter denen auf ber Oſtkuͤſte Mity⸗ 
Iene und auf der Rordfeite dad ungleich Fleinere Methymna bie 
vorherrfchenden waren, Nur unerheblich konnten die Eilande 
Hekatonneſoi und Tenedos bleiben; gegenüber aber hatten bie 
Aeoler nad) dem Ausfcheiden von Sınyrna, welches zwifchen 
ionifchen Städten gelegen bald zu dieſen überging, 11 Städte 
inne und bildeten an und unfern der Küfte, von Kyme in nord» 
weitlicher Richtung, einen Halbbogen um Lesbos, während 
noch andere fich tiefer imLande und am Buße des Ida⸗Gebirges 
angefiedelt hatten y. Aber alle diefe Aeoler des Feftlandes hatten 
ſich zu fehr zerftreuet, Fonnten dem Antrange ber eingeborenen 
Völker, beſonders ber Lydier, nicht wibderftehen und wurben 
vor Erlangung einer politifchen Entwidelung tiefen fo fehr eins 
verleibt, daß von den Städten nur die Namen, von benen am 
Ida auch dieſe nicht einmal volftändig bekannt find, 

Bloß Kyme gelangte, wenigftend im Berhältniffe zu jenen, 
zu einiger Erheblichfeit und behielt mehr einen griechiſchen Chas 
rafter, da es Sonien am nächften und an einem leidlich guten 
Hafen lag. Hier könnten alfo die Könige in erbliche, bald in 
wählbare Brytanen3) übergegangen, damit eine Ariftofratie ent 
widelt, und feit dem Kampfe des anmwachfenden Demos auch 


1) Oben, Seite 175. 

7) Herod. 1, 149—151, der auch die 12 Derter namentlich aufführt;; 
und Strabo 13, 1 u. 2, der jedoch Aeolis eine größere Ausdehnung giebt 
und es fidh bis Cyzikus erſtecken läßt. 

2) Müller'8 Dor. 2, ©. 136. 
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Tyrannen aufgetreten fein. Als einen folchen nennt man einen 
Malafos, indem man fih auf Diobor!) beruft; und allerbing® 
fpricht diefer von einem Malafos, der an ber Spibe bed Demos 
und im Kampfe mit der Ariftofratie ſich zum Alleinherrfcher in 
Kyme gemacht habe. Allein es fragt fi, von welchem Kyme 
in jenem Bruchſtücke die Rebe fei, und da wir bei Dionys 
von HalifarnagD) leſen, daß Ariſtodemus, Gebieter bed kam⸗ 
panifhen Kumä und Zeitgenoffe von Tarquinius Superbus, 
ben Beinamen Malakos gehabt habe, fo ift damit wohl ge 
nügend entichieden, baß für einen Aolifchen Zwingherrn dies 
ſes Namens fidy Fein genügenbes Zeugniß beibringen laſſe. Eben 
fo ift e& ungewiß, ob jener Thrafymahus, von welchem Aris 
ftotele8) redet, in dem Aolifchen oder dem kampaniſchen Kyme 
gelebt Habe; überdieß darf man ihn nicht einmal zu den Ty⸗ 
tannen rechnen, ba Ariftoteled nur meldet, daß, weil die Des 
magogen gar zu gewaltfam verfuhren, die Ariftofraten fid 
zu einer Kraftanfttengung gezwungen fahen und dann unter 
Anführung jened Thraſymachus die “Demokratie flürzten und 
eine Oligarchie herftellten. Auf dem Aolifchen Feſtlande alfo, 
auh auf den unerheblichen Infeln Tenedos und Hekaton⸗ 
nefoi fennen wir feine Tyrannen, weil die griechifche Staats⸗ 
entwidelung dort eben jo fehr unvolltommen bfieb, als die auf 


und gefommenen Nachrichten mangelhaft find; und wir haben, 


und nach Lesbos zu wenden, wo aber wieder nur bie Haupt 
ſtadt Mitylene eine nicht völlig leere Tafel der Gefchichte bar 
bietet. 

Was auf diefer zu leſen ift, hat Plehn in feinem Lesbos 
mit fo anerkannter Grünblichfeit und Vollſtaͤndigkeit entziffert, 


— — — — — — 


Diod. fragm. libr. 7. 

2) Antig. roman. 7, &; vergl. unten Großgriechenland. Auch Suibas 
8. v. Agısro’önuos. 

®), Arist. polit. $, 43. 
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daß es ungerecht fein würde, wenn man nicht ihm ald dem 
Führer folgen wollte). Die ältefte Nachricht theilt Ariftoteles 
an einer Stelle 9) mit, worin er fagt, daß häufig Herrfcher durch 
Gewaltthätigkeiten felbft Urfache ihres Sturzes geweſen feien, 
und dann aus Mitylene zum Belege anführt, wie Pentheliden deß⸗ 
halb von einem Megakles und fpäter noch von einem Smers 
bis erfchlagen wären, Wir fehen alfo dort die Stadt noch uns 
ter der erblichen Herrichaft jened aus der Heroenzeit ftammen- 
ben Gefchlechtes, werden in bie nicht näher zu beftimmende Zeit 
geführt, worin es durd feine Willführ Widerftand der Anger 
fehenen verurfacht, Fönnen aber in Megafles und Smerbis ficher 
nody feine Tyrannen, wohl aber Männer erfennen, bie zur 
Gründung der Adelöherrfchaft nach Ermordung ber Könige beis 
trugen, Diefe Ariftofratie mag ſich reichlih ein Jahrhundert 
behauptet haben, bis gegen die 42. Olympiade, alfo gegen das 
Jahr 6103), Aufftände des Demos erfolgten, welche Tyrans 
nen an die Spige brachten und einft durch Alfäus gefeiert wurs 
den, weil er ald Mitglied der Abelöpartei den Iebhafteften An⸗ 
theil nahm, in den Kämpfen perfönlich mitfritt, im Exil lebte 
und patriotifche Lieder im Geifte feiner Partei fang, darin auch 
manche Gegner Tyrannen nannte, die ed im firengeren Einne 
des Wortes nicht waren. Als erfter Zwingherr von Mitylene 
wird einftimmig von allen Gewaͤhrsmaͤnnern ) ein Melandıros 
genannt; doch erfahren wir über denſelben nur das ine, 
daß er von ben vereinten Parteien bed Pittafus und bed Als 


1) Plehn's Lesbos S. 46 —88, wo auch die zum Theil abgedrudten 
Deweisftellen ; daneben Ulrici Bd. 2, S. 3853, wo von Alfius die Rede und 
ans neueren Schriften Ergänzungen beigebracht. 

2) Polit. 5, 8, 13. 

3) lieber die Zeitreihnung wird gewöhnlih nur Diog. v. Laert. im Pit: 
tafus cp. 6 angeführt: vollftändiger findet man die Belege in Fiſcher's Zeits 
tafeln zu der 42. Olympiade. 

9 Siehe Plehn und Ulrici. 
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kaͤus, dem feine Brüder Kikis und Antimenided zur Seite fans 
den, geftürzt wurde. Es erhellt daraus ziemlih klar, daß 
Melanchros ein Regiment führte, welches ben Demos,“ befien 
Führer Bittafus war, nicht weniger als den Adel zu einem 
Losſchlagen reizte. Aber die Ruhe wurbe dadurch nicht her⸗ 
geftellt, denn, wie in Athen nach jeder Vertreibung des Biftftratus, 
gingen nun die fiegenden Parteien aus einander. Wir woifien, 
dag Alfäus und feine Brüder bald gegen eine andere Partei 
fampfen. Er felbft nennt die Häupter derſelben Myrfilus, “Mes 
lagyrus und bie Kleanaktiden; er gebraucht gegen dieſelben Aus⸗ 
brüde bes bitterfien ®rolle und heißt fie Tyrannen; er forbert 
in einem vorhandenen Bruchftüde zu feftlicher Feier des Todes 
jenes Myrſtlus auf; und doch berichten Andere über den Saͤn⸗ 
ger felbft, daß er ungefegliche Neuerungen, wahrfcheinlidy eine 
volfsfeindliche Politik, verfolgte und jedenfalls fpäter vor dem 
Aeſymneten Pittafus geraume Zeit in der Verbannung zubrins 
gen mußte. »Plehn giebt nur die Thatfache an; Ulrici meint, 
es hätte fi) nach jenem Siege auch die Abelspartei bald in 
zwei Hälften getheilt, und Führer wären hauptſächlich Alfäus 
und Myrfilus, leßterer der überlegene, geweien. Zu beweifen 
ift dieß nicht, und ebenfo möglich bleibt es, daß Pittafus, als 
ber mehr gemäßigte Mann, in biefen zweiten Kampfe feine 
entfcheidende Rolle fpielte, Myrfilus und feine Freunde dagegen 
bie am weiteften gehenden Democraten waren, bis man enblid) 
auch deren Treiben dadurch ein Ende machte, dag man Pitta⸗ 
kus zum Aefymneten ernannte. Eigentliche Tyrannen fann man 
alfo auh in Myrſilus und feinen Freunden nicht anerfennen, 
zumal da Alfäus in feiner feurigen Sprache auch den Pittafus 
fo heißt. | 

Bon diefem ift in aller Strenge hier nicht zu reben; und 
fein Walten im Innern des Staates ift auch ſchon oben!) zur 


1) Oben, Seite 116. 
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Sprache gefommen. Er gab demſelben eine und nicht näher 
befannte, wahrfcheinlich aber eine im folonifchen Beifte gehal⸗ 
tene Berfaffung, bie, weil er fjelbk 10 Jahre lang (589-579) 
an ber Spihe blieb und nach Rieberlegung feiner Gewalt we⸗ 
nigfiens noch 10 Jahre. in feiner Vaterſtadt fortwirktet), durch 
ihn fo ind Leben eingeführt zu fein fcheint, daß Mitylene feit- 
bem feine neue Erfchätterungen durch einen Kampf der beiden 
Hauptparteien erfuhr. Es war übrigens Pittakus auch Krieger, ba 
er nicht allein gegen die Ariftofraten, welche unter Alfäus mit 
einer gewaltfamen Ruͤckkehr droheten, ſondern auch gegen Athen, 
dad fi fchen damals in dem nahen Sigeum feftgefeht hatte, 
Kämpfe beftand. Das Nähere über biefen Krieg, ben endlich 
Periunder als Schiedsrichter beilegte, findet man bei Plehn, 
ber indeſſen wohl nicht ganz richtig vorausfegt, es hätte Pit« 
takus nur ald Aeſymnet gegen Athen geftritten. Wahrfchein- 
licher möchte e8 fein, baß der Kampf um Sigeum ſchon früher 
anfing, da auch Alfäus an demfelben noch in den Reihen ſei⸗ 
ner Mitbürger Antheil nahm und bei biefen Gefechten einmal 
feinen Schild verlor. Auch der Zweikampf zwiſchen Pittafus 
md Phrynon fönnte daher fehr wohl in frühere Jahre gehören, 
und ber in biefen Sfämpfen erworbene Ruhm Fönnte bei Pittas 
lus, wie bei Solon die Eroberung von Salamis, ein neuer 
Grund geweſen fein, warum man gerade ihn zum Aeſymne—⸗ 
tm wählte, 

Auf Heolis folgte in fühlicher Richtung Jonien. Bon 
deſſen Stäbten lagen, abgefehen von Smyrna, 10 auf dem 
Feſtlande, unter welchen Lebedus, Myus und Teos nie zu einer 
größeren - Bedeutung gelangten, Priene, Erythraͤ, Klozomend, 


1) Die Haupiſtelle iſt bei Diog. v. Laert. im Pittak. Cap. 6; unzuverläf- 
figere, welche die Angabe theils beftätigen, theils wenig erfchüttern, fiche bei 
Fiſcher 5. Olymp. 52, 3. Auch ten Beinamen Phyekon, d. I. Schmeers 
bauch, Hatte Pittafus von dem Alfäus erhalten. 
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Kolophon und das aͤltere Epheſus ) einen mittleren Standpunkt 
erreichten, Phokaͤa und Milet für dieſe Zeit entſchieden die be 
deutendften waren. Ihre Gefchichte war einft in ben Schriften 
von Kadmus, Hefatäus und Dionyfius, von Hellanifus, Kan 
thus, Panyaſis und Anderen gewiß recht vollftändig aufbe 
wahrt; allein die Werfe diefer Männer find verloren gegangen, 
und einige jener Städte, Teos und Phofäa, fchieden ſchon bei 
dem erften Andrange ber Perfer aus der Reihe, andere, Lebedus, 
Myus, Priene, Erythrä, Kolophon und Klazomenä, litten hart 
durch mächtige Könige Lydiens und fanfen fpäter zu unbeben 
tenden Flecken oder Dörfern herab; und damit verlor auch ihre 
Gefchichte für die etwas fpäteren Schriftfteller bebeutenb an 
Wichtigkeit. Kein Wunder alfo, wenn ſchon Herodot felten 
über die Angriffe ber Lydier und ber Perſer hinausgeht, ober 
wenn andere Schriftfteller bloß beiläufig über ältere Greigniffe 
biefer Städte etwas mittheilen. Bollftändiges über bie Tyran 
nen berfelben zu fammeln, ift daher nicht möglidh, und aus bem 
Schweigen ber und gebliebenen Geichichte folgt nicht, daß ber 
Entwidelungsgang in den hier nicht erwähnten Städten nicht 
derſelbe geweſen wäre; doch ift ja oben audy nicht behauptet, 
daß er nothwendig aller Orten wieberfehren müfle. Ein etwas 
weniger mangelhaftes Bild läßt fich über Milet entwerfen, mit 
bem baber die Reihe der Einzelnen begonnen werbe. j 

Urfprünglich herrfchten in Milet Neleiven und bildeten Hier 
ein fönigliches Gefchlecht, deſſen Mitglieder zu dem zeitweiligen 
Haupte des Haufes wohl jene ſchwankende Stellung einnab- 
men, welche in dem beroifchen Zeitalter die gewöhnliche war. 
Auf dieſe Altefte Periode der Stadt bezieht ſich eine Angabe 


1) Berühmter wurde Epheſus erft, als Phokäa zu exiſtiren aufgehört 
hatte und Milet gefunfen war, befonderd aber im Zeitalter des 2yfanter 
und fpäter des Lyſimachus, durch den es unmittelbar an feinen Hufen ges 
rücdt wurde; vergl. Herod. 1, 26 mit Strabo 13, 1, 18. 
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Plutarch's i) und Polyan’%), wonach eine Partei ſich gegen 
die Neleĩden auflehnte, zur Stadt hinausgefchlagen wurde, fich 
nad Myus flüchtete und dieſes in einen Kampf mit Milet 
verwidelte, bis ein junges Mädchen und Tochter eines Fluͤcht⸗ 
lingo fi das Wohlwollen eines Phrygios, eines ber mächtig 
Ren unter ben Neleiden, erwarb und eine Ausföhnung bewirkte, 
Denfelben Phrygios erwähnt nad, Ariftoteles und dem Berfafs 
fer ber Milefiaca auch Parthenius?), fagt aber, den Neleiden 
Phobios hätten tragifche Ereigniffe in feiner Familie zur Nie 
berlegung ber Herrfchaft und zur Abtretung berfelben an ben 
Phrygios bewogen. Soweit ift alfo in der Sage nur von 
erblihen Königen die Rebe, Hieran fcheint ſich zunächft die 
Angabe des Ariſtoteles zu reihen, welcher Milet's Prytanen 
als ein Beifpiel aufführt, wie man folchen Obrigfeiten auch 
eine zu große Macht anvertraute und fogar Tyrannen — wohl 
nicht im firengeren Sinne gefagt — aus ihnen werben ließ; 
denn in biefen aftatifchen Golonien war ber Gang ber Dinge 
im Allgemeinen der, daß die erblichen Könige in Iebenslängliche 
und dann allmälig weiter befchränfte Prytanen, wie zu Athen 
in Archonten, übergingen?d). Wielleicht folche Prytanen meint 
Gonon®), obwohl er fie Könige nennt. In einem Streite, er- 
zählt er, Hätten ein Leodamas und ein Philtred um bie Krone 
gefämpft, und man hätte beftimmt, daß derjenige, welcher fich 
bie größten Berdienfle un Milet erwürbe, bie Herrfchaft haben 
ſolle. Run hätte Milet damals einen Krieg mit Melos und 
einen anbern mit Karyſtus gehabt; Philtred wäre gegen bie Ins 
fel gezogen, ohne fie zu nehmen, Leodamas hätte aber einen 


1) De mulier. virtut. p. 214 ed. Tauchn. 
2), PBolyän 8, 35. 
3) Barthenius N. 14. 
4) Polit. $, A, 5; Achnliches im Allgemeinen über Jonien ib. 8, 8, 4 
s) Müllers Dor. 2, S. 136. 
Bei Photius 44. , 
L 15 
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glänzenden Sieg über Karyſtus errungen; biefer wäre alfo König 
geworden. Ihn erwähnt auch Nikolaus von Damaok ) ale 
einen König, der fehr beliebt gewefen, aber body von einem 
Amphitres ermordet ſei. Letzterer bemaͤchtigte fi) ber Regie 
rung, und wird dort Tyrann genannt, Ihn ftürzten aber bie 
Söhne des Lrodamas, ohne ſelbſt Herren zu werben; vielmehr 
ernannte man einen Epimened zum Aelymneten, der nun Re 
publit anorbnete. Bon Releiden ift in biefer Enählung we 
nigftens nicht mehr die Rebe, und die Erwähnung von Exer 
friegen mögte die Ereigniſſe nad) dem Jahre 800 berabrüden, 
Auch tiefe Begebenheiten gehören alfo noch nicht der Tyrannie 
an, fonbern eher der Macht des Adels mit Prytanen an feir 
ner Spige, 

Dann beginnen die Nachrichten über einen Kampf ber 
beiden Stänbe, Heraklides Pontikus ) gedenkt eines ſolchen 
und dabei giebt er an, daß in Milet die Gemeinen Gergithen 
genannt waͤren und blutige Haͤndel mit den Bevorrechteten ge⸗ 
habt hätten. Aus dieſen Streitigkeiten koͤnnten bie erſſen Zwing⸗ 
herren hervorgegangen fein, die Plutarch) Thoas und Damm 


fenor nennt, Er fpricht von zwei ‘Barteien in der Stadt, der 


Plontis oder Plutis) und ber Eheiromakha >); und da er hie 
zufügt, daß die Bornehmen gefiegt, die Tyrannen geftürzt und 
bie Ariftofratie hergeftellt hätten, fo erficht man beutlich genug, 
weldyer Partei jene Tyrannen angehört haben, während and 
darüber fein Zweifel bleibt, daß Letztere in die ältere Zeit hinauf 
zu rüden find, in welder die Macht des Abeld noch weniger 
gebrochen war. Belannter if Thraſybul, der Zeitgemoffe von 


1) Rikol. v. Damast bei Jeder ©. 177. 

2) Bei Athen. 12, 26. 

2) Quaest. gr. 32 und Athen. L 1. 

4) Die Lefeart ift unficher, und Danach find entweder Die Beilper von 
Schiffen oder geradezu die Reichen angedeutet. 

5) D. h. die mit der Fauſt darein Schlagenten. 
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Periander und Alyattes. Er lebte alfo um bad Jahr 600, und 
bie Erzählung über den Rath, welchen er feinem Freunde Pe 
tiander ertheilte, inbem er durch eine fombolifche Handlung auf 
die Enthauptung aller Hervorragenden hindeutete i), beweifet 
hinlänglih, aus welcher Partei er felbft zur Macht gelangt 
war, und burch welche Mittel er ſich im Beige behauptete, Er 
gehört überhaupt zu den wenigen Tyrannen diefer Periode, von 
benen bie und gebliebene Geſchichte nichts Gutes zu erzählen 
weiß; aber eigentlich erfahren wir auch nur jenen einen Zug 
aus feinem Charakter, während Hetobot2) von feinem Kriege 
mi Alyattes etwas erzählt, das ihm jedenfalls Feine Unehre 
macht. Hart bebrängte naͤmlich diefer Lydier die Stadt, aber 
bei angefnüpften Unterhandlungen wußte Thraſybul buch eine 
Kriegstift feinen Gegner glauben zu machen, daß die vermeints- 
li ausgehungerte Stadt Lebensmittel in Ueberfluß hätte; . und 
dadurch erlangte er einen günftigen Frieden, Bünbniß mit bem 
“ Überfegenen Könige und Bewahrung ber Stadt vor Drangfalen, 
welche andere ionifche Plaͤtze zu erbulden Hatten, Wie er en⸗ 
bete, willen wir nicht; nach ihm erfcheint aber Milet als eine 
Republik, welche durch Handel und Schifffahrt ganz ungemein ' 
blühete, auch Seekriege mit Nachdruck führte, ohne daß von 
ianeren Unruhen weiter die Rede if. Vermuthlich war alſo 
andy hier die Tyrannis gerade das Uebergangsmittel, um bie 
alte Ariftokratie dur Einmifchnng von Demofratie zu mildern 
und fo den Kampf der Stände zu beenden. reilich wirb in 
Kr verdaͤchtigen Schrift Plutarch's?) noch ein Ariftogenes als 
ein Tyrann von Milet erwähnt, der von den Spartanern ges 
Rürzt wäre; aber gerabe biefer Zufag erregt gegründeten Zweifel . 
gegen die Nichtigkeit der ganzen Angabe. Wäre indeſſen ein 


s) Herod. 5, 92, 6; Arist. polit. 8, 8, 7 und 8, 8, 8. 

2) Serodot 1, 20 — 22; und nad ihm Polyan 6, 87. 

°) De malign. Herod. cp. 21. 
| 18° 
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foicher Ariftogenes Herrfcher geweien, fo bürfte man entweder 
benfen, daß er jenem Thraſybul nachfolgte und dann erft mit 
ihm die Reihe der älteren Tyrannen in diefer Stadt fchloß, 
oder ınan koͤnnte ihn zu den fpäter von ben Berfern eingeſetzten 
Gebietern rechnen‘), 

Ueber Phokaͤa haben wir Feine genauere Racdhrichten, da 
mit ber Stadt auch ihre Gefchichte au früh unterging. Man 
bat wohl einen Ariftoteles Rhodios einen Tyhrannen derſelben 
genannt; allein biefer wird einen Theils nur in einer wahr 
ſcheinlich nicht echten Schrift?) erwähnt, und anderen Theils 
heißt e& doch auch in biefer nur, daß er bei einem Zwiſte von 
zwei Parteien fi) durch Schelmereien und Borfpiegelungen 
Geld von beiden erpreßt habe, indem ihm auch bloß der Name 
eines Archon von Phokaͤa beigelegt wird. Dazu iſt alfe 
eigentlich Fein Grund vorhanden, ihn für einen Tyrannen and 
zugeben. 

In Ephefus fcheint aus den Nachkommen des Androklus) 
ein regierendes Sefchlecht unter dein Ramen der Baſiliden her 
vorgegangen zu fein und mit den Bakchiaden Korinths einige 
Aehnlichkeit gehabt zu haben. Ihre Herrfchaft, Heißt es, er⸗ 
ſtreckte fich bis in die Zeit, in welcher Cyrus gegen ven Aſtyages 
aufftand, alfo bi8 etwa zum Jahre 560; damals aber habe ein 
Pythagoras mit einem Ariflarh um die Gewalt gerungen®). 
Aus den jehr kurzen Angaben unferes Gewaͤhrsmannes iſt aufer 
bem zu erſehen, daß Ariſtarch 5 Jahre lang recht gut herrſchte, 
bann von dem Gegner überwältigt, fich einige Zeit in Athen 


2) Vergl. unten, im Anbange. 

2) Ariftoteled (8. Anonymus) Oeconom. 16. 

2) Strabo 14, 1. 

*) Suidas s. v. Pythagoras und Ariftarhus. Eben derſelbe (a v. 
Innövaf) erwähnt einen Athenagorad und Komas als XIyranaın von 
Ephefus, welche den Hipponax vertrieben hätten; beide waren wohl mm 
Parteihäupter. 
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aufhielt, bald aber von feiner Partei gegen Pythagoras zurüds 
gerufen wurde, biefen auch verbrängte, indeſſen die Macht nicht 
wieder aus ben Händen gab. Schwerlich irret man alfo, wenn 
man in ihnen wirkliche Tyrannen, bie einen Kampf ber Arifto- 
fraten und ber Demokraten für fi ausbeuteten, erblidt. Bon 
ihnen if aber gewöhnlich in den DBerzeichniffen der Tyrannen 
nicht die Rebe, und dagegen wird aus Ephefus ein Pindar er- 
wähnt, von welchen hauptſaͤchlich Aelian!) erzählt. Nach 
diefem war er Sohn eines Melad und durch feine Mutter Entel 
bed Lydiers Alyattes2), ererbte bie Tyrannis in Epheſus und 
war zwar ſtreng und unerbittlich gegen feine Widerfacher, übrigens 
mild und ſeines Charakters wegen geachtet. Mit ihm kommt 
man in einige Verlegenheit, weil nicht recht zu entfcheiben iſt, 
ob man fich unter ihm einen eigentlihen Tyrannen, ober nur 
ben einflugreichfien Mann aus dem Haufe der Baſiliden denken 
fol. In letzterem Falle wäre Aelian nicht genau in feinem 
Ausdrucke geweſen, und man würde ihn für Alter als jene beiden 
halten müſſen?). Bon ihm berichtet Aelian außerdem, daß er 
ed geweſen fei, welcher bei dem Angriffe bes Kröfus auf bie 
Stadt den Kunftgriff angegeben habe, durch Stricke die Mauern 
mit dem nahen und berühmten Dianentempel in Verbindung 
zu ſetzen und fie fo unter ben Schup der Göttin zu flellen®), 
und welcher nun Unterhandlungen mit dem 2ydier einleitete, 
die zu einer Verſchonung der Stabt führten, ihm aber bad be⸗ 
reihwillig dargebrachte Opfer auferlegten, die Stabt zu verlafien 
und auf feine bisherige Stellung zu verzichten. Er habe, fügt 
er hinzu, ſich nad) dem Peloponnefe begeben, jedoch feinen Sohn 
unter einem Bormunde in Ephefus zurüdgelafien. Auffallend 


Var. hist. 3, 26. 

D) Rach der gewöhnlichen Zeitrechnung von 621 — 864. 

8 Dieß Hat auch Wachsmuth in der Alterth. 1, ©. 279 gethan. 

) Die Belagerung und die Kriegsliſt auch bei Herod. 4, 26. und 
Bolyan 6, 50. 
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ift dabei, daß Herodot diefer Belagerung ber Stadt und jener 
Kriegstift, aber nicht ded Pindars gedenkt. Wäre diefer wirt 
lich ein Tyrann geweſen, der fich erft durch Aufftand ber Ges 
walt bemächtigt hätte, fo würde Herobot ihn faum unenwähnt 
gelafien haben; eher Fonnte bieß geichehen, wenn Pindar nur 
unter den Baſiliden bie gewöhnliche Stellung ber erften obrigs 
feitlihen Perfon einnahm. Außerdem meldet Aelian felbft, daß 
Pindar feinem Vater nady Erbredhte gefolgt fei, giebt eine 
Uebertragung von erblichen Rechten an ben Sohn zu verftchen 
und laͤßt in einem Manne, deſſen Bater mit Alyattes Tochter 
verheirathet war, einen hochgeftellten Dligarchen vermuthen. 
Gegen Aelian mögten wir alfo Pindar nicht für einen Ty 
tannen halten, fondern eher glauben, daß erft nach deſſen Ra 
zuge die Bewegungen in der Stadt erfolgten, welche in ſchnellen 
Mechfel die von Suidad erwähnten Männer an bie Spige 
brachten, und welche durch die Verwidelungen, worin Kröfus 
bald mit Eyrus gerieth, begünftigt wurden. Im Ganzen ber 
ffätigt fih in Ephefus nur ber allgemeine Gang der Dinge 
während über die Einzelheiten wenig Sicheres heraus zu 
bringen ift. 

Daſſelbe Schwanfen wiederholt fih noch einmal bei Erw 
thraͤ. Auch hier war eine Oligarchie der Bafiliden, welche nad 
Ariftotele8 1) dem Staate nicht übel vorftanden und dennech 
von dem Demos, der nady größeren Rechten firebte, befeitigt 
wurden; und von unrubigen Auftritten Iefen wir etwas bei 
Athenaͤus ), der als feine Duelle den Erythraͤer Hippias, Ber 
faſſer einer Gefchichte feiner Vaterſtadt, angiebt. Der König 
Knopas, heißt es dort, wollte zu dem Drakel reifen, wurde 
aber unfern ber Küfte von feiner Umgebung ermordet, und biefe 
Frevler riffen, unterflügt von Gewalthabern in Chios, die Macht 


1) Polit. 5, 8, 4. 
2) Athen. 6, cp. 74 (5. 289). 
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in Erythraͤ an ſich und gaben fi) einem wüften Treiben bin, 
bi der Bruder bed Ermordeten, Hippotas, unter Mitwirfen 
ber Erythraͤer fie überfiel und das Vaterland von den Unholben 
befreiete.. Diefe, befonders ihr Anführer Ortyges, werben bei 
Athenaͤus zwar Tyrannen genannt, aber offenbar nur in dem 
Sinne, in welchem man fpäter mit biefen Worte alle geſetz⸗ 
wibrige und böswillige Machthaber bezeichnete. In die Reihe 
berer, von welchen hier bie Rebe ift, gehören fie nicht, und ınan 
fieht nur im Allgemeinen, welche Wendung bie Dinge auch in 
Erythrä nahmen. Bon den übrigen Städten des ionifchen Feſt⸗ 
landes if nicht einmal dieſes weiter nachzumweifen. 

Zu Jonien gehörten aber auch die Infeln Chios und Sas 
mod, Sened, obgleich an Umfang dieſem unb bem äolijchen 
Lesbos nicht nachſtehend, uͤberdieß als griechifcher Staat nicht 
unbedeutent,, da es nur Ein ungetheilte® Ganze ausmachte, 
wird dennoch in den Nachrichten über dieſe ältere Zeit weit 
feltener als jene beiden Inſeln erwähnt, und befonders ift von 
Kolonien, Scifffahrten und Seekriegen der Chier nirgends bie 
Rede. Es fcheint daher, daß man auf diefer Inſel fich faft 
audfchließlich dem Aderbau witmete, deßhalb ein gefährlicher 
Demos fich bier weniger anfammelte, zumal da Unbemittelte 
wohl leicht unter die milefischen Eoloniften aufgenommen wurden, 
überhaupt bie älteren Zuftände fehr langſam und dann ohne 
gewaltfame Erſchuͤtterungen ſich änderten. Königliche Herrſchaft 
war urfprünglich dafelb, und einen König bed alten Hauſes 
nennt Blutarch 1) ausdruͤcklich jenen Hippoklus, von dem er ers 
zaͤhlt, daß ihn, der bei einer Hochzeitsfeier fich etwas zu viel 
berausnahm, die Freunde des Gekraͤnkten erfchlugen, dann aber 
allefammt in ber Berbannung Heil ſuchten. Daß Eönigliche 
Herrſchaſt in eine brüdende Dligarchie überging, bald aber. auch) 


1) De mulier. virtut. p. 4103 ed. Tauchn. 
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diefe von den Unzufriebenen geflürgt wurbe, giebt Ariſtoteles) 
an, Nur ber Furz vorher genannte Erythräer Hippias ) er 
wähnte bei Erzählung der Vorfälle, bie fih in feiner Vater⸗ 
ftabt ereigneten, zwei Männer aus Chios, einen Amphiflus und 
einen Polyteknus als Tyrannen, von denen Ortyges unb feine 
Genoſſen unterftügt wären. Ob fie mit mehr Recht als dieſe 
Ervthräer fo heißen, läßt fich nicht fagen; fo viel ift ausgemacht, 
daß Chios, mögen zu einzelnen Zeiten Männer zu einer Art 
Zwingherrfchaft gediehen fein, body Feine befannter gewordene 
Tyrannen aufzumeifen bat. 

Defto mehr erwarb ſich in dieſer Hinfiht Samos einm 
Namen, Als einen König aus dem alten herrſchenden Haufe 
erwähnt Herobot3) einen Amphifrates, und da biefer gegen bie 
Aegineten einen Seefrieg geführt haben fol, fo mögte feine 
Lebzeit näher zu dem Jahre 700 berabzurüden fein, Aber nicht 
lange mehr behmuptete ſich bie ältere Verfaflung, ſondern auch 
bier fühlte fich der Adel, die Geomoren genannt, durch bie 
Vorrechte der Föniglihen Yamilie beengt, in einem Aufftante 
wurbe unter bebeutendem Blutvergießen ber lehte König, Da 
moteles, erfchlagen, und man richtete dann eine fehr ariftofratifche 
Berfaffung ein), Wohl ein Jahrhundert — denn für eim 
genauere Zeitrechnung fehlt e8 und bier an allen Stuͤtzpunkten 
— mag biefe Adelsherrſchaft fi behauptet haben, und unter 
berfelben entwidelte fi) Samos bebeutend, dba man aus ber 
Anlegung von Eolonien und ber Führung von Seefriegen, welde 
in diefe Zeit gehören), klar erftcht, daß Handel, Seefahrt und 
Gewerbthätigfeit zunahmen. Eben bamit bildete ſich aber, mote 


—,— — 
— 


s) Polit. 8, 5, 11. 

2) Bei Athen. 6 cp. 74 (S. 289). 

5) Herod. 3, 89 und Müllers Aegin. S. 67. 

4) Plut. quaest. gr. 87. 

5) Vergl. Panofka's res Samiorum, dad Hauptwerk über diefe Iafel, 
©. 2 und S. 27; auch Plaß 2, S. 247. 
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auch bie wiederholte Ausfendung von Colonien bie Gefahr einer 
drohenden Volksmenge etwas ableiten, in Samos ein Plebejer⸗ 
ftand, der um fo leichter fich einmal auflehnen konnte, weil er 
jedenfalls zur Bemannung ber Schiffe in Seefriegen benupt und 
zur Bührung der Waffen herangezogen werben mußte, Zu einem 
Ausbruche fam der wohl ſchon lange zurüdgehaltene Groll in 
einem Kriege, welchen Samos gegen Megara führte, 

Eine Eolonie der Samier war nämlich Perinth an ber 
PBropontid 1); allein eben dahin wanbte ſich bald nachher eine 
Colonie von Megarern, der es gelang, ſich bed Ortes zu bes 
mächtigen. Die Geomoren ließen alfo eine Flotte von 30 Ga⸗ 
leeren audrüften, und dieſe Expedition vollführte ihren Auftrag 
und nahm auch 600 Megarer gefangen. Dem erhaltenen Bes 
fehle gemäß brachte man diefe nady Samos, aber auf ber Rüds» 
fahrt brady unter der ſiegesſtolzen Mannfchaft eine Meuterei aus, 
und man befchloß, die verhaßte Herrichaft der Geomoren zu 
ftürgen. In die VBerfchwörung 309 man bie Gefangenen, benen 
Freiheit verheißen wurde, und Leiter bed ganzen Unternehmens 
fcheint ein Sylofon, Sohn des Kallitele8 2), vielleicht ein Groß⸗ 
vater des Polyfrates, geweien zu fein. Er wußte einen Theil 
Per Samier aus der Stadt zu einer eflfeier im Tempel ber 
Here zu loden, eilte felbft zu feinen Leuten zurüd, flieg mit 
diefen und ben anfcheinend in Ketten aufgeführten, aber mit 
Dolchen bewaffneten Megarern and Land, überfiel den arglofen 
Rath der Geomoren und veranftaltete dann ein Blutbad, durch 
welches der Adel feiner bisherigen Macht beraubt wurde?). 
Den voeiteren Berlauf der Dinge kennen wir nicht genauer; 


1) (68 war nicht vor dem Jahre 600 angelegt, vergl. Fiſcher's Zeittafeln 
s. a. 599, wo Beweije fiehen, vie in Ermangelung vollgültigerer anzunehmen 
find; und danach ergiebt ſich die Zeitrechnung für die Ereigniffe auf Samos. 

2) Daß Panoffa rüdfichtlich feiner einen Fehlgriff gethan hat, bemerkt 
fhon Wachsmuth, Alterib. 1, S. 277. 

3) Plut. quaest. gr. 57 und Polyan 6, 48. 
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Samos war aber durch das Gefchehene in tie Periode einge 
treten, worin der Adel und die Gemeinen mit einander Tämpften. 
Letztere waren vorläufig im Mebergewicht, und fehr glaublich if 
ed, daß jener Sylofon zunähft eine Stellung einnahm, welche 
der eine Tyrannen oder doch eines Aeſymneten nicht unähnlid 
war, Sehr wohl verträgt ſich aber damit die Annahme, daß 
noch einmal eine Reaktion, und baß erft darauf ein zweiter 
Aufftand erfolgt fei, der ben befannten Polyfrates an die Spige 
führte, ’ 

Wir erfahren nämlich auch) von Herobott), ber über Bor 
lykrates fehr ausführlich ift, nicht die feiner Gelangung zur 
Herrichaft unmittelbar vorhergegangenen Ereigniſſe, und nur 
PBolyan?) erzählt, daß dieſer fühne Mann, Sohn des Aeakes, 
unter Theilnahme feiner Brüder Sylofon und Pantagnotus, 
eine Verſchwoͤrung gegen bie beitehende Ordnung geftiftet und 
am Feſte der Here feine Pläne ausgeführt hätte. Als nach dem 
feierlichen Feftaufzuge, beißt es, die Bürgerfchaft die Waffen 
abgelegt Hatte, beinächtigte er fid) mit den Verfchiworenen dieſer, 
fiel über die Wehrlofen her, ergriff ober erfchlug die Häupter, 
weiche ihm gefährlich werden fonnten, befegte die Burg Ay 
palda, zog die Verftärfungen an fich, welche ihm fein Freunt 
Lygdamis von Naros zuführte, und wutde fo Herr von Same. 
Aber auch nur fo lange, wie Herobot>) fagt, blieb er mit feinem 
Brüdern einig; denn bald ermordete er ben einen und zwang 
den Sylojon zur Flucht ind Ausland. 

Wann dieß geſchah, ift nicht mit Zuverläffigfeit zu fagen; 
nur daß Polykrates ſich bis zum Jahre 523 in der Herrſchaft 
über Samos behauptete, wirb fo allgemein anerkannt und ſtebt 
fo feit, daß es darüber feiner weiteren Bemerkungen bedarf. 


1) Herod. 3, 39— 00. 
2) Polyan 1, 23, 2. 
3) Herod. 3, 39, 
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A Anfangepunft feiner Regierung ift in fehr vielen Hand» 
büchern ber Gefchichte das Sahr 540 angenommen, aber, wie 
es fcheint, vorzüglich auf den Vorgang bes vortrefflidhen Heeren’s; 
jeboch laͤßt fich für dieſen Anſatz eigentlich gar fein Gewähre- 
mann ber Alten!) anführen, und er mögte nur damit zufams» 
menhängen, daß Lygdamis auf Raros erft dur Piſiſtratus 
nach defien dritter Erlangung der Herrfchaft Tyrann jener Infel 
wurde. Genauer hat zuerft die Sache Bentley in feinen Uns 
terfuchungen über ben Samier Pythagoras geprüft, und das von 
ihm gewonnene Refultat bat, unter einigen Berichtigungen, 
Panoffa in feinem Samos?) beftätigt gefunden, worauf viele 
Gelehrte diefer Anficht beigetreten find. Polykrates würde danach 
ſchon im Jahre 565 zur Herrfchaft gelangt fein; und im AU: 
gemeinen ſtimmt dieß fehr zu der foeben mitgetheilten Darftellung 
der und befannten Greignifie auf Samos. Ein Schriftfieller 
des Alterthums von größerer Autorität laͤßt fich überall für fein 
Jahr anführen; Die Berechnungen nad) dem Vergleiche mit Py⸗ 
thagoras feiten nur im Allgeineinen auf jenes Jahr; etwas bes 
weifenber find die von Panofka erläuterten Angaben bes Suidas. 
Dennoch ift man in ber neueften Zeit auch wieber von ber Ans 
nahme Bentley’ abgegangen, und hat das Jahr 532 ald das 
angefegt, worin Polykrates Herr geworden wäre. Dieß ift z. 
®. in ben von Krüger berichtigten Faſten Clinton's gefchehen, 
und eben dahin neigt fich Fiſcher. Als Beweis kann man aber 
nur den Euſebius anführen, der ausbrüdlich Olymp. 62, 1 
nennt, und biefer mögte doch nicht Autorität genug haben, um 
ale das umzuftoßen, was in Bentley's Berechnung liegt. 
Denn wenn die Bertheidiger dieſer neueren Anficht fi) auch auf 
Polyan berufen, der allerdings fagt, Polykrates habe ven Lyg⸗ 
damis, Tyrannen von Naxos, zu Hülfe genommen, fo haben 


1) Höcftens Suidas a. v. Ibycus, wo indeffen ber Inſatz „d Toö Tupdv- 
vov narnp“ große Schwierigkeiten macht; vergl. Schneidewin de Ibyco, 
2) Banofla’d Samos S. 9. 
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fie nicht bedacht, daß Polyaͤn dieſen Iegteren zur genaueren Bes 
zeichnung wohl Tyrannen von,Rarod heißen fonnte, darum aber 
noch nicht behauptet, daß berfelbe es auch ſchon damals ges 
weſen ſei. Run wiflen wir ja aber aus Herobot!), daß Lyg⸗ 
damis fchon zu jener Zeit, als Pififtratus noch in Eretria war, 
freiwillig zu demfelben kam und ihm Geld und Leute zuführte; 
warum konnte alfo er, welcher mit Piliftratus und Polyfrates 
ziemlih in einem Alter und fchon früher auf der Infel Naros 
ein fehr mächtiger Mann gewefen fein muß, nicht auch dem 
Polyfrates wie fpäter dem Athener Hülfe geleiftet Haben? Ber 
aus Bolyan gezogene Schluß fcheint alfo nicht bindend, und ba 
ber die von Bentley aufgeftellte Meinung feftzuhalten zu fein; 
allerdings Fann man in ber Sache nicht von Zuverläßigfeit, 
jondern nur von größerer oder geringerer Wahrfcheinlichfeit 
fprechen. 

Vebrigens hatte die Regierung des Polyfrutes, foweit bie 
vorhandenen Nachrichten einen Blid in ihr inneres Weſen zu 
werfen erlauben, von Anfang an einen Charafter, der weient 
lid) von dem abweicht, welcher der Verwaltung biefer älteren 
Tyrannen im Allgemeinen eigen war, und Haupturſache daven 
feheint bie zu fein, daß, fland er dem Demos aud etwas nd 
ber ald den ungleich mehr beeinträchtigten Geomoren, er bod 
eigentlich nicht als Führer von jenem zur Macht gelangte, nidt 
in bemfelben fich feine Stuͤtze erhalten mußte. “Durch eine 
wirkliche Verfhwörung und durch Söldner, welde in Jonien 
und Karien ſchon damals zu erhalten waren und bereitd 100 
Jahre früher in Aegypten den Pſammetich auf den Thron er 
hoben hatten?), Herr über die Infel geworben, fuchte er ſich 
auch durch ergebene Krieger und durch Verbindungen mit frems 


— — 





1) Herod. 1, 61, und nad) Arist. Polit. 5, 8, 1 war Lygdamit, bevor et 
Tyrann wurde, einer der mächtigiten unter den Oligarchen auf Raxoe. 
2) Serud. 2, 182. 
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ben Königen zu behaupten. Etwas mag man freilich in Ans 
ihlag bringen, daß immer eines Herrfcherd Walten im Innern 
feines Staates weniger Geraͤuſch macht als fein Friegerifches 
Auftreten nach Außen, letzteres alfo auch eher in der Gefchichte 
fich verewigt als jenes; aber die nicht gerade bürftigen Rache 
richten über den Polyfrates reden boch fo überwiegend nur von 
feinen auswärtigen Berhältnifien, daß man zu bem Glauben 
berechtigt wird, es hätten wenigſtens fehr bald diefe ten Angel» 
punkt feiner Regierung gebildet und nach ihnen auch feine Maaß⸗ 
regeln im Innern fi geftaltet. Krieger waren feine Stuͤtze, 
fie mußte er unterhalten, fie befchäftigen, und fo wurde er in 
feinem Kreife ein Eroberer, der die ſchwächeren Nachbaren an- 
fiel und ſtaͤrlere Herrſcher fich zu befreunden firebte. 

Er rüflete vor allem eine Flotte, und nad) einer Stelle 
Herodot’81) befaß er bald 50 Galeeren. Diefe waren zwar nur 
offene Kriegsboͤte; allein da die Samier zunächft nad) den Kos 
rinthern fchon viel früher Triremen erbauen ließen ), fo wer 
ben auch ihm biefe nicht gefehlt haben, mögen immerhin jene 
zu Kapereien brauchbar gewefen fein; überbieß gedenkt Herobot 
ſelbſt) an einer anderen Stelle eines Geſchwaders von 40 Tris 
temen, welches von ihm nad) Aegypten geichicdt wurde und 
fhmwerlich feine ganze Seemacht bildete; einftimmig aber wird 
von allen Schriftftellern angegeben, daß gerade Polyfrated es 
war, welcher zuerft die fogenannten Samiai erbaute, oder eine 
Gattung von Schiffen, die, mit einem Verdecke wie bie Trie⸗ 
remen verjehen, einen fehr langen und gebogenen Schnabel, aber 
einen weiteren Bauch hatten und eben fo gut ald Kriegsfchiffe 
ie zum Transport von Truppen dienten‘). Wenn Herodot 
zugleich hinzuſetzt, daß er auch 1000 Schügen hielt, fo war 


1) Herod. 3, 39. 

2) Thucyd. 1, 13. 

5) Serod. 3, AA. 

4) Die Stellen der Alten über die Samiai vollſtaͤndig bei Panofla ©. 14. 
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bieß augenfcheinlich. eine Kriegemacht, mit welcher ſich nicht wiel 
ausrichten ließ; vermuthlich hat man ſich aber unter denſelben 
nur eine beſondere Schaar von Leibwächtern zu denken, auf be 
ten Ergebenbeit er unbedingt rechnen konnte, und wirklich en 
wähnt wiederum Herodot felbft an einer zweiten Stelle?) neben 
diefen Schügen auch andere Söldner. Die Samier waren außer 
bem fchon feit langer Zeit ald fühne und fchonungslofe Ser 
räuber befannt, deßhalb bereit früher in mandye Fehde ver 
widelt2); und fie werden bem Polykrates bereitwillig Dienſte 
geleiftet haben, wenn er fie zur Befriedigung jener Neigung 
in Anfpruh nahm Auch erflärt Herodot®) gerade zu, daß 
Polykrates Raub und Plünderung auf der See und an ba 
Küften überall verüben ließ, ohne zwifchen Freund und Feind 
genau zu unterfcheiden, und ven Grundfah ſchreibt er ihm fe 
gar zu, daß er einen Freund lieber durch Rüdiendung bes ihm 
Genommenen verpflichtet, al8 ihm überall nichts genommen 
hätte. Diodor endlich erzählt), daß Lydier, welche vor einem 
Satrapen entwichen wären, nach Samos Zufluht gemwounmen 
hätten und bier Anfangs freundlich behanbelt, bald ſaͤmmilich 
erſchlagen wären, um ben Gebieter zu bereichern. Seeraub ſchein 
alfo Polyfrated nad) einem großartigen Maaßſtabe ausgeübt, 
darin eine Hauptquelle der ihm nöthigen Mittel gefunden zu 
haben, und fehr gewiſſenhaft mag eralfo auch nicht gegem feine 
Unterthanen verfahren fein, wie denn 3.8. gemeldet wird, daß 
er die Mütter gefallener Krieger reichen Bürgern ohne Weiters 
zur Unterhaltung überwiefen babe®). Einen Gebieter bat man 
fih wohl unter ihm zu benfen, befien Wille, nöthigen Gais 


1) Serod. 3, 45; neben ten ro&dras auch die Ankxovoo: mucherel 

2), PBanofla 1. 1. 

9) Herod. 6, 38; daſſelbe wiederholt nur Polyan 4, 38, 1. 

4) Diod. fragm. libr. 10. 

5) Vergl. dad Sprüchwort °„TTolvxe. untdoa via“ in tem Corpus 
Paroem. von Leutſch und Schneidewin ©. 146. 
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von ergebenen SKriegern vollzogen, auch Geſetz war und ohne 
ſtrengere Beobachtung vorgefchriebener Formen auögeführt wurde, 
in dieſer Hinficht einen Tyrannen im uͤblen Sinne des Wortes, 
der von einem Piſiſtratus fehr verfchieden war und im Innern 
des Staates wohl wenig zur Befefligung einer gefeglichen Ord⸗ 
nung that; wenigftens ift aud) nicht eine Spur von einer fol- 
hen Wirkſamkeit deffelben in den Angaben der Alten zu entbeden, 

Jene Räubereien mußten zu Kriegen führen, wenn er biefe 
auch nicht ſelbſt gefucht hätte. In biefen war er im Ganzen 
ſehr glüdlich; denn Herodot, Thuchydides und Strabo 1) mels 
ven als Thatfache, daß er ſich viele Infeln unterwürfig ges 
macht, auch mandye Küftenftabt unterjocht, eine Art Seeherr⸗ 
Ihaft in feiner Umgebung ausgeübt und Samos zu feiner 
höchften Stufe Friegerifchen Uebergewishtes erhoben habe. Ins 
Defondere wird ein Krieg mit ben Milefiern erwähnt, in 
welchem die Lesbier diefen mit ganzer Macht zu Hülfe Famen, 
aber zur See eine arge Niederlage erlitten und viele Gefan⸗ 
gene, die auf Samos zum Ausbau des Stabtgrabend gebraucht 
wurden, in feinen Händen ließen), Das Eiland Rhenea er 
wähnt außerdem Thucydides) ald ein von ihm genommeneg, 
aber dem delphiſchen Gotte geſchenktes; rüdfichtlich diefer heili⸗ 
gen Infel fcheint alfo Polyfrates, wie Pififtratus, mehr fo ver 
fahren zu fein, daß er ſich eher eine® Berbienftes ruͤhmen Fonnte, 
Genauere und ausführlichere Nachrichten über dergleichen Frieges 
rüche Unternehmungen fehlen gänzlich). 

Unter feinen auswärtigen Verbindungen ift bie mit bem 
Ögyptifchen Könige Amaſis) geichloffene am bekannteſten; und 


2) Herod. 3, 39; Thuc. 4, 13; Strabo 14, 1. 
2) Herod. 3, 39; und der Orakelfpruh: „naias wor’ noav Alnıuos 
. Mıl70s04.“” Schol. ad Aristoph. Plut. v. 1075 und dafelbit Berk. 

2) Thuc. 1, 13 u. 3, 104; auch Corpus Paroem, von Leutſch und 
Schreidewin ©. 1685. . 

4) König feit dem Jahre 868. 
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nad) Herodot!) bewarb er ſich um biefe gleich nach Erlangung 
der Herrfchaft, indem er dem Aegypter nach morgenlänbifcher Weiſe 
reiche Sefchenfe fandte. Die Freundſchaft beftand lange, unb bie 
bekannte Gefchichte von den Warnungen des Aegypters vor ber Um 
beftändigfeit des Glückes und von ber wunderbaren Rettung des 
Ringes findet ſich fchon bei Herodot2); aber fehr abweichen 
und für Viele dießmal wohl glaubwürdiger giebt Diodor ) an, 
dag Polyfrates felbft gegen aͤgyptiſche Kaufleute, die in Samos 
anlegten, ſich Gewaltthätigfeiten erlaubte, darauf erft Vorſtel⸗ 
lungen, dann Auffündigung aller Freundſchaft erhalten Hätte. 
Mit Cyrus, der fich die ionifchen Städte des Feſtlandes unter 
würfig machte und dann bie firengere Eroberung feinen Satız 
pen überließ, kam Polykrates nicht in härtere Berührung, da 
es, wie Herodot ausbrüdlich bemerft, damald den Perſern ned 
an ber phönicifchen Seemacht gebrach und Fein Angriff auf bie 
Infeln geichehen Fonnte. Um fo weniger Tann eine unächt 
Schrift eined angeblichen Pythagoras, welche einen Krieg dee 
Eyrus und der Samier befchrieb 4), Glauben verdienen; hoͤch⸗ 
ſtens Fönnten damals einige Pläge, welche ber Gebieter auf bem 
Feſtlande befaß, verloren fein, und ift aud) der berühmte Tem 
pel der Here auf Samos burdy Perfer verbrannt), fo gehen 
dieß in eine etwas fpätere Zeit. Dagegen fuchte Bolykrates um 
ein Bündniß bei Kambyfes nad, und als biefer feinen Zug 
nad) Aegypten unternahm, bat er felbft — wahrſcheinlich auch 
in ber Abficht, um verbächtige Leute aus Samos fortzufchep 
fen — daß biefer Herrfcher ein Geſchwader von ihm zur Heer% 
folge annehmen mögte. Damals jchidte er AO Triremen und 
zwar mit einer Mannfchaft ab, die nad) einem geheimen Schrei 

1) Herod. 3, 39. 

2) Herod. 3, 20—44, und Biele, die wahrfcheinfich nur nach ihm erzäh 
en, bei Panofla S. 34. 

2) Diod. 1, 98. 


H Bergl. Panofla S. 34. 
6) Daufan. 7, 8, 2. 
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ben dort feftgehalten werben ſollte. Ob biefe wirflih nach 
Aegypten kamen und dann entwifchten, ober ob fie unterwegs 
umfehrten, wußte fchon Herodot nicht mit Sicherheit zu ers 
fahren; aber fie famen als Feinde zurüd, und Polykrates ver- 
lor gegen fie eine Seeſchlacht und Eonnte die Landung derfelben 
nicht verhindern. Auf dem Boden von Samos wurden fie das 
gegen von ben ergebenen Söldnern und Schügen gefchlagen 
und auf die Schiffe zurüdgetrieben. Uebrigens ließ der Gebies 
ter in jener Roth die Weiber und Kinder vieler feiner Unter 
thanen ergreifen und einfperren, indem er drohete, daß, wenn 
jene mit den Aufftänpifchen gemeinfchaftliche Sache machten, 
er alle in den Gebäuden verbrennen würdet). Hier treten aber 
mald die Züge eined militärifchen Despoten hervor und geben 
dem Polykrates ſchon einen den fpäteren Tyrannen verwandten 
Charakter, da alled eigentliche Buͤrgerthum in einem Grabe, 
wie es bei den meiften feiner Zeitgenofien doch nicht der Ball 
war, unter ihm aufhörte. 

Durch jene Empörung wurde Polykrates noch in eine zweite, 
ſehr mißliche Fehde verwidelt. Die Aufftändifchen nahmen näm- 
lich nach dem griechifchen Stammlande Zuflucht und wandten fi) 
an Sparta, wo man fi) nach einigen Bebenflichfeiten zu einer Un⸗ 
terftügung entfchloß. Vorzüglich bie Korinther waren zur Ausrüs 
fung einer Flotte fehr bereitwillig und thätig. Die Urfache biefer 
Geneigtheit leitet Herobot®) davon ab, daß die Samier ehemals die‘ 
Kinder der Korchräer, welche Beriander ſich zur Buße ftellen 
und dem Lydier Alyattes zuführen ließ), in Schug nahmen; 
aber in der That ift nicht einzufehen, wie dieſer Vorfall überall 
eine feindliche Stimmung in den Korinthern hätte erweden können. 
Einen ſehr wohl verdienten Tadel erhält Herobot daher ſchon 


1) Herod. 3, 44 u. 45, und nad) ihm Andere bei Panofla ©. 37. 
2) Herod. 3, A7—83. | 
2) Oben, Seite 161. 
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in ber Schrift des falſchen Plutarchs), der dad Abgeſchmadclie, 
von welchem jene Schilderung bed Zufammenhanges der Dinge 
nicht frei ift, mit fiegenden Gründen barlegt, ber aber nicht einen 
böfen und bie Thatſachen entflellenden Willen, ſondern lediglich 
eine Schwäche Herodots, ben nun einmal alled Abentheuerliche 
unwiderſtehlich anzieht, aus dem Fehlgriffe hätte folgern follen. 
Bei weiten wahrfsheinlicher ift «8, daß auch die Korinther wie 
alle peloponneftfche Anwohner ded ſaroniſchen Meerbufend ge 
wiß ſchon recht Häufig und recht empfindlich von jenen Kape⸗ 
reien gelitten hatten, welche Bolyfeates rückſichtslos gegen Freunde 
und Feinde verübte, um ſich Geld zu verfihaffen, und daß dick 
daher ernftlich in die Spartaner drangen, damit bem Treiben 
bed Friedensſtoͤrers endlich ein Ziel gefest würde Zu ber Ur 
ternehmung, ber erſten, welche bie ‘Beloponnefter nach Aliens 
Küfte hinüber ausführten, werben die Spartaner felbR wenig 
mehr als bie Anführer geftellt haben, die Schiffe und de 
ten Bemannung fonnten nur bie peloponneſiſchen Seeftanten 
liefern. Sie war aber fo bebeutend, daß Polykrates zur 
See nicht einen Kampf wagte, nicht einmal die Zanbamg 
hinderie, ſondern, daß er fich in feiner Hefte eingeichlofien 
bielt; ficher der beſte Entſchluß, den er faſſen fonnte, da er 
nichto aufs Spiel fepte, und auf baldige Ermübung ker 
Gegner rechnen durfte. Diefe blieb nicht aus. Die Be 
"lagerung ber Stabt erfolgte zwar, und bei ber Erflürmung 
griff man fo unerfihroden an, daß Einzelne fogar in bie Stakt 
eindrangen; allein ber Gebieter Batte feine Maaßregeln ie 
gut getroffen, daß er auch dieſe burdy feinen Rüdhalt wie 
der binausfchlug und überhaupt ben Muth der Gegner redet 
wirkſam abkuͤhlte. Nach einer ADtägigen Belagerung zegen 
alfo die PBeloponnefier wieder ab, ohne etwas ausgerichtet zu 
haben und ſelbſt ber verleumberifchen Nachrede zu entgehen, 
als wären fie von Polykrates beftochen worden; die Aufſtaͤndi⸗ 


N) De malign. Herod. cp. 22. 
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hen blieben dagegen ihrem Schickſale überlafien, räumten gleich« 
falls die Heimarh und trieben ſich unter Abeniheuern, bei denen 
natürlich) Herodot mit Wohlgefallen verweilt, lange umber, bis 
fe größtentheils aufgerieben wurben?). 

Näherte fih aber auch Polykrates, rüdfichtlich des bisher 
Enählten, mehr als irgend ein anderer ber vorgeführten Tyran⸗ 
nen dem Charakter eines Militärbespoten, fo wird er, von einer 
anderen Seite betrachtet, wieder ben Zwinghersen feiner und ber 
fur; vorhergegangenen Zeit Ahnlicher, da er doch zugleich eim 
Dann geweſen zu fein feheint, welcher burch eine lebhafte Theil 
nahme für die damals ſich entwidelnde Kunft und Wiflenfchaft 
fich einen gefeierten Namen erwarb und durch PBrachtliebe einen 
glänzenden Schimmer um fich verbreitete. 

Schon vor feiner Selangung zur Herrfchaft machte er ein 
glänzendes Haus und zog durch Gepränge die Augen bed Bolfes 
auf fich, während ein fchr freigiebiger Gebrauch feiner Schäse 
Abm auch Popularität gewinnen mußteN); als alleiniger Macht 
baber verwandte er dagegen, fo viel feine Kriegsrüftungen es 
ihm erlaubten, große Summen auf theils ftattliche, theils nuͤtz⸗ 
liche Anlagen, bei denen er zugleich den Zweck verfolgen mogte, 
aud) das niedrige Volk auf eine heilſame Weife zu befchäftigen®). 
Lange vor feiner Zeit hatte ſich der Geſchmack für die bildenden 
Künfte und Tüchtigfelt in denſelben auf Samos entwidelt, und 
einer famifchen Kuͤnſtler⸗Familie verbanfte man unter anderem 
ben Tempel ber Here, den noch Herobot*) den größten nennt, 
welchen er unter Griechen habe kennen lernen, und die Erfindung 
bed Erzgufles, nach welcher bald rafche Bortfchritte in den Fünfte 
lerifchen Leitungen gemacht wurden; aber bis in Polykrates' Zeit 
lebte auf Samos ein jüngerer Theodorus, und biefer Bildner 


) Herod. 3, 54-56 und dann 87—89. 
2) Athen. 12, ©. 540. 
3) Arist. polit. 8, 9, 4. 
4) Herst. 3, 60. 
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mögte, in freilich Heinerem Maaßſtabe, dem prachtliebenden Herr 
fcher wie fpäter Phidias dem Perikles gedient haben ?). 

Im Allgemeinen rebet von polyfrateifchen Werfen auf Sa 
mod Ariftotele82) als überall fo befannten, daß er nur auf die 
felben hinzudeuten brauche; und wollte man darunter nur Bau 
werfe verftehen, fo erwähnt Herodot?) ebenfalls bie Foftbaren 
Kunftfchäße, welche nad des Polykrates Tode Mäandrius aus 
den Wohnzimmern befjelben in das Heräum bringen und bort 
als fehenswerthe Dinge weihen ließ. Ramentli aufgeführt 
werben von Herobot *) drei von ihm ald großartige gefchilderte 
Werke, nämlich der Durchftich eines ſieben Stadien langen Bers 
ges nebft ciner bindurchgeführten Waflerleitung, ein ungemein 
ftarfer Damm ind Meer, welcher den Hafen ſchützen follte, umd 
dad vor allem beachtenswerthe Heräum; und während Thierſch 
jene beiden Werke als Anlagen des Polykrates nicht anfidht mb 
nur gegen ben Tempel die Einwenbung madıt, daß nach ben 
beftiimmteften Nachrichten der erfte Bau aus einer älteren Zeit 
ftammt, moͤgte doc aus jener Verbindung bei Herobot hervor⸗ 
gehen, daß Hirt mit einigem Rechte das Gebäude zu denjenigen 
rechnet, welche erft durch Polyfrates ihren völligen Glanz er 
hielten. Bildwerke, die Amaſis geſchenkt und Polykrates im 
Heräum aufgeftellt hatte, erwähnt HerobotS) ausdruͤcklich; eine 
ſehr geichägte Statue ber Here, die ebenfalls von Polykrates 
bort geweihet war, preifet Apulejus 0); noch jeht if eine, freilich 
nicht zu den vollfommneren gehörende Statue vorhanden, beren 
Inſchrift ausfagt, daß Polyfrates fie fertigen lien). Allgemein 


i) Thierſch Epschen der bildenden Kunſt der Griechen, S. 183, tieank: 
führlihe Anmerkung 94. 

2) Ariftot. 1. 1. 

2) Herod. 3, 123. 

4) Herod. 3, 60. 

5) Id. 2, 182. 

*) Florida II. ©. 18. 

7) Bergl. Winkelmann's Gefchichte der Kunſt des Alterthums. cp. 1, $. 12 
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bekannt iſt ber Werth, welchen ber Herrſcher auf feinen beruͤhm⸗ 
ten Siegelring legte, ber einen in Gold gefaßten und mit dem 
Bilde einer Leier geſchmückten Smaragd enthielt und ein Werk 
bed jüngeren Theodors war!); wohl aber darf man erwarten, 
dag ein folcher Herrfcher Kunftfchäge fammelte, fo viele er zu 
feiner Zeit vereinigen konnte. 

Bauten anderer Art hatten mehr eine militärifche Beſtim⸗ 
mung, und erwähnt find jchon die Burg Aftypaläa, der Graben, 
welcher durch Gefangene um bie Hauptſtadt gezogen wurbe, und 
die Erweiterung und Sicherung bed Hafens; wel einen Ruf 
aber das Schloß des Polyfrates im Alterthume gehabt haben 
muß, geht daraus hervor, daß Galigula, der mehre gefeierte 
Bauwerke bed griechifchen Alterthums wieder berftellen wollte, 
dabei auch an die Regina des Polyfrates dachte). Eine andere 
Anlage, die Laura, welche mehr ein fchöner Vergnügungsort 
geweſen fein muß, erwähnt Athenaͤus ). Sie war nad) einem 
Borbilde, dad Sarbes gewährte, innerhalb der Stadt angelegt, 
war mit auserlefenen Gewächfen geichmüdt, diente indeſſen auch 
leichtfertigen Mädchen und allen Helfern ber Ueppigfeit zu einem 
weithin befannten Tummelplatze. Derfelbe Gewaͤhrsmann fagt, 
daß Polykrates aus allen Gegenden das Borzüglichere nach Sa⸗ 
mos zu verpflangen ſuchte. Moloffifche und fpartanifche Hunde, 
welche bei den Griechen als die beiten für die Jagd gepriefen 
werben, Ziegen von Scyros und Naros, Schafe von Milet und 
Athen werben namentlich aufgeführt, und zu verfennen ift e6 
nicht, daß durch diefe die Zucht in Samos veredelt werben ſollte. 
Künftler, wird hinzugefügt, ließ Polykrates für hohen Lohn von 
ben verfchiedenften Seiten nach feinem Site fommen; dagegen 


1) Herod. 3, 41; Paufan. 8, 14, 5. Clem. Alexand. Strom. II. ©. 
185, ed. Ki. 

2) Sueton im Caligula. cp. 21. 

5) Athen. 42, ©. 540. Der Ort hieß aber wahrfcheinfih „Laura des 
Polykrates“ ; denn Aavpa bedeutet „Stadtviertel“, fiehe Etymol magn. sv. 
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erhäft er, ungeachtet baß ihm Aſtens Despoten fo nahe waren, 
bad Lob, daß ihm Anlegung eines Harems oder ähnliche Dinge 
wie Korinth's Periandern wicht zur Laſt fallen, und Yrauen 
fpielen an feinem Hofe durchaus feine Rolle. Bon ben Dichtern 
ber damaligen Zeit lebte Anafreon lange in ber Umgebumg des 
Herrfcherd und gefiel ſich dafelbft ungemein ?); Ibylus verweilte 
ebenfall3 einige Jahre bei Ihm); ber berühmte krotoniatiſche 
Arzt Democebes wurbe für einen hohen Lohn berufen ®); für Au 
legung einer Bibliothet war diefer Gebieter ebenfo wie Piſiſtra⸗ 
tus thaͤtig ). 

In allen dieſen Dingen tritt alſo Polykrates ben gefeiertſten 
Tyrannen biefed Zeitalters ruhmvoll an bie Seite; ben ſtaͤrkſten 
Schatten würde es dagegen wohl auf ihn werfen, wenn ſich 
genauer darftellen ließe, wie er im Inneren feines Staates wal⸗ 
tete. Eigentlidhe Grauſamkeit, boͤſes Mißtrauen, erfinderiſche 
Spürerei und ähnliche Untugenden macht ihm zwar Niemand 
zum Borwurf; aber gebieteriſch und eigenmädtig war er im 
höchften Grabe, und zu ben ärgften Maaßregeln griff er, wenn 
feine Herrfchaft auf irgend eine Weiſe bebroht wurde, Alle Sa 
mier aus den erften Familien hatten gewiß recht wiel von ihm 
zu leiden, und ein Mann wie Pythagoras verließ daher ebenfalßs 
lieber fein Vaterland, als daB er fi ben Laumen eines will⸗ 
führlich verfahrenden Gebieters ausgeſetzt hätte; ſelbſt die Maſſe 
bed Volkes, welche immerhin auch Berbienft und Luſtbarkriten 
durch ihn erhalten mogte, Fonnte nur Adhzen, da ehe Recht 
und jeder Bells unaufhoͤrlich gefährdet war; feine befolbtten 
Krieger, feine Beamten und feine Hofbiener werden wohl allein 


2) Herod. 3, 121; Paufan. 1, 2, 35 Athen. L L; Aelian 9, & w 12, 
23; Strabo 14, 1. 

2) Suidaß. s. v.; deſſen Worte: „ö Tod rupasvov sarze* ich jebe 
nicht zu erklären vermag. 

9 Herod. 3, 131; Suldas e. v. 

9 Atten. 1.63 _ 
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eine angenehmere, wenngleid; nicht gefahrlofe, Stellung gehabt 
haben; und ber wahre Wohlftand von Samos, das auch durch 
Auswanberung feiner alten Bewohner empfindlichen Verluſt erlitt, 
iheint fchen unter Polykrates bedeutend gefunfen zu fein. Im 
Grunde mußte diefer, wenn auch Kapereien und auswärts ver 
übter Raub die bauptjächlichften Erwerbquellen waren, durch 
feine Kriegsmacht und feine prunfende Hofhaltung die Kräfte 
ber Inſel erfchöpfen und durch allen Schimmer ein tiefe® Elend 
des Volks nur verfteden. 

Diefem falfhen Schein entſprach das ſchmachvolle Ente. 
Oroetes, yperfifcher Satrap bes vorderen Kleinaftens, wünfchte 
— denn nur biefed ſcheint ber wahre Grund der Hinterlift ges 
weien zu fein — fich um feinen Gebieter bad Verdienſt zu et- 
werben, baß auch er ihn um eine Provinz bereichert und chen 
ben Mann, welcher Herr des nächften Meered war und field 
bie Küften bebrohete, in feine Gewalt gebracht hätte. Unter 
trügerifchen Berheißungen, als wollte er ihn zur Eroberung von 
Jonien behälflich fein und ihn vorzüglich mit reichen Geldmitteln 
unterſtuͤtzen, lockte er alſo ken Bolyfrates, der vorher fchon feinen 
Geheimſchreiber Maͤandrius nach Sardes gefchidt hatte und 
durch bie dieſem wiberfahrene Täuſchung fo berüdt war, baß 
Freunde, Wahrfager und bie eigene Tochter ihn nicht zurüdhalten 
fonnten, nach Magnefla, ließ ihn nicht bloß töbten, ſondern 
auch feinen Leichnam and Kreuz fchlagen und bielt von bem 
Ocolge des Ermwürgten alle biejmigen ald Sclaven feſt, welche 
Fremde und Dienfleute waren, während er bie eigentlichen 
Samier entließ und von ihnen fi fünftige Vergeltung für bie 
ihnen geworbene Freiheit ausbebang ). 

Im Jahre 523 fchied Polykrates auf dieſe Weife vom 
Schauplage, und einen Sohn und Erben ſcheint er nicht Hinterlaflen 
zu haben, da nur von einer unverheiratheten Tochter deffelben bie 


1) Herod. 3, 10 —1235 ; Athen. 12, ©. 522. Strabo 14, 1. 
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Rede it). Bei feiner unglüdlichen Reife nad) Magnefia hatte 
er feinem Mäandrius die Verwaltung übertragen, und biefer 
hatte, als er die Rachricht von dem Tode feines Herm erhielt, 
feine Luft, an befien Stelle zu treten, errichtete vielmehr einen 
Altar des Zeus Eleutherioß, berief eine Verfammlung der Sa⸗ 
mier und erklärte in berfelben, daß, obwohl es ihm möglich) 
geweien wäre, bed Polykrates Platz einzunehmen, er den Samiern 
republikaniſche Freiheit zurüdgäbe und für fi nur 6 Talente 
von den Schäben bed Erfchlagenen und das erbliche Prieſter⸗ 
thum jened Zend ausbedaͤnge. Statt ihm dieſes Dank zu willen, 
hörte man fofort auf dad Geſchwaͤtz eines vermeflenen Demas 
gogen Telefarchus, ber ihn vielmehr zur Rechenfchaft ziehen wollte. 
Jetzt wurde Mäandrius bedenklich, zog fich in die Burg zurüd, 
lud dahin zu einer angeblichen Uinterhandlung bie Häupter ber 
Gegner und ſetzte biefe feſt; dann übernahm, indem er entweder 
wirklich Fränfelte ober doch eine Krankheit vorfchügte, fein mehr 
entichlofiener Bruder, Lyfaretos, berfelbe, welchen fpäter Darius 
zum Gebieter von Lemnos machte), die Leitung der Dinge?). 

Unterdeß hatte Sylofon, der jüngere Bruber des Polykrates, 
fi) im Auslande umher getrieben, hatte gerade um die Zeit, als 
Kambyſes Aegypten eroberte, fich bier aufgehalten und hatte Ger 
legenheit gehabt, ſich dem Darius, der im Heere ald einer ber 
angejehenften Perfer diente, aufmerkffam und gefällig zu beiveifen®). 
Eben diefer war im Jahre 522 König der PBerfer geworden, und 
an ihn wandte fi jetzt Sylofon. Schon bie morgenländiiche 
Hoffitte erlaubte e8 nicht, ihm, einem Wohlthäter des Könige, 
eine Bitte abzufchlagen, und ba er nur wünfchte, daß ihm Samos, 
welches nach dem Tode feines Bruders ihm zufäme und gegen 


2) Herod. 3, 1M. 

3) Herod. 5, 27. 

9 Herod. 3, 142 u. 143. 

4) Herod. 3, 139; und wohl nur nach ihm Strabo 14, 1; Wellen 
4, 8. und Andere. 
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wärtig ein Sklave feines Haufes beherrfchte, ohne Blutvergießen 
und Berwüftung überliefert würbe, fo wurbe Otanes beorbert, 
mit einer Heeresmacht des Sylofon Begehren zu unterftügen?). 
Dem Perfer wurde es nicht ſchwer, auf Samos zu landen, wo 
Mäandriud fogleich Unterhandlungen begann und unter freiem 
Abzuge die Burg zu räumen verſprach. Allein er hatte noch 
einen zweiten Bruder, Eharilaos, der Fühneren Sinnes war und 
gerade damald gefangen gehalten wurde, vermuthlich damit er 
nicht Unheil amrichtete. Diefen befreieten unter den augenblid» 
lihen Umftänden die Unzuftievenen, und während Mäandrius 
mit feinen Schägen burch einen unterirdifehen Gang bie Burg 
verließ und uber das Meer entwich, ftellte jener fih an bie 
Spike der Söldner, überfiel die arglofen Berfer und richtete ein 
ſtarkes Blutbad unter ihnen an. Bald ſammelte ſich indeſſen 
die uͤberlegene Maſſe und trieb bie Wenigen in bie Burg zurüd; 
nur fonnte Otanes jept feine Leute nicht im Zügel halten, 
Während ein Theil berfelben die Burg beobachtete, fielen bie 
Anderen über die Stabt ber und verübten in berfelben ein fuͤrch⸗ 
terliches Gemetzel und Gräuel jeber Art), Damals, fcheint es, 
wurde auch der berühmte Tempel der Here arg mitgenommen 
und eines großen Theil feiner Kunftfchäge beraubt. 

Was aus jenen Charilaos wurde, erfahren wir nicht; ges 
. nommen wurde, nachdem auf ber Infel die berüchtigte Treibjagd 
ber Perſer angeftellt war), auch bie Burg, und die Inſel dann 
dem Sylofon übergeben). Diefer war alfo eigentlich ein Bafall 


der Berfer und gehört ſchon zu den Tyrannen, von welhen am - 


Ende dieſes Abſchnittes Die Rebe fein wird. Er erhielt bie 
Infel im traurigften Zuftande und fo entoölfert, daß daher auch 


1) Herodot. 3, 140 u. 141. 

2) Herod. 3, 145—14A7. 

2) Das berüchtigte oaynvevsw, wobei man in einer umſtellten Gegend 
anf Die Menfchen, wie auf Wild, Jagd machte. 

4) Herod. 3, 149. 
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ein Sprädwort entſtand; denn ſchwerlich IR denen beizuftm- 
men, welche andeuten?), als wäre erſt durch Syloſons böfe 
Herrſchaft Die Infel völlig zu Grunde gerichtet, vielmehr mußte 
er fogar durch Freilaſſung von Sklaven die Zahl der Bürger 
etwas in Aufnahme bringen ?). 

Er Tann, da er im hohen Alter zur Herrfchaft in Samos ges 
langte, nicht lange regiert haben; fein Todesfahr ift indeffen nicht 
zu beftimmen, und wir wiflen nur, daß, ald Darius im Jahre 508 
feinen Seythenzug unternahm und auch bie in den griechifchen 
Städten eingefebten Sattapen zur Heersfolge zwang, ſchon fein 
Sohn Aeakes an der Spige ber Samier ftandd). Bon biefem 
iM unten zu reden. Hier nur noch die Schlußbemertung, daß 
Samos nicht nur das Unglüd hatte, durch feine Tyrannen in 
auswärtige Händel verwidelt zu werben, bie es zu Grunde ride 
teten, fondern auch jenes zweite, bie Tyrannen fo lange zu be 
halten, bis e8 unter perſiſche und bald unter attifche Oberhen⸗ 
ſchaft gerieth, und daß ed eben deßwegen zugleich alle bie Bor 
theile entbehren mußte, welche die Tyrannen melfiend im je 
weit gewährten, als vermittelft dieſer Uebergangsperiode ein mehr 
geregeltes und bald rein demofratifches, bald aus Ariftefratie und 
Demokratie wohl gemifchtes Bürgertum ſich entwidelse und 
volftänbiger ausbildet. Daher die Auftritte einer fpäteren Zeit 
auf diefer Inſel. | 

Die angrenzende Landſchaft Doris wurde etwas fpäter alb 
Heolis und Jonien, ſchwerlich lange vor dem Jahre IY00 colo⸗ 
nifirt und erhielt ihre neuen Bewohner hauptfädhli von Epi⸗ 
daurus, Trözen und Argos, indem bie Ansziehenden größtentheil6 





1) Eumtı Zvloowvros sipvxwpia; Corp. Paroem. ed. Leutsch ut 
Schneidewin. p. 98. 

2) Strabo 14, 1; Herall. Pontic. 10; Ermtath ad. Dion. Perieg. v. 
834. 
2) Suidas 8. v. dAjuos. 
9 Herod. &, 138, zu vergleichen mit 6, 13. 
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eben diejenigen waren, welche von den andringenden Dorern 
eine neue Heimath zu ſuchen veranlaßt wurden, ihnen jedoch 
fich häufig Dorer beimiſchten und vorzüglich als Fuͤhrer an 
ihrer Spitze ſtanden ). Es bildete ſich bier eine doriſche Hexa⸗ 
polis, zu welcher die drei doriſchen Staaten der Inſel Rhodos, 
Lindus, Jalyſus und Kamirus, dann bie Infel Kos und auf 
dem Feſtlande Halifarnag und Knidos gehörten; doch fchieb 
Halifarnaß fehr bald aus biefer Berbindung und es blieb nur 
eine Pentapolis ). In diefer, fcheint es, Fam das borifche Ele 
ment zu einem emifchiebenen Uebergewichte, und von einzelnen 
jener Staaten wurden auch bie Eilande der Fleinen Sporaben, 
wie Telos, Rifyros, Kalydna und Syme abhängig, während 
Karpathos und auf dem Feſtlande Myndus unter ihren argos 
lifchen Bewohnern außer dem borifchen Verbande blieben ?). 
Die nächften Schiefale dieſer Colonien laſſen fi nicht ge- 
fhichtlich verfolgen. Bon Königen iſt bei ihrer Gründung bie 
Rede; fpäter finden wir dieſelben bort nicht wieder, wohl viel 
vermögende und bevorredhtete Yamilien, und bie Entwidelung 
der Dinge ſcheint alfo hier völlig denfelben Gang wie an an- 
beren Dertern genommen au haben, nur baß bie nahen Karier 
frühzeitig etwas förend in benfelben eingriffen. 

Rhodos, welches in biefen Älteren Zeiten eben deßhalb zu 
feiner Bedeutung gelangen Tonnte, weil es in brei Staaten zer» 
fiel, ſand unter Königen, bie von Tlepolemus, einem Sohne 
des Herkules, ſtammen wollten und ficher alfo wohl Herakliden 


1) Vergl. Muͤller's Dor. 1, ©. 102, wo das dorifche Element haupt⸗ 
fählich verfolgt, und Plaß Br. 2. S. 322, wo das nichtsdorifche zur Gel⸗ 
tung gebracht wird. Bon Letzterem ijt nicht berädfichtigt Paufan. 2, 30, 8, 
obwohl daſelbſt deutlicher als irgendwo fonft gefagt wird, daß die, welche 
ver Trözen nah Halikarnaß und Myndos zogen, Abkömmlinge aus ihrem 
älteren, alſo nicht⸗doriſchen Hersfcherhanfe an ihrer Spitze hatten, während 
andere Glieder vefielben damals nach Attika flächteten. 

2) Herod. 1, 1. 

2) Müller I. L 


252 Erfte Abtheilung. Zweiter Abfchnitt. 


waren‘); aber ſchon gegen bad Jahr 700 müflen, da von einem 
ftarfen Handel der Infel nach den wehtlichen Gegenden nirgends 
bie Rede ift, Erſchütterungen vorgefallen fein, welche auf biefer, 
wie auf einigen Kleinen Inſeln in der Nähe vielleicht durch 
neue Einwanderungen ben borifchen Charakter ſehr förberten 
und dagegen andere Einwohner bewogen, fid in Siciliens Gela 
und bald auch in Agrigent eine neue Heimath zu gründen, 
Könige werben ſchon aus jener Zeit nicht mehr erwähnt, und 
die doriſche Ariftofratie bildete fich nach jenem Abfluffe feher 
aus, indem fie ſich wahrfcheinlich dem nahen Kreta enger aw 
ſchloß, die günftige Lage für den Handel wenigftend nicht be 
nutzte und fo das Auffommen eines zahlreichen und gefährlidyen 
Piebejerftandes verhütete. Kein Wunder alfo, wenn wir von 
Tyrannen der Infel Rhodos nichts hören. 

Als einen folchen führt zwar Müller) im erfien Bante 
feiner Dorer den auch zu den fieben Weifen gerechneten Kleobulus 
auf und beruft fid dabei auf Zeugnifle, die nicht bedeutende 
Guͤltigkeit haben ); allein fpäter fcheint er — denn berichtigen? 
erklärt er fich nicht — doch felbft diefe Anficht aufgegeben um 
den Kleobulus nur für einen Geſetzgeber gehalten zu haben‘). 
Eine Wirkſamkeit diefer Art, wie fie die meiften der fieben Weiſen 
hatten, wird ihm allerdings von vielen durch Müller ange 
zogenen Schriftftellern beigelegt und ganz beſonders in der von 
Diogenes von Laerte mitgetheilten Rebensbefchreibung, in welder 
dagegen auch nicht die geringfte Andeutung von einer Tyranmid 
des Kleobulus, wohl ein angeblicher Brief beflelben an Solon 


1) Müllers Dor. 1, S. 108. 

2) Seite 108. 

5) Klemens Alex. Stromat, 4, cp. 128, wo es allertings beißt: 
nBheoßovAov Toü oopou xal Awöiov uowapyoürros"; und Plut. deB 
apud Delph. cp. 3, wo die Worte lauten: „Kisoßovios d Adi 
Töpavvos", der ganz dem Periander an die Seite geftellt wird. 

4) Müllers Dor, 2, ©. 148. 375, 392. 
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fih befindet, in welchem biejer eingeladen wird, fich vor Piſi⸗ 

fratus nach dem demokratiſchen Lindus zurüdzuzichen. Darf 
nun auch letzterer Zufab wohl nur von einer republifanifchen 
Berfaflung verftanden werben, fo mögte doch ald gewiß anzu 
nehmen fein, baß bei inneren Bewegungen in dem Kleinen 
Staate der wegen feiner Weisheit hochgeachtete Mann nur 
Aufträge zu einer befleren Anordnung ber Dinge annahm und 
durchführte, vielleicht die Stellung eines Aeſymneten kurze Zeit 
erhielt und fo Veranlafiung gab, daß Klemend und Plutarch 
die nicht mit Vorficht gewählten Ausbrüde gebrauchen fonnten. 
Aus Jalyſus kennen wir wohl das gefeierte Geſchlecht der Dias 
goriden ober Eratiden, welches mit ehemaligen Königen zuſam⸗ 
menbing, einen Mittelpunkt ber Ariftofratie bildete und von 
Pindar vor Mißbrauch feiner Macht gewarnt wurbet), aber haben 
davon feine Spur, daß bereitd eine ftarfe Gegenpartei ſich 
wirklich aufgelehnt hätte. Leber Kamirus fehlt e8 an allen Nach⸗ 
richten. Dagegen wifien wir über die Infel Kos mit Beftimmts 
beit, daß bier die Dinge, deren früheren Hergang wir nicht 
fennen, in ben naͤchſten Jahrzehnten vor 500 dahin fich ent» 
widelten, daß Tyrannen an die Spite famen. Herodot?) fpricht 
naͤmlich davon. Kabmus, Sohn bed Scythe, jagt er, welcher 
bie wohl begründete Tyrannis in Kos von feinem Vater ererbt 
hatte, legte freiwillig und bloß aus hochfinniger Denkweiſe bie 
Herrichaft nieder, ſchenkte republifanifche Freiheit zurüd, begab 
fh mit den Samiern, welche nach Unterbrüdung des ionifchen 
Aufflandes auswanderten, nad Zanfle in Sicilien und wurde 
bald bei Gelon ein hochftehender und geachteter Mann. Seinen 
Bater nennt Herobot felbft Scythes und vor bein Kabmud muß 
alſo ſchon diefer die Tyrannis auf Kos befefien haben. Nur 


1) Müllers Dor. 1, ©. 108 und 2, ©. 147; Bödh zu Pindar's 
Olymp. 7. 
2) Serod. 7, 163 und 164. 
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theilweiſe ſtimmt bamit ber fiebente der fogenannien hippolta 
teifchen Briefe überein, ber zwar auch biefen Kabmus ale Zwingz⸗ 
herrn von Kos kennt, aber beflen Befeitigung fo erzählt, ala 
hätte der perfifche König die Infel der Artemiſta gefchenät, tiefe 
bei dem erften Berfuche fie zu nehmen Schiffbruch gelitten, dam 
aber bei bem zweiten ihren Zwed um fo leichter erreicht, wei 
Kadmus die Stadt verlaffen hätte, Indeſſen Iafien fich beide 
Erzählungen ziemlich in Einklang bringen, indem man nur bie 
freiwillige Niederlegung, wie fie bei Herodot dargeſtellt wird, 
eiwad zu ermäßigen braucht. Dagegen ift ed kaum glaublich, 
daß jener Scythes, welcher bei Herobot!) König ter Zanker 
umd ein Gegner ber anfommenden Samier heißt, derſelbe fe, 
welcher ded Kadmus Bater genannt wird; und wenn Müller 
an einer Stelle feiner Dorer dieſe Annahme zu rerhifertigen fucht 
fo erflärt er doch fpäter an einer zweiten, bag ihm bie Sache 
wenigftend ſehr bedenklich geworden ſei). Höchftend darf man 
wohl annehmen, baß eine und biefelbe koiſche Familie Mitglieber 
in Sicilien und in der alten Heimath hatte. 

Knidod hatte urfprünglich Herakliven als Könige 3), bie 
ihren Einfluß auch über bie nahen und fehr Fleinen Silande 
verbreiteten, und erhielt jpäter eine jehr ſtrenge Oligardyie, gegen 
weiche Aufſtaͤnde erfolgten, weil felbft bie jüngeren Eöhne ber 
berechtigten Familien fich zurückgeſetzt fühlten®. Diefe Unruhen 
wurden jedoch in ihren weiteren Folgen gehemmt, da Kuibes 
fih fchon ben Satrapen. des Eyrud  unterwarf?). Daſſelbe 
Schickſal theilten Halikarnaß und Myntus, und fpäter wurde 
das gefammte Doris, mit Ausnahme von Rhodos, ber kariſches 
Königin Artemifla gefchentt, die nun ihren Sig nad ihrer Bu 


1) Herod. 6, 23. 

2) Müller’ Dor. 1, 170 und dagegen 2, 147; unten bei Gelon. 
- 2) Diod. 8, 9 u. 83, vergl. mit Herod. 1, 174. 

4) Arist, polit. 8, 8, 3. 

5) Herod. 1, 174. 
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terſtadt, dem erſt ſeitdem befannter gewordenen Halifarnaß, ver 
Iegte!). Diefe Art von Tyramnis gehört alfo fchon zn einer 
anderen Gattung, von ber am Schluffe dieſes Abfchnittes zu 
reden iſt. | 

. Bon der aflatifchen Küfte am Helledpont und an ber Bros 
pontia ift bereitö oben?) gemeldet, daß bie Anlage der dortigen 
Colonien erft mit dem Jahre 700 beginnt, die Mehrzahl vers 
felben Hanbeld-Eolonien waren, welche die Mutterfäbte, bes 
ſonders Milet, in einiger Abhängigkeit erhielten, alle aber wor 
ihrer eigentlichen Entwidelung bald nach dem Jahre 550 unter 
perfifche Herrſchaft gerieihen und eben deßhalb rädfichtlid, der 
älteren Tyrannis wenig zu bemerken barbieten. 

Am Gingange des Helleöpont lag Sigeum, welches bie 
Athener den Mitylendern entriffen und auch Pifftratus in einem 
neu ausgebrochenen Kampfe behauptete), Diefer übergab es 
feinem unehelichen Sohne Hegefiftratus*), der auf dieſe Weiſe 
Tyrann, aber eigentlich doch nur ein Vaſall feines Vaters und 
fräter feines Halbbruderd wurde. ben deßwegen zog Hippias 
nach feiner Vertreibung aus Athen dorthin fich zurüd; zugleich 
wird Har, daß in Sigeum eine Tyrannis eriftirte, die nur ber 
Zeit nady Hier erwähnt werben kann, übrigens mehr jener Aähns 
lich iſt, welche etwas fpäter von ben Perſern in vielen Stäbten 
ber aſtatiſchen Küfte eingeführt wurde, 

Schon näher dem nördlichen Ausgange des Hellespont lag 
Lampſatus, deilen oben als einer nicht ganz unerheblichen Stabt, 
weiche den Athenern den Cherſones ftreitig machte, gedacht 
wurde. Etwas Zufammenhängendes wiflen wir nicht über 
dieſelbe; aber aus biefer Stadt erwähnt Tchucybides>) den 


1) Herod. 7, 90. 
2) Dben Seite 82. 
3) Oben Seite 204. 
4) Herod. 5, 94. 

s) Thucyd. 6, 89. 
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Hippofflus als Tyrannen, mit deſſen Sohne Aeantidas Hippias 
feine Tochter Archebife verheirathete, und aus ber dort mitge 
theilten Grabfchrift geht hervor, daß auch noch beren Sohn ge 
herrſcht habe. Indeſſen giebt Thuchdides den Zufag, daß jene 
Hippoklus viel am perfifchen Hofe gegolten habe, und Herodot) 
zählt ihn unter denjenigen auf, bie nur Bafallen des Darius 
waren. Diefer Zwingberr iſt alfo gleichfalls Fein foldher, der 
aus der inneren Entwidelung des Staated an die Spike mw 
hoben wurde, fonbern nur ein von. außen aufgebrungener Ge 
bieter. | 

Bon den übrigen Städten bis zu Chalcedon hinauf ent 
hält die Gefchichte gar nichts, das für den hier verfolgten Zwed 
von irgend einer Wichtigkeit wäre; denn bie fpäter zu erwäß 
nenden Tyrannen berfelben waren nur Bafallen der Berfer; 
befto mehr ift das nicht fern am Pontus gelegene Heraklea zu 
beachten. 

Schon oben?) find die Gründe angegeben, weßhalb in biefer 
Stadt ähnliche Auftritte wie in Sikyon, Korinth und Megarg, 
aber doch wegen des jüngeren Alters derjelben etwa 200 Jahre 
fpäter vorfallen mußten. Bon ben Unruhen, weldye dem Haup 
fampfe ber Plebejer gegen bie Bevorrechteten vorhergingen, redel 
Ariftoteled an mehren Stellen. An einer?) fagt er, daß De 
magogen das Volk aufwiegelten, bie Gegenpartei verjagten, 
dann aber doch ein fo wildes Treiben begannen, daß die Kam 
beöflüchtigen heimfehrten und fich der Gewalt nicht nur weicher 
bemächtigten, fondern fle auch noch mehr als früher zu ihrem 
Vortheile ausbeuteten. An einer zweiten ), baß nur fehr We 
nige — wahrſcheinlich alfo der altsdorifche Geburtsabel — Zw 
tritt zu allen Würden und Aemtern hatten, gegen biefelben aber 


1) Herod. 4, 138. 

2) Dben Seite 83. 

8) Arist, polit. B, 4, 2. 
4) ib. 8, 8, 2. . 
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Reiche, welche an Rechten fehr zuruͤckſtanden, vermuthlich alfo 
bie Wohlhabenden unter ven Plebejern eine fo.brohende Stellung 
einnahmen, daß man ihnen nachgab und bie Zahl des Raths 
auf 600 Mitglieder erhöhete, indem. man wohl bie 300 ber 
altsdorifehen Phylen verdoppelte und fo bie angefehenen Plebejer 
als einen jüngeren Adel dem älteren mehr politifch gleichftellte 1). 
An einer dritten Stelle endlich meldet eben berfelbe2), daß bie 
Richter nicht aus der ganzen Bürgerfchaft genommen wurden, 
und deßhalb bie Volksführer neue Unruhen erregten und zu 
einer Staatsumwaͤlzung bindrängten. An die letzte Nachricht 
jheint fih die zu reihen, welche uns Juſtin?) erhalten hat, 
Danach verlangte der Demos bald auch Erlaß der Schulden 
(tabulas novas) und eine neue Adervertbeilung, und feßte bie 
Ariftofraten fo fehr in Verlegenheit, daß dieſe fich nad aus⸗ 
wärtiger Hülfe umfahen. Sie wandten fih an ben Athener 
Zimotheus*) und darauf an ben Epaminondas; aber beide 
hatten in dringenden Angelegenheiten ihrer Staaten zu viele 
Beſchaͤftigung, ald daß fie darauf hätten eingehen koͤnnen. Die Aris 
ftofraten faßten daher, ſtatt nachzugeben, ven gefährlichen Entſchluß, 
ihren Landsmann Klearch, welcher, als Süngling durch den Unter: 
tiht des Plato und des Iſokrates gebildet, und wahrfcheinlid) 
fhon bei früheren Auftritten in feiner Vaterſtadt ald ein uns 
temehmender Mann bekannt geworben, aber eben bewegen von 
ber Ariftofratie felbft vertrieben, in jenem Augenblide bei dem 
pontifchen Könige Mithribat diente®), aus ber Verbannung zus» 
ruf zu rufen und burch ihn eine Ausföhnung zu Stande zu 
bringen. 


1) ®ergf. Heraklea ad Pont. scrips. H. L. Polsberw. 

2) Arist. polit. 5, B, B. 

2) Juſtin 16, A. 

4) Der damals bei Cyzikus fland, Diod. 185, 81; Epaminondas war 
aber bei Werbung um YBundesgenofien bis Byzanz gereifet. 

5) Memnon ed, Orelli cp, 1 und Suidas s. v. Klearch. 

I. 17 
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Er nahm im Jahre 651) den Ruf an, jedoch, wie ſich 
balb zeigte, nur in ber Abficht, fidh ber Tyrannis zu bemäch⸗ 
tigen. Zu biefem Zwecke werficherte er fich zuerſt einer Kriegt⸗ 
macht, indem er mit Müthrivat I. eine Verbindung abſchleß, 
nach welcher er Krieger erhielt und bafür verſprach, Die Stabt 
fpäter ihm zu überliefem und fe ald Vaſall aus feinen Därben 
zurüdzunehmen. Einzug in die Stabt erhielt er, und foglead 
feßte er fi) in einem verfchanzten Theile berjelben fe; ba 
fam Mithridat nach; aber nun warf er die Masle ab, nahen 
ben König gefangen und entließ ihn nur fin ein Löfegelb, 
welches ihm die Mittel gewährte, feine Söldner feR an feim 
Berfon zu binden und ihre Zahl zu vermehren. Hierauf fpielk 
er den Volksfreund, als wollte er nur die lange Unterdrückten 
von dem Joche der Ariftofratie befreien; und auch dieß gelang 
ihm fo gut, daß die Menge ihm alle Gewalt übertrug. Icht 
endlich fiel er über die Ariftofraten ber, deren Mitglieder theils 
entflohen, theils das Leben verloren, alle aber ihn in dem Be 
fipe von Schägen ließen, durch berem zwedmäßige Verwendung 
er fich leicht in der Tyrannis feſtſetzte 2). 

Er wird, befonders von Juſtin, doch auch von Memum 
und Iſokrates, als ein arger Despot gefchilbert. Da indefien 
Erfterer auch von Verſuchen der Ariftofratie, mit bewaffnete 
Macht den Zwinghersn zu flürzen, und von einer bartmädfigen 
Schlacht, in welcher er den Sieg errang, außerdem noch baven 
tebet, daß Klearch den Sklaven, alſo wahrfcheinlich dem leibeiger 
nen Mariandynern, zu feiner Verftäsftung bie Freiheit ſchenlte, 
[0 wird es ziemlich Far, daß ber Tyrann, um nicht zu unter 
liegen, zu ben Außerfien Maaßregeln greifen mußte und ba 
weniger in dem Demos als in den Leibeigenen eine Hauptſtüde 
ſuchte. Damit wurden bie Leidenfchaften der roheſten Menfcher 


ı) Heber die Zeitrechnung f. unten, im 2. Theile, QTyrannid vom Hrraiin. 
‚9 Suftin. 1. 1; Polyin 2, 30; Diod. 18, 81; Isckrat. epist. ad 
Timotheum ep. 7; Aeneas in Poliore. cp. 12. 
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claffe entfefielt, und bie fcheuglichfien Dinge mögen vorgefallen 
fein; doch folgt nicht nothwenbig, daß Klearch mehr zur Laſt 
zulegen ift, als daß er fie nicht habe verhindern koͤnnen. Mögr 
ih iſt es freilich auch, daß er felbft einen blutbürftigen Cha⸗ 
tafter hatte und im Glüde biefen obendrein mit einem Webers 
muthe verband, ber fogar den Götten Hohn zu fprechen ſich 
erbreiftete 1) ; und fehr entfchieden fpricht fich Sfofrated in dem 
Driefe an den Sohn dahin aus, daß der Vater im Allgemeinen 
in dem böfeften Rufe geftanden und als Herrſcher einen Cha⸗ 
takter, wie ihn Niemand von feinen ehemaligen Bekannten ers 
wartet hätte, an den Tag gelegt habe, 

Diefe Gewaltibätigfeiten veranlaßten aber eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, an deren Spige Chion und Leonidas flanden, zwei Juͤng⸗ 
linge, die in Plato's Umgange gebildet waren und ſich berufen. 
glaubten, die Baterftabt von dem Tyrannen zu befreien. Die 
Verſchwornen töbteten ihn im Sahre 353, nachdem er 12 
Sahre geherrfcht hatte, fielen aber felbft durch bie herbeieilenbe 
Leibwache und Fonnten republifanifche Freiheit nicht herftellen 2). 
Er Hinterließ einen Sohn, Namens Timotheus, der noch minders 
jährig war, und für diefen führte 7 Jahre lang fein Oheim 
Satyrus die Regierung, welche nach Memnon's Darftellung nicht 
befier alö die feines Bruders ward. Dann berrfchte Timotheus 
jelbft, den Memnon und Iſokrates 4) einen milden und guten, 
doch tapfern und Fräftigen Regenten nennen. Unter ihm fol 
Alles wohl gebiehen fein; nur erfahren wir darüber nichts 


1) Wenn indeſſen Juftin 16, 8 von ihm fagt: „eunti per publicum, 
aurea aquila velut argumentum generis praeferebatur,“* fo muß ber 
Verdacht entftehen, daß er vergißt,. von wem er ſpricht, und den Klearch 
mit dem fpäteren Herrfcher Dionyſius verwechfelt. 

2) Zuftin, Diodor und Memnon 1. 1. Suidas s. v. Kidagxos. 

3) Memnon cp. 2 und Juſtin 16, 5 nennen ihn als Nachfolger des 
Klearch; Diodor nennt ihn nicht und giebt (16, 36 u. 88) der Regierung 
des Timotheus eine Daner von 15 Jahren, worin jene 7 begriffen fein müflen. 

%) Memn. cp. 4. Isokr. epist. ad Tim. cp. 7. 

17? 
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Genaueres, wie ſich die Verhaͤlimiſſe der Stänbe, beſonders bie 
ber früheren Xeibeigenen geftalteten. Lediglich daraus, daß fpäter 
von folhen Leuten nicht weiter die Rede ift und bie gefammte 
Stellung der drei Stände immer nur von bem älteren SHeraflea 
hervorgehoben wird, darf man fchließen, baß bie ehemaligen 
Leibeigenen, mit ber Vertreibung und Ausrottung bes früheren 
Landadels, felbft in den mehr freien Befig dert Höfe Famen. 
Timotheus ftarb jung und kinderlos im Jahre 338, und es 
folgte ihm fein Bruder Dionyſius Y. 

Diefer wurde aber während einer Tangen Regierung ernſtlich 
in die Händel der Nachfolger Alexander's des Großen verwidelt 
und ging daher, obgleich er durch Erbrecht zur Herrfchaft ge 
langte, mehr in den Charakter der fpäteren Tyrannen über. 
Bon ihm wird alfo befier in der zweiten Abiheilung geredet; 
und über Heraklea zum Schluffe nur noch die Bemerkung, daf 
bier zum erften Male die Erfcheinung ſich barbietet, wie bie 
Reihe der Tyrannen, fogar ohne irgend eine Unterbrechung, von 
benen ber erften zu denen ber zweiten Periode fortläuft. Urſache 
war bier nur bie, daß bei ber fpäteren Entwidelung biefer 
jüngeren Stadt die Tyrannen ber Älteren Zeit fa 2 Iahrhum 
derte fpäter al8 in den meiſten anderen Gegenden auftraten ?). 

Nicht fo gewaltſame Erfchütterungen erfuhr Sinope, bad 
als milefifche Pflanzftadt von Anfang an jene firenge Schei⸗ 
dung ber Bevölkerung, wie fie in den borifchen Staaten fat 
fand, weniger kannte; doch erhielt es wahrfcheinlich, ſeitden 
Jonien wiederholt verheert und von zahlreichen Schuaren feiner 
Bewohner verlaffen wurde, ftarfe Zuzüge neuer Eoloniften, und 


1) Strabo 12, 3, 11. 

2) Die Rüge, daß ich bei Herakllea Tyrannen ber zweiten Gattung bier: 
her gezählt Hätte, habe ich alfo nicht als richtig anerkennen koͤnnen; drum 
diefe Tyrannis ging aus der inneren Entwidelung des Staates hervor, wen 
gleich die Art und Weife ihrer Einführung, wegen des Gebrauches von Si 
nern, leicht täufchen kann. 
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außerdem war es ungleich mehr als Heraklea eine wirkliche 
Handelsſtadt. Aeltere und jüngere Familien mögen alfo aud) 
bier bald einander gegenüber geftanden haben, und aus bem 
Beitalter ded Perikles hören wir daher von inneren Kämpfen, 
die einen Tyrannen an bie Spige bringen. Timefileos heißt 
biefer bei Plutarch ), gegen welchen man bie Hülfe des Perikles, 
ald diefer mit einer flattlichen Flotte die Herrlichkeit Athens 
fogar einmal den Anwohnern des Pontus zeigte, anfprach und 
erhielt, Er ſchickte den Lamachus mit einem Gefchwaber dahin; 
ber Gewalthaber wurbe mit feinen Anhängern vertrieben, und 
ſpaͤter kamen 600 Eoloniften von Athen, welche man durch eins 
gezogene Güter der Verbannten mit Beflsthum verforgte. Nach 
biefen bald vorüber gehenden Bewegungen fcheint man in Sinope 
aufs Reue zu wohl geregelter Ordnung zurüdgefehrt zu fein; 
wir erfahren wenigftensd nichts von ähnlichen Ereigniffen. 

Alle andern Eolonien der Griechen an den Küften bes 
Pontus blieben zu unbebeutend, und ihre Schickſale find zu unbe⸗ 
kannt, als daß auch nur ein Verſuch gemacht werben Fönnte, 
ſie rüdfichtlic ber Alteren Tyrannid vorzuführen; und ber bos⸗ 
poranifche Staat am Eingange bed mäotifchen Sees war hoͤch⸗ 
ſtens ein halb griechifcher und ſtand unter erblichen Koͤnigen, 
bie noch Niemand in die Reihe der Tyrannen geftellt hat?). 
Bon dem fernen Rorboften gehen wir alfo jeßt zu dem griechi⸗ 
fchen Weften über. 

Hier bieten die füdlichen Infeln bes ionifchen Meeres aus 
oben?) angegebenen Gründen nichts für die Tyrannis dar; denn 
wenn auch Heraklides Bonticust) von einem Zwingheren Kephals 


1) Put. im Berifles cp. 20. 

2) Neber diefen Staat findet man eine fehr gelungene Darftellung in 
der allgemeinen Encyclopaͤdie von Erf und Gruber; vergl. Corp. Inscript. 
IL p. vo. 

5) Dben Seite 87. 

4) Herakl Pont. fragm. 31. 
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Ieniens redet, welcher in den Bruchftüden nur Sohn des Prom⸗ 
nefud heißt und ungemein arge Willkührlichkeiten fi erlaubt 
haben fol, fo erfahren wir doch nur dieſes Eine unb wiffen 
nicht einmal, in weldyes Zeitalter er zu verfeßen if. Die Ev 
fcheinungen ber nörblicheren Infeln und Küftenftäbte fallen dage 
gen mit ber Forinthifchen Tyrannid zufammen, und von ihnen 
{ft daher das wenige Bekannte fchon oben!) beigebracht. Sogar 
rüdfichtlih Großgriechenlande muß in einem hohen Grabe auf 
früher Geſagtes ) verwiefen werben, und beſonders iſt daher die 
Grundlage zu entlehnen, daß ſich dort zwar im Allgemeinen ein 
fruchtbarer Boden für die Entſtehung ber Tyrannis vorfanb, 
und dennoch eigenthümliche Umftände dieſe in allem Siaaten mit 
Ausnahme von Rhegtum nicht zur rechten Entwidelung gebeihen 
ließen. 

Bei Tarent Fönnte man veranlagt werben, einen Ariſtophl⸗ 
lives, welchen Herobot?) König nennt, für einen Tyrannen zu 
halten, da auch diefer Schriftfteller im Gebrauche ber Ausbrüd 
nicht fehr genau ift und z. B. den Sybariten Telys am zwei 
fih in kurzer Entfernung folgenden Stellen erft als König, 
dann als Tyrannen bezeichnet ). Allein Ariftophilides Hatte ik 
Stellung, welche mit dem Ausdrucke angedeutet werben fol, ſchen 
vor dem Heereözuge des Darius gegen Griechenland, unb dw 
mals beftand ficher noch bie alte Berfaffung in Zarent, nad 
welcher ein bevorrechteter Theil ber Bürger alle Staatögewail 
in den Händen hatte; und fehwerlic darf man fi alfo unter 
jenem Könige etwas anderes ald eine hohe Magiſtratsperfen 
denken, für welche ein alter Name noch bis in jene Zeit beibe 
halten war. Die eigentliche und ſchon oben erwähnte Staat 
umwälzung erfolgte nach Ariftoteles erft kurz nach den Berfen 





3) Oben Seite 160. 
2) Oben Seite 89. 

5) Herodot 3, 136. 
4) Id. 5, 44. 
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friegen und nach Dioder im Jahre 4732); und fie war eine 
fo vollſtaͤndige, daß ſeitdem jeder Kampf der Stände aufbörke, 
Zu dem Gebiete Tarents gehörte fpäter auch Wetapontum, das 
im älterer Zeit eine felbfiftändige Stellung hatte. Aus biefem 
erwähnt Plutarch) einen Astileon, ber, wie Ariftogiton, gegen 
einen Tyrannen auf Beranlaffung eines Liebeſhandels aufgetreten 
fei; indeſſen nicht einmal das wird Hinzugefügt, daß biefer in 
Metapontum ſelbſt geherrſcht habe. 

In Sybaris Hatten innere Zwiſte früh begonnen, weil es 
verichiebene EoloniesZüge aufgenommen Hatted); doch war bie 
Stadt zu einem faſt fabelhaften Wohlſtande gebichen, und dane⸗ 
ben ein Theil ihrer Bewohner eben deßwegen auch in eine ent 
fprechende Ueppigkeit und Schlemmerei verfallen. Im Jahre 
910 brach bier gegen die in Ueberfluß und im Beſitze der Macht 
ſchwelgenden Familien ein Aufſtand aus, indem ein Telys ſich 
als Demagoge an die Spitze der Maſſen ſtellte, eine Verban⸗ 
mung der 500 reichſten Familien bewirkte und dann ihr Vermoͤ⸗ 
gen angeblich zum Beſten des Staates einzog?). Er muß bie 
gewonnene Stellung dazu mißbraucht haben, fich einer Tyrannis zu 
bemaͤchtigen; bean bei Herodot und mehren von Athenaͤus ges 
nannten Schriftftelleen 5) beißt er geradezu Tyrann. Aleein feine 
Zwingherrſchaft kann nur ſehr kurze Zeit gedauert haben, ba 
jene Berbannten in Keoton Unterſtützung fanden und zwiſchen 
beiden Stähten einen Krieg veranlaßten, in welchem bie an 
Zahl überlegenen Sybariten den ungleich Fräftigeren Krotoniaten 





1) Arist. polit. 5, 2, 8 und Diod. 11, 82: doch auch nad Herodot 
7, 170 geſchah es erft, als in Rhegium ſchon Mikythus herrſchte. Vergl. 
auch oben Seite 94. 

2, Plut. Amator. cp. 10. 

3) Aristot, polit. 8, 2, 10, wo auch dad ayos der Spbariten ſchon 
von diefen Borfällen abgeleitet wird, während Schriftfteller bei Athen. 12 ©. 
521 es auf Greigniffe aus den legten Zeiten der Stadt beziehen. 

4) Diod. 12, 9. 

5 Serod. B, M; Athen 42. ©. 521. 
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voͤllig unterlagen und von den Siegern die Stadt dem Boden 
gleich gemacht wurde!). Strabo ſagt, der Kampf ſei innerhalb 
70 Tage abgemacht, und iſt dabei auch nicht beſtimmt angege⸗ 
ben, von wo an dieſe Tage zu rechnen find, fo kann ſich Telys 
doch jedenfalls nur kurze Zeit behauptet haben. Athenaͤus meldet 
überbieß, daß die Sybariten felbft über Telys und feine Genoffen 
herfielen und fie erfchlugen; und bieß müßte wohl unmittelbar 
nad) ber gegen Kroton verlornen Feldſchlacht gefchehen fein, 
Telys alfo auch nicht einmal das Ende feiner Vaterſtadt erlebt 
haben. 

Sn dem nahen Kroton, wo fi die herrſchenden Familien 
umgefehrt dadurch auszeichneten, daß ihre Mitglieder ſich mit 
Borliebe in allen athletifchen Künften übten, und wo alfo aud 
Friegerifche Etärfe ihnen ein bebeutendes Uebergewicht verliehen 
zu haben fcheint, begann das Aufſtreben bed unteren Standes 
ſchon bald nad einer harten Niederlage, welche feine Bürger 
gegen bie Lokrer bei Sagra erlitten, und welche wohl bie Zahl 
der am meiften Streitbaren erheblich geſchwaͤcht Hatten. Es 
entftanden Bewegungen und Eingriffe in die alte .Berfaffung; 
und hatten biefe auch nicht unmittelbar verderbliche Folgen, fo 
waren fie doch zum Theil Beranlaffung, daß ein Menfchenalter 
fpäter Pythagoras um fo leichter mit dem Beſtreben Anklang 
fand, junge Männer aus den erftien Familien zu einem politis 
fhen Orden um fi) zu fammeln, in den allerdings bald auch 
Leute aus anderen Stäbten Großgriechenlands, ſelbſt aus Sicilien, 
eintraten. Es würde hier zu weit führen, wenn bad Weſen 
biefes Ordens umftändlicher erörtert würde, und es ift bieß um 
fo mehr überflüßig, da Krifche in der angezogenen Schrift Alles, 
was ſich über benfelben fagen läßt, auf eine ganz genügenbde 
Weiſe zufammengeftellt hat; hier reicht das Eine hin, daß burd 

1) Diodor, Herodot und Athen. L 1.; auch Strabo 6, 1. 


2) Vergl. die Preisfehrift von A. B. Krische de societatis a Pytba- 
gora in urbe Crotone conditsse scopo politico p. 17. 
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Pythagoras das mehr ariftofratifche Element einen neuen Halt 
befam, und dieſem gegenüber auch bie Demokraten lauter Zutritt 
zu allen Aemtern, audgebehnteres Stimmrecht und eine neue 
Anordnung über bie Rechenfchafte-Ablage verlangten. Bei vieler 
fhon bebenklichen Lage der Dinge gab die Feldmark des zers 
förten Sybaris einen neuen Streitpunft, indem bie Ariftofraten 
ihr lieber den allgemeinen Charakter einer Staatd-Domäne geges 
ben hätten, die Demokraten fie natürlich vertheilen wollten; und 
es erfolgte unter Anführung eines Eylon, der, gleichfalls aus 
einer der erſten Familien, aber ein Mann von übelem Rufe, 
von Pythagoras bei feiner Anmeldung zur Aufnahme zuruͤckgewieſen 
und dadurch auch perfönlich gereizt!) war, ein außerordentlich 
leidenfchaftlicher Aufftand, in welchem viele Bythagoreer erfchla- 
gen, andere vertrieben und felbft noch in anderen Städten vers 
folgt wurben, auch der hochbetagte Philofoph in ber Flucht Heil 
fuhen mußte9. Indeſſen wird boch diefer Eylon felbft nirgends 
ein Tyrann genannt, auch findet fich nirgends angedeutet, welche 
Urfachen es hinderten, baß er eine Stellung einnahm, für welche 
ber Weg gebahnt fehlen. Wohl dauerten die Parteifämpfe noch 
eine Zeit lang in Kroton fort, und dieſe mögten einen Kleinias 
als Tyrannen an die Spige gebracht haben. Diefen erwähnt 
Dionys von Halitamaß?) ald einen ſolchen, fagt von ihm, daß 
er Flüchtlinge gefammelt und Sklaven befreiet, fo eine bewaffnete 
Schaar vereinigt, die angefehenen Krotoniaten beflegt, viele ge⸗ 
töbtet und viele vertrieben habe; und ba er unmittelbar barauf 
den Rheginer Anarilas erwähnt, fo ift kaum zu bezweifeln, daß 
biefer Kleiniad in die Zeit unmittelbar nach jenem Aufftande zu 
verfegen fe. Auch von Diobor?) wirb ein Kleinias, ber, 


1) Diod. fragm. libr. 10. 

7) Giche über alles dieſes Krifche. 

2) In einem Fragmente, in der Ausgabe von Reiske, Bd. 4, ©. 2358 
4) Diod. fragm. libr. 10. 
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von Geburt ein Tarentiner, ein eifriger Verehrer des Pythago⸗ 
rad geweſen ſei, erwähnt; ob er jedoch derſelbe ſei, von wel 
chem Dionys fpricht, läßt fich nicht mit Sicherheit behaupten, 
und überall ift weder Über biefen mutbmaßlichen Gebieter etwas 
Genaueres befannt, noch finden fih Spuren, daß ihm fpäter 
noch ein anderer gefolgt fei. 

Lokri ift hier ganz zu übergehen, weil es nach dem oben 
Geſagten ) durch feinen Zaleufus eine Verfaſſung erhielt, bie es 
vor allen weiteren Erſchuͤtterungen jeinee Innern bewahrie; län 
ger tft dagegen bei Rhegium zu verweilen, zugleich find früher 
hierher verſchobene Rüdblide in feine ältere Geſchichte nachzu⸗ 
bolen. 

Die Stadt war urfprünglih eine Colonie ber Chaffibier 
von Eubda, da man hier wegen lleberoölferung ſich an had 
delphiſche Drafel wandte unb bann ben Befehl erbicht, einem 
Theil der Einwohner auszufenden 2); aber fchon damals ſchloß 
ſich an die Chalfidier eine Abteilung Meflenier, bie bei dem 
Ausbruche des erften mefienifchen Krieges ſich mit ihren Lande⸗ 
leuten uͤberworfen hatten). Danach würde allo Rhegium 
gegen das Jahr 750 gegründet fein und hätte gleich Anfangs 
einen doppelten Beſtandtheil feiner Benölferung gehabt. Die 
Chalkidier mögen bie gahlreicheren geweien fein; die Meſſe⸗ 
nier aber befamen, wie Strabo fagt, fofort ein politifches Ueber 
gewicht, und die Häupter von Rhegium waren bis auf Una 
a8 Zeit vom meflenifohen Stamme. Unter jenen Häuptern hei 
man fich wahrfcheinlih Erbfönige zu denken. Damit ſtimm 
Baufaniast) ziemlich überein, wenn er erzäblt, daß nach bem 
Ende des erfien meſſeniſchen Krieges Allidamas mit einer Ab⸗ 


2) Oben, Seite 92. 

2) Strabo 6, 1; Diod. 14, 40; Herall. Put. WU; Miles Der. 1, 
©. 280. 

e) Strabo und Hera. Pont. 1. 1. 

9) Bauf. 4, 23, 3. 
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theilung Meffenier fih nad) Rhegium gewandt hätte, und wenn 
er biefem eine FTönigliche Stellung ertheilt. Pauſanias und 
Strabo, ſcheint es, find völlig in Einklang zu bringen, fobald 
man annimmt, daß Meflenier ſich zwar fchon unter die Alteften 
Anſiedler mifchten, jeboch das eben erwähnte Mebergewicht wohl 
erſt mit dem Eintreffen dieſes Alfivamasd erhielten. Ein zweiter 
Zuzug von Mefieniern erfolgte nach dem zweiten meflenifchen 
Kriege. Damals, fährt Baufanias fort, berichte in Rhegium 
Anarilas, der vierte Nachkomme bes Alfidamas — was fehr wohl 
in bie Zeitrechnung paßt — und biefer rief bie Veberrefte ber 
freien Meffenier, vie fi unter Gorgos und Mantiflus nad 
Zakynthus geflüchtet hatten. Allein nun macht Baufaniad einen 
recht argen Fehler‘), indem er biefen Anarilad einen Tyrannen 
nennt und mit einem jüngeren und möglicher Weife aus dem⸗ 
ſelben Haufe flammenden Manne verwechfelt, auf welchen er 
auch fchon die Einnahme von Zanfle überträgt, die, wie wir 
unten fehen werben, nad) ben vollgültigften Zeugen erſt burd) 
den nach dem Jahre 500 berrfchenden Tyrannen dieſes Namens 
geſchah. Wenn übrigens nad) Paufaniad ber ältere Anarilas 
iene Meſſenier in der 29. Olympiade oder gegen bad Jahr 664 
nah Rhegium rief, fo if rüdfichtlich der Zeitrechnung wieber 
gar nichts zu erinnern, und jebenfalls erfolgte damals eine 
neue Einwanderung von Mefieniern, wenn auch in Rhegium 
damals fein Mann Namens Anarilas lebte und diefer nur durch 
einen Irrthum bes Paufaniad eingefchoben wäre). 


V Diefen Fehler rügt Plaß 2, S. 416; allein erkennt ihn nur Halb in 
feinem wahren Weſen, da er fpäter (S. 426) denfelben Fehler nılt Paufa- 
nias macht, die Meffenier fchon durch diefen älteren Anaxilas nad Zankle 
fonmen laͤßt, und gar den Herodot tadelt, der natürlich von einem meſſeni⸗ 
hen Zankle in fo fruͤher Zeit nicht® weiß. 

2) Rülfichtlich dieſes älteren Anatilas haben fi Bentley (de Phalar. 
p. 146—160), Corfini (fast. Attici III. p. 155) und Larcher (zu Herod. 
tom. 5) entfchleven dahin erflärt, daß er nur durch den Irrihum des Pau: 
ſanias in die Gefchichte gelommen wäre. Dabei bleibt nur räthfefhaft, wie 
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Sollte aber bis dahin dad chalkidiſche Element dem meſſe⸗ 
nifchen noch einiger Maaßen das Gleichgewicht gehalten haben, 
fo wurbe e8 ficher feit dem Syahre 664 mehr unterbrüdt, und es 
bildeten fidy in Rhegium Zuftände aus, weldye früher oder ſpaͤ⸗ 
ter zu einem inneren Kampfe führen mußten. Bon ber weite 
ren Entwidelung wiffen wir zwar nichts Genaueres; aber bie 
von Herodot?) mitgetheilte Nachricht, daß die vor Eyrus aus 
Afien entwichenen Phofäer in Rhegium Aufnahme fuchten, aber 
abgewiefen wurden, läßt doch vermuthen, daß bie meſſeniſch⸗ 
borifche Ariftofratie fehr wohl ihren Vortheil wahrnahm, wenn 
fie das ioniſche Element nicht verftärkt fehen wollte; und in 
einer anderen kurzen Angabe heißt es bei Ariſtoteles ), baß in 
Rhegium "eine Dligarchie — wir fagen jeht Ariftofratie — ge 
fürzt und in bie Tyrannis des Anarilad übergegangen fei. 
Diefer ift der jüngere und als hiftorifche Perſon verbürgte Ana 
xilas und wirfficher Tyrann. 

Ueber feine Gelangung zur Tyrannis haben wir feine genaue 
Nachrichten, da aber doch in dem meffenifchen Rhegium einſt Ki 
nige an der Spige geftanben zu haben fcheinen, und darauf zuver⸗ 
Iäffig eine herrſchende Ariftofratie fich aller Gewalt bemächtigte, fo 
mögte die Annahme nicht zu gewagt fein, daß audy hier das rinft 
königliche Haus nicht vertrieben, fondern zu einem bebeutenden Plage 
unter ben ariftofratifchen Familien herabgebrängt wurbe, aber Er⸗ 
innerungen an frühere Hoheit nicht verlor. Dieſem Geſchlechte 


denn Paufaniad in den ganzen Irrtum verfiel. Man könnte fagen, m 
babe aus Thuchdides gewußt, daß Meffana erft durch Anaxilas feinen Rx 
men erhielt, habe gemeint, dieſer hätte alfo auch Mefienier new fon 
lafien, habe damit eine Einwanderung nad dem zweiten Kriege combizitt, 
und fei fo in jenen Irrthum gerathen. Allein woher dann jener vierte Rade 
komme des Alkidamas? Hat er dieſen erdichtet? Ind mit jenen Meſſeniern des 
Gorgod und Mantifius weiß man auch nirgends als in Rhegium zu birie 
ben, wohin fie gerufen zu fein fcheinen. 

1) Herod. 1, 1867. 

2) Arist, polit. 8, 10, 4. 
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fönnte Anarilas angehört!) und bie feindliche Stimmung ber 
challidiſchen Plebejer gegen den meſſeniſchen Adel benutzt haben, 
um zelbft einen Aufftand einzuleiten, in welchem er fich vor 
allem der Burg, wie Dionys von Halifamaß jagt”), bemaͤch⸗ 
tigte und dann fi zum Alleinherrfcher aufwarf, Es geichah 
bieß nach Diodor®), der ihn im Jahre A76 flerben und 18 Jahre 
regieren läßt, im Jahre 494. 

Ueber den Charakter feiner Regierung find bie Nachrichten 
etwas fpärlich. Bei Zuftin‘) lefen wir das nicht fehr vollgül- 
tige Zeugniß, daß Anarilad ein fehr guter Herrfcher gewefen 
fi; und eine Beftätigung erhält diefes doch dadurch, daß ſpaͤ⸗ 
ter die Unterthanen auch unter feinen unmündigen Söhnen bem 
ihnen gefebten Bormund, einem ehemaligen Sklaven und bann 
Vertrauten ded Anarilas, ungemein willig gehorchten umb ihm 
ganz ergeben waren. Einen anderen Auffchluß giebt bie feft 
ſtehende Thatfache, daß bei der Wiederkehr republifanifcher Frei⸗ 
beit Rhegium völlig den mefjenifch»borifchen Charakter verloren 
bat und in allen politifchen Creigniflen des nahen Siciliens 
immer und entfchieden auf ber Seite ber ioniſch⸗chalkidiſchen 
Städte ſteht; denn dieſe Umwandlung kann nur während ber 
Herrichaft des Anarilad und feines Haufes gefchehen fein. Hös 
ren wir alfo auch nicht von Maaßregeln, wie fle die Orthagos 
tiven und bie Kypſeliden gegen den borifchen Adel ergriffen, fo 
muß boch Anarilas, wenngleich mit mehr Schonung, in ber 
challidiſchen Bevölkerung feine eigentliche Stüge geſucht und fie 
von manchem früheren Drude oder doch von mancher Härte des 
Rechts befreiet Haben. Umgekehrt beftätigt jene Erfcheinung, 


1) Zu beweiſen ift dieß nicht; die Wahrfcheinfichkeit ftüßt fi auf jenen 
älteren Anazilad des Pauſanias, und etwas begünftigt fie die Angabe des 
Arifoteles. 

2) In den Fragm. Bd. 4, ©. 2359 ed. R. 

5) Diod. 11, 48. 

9) Juſtin 4, 2. 
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daß bie vorher angenommene Art, wie Anartlad Tyranm ge 
worden fei, bie richtige fein moͤgte. 

Bei weiten befannter ſind feine auswärtigen Verhaͤltniſſe. 
Gleich zu Anfange gerieth er mit dem gegenüber gelegenen Zanfle 
in Streit, und der Grund mochte wohl vornehmlich ber fein, 
daß manche Flüchtlinge dort Schuß fanden und eine drohende 
Stellung einnahmen, Nun waren damals Samier und andern 
Sonier, weldye nad; Unterdruͤckung bed Aufftanded gegen bie 
Perſer ihr Vaterland verlaffen hatten und fich eine neue Heimat) 
fuchten, in ber Nähe von Lokri vor Anfer gegangen unb dach 
ten an eine Nieberlafiung in Ealacte auf der Rorbfüfle von Si⸗ 
cilien?!). An diefe wandte ſich Anarilas, indem er ihnen Zanlle 
verhieß, und fie gingen auf ben Antrag ein und nahmen bie 
Stadt durch Ueberfall, während beren flreitbare Mannidaft ge 
gen Sifuler im Felde ſtand. Letztere rief nun ihrerſeits ben 
Hippofrated, Beherrfcher von Sela, zu Hülfe; und von biefem 
Schlauen wurden alle Streitende betrogen. Gr verftänbigte fh 
mit den Samiern, überließ biefen die Stabt und deren älter 
Bewohner, fo viele deren nicht entflohen, erhielt felbft bie be 
weglichen Güter und bie eine: Hälfte der Zankleer, und brachte 
ben Anarilas um eine Oberherrlichfeit über die Stabt, welcht 
er an ſich uͤbertrug ). Er Fonnte indefien die Stabt nicht gr 
gen’ den näheren Gebieter von Rhegium fchügen, ber, ungewiß 
auf welche Art, in kurzem ſich dennoch berfelben bemächtigte, 
bie Samier vertrieb, den Ort mit Eoloniften vermifchter Ab⸗ 
kunft bevöfferte, ihn fortan zu Ehren feiner Vorfahren Meſſena 
nannte und nun über beide Städte an der Meerenge gebet?). 





1) Vergleiche Weissenborn’s Hellen, ©. 132. 

2, Herod. 6, 23 u. 24, der hier nur ein Zankle, noch nicht ein Met 
fana kennt; w. 7, 164. Thucyd. 6, A; Arist. polit. 8, 2, 11. 

s) Thuc. 6, 5; Dior. 11, 48; Schol. zu Pind. Pyth. 2 34 zu 
Boch zu Pyth. 2. Dagegen ift Die Schilderung ter Einnahme bei Paufan. 
4, 23, 38, der hier ganz verfchiedene Dinge vermengt, nur deffem cig: 
ned Werk. 
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Um biefe zu fichern, fuchte er auch ben Serräubereien ber Etrus⸗ 
fer Schranken zu ſetzen, imb legte bie Feſte Skyllaͤum an, bie 
6 Warte dienen ſollte y. In einem feindlichen Werhältniffe 
blieb er aber wohl zu dem Geloer, und ba biefer mit dem agris 
gentinifchen Herrfcher befreundet war, fo mag er ſich wohl das 
mals mit ber Tochter bed Terillus, bed Tyrannen von Himera, 
vermählt haben. Später wurbe fein Schwiegervater von bem 
Agrigentiner Theron vertrieben und fuchte Schug bei den Kar: 
thagern; und eine Folge davon war, daß Anarilad ebenfalls 
mit jenen Fremden in engere Berbinbung trat und wefentlich 
zur Herbeirufung berfelben nach Sicilien mitwirkte). In dem 
gefeierten Sampfe, welchen bie Griechen Siciliens unter Leitung 
von Gelon und Theron gegen bie Karthager beftanden, während 
man im alten Stammlande gegen Xerred’ Heerfchaaren ftritt, 
erniete alſo Anarilad nicht nur feinen Ruhm, fondern lud viel- 
mehr bie Schmach auf fih, daß er in geheimer Berbinbung 
mit dem gefährlichen Feinde ſtand, obwohl er anbererfeits 
diefen doch auch nicht thätlih umterflügte. Nach dem Kampfe 
mag feine Stellung anfänglich eine bedrohte geweſen fein; ins 
deſſen hören wir nichts von einem auf ihn gefchehenen Angriff, 
vielmehr ift bei Diodord) von wichtigen Dienften die Rebe, 
weiche Gelon dem Anarilad geleiftet habe, und dieſe mögten 
davon zu verftehen fein, baß, hatten auch) Andere Abfichten auf 
ben Berräther, ber viel vermögende Gelon doch dieſe zur Er⸗ 
haltung des Friedens auf der Inſel befchwichtigte und nun 
fremdichaftliche Verhaͤlmiſſe zwifchen beiden Herrſcher⸗Haͤuſern 
einleitete. Politik mag auch im Spiele gewefen fein, ba ber 
Agrigentiner und Gelon bald aus warmen Freunden Rebenbub- 
fer wurden. Später fuchte Anarilas fih zu vergrößern, inbem 
er2ofri bebrängte; allein dieſes ſprach Hiero, Bruder und Nach⸗ 





») Gtrabo, 6, 1. 
2) Seror. 7, 168. 
5) Diod. 11, 66. 
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folger des verftorbenen Gelon, um Hülfe an, unb auf deſſen 
drohende Bermittelung fand ber Rheginer von dem Unternch⸗ 
men ab. Es muß dieß, ba Hiero erſt im Jahre 477 antrat, 
gerade im legten Regierungsjahre bed Anarilad gefchehen fein‘). 
Er ftarb, wie es fcheint, eines natürlichen und nicht ganz un 
erwarteten Todes, da er zum Bormunbe feiner Söhne ben Ri, 
kythus, feinen vertrauten Sklaven ober Freigelaflenen, einge 
fest hatte). 

Drei Kinder befielben werben erwähnt; eine Tochter wurde 
Gemahlin Hiero’d von Syrafus?), die beiden Söhne werben 
meiftend als gleid) berechtigte bargeftellt, doch ſcheint es ſich da⸗ 
mit ebenfo wie mit ben Athenern Hippias und Hipparch zu 
verhalten; denn nicht nur der Scholiaft zu Pindar*) hebt einen 
Sohn, ben er Kleophron nennt, als ben eigentlichen Nachfel⸗ 
ger hervor, fondern auch in dem bereitd angezogenen Brad» 
ftüde des Dionys von Halikarnaß wird gefagt, daß Anarilad 
bie Herrichaft feinem Sohne, der dort Leophron heißt, hinter 
lafien habe. Beide waren aber minberjährig, und. bie Regierung 
führte vorläufig Mikythus auf eine Weiſe, welcher allgemein nr 
das größte Lob ertheilt wird, Minder glüͤcklich war er in einem 
friegerifchen Unternehmen, ba er ben Tarentinern in einem Kampfr 
gegen bie Japyger eine Hülfe fandte und biefe dort mit ihren 
Bundesgenoſſen die arge Niederlage theilte; baß aber die Sie 
ger auf der Berfolgung in Rhegium felbft eingebrungen wären, 
ſcheint nur eine Mebertreibung Diodor's zu fein, ba bie Sache am 
ſich hoͤchſt unmahrfcheinlich ift und Herodot nichts von berfeiben 


) Schol. zu Pind. 1. L 

2) Herod. 7, 170; Diod. 14, 48; Juſtin 4, 2, wo aber ter Name zw 
richtig Micalus lautet; Pauf. 8, 26. 

») Schol. zu Pind. Pyth. 112. 

4) Pythic. 2, 34: die Worte könnten fehr wohl betenten, daß Daß 
Anaxilas IL feinen Sig in Mefjana, Kleophron dagegen mehr in Rhegium 
nahm. Daß übrigens Kleophron richtiger als Leophron if, Inwelkt Ebel 
de Zanclensium rebus p. 18. 
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weiß). Dagegen wirkte wohl Mifythus einem Einfluffe Hiero’s 
zur Erhaltung der Selbftftändigkeit des Staates mit Erfolg ent 
gegen, bis dieſer bie beiden Schwäger zu fich einlub und fie 
dahin brachte, felbft die Regierung zu übernehmen und ben 
Bormund zur NRechenfchaft zu ziehen. Diefe legte LXebterer auf 
eine fo zufrieden ftellende Weiſe ab, daß Alle über feine Red⸗ 
lichkeit flaunten und bie beiden jungen Männer felbft ihn baten, 
er mögte feine Wirkſamkeit ferner fortfegen. Allein ex fühlte 
wohl dad Gefährliche feiner Stellung zu fehr, ließ ſich nicht 
auf eine weitere Berwaltung ein, übergab biefe feinen biöherigen 
Mündeln und zog fi) in den Privatſtand zurüd. Es geichah 
dieß nach Diobor 2) im Jahre A67, und viel gepriefen wird Mi⸗ 
tpihus auch als Privatmann, da er in bem arkabifchen Tegen 
feinen Wohnfig nahm, hier ganz befonderd den bildenden Kün- 
Ren eine fchöne Theilnahme bewies und fein beveutendes Vers 
mögen benugte, um Olympia mit zahlreichen und werthvollen 
Weihgeſchenken zu ſchmuͤcken)J. 

Die Söhne des Anaxilas herrſchten nach der gewöhnlichen 
Darſtellung gemeinſchaftlich; doch iſt ſchon bemerkt, daß Kleo⸗ 
phron ober Leophron der aͤltere geweſen fein und nur feinem 
Bruder Anarilad UI. einen wichtigen Poſten in Meflana über 
laſſen haben mögte. Sie behaupteten ſich nach Diodor) noch 
bis zu dem Jahre 461, ohne daß wir uͤber dieſelben weiter 
etwas erfahren. Damals wurden auch ſie vertrieben, woraus 
nicht nothwendig eine gehaͤſſige Regierung derſelben folgt; denn 
es war für ganz Sicilien bereits ber Zeitpunkt eingetreten, wo⸗ 
rin man ſich der Zwingherren entledigte. Syrakus und Agri⸗ 
gent, die beiden wichtigſten Traͤger der Tyrannis, waren ſchon 
befreiet; durch ganz Sicilien verbreitete ſich das Streben nach 


) Diod. 11, 82; Herod. 7, 170. 

9 Diod. 11, 66. 

3 Dior. L L; Pauſan. 8, 26; Macrob. Saturn. 1, 11. 
4) Diod. 11, 76. 

J. 18 
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republifanifcher Berfaffung und wurde von jenen beiden Städten 
angelegentlich unterflügt; es erreichte ganz zuleßt auch Meflana 
und dad gegenüber gelegene Rhegium. Aus beiden Städten 
mußten alfo Anarila8’ Söhne weichen, von beren weiteren 
Scidfalen uns nichts gemeldet wird; Meſſana und Rhegium 
löfeten aber ald Republiken das Band, welches fie eine Zeit 
lang zu einem Staate vereinigt hatte, 

Auch an der Weftfüfte Staliens Tagen einzelne Riederlaffungen 
ber Griechen, welche hier zu Großgriechenland, zu dem fie aller 
dings eigentlich nicht mehr gehören, gerechnet werben moͤgen. 
Bon der Meerenge bis zum Fluſſe Laus Hinauf fand man nur 
folche, welche von irgend einem Staate Großgriechenlande ab 
hängig waren und zu Feiner Selbfiftändigfeit gelangten ; jenfeiks 
diefes Flufles find noch Elena, Poſidonia, Cumaͤ und das vom 
diefein ausgegangene Neapolis zu beachten. 

Unter ihnen wurbe Elea von einer Abtheilung jener Phe⸗ 
fäer erbauet, die vor Eyrus.ihr Baterland verlafien Hatten, und 
deren größerer Theil in Mafftlia eine Ruheftätte fand; ed ers 
„ftirte alfo etwa feit dem Sahre 540%. Bekannter ift aber dieſe 
griehifche Stadt nur dadurch, daß von ihr eine philoſophiſche 
Schule ausging, die mit der ioniſchen im engften Zuſammen⸗ 
hange fland; und zu biefer gehörte Zenon, ber gegen bad Jahr 
465 lebte), als bie Stadt unter der Herrfchaft eines Tyrannen 
ftand. Diefer wirb von ben meiften, bie ihn erwähnen, Near 
genannt?), doch wiflen fie, daß er bei Anberen Diomebon?), 
auch wohl Demylus®) Heißt; und weder fie, noch diejenigen, 
weiche nicht einmal feinen Namen angeben‘), erzählen uns 

ı) Herod. 4, 167; Strabo 6, 1; Gellius noct. att. 10, 16. 

2) Diog. dv. Zaerte 9, 8 und Suivas s. v. 

») Diod. fragm. lib. 10; Diog. aert. 9, 5, 8; Klemens Alexand 
(nad Ariftoteles) Strom. 4, cp. 8. 
9 Diog. v. Laerte L L; Suidas 8. v. Zivor., 


s) Klem. Alex. L 1. 
©) Plut. de garrulitate 8, und Cicero de nat. deor. 3, 3. 
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über ihn etwas ambered, als daß jener Zenon einer Verſchwoͤ⸗ 
rung wenigſtens angeflagt, eingezogen unb auf bie Folter ge 
bracht wurde, aber mit Löblicher Stanbhaftigfeit — nad) ben 
Meiften biß er fi die Zımge ab — jedes Geſtaͤndniß über 
die Theilnehmer verweigerte. Jener Rearch kann alfo nur in 
die Reihe der bekannten Tyrannen aufgenommen werden; übrls 
gend ift nicht einmal bie Urfadhe, warum man fogar in bem 
Namen fo fehr fchwanfte, anzugeben. 

VofidoniaN) bietet nichts für den vosliegenden Zwei. Cu⸗ 
mä, das durch fein ausnehmend hohes Alter ein befonberes 
Intereffe erweckt, dem indeſſen hier nicht nachzugeben ifl9), hatte 
kurz vor Vertreibung der römifchen Könige, alfo etwa gegen das 
Jahr 520, eine ariftofratifche Verfaffung, wie bie meiften Eos 
Ionien nach Befeitigung ber Könige, und enthielt einen Adel, 
bem gegenüber fi) Plebejer angefammelt hatten, während es 
von außen durch eingeborne Stämme wiederholt bebrängt wurde. 
In einem ſolchen Kampfe zeichnete ſich Ariftodemus, fpäter mit 
Beinamen Malakos, ruͤhmlich aus, fand aber bei ben Ariſto⸗ 
Eraten nicht genügend Anerkennung und fchlug ſich feitbem auf 
bie Seite der PBilebeier, deren Haupt er alfo bald wurde. Bel 
einer fpäteren Kriegdunternehmung wurde er mit einer Schaar, 
welche die Ariftofraten gern dem Untergange geweihet hätten, 
zu einem fehr gefahroollen Zuge ausgefandt, erfüllte jedoch auch 
biefe Aufgabe mit einem unerwartet glüdlichen Erfolge, Tehrte 
mit feinen Leuten und vielen Gefangenen beim, wurbe von bem 
Plebejern mit Begeifterung empfangen, ftachelte fie durch Ver⸗ 
heißung von neuer Landvertheilung, Schuldenerlaß und ähnlichen 
Dingen auf, zog auch die Gefangenen in feine Pläne, ließ ſich 
eine unumfchränkte Bollmacht zur Ausführung bed Verfprochenen 


1) Ueber defien Geſchichte ein fehr genügender Artikel in der allg. Encycl. 
von Erich und Gruber. 
2) Sehr vollftändige Nachweifungen gibt KH. F. Hermann 5 82, An⸗ 
me. 1—8. 
18* 
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ertheilen und richtete dann unter den Bevorrechteten ein fürdy 
terliche® Blutbad an, durch welches er Alleinherrfcher wurde 9). 
Die Mittel, durch welche er ſich behauptete, unb ber Geiſt, in 
weichem er regierte, entfprachen ganz ber Art, wie er die Herr⸗ 
ſchaft erlangt hatte; wenigftend flimmen die angezogenen Schrifts 
fteller in dem Gemälde überein, baß er mit ber unerhörtefien 
Willkühr alle Reiche verfolgte, ihre Güter einzog, ihre Weiber 
und Kinder mißhandelte, alle Berbächtige aufs Land entfernte, 
nicht einmal Zufammenfünfte in Gymnaſien, noch andere Bil⸗ 
bungsanftalten buldete, und bagegen feine Macht auf Sölbner 
und auf die Niedrigſten bed Volkes, zum Theil auf reigelaffene 
fügte. Sicherlich hat er es wohl felbft verfähuldet, Daß bie 
fpäteren Schriftfteller fich darin zu gefallen fcheinen, auf ibm 
faft alles Böfe zu häufen, was nur von ben ſchlechteſten Ty 
rannen erzählt wird. Bei ben Römern wurbe er dadurch ber 
fannt, daß Tarquinius Superbus bei ihm feine Iehte Ruhe 
fätte fand, ald alle Berfuche zu einer Ruͤckkehr nah Rom mi 
lungen waren2), und baß er auch .noch im Jahre 492 einm 
feindlichen Sinn gegen Rom bewies, indem er das in Eumä 
wegen einer Theurung aufgefaufte Getreide zur Entſchaͤdigung 
für des Tarquinius’ Güter, die ibm zugefallen waren, anbielt®) 
Er erlitt endlich einen Tod, wie er ihn verdiente, indem fr 
ber Berfolgte oder deren Söhne unter Mitwirken von Frauen, 
denen er nachftellte, eine Verſchwoͤrung glüdlich burchfüheten 
und ihn mit feinem ganzen Gefchlechte ausrotteten. Daun 


1) Sauptfädli Dion. Halic. antig. rom. 7, 4&—11, der fi jedeqh 
offenbar in rhetorijcher Ausſchmuͤckung gefällt; allein daſſelbe in kurzen Um: 
tiffen auch bei Diod. fragm. libr. 7, und Plut. de mul. virt 2, ©. 21 
ed. Tauchn. 

2) Dion. Halic. 6, 21 und 7, 2, der hinzuſetzt, daß damals 14 Faber 
nach Bertreibung der Könige verflofien waren; Livius 2, 24 nennt dad Jahr 
496 ald Todesjahr des Tarquinins. 

®) Livius 2, 34. 
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ftellten fie die frühere Verfaſſung möglichft wieder her); doch 
ſcheint Cumaͤ burch jene Erfchütterungen fo gefchwächt zu fein, 
baß es nicht lange mehr den flärfer andringenden Eingebornen 
wiberfiand 2). 

Eine Tochterftabt defielben war Reapolis, das, abgefehen 
davon, baß ed ben völlig griechifchen Charakter noch früher 
verlor, rüdfichtli der Tyrannis Feine befannte Grfcheinung 
barbietet, _ 

Ueber Sicilien, fo weit ed von ben Griechen bejeßt wurbe, 
darf man wohl behaupten, daß es ſich unter allen Wohnfigen 
dieſes Volkes durch ein uͤppiges Aufichießen und eine über 
rafchende Entwidelung der Tyrannis auszeichnete, und für beide 
Berioden derfelben bie beachtensweriheften Erfcheinungen bars 
bietet. Hier haben wir es zunaͤchſt mit benen ber älteren Zeit 
zu thun, und biefe tragen völlig ben bid dahin in anderen Ges 
genden wahrgenommenen Charakter an fich, wie bereits das 
oben?) Mitgetheilte erwarten läßt. Die griechifchen Staͤdte 
der Inſel zerflelen in chalfibifchsionifche und in borifche, von 
benen jene, vorzüglid wegen des weniger fcharf ausgeprägten 
Gegenfages ihrer Bevölkerung, freilich auch aus einigen anderen 
unb fpäter beizubringenden Gründen, rüdfichtlih der Tyrannis 
wie in jeder anderen Hinficht bedeutend in ben Hintergrund 
zurüdtraten. Ungleich wichtiger find die boriichen Staaten, 
von welchen ſchon früher Syrafus, Gela und Agrigent als bie 
eigentlichen Dittelpunfte genannt find. Gegenwärtig, fcheint es, 
bat unter biefen dreien Gela voranzufchreiten, da es für Agrigent 
Mutterſtadt und für Syrakus die Schöpferin der Tyrannis war, 

Dorer aus Rhodos, vielleicht auch einige aus Kreta, bil- 
deten hier bie beworrechteten Bamilien, und ihnen gegenüber 


ı) Dion. Halic. 7, 14 und Plut LL 

2) Bergleiche aben S. 220, wo auch der angebliche Tyrann Thrafimachus 
ſchon erwähnt iſt. 

2) Oben ©. 97 u. fl. ⸗ 
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Rand eine zahlreiche Klaffe der Plebejer, welche aus eben jenen 
Inſeln und benachbarten kleineren eingewandert waren ). Ari⸗ 
ſtokratiſch, ſagt daher Ariſtoteles ), war bie Verfaſſung vor 
Entftehung der Tyrannis, und von einem Aufftande, befien Zeit 
nicht genauer angegeben iſt, erzählt Herobot®), nad) welchem 
eine Partei, die bamald mit ihren Sorberungen noch nicht 
durchdringen konnte, auszog und fi) in ber Nähe lagerte, 
jedoch von einem Telines, gebürtig aus ber Infel Telos umb 
Ahnherrn der fpäteren Herrſcher, fih zur Ruͤckkehr und Aus 
föhnung bewegen ließ. Er bebang fih bei den Machthabern 
für feine Familie ben erblichen Befitz eined Prieſterthums ber 
unterirbifchen Götter aus; aber irren wird man wohl nick, 
wenn man annimmt, baß feitbem dieſes Haus eine bebeutende 
Stellung in dem Staate behauptete und in demfelben mehr eine 
volföfreundliche Richtung befolgte. Reue Zwiftigfeiten brachen 
fpäter aus, und plöglich finden wir einen Kleandros, Sohn 
des Pantares, an ber Spige ald Tyrannen. Wie er u da 
Gewalt gelangte, iſt unbelannt, und nur aus Ariftoteled gebt 
hervor, daß er bie Ariſtokratie ſtuͤrzte; auch über fein Wirken 
liegen feine Nachrichten vor, Aber im Jahre 505 war er 3% 
ann geworben), und er behauptete ſich 7 Jahre, alfo bis 498, 
indem er damald von einem Geloer, Namend Sabyllus, ew 
morbet wurde). 

hm folgte fein Bruder Hippokrates, von bem wir hau 
fachlich erfahren, daß er fehr Eriegerifch war und viele Sehden 


1) Oben S. 98 u. ff. 

r, Polit. 8, 10, A. 

s) Herod. 7, 183. 

4) Die Richtigkeit der Zeitrechnung nachzuweiſen, ift wohl überfläßig, 
da die zum Grunde Tiegenden Stügpunkte nach Bödh zu Pind. Olymp 1. 
und Krüger's Appendix 10 zu Clinton's Faſten jet allgemein ala richtig an 
erkannt werden. 

8) Herod. 7, 184. Tittmann S. 514 hat fich verfehen, indem er biefen 
Sabyllus als den Alteften Tyrannen von Gela auffuͤhrt. 
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mit benachbarten griechifchen Stäbten hatte, in denen auch ſchon 
Gelon, Sohn bed Dinomene® und Nachkomme von Telines, 
nebft dem Emmeniden Aenefidemus, Vater des Therond), ſich 
rũhmlichft als Anführer auszeichnet. Er erweiterte fein Ge⸗ 
biet der Art, daß unter ihm Gela der mädhtigfte Staat auf 
Sicilien wurde; denn nad) einer Stelle Herodot's2) unterjochte 
er bie Städte Kallipolis und Naros, Zankle und Leontini, und 
beftand gegen Syrakus und viele mit bemfelben verbündete Sis 
fuler einen Kampf, worin er, ungeachtet auch Korinther und 
Korcyraͤer die Reihen feiner Yeinde verflärkten, bennoch jenes 
zwang, die Stadt Kamarina an ihn abzutreten; und nach einer 
zweiten Stelle ®) mifchte er fich in bie Händel, welche Zankle 
unter feinem Könige Scythes gegen Anarilas und die von biefem 
herbeigelockten Samier hatte, fpielte damals gegen alle Bethei⸗ 
ligte eine ziemlich verrätheriihe Rolle, fchleppte große Beute 
aus der genommenen Stadt weg unb überließ biefe ben Samiern, 
ohne daß er jeboch dort feinen Einfluß lange gegen Anaxilas 
behauptete). Den Krieg mit Syrafus erwähnt auch Thucy⸗ 
bide85), und nach deſſen Darftellung hatte fi) Kamarina gegen 
biefed aufgelehnt, war von bemfelben zerört, wurde aber zur 
Auslöfung von gefangenen Syrafufanern an ben Geloer abge 
treten; auch Diobor®), der dem Hippofrated zugleich dad Lob 
ertbeilt, daß er die flüchtigen Syrafufaner von der Plünderung 
eines Tempels bed Zeus verjagt und ſich felbit der Antaflung 
ber Tempelfchäpe enthalten habe, aber doch auch hinzufügt, daß 
er eben dadurch bie Ariftofratie von Syrakus habe in einen 
übelen Ruf bringen und ſich in ein vortheilhaftes Licht ftellen 


1) Boeckh explicat. Pind. p. 117. 

23 Herod. 7, 184. 

5 Herod. 6, 23; auch Polyaͤn 5, & erwähnt Kämpfe mit den Sikulern. 
9 Dben ©. 270. 

s) Thucyd. 6, 8. 

e) Diod. fragm. libr. 10. 
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wollen. Am Ausführlichften hatten einft Timäus und Phili⸗ 
ſtus) über die am Fluͤßchen Helorus zwifchen ben Geloern 
und Syrakuſanern vorgefallene Schlacht berichtet, deren Ent⸗ 
ſcheidung Gelon an der Spitze ber geloifchen Reiterei herbei⸗ 
führte, wenn nicht der Titel Hipparch den voͤllig ſtellvertretenden 
Heerführer bezeichnet. Aus Allem geht ziemlich klar hervor, 
daß Hippofrates feine Herrfchaft über "die ganze Oſtküſte Sici⸗ 
liens ausdehnte und nur über Syrafus felbft noch nicht Ges 
bieter wurde, Ueberdieß fuchte er die eingebomen Sifuler zu 
unterjochen; allein dabei fiel er nach einer Tjährigen Regierung 
vor der Stadt Hybla®). 

Er ſchied alfo im Jahre 491 vom Schauplate und bins 
terließ zwei Söhne, ben Euflides und ben Kleandros. Die 
Geloer ſuchten, da diefe unmündig waren, burd einen Aufftand 
ihre Freiheit wieder zu gewinnen; allein, vorläufig unter bem 
Vorwande, die Rechte jener beiden zu fehügen, eilte Gelon mi 
den ihm ergebenen Kriegern herbei, befiegte die Aufftändifchen 
und bemächtigte ſich ber Herrfchaft, ohne daß wir erfahren, 
wad aus jenen Erben geworden ſei?). Aehnliche Abfichten 
jheint auch Aenefidemus gehabt zu haben, weldem, mogte er 
audy für kurze Zeit ſich in Leontini ald Gebieter feftfegen, Ge⸗ 
Ion in der Hauptfache zuvorkam, und welchen er bann bald be 
wog, ſich nach Agrigent zurüdzuziehen‘). Ueber die Zeitrechnung 
veranlagt Paufanias5) einige Bebenklichfeiten; allein fchon von 
Anderen ®) ift nachgewiefen, daß allerdings Gelon im Jahre 488 


1) Schol. zu Pind. Rem: 9, 98 und Olymp. 8, 19. 

2) Serod. 7, 188. 

8) Herod. L 1. 

4) Boeckh explic. Pind. p. 117. 

6) Paufan. 6, 9, 2. 

%) Boͤckh zu Pind. Olymp. 1, dem Krüger nur folgt. Roc einen Eins 
wand Fönnte man aus Plutarch entlehnen. Diefer fagt im Coriol. cp. 16, 
Selon habe ald Tyrann von Syrakus den Römern in jener Teuerung, Die 
Coriolan's Verbannung veranlaßte, Getreide zum Geſchenke gefandt; und 
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nur erft Herrfcher von Gela war und damals auf einem Weihs 
gefchenfe zu Olympia fich noch nicht einen Syrafufaner nennen 
konnte; die aus Paufanias entlehnte Einrebe iſt damit erledigt. 
Mit Gelon folgt alfo ein neues Haust), aber mit ihm endet 
auch die glanzvollfte Zeit Gela’s, da er fehon im Jahre 485 
eine Gelegenheit fand, fich des bebeutenberen Syrafus zu bes 
mächtigen, und dahin nicht allein feinen Sig verlegte, während 
er feinem Bruder Hiero als einem Bafallen bie Vaterſtadt 
übergab, fondern auch bie Hälfte der Geloer zwang, ſich eben⸗ 
falls nach Syrafus hinüber zu ſiedeln). Die Tyrannid von 
Gela ging daburd in die von Syrafus über. 

Hier ftanden nach dem Dbigen?) die Gamoren, ähnlich 
ben römifchen Patriziern, dem Demos und hinter biefem ben 
Killyriern, deren Berhälmiffe noch fehlimmer als die der Alteften 
römifchen Glienten waren, fchon lange drohend gegenüber, als 
bald nad) dem Jahre 500 die Stänbe feindlich zufammenfchlugen. 
Die erfte Beranlaffung ſcheint ein blutiger Zwift gegeben zu 
haben, der über einen Liebeshandel unter den Gamoren felbft 
ausbrach, wenigftens erwähnt Ariftotele8 +) diefe Vorfälle in Sys 
rakus als einen Beweis, wie vergleichen anfcheinend unbebeus 


Dieß könnte nur im Jahre 491 gefchehen fein. Allein wie Gelon überall 
bewogen werden konnte, ein folches Gefchent zu machen, ift nicht wohl einzu: 
fehen; Livius (2, 34) fagt nur, daß aus Sicilien Getreide eingeführt fei, 
und erwähnt nicht den Gelon; Plutarch, der richtig Gelon und Goriolan 
ald Zeitgenofien annimmt, fcheint nur an Dinge gedacht zu haben, die von 
Hiero II. und deſſen Sohn Gelon über allen Zweifel gewiß find, und er 
zeigt ſchon bier, was fi unten häufig beftätigen wird, daß er nämlich wohl 
einmal etwas niederjchreibt, das man nur nicht all zu genau nehmen muß. 

ı) Aur bei Dion. Halic. antiq. rom. 7, 1 heißt er ein Bruder des 
Sippofrates, aber ſchon die Erklaͤrer zu diefer Stelle haben nachgewiefen, 
daß dieß ein Irrthum tft, der wahrfcheinlich in einer flüchtigen Auffaffung 
der Stelle bei Herod. 7, 155 feinen Grund hat. 

2) Herod. 7, 186. 

5 Dben Seite 98. 

4) Arist. polit. 8, 3, 1. 
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tende Dinge bis zu einem förmlichen Bürgerfriege führen können, 
und Plutarch) gedenkt verfelben ebenfalls als folcher, bie mit 
bem Umſturze der alten guten Verfaffung geendet hätten. Jenen 
Kampf der Gamoren untereinander benupten alfo bie vereinten 
Plebejer und Killyrier zu einem Aufſtande, in welchem fle durch 
ihre überlegene Maffe jene zur Stadt hinausſchlugen. Die 
Flüchtlinge festen fich aber in dem fyrafufanifchen Städtchen 
Kasmend fe), und bort riefen fie Gelon zu Hülfe, der fofort 
mit feiner Kriegsmacht anrüdte und in Berbindung mit ihnen 
gegen Sprafus zog. Ihm leiftete bier die bisher ſiegreiche 
Bartei feinen Widerſtand, fonbern fie ließ ihn einziehen uns 
erfannte ihn ald Herrfcher an?), Es geichab dieß im Jahre 885. 

Mehr erfahren wir nicht über ein Ereigniß, welches zumer 
läffig mit ungleich wichtigeren NRebenumftänden verbunden war. 
Jene Bereitwilligfeit, mit welcher die unteren Stände Gelon 
den Einzug verftatteten, wäre unbegreiflih, wenn dieſer nicht 
umgefehrt ihnen fehr umfaffende Zugeſtaͤndniſſe gemacht Bätte; 
er jelbft Eonnte nicht wünfchen, daß bie Gamoren wieder ihr 
ehemalige Stellung erhielten, da neben dieſer die feinige wicht 
haltbar war; fein fpätered Streben war darauf gerichtet, vie 
Maſſe perfönlich freier Bürger in feinem Staate möglich zu 
vermehren; nie gewannen endlich bie Gamoren wieder die Bor 
vechte, welche fie früher gehabt hatten, und Killyrier kennt bie 
Geſchichte durchaus nur aus dem älteren Syrakus. Faſt mil 
Nothwendigkeit ergiebt fi) daraus, daß Gelon mit vieler King 
heit die Lage der Dinge benugte, um, verhalf er auch bem 
Adel zur Wiedererlangung eined Theils feiner Güter, ſich im 
Wahrheit doch an die Spige der Bewegung zu flellen, fich ale 
Bermittler allen unentbehrlich zu machen, mit Schonung gegen 


1) Plut. praecepta rei publ. ger. cp. 32. 
2) Herod. 7, 185; Dion. Halic. antiq. rom. 6, 62; Arist, polit. 5, 2, 6 
8) Herod. 1. 1, 
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republifanifche Formen alle Gewalt an fi) zu bringen, unb 
eine Tprannis im ebelften Sinne des Wortes, immer aber noch 
ganz im Geiſte diefer Alteren Periode auszuüben. Es ift wahr, 
Gelon zog mit einer Kriegsmadht, die ihm ſchon früher zu Ges 
bote fland, in Syrakus ein; aber Aehnliches that 3. B. auch 
Piſiſtratus, und wenn er, wie wir gleich fehen werben, auch 
eine Anhäufung bed eigentlichen Demos in Syrafus zu verhüten 
fuchte, fo folgt daraus eben fo wenig, daß er feine Macht nicht 
vorzüglich auf biefen gegründet hätte, fondern er handelte darin 
ganz fo, wie viele andere Zwingherren biefer Zeit, die aus dem 
Demos und bem ehemaligen Adel ein neues Ganze bildeten, 
den eigentlichen Poͤbel aber weislih im Zaume hielten; ober 
wenn er, ber ſchon früher ein ausgezeichneter Krieger geweſen 
war und dann bad Erbe bed erobernden Hippokrates erworben 
hatte, auch als Syrafufaner fein Gebiet durch Waffengewalt 
audzubehnen fuchte, fo ift Achnliches bei Periander und Poly⸗ 
krates vorgefommen und verträgt fich überall fehr wohl mit 
dem Charakter der älteren Tyrannis. Schwerlich darf man 
alfo Wachsmuth) beiftimmen, wenn er meint, daß bie Ty⸗ 
rannis Gelon's nicht aus dem Inneren bes fprafufanifchen Ges 
meindeweſens aufgefproßt wäre, fondern nur Groberungsluft 
eines Ausländers fich mit einer berfelben entfprechenden Partei 
verfnüpft hätte. In diefem alle müßte Gelon cher zu ben 
Iyrannen ber zweiten Periode gerechnet werden; aber bas hieße 
ganz den Gang der Dinge in Syrafus und ben Charakter von 
Gelon verfennen. Diefer hat nur zu feiner eignen Ehre ganz 
eigentbümliche Züge vor faft allen Tyrannen voraus und erhält 
dadurch einen mehr föniglichen Charakter, wie ihn fpäter auch) 
feine Untergebenen als ihren König begrüßten. 

. In den erften Jahren feiner Regierung wibmete er fich 
ganz der Durchführung einer neuen Geſtaltung von Syrakus. 


) Bachömuth Heil. Altertyumstunde 1, ©. 2380, 
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Mitgetheilt wird und barüber von Herobot!), dag er bie Lei⸗ 
tung in Gela an feinen Bruder Hiero abgab, ſelbſt aber auf 
ale Weiſe Syrafus zu vergrößern ftrebte und darin ben über 
tafchendften Erfolg hatte, Alle Kamarinder führte er nach Se 
rafus, nahm fie unter befien Bürger auf und zerlörte deren 
alte Baterftabt2); ebenfo machte er es mit der einen Hälfte ber 
Bewohner von Gela, das eben dadurch völlig dieſer neuen 
Hauptftadt untergeordnet wurde; Megara, mit beffen Abel er 
in Seindfeligfeiten Fam, zwang er zur Uebergabe, und dann ver 
pflanzte er alle wohlhabende Bürger deſſelben nah Syrafus, 
während er bie Befiglofen verkaufte und babei die Bebingung 
ftellte, daß man fie aus Sicilien wegführte®); bie Eubõöer — 
und darunter find wohl bie Bewohner von Leontini, Naree, 
Kalipolis und Katana zu verftehen, von benen jene drei fdhen 
bem Hippofrates gehorcht hatten — erfuhren ein völlig gieided 
Schickſal wie die Megarert); allerdings fehließt Herodot dieſe 
Erzählung mit ber Bemerkung, daß Gelon einen zahlreichen 
Demos für eine wibderwärtige Volksmaſſe gehalten habe. Die 
dor5) redet dagegen nur im Allgemeinen von Fremblingen x 
zugleich Sölbnern, die Gelon bis zur Zahl von 10,000 Fam⸗ 
liensHäuptern unter die Bürger aufgenommen babe, und läßt 
das unentfchieden, ob unter den Zremdlingen wohl gar and 
manche Nichtgriechen gewefen wären. Blutarch®) erwähnt, def 
Gelon feine Syrakufaner, um fie zu befchäftigen, häufig in den 
Waffen geübt, forgfältig aber auch zum Aderbau angehalten 
und über eine fleißige Beftelung ber Felder gemacht hätte. Ant 


1) Herodot 7, 186. 

2) Dieß auch Thuc. 6, 8; vergl. Boeckh zu Pind. Schol. S. 121 u 
Weſſeling zu Diod. 11, 76. 

3) Auch Thucyd. 6, A. 

4) Denn davon zu verfiehen, das etwas dunfele Wort: „deneirus“ 
bei Herod. 7, 186; die Thatfache felbft aud bei Polyan 4, 27, 3. 

„) Dior. 14, 72. 
6) Plut. reg. et imper. Apoph. s. v. Z’siovos (Bd. 2 p. 9 ed. Tauchn.) 
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ben fpäteren Eriegerifchen Ereignifien enblich wird hervorgehen, 
daß unter Gelon nicht etwa eine Schaar Söldner die bewaff- 
nete Macht bildete, fondern daß, mogte audy eine auderlefene 
Leibwache vorhanden fein, doch die gefammte eigentliche Buͤr⸗ 
gerihaft, wie in allen griechifchen Freiſtaaten, militärifch ges 
ordnet und für bie Zeiten bed Krieges fchlagfertig war. 

Nach dieſen verbürgten Angaben ber Alten war alfo Ge 
blond Streben zunaͤchſt darauf gerichtet, Syrafus zu dem Mit⸗ 
telpunfte eines Staates zu machen, befien wohlhabende Bürger 
fhaft in demfelben auch ihren Sit Hätte; und ba nun beren 
Wohlſtand fich wefentlich auf Lanbeigenthum gründete, das uns 
möglich unmittelbar von der Hauptftabt aus bebauet werben 
fonnte, fo ift nur an eine folche Zufammenziehung der Bewoh⸗ 
ner (Synoikismos) zu denken, bei welcher die Familien ber 
Hofbefiger für gewöhnlich in der Stabt wohnten und bie Höfe 
durch Kaufſtlaven bewirthfchafteten. Zweitens war er nicht ein 
unbedingter Begünftiger ded Demos. Aus den nad Syrafus 
Berpflanzten fchied er ihn beftimmt aus, um nicht die Menge 
ber Befiglofen in bemfelben anzuhäufen; Eeinen Aufichluß haben 
wir aber barüber, was aus ben Killyriern unb ven meiften ber 
älteren Biebejer wurde, fondern nur vermuthen fann man, baß 
bie Mehrzahl derſelben mit freiem Lanbeigenthum verfehen wurde, 
viele von ihnen wohl fortwährend in ben Lanpfläbten wohnten, 
deren Aufhebung nicht gemeldet wird, und ſchwerlich gegen jene 
Bürgerfchaft ſchon völlig gleiche politifche Stellung erhielt. Drit⸗ 
tens mußte das firenger borifche Weſen der älteren Zeit in einem 
hohen Grabe aufgehoben werden, da doch ber Abel jener Gas 
moren zu fehr mit Reubürgern, die zum Theil von ionifchem 
Stamme waren, burchmifcht und die Zahl der Gleichberechtig« 
ten wenigſtens verzehnfacht wurde, alle aber aus den früheren 
Berhälmifien zu fehr gerifien waren, ald daß der frühere Geift 
hätte bleiben koͤnnen. Ueberdieß war Gelon daran gelegen, 
fein Syrafus, das feitbem durch Aufnahme neuer Stabttheile 
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auch an aͤußerem Umfange reißend ſchnell gewann, auf alle 
Weiſe empor zu bringen, und dem Handel, zu welchem die 
ſchoͤnſten Häfen einluden, und der im Gefolge deſſelben gehen⸗ 
ben Gewerbthätigkeit wird er nur Vorſchub geleiftet, beide von 
den Feſſeln der dorifchen Ariſtokratie befreit haben. Einen 
wunderbaren Umfchwung mußten daher die Dinge in Syrafus 
erhalten. Wo vor wenigen Jahren noch eine abgefchlofiene 
Körperfchaft auf die leibeignen Landleute einen fchweren Drud 
ausübte und einer gefürchteten Mittelclafie, mogte fie bem Adcer⸗ 
bau ober jedem anderen Ermwerbe obliegen, vielfache Hinderniſſe 
gegen jedes Auffommen in ben Weg fegte, da fah man KG 
jetzt aller unnatürlichen Feſſeln entbunden, da firengte jeder weit 
freudiger Gelchäftigfeit feine Kraft an, ba fühlten fich, während 
noch Wenige über das Berlorne grollen mogten, alle Andere 
al8 Bürger eines gebeihendes Staates und erblidten in Gelen 
nicht einen Tyrarmen, fondern einen König im hehren Simme 
des Wortes, den Schöpfer und Befchirmer eines neuen uk 
glüdlichen Dafeins. Daher allein kann man bie Ainhänglichkeit 
erflären, welche feine Syrakufaner zu ihm Hatten, unb welche 
fie mit der neuen Staatsverfafiung fo fehr ausföhnte, daß fr 
zwar die Waffen in die Hände befamen, aber fie nicht gegen 
ihn gebrauchten. Aber leider ift Gelon begegnet, was fo vie 
len ausgezeichneten Herrfchern. Sein friedliches Wirken, dad eime 
recht ſchwere Aufgabe ungemein glüdlich löfete, war ben Ge 
ſchichtſchreibern nicht geraͤuſchvoll und blendend genug; fte lap 
fen uns faft völlig im Stiche, und nur nad) eigner Phautafe 
hat jeder fo manche Frage zu beantworten, über bie man gem 
einen biftorifchen Aufſchluß hätte, Mehr wird und bagegen 
über feine Eriegerifche Thätigfeit gemelvet, durch welche er ab 
lerdings ein Retter fämmtlicher Griechen Siciliens wurde. 

Bier Jahre Hatte nämlich) Selon eine wenig geftörte Außer 
Ruhe genofien, worin er bie neue Geſtalt der Dinge förbern 
tonnte, und ſchon war fein Staat nicht mur unter allen geie 
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chiſchen auf Sicilien unbedingt ber mächtigfte, fondern auch fein 
Ruf unter allen Griechen bes Stammlandes bekannt, als dieſes 
bush Zerred’ Hrerfchaaren bebrohet wurbe und bie in Korinth 
tagenden Abgeordneten auch an ihn Boten fandten, um ihn 
um feinen Beiftand für den nahen Kampf zu erfuchen. Ihnen 
fonnte der König 200 Galeeren, 20000 Hopliten, 2000 Reis 
ter und 6000 "Leichte anbieten; aber er verlangte den Oberbe⸗ 
fehl über die vereinte Kriegsmacht aller Griechen, wobei er fühne 
Pläne über eine -Einheit der gefammten griechifchen Nation he⸗ 
gen modhte; und jede Theilnahme fchlug ae ab, ald man ihm 
richt einmal die Führung ber vereinten Flotte anvertrauen wollte, 
Er fol fogar in der Perfon des Kadmus, des ehemaligen Herts 
fherö von Kos, einen Bevollmächtigten nach Delphi gefchict 
haben, um ben Ausgang bed Krieges zu erwarten und noͤthi⸗ 
genfalls dem Xerxes feine Unterwürfigfeit anzubieten! Ob er 
wirklich eine fo große Streitmadht aufbringen fonnte, mögte zu 
bezweifeln fein; wenigftens jene Seemacht erfchien auch gegen 
bie Karthager nicht. Diefe aber riefen ihn aus einer nicht 
rühmlichen Stellung, und bie Sikelioten behaupteten, baß er 
auch ungeachtet der Zurüdwelfung ber obigen Bedingungen dem 
Stammlanbe geholfen haben würde, wenn nicht die nähere Ges 
fahr feine Streitfräfte in Anfpruch genommen hätte 2), 
Karthago, welches mehre Jahrhunderte damit hingebradht 
batte, erſt fich ſelbſt zu befeftigen und dann feine Herrichaft 
über gleichfalls phönicifche Städte und über die nächften Stämine 
der Eingebomen in Afrifa zu erweitern, verfolgte, nah Ers 
reichung dieſes Zieles, den weiteren Plan, fich die Inſeln im 
weſtlichen Theile des Mittelmmeeres unterwürfig zu machen, Be 
günftigt dadurch, daß bie phöniciihe Macht dur den Drud 
aftatifcher Eroberer verfiel, war es bereits dahin gebiehen, daß 


1) Herod. 7, 1857164. 
2) Id. 7, 168. 
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es bie meiften Punkte, wo ſchon Phönicier ſich angeſtedelt hat 
ten, zu feinen Befigungen zählte. Nur dad nahe und vor allem 
günftig gelegene Sicilin war, wiewohl ed ihnen auf feiner 
weftlichen Spige phönicifche Städte ald Stützpunkte gewährte, 
bis dahin von den Karthagern nicht mit eigentlicher Heeresmacht 
heimgeſucht; und Kurt vor einem Zufammentreffen mit ber 
ftreitbaren Griechen fcheint der Hauptgrund dieſes Zaubern ge 
wefen zu fein. Jetzt aber waren fie mächtig genug, um wegen 
bes glüdlichen Ausganges eines zu envartenden Kampfes ihren 
Hülfsmitteln trauen- zu bürfen; denn zur See waren fie an 
Stärfe der Flotten, an Kunde der Schifffahrt und an guten 
Seeleuten überlegen, und feheueten fie auch ſelbſt die Griechen 
im Lanbdfriege, fo hatten fie doch mit Friegerifchen Stämmen 
auf Italiens, Galliens und Spaniens Küften genügende Ber 
bindungen, um durch ihre Schäbe unermegliche Schaaren ber 
jelben als Söldner in ihre Dienfte zu nehmen, biefe den grie⸗ 
chiſchen Schwerbtern entgegen zu werfen und enblid die Weni⸗ 
gen duch Maſſen zu erbrüden. Händel hatte inbefien Selen, 
wie biefer bei Herodot!) fagt, ſchon früher mit ihnen gehabt, 
indem Egefta- ſich in den Schug berfelben begab, er aber daran 
bachte, die Karthager unter Mitwirken des griechifchen Stammlandes 
völlig von der Infel zu vertreiben; nur war ed nicht zu Feind 
feligfeiten gefommen. Gegenwärtig konnte es nicht fehlen, baf 
bie Karthager von Phönicien ber erfuhren, welche Anftrengum 
gen in dem großen perfifchen Reiche gemacht würden, um ben 
Hauptftamm der Griechen zu unterdrüden. Daher mußte ihnen 
ber Zeitpunft als ber gelegenfte erfcheinen, worin fie die gegen 
bie Griechen Siciliend nur aufgefchobenen Abfichten ausführen 
und zugleich ihre Eiferfucht auf die griechifche Nation, welche 
fie mit den Phoͤniciern theilten, burch einen Bertilgungslrieg 
befriedigen Fönnten. An ein förmliche® Bünbnig mit dem Ber 


1) Herod. 7, 188. 
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fer Könige ift nicht zu denfen. Den jebt Lebenden fcheint dieß 
freilich jehr natürlich: die damalige Zeit kannte fo ausgedehnte 
politifche Verbindungen nicht; der Perſer war in feinem folgen 
Selbftvertrauen ficher nicht um diefelben bemüht; und ber Fars 
thagiſch⸗ phoͤniciſche Volksſtamm fah in ben Perfen nur Unters 
drüder. Allerdings ftellte ſchon Ephorust) die Sache fo dar, 
als hätten Gelon und bie Griechen des Stammlandes gleich 
wie die Perſer und. die Karthager ein wechfelfeitiges Buͤndniß 
zu ihrer Unterflätung gemadt, unb Diodor) wiederholt bie 
Angabe: allein Herodot weiß davon nichts und zu feinem Still- 
ſchweigen fommen bie aus demſelben mitgetheilten Angaben, bie 
mit denen bed Ephorus und des Diodor nicht in Einklang fies 
ben; auch ift nicht einzufehen, wie er, welcher von fo vielen 
damals bin und her gefandten Boten erzählt, folche Unterhand⸗ 
lungen zwifchen Xerxes und Karthago nicht follte erfahren ober 
ber Erwähnung würdig gehalten haben. Den lebten Anlaß zu 
einem fcheinbar gerechten Angriffe gaben aber den Karthagern 
Händel unter ven Griechen felbft, da Theron, Beherrfcher von 
Agrigent, den Terillus, Gebieter von Himera, verjagte und fich 
ber Stadt bemächtigte. Der Bertriebene flüchtete zu den Kars 
tbagern und bat diefe um Schuß, während zugleich fein Schwies 
gerfjohn, Anarilad von Rhegium und Meffana, Breundfchaft 
mit ihnen fehloß und feine Kinder als Unterpfänber feiner Treue 
ihnen ftellte®). Sehr gegründet waren alfo bie Hoffnungen auf 
einen günftigen Erfolg und Werbungen ftellten fie unter Spa- 
niern, Ligurern, Sarbiniern und Aftrifanern an, bildeten aus 
Karthagern und Libyphöniciern den Kern eines Heeres und rüs 
ſteten Flotte und Heergeräth, während „die Griechen Sieiliens 
davon ebenfo wenig erfuhren, als bie des Stammlanded von 


ı) Bei dem Scol. zu Pind. Pyth. 1, 146. 
2) Diod. 11, 1 u. 20. 
2) Herod. 7, 168. 
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ben Anftalten des Zerres. Jedoch follte auch ihnen die Unkunde 
ver feindlichen Uebermadht, wie jenen, mehr zum Heile dien. 

Im Jahre 480 erſchien alfo ziemlich unerwartet bie kartha⸗ 
gifche Flotte, welche Diobor!) auf nicht weniger ald 5000 Se 
gel angiebt, auf der Höhe von Sicilien, umfciffte die We 
fpige ber Inſel, verlor zwar durch Sturm zum guten Blüde 
der Griechen gerade bie Abtheilungen, welche die Reiter und bie 
Sichelmagen enthielten“), erreichte aber den Hafen von Panor⸗ 
mus und erfuhr in biefer phoͤniciſchen Stadt’ feine Hindernifk 
bei dem Anlanden. Hamilfar bieß der Anführer bed Heer, 
befien Kopfzahl auch Herodot?) auf 300,000 Mann fcyäst, und 
diefer ruͤckte nach furzer Ruhe gegen Himera, bad, obwohl er 
ſchrocken, doch eine Belagerung annahm. Statt Sicilin mit 
feinen Mafien zu überfchwenmen und deſſen Küften mit feine 
Flotte zu bedrohen, vor Himera aber nur bie nöthigen Truppen 
zurüdzulaflen, bezog der Katthager vor dieſer Stabt ein boppelted 
Zager, eined für die Landtruppen, ein anderes für die Dedung 
der am Strande liegenden Schiffe, von denen nur wenige fir 
ben eigentlichen Dienft thätig blieben: außerdem nahm er ei 
Errichtung der Lager mehr darauf Bedacht, einen Angriff von 
Entjagtruppen leicht abzumehren, als darauf, ſelbſt angrif® 
weife gegen bie übrigen Sikelioten zu verfahren. Auch vie 
groben Fehler trugen wefentlich zur Rettung ber Griechen bei, 
die vorläufig Zeit gewannen, ihre Streitkräfte zu fammeln. The 
ron allein war freilich zu einen emftlichen Unternehmen zu 


1) Die von den griechifhen Schriftflellern wmitgetheilten Zapfen werden 
hier wieder gegeben, wie fie bei ihnen lauten; aber bedeutend zu ermäßigt 
find fie gewiß, wenn auch Niemand ein Recht hat, andere als die gültigeren 
an die Stelle zu ſetzen. 

2) Bedenklich bleibt e8, ob man überall im Stande war, eine Maik 
Neiter übers Meer zu bringen; fiher alfo nur, daß fie in Sitilien mit 
auftrat. Auch wird fpäter die Angabe wiederkehren, daß immer gerate die 
Reiterei durch Sturm untergeht. 

2) Herod. 7, 168. 
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ſchwach, und die griechiſche Stadt Selinus, welche mit Agri- 
gent in den gefpannteften Verhaͤltniſſen zu ftehen pflegte, ging 
fogar zu dem Feinde über: aber nun wandte er fi um Hülfe 
an Gelon, der augenblidlich die Bebeuiung der Gefahr erkannte, 
die übrigen Sikelioten um ſich vereinigte und unerjchroden ges 
gen Himera 309. 

Bon 50,000 Mann Fußvolk und 5000 Reitern, mit. denen 
Gelon aufgebrochen wäre, redet Diodor; wahrfcheinlicher ift es, 
daß kaum bad vereinte Heer fammtlicher Griechen fo ſtark war, 
da fi in demſelben Feine Himeräer, Selinuntier und Meffe- 
nier befanden. Die OÖberleitung wird gemeiniglich dem Gelon 
beigelegt und ficher war biefer auch die Seele des Ganzen; nur 
erhellt aus Herodot's i) Ausbrüden, daß darum Theron ſich ihm 
nicht unbedingt untergeorbnet hatte. Nahe an den feindlichen 
Linien bezog man ein verfchanztes Lager, und einige Zeit ſcheint 
man mehr benußt zu haben, um bie Krieger an den Feind zu 
gewöhnen und von ber Ueberlegenheit der eigrien Bewaffnung 
und Disciplin zu überzeugen; zugleich wartete man auf eine 
günftige Gelegenheit. Diefe kam. Aufgefangene Boten fagten 
aus, daß felinuntifche Reiter auf Ummegen im feindlichen 2a, 
ger eintreffen ſollten, und ftatt deren fchicte man ins Seelager 
ber Karthager eine auserlefene Schaar der eignen Reiter, bie 
auf ein gegebenes Zeichen dort Brand ftiften follten, während 
ein Front- Angriff gegen das andere Lager geichähe. Nicht eine 
eigentliche Schlacht wurde geliefert, fondern mehr ein vworfichtig 
vorbereiteter Ueberfall mit Kühnbeit ausgeführt: doch hielten bie 
Feinde alle Angriffe tapfer aus, bis fie erfuhren, daß das zweite 
Lager in Ylammen fände und Hamilfar felbft, ber fich dahin 
zufällig zur Berrichtung eines Opfers begeben hatte, gefallen 
wäre. Dadurch verbreitete fi) auch an der wirklich bebroheten 
Stelle Schreden und Berwirrung unb bald drangen bie Gries 


1) Herod. 7, 166. 
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hen unaufhaltfam ein. Das bunte Gemifch der Bölfer, ber 
Mangel an Disciplin und aͤhnliche Dinge trugen dazu bei, daß 
fi) Alles bei den Karthagern auflöfete und in kurzem jeder nw 
fih zu reiten ſuchte. Nah dem Schiffölager drängten bie 
Einen, um fi auf die etwa verſchont gebliebenen Schiffe zu 
flüchten, und wirflidy gelang dieß Manchen, obwohl auch von 
den überfüllten Schiffen nicht wenige verſanken: ins offene Selb 
firebten Andere zu gelangen, wo fie für einen Augenblick ven 
MWürgern entrannen, um fpäter eingefangen zu werben: ohne 
Erbarmen wurde niebergemebelt, wad in beiden Lagern Wider⸗ 
ftand zu leiften wagte. 

So endete der enticheidende Kampf, den und “Diobor!) «bs 
was genauer fchildert, während Herodot ), feiner Gewohnheit 
gemäß, faft nur bei einigen abjonderlichen Dingen verweilt und 
die Hauptfache darüber vergißt. Nach dem Lebteren fiel er an 
beinfelben Tage vor, an welden die Schlacht bei Salamis, 
nad jenem an dem, woran in ben Thermopylen gefchlagen 
wurde, hoͤchſt wahrfcheinlich alfo an feinem von beiben, da 
man durch dergleichen Zufanmentreffen nur dad Wunder der 
Rettung zu vermehren fuchte und Griechen fidh wirklich unge 
mein leicht in ſolchen Dingen etwas glauben machten. Die 
Sieger jagten die Flüchtlinge auf eine Anhöhe, wo fie biefe 
ben bald durch Mangel an Wafler zur Uebergabe zwangen; 
und dann ging ed an eine Bertheilung der Beute. Mit feinem 
Antheile ging Gelon ebenfo ftaatöflug als bieder um; dem 
gebachte er auch des Glanzes feines eignen Haufe und wandte 
er diefem Reichthümer zu, durch welche er in Sicilien, etwa mit 
Ausnahme des Theron, Alle überftrahlte, fo wurden doch auch 
MWeihgefchenfe in den Tempeln Siciliend wie in benen dei 
Stammlandes aufgeftellt, und bie einzelnen Krieger, wie bie 


1) Diod. 11, 21 23. 
2) Herod. 7, 166 u. 167. Giniges auch bei Stmonides in der Authe⸗ 
logie von Jacobs 1, S. 66. 
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Städte, deren Contingente mitgeftritten hatten, reich begabt, 
fo daß jene Mittel zur Hebung ihres eignen Wohlftandes, biefe 
zur Errihtumg gemeinnügiger Werke oder prunfender Denkmaͤ⸗ 
ler erhielten, Alle aber Urfache befamen, ihn wiederum als ben 
Gründer ihres Wohlfeind anzuerfennen!,, Man rechne bazu 
jenen Auffchwung, welchen ber Geift ber Sifelioten durch die 
Erweckung bes Rational-Gefühls und das Bewußtfein von über 
legener Stärfe erhielten; und man wirb fich vorftellen, wie bies 
fer Sieg auf fie einen ganz ähnlichen Einflug übte, als im 
Stammlanbe ber über die Berfer errungene. Daran aber dach⸗ 
ten fie nicht, den erftrittenen Sieg weiter zu verfolgen, und 
während griechifche Schriftfteler2) den Schreden und bie Angſt 
in Karthago fchildern, faͤllt es auch dieſen nicht auf, daß ſelbſt 
jest die Sikelioten feine Seemacht zur Verfolgung bed Feindes 
entwidelten, nicht einmal Panormus und andere phönicifche 
Städte angriffen. Doch ganz im Geifte jener Zeit zogen bie 
ruhmgefrönten Sieger ‚wie aus einem großen unb herrlichen 
Kampffpiele nach dem heimifchen Heerde zurüd. 

Auf der Rüdtehr wurde Gelon überall mit unerheucheltem 
Jubel begrüßt; felbft ſolche Städte und Machthaber, welche fich 
früher wenig vor ihm gebeugt hatten, brachten ihm jetzt ihre 
Huldigung dar. Mit weifer Mäßigung und ohne bes früher 
Geſchehenen weiter zu gebenfen, nahm er fie an®), alle Zeit 
ein liebenswürbiger Mann, ber, zum SHerrfchen würdig und 
fähig, mehr durch allgemeine Ergebenheit der Herzen als durch 
eingeflößte Furcht fi bie Führung des Steuers ficherte. Und 
angelangt in Syrakus, trat er ohne Waffen und Wächter un 
ter die zufammen berufene und in friegerifcher Haltung ver 
fammelte Bürgerfchaft, legte Rechenfchaft von feinem Thun ab, 


ı) Diod. 14, 28. 

5) Diod. 11, 24. 

3) Darauf find auch wohl die oben erwähnten Bervienfte gu beziehen, 
die ex fi) um Anaxilas erworben haben foll. 
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und erklärte dann, daß er jeht ber Gewalt ſich begebe und res 
publifanifche Freiheit zurüdfielle!). Ob er es aud) damit auf 
richtig meinte? — Hug handelte er und feinen Zweck erreicht 
er: denn lanter Befall wurbe Allen ertheilt, was er gethan, 
gebeten wurde er von ber Menge, ferner Wohlthäter des Bel 
kes zu fein, und ber Rame eined gejehlichen Könige wurde 
ihm gegeben, audy ein Denkmal zur Berewigung diefer ſchönen 
Handlung beſchloſſen. 

Er ſetzte alſo bie Regierung fort. Divdor?) will wiſſen, 
bag er jetzt eifrig ruͤſtete, um dem Stammlande gegen bie Ber 
fer zu Hülfe zu kommen, doch auf die Kunde von bem bereits 
errungenen Siege bavon abſtand. Die Kartbager waren zu 
fehr erfchredt, ald daß fie zu einer Fortſetzung bed Krieges Rei 
gung behalten Hätten. An Gelon ſchickten fie Unterbänbier; 
und die ihnen geftellten Bebingungen, 2000 Silbertalente (etwve 
2 750,000 Rthlr.) ald Kriegsentfhädigung zu erlegen und bie 
Koften für zwei zu errichtende Tempel zu beiten, nahmen ft 
nicht nur mit Freuden an, fonbern fie ſchenkten auch noch fir 
bie Demarete, Gemahlin Gelon’8 und Tochter Theron’s 3), welde 
bei den Unterhandlungen behuͤlflich geweſen war, einen gefe 
nen Kranz zum Werthe von 100 Talenten, woraus fpäter vie 
Golbmänzen gefchlagen wurden, welche man Demaratien nannte). 
Ueberaus reich wurde &elon’d Schatz durch dieſe Summen; 
er theilte indeflen weder diefe mit feinen Verbündeten, med 
bolte er deren Zuftimmung zu bem Friebendfchlufle ein, und her 
ſaͤchlich ſprach er es dadurch aus, daß jeht auch unter ben Si⸗ 
kelioten eine Hegemonie entſtanden wäre. Gegen dieſe erhob 
ſich freilich ſpaͤter Einſpruch; fo lange Gelon lebte, nahm Nie 


1) Diod. 11, 26; Polyan 1, 27; Aelian 6, 11 und 13, 37. 

2) Divd. 11, 3. 

9 Schol. zu Pind. Olymp. 2, 29. 

4) Divd. 41, 26; aber vorzüglih Boeckh's Staatehanspaltung ter 
Athener 1, S. 26 u. 28. 
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manb baran Anſtoß. Uebrigens war fein Wirken während feis 
ner lebten Jahre, wenn aud ein fegendreiches, doch ein ges 
raͤuſchloſes, und wir erfahren über baffelbe nur, daß er, unge 
achtet er mehr Herrfcher und Krieger war, aud für die fehönen 
Künfte warme Theilnahme hegte. Schon als Beherrfcher von 
Gela hatte er nad) einem Siege in den volympifchen Spielen 
einen Wagen und darauf feine Statue, welche ber Aeginete 
Glaukias verfertigte, als Weihgeſchenk in Olympia aufgeftellt 2): 
jegt ließ er einen prachtvollen Tempel ber Demeter und ihrer 
Tochter erbauen, während er die Vollendung eined anderen am 
Buße bed Aetna nicht mehr erlebte, und ſtolze Weihgeſchenke 
ſchickte er nach dem belphifchen Tempel2). Im Ganzen war er 
allerdings zu ſehr mit dringenderen Sachen beſchaͤftigt geweſen, 
als daß er den ſchoͤnen Künſten große Aufmerkſamkeit beweiſen 
konnte; vielleicht beſaß er auch für dieſe nicht gleich lebhaften 
Sinn als ſein Bruder Hiero. 

Er erkrankte nach Ariſtoteles?) an ber Waſſerſucht, ſah ſei⸗ 
nen Tod herannahen, und beſtimmte, daß ſein Bruder Hiero 
ihm zwar nachfolge, aber der jüngere Bruder Polyzelus die 
Wittwe Demarete beirathe, die Vornundfchaft über feinen uns 
münbigen Sohn führe und an ber Spige bed Heeres bleibe, 
ordnete überbieß an, daß, falls Polyzelus zu früh ausfchiebe, 
dann zwei Berwandte, Ariftonous und Chromius, ald Bor 
münber einzutreten hätten‘), Er farb, nachdem er 7 Jahre in 
Syrakus regiert hatte, ober doch nach Ariſtoteless) im kaum 
angetretenen achten, alfo im Sahre A77%). Wie er überhaupt 


1) Siehe darüber Boeckh zu Pind. Olymp. 1. 

2) Diod. 11, 8. 

3) Bei dem Schol. zu Pind. Pytb. 1, 89. 

4) Diod. 11, 38, und Boeckh explic. Pind. p. 118. 

5) Arist. polit. B, 9, 13. 

6) Dieß fleht genügend fe. Wenn die parifche Chronik cp. 86 ihn im 
3. 473 fterben läßt, fo feheint doch ihr Verfaffer die fiekenjährige Regie⸗ 
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weile Vorfchriften gegeben hatte, um den übermäßigen Aufıwand 
bei Begraͤbniſſen zu befchränfen, fo fand man auch Beſtimmum⸗ 
gen, wie er begraben werben wollte, und dieſe vollzog fein Bru⸗ 
ber; aber obwohl er 5 beutfche Meilen. von Syrakus beigefekt 
wurde, fo war doch das freiwillige Geleite, das noch fein Leid» 
nam erhielt, eines der glänzendften, welches Semandem werben 
fonnte, und ebenfo erwied man ihm freiwillig die Ehre eine 
Herom!). Auch jegt noch moͤgte kaum irgend Jemand in Ab 
rede ftellen, daß Gelon, der freilich von Ehrgeiz und Herride 
ſucht nicht frei zu fprechen ift und ſich daher Einiges erlaubte, 
dad vor dem firengeren Rechte nicht beftehen kann, ber ad 
barfte unter ſaͤmmtlichen Tyrannen ber älteren Zeit fei und 
— haben Andere es verfchuldet, daß der Name ein Branbmal 
wurde — dieſen wie den Föniglichen zu wahrer Ehre gebracht 
babe, Ä 
Einen anderen Charakter nahm fchon bie Regierung Hie 
ro's an. Während fein Vorgänger ſich mit weifer Schommg 
als erften Privatmann benommen und durch die Liebe und Ind 
Vertrauen Aller fi die Leitung ber Dinge gefichert hatt, 
fühlte ſich Hiero ungleich mehr als erblichen König, führte eime 
glänzende Hofhaltung ein, gebot fchlichtweg, wie fein Wilke 
war, und machte befoldete Krieger und Diener bedeutend mehr 
zu feiner Hauptftüge. Als freigebiger und geiftreicher Foͤrderer 
von Künften und Wiſſenſchaften erwarb er fi am meiſten 
Ruhm. Die erften Lyriker feiner Zeit, Simonides, Bakchyl⸗ 
bes und Pindar, waren häufig in feiner nächften Umge⸗ 
bung®); ber Tragifer Aeſchylus begab fich, ald der aufſtrebende 
Sophofles ihm in Athen ben Rang abgewann, nah Syra⸗ 


rung Gelon's gekannt und fie unridhtig von dem Siege bei Himera an ot 
von der Beilegung des koͤniglichen Namens gerechnet zu haben. 

2) Diod. 11, 38. 

2) Aelian 4, 18. 
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kus 1), wo damald auch ber Komiker Epicharmus feine Schöpfuns 
gen aufführen ließ, freilich wegen feines fehneidenden Wiges nicht 
inamer ben Beifall feines hohen Goͤnners erhielt?); ausgezeichnete 
Meifter in den bildenden Künften wurden nad Syrafus gezos 
gen, um theils bei ben prachtvollen Bauten behuͤlflich zu fein, 
theils an ben prunfenden Weihgefchenfen zu arbeiten, bie bes 
fonderd nad Siegen in den großen National-Spielen aufge 
ftelt wurden?), Da der König über einen reich gefüllten Schag 
verfügte, fo fonnte ed nicht fehlen, daß ſowohl die Stadt Sys 
rafus und ihre Umgebung burdy die bildenden Künfte vielfach 
verfchönert und den damals prangendften Städten der Griechen 
gleich geftellt wurde, als auch ihre Bewohner eine regfame und 
lebendige Theilnahme für alles Schöne entwidelten, die Ihnen 
bis dahin noch ziemlich fremd gewefen war, fortan aber ihnen 
in biefer Hinficht eine beachtenswerthe Stellung unter ben grie 
chifchen Stämmen ficherte®). 

Gegen biefe entſchiedene Glanzfeite des Herrſchers mögte 
Der innere Geift feiner Regierung etwas weniger Xob verbies 
nen. Pindar ermahnt ihn fehr deutlich zur Wahrheitöliebe und 
Gerechtigkeit, zu Breifinnigfeit und mehr bürgerlicher Denkweiſe, 
zur Vorfiht und Behutfamfeit gegen fchmeichelnde Hofleute>); 
doch bringt Plutarch e) Ausfprüche von ihm bei, nad benen 


ı) Plut. Cimon 8; Paufan. 4, 2, 3; und die Grabfchrift in Gela bei 
Jacobs Antholog. 2 S. 81 und Plut. de exsilio cp. 13. Auch Phrynichus 
ftarb auf Sicilien, Bentley’s opusc. p. 294. 

2) Plut. reg. et imp. Apophth. u. zwar Hieronis 8. 

s) Heyne und Boeckh zu Pind. Olymp. 1 und Pyth. 1 u. 2. 

4) Diefer Geift ging auch auf des Herrfchers Umgebung über; und von 
einem Phormis, der, gebürtig aus Mänalos in Arkarien, ſchon in Gelo’s 
Dienfte getreten und dann nebft feinem Freunde Lykortas ausgezeichneter 
Oberſt war, wiſſen wir beftimmt, daß fie gefelerte Weihgefchente nach Olym⸗ 
pia und Delphi fandten. Panfan. 5, 27, 1. 

2) Pythic. 4, und dafelbft Heyne und Boeckh. 

6) Plut. reg. et imp. Apophth. L 1 
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er wenigftend Fein Sreund von Angebern und Haͤſchern war. 
Jene Einigkeit, welche zwifchen Gelon und feinen Brüdem 
Hiero, Polyzelus und Thrafybul beftanden hatte, hörte in einem 
hoben Grade auf. Argwoͤhniſch betrachtete der Herrfcher vor⸗ 
züglidh den Polyzelus, welcher beliebter war und als Saite ber 
Demarete und Bormund bed Fünftigen Erben ihm nicht ohne 
Grund etwas anftößig fein mogtet). Er nabm zum Theil 
deßhalb nicht allein eine geworbene Leibwache an, fondern ba 
um biefe Zeit Meberrefte ber Sybariten von den Krotoniaten ge 
brängt wurden und in Syrafus um Hülfe fleheten, fo erfah a 
ben Polyzelus zu einem Auftrage, von weldyem er deſſen Um 
tergang erwarten mogte. Nach Diodor entzog fich dieſer augen 
blicklich durch die Flucht dem erhaltenen Auftrage; nah T 
mäus erfüllte er ihn mit vielem Glüde und ſteigerte dadurch 
nur die Spannung: jedenfalls führte die Sache dahin, daß et 
zu Theron in Agrigent entwich und hauptſaͤchlich mit befien 
Sohne Thrafydaus in Verbindung trat. Nun wurde ber Streit 
noch verwidelter, weil eben bamald die Himeräer ben im Re 
men feines Vaters fehr willführlich waltenden Thrafybäus ver 
trieben und zur Abwendung der Rache fi) dem Hiero in bi 
Arme warfen. Ein Krieg drohete audzubrechen, als Legterer 
die ihm von den Himeräern gewordenen Unerbietungen den 
Theron anzeigte und Simonided unter ben Uneinigen den Ber 
mittler machte. So kam eine Ausföhnung zu Stande; bab 
Volk von Himera büßte für die Sünden der Könige; body rebel 
die Gefchichte auch nicht weiter von Polyzelus 9, 

Je mißlicher aber Hiero's Stellung durch dieſe Vorfaͤlle 
gleich in den erſten Jahren feiner Regierung geworden war, um 
fo mehr fuchte er feine Macht auf einem anderen Wege zu be 


1) Schol. zu Pind. Olymp. 2, 29 aus Timaͤus. 
2) Divd. 14, 48; Timaͤus bei em Schol. zu Pind. Olymp 2, 39; 
Boeckh explic. p. 118. 
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feftigen. Die noch gebliebenen Bewohner von Raxos und Ka⸗ 
tana nöthigte er, bie Stäbte zu verlafien und ſich in dem näheren 
Zeontini anzufiebein, wo er glauben mogte, die Chalkidier beffer 
unter Aufficht halten zu Eönnen: dagegen berief er aus bem 
Beloponnefe 5000 Eoloniften, vermehrte fie um eben fo viele 
Sikelioten, und ließ alle zufammen an Katana's Stelle eine 
neue Stadt erbauen, die Aema genannt wurbe, ihm als bem 
Gründer größere Bürgfchaft gewährte und an feinem Sohne 
Dinomened einen Statthalter empfing!). Mit einer bejonderen 
Borliebe fcheint er diefe neue Schöpfung gepflegt zu haben, 
ba er fogar bei einem pythifchen Siege fi nicht als Syraku⸗ 
faner, fonbern ald Aetnaͤer ausrufen ließ und dad Gerücht er- 
regte, er wollte, wie einft fein Bruder von Gela nad) Syrafus, 
fo felbft feinen Sitz nad) Aetna verlegen?®). Durch bie neue 
Stadt gewann er zugleich einen Stübpunft gegen das Haus 
des Anarilad, den er von einem Angriffe auf Lokri zurüdge 
fchredt hatte?), während er für letzteres ein Befchüger wurde. 
Ebenjo nahm er fi Eumd’s gegen bie Etrusfer an, welche von 
feiner Slotte zurüdgefchlagen wurden 4), und fuchte auf den bort 
nahe gelegenen Eilanden Nieberlafiungen zu gründen, die freilich 
nicht recht gedeihen wollten und fpAter aufgegeben wurden. 
Auf Sicilien dauerte aber der Friede nur fo lange, ale 
Theron in Agrigent lebte. Kaum war im Jahre 472 an befien 
Stelle fein gebieterifcher und. leidenfchaftlicher Sohn Thraſydaͤus 
getreten, als biefer flarfe Werbungen und andere Kriegsrüftungen 
veranfialtete und nach einigen erfolglofen Berbanblungen bie 


1) Diod. 11, 49; Strabo 6, 2, 3; Pind. Pyth. 1, 118 u. 135 und 
daſelbſt die Schol. und Boeckhh zu Pind. Pyth. 1 u. 3. 

2) Boeckh explic. Pind. 101 u. 224. 

3) Oben ©. 272. 

4) Diod. 11, 51; Schol. zu Pind. Pyth. 1, 137; und die Inſchrift 
auf dem fogenannten Helme des Onatas, vergl. Boeckh explic. p. 225 u. 
229; auch Corp. Inscript. 
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Sache zu einem Kriege trieb, der mehr ven Charakter eines 
Streited um die Hegemonie auf Sicilien annahm. Wit 30,000 
Mann rüdte Thraſydaͤus dem Hiero entgegen, ber mit einem 
reichlich fo ftarfen Heere in Anzug war; beide fließen auf ein- 
ander; und ber Kampf blieb um fo weniger lange zweifelhaft 
ba die anweſenden Agrigentiner und Himeräer hoͤchſt ungern für 
ihren verhaßten @ebieter ftritten. Diefer ließ 4000 Mann auf 
dem Platze, fein Heer löfete fih auf, in Agrigent ſelbſt brach 
bei der Kunde des Geſchehenen ein Aufftand aus und Thrafybäaus 
mußte flüchtig werben, ohne auch daburch fein Leben lange zu 
friften. Dem anrüdenden Hiero ſchickten aber die Agrigentiner 
Abgeorbnrete entgegen, verglichen fich mit ihm, erhielten Hertel 
lung republifanifcher Freiheit zugeftanden, und erfannten, obgleid 
nur ald Bundesgenoſſen, eine gewiſſe Oberhoheit be Siegers 
an Yy. Hiero handelte ſchwerlich darin politifch Hug, daß er 
ben völligen Sturz bed agrigentinifchen Haufe und das Auf 
fommen einer Republif gefchehen ließ; denn was bort gelungen, 
mußte iin der Folge auch auf anderen Punkten Nachahmung fin 
den: aber da er auch Gela nicht an einen Bruder abgegeben 
hatte, fo war er allerdings jebt in einem größeren Umfange 
als fein Vorgänger Herr über bie ſaͤmmtlichen Sifelioten, mb 
nur Meffana, weldyes dem Haufe bed Anarilad gehörte, erfannte 
noch Feine Abhängigkeit an. Um audy dort feinen Einfluß ge 
tend zu machen, wiegelte er bie Söhne des Anarilad gegen ihemn 
biederen Vormund Mifythus auf, und noch im Jahre 467 gelang 
es ibn, diefen zu verbrängen und bie Sünglinge wohl in einige 
Abhängigkeit zu bringen). 
Sein Geift mag an biefe Erfolge weitere Entwürfe gefnäpft 
haben, da in Sicilien noch bie eingebomen Sifuler und die 
phönicifchen Städte unbeftegt daftanden, nach einer anberen Seik 


2) Diod. 11, 88. 
2) Oben ©. 273. 
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bin ſchon Stügpunfte auf dem Feſtlande Italiens gewonnen 
waren: allein ber Tod übereilte ihn, indem er nach einer 
zehnjährigen Regierung im Sabre A67 an Steinbefchwerben in 
Katana ober Aetna verftarb, wo er ald Gründer ber Stadt auch 
HeroensEhre erhielt). 

Er war zuerft mit einer Tochter des Anarilas, von welcher 
er feine Finder hatte, dann mit einer Tochter bed Xenokrates, 
eines Bruders von Theron, verheirathet gewefen, und biefe hatte 
ihm den nach dem Großvater genannten Dinomened geboren 2). 
Ueber dieſen Außert fi) nur Pauſanias an einer Stelle fo2), 
als hätte er feinen Bater überlebt; doch flieht man aus ber von 
ihm mitgetheilten Infchrift eines Weihgeſchenkes, daß, da Hiero 
bie Aufftellung beflelben feinem Sohne überlafien batte, vor 
allem dieß den Schriftfteller zu jener Anficht brachte. Durchaus 
alle andere Angaben der Alten flimmen barin überein, daß dem 
Hiero ber jüngfte von ben vier Brüdern in der Regierung folgte; 
und leſen wir alfo bei ihnen auch nichts Genaueres über ben Tob 
des Polyzelus und dieſes Dinomenes, fo kann e8 doch wenig 
Zweifel leiden, daß beide noch vor Hiero geflorben waren. Das 
gegen melbet über ben früher von Gelon hinterlafienen Sohn 
Ariſtoteles ), Thraſybul habe ihn zu einem ausfchweifenden Leben 
verleitet, bamit er felbft Die Herrfchaft erlangte, und Viele hätten 
dazu mitgewirkt, um fpäter das ganze Haus zu befeitigen. Es 


!) Arist. polit. 8, 9, 23°; Diod. 14, 66, wo von 11 Jahren, und 
11, 38, wo von 10 Jahren und 8 Monaten die Rede; Schol. zu Pinv. 
Ppth. 1, 80; Boeckh zu Pyth. 1; Goeller res Syracus. p. 9. 

2 Timäus und Philiſtus bei dem Schol, zu Pind. Pyth. 4, 112 und 
Boeckh explic. p. 119. 

3) Paufın. 8, 42, 4. — Boeckh zu Olymp. I. ſpricht über die Stelle, 
obne Anftoß zu nehmen; doc; erwähnt er auch die zweite Stelle des Pau⸗ 
ſanias (6, 12, 1), wonach Dinomenes nur die Aufitellung des Weihgefchenfes 
beforgte. Sollten vie dort genannten raides nicht Gelon's und Hiero's Söhne 
fein? Siebe über dieſen Titel auch ©. 682, R. 7. 

4) Arist. polit. 8, 8, 19. | 
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fcheint affo, daß nad) dem Scheiben bed mit ber Bormunbichaft 
beauftragten Polyzelus biefer Erbe in die Hände des Thraſybul 
geriet und von ihm zu Grunde gerichtet wurde: jedenfalls Tägt 
bie Stelle vermutben, daß Hiero’8 Tod nicht unerwartet Tam, 
und eine Partei am Hofe für ben wüſteren Thraſybul auf eine 
frevelnde Weiſe gegen zwei näher Berechtigte arbeitete, währen? 
fhon Andere hinter biefem Deckmantel republifanifche Abſichten 
verftedten. Das ift nicht völlig Har, ob bie mehr Berechtigten 
noch vor oder unmittelbar nad) Hiero’d Tode vom Schauplafe 
traten. 

Dem britten Throninhaber fehlten alle Tugenden, durch 
welche allein er unter einem Bolfe, dem koͤnigliche Regierung 
boch immer noch etwas fremdartig war, und in welchem jeder 
Bürger mit den Waffen umzugehen wußte, feine Würbe hät 
behaupten können. Er verftand es nicht, wie Gelon, Liebe mb 
Bertrauen zu feiner Einfiht und feinem Willen einzuflößen: 
aber eben fo wenig verſtand er ed, glei dem Hierro burn 
äußeren Glanz eined weithin gebietenden Herrſchers unb ruhe 
vollen Siegerd und durch einen prangenben Hofftaat, von welden 
Dielen Bortheile zugefloffen wären, eine füße Täufchung be 
Gemüther zu unterhalten: er wollte nur durch Furcht regieren, 
und wurde, ba bei feinem vermuthlich auf böfe Art erlangten 
Antritte fich fofort unrubige Bewegungen zeigten, gleich zu ben 
Syſtem ber Einferferung, Verbannung und Hinrichtung, affe 
auch dahin gebrängt, fein Vertrauen nur bewaffneten und unbe 
bingt huldigenden Sölbnern zu fchenfen. Nicht einmal vollig 
ein Jahr hielt dieß Beltand 1); denn auf eine nicht näher be 
kannte letzte Beranlaßung brach eine allgemeine Empörung in 
Syrakus aus. Nicht ganz fonnte er dieſe unterbrüden, ſondem 
wenn er auch die beiden zunähft am Meere gelegenen Stabt 
viertel behauptete, fo blieb doch die Oberſtadt in ben Händen 


ı) Arist. polit. 5, 9, 23; Diod. 11, 66 n. 67. 
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ber bewaffneten Bürger. Beide Theile fahen fi dann nad 
Hülfe um. Der König fammelte befonders aus Aetna, doch 
auch aus anderen befeßten Punkten Söldner und vereinigte neben 
einer Flotte 15000 Krieger: die Bürger fanden dagegen durch 
ganz Siecilien Anklang und erhielten Zuzug von Agrigent, Gela, 
Erlinus und anderen Städten, wo man ebenfalls nad Erlan⸗ 
gung völliger Freiheit begierig war. Bon Reuem brach dann 
der Kampf aus, indem Thraſybul zu Rande und zu Wafler 
Anfälle machen ließ; allein nirgends gelangen biefe, und bie 
eignen Leute deſſelben wurben fo übel gelaunt, daß ihm nichts 
als Annahme einer Eapitulation übrig blieb. Ihm und feinen 
Getreuen wurde freier Abzug verftattet, und er begab ſich nadı 
Ztaliend Lokri, wo er feitvem als Privatmann unangefeindet 
lebte 3), 

In Syrakus rief man jetzt wieder die Republif aus; aber 
bier wie in vielen anderen Städten erfolgten zunächft gewaltige 
Veränderungen, indem bier angefiebelte Fremdlinge vertrieben 
wurden, dert verpflanzte Bürger in bie alte Heimath zurüdfehr- 
ten, überall aber neu zu: fchaffen und die nicht leichte Aufgabe 
zu Iöfen war, an die Stelle der ehemaligen ariftofratifchen Ver⸗ 
fafjung eine bemofratifche, die dennoch geordnete Zuftände ficherte, 
ind Leben treten zu laſſen. Da man vorläufig von Angriffen 
auswärtiger Feinde verfchont blieb, jo Hatte man wenigfiend 
Muße zu den neuen Schöpfungen: fpätere Erfcheinungen werben 
Iehren, dag bier das alte ariftofratifche Element zu gewaltfam 
zerichmettert und dad Volk von dem berrfchenden Haufe zu fehr 
in politifcher Unmuͤndigkeit hingehalten war, als daß man jemals 
wieder zu einer wahren Feſtigkeit ber Verfaffung gelangen Fonnte. 

Gegen alle andere Staaten bietet Agrigent, welches erft 
im Jahre 582 von Gela aus, jebody unter ftarfer Theilnahme 
unmittelbar einwandernder Rhodier und anderer nahen Infulaner 


1) Diod. 11, 67 u. 68. 
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gegruͤndet wurde), und daher wohl doriſche Familien, aber dieſe 
ſchwerlich in großer Zahl an feiner Spige hatte, rüdfichtlich ber 
älteren Tyrannis eine ganz eigenihümlicye Erfcheinung bar. 
Hier trat nämlich, wie jest allgemein angenommen wird?), 
ſchon zwifchen ven Jahren 565—549 in ber Perfon bes Phalaris 
ein Tyrann auf, folglich zu einer Zeit, worin die Entwidelung 
von zwei gegen einanber kaͤmpfenden Ständen noch nicht gehe 
hen fein und aus einem Kampfe berfelben noch fein Zwinghert ber 
vorgehen konnte. Weber die Art, wie biefer Mann zu feiner 
Stellung gelangte, giebt indeffen Ariftoteles 2) einigen Auffchluß; 
indem er ihn ausdruͤcklich zu denen rechnet, welche nicht aus 
Demagogen, fondern als Inhaber eines mit zu großer Mad 
befteiveten Amted Tyrannen wurden, und aus PBolyan *) erfahren 
wir, daß zu einer Zeit, worin noch nicht einmal die Burg und 
ber Haupttempel ber Stadt ausgebauet war, bem Phalaris bie 
Zeitung ded Baues aufgetragen, von ibm aber bie Maffen ber 
MWerfleute gewonnen und zur Erringung einer Alleinherrſchaft 
benugt wurden, Moͤglich ift es, daß ihm auch Parteiungen 


1) Ueber dieſes Jahr fiehe die Beweife bei Zifcher in ten Zeittafeln sa 
682, und Boeckh explic. Pind. p. 116. . 

2) Da wir unter dem Namen ded Phalarid eine von einem fyäteren 
. Rhetoren angefertigte Sammlung von Briefen haben, fo veranlaßte vie ie 
terfuchung über deren Acchtheit, welche zugleich alled font über PBhalari 
- Belannte zur Sprache brachte, eine gelehrte Fehde, in welcher auf ter einen 
Seite Bentley als fiegender Kämpfer an der Spitze fland. Die darauf ſich 
beziehenden Schriften findet man in Fabr. biblioth. ed. Harless. Br. 1, ©. 
662 aufgeführt. Die Zeitbeftinmung, wann Phalaris berrichte, ſtünt Rh 
nur auf Angaben des Hieronymus, Fufebius und Suitas, vie mit einander 
feines Weges völlig im Einklang ftchen, und auf den ebenfalls nicht gam 
fijeren (Boeckb explic. ad Pind. p. 117) Etammbaum der Emmeniden 
Diefe Angaben find 3. 3. von Elinton s. a. 8549 zufammengeitellt; und mit 
Sicherheit geht ans denſelben hervor, daß Phalarid in die frühefle Zeit won 
Agrigent gehört, aber auch zu keinem noch beftinmteren Refultate zu g6 
langen ift. 

®) Arist. polit. 8, 8, & „2x raw rıuaw“, 

4) Polyan 5, 1. 
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unter den ftammmverfchiedenen Goloniften zu ftatten Tamen; 
wenigſtens liegt diefe Anficht der Vertheidigungsfchrift für Pha⸗ 
laris, welche unter Zucian’d Namen geht, zum Grunde, da er 
in derfelben als ein Mann bargeftellt wird, welcher nur zu dem 
Zwede, Barteiungen ein Ende zu machen, Alleinherr geworden 
und zu harten Maaßregeln ?) erft durch Angriffe und Nachſtellun⸗ 
gen gezwungen fei. 

Phalaris mögte alfo mit den Tyrannen bed Cherfones 
in fo weit in eine Claſſe zu ftellen fein, als bei der erften Eins . 
richtung der Eolonie Ereigniffe, bie wir bei ihm nicht genauer 
erfahren, alle Gewalt in die Hände eines Cinzigen brachten. 
Was wir übrigens von bemfelben hören, läuft im Wefentlichen 
nur auf Schilderungen feiner Graufamfeit hinaus?), und faft 
jollte man glauben, er fei förmlidy ein fabelhafter Träger für 
vergleichen Erzählungen von unerhörten Dingen geworden. Eine 
Hauptrolle fpielt dabei der befannte Stier, den ihm ein Berilaus 
oder Perilus angefertigt haben foll; und gewiß ift, daß noch 
jpäter ein folcher Stier in Agrigent gezeigt wurde, wenn auch 
ber angeblich Achte von ven Karthagern bei ber erften Eroberung 
ber Stabt weggefchleppt ward). Rückfichtlich deſſelben wolle 
man wenigftend bie Aeußerung des Argwohns hier bulten, 
daß vielleicht an derſelben Stelle, wo Griechen Agrigent erbaue- 
ten, fchon eine phönicifche Riederlaffung und darin der Moloch- 
Dienft mit feinem glühenden Kalbe unb feinen Menfchenopfern 
vorgefunden wurde, bie Sage aber dieſen mit der Graufamleit 
des Phalaris aufeine nicht mehr zu entziffernde Weife zufamınen« 
warf. Weniger enthält eine Erzählung, die und Aelian aufbe⸗ 


1) Diefe erkennt auch Zucian in dem bis Accus. cp. 8. an, wo Phalaris 
zu den Unholden einer barbarifchen Zeit gerechnet wird. 

2) 3. B. Athen. 9, ©. 396, Polyan und Lucian 1. 1. Herak. Pont. 36. 

5) Schol. zu Pind. Pyth. 1, 188 und dazu die erledigende Erläuterung 


Boeckh's. 
I. 20 
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wahrt hat und auch Plutarch nicht unbefannt wart), Beweiſe 
von unbedingter Grauſamkeit; denn nach biefer wurde ein Res 
nalippus durch des Gewalthabers Machtgebot allerdings in feinem 
Rechte beeinträchtigt, fliftete dann eine Verſchwoͤrung, wurde 
entdeckt und peinlich verhört, erlangte aber durch eine edle Frei⸗ 
mütbigfeit, daß der Tyrann ihn und feinen Freund entließ und 
ihnen nur auferlegte, Sicilien nicht wieder zu betreten. Umich⸗ 
tig ift bei Valerius Maximus) von einer Berichwörung des 
Eleaten Zeno die Rebe, da dieſer viel fpäter ald Phalaris lebte, 
und was biefem dort aufgebürbet wird, Fönnte ſich nur auf des 
eleatifchen Tyrann Neardy beziehen. Bon einem allgemeinen Auf 
ftande, den Phalaris endlich durch feine ımerträgliche Grauſamkeit 
erregt, unb in welchem er feinen Untergang gefunden babe, erzählt 
@icero 2); aus den Scholien zu Pindar*) erfahren wir dagegen, 
daß ſich Telemachus, Ahnherr des Haufes der Emmeniden, am 
welchem Theron flammte, an bie Spitze jened Aufſtandes ge: 
ftellt hatte. 

Diefer war mit einer neuen Schaar von Einwanderem, 
weiche von Rhodos, Thera und anderen nahen Infeln famen, 
in Agrigent eingetroffen, und fein Haus, wenn auch Fein ber» 
ſches, erhielt eben deswegen fofort ein großes Anfehen; dech 
werben und noch zwei andere Männer genannt, die zuvor und 
gleich) nach dem Falle des Phalaris eine bedeutende Rolle bei 
der Regelung der Berhältniffe übernahmen. Alkamenes md 
Alfander nennt fie Heraklides Pontifus>) und nad) feinen Auf 
brüden hat man ſich unter beiden, bie fich in kurzer Zeit einander 
folgten, nicht Tyrannen, fondern etwa Aeſymneten zu benfen, 


1) Aelian 2, 4, und Plut. amatorius cp. 16. 

2) IlI, 3 extern. 2. 

3) Cic. de offie. 3, 7. Ovid nimmt dagegen im Ibis v. Mi am, dae 
Phalaris ſelbſt auch in dem berüchtigten Stiere umkam. 

4) Pind. Olymp. 2, 82 und 3, 68. - 

5) Herakl. Bont. 36. 
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weiche ihre Aufgabe auf löbliche Weife Iöfeten und fi bann 
von ber Leitung wieder zurüdzogen. Erſt ſeitdem ſcheint Agri⸗ 
gent zu geregelten Berhältnifien gelangt zu fein, und es ent 
widelte fi) in einem ungemein raſchen und üppigen Wachs⸗ 
thume, wobei immerhin eine mehr borifche Ariftoftatie Vortheile 
genießen mogte, weldye in Anderen, befonders in ben Emmeniden 
Eiferfucht erregten. 

Diefes Haus leitete feinen Stammbaum von ben alten 
fabmeifchen Königen Thebens ab, bildete eine Seitenlinie des⸗ 
felben durch jenen Theras, ber mit ben Dorern nad) Lafonien 
309, fpäter aber eine Eolonie nach) ber Infel Thera führte, und 
abermals von biefer Linie einen Nebenzweig, welcher in Agri⸗ 
gent mit dem fchon erwähnten Telemachus beginnt). Nach 
dem Scholiaften zu Pindar folgten dann in dem Haufe als 
Söhne auf die Väter Emmenided, Acnefivemus und Tiheron; 
und feft ſteht, daß dieſe Seitenlinie ſich nad irgend einem 
Ahnherrn Emmeniden nannte. Bei Herodot heißt aber der 
Bater ded Aeneſidemus nicht Emmenides, fondern Pataikos. 
Deshalb will Bödh den Lebteren zwifchen jene beiden einfchie- 
ben, wie zwifchen Emmenibes und Telemachus noch einen Chal⸗ 
fiopeus; allein fo würden zwifchen dem Tode des Phalaris 
(etwa 550) und dem Antritte des Theron (etwa 488) vier 
volle Generationen in ber Mitte liegen und alle Zeitrechnung 
vernichten. Es fcheint vielmehr Emmenides gar nicht einmal 
an jene Stelle zu gehören, fondern, wie auch die Endigung bed 
Wortes verräth, nur durch den Scholiaften. aus dem Yamiliens 
Ramen entftanden zu fein. Auf dieſe Weife hätten wir Tele 
machus, Zeitgenofien von Phalaris, Pataikos, und dann Aenes 
fidemos, ber fich fchon im Dienfte des Geloers Hippokrates 


) Müllers Minyer ©. 338 und 469, und Boeckh expl. Pind. p. 
116 und 117. 
2) Herod. 7, 184. 
20* 
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und ald Freund und Nebenbubler Gelon’d bekannt madhte?), 
nach bed Hippofrates Tode fich vielleicht kurze Zeit in Leontini 
als Zwingherr behauptete2), bald aber vor Gelon ſich nad) 
Agrigent zurüdzog. Kein Wunder, wenn bad Sireben, auf 
welches er vielleicht wegen feines hohen Alters verzichtete, auf 
feinen Sohn Theron überging; und biefem gelang ed, an bie 
Spige einer auf Staatskoſten gerüfteten Kriegomacht zu fommen, 
biefe Krieger an feine Perſon zu fefleln®), und fo ſich im Jahre 
A88 ber Tyrannid zu bemädhtigen, bie er auch bis an feinen 
Tod im Jahre 472 behauptete). Jene Nachricht Bolyamd 
allein kann aber augenfcheinlich Fein Grund werden, um nidt 
anzunehmen, daß auch Theron's Tyrannis in ber Haupiſache 
ihre Wurzel in der nicht genau befannten inneren Entwidelung 
Agrigentsd hatte; benn PBolyän giebt ja nur bie letzte Veran⸗ 
laſſung an. 

Ueber Theron's inneres Walten, welches dem bed Gelon 
jehr aͤhnlich war, erfahren wir wenig. Dem Geifte feiner Re 
gierung ertheilt Diodor 5) ein unbebingte® Lob; und wenn aud 
Theron niemals bie Herrfchaft nieberlegte und fie fidh von feinem 
Bürgern wiedergeben ließ, fo waren biefe ihm boch mit ganzem 
Herzen zugethan und erwiefen ihm nach feinem Tode noch 
HeroensEhre, Ebenfo fpricht Pindar in feinem Hymnus auf 
Therons) wie in denen auf: befien Bruber Zenofrates”) nur 
auf die ehrenvollfte Weife von beiden Männern. Zugleich er 
fehen wir aus bem Verhältniffe verfelben zu Pindar und Gi 


) Oben Seite 279. 

2) Paufan. 5, 22 an Ende. 

s) Polyaͤn 6, 81. 

+) Diod. 11, 53. Boeckh explic. Pind. p. 117 und 309, ter jedech 
lieber 473 018 Todesjahr annimmt, fo daß bei einer 16jährigen Regierung 
der Antritt ind Jahr 489 fallen würde. 

6) Diod. 11, 83 und fragm. libr. 10. 

6, Diymp. 3. 

N) Pyth. 6 und Iſthm. 2. 
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monides, daß an biefem Hofe gleichfalls Dichter die günftigfte 
Aufnahme fanden, und daß man bort für ben Glanz ber Nas 
tionalfpiele fi gern betheiligte. Nicht weniger geht ein leb⸗ 
baftes Imtereffe für bie bildende Kunft aus jener Stelle Dios 
bor’81) hervor, worin biefer von ber ungemein reichen Beute, 
befonderd ben außerorbentlich vielen Gefangenen, die man nad) 
dem Rampfe bei Himera gerade im agrigentinifchen Gebiete 
am meiften erhielt, und von deren zweckmaͤßiger Benutzung rebet 
Die Brivatleute gebrauchten die Maffe der ihnen gewordenen 
Sflaven zu einer forgfältigeren Bebauung einer gefegneten Feld⸗ 
mark und gebiehen erft feitden zu einem Reichthume, ber fie 
fpäter den ehemaligen Sybariten näher rüdte; bie öffentlichen 
Sflaven benuste bagegen Theron in Steinbrüchen, welche nicht 
allein zu den gelobten Tempeln der Götter, fondern auch zu 
dem Bau von Kloafen, wie fie Feine andere griechifche Stadt 
aufzuweifen hatte, und für Anlegung von Teichen und Waffer- 
leitungen das Material lieferten. In biefer Bauliebe fcheint er 
alfo mehr dem Hiero Ahnlich zu fein, nur daß fich dieſelbe bes 
beutend mehr in Anlagen zeigte, welche zugleich für ben Wohl: 
Rand von Agrigent von mefentlichem Nugen waren. 

Die auswärtigen Berhältniffe mußten ſchon bei ber Er⸗ 
zaͤhlung über Gelon und Hiero zur Sprache fommen, und 
brauchen hier alfo nur kurz angedeutet zu werben, Theron 
mag danach getrachtet haben, fich den weftlichen Theil von Si- 
cilien zu unterwerfen, und babei mußte er ed zunächft auf Se⸗ 
Imus und Himera abſehen. Aus dem Lebteren vertrieb er ben 
Terillus und nahm es dann für ſich in Beſitze)y. Dieß gab 
die letzte Veranlaſſung zu dem Auftreten der Karthager, unb 
bei dem Kampfe fanden die Selinuntier wenigftend nicht auf 
Seiten ihrer Landsleute. Uebrigens traf ber Stoß ber feinb- 


V Diod. 11, 28. 
2) Herod. 7, 168. 
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lichen Heerſchaaren zunaͤchſt Agrigent, und Gelon mußte als 
Retter zu Hülfe gerufen werben und erhielt eben dadurch ein 
gewiſſes Uebergewicht über Theron. Bon einem Angriffe, ber 
fpäter auf Selinus gefchehen wäre, ift nirgends bie Rebe; viel⸗ 
mehr fcheint Theron zunächft feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
jene Baumerfe gerichtet zu haben, bis durch Gelon’d Tod das 
Einverſtaͤndniß mit Syrafus getrübt wurde. Polyzelus flüchtete 
ſich nad Agrigent, Thraſydaͤus waltete in Himera fo, daß 
biefes fich lieber bein Hiero unterwerfen wollte!); und einige 
hochftehende Männer, zum Theil aus Theron’d Yamilie, fehlten 
nicht in Agrigent, die zu einem Aufftande unter Mitwirken dee 
Hiero nicht ungeneigt waren). So brohete ein Kampf zwiſchen 
den beiden mächtigften Herrfchern Siciliens auszubrechen, ten 
jedoch Simonides als Wermittler befeitigte. Jene Haupter 
einer Partei wurden verbannt, unter den Himeräern wurde dw 
gegen ein ftarfed Blutbad angerichtet und dann dieſe Stakt 
mit neuen Goloniften bevölkert), Seitdem blieb der Friede 
bi8 an Theron’d Tod im Jahre 472 ungefört. 

Ihm folgte noch fein Sohn Thraſydaͤus, der ſchon zu Leb⸗ 
zeiten ded DBaterd in Himera Beweife gegeben hatte, wie wm 
gleich er demfelben wäre, und ber daher auch in Agrigent fofert 
auf eine Art mag gewaltet haben, bie ihn um alle Anhäng 
lichkeit der Bürger brachte. Bor Allem rüflete er zu einem 
Rachekriege gegen Hiero, und als er ſich hinlänglich ſtark glaube, 
fhlug er los, wurde aber nicht allein befiegt, fondern auch ven 
feinen Leuten verlaffen und nicht wieder in Agrigente Mauem 
aufgenommen. So endete noch im Jahre 472 die Tyrannze. 
Agrigent erhielt republifanifche Freiheit zurüd; jener flüchtet 
fi nad) Megara, fand dort aber bald feinen Tob®). 


1) Diod. 11, 48. 
2) Boeckh explic. Pind. p. 119. Schol. zu Pind. Olymp. 2, 173. 
s, Diod. 11, 49. 
4) Diod. 11, 83. 
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Zu den bdorifchen Städten gehörte an der Sübfüfe, aber 
weiter nach Weften, auch Selinus, das faft 50 Jahre älter als 
Agrigent und von Megarern gegründet war‘). “Der urfprüng« 
lide Stamm der Coloniften war aber ſchwerlich fo zahlreich, 
daß aus ihm allein ſich der Staat entwideln fonnte, welcher 
mit Agrigent lange wetteiferte, bis dieſes durch Theron ents 
ſchieden überlegen wurde; und obwohl es an allen genaueren 
Belegen fehlt, fo darf man doch annehmen, daß auch nad) Ser 
linus fpäter viele Einwanderer zogen, die jenen Älteren Familien 
an Beſitzthum und politifchen Rechten nicht völlig gleich fanden. 
Sp fonnten im Inneren der Stadt Reibungen vorfallen, bie 
einen Tyrannen an die Spige brachten, und ein folcher mag 
ber Peithagoras geweſen fein, den Herodot2) einen Alleinherrfcher 
nennt. Er muß vor dem Jahre 510 ſich der Gewalt bemächtigt 
haben; denn jener Spartaner Dorieus, welcher fich feinem 
Bruder Kleomenes nicht unterorbnen wollte), mit peloponnefifchen 
Auswanberen erſt nach Cyrenaica 309, hier aber nad) brei 
Jahren vertrieben wurbe, und dann im Peloponneſe eine neue 
Schaar fammelte und mit diefer nah Sicilien fam, war fein 
Zeitgenofie. Bon den Phöniciern und Egeflanern wurben Dos 
rieus und bie Mehrzahl feiner Leute erfchlagen, als fie in beren 
Nähe ein Heraklea erbauen wollten; an bie Spige des Ueber: 
reſtes kam ein Eurpleon und bemächtigte fi) Minoa's, eines 
zwiſchen Selinus und Agrigent gelegenen Ortes. Hier wurbe 
er eine Stüge der Partei, welche Selinus von ber Herrſchaft 
jenes Peithagoras zu befreien fuchte, und wirflidy flürzte er 
diefen, bemächtigte fich aber dann felbft auf kurze Zeit ber 
Herrſchaft, bis er in einem neuen Aufftande erfchlagen wurde. 
Seitdem fcheint die Stadt zu einer fefter begründeten Verfafſung 


n) Oben Seite 97. 

2) Herod. 5, 46. 

3) Tritt als König an im Jahre 815; nad) Schulz ann. rer. graec. p. 22. 
9 Herod. 5, 42— 46. 
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in ihrem Inneren gelangt zu fein, da im Zeitalter Theronv 
und Gelon's, worin faft in allen griechiſchen Städten Siciliens 
Tyrannen walteten, keines ſolchen Gebieterd in Selinus ge 
dacht wird. 

Himera, der einzige bedeutende griechifhe Ort an ber 
Rorbfüfte, verdankt Chalfidiern aus Zanfle!) und Ylüchtlingen 
aus Syrafus, die ed im Jahre 649 gründeten, feinen Urfprung; 
und wenn auch nach Thucydides) das chalfinifche Element 
dad Uebergewicht befam, fo lagen doch fehon in diefer Miſchung 
beffelben mit Dorern Keime zu inneren Bewegungen. Die 
Stadt blieb aber in der Nähe der Phoͤnicier zu unbebeutend, 
als daß fi über ihre weitere Entwidelung Nachrichten erhalten 
hätten, unb fie tritt in ber ficilianifchen Geſchichte faſt nur in 
ben Kämpfen zwifchen Griechen und Karthagern als ein Ar 
griffspunft hervor. Schon in dem erften Kriege erhielt fie dieſe 
Wichtigkeit, und bei Gelon und Theron ift bereitd erwähnt, 
daß ihr Zeitgenofie ber bimeräifche Tyrann Terilus war. Wi 
biefer zur Macht gelangt war, wiffen wir nicht; vielleicht im 
inneren Unruhen, in welchen er für feine Pläne Unterkügung 
bei den Karthagern fand, mit denen er fehr befreundet war; 
eine andere Stüge hatte er in feiner Verbindung mit Anarilas, 
dem er feine Tochter Kydippe zur Gattin gab. Allein er wurde 
von Theron vertrieben), und bie Tyrannis von Himera fel 
feitbem mit der agrigentinifchen zufammen. 

Mit Zanflet) beginnen die chalfidifchen Städte. Dieſes 
war nad) feiner Gründung neuen Einwanberungen wegen feiner 
Lage an der Meerenge fehr ausgeſetzt und erfuhr häufige Wechid, 
die bier nicht weiter verfolgt werben koͤnnen. Auf Beranlaffung 
bed Anarila8 wurde ed burdy Ueberfal von Samiern und aw 


1) Siehe oben Seite 98. 
», TIhucht. 6, 8. 

3) Herod. 3, 163. 

4) Dben Seite 96. 
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beren Flüchtlingen aus Jonien genommen). Damals herrfchte 
bafelbft ein ſchon oben erwähnter?) Skythes, den Herobot ?) 
Monardy oder König nennt, und der alfo wohl ein Tyrann ges 
weien fein fönnte. rüber) ift fchon die Vermuthung ausge 
fprodhen, daß er jedenfalls einer Bamilie angehören mögte, 
die fih in Kos und auf Sicilien verzweigt hatte; und da «8 
zu gewagt ift, Herodot beflen zu befchulbigen, daß er irrthüm⸗ 
liher Weife den Sfythes zum Gegner ber Samier gemacht 
habe, welcher vielmehr an ihrer Spige geftanden und während 
ber Eurzen famifchen Periode Zankle beherrfcht hätte, fo Fönnte 
man glauben, daß ſchon bei dem Beginnen bes ionifchen Auf 
ftandes ein Zug von Ausmwanderern nad Sicilien gezogen und 
ihnen Sfythes Führer geweien wäre. Aufs Reine ift mit der 
Sache nit zu Ammen. Skythes wurde durch ein Zufammens 
wirfen des Anarilad und des Hippofrates geftürzt, gerieth in 
bes Letzteren Oefangenfchaft, entfam, begab fich nad) Aften zum 
Könige Darius und wurde biefem ein treu ergebener Diener). 
Zanfle hatte nun eine fehr kurze famifche Periodes), kam dann 
aber in den Befig bed Anarilad, und feine Tyrannis verliert 
fi alfo in die von jenem Haufe audgelbte. 

Unter den anderen chalfitifchen Städten blieb Naxos für 
die Geſchichte zu unerheblich), und bie daffelbe betreffende Maaß⸗ 
regel Gelon's ift oben erwähnt. Katana wurde bedeutender, 
erhielt aber an feinem Charondas einen Geſetzgeber, welcher 
Die inneren Berhältniffe fo regelte, daß wohl eine Tyrannis 
in bemfelben auftauchte; die fpäter durch Hiero gefchehenen 


1) Oben Seite 270. 

2) Oben Seite 233. 

3) Herod. 6, 23. 

4) Oben Seite 283. 

5) Auch Aelian 8, 17; aber faft wörtlich nach Herod. 6, 24. 

e) Thncyd. 6, 5; Arist. polit. 5, 2, 11; Böttiger in der Amalthea 1, 
p. VII 
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Veränderungen koͤnnen dagegen bier nicht weiter zur Sprache 
fommen. Sn Leontini endlich Eonnte man nie zu einer vet 
feften Ordnung der Dinge fommen, fondern ſtets lagen Ariſto⸗ 
Eratie und Demokratie mit einander in Streit, weil die aͤlteſten 
Familien auch im Befige der beften Meder und politifcher Bor 
rechte waren. Hier herrichte nach Eufebius fchon im Jahre 608 
ein Pandtius, wie hinzugefügt wird, der erfte Tyrann auf Sir 
cilien, und Hieronymus rüdt ihn bis zum Jahre 613 hinauf); 
eben tenfelben erwähnt aber auch Ariftoteles 2) und nach dieſen 
muß er, aus den Ariftofraten hervorgegangen, ein bedeutendes 
Amt befleivet und baffelbe gemißbraucht haben, um ſich dauernd 
der Gewalt zu bemächtigen. Weiter erfahren wir nichts über 
biefen PBanätius. Neichli 100 Sabre fpäter faın Leontiai 
unter bie Herrfchaft des Geloerd Hippofrates®und mach beffen 
Zobe kann eine fehr kurze Zeit Aenefidemus ſich daſelbſt im 
Beſitze der Macht behauptet haben, bis er fich vor Gelon zw 
rüdzog, oder von diefem zum Abtreten gezwungen wurde. Leen⸗ 
tin! blieb vorläufig erft dem Staate Gela, dann den von Sp 
rakus einverleibt 3). 

Weßhalb in Maffilia, in Eyrene und auf Eypern fein 
Tyrannen auftraten, ift fchon oben*) angegeben. Wenn auch 
die Herrfcher, welche zur Zeit des ioniſchen Aufftandes in ben 
griechifchen Städten diefer Infel geboten, bei Herodot hie um 
dba Tyrannen heißen, fo nennt doch eben berfelbe fie an andern 
Stellen Könige, bie fie wirklich nad) Erbrecht waren, umb eb 
ift hinlänglich befannt, daß der Ausdruck Herodors für ſich 
allein nicht genügt, um fie in die Reihe ber Zwingherren auf 


ı) Siehe bei Fifcher In den Zeittafeln =. a. 608. 

2) Arist. polit. 8, 8, A und B, 10. 4; nad Polyan 5, 47 ſtand a 
an der Spitze der Krieger in einem ſtampfe gegen Megara. 

8) Paufan. 8, 22, 4 und Boeckh explic. Pind. p. 117; oben ©. 3 

4) Dben Seite 100; denn der bei Polvan 8, 41 genannte Laarche 
war nur ein Rebell gegen das koͤnigliche Haus. 
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zunehmen!), Ueber Cyrene giebt dagegen Thriege und über 
Maffilia ertheilt Brüder diejenige Auskunft, welche Niemand 
verlangen darf bier zu leſen. Demnach wären alſo jest alle 
befannte Tyrannen dieſer erften Periode vorgeführt und über 
biefelben erzählt, was fih an Nachrichten in den Alten erhalten 
bat, nur mögte man noch diefenigen vermiflen, welche gegen 
bad Jahr 500 vieler Orten von den Berfern eingefegt wurden, 
und welche man leicht völlig in biefe erfte Gattung aufnehmen 
fönnte, weil fie wenigftend ber Zeit nach mit benfelben zu- 
faınmen fallen. 

Sie find allerdings gleichzeitig, darum aber nicht derſelben 
Art; und einige Achnlichkeit giebt ihnen nur ber zufällige Um⸗ 
Rand, daß fie in Gegenden auftraten, wo man früher und noch 
kurz vorher Tyrannen jener Art gehabt hatte und deßhalb fich 
biefe neuen um fo leichter gefallen ließ. Werfchieden find fie 
bauptfächlich dadurch, daß fie nicht eigentlich aus der inneren 
und folgerechten Entwidelung der Staaten herporgingen, fon 
dern durch auswärtige Verhältniffe, namentlich durch die Po⸗ 
litif der Perſer aufgedrungen wurden. Diefe glaubten monar- 
chiſch eingerichtete Staaten ficherer als Republifen unter dem 
auferlegten Joche zu erhalten, und flellten daher gern in jedem 
griechifchen Staate ihres Reiches einen Alleinherrjcher gleichſam 
ald ihren Satrapen an. Die Griechen nannten auch ſolche un- 
unfchränfte, wenigitend nur von perfifchen Machtgeboten ab⸗ 
bängige Herrfcher Tyrannen; fehr richtig gebraucht aber Heros 
dot2) dafür auch einmal den Namen Hyparchos, was man 
Statthalter oder Landvoigt Überfegen könnte. Will man biefe 
Iyrannen durchaus einer ber beiden Haupigattungen einvers 
leiben, fo würde man fie mit mehr Recht unter die ber zweiten 


1) Ueber Eyvern zu vergleichen Herod. 8, 104, 109 und 113; und jene 
Rachläffigkeit Herodot’3 nachgewiefen bei Wachsmuth 14, S. 283, Anmerk. 22. 
9 Herod. 5, 27. 
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Periode aufnehmen; aber dort würden fie wegen ganz verän- 
berter Zeitereigniffe noch mehr abgeſondert daftehen, und daher 
ſchien e8 am zwedmäßigften, ihnen bier in einem Anhange einen 
Platz anzuweiſen. 

Bon der Mehrzahl dieſer Männer wiſſen wir nur ihren 
Namen nebft dein der Stabt, in welcher fie eingefeht wurben, 
außerdem jenes abhängige Berhältniß zu ben Berfern. Ueber 
Samos iſt fhon oben!) bemerkt, daß hier des Polykrates 
Bruder Sylofon durch perfifche Heermacht als Tyrann und 
Vaſall des PBerferfönigs eingeführt wurde und ihm fein Sohn 
Aeakes folgte; und über den thrakiſchen Cherſones), dag Mil 
tiades dort ſchon herrſchte, als das Rand fi) ohne Wiberfiant 
den Perſern unterwarf und daher jener von dieſen beflätigt 
wurde, Auf biefen beiden Punkten ging alfo, wie ſich hiſtoriſch 
nachweiſen läßt, jene ältere Iyrannid ohne Unterbrechung in 
diefe neuere über; in den anderen Städten waren es, fo vie 
fi ermitteln läßt, erft die Perfer, welche nach ihrer Politil 
Stabtvoigte einfesten, obwohl ımmittelbar vorher feine Allein 
herrſcher dafelbft geweſen waren. 

Unfere Nachrichten über die vom perfiichen Hofe getroffenen 
Anordnungen find faft ausſchließlich aus Herodot zu entlehnen 
bei welchem fie fih an die Erzählungen über des Darts 
Scythen⸗Zug (in den Jahren 508 und 507) anreiben. Fu 
biefem mußten auch die bereitd unterwürfigen Griechen nad 
morgenlänbifcher Weife Heerfolge leiften, und an ber Spide 
ber Gontingente erfchienen zum Theil die Landvoigte felbR- 
Gleich wie ein Samier, Namens Manprofles, eine Schiffiräde 
am Bosporus zu Stande gebracht hatte, auf welcher dad per⸗ 
fifche Heer nach Europa überging®), mußte die Seemadt der 


) Oben Seite 249. 
2) Dben Seite 78. 
2) Herod. 4, 88. 
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Joner, der Meoler und der Anwohner der nördlichen Meerengen 
nad) der Donau hinauffteuern und dann bier etwas firomauf- 
wärtd wiederum eine Schiffbrüde bilden). Nach dem Leber: 
gange war ber Perſer thöricht genug, bie Abbrechung zu bes 
fehlen, damit bie Griechen dem weiteren Zuge folgen fönnten; 
body hörte er auf ben kluͤgeren Rath des Kos, fpäteren Zwing⸗ 
herrn von Mitylene, ließ fie erhalten und beorderte bie ſaͤmmt⸗ 
lihen Griechen zur Bewachung berfelben®). Bald wurden biefe 
von den flegreichen Scythen aufgefordert, die Brüde abzubrechen 
und die Perfer ihrem ficheren Verderben zu überlaffen. Auch 
ſtimmte Miltiades für den Plan und gewann für den Entſchluß 
bie meiften anderen Führer, bis Hifliäus, damals Herr von 
Milet, geltend machte, daß es um ihre Herrfchaft gefchehen fein 
und fie alle in der Heimath fofort ber republifanifchen Partei 
unterliegen würben, wenn fie fi nicht in Darius die unent- 
behrliche Stütze erhielten?). Dieß veranußt Herobot ) die ans 
weſenden Tyrannen mit Namen aufzuführen, und biefe waren 
folgende: Daphnis aus Abydos, Hippofled aus Lampſakus >), 
Herophantus aus Parium, Metrodorus aus Prokonneſus, Arifta- 
gras aus Kyzicus®), Arifton aus Byzanz, Strattis aus Chios, 
Aeakes aus Samos, Laodamas aus Phofkan), Hiftiäus aus 
Milet, Ariftagoras aus Kyme?); bazu fommen jedenfalls noch 


) Herod. A, 89. 

2) Herod. A, 97. 

9 Herod. 4, 136 und 137. 

9 Id. 4, 138. 

5) Der auch aus Thucyd. 6, 59 befannte, defjen Sohn die Tochter des 
Hippias heirathete. 

%) Diefer koͤnnte möglicherweife derfelbe fein, welcher fpäter in Milet 
befannt wurde. 

N Die Stadt muß, nad der großen Auswanderung, ein Meiner Ort 
geblieben fein, da fle zu dem Eontingente im ionifchen Aufftande drei Schiffe 
ſtellte. Herod. 6, 8. 

N Diefer heißt bei Herod. 5, 37 ein Sohn des Herakleidas, während 
der bekannte Milefier ein Sohn des Molpagoras fit; Herod. 8, 30. 
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Miltiades aus dem Cherfoned und bald Koss aus Mitylen, | 
jedoch jcheint auch Epheſus damals in einem Melankomas einm 
Zwingheren gehabt zu baben?). 

Bei feiner Rüdfehr nach Sardes beſchied Darius den Hr 
ftiäus und den KRo&d vor fih, um fie wegen ihres- Wohle: 
haltens zu belohnen, Letzterer, welcher biß dahin noch Privar 
mann war, bat fi die Tyrannis über Mitylene aus, woraus 
wir zugleich fehen, daß nicht gerade in allen unterwürfigen 
Städten von den Perfern Zwingvoigte eingefept waren; KHifiked 
erfuchte dagegen um die Erlaubniß, am Strymon auf der ihca 
fiichen Küfte eine Colonie gründen zu dürfen ). ben bir 
hatte wichtige Bolgen; denn ber Perfer Megabazus, welcher a 
ber Spige des perfifchen Heeres in Thracien weiter nach Sara 
vordrang, faßte, als er diefe neue Schöpfung am Strymon jab, 
Argwohn negen Hiftiäus, als fuche er in böfer Abſicht feiw 
Macht zu erweitern, Plagte ihn bei Darius an, unb bewirkt, 
dag jener nad) perfifcher Weiſe an ven Hof berufen, band 
vorläufig befeitigt, und zu deſſen Stellvertreter Ariſtagoras is 
Milet auserfehben wurbed). Um biefelbe Zeit erhielt des Arte 
bazus Oberbefehl der Berfer Otanes, und von biefem erzählt 
Herobot!) unter anderem, daß er Byzanz und Chalcedon ein 
genommen babe — wonad) aljo der oben genannte Ariſton aut 
weder aus Byzanz vertrieben war oder gerade er durch des 
Perſer gegen einen Volksaufſtand gefchügt wurde — und dej 
er bie Inſeln Lemnos und Imbros eroberte und auf ber erflerens 
ben Lyfaretos, einen Bruder des Samiers Maͤandrios, zum 


| 
| 
| 


V Ihn erwähnt nur Glen. Alexand. in den Stromat. 1 S. 354 Pet. 
als einen Zeitgenoſſen des Philoſophen Heraflit, der ihn zur Riederiegumg 
der Tyrannis bewogen habe; Clemens meldet jedoch nicht, daß der GSebietn 
gerade in Epheſus herrſchte. 

2) Herod. 8, 11. 

3) Herod. 5, 23335, u. WM. 

4) Herod. 5, 26 u. 27. 
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Zwingherrn einſetzte. Mittlerweile waren auf Naros biutige 
Fehden zmifchen den Ariftofraten und ben Demokraten vorges 
fallen, von denen jene ſich an den Ariflagoras wandten, welcher, 
wahrfcheinlich um in der Gunft der Berfer noch höher zu fleigen, 
dem Artaphernes, Satrapen in Borberafien, vorftellte, wie er 
durch das Gefchehene eine Gelegenheit erhielte, fich durch eine 
neue Eroberung Verdienfte um feinen Gebieter zu erwerben‘). 
Der Perſer ging gem auf die Vorftellungen ein, erhielt Zus 
Kimmung des Hofed und ließ im Sahre 5012) eine ziemlich 
ſtarke Erpebition gegen Naros abgehen, bie, um ihren Zweck 
fiherer zu erreichen, anfänglich nordwärts fteuerte. Allein wegen 
der Art, wie Skylar, Befehlshaber eines griechifchen Schiffes, 
von dem perfifchen Anführer behandelt wurde, geriethen viefer 
und Ariftagorad fo hart aneinander, daß Letzterer in feinem 
Zome den Nariern Rachricht werben ließ und wegen hinläng» 
licher Ruͤſtungen dieſer Infulaner das ganze Unternehmen ver; 
eitelt wurbe®). 

Seitdem fühlte fi aber auch Ariftagoras nicht mehr ficher 
und beforgte, durch Artaphernes mindeftens von feinem Poſten 
entjegt zu werden, während auch fein Schwiegervater Hiftiäus, 
der glauben mogte, er würbe nur dann aus feiner Gefangen- 
fhaft entlaffen werben, wenn in Sonien bedenkliche Auftritte 
vorfielen, ihn zu einem Aufſtande ermunterte. Er hegte alfo 
jeht ben Plan, eine allgemeine Empörung aller unter perflfcher 
Herrſchaft ftehenden Griechen einzuleiten, und allerdings war 
dieß leicht zu erreichen, da man bie eigne Kraft überfchäßte, 
von den unermeßlichen Hülfsmitteln des perfiichen Reiches Feine 
rechte Borftelung hatte, und nur ben ingebungen bed bes 
leidigten Rationalgefühle folgte. Er berieth ſich mit feinen 
Breunden. Unter biefen trat nur ber auch als Schriftfteller be 


1) Serod. 5, 30— 32. 
2) Die Zeitrechnung nach Clinton ed. Krüger. 
2) Herod. 5, 33 u. 34. 
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fannte Hekataͤus wegen feiner genaueren SKenntniß der feind⸗ 
lichen Uebermacht gegen den Blan auf; einftimmig erklärten ſich 
die anderen für den Aufftand, und fogleich fchritt man zur 
Ausführung, indem man fid des von Naros zurüdgelommenen, 
damals bei Myus liegenden, aber größtentheild aus Griechen 
beftehenben Heeres verficherte). Diejenigen, weldye zu tem 
felben geſchick wurden, fanden bei den Kriegen und Seeleuten 
die bereitwilligfte Aufnahme ihrer Vorſchlaͤge, und bie bortigen 
Führer, darunter 3. DB. Koes von Mitylene und Ariftagoras 
von Kyme, wurden feftgenommen, Aber auch für Arijtagoras, 
ben Leiter des Ganzen, blieb nichts Anderes übrig, als feine 
Tyrannis freiwillig nieberzulegen, den Republifaner zu ſpielen 
und fo zugleih in fat allen dieſen griechifhen Staaten Reve⸗ 
Iutionen zu erwirfen. Biele Tyrannen entflohen bei Zeiten, 
und unter dieſen Aeakes von Samos, andere wurben jofort 
erfchlagen, noch andere ihren bisherigen Untertbanen preisge⸗ 
geben, unter benen jener Koes gefteinigt wurde, während bie 
Kymäer ihren Ariftagoras unverlept abziehen ließen. So weil 
aber der Aufftand fich verbreitete, kehrte republikaniſche Ber 
faflung zuruͤck ). 

Die Einzelheiten bes ſogenannten ioniſchen Aufſtandes zu 
verfolgen), kann bier um fo weniger Abficht werben, ba. nid! 
einmal Ariftagoras in demſelben ald Zwingherr handelte. Dieſer 
wandte ſich perfönlih an die Hauptflaaten bed griechiſcher 
Stammlandes, wurbe aber in Sparta abgewiefen, und erbiet 
auch von Athen und Eretria nicht einen gemügenden Beiſtand; 
dann gefchah ein Zug lanbeinwärtd und Sardes wurbe ver 
brannt, was ben Griechen nichts nuͤtzte, wohl ihnen ſchadete, 
da die Berfer aus ihrer Langfamfeit und Unthätigfeit aufge: 


1) Herod. 8, 36. 
2) Herod. 8, 37 u. 38. 
3) Vergl. die zweite Abhandlung in Weißenborn's Hellen. 
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rüttelt wurden; ohne bleibenden Erfolg wurde auch ein Theil 
von Enpern in Aufftand gebradht, bald aber von ber Ueber- 
macht wieber erbrüdt1). Unterdeß hatte Hiftiäus jeinen Wunfch 
erreicht und war in die Heimath'entlaffen, um bort durch feinen 
Einfluß die Griechen zur freiwilligen Unterwerfung zu vermögen, 
was natürlidy eben fo wenig fein Wille war als in feinen 
Kräften ftand?). Zugleich war ein perfifcher Feldherr zuerſt 
am Hellespont aufgetreten und über die bortigen vereinzelten 
Städte Meifter geworden; bald wandte er ſich gegen das gleich 
falls aufgeftandene Karien und brachte es unter vielem Blut⸗ 
vergießen zum Gehorfam zurüdz; endlich bebrohete er zu Lande 
bad eigentliche Jonien?). Unter biefen Umfländen war Ariftas 
goras gerade ber erfte, welcher verzagte und nur auf feine eigne 
Rettung Bedacht nahm. Mit vielen Gleichgeſonnenen verließ 
er Milet und begab ſich nach dem Punkte an der Mündung 
bes Strymon, wo früher Hiftiäus eine Eolonie hatte gründen 
wollen, fand aber dort mit ben meiften feiner Leute in einem 
Kampfe gegen die Thrafer fehr bald feinen TodY. In Jonien 
fonnte Hiftiäus nirgends Einfluß gewinnen und überall fehlte 
es bier an einem tüchtigen Anführer; dagegen fammelte ſich 
langfam bie Landmacht der :Berfer unter den Mauern von Mis 
let und eine flarfe Flotte fleuerte von Phönicien heran. Die 
Samier fingen ſchon damals an, mit dem Aeakes wegen feiner 
Wiebereinfegung zu unterhandeln, und um einer Auflöfung des 
Bundes zuvorzufommen, eilten die Griechen eine entſcheidende 
Seeſchlacht zu liefern. Sie wurbe im Jahre 494 bei der Infel 
Lada unweit Milet gefchlagen und ging, weil mehre Contingente 
voreilig auf ihre Rettung bedacht waren, für die Griechen völlig 


Herod. 8, 49—55 u. 97— 104 u. 108— 116. 
2) Id. 8, 106 u. 107. 
3, Id. 5, 117 — 123. 
*) Id. 8, 124—126 und Thucyd. &, 102. 
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verloren, worauf in Kurzem bie Uebergabe von Milet und bie 
völlige Unterdrüdung des Aufftandes erfolgte 1). 

Aeakes wurde von den Samiern wieder als Derricher au 
erfannt, indem nur bie Freifinnigeren es vorzogen, auszuwandern, 
eben jene, welche oben in Zanfle eine Rolle fpielten; und cr 
ſcheiut als perfiicher Satrap vorläufig in feiner Tyrannis be 
ftätigt zu feinY. Hiftiäus trieb fid) noch eine Zeit lang ald 
Freibeuter umher, bis er bei einer Landung auf vperfiichem Ge 
biete eingefangen, nad) Sardes gebradjt und bort ans Kreuz ge 
fchlagen wurde). Andere ehemalige Tyrannen, die bei bem 
Ausbruche bed Aufftandes mit bem Leben davon gekommen 
waren, mögen gleichfalls in ihre alte Stellung wieder einge 
treten fein, obwohl wir davon nichts Genaueres erfahren md 
bei Herodot nur von ber Strenge lefen, mit welcher die Sieger 
eine graufame Rache nahmen‘). Miltiades, der auch in dieſen 
Aufftande nicht aller Feindſeligkeiten gegen die Perfer ſich en 
halten hatte, erwartete dagegen nicht die Ankunft der feindlichen 
Flotte, fondern gab feine Tyrannis auf dem Cherfonefe. ia 
Sabre 493 auf, entwich mit feinen beiten Sabfeligfeiten umd 
entkam glüdlich nad) Athen). 

Roc in dem Jahre 493 entbot Artapherned, Statthalter 
von Sardes, Abgeorbnete aller feiner griechifchen Städte und traf 
bie Einrichtung, daß fie in einem ausgebehnteren Maaße au 
hörten, befondere und zwar mittelbare Staaten zu bilden, und bafür 
zu Gemeinden zufammengelegt wurden, bie eine eigne Communagl⸗ 
Berfaffung behalten mogten, übrigens ihre Abgaben birert «a 
feinen Schag entrichteten. In Zufammenhang fand tamit de, 
worüber ſich Herodot fo fehr wundert, daß nämlich im Jahre 


1) Herod. 6, 1— 20. 

2) Id. 6, 22 u. 23. 

3) Id. 6, 28—30. 

4) Id. 6, 31—33. 

s) Id. 6, 41; oben Gelte 79: 





Iyrannen al8 Bafallen ver Perfer, um das Jahr 500. 823 


492 Marbonius, welcher fich mit einer Flotte und einem Lands 
heere in Bewegung ſetzte, um auch das griechifche Stammland 
zu erobern, auf feiner Fahrt an Vorderaſiens Küfle überall bie 
Tyrannen entſetzte und — wie Herobot es freilich mit Unrecht 
nennt — Demofratie wieber herftellted, Die Politit der Perſer 
hatte fi nur etwas geändert; denn fchwerlich ift daran zu den- 
in, bag man bie ©riechen damals durch ein Zugeftändnig 
größerer Freiheit fich ergebener machen wollte: fie follten überall 
feine befondere Staaten, alfo auch nicht unter eigenen Bafallen, 
fondern nur Gemeinden von Unterihanen bilden, denen übrigens 
nach morgenländifcher Weife von dem alten Herfommen Beobadh« 
tung defien, was nicht geradezu ben Abfichten ber Eroberer 
entgegen war, verftattet wurde. 

Eine geraume Zeit gab es alfo in den Gegenden, von 
welchen hier bie Rebe ift, auch keine Tyrannen dieſer Mittels 
gattung: allein in einen Reiche, wie es das perfifche war, wo 
ber Wille des Monarchen auch von jedem Grundſatze feiner 
Politif nicht gebunden war, und worin biefer die Verdienſte 
einzelner Männer oft mit Verleihung einer Herrſchaft belohnte, 
konnte es fehr bald gefchehen, daß dennoch wieber folche Gebieter 
auftauchten. Einen ficheren Beweis davon giebt ein Theomeftor, 
weicher, weil er fidy auf ber perfifchen Flotte in der Schlacht 
bei Salamis auszeichnete, dafür zum Tyrannen feiner Vaterſtadt 
Samos ernannt wurbe2): und fehr benfbar iſt es, daß jener 
Symmachus, von welchem oben ald angeblichen Herrfcher von 
Thaſos die Rede war?), und ein Ariftogenes, der in Milet 
Tyrann gewefen fein folW4), Hierher zu rechnen find. Beide 
werben nur in einer verbächtigen Schrift Plutarch's ermähnt®) 

1) Seror. 6, 42 u. 43. 

2) ]d. 8, 88. 

3) Oben Seite 218. 

4) Dben Seite 227. 

5) Plut. de Herod. malign. cp. 21; Lahmeyer vindicirt zwar die Schrift 


dem Plutarch, aber ihr Inhalt erhält damit nicht viel mehr an Autorität. 
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und in einem Zufammenhange, ber wenigftend ber eben aufge 
ftellten Anficht mehr zuſagt, als entgegen if. Auch biefe be 
haupteten fich indeflen nur kurze Zeit, da feit dem Jahre 479 
die griechifche Hlotte bes Stammlandes den Befreiungsfrieg für 
die Golonies Städte begann. Die Sämier waren bie erſten, 
welche jene Ylotte gegen ben Theomeftor und bie Perſer zu 
Hülfe riefen‘); und nad dem Siege bei Myfale wurde bas 
Werk der Befreiung überall fchnell zu Ende gebracht, Nur hab 
Farifche Königshaus behauptete ſich länger, nahm aber enticie 
bener ben Charakter einer nicht griechiſchen Herrſcher⸗ Familie 
an, deren Häupter, weil fie auch über griechifche Städte gebe 
ten, wohl Tyrannen genannt werben. Dabin gehört Pifinbelis, 
Sohn ber Artemifla, auf welchen jener Lygbamis folgte, welde 
über Halifarnaß gebot, ald ber junge Herodot von feinen Reiſen 
in die Vaterſtadt heimkehrte. Gegen diefen Gebieter entwarfen 
bie nach ihrer Freiheit begierigen Griechen Pläne, an bene 
Herodot und der Dichter Panyafis fich betheiligten, und «6 
gelang, den Machthaber aus Halikarnaß zu vertreiben, was 
etwa gegen das Jahr A56 gefchehen fein Eönnte®). 

Da aber im perfifchen Reiche auch die Satrapen oft Hack 
willkuͤhrlich fehalteten und zuweilen Günftlinge nach Belichen 
mit Land und Leuten belohnten, fo fonnte es noch in fpäteren 
Zeiten recht wohl geichehen, daß Griechen, welche ſich um einem 
ſolchen Gebieter Verdienfte erworben hatten, eine Herrfchaft übe 
einzelne, mehr ober weniger griechifche, Derter erhielten und vor 
ungenauen Schriftftellern nicht Dynaften, fondern Tyrannen 9) ge 
nannt wurben. Einige berfelben find befannt; und fie mögen, nicht 
der Zeit, wohl aber ihrem Charakter nach, hier einen Plat finden. 


) Herod. 9, 9. 

2) Suidas s. v. Herodot; Clinton’s fasti s. a 486; Ulrici. Geſchichte 
der griechifchen Poefie Br. 1, S. 506. — Banyafis verlor dabei DaB Leben, 
Suidas s. v. ITawvaoıs. 

3) Die Dexter hatten vorher nicht Republiken gebildet. 
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Ein auffallendes Beifpiel erwähnt Renophon Y. Ein Zenis 
war um das Jahr 400 von dem perfifchen Satrapen Pharnabaz 
zum Dynaften über einige urfprünglich Aolifche, aber damals 
ben Griechen faft entfrembete Städtchen von Troas ernannt: 
und nach defien Tode hatte auch bie Wittwe Mania, welche 
Geſchenke und andere Mittel nicht feheute, eine Beftätigung in 
ber Herrichaft erlangt. Sie bewies fich durch eine faft männliche 
Haltung bed Poftend nicht unwürbig, wurde indefien von ihrem 
Schwiegerfohne Meidias ermordet, Diefer hatte ſich kaum in 
den Dertern Efepfid und Gergitha feftgefegt, ald ber Spartaner 
Derkyllidas dort mit feiner Kriegerſchaar auftrat, ihn erft miß- 
brauchte und dann befeitigte. Polyan) nennt biefen Meidias 
einen Tyrannen. 

Leute Ahnlicher Art mögen Rifagorad in Zelea®), ber 
Epikureer Lyſitas in Tarfost), Molfeftes und Semias in Piſi⸗ 
dien®) geweſen fein. Sie gehören nicht einmal in bie perfifche, 
fondern in fpätere Monarchien, in welchen bie Wirthfchaft ber 
Satrapen bald wieberfehrte. Doch fcheint eine weitere Verfol⸗ 
gung ſolcher zerfireuter Erfcheinungen über den hier geftedien 
Kreis hinauszufuͤhren. 


1) Zenoph. Hellen. TIL, 4, 10—28. 

2) Bolyan II, 6, aus defien Worten ſich ergiebt, daß er . feine Erzaͤh⸗ 
lung von Xenophon hat. 

3) Athen. 7, 33; Clem. Alexand. protrept. p. 48, Pott, der hinzu: 
fügt, jener Nikagoras habe in Alexander's Zeitalter gelebt. 

9 Athen. 8, 54. 

5) Diod. Sicul. in ven zu Paris 1848 herausgelommenen Excerpta, 


‘ Escur. c. 22. 
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@infiuß der älteren Tyrannis auf die Entwide 
lung des griechifchen Volkes. 


Nothwendig mußte ber Einfluß, welchen jene Tyramnis auf 
die gefammte Entwidelung des griechifchen Volkes hatte, gref, 
und zwar aus brei Gründen groß fein. Erſtens war ber And 
der älteren Vorzeit aus feiner etwas Faftenartigen Stellung vollig 
verdrängt, hatte aller Orten von feinem früheren Befitzthume 
bebeutend verloren, von feinen Gerechtſamen nur das Andenken 
und bin und wieber Anfprüce behalten, entbehrte mit feine 
Gefchlofienheit auch feine Lauterkeit und war meiftens in eimem 
hohen Grade gelichtet: dagegen waren alle perfönlich freie Fa⸗ 
milien⸗Haͤupter, die nicht etwa auf kurze Zeit, folglich als Fremde, 
in einem Staate lebten, im Allgemeinen vor den Tyrannen ein⸗ 
ander politifch gleich geworden, aus ben fchon ihrer Gebet 
wegen früher Untergeorbneten Hatten fi) Manche empor gear 
beitet, alle aber waren, aͤußerlich bemittelter und innerlich ges 
wedter, nicht Willens, in ehemalige Berhältnifie zurüdzutreten. 
Man hatte eine Revolution durchgemacht, die auf einigen Punf- 
ten fchneller vorübergegangen war, in ber Regel etwas länger 
als ein volles Menſchenalter gedauert hatte; und fie war, wit 
alle Revolutionen als ſolche, hauptfächlich nieberreißender Art 
geweien, da die Tyrannen felbft freilich eine neue Ordnung 
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ſchufen und handhabten, aber felten eine auf anerkannte Geſetze 
gegründete, meiftens nur eine durch ihren Willen getragene. 
Zweitens war die Tyrannis auch für die große Mehrzahl derer, 
welche fie bei ihrer Entftehung befördert hatten, nicht eigentlich 
bad geweſen, wad man zu erreichen beabfichtigte. Schon wähs 
rend derfelben, und zwar beſonders, ſeitdem fie im Befiße von 
Erben einen mehr entartenden Charakter annahm, mußten Viele 
im Bolfe Ideen zu neuen Schöpfungen faffen und in ſich ent 
wideln: aber nach ihrem Sturze mußte unbedingt eine Zeit 
folgen, worin man die Trümmer des ehemals Beftandenen und 
bie neu geivonnenen Materialien zu einem zeitgemäßen Baue 
benußte. Drittens ift nicht zu verfenmen, daß die Tyrannen, 
namentlich diejenigen, welche felbft die Gewalt erwarben, häufig 
auch die, welche fie nach einer kurzen Regierung jener erften er⸗ 
erbien, zu ben geiftreichften, gebilvetften und thatfräftigften Män- 
nern der Ration gehörten, und daß man, mag man eine politifche 
Meinung hegen die man will, ohne Ungerechtigkeit fehr vielen 
berfelben nicht das Zeugniß verfagen darf, daß fie wirklich 
Männer an ihrem Plage waren. Es ſoll ja natürlich nicht 
geläugnet werben, daß unter ihnen, am meiften unter ben Erben 
im britten Gliede, auch Herrfcher waren, die mit Recht übel 
berüchtigt find. Allein wieberholt ift früher darauf hingebeutet, 
wie vorfichtig man den greulichen Dingen, bie erzählt werben, 
beizuftimmen bat, und wie wenig man den Herrfchern um bereit 
willen eine Tüchtigfeit der Sefinnung und der Kraft abfprechen 
darf: und jedenfalls läßt fich mit Grund behaupten, baß wenig. 
fiens eine Hälfte biefer Tyrannen ausgezeichnete Männer im 
guten Sinne ded Wortes heißen dürfen. Wenn aber die Tüuͤch⸗ 
tigften an ber Spitze der Staaten ftehen, Männer, welde, be 
gabt mit überlegener Intelligenz und reger Theilnahme für dieſes 
ober jenes Gebiet der menfchlichen Entwidelung, zugleid) mit 
einem Reichthum Außerer Hülfsmittel und einer Unbefchränftheit 
in Berwenbung berfelben ausgeftattet find; dann muß in ber 


328 Erfte Abtheilung Dritter Abſchnitt. 


Nation Manches gewedt und genährt werben, was ſonſt viel⸗ 
leicht noch lange gefchlummert hätte, oft gar nicht ind Leben 
getreten, wenigftend nicht zu Blüthe und Frucht gedichen wäre, 
Bei einem näheren Eingehen auf biefen Einfluß der Ty 
rannid bringt fich natürlih am eheften ber politifche auf. Im 
biefer Hinficht wurde, um mit dem Allgemeinften anzufangen, 
der republifanifche Sinn, obwohl durch die Tyrannen ſeibſt nur 
in foweit, als fie eine mächtige und lediglich regierende Oppo⸗ 
fition überwinden halfen, in dem ganzen Volfe ungemein geflärft. 
Es war ja eigentlich die Tyrannis nur eine Verirrung jemed 
Schon erwachten Strebend der Mehrheit, welche nicht im ben 
Händen einiger Familien oder eined bevorzugten Standes alle 
bie Gewalt, bie diefe zum Theil felbft erft ben chemaligen 
Königen entwunden hatten, nicht in ihrem alleinigen Befige alle 
die errungenen Vortheile, weldye fie auszubeuten verflanden, 
länger dulden wollte; und die Männer, weldye die Mehrheit 
an ihre Spige erhob, follten nur ihrem Bemühen bie noͤthige 
Leitung und Einheit geben, damit man jenes Ziel erreichte. 
Kur fo lange folgte man ihnen willig, «ld fie fogar auf 
Abwege, der am meiften dem nächften Interefie dieſer Fü 
zufagte, doch zugleich rajchen, oft ungeftümen und umftürzenden 
Schritted dem eigentlichen Ziele näher brachten. Sobald fe 
aber allein oder doch nur mit ergebenen Dienern bie lachende 
Höhe erftiegen, dort fi angenehm und flattlich einrichteten, 
von da herab nach Belieben walteten, die Menge aber an den 
Wänden derſelben fich lagern ließen, wo ed immerhin fchen 
erfreulicher ald im fumpfigen Thale fein mogte; da fonnten bed 
bie von ben Führern Getäufchten unmöglich, vergeffen, wohin fr 
wirklich hatten gelangen wollen, und mußten ſich bafd überzeugen, 
bag fie dort nicht zu bleiben, fondern auch gegen ben Willen 
ber Oberen vorzubringen hätten. Verſanken fle ja in mäk 
fige Ruhe und fchlaffe Gedanfenlofigfeit, fo fehlte es natur 
lich nicht an Leuten, welche, felbft von jener einſt behaupteten 
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Höhe vertrieben, ſchon aus Neid und Rachſucht die Menge 
aufftachelten, bald ben erfolglofen Kampf, den fie eine Zeit lang 
mit eigenen Mitteln gegen jene Häupter und die fie umfreifende 
Menge führten, Elüglich aufgaben, ihre Anſprüche auf alleinigen 
Beſitz herabfiimmten, den Bielen gern Zugeftänbniffe machten 
und ſich ihnen gegen die Einen näherten. Es muß daher dieſe 
Zeit der Tyrannen eine ungemein politifchsregfame gewefen fein: 
man hatte damald noch nicht die heutigen Mittel der Schrift 
und ber Preſſe, um politifche Ideen im Intereſſe biefer oder 
jener Bartei in Umlauf zu bringen; aber daraus folgt nicht, 
dab, was nicht durch Schrift verewigt, auch nicht gefchehen wäre. 
Es if doch wenigftend von Zwangsmaaßregeln die Rede, oft von 
Härten und Gewaltthätigfeiten, zu denen viele Tyrannen gewiß 
ungern fchritten, von Mitteln, durch welche fie das Volk von 
ben politifchen Treiben zu gewerblicher Thätigfeit zurüdführen, 
von Anlagen, durch welche fie der Mafle Beichäftigung geben, 
fogar von Feften und Luftbarfeiten, durch welche fie dieſelbe 
zerſtreuen und zur Genußſucht verleiten wollten; und bie Anwen⸗ 
dung dieſer Mittel beurkundet offenbar das Vorhandenſein eines 
Uebel, wie es den Tyrannen felbft nur erfcheinen konnte, waͤh⸗ 
tend die Aufpaffereien und bie Schirinung ber eigenen ‘Berfon, 
zu denen fie im Laufe der Zeit fchreiten ınußten, es nicht ver⸗ 
fennen laſſen, daß ber Drud von oben bie Wühlereien nad 
unten nur fleigerte und alle Kohlen entfchiedener in dem Streben 
nach der Republik ihren Brennpunft erhielten. Weberbieß waren 
naͤmlich, wie immer, auch dießmal die Gegner zugleich arge 
Hörberer der Wühlereien, Die Tyrannen felbft hatten ja ben 
Stand der Gemeinen von fo vielen einft durch den Abel ange 
legten Feſſeln befreiet, hatten die Süßigfeit ſchmecken lafien und 
das Verlangen nach dem Mehr geweckt; die Piſiſtratiden 3. 2. 
ließen vie folonifche Verſaſſung in ein Leben treten, das bie 
früher Ausgefchloffenen zu einer neuen, wenn auch unangenehm 
beengten, Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten heranzog, 
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und eine freiere Gerichtsverfaſſung begünftigte Piſtſtratus in dem 
Grade, daß er felbft als Verklagter derfelben Kuldigte, während 
Aehnliches von einigen Anderen erzählt wird; meiſtens müflen, 
ba die Bürger auch unter den Tyrannen fogar eine bewaffnete 
Wehr zu bilden pflegten, dann und wann Vollsverſammlungen 
gehalten, vielfach die Gerichte mit Geſchwornen, wenn auch oft 
auf trügerifche Weile, befeßt fein; und felten burften bie Ge 
bieter die Volksſtimme ganz Überhören, wenn dieſe auch nicht 
gefeglich befchränfend war. Wan brängte ſich mitunter, woie wir 
fagen würden, in ein fcheinbar conftitutionelled Syftem; und 
bei dem Scheine begnügt fih nun einmal nie ber Menfch, und 
leitet ihn auch lediglich Lie Eitelkeit, Wohl nur Wenige mogten, 
gleich ben Piſiſtratiden, felbft den Schein völlig zugeftehen, ob⸗ 
wohl Gelon in einer Bürgerverfammlung noch viel weiter ging; 
bie Meiften erfragten ficher nur nach augenblidlicyer Zaune wm» 
nad) dem vorliegenden Bedürfniſſe die öffentliche Stimme; aber 
ganz entgingen biefem doch nur einige beöpotifche Gebieter, bit, 
wie Polyfrates und zum Theil Periander, entfchiebener auf eint 
bezahlte Kriegsmacht ihre Gewalt ftüsten, und im Allgemeinen 
wurden boch republifanifche Weiſen aufgenommen, die bald ge 
nug das vorherrfchende Gefühl in ber Menge erzeugten, daß fr 
nur für eine Täufchung berechnet wären, und bie eben deßhalb 
die Beftrebungen nad) ber Wirklichkeit erweckten. Wandten fh 
babei auch die Herrfcher am liebſten an die unteren Volfsſchich 
ten, welche fie am eheften glaubten leiten und in ihr Intereſſe 
ziehen zu fönnen, jo verhüteten fie darum nicht, daß ter repw 
blifanifche Sinn, welcher früher eigentlich nur in bem bevorzugten 
Stande geherrſcht und in der geplagten, nur nad) Erleichterung 
von Laften ringenden Menge keinen Anklang gefunden hatie, 
jest auch diefe ungleich mehr durchdrang. 

Diefer Gang der Dinge beftätigt fi) beionderd ba, we 
bie Tyrannis bis auf den dritten Erben fam. Es iR wahr, 
baß der erfte Erwerber, welcher noch felbft aus dem Bolfe her⸗ 
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vorgegangen war unb nur mit vieler Schonung fein Anjehen 
zu befeftigen hatte, weniger gebieterifch und hoffährtig, mehr 
volfsthümlich und dem erften Privatmanne aͤhnlich war, bages 
gen jeder Erbe mit größeren Anfprüchen auftrat, rüdfichtölofer 
bie umumfchräntte Macht als eine dem Rechte nach ihm gebuͤh⸗ 
tenbe anfah, und das ihm Ueberkommene auch eigentlich genießen 
wollte. Dennod) dürfte biefes Eine es nicht genügend erflären, 
wie ohne Ausnahme mit jedem Erben die Spannung zwifchen dem 
Herrfcher und denen, burch welche der erſte Vorgänger es ges 
worden war, immer mehr zunahm und dad Verhältniß herbeiführte, 
daß nicht etwa zwei Parteien fich feindlich gegenüberftanden, 
fondern im ganzen Volfe wirklicher Haß und Groll gegen jebe 
unumfchränfte und Feine Rechenſchaft ablegende oder unverants 
wortliche Obrigfeit unvertilgbar wurzelte, und daß noch zu Leb⸗ 
geiten ber Tyrannen biefer Name felbft eine ganz andere Be⸗ 
deutung erhielt. In Anfchlag muß man auch jenen republifas 
nifchen Geift bringen, befien Flamme durch jeben Regierungs⸗ 
wechfel wie durch einen lebhaften Windſtoß angefacht wurde, 
jme an Spannfraft nur zunehmende Peter, bie zwar immer 
neuen Drud erhielt, aber ihn endlich naturgemäß wegfchleuderte, 
Denn von einen Wegfchleudern Fann wirklich auf den meiften 
Punkten, wo nicht auswärtige Verhältniffe hemmend auf bie 
innere Entwidelung einwirften, bie Rede fein. Eine fogenannte 
Kleinigkeit war es meiſtens, die, nachdem ähnliche vorher bes 
feitigt waren — und von ihnen, ald den erfolglofen, wird 
daher im Buche der Gefchichte nicht gefprochen — helle Flam⸗ 
men auffchlagen ließ, in welchen die Tyrannis raſch verzehrt 
wurde, um der Republif Play zu machen. Folglich noch waͤh⸗ 
rend jener Hatte der republifaniiche Geift die ganze Nation uns 
gleich mehr durchdrungen; alle Geifter hatten eine Richtung genom⸗ 
men, in welcher den Bürgern eined Stanted ein Tyrann, und 
wäre er der liebensmwürbigfte Menfch gewefen, als ein Greuel 
erſchien. 
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Was man dagegen nad) den herrſchend gewordenen Ideen 
von einer guten Staatöverfaffung verlangte, war etwa Folgen 
des: Es mußten alle Bürger an ber Geſetzgebung Theil haben, 
wobei Rüderinnerung an alte Borzeit alle geneigt machte, ein 
ungleiches Maaß biefer Theilnahme zu verftatten, wenn nu 
ber Beichluß der Mehrheit nicht eine weitere Beftätigung von 
irgend einer anderen Seite bedurfte. Denn behielt auch 3. 2. 
in Athen der Areopag in biefer Hinficht vorläufig noch größer 
Befugnifle, fo Fonnten biefe doc) nicht lange beftchen, ſchon 
weil fie eigentlich dem neueren Geiſte nicht gemäß waren; unb 
wenn wohl in allen Staaten auch ein Senat fich betheiligte, fo 
hatte diefer doch mehr die Borbereitung eines Antrages für bie 
volle Bürgerverfammlung und eine Mitwirfung zu ber burdy eine 
Obrigkeit gefchehenden Ausführung eined ſchon gefaßten Be 
ſchluſſes. Ein Zweisftammer-Syftem fonnte nirgends Fuß far 
fen, weil man auch in alte Zuftände nicht zurüdfehren wol. 
Zweitens hatte fich bei der Wahl der Obrigfeiten und ber Be 
forgung des Richteramtes gleichfalls im Allgemeinen die ganz 
Gemeinde zu betheiligen; nur ließ man es willig gefchehen, 
daß Bedingungen der Befähigung für jegliche Amt aufgeſtel 
wurden. Wie jened Maag und biefe Bedingungen angefeht 
waren, danach richtete fich dann dad Mehr oder Weniger ber 
Demokratie und ber Ariftofratie; aber unabänderlid) war jee. 
Ohrigfeit nur Volfftrederin bed Geſetzes oder des Volkswillent, 
und legte, zumal da nicht Alles durch VBorfchriften fich um 
gränzen ließ, ‚nach Ablauf einer beftimmten Zeit Rechenſchaft 
ab. Diefe legtere ober die Euthynä waren das eigentliche 
Palladium der griechifcdyen Republifen, in einem Grabe, wi 
bieß bei feinem anderen Volke ber Erde der Fall geweſen iR, 
und fo fehr, daß in biefer Hinficht felbft Sparta, das femme 
erblichen Könige als erfte Obrigkeit behielt, fich nicht vollig bed 
Einwirfend des vorherrfchenden Geifted erwehren konnte; doch 
brachten fie auch — denn alle Staatdeinrichtungen bleiben wm 
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vollfommen — unter bie griechifchen Bürger einen Geiſt ber 
gegenfeitigen Anfechtung, der Zänferelen, der Chikane unb an- 
bere Uebel, bie weiter zu verfolgen hier nicht Aufgabe wer⸗ 
ben Fann. 

Eine zweite politifhe Wirfung, welche inbeffen in bem 
Boranftehenden ſchon ftarf angedeutet ift, darf man bie nennen, 
dag in allen Staaten, worin biefe ältere Tyrannid gewefen 
war, bie Demokratie einen fehr mächtigen Vorfhub erhalten 
hatte und damit der Grund zu einer ganz neuen Art von Scheis 
dung in dem gefammten griechifchen Bolfe gelegt war, Thats 
fahlich mögte wohl eine volftändige Demokratie etwas Unmögs 
liches fein, da eine völlige Gleichheit unter den Menfchen nicht 
zu erreichen iſt und biejenigen, welche in irgend einer Hinficht 
überlegen find, von dieſer Ueberlegenheit auch Vorzüge erhalten, 
welche bie materiell ober geiftig Zurücdftehenden ihnen fogar bes 
eignen Bortheild wegen zugeftehen müflen; aber auch in bem 
Principe ſchritt man nirgends augenblidlicdh nach Vertreibung 
der Tyrannen ſo weit vor, daß die reine Demokratie beanſprucht 
waͤre. Wir wiſſen wenigſtens von Athen beſtimmt, daß vor⸗ 
laͤufig z. B. nicht Alle zu den erſten Aemtern gelangen konn⸗ 
ten; in Syrakus wie auf Samos vermogten die Gamoren et⸗ 
was wieder aufzukommen; und in Korinth, Sikyon, Megara 
und Argos traten ſpaͤter ariſtokratiſche Elemente neu zum Vor⸗ 
ſcheine: aber maͤchtigen Vorſchub, ward auch nur geſagt, erhielt 
unter faſt einer Hälfte der Griechen die Demokratie. 

Abgefehen von den oben mitgetheilten Racweifungen?), 
daß man auf manchen Punkten nur durch Zugeftändnifie, welche 
zur Demofratie binneigten, dem Eintreten ber wirklichen Tyrans - 
nis entging, wurden in andern Staaten Geſetzgebungen, welche 
diefe Richtung hielten und unter der alten Ariftofratie nicht zu 
wirklicher Lebenskraft gelangen konnten, eben durch die Tyran⸗ 
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nen in einem Grade verwirklicht, daß nad) ber Vertreibung ber 
fetben ihre völlige Durchführung mit Leichtigkeit gefhah. “Den 
befannteiten Beleg, ben wir hierüber haben, giebt Athen. Die 
folonifche Verfaſſung, deren gegen frühere Zuftände mehr demo 
fratifchen Charakter Riemand in Abrede ftellen wird, verbanft 
ed dem Piſiſtratus und befien Söhnen, daß, mögen diefe mit 
berfelben immerhin nur coquettirt haben, aus ihrer Berbintung 
mit dem attiichen Volle eine wahrhafte Bermählung wurde. 
Diefe Berfaffung war unter den Tyrannen lange genug bie 
täufchende Horn, um ſchon ald ſolche den Charakter des Ge 
wohnten und des Liebgemordenen anzunehmen; man batte Zeil 
genug, ſich zu überzeugen, baß gerade fie in ihren Orundzügen 
den gegebenen Berhältnifien entiprechen mögte, über etwa vor 
zunehmende Aenderungen nachzudenken, im Ganzen das Ber 
langen nad) einer von jeder Täufchung befreieten Einführung 
berfelben zu entwideln: und ohnmädhtig war nach Bertreibung 
bes Hippiad in dem Streite zwifchen Iſagoras und Kliſthenes 
jeber Verſuch zu einem Rüdfchritte; die Gelüfte Einiger führten 
vielmehr zu einer Erweiterung bed bemofratifchen Elementes. 
Ganz daſſelbe ift freilich aus feinem anderen griehifchen Staak 
befannt: dagegen wiffen wir mit Zuverläffigfeit, baß in der ge 
mäßigt demofratifchen Richtung bie Verfaflungen bed Solon unt 
bes Charondas einen weit verbreiteten Ruf hatten, baß legtere 
in den chalkidifchsionifchen Staaten des Weſtens bei Wiederkein 
ber Republif die Grundlage bildete, ımd daß tie Eigenthüm⸗ 
lichfeiten der erfteren ein DMenfchenalter fpäter von den Athene 
über die Inſulaner und Küftenftädte des Oſtens mit einer Leid 
tigfeit verbreitet wurben, welche unerflärlich wäre, wenn man 
ſich daſelbſt nicht vorher fchon viel von demſelben Geiſte aw 
geeignet hätte. Wo aber auch nicht eine folche bereitd vorham 
bene Berfaffung vorlag, da war doch nach Befeitigung ber Ty 
rannen etwas Neues zu fohaffen, und es waren babei jene Punk 
unabänderlich feftzuhalten, die nicht wieber berzuftelleude Bela 
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fung der Perſonen und des Eigenthums durch einen Opfer er- 
haltenden Adel umd die früher genannten Forderungen, welche 
man allgemein an eine Republif machte: und wo dieß, gleich 
viel in welcher Weite, geſchah, da wurbe augenfällig zugleich 
ber bemofratifche Charakter ber Berfaflungen begünftigt. 

Aber auch Fräftige Damme hemmten vorläufig den übers 
tretenben Strom der Demokratie. Dahin gehört die erwähnte 
Unmöglichfeit der fogenannten reinen Demokratie; bahin jene 
Hochachtung, faſt Scheu und Ehrfurcht, welche der gemeine 
Mann vor alten, durch ber Ahnen Thaten berühmten, unb 
immer noch reich begabten Familien zu haben pflegt und ihn 
bewegt, nach Ebenung ber wogenden Revolution demſelben ger 
ſetzlich oder doch thatfächlich Vieles einzuräumen; dahin jene 
Zimofratie oder EenfussBerfaffungd), welche in ber folonifchen 
Befeßgebung entfchieden, in ber bed Charondad und bed Zas 
leutus in einem gewiflen Grabe, alſo auch in allen ihnen nach⸗ 
gebildeten zum Grunde liegt. Allein in dem griechifchen Stamm- 
lande hatte vor allen Sparta feine Alteften Satzungen faft uns 
verändert erhalten, und hatte ſich nicht allein frei von jeder Ty⸗ 
tannid bewahrt, fondern gegen fie, als die Bernichterin des alten 
Herkommens und bes ftrengeren borifchen Charakters einen ſolchen 
Widerwillen gefaßt, daß es feit ungefähr dem Jahre 550 bie 
felbe auch verfolgte, wo e8 in feiner Umgebung fie fand, ben 
Aufffändifchen bereitwillig Hülfe werden ließ, und bann etwas 
begünftigte, was man faft eine Reaction nennen koͤnnte, ba 
wenigftend bie ehemalige Arifofratie wieber eine bebeutenbere 
und Fräftigere Stellung erhielt, als ihr die Zwifchenvorfälle an 
fih verſtatteten). In Athen freilich brachte der Spartaner 
Theilnahme an der Vertreibung des Hippias nicht die endliche 


1) Bergl. die Rachwelfungen bei K. %. Herrmann $. 88, 8; 67, 1; 
2) Thucyd. 4, 18; Herod. 8, 92, 1; Plat. de malign. Her. 21; 
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Erledigung berbeit), und ihre Einmiſchung in den bald erfol⸗ 
genden Streit bed Iſagoras und bes Kliſthenes blieb ebenfalld 
ohne den gemwünfchten Erfolg; Argos, mit welchem fie in erb⸗ 
licher Fehde lagen, überließen fie lieber inneren Zerrüttunger, 
als daß fie, wohl dazu im Stande, eine fehle Orbnung ke 
Dinge zu begründen geholfen hätten?) ; und was Plutarch) von 
ihrer Wirkfamfeit zur Vertreibung ber Tyrannen in überfeeifchen 
Staaten erzählt, verdient wenig Glauben, da noch Kleomenes 
entfchieden gegen jede überfeeifche Unternehmung war und nu 
ein mißlungener Verſuch zur Unterftügung flüchtiger Samier 
gegen Polyfrated auch von SHerobot5) verbürgt iſt; aber ſtit 
der völligen Unterjochung Meſſeniens und der wiederholten Te 
mütbigung von Argos verbreiteten fie doch erft ihren Einfinj 
über Arfabien und reichten dann in ben urfprünglich borijden 
Staaten, Phlius, Sikyon, Korinth, ferner in ben gegen Argos 
Widerſtand leiftenden Stäbten von Argolis, endlich in Megara 
ihre Hand den Reſten ber alten Ariftofratie, waren bier fer 
thätig, um das eingebrungene demofratifche Element etwas zw 
rüdzufchieben, und begünftigten auf alle Weife die doriſchen 
Familien, welche, je mehr fie zur Macht gelangten, um ſo 
mehr in ihnen ihre Stüße fuchten und ihnen umgefehrt ci 
Unterpfand für treue Ergebenheit waren ®). 

Deshalb Hatte auch dieſe Altere Tyrannis einen wichtige 
Einfluß auf die Seftaltung der geſammten inneren politiſchen 
Lage von Griechenland. Ohne die eigentliche Urſache zu kis, 
trug fie doch wefentlich dazu bei, daß Sparta in einem beder⸗ 


— 





1) Oben ©. 210. 

2) Herodot B, 70—73. 

3) Herot. 6, 83; Aristot. polit. 8, 2, 8; Baufan. 2, 30; Plot. de 
mulier. virt. p. 196 ed. Tauchn. 

4) de Herod. malign. cp. 21. 

5) Herod. 3, 46 und BA—56. 

6) Vergl. Müllers Dor. 1, S. 178; Manſo's Sparta 1, 2, ©. MM: 
Wachsmuth's griech. Alterth. 1, 4, G. 288; 8. F. Hermann 5.33 u. 8. 





Bolitifher Einfluß der Tyrannis, 337 


tenden Kreife eine gewifie Schirinsogtei ober eine Hegemonie ers 
hielt, Es Hatte fih, zum Theil auf Beranlaffung der Tyran⸗ 
nis, die man flürzen wollte, oder deren Sturz neue Parteiungen 
erregte, in die Angelegenheiten feiner nächften Umgebung auf 
die Weiſe und mit bem Erfolge eingemifcht, daß, fo oft ſchon 
vor ben Perferfriegen irgend ein bebrängter Staat ober eine 
Partei Hülfe ber anderen Griechen fuchte, man vor Allem am 
liebften fih an Sparta wandte; man erfannte alfo dadurch eine 
gewiffe Hegemonie befjelben an; ganz bejonders war ber foges 
nannte peloponnefifche Bund!) und Sparta® Vorrang in dem⸗ 
ſelben ſchon ſehr volftändig ausgebildet. Run hatten aber alle 
Theil nehmende Staaten, wenn auch nad den Wirkungen ber 
Tyrannis fich nirgends wieder ein folcher dorifcher Charakter auß- 
bilden konnte, wie er fich lediglich in dem unberührt gebliebe- 
nen Staaten von Sparta und Kreta erhielt, doch durch den 
Einfluß des leitenden Hauptes mehr ariftofratifche Einrichtungen 
in ihrem Innern bergeftellt; und ber Herkunft nad) gehörte wer 
nigftend die Mehrzahl der ariftofratifchen Familien in allen zu 
bem borifchen Stamme oder näherte fih, wie in Elis, demſel⸗ 
ben ſehr leicht, während auch für Arkadien, wo bie griechifche 
Durhbildung erft geſchah, die Geftaltung derſelben ziemlich feit 
vorgezeichnet war. Etwas abgeſondert ſtanden vorläufig noch 
bie Böoter ba, jeboch ihrem inneren Weſen nach fo nahe jenen 
verwandt, daß nur eine äußere Veranlaffung den völligen An- 
Ihluß zu bewirken brauchte. Dagegen war Athen, zum Heile 
Griechenlands , vorläufig Eparta verpflichtet und befreundet, 
jeboch nicht eigentlich in den Bund aufgenommen, war felbft 
fländiger, war in feinem Innern mehr demofratifch, war Haupt 
bed ionifchen Stammes und durch feine Lage auf bad Meer 
bingewiefen, was unfehlbar bald einfichtsvolle Männer begreis 
fen mußten. So geftalteten fich bie fpäteren Verhaͤltniſſe ber 
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innern Politik des Stammlanded, indem freilich die Tyranmis 
und Sparta Mitwirken zu ihrem Sturze zunächft nur bie eime, 
aber doch hoͤchſt wichtige Scheibelinie von ariftofratifcdyer unt 
bemofratifcher Richtung veranlaßte, und zu jener wieder Staa 
ten mehr herüberzog, welche durch die Tyrannis ſelbſt in We 
andere gebracht waren. Im griechifchen Weſten war bagegen 
bad Wefen ber Hegemonie jchon noch jchärfer hervorgetreten, 
Hier hatten Gelon und Hiero ihr Syrafus offenbar zu dem 
überwiegenden Staate erhoben, und wenn Theron in Agrigent 
noch ein Gegengewicht bildete, ſelbſt Anaxilas ſich licher des 
Einfluſſes durch Berbindung mit Fremden erwehrte, fo waren 
doch in ben Syrafufanern Anfprüche gewedt, bie fie niemals 
wieder aufgaben, und leider daneben bie Keime zu einem Zwiſte 
gelegt, ben die vorläufig zurüdgefchlagenen Karthager benugen 
fonnten, während ein anderer Keim zu ähnlichen Lieben barin 
beftand, daß bie chalfidifchen Jonier, als fie nach dem Yalk 
der Tyrannis in ihre Stäbte zurüdfehrten, mit verboppelter Kraft 
dem Hange zur Erhaltung ihrer Stammes,» Eigenthümlichfeiten 
und zur Abwehr einer neuen Einverleibung unter bie Dorer 
nachgingen. 

Auch für die auswärtigen politifchen Verhaͤltniſſe blieb tie 
Tyrannis nicht ganz ohne wichtige Folgen. Jene wurden aller 
dings in der Hauptfache durch völlig andere Dinge geftalte; 
benn wären unter ben Griechen auch niemals Tyrannen gewefen, 
fo würde bie gefammte Nation mit den erobernden Perſern mb 
Karthagern früher oder fpäter zufammen geftogen fein unb da⸗ 
durch auf lange Zeit die Beſtimmung ihrer auswärtigen Belt 
erhalten haben. Allein mehr als dieß früher unter ben Griechen 
ber Fall geweſen war, bei denen ſich jeber Staat gern auf fh 
und feine unmittelbaren Gränznachbaren beichränfte, hatten bie 
Tyrannen, als einfihtsvolle und weiter blidiende Männer, zu 
ihrer gegenjeitigen Unterftügung, aud wohl zur Erweiterung 
ihrer Macht und ihres Kinfluffes auswärtige Verbindungen 


Bolitifher Einfluß der Tyrannis. 339 


jelbft auf ziemliche Ferne abgeſchloſſen. Berfehwägerungen, denen pos 
Iktifche Abfichten zum Grunde lagen, Gaftfreundfchaften, Einholung 
von Rathſchlaͤgen und geradezu Bimbniffe unter einander waren 
bei ihnen ganz etwas Gewoͤhnliches; zum Belege braucht nur " 
auf bie fammtlichen Sifelioten, auf die Kypſeliden und auf bie 
Pififtratiden hingebeutet zu werben. Man erweifet bem Gelon, 
Hierro und Theron, dem Pheidon und Periander, dein Biftftratus 
und Polykrates wohl nicht zu viel Ehre, wenn man in ihnen 
Vorläufer eigentliher Staatsmänner, die fih au eine aus⸗ 
wärtige Politif vorzeichnen, erfennt. War der Uinterfchied, welchen 
jeder im Volke zwifchen einem Griechen und einem fogenannten 
Barbaren machte, auch noch fo tief begründet, und noch fo all 
gemein verbreitet, fo festen doch zuerft die umftürzenden Tyrannen 
fih auch darüber hinweg und fchloffen ohne Bedenken eine enge 
Verbindung mit barbarifchen Herrſchern. Man blide z. 2. 
auf bie Berhältniffe der Tyrannen Joniens zu den Lydiern, 
dann des Polyfrates zu Aegyptens und Perfiens Königen und 
nad ber anderen Seite bin auf die Stellung von Himerad und 
Rhegiums Herrfchern zu den Karthagern, während freilich im 
Stammlande fi zu bergleihen Dingen weniger Beranlaffung 
fand, und doch auch bier vor Allen Periander in dem engften 
Verkehre mit barbarifchen Fürſten Rand. So trugen bereitö bie 
Tprannen zur Herbeiführung deſſen bei, was Kriege zur Boll 
endung bradıten; dad ungemein Abgefchlofiene bed gricchiſchen 
Bolfes begann aufzuhören, wenigfiend unter den Gebildeten er- 
weiterte fich ber Geſichtokreis, gegenfeitige nationale Beziehungen, 
deren Beurtheilung Staatömanmer nöthig machte, geftalteten 
fi, allmälig, und vorgearbeitet wurbe jedenfalls ben Wirkungen 
jpäterer Kriege. Und zu biefen letzteren trugen boch auch bie 
Tyrannen bei, welche zueri auf eine großartige Weiſe zeigten, 
wie Griechen Verräther an ihrer eignen Nation wurben, um 
nur felbftfüchtige Ziwede durch Verbindungen mit fremden Voͤl⸗ 
fern zu erreichen. Terillus und Anarilas riefen bie Karthager 
22* 
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herbei; Polykrates wurde in feinen Abfichten nur von einem 
perfifchen Satrapen überliftet; die vafallenartigen Tyrannen ver- 
anlaßten den ionifchen Aufftand, und fie nebſt Hippias und 
einigen Anderen den erften Heerzug der Perſer. Die Tyrannis 
gab alfo die letzte Beranlaffung, um die ausmärtigen Verhält⸗ 
nifje auf recht lange Zeit unmwandelbar zu beflimmen. 

Selbft das Beifpiel, welches einmal die Tyrannen gegeben 
hatten, mußte eine politifche Wirfung auf fpäter Lebende haben. 
Freilich find die Griechen, welche mehr die Gegenwart und bie 
unmittelbare Zukunft mit raſchem Blicke und feuriger Phantaſie 
ergriffen, niemald dahin gebiehen, baß bei ihnen ein Staat 
mann vor Allem auch ernfte Studien ber früheren vaterländifchen 
Zuftände hätte anftellen müflen; und nur Thucydides und Be 
Iybius, gegen welche Iſokrates doch nur Rhetor blieb, faßten 
etwas Elarer diefe Anficht auf, ohne daß fie bei Anderen für 
dad wirkliche Leben Cingang gefunden hätte. Aber ſchwinden 
fonnte nicht das Andenken an die ehemaligen Tyrannen, an tie 
Art, wie fie dieß geworden waren, und an bie Herrlichkeit, 
welche fie nach gewöhnlicher Anficht genofien hatten; und bie 
mußte fpäter bei manchem begabten Manne, weldyer Kraft zu 
fühnen Staatöftreichen in ſich fühlte und von Herrſchſucht umb 
Ehrgeiz getrieben wurde, auf die innerften und verborgenfler 
Gedanken einwirfen. Auch erkannte das ganze Bolf «8 am, 
daß es die Sache felbft natürlich fände. Daher bei allen griech 
fhen Bürgern bald jener ungemein böfe Argwohn, es koͤnnten 
bei den Beſtrebungen eined ausgezeichneten und im Dienfte des 
Staates hochverdienten Mannes Abfichten auf eine Tyrannis 
im Hintergrunde liegen, jene Eiferfucht, mit der man ihm bei 
jedem Schritte zu einer höheren Stufe beobachtete, jener ſchwarze 
Undanf, mit welchem ınan oft Männer ins Elend binausftich, 
denen man einft laut zugejauchzet hatte. Oft und bitter ift dies 
ben griechifchen Staatöbürgern eben ber ‘Periode, worin fie bie 
höchften politifchen Tugenden entwidelten, vorgeworfen; und der 
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Tadel ift auf eine unläugbare Thatſache gegründet, und er trifft 
bie Griechen fo unverhältnißmäßig ftarf, daß bei ihnen neben 
ben Folgen des Strebens nad) bemofratifcher Gleichheit, welches 
fih unter anderen Völkern und in anderen Zeiten wieder findet, 
noch etwas Eigenthümliches muß mitgewirkt haben, Oft und 
Iharf find die Snftitute des Oftracidömus und ded Petalismus 
gerägt, durdy welche Jemand befeitigt wurde, nicht weil er ges 
frevelt, fondern faft weil er fih zu große Verdienſte erworben 
hatte; ‚und die Rüge ift im Allgemeinen gerecht, wenn auch 
haufig das Gefühl des Volkes nicht ohne Grund bdiefen ober 
jenen plöglich zur Seite ſchob. Hier kann weder eine Anklage 
noch eine Bertheidigung folcher Inftitute Aufgabe werben; eine 
Folge find fie weſentlich davon, daß man Tyrannen gehabt 
hatte und fle nicht wieder zu erhalten wünfchte. Andererfeits 
it e8 fchwer zu fagen, welche Gedanken wohl mitunter bie 
Bruft eines Paufanias und Themiftofles, eines Alfibiades und 
eyſander burchzuct haben mögen, und wie viele Männer, könn- 
ten wir die Kalten ihrer Herzen auffchlagen, es beftätigen wuͤr⸗ 
den, daß ein Hinblid auf die ehemaligen Tyrannen in ihnen 
Entſchluͤſſe und SKraftanftrengungen gefördert habe. Es war 
nur gar zu gefährlich, auch bloß ben Argwohn der Mitbürger 
zu weden! Perikles ift unter allen Griechen der Einzige geweſen, 
der in einem gewifien Sinne eine Zeit lang faft ein böchft 
ahtungswerther Tyrann der Alteren Zeit war, und bem man, 
mußte er auch Schimpfreden und Läfterungen geduldig hinnehmen, 
nichts anhaben Fonnte; denn dem Alkibiades trauete nie Jemand, 
und Agefilaus Hatte zu fehr den Eharafter eines unentbehrlichen 
Kriegsoberften. Bald ſchwanden auch die Tugenden der griechi- 
Shen Bürger, und fonnten diefe auf Koften des Staates fich 
Vortheile machen, fo trugen fie fein Bedenken; dann mußte, 
unter Mitwirkung fpäter zu erörternter Urfachen, das Andenken 
an die Ältere Tyrannis für dad Entſtehen der jüngeren för 
derlich fein. 
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Unerheblih war die politifche Wirfung berfelben, daß fe 
dazu beitrug, den Staaten noch mehr Mittelpunfte in den Sihen 
ber Burgherren zu geben, alfo das begünftigte, was wir gegen 
wärtig die Gentraliftrung nennen. In der Regel Hatten bie 
griechifchen Staaten einen fo unerheblichen Umfang, daß in 
benfelben wenig zu centralifiren war. In bem attifchen, welchet 
doch eine Heine Landſchaft umfaßte, hatte ſich fchon früher nad 
ber Hauptitabt Athen Alles fo vereinigt, daß die Piſiſtratiden 
in biefer Hinficht wohl wenig fchaffen Eonnten; Polykrates, ber 
auch über Infeln und Küftenftädte gebot, mag feiner Hauptfekt 
Samos eine ganz neue Stellung gegeben haben, allein mit je 
nem Tode fiel Alle wieder auseinander; von Korinth, dab 
unter Periander weithin im weſtlichen Meere berrfchte, Tann 
man nidyt einmal fagen, daß dieß für baffelbe etwas völlig 
Neues war; die Oränzen faft aller anderen Tyrannen befchräntten 
fih auf einen fehe engen Umkreis. Lediglich von den Beher⸗ 
fhern von Syrakus wiffen wir beftimmt, baß fie eine folde 
Eentralifirung in einem großartigen Maapftabe verfolgten, indem 
fie ganze Städte nieberriffen und die Bürger nad) ihrem Sie 
zu ziehen nöthigten, Freilich begaben ſich nach dem Stu 
ber Tyrannis die meiften Berpflanzten in ihre alte Heimath 
zurüd, aber in Syrakus hörte ein gleiches Streben niemals 
wieder auf, wurde oft mit Erfolg erneuert, verlieh fpäter ber 
Stadt einen räumlichen Umfang und eine Stärfe der Benölle 
rung, wie fte fehr lange feine andere griechifche Stadt hatte, 
und erhob ed auf die fpätere Stellung, wonach Syrafus dab 
griechifche Sicilien war und von bem Schidfale dieſer Haupt 
ſtadt das der ganzen Inſel abbing. 

Daß endlich Griechen als Soͤldner die Waffen führten, 
war ſchon bei dem Eintritte der Tyrannis nicht völlig nem. 
Es wurde durch biefelbe begünftigt und doch in Wahrheit um 
gleich mehr befchränkt, da bie Idee fich im Bolfe feRfegte und 
verbreitete, nur ein Tyrannen» Diener führe die Waffen um 
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Cold und folge deſſen Yahne, der ihm ben meiften Bortheif 
zuwende; und ed hörte eine Zeit lang faft gänzlich auf, als bie 
Republifen bucchweg in ihren Bürgern auch eine Kriegämwehr 
hatten, welche dem Bebürfnifie genügte. Was alfo über biefen 
Gegenſtand fich fagen ließe, bleibe dem Abfchnitte vorbehalten, 
in welchem von den Urfachen ber jüngeren Tyrannis die Rebe 
fein wird. Und in einem engen Zufammenhange mit biefem 
Punkte ſteht jener andere, daß die Reinheit ber griechijchen 
Ration auch ſchon durch maflenhafte Aufnahme von Barbaren 
getrübt wurde. Polykrates mag wohl ımter feinen Sölbnern 
Karier und vielleicht Thracier gehabt haben, manche fleinere 
Tyrannen Joniens jene und andere Aflaten; bei ben Herrfchern 
von Sicilien ſteht es fogar fe, daß manche berfelben auch 
Nichigriechen in Solb nahmen. Diefe wurden mitunter in 
Mafle colonifirt, z. B. bei der Anlage von Aetna durch Hiero; 
viel häufiger wurben einzelne berfelben für ihre Verdienſte um 
ihren Herrn mit eingezogenen Gütern verbannter oder hinges 
richteter Gegner belohnt; allein die Aufftände, welche nach dem 
Falle der Tyrannis erfolgten, führten überall auch die Ummwäls 
zung herbei, daß man folche Fremde wieder audftieß und bie 
Vürgerfchaften gleichfam ſaͤuberte. Die Sache war alfo mehr 
eine vorübergehende Erfcheinung, als eine. nachhaltige Folge; 
hoͤchſtens ſchadete fie der Ration burch ein Beifpiel, das ein, 
mal gegeben war. 

Heben den bis bahin vworgeführten und beurtheilten Wir 
kungen mußte bie Tyrannis auch einen flarfen Einfluß auf fehr 
viele Dinge haben, welche nicht politifcher Act im engeren Sinne 
find; und von biefen möge jet weiter gerebet werben, jedoch 
fo, daß von ihnen das Gebiet der Kunft und Wiflenfchaft vor« 
laͤufig ausgefchloffen und einer befonderen Zufammenftelung vor 
behalten wird, 

Fragen wir auf dem fo eben abgeftedten Felde zuerft nach 
ben materiellen Wohle des Volkes, in wie weit es geftört und 
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gehemmt, oder gefördert und entwidelt wurbe, fo bringt fidy bie 
Erwartung, daß beides gefchehen fein wird, unwilfürlich auf 
und durch eine nähere Unterſuchung des Gegenſtandes wirb fie 
völlige Beftätigung finden. 

Zerftörungen mancher Dinge, auf welche ber materielle Wohl 
ftand eines Bolfed ſich gründet, Hemmungen bed friedlichen 
Verkehrs, den er fordert, und Entziehung von Kräften, die für 
denfelben arbeiten müflen, Eonnten überall, wo ein Tyrann an 
bie Spige fam, wenigftend im erften Augenblide nicht ausblei⸗ 
ben, da ja eine Revolution unter Theilnahme faft der geſammten 
Bevölferung und unter oft argen Gewaltthätigfeiten burchgeführt 
wurde. Jedoch waren dieſe in folcher Allgemeinheit gefaßten 
Hebel vorübergehend, fchwanden von felbft, fobald erſt irgend 
eine neue Ordnung fich feftfebte, und koͤnnen nicht auf eigentlich 
hiftorifchem Wege weiter verfolgt werben, fondern finb eints 
Jeden Vermögen, fie fich mehr oder weniger zu veranfchaulichen, 
anhein zu geben, Eigenthümlich war biefer älteren Tyrannis 
bie mehrfach erwähnte Berpflanzung ber Einwohner ganze 
Städte; eine Maaßregel, weldye inbefien, wenn fie nicht mi 
der einfachen neuen Adervertheilung verwechfelt wird, wohl mu 
von Gelon und fchon etwas weniger von Hiero ergriffen wurde. 
Beide Herrfcher erreichten den Zweck, Syrafus zu einer möglich 
großen und volfreichen Stadt zu machen; bie Frage, ob fe 
dadurch dem materiellen Wohlftande der Berpflanzten, welche 
boch ihrer Mehrzahl nach Lanbbefiger waren, mehr ſchadeten 
ald nüsten, mögte zu bejaben fein. Wir wiſſen freilich nicht 
genau, wie es die frühern Bewohner z.B. von Reontini, Kamarime, 
Gela, Naxos und anderen Dertern mit der Bewirthichaftung 
ihrer Güter, feitdem fie in Syrafus wohnten, mögen gehalten 
haben, wenigftens läßt fi) darüber nichts hiſtoriſch Gewiſſet 
fagen; aber im Allgemeinen gilt doch die Regel, daß die Wirth 
fchaft auf einem Hofe, deſſen Eigenthümer nicht felb auf dem 
felben anfäfftg ift und fich für jene nicht unmittelbar betheilägt, 





Rihtspolttifher Einfluß der Tyrannis. Materieller. 348 


ein Sintn des wahren Wohlſtandes herbeiführt, aus einer 
fpäteren Zeit der griechifchen Gefchichte ift es bekannt, baß, ſeit⸗ 
dem bie Hleineren arkadiſchen Gemeinden aufgehoben und bie 
begüterten Familien aus ihnen nah Megalopolis zufammen 
gezogen wurden, aud) bie forgfältige und angemefiene Benutzung 
bed Bodens aufhörte, Berge und Thaͤler das früher rege Leben 
verloren, und die fchönfte Ratur ein weniger freundliches Anfehen 
befam1); es mögte endlich nicht bloß Liebe zu der alten Vater⸗ 
ftabt Die meiften einft Verpflanzten fofort nach dem Sturze ber 
Tyrannis bewogen haben, zu ber alten Heimath zurüd zu ziehen. 
Ohne Bedenken darf man alfo wohl annehmen, daß in einem 
weiten Halbfreife um Syrafus die fruchtbaren Fluren Siciliens 
einen weniger lachenden Anblid als früher gewährten; indeſſen 
fand ſich ein Webel biefer Art auch nur dort und es blieb fogar 
bier ohne dauernde Folgen, ba nad der Tyrannis ſogleich in 
biefer Hinficht die Älteren Zuftänbe wieberfehrten. 

Verwandt mit jenem Uebel, jedoch allgemeiner verbreitet, 
war .ein anderes, welches für den Aderbau daraus hervorging, 
daß an fehr vielen Punkten bie bisherigen großen Landbeſttzer 
verfolgt und zum Theil verjagt wurden, während hier die eigent- 
lichen Feldarbeiter, Kiliyrier, Konipoden, Mariandyner und aͤhn⸗ 
liche Verwandte von Leibeignen, eine Zeit lang die gewöhnli« 
hen Beichäftigungen ruhen ließen, audy nicht gefonnen waren, 
fie nach alter Weife neu aufzunehmen, dort Pelaten, Theten 
und ähnliche Lohnarbeiter und Pächter ein Aehnliches thaten 
und gleichfalls einer Veränderung ihrer Lage entgegen fahen. 
Eine augenblickliche Stodung alles ländlichen DBetriebed und 
eine grängenlofe Berwirrung, bie dem allgemeinen Wohlftand nur 
haben konnte, mußte nothwendig eintreten; allein auch fie was 
ven nicht anhaltend, und fie brachten um fo weniger Nachtheil, 
da eine der erſten Beftrebungen ber eingetretenen Tyrannis zu 
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fein pflegte, wahrhaft verbefferte Zuſtaͤnde herbeizuführen. Noch 
weniger Eonnte biefe Uebergangszeit der Gewerbthätigfeit enpinds 
lichen Schaden zufügen; benn im Zeitalter ber älteren Tyramis 
wurben überall Gewerbe als felbfiftändige Erwerbquellen erſt 
wenig betrieben, bie Erzeugniſſe derſelben mindeſtens eben fo 
viel von wirklichen Hausſtlaven, Maͤgden und Frauen geliefert; 
wo aber in größeren Stäbten freie Leute ber unteren Volls⸗ 
Faflen Gewerben oblagen, da konnten biefe fehr bald zu bew 
felßen zurückkehren, während jeder audgebehntere und fabrißartige 
Betrieb wieberum nur durch Kauffflaven geſchah. 

Wohl mag dagegen ber Handel nicht nur im erften Augen 
blide Störungen, ſondern aud) fpäter manche Beldfigung en 
fahren haben. Jene vorübergehenden Unterbredjungen waren 
mehr Folge von dem renolutionairen Zuftande, in welchen 
theil® ber innere Verfehr und bie Unternehmungen an ben um 
fiheren Dertern gelaͤhmt wurben, theils fremde Kaufleute einen 
Platz mieden, ber einem frieblihen Austaufche augenbliclich 
nicht günftig war Etwas empfindlicher hat es wohl manchet 
Stadt geſchadet, daß reich bemittelte Leute fie währenp ber 
unficheren Zuftände völlig verließen und fi) anderswo anfler 
beiten, und wenn 3. B. Sifyon und Korinth nad) ver Zat 
ihrer Tyrannis nie wieder eine relativ gleich glänzende Stellung 
unter den griechiſchen Staaten einnahmen, jo mag dieß nit 
bloß in dem Wachsthume Spartad und Athens, fondern and 
in bergleihen Auswanberungen feinen Grund haben, durch 
welche fie erft bei dem Eintritte ber Tyrannis unb dann bei 
ber ariftofratifchen Reaktion gelitten zu baben fdheinen. Es 
war bieß freilich für die Geſammtheit der griechiichen Nation 
fein erheblicher Schaden, da auf ben neuen !Bunften friſch bad 
dorthin Berpflanzte emportrieb, indem Viele von dem korinthi⸗ 
fhen Dieerbufen mehr nad) dem Wehen, von ben Inſeln und 
ber mittleren Küfte des vorderen Kleinaftend nad) noͤrdlichen 
Plägen fich hinbegaben; aber weil gerabe in dem ſechſten Jah 
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hundert vor Chriſtus, alfo während ber Blüthe ber Zytannie 
in den älteren griechifchen Ländern, bie entfernteren und fümgeren 
Eolonien überrafchend ſchnell aufblüheten, fo iſt es kaum ers 
laubt, an flarfen Auswanderungen zu zweifeln, welche bie 
Städte Schwächen mußten, von benen fie audgingen, unb ihnen 
nicht bloß Menſchen, fonbern vor Allem auch Mittel entzogen. 

Am verberblichften für den Handel und den gefammten 
Wohlſtand mußte jened Raubſyſtem fein, das einige Tyrannen 
in einem argen Maaße trieben. Die Sicherheit für Yrembe in 
grierhifchen Staaten und ihrer Nähe war überhaupt in jenem 
Zeitalter noch nicht fehr bebeutend, ift es auch in Vergleich zu 
unferen Zuftänden niemal® geworben; und Seeräuberei war 
zwar Fein Geſchaͤft mehr, auf deſſen Betreibung man, wie im 
beroifchen Zeitalter, Jemanden ohne ihn zu beleidigen anfaflen 
fonnte, aber wurbe doch immer noch recht häufig ausgeübt. 
Mein Polykrates z. B. machte fie förmlich) zu einer Haupt- 
quelle der ihm unentbehrlichen Geldmittel und burdy ihn wurben 
die Gewäfler in einem weiten Umfreife von Samos hoͤchſt un- 
fiber; von Periander wird dergleichen nicht ausdrücklich gefagt, 
aber feine Gewaltthätigkeiten erregen body in biefer Hinficht 
gegen ihn Verdacht; und von Hiero erfahren wir zwar, daß 
er die Raubfchiffe der Etrusfer angriff unb verfolgte, zugleich 
aber auch, daß er felbft Räubereien an Italiens Küften vor- 
nehmen ließ und große Beute heimfchleppte. Schwerlicd war 
unter allen jenen Tyrannen, die einen mehr gewaltthätigen 
Charakter hatten, irgend einer, ber nicht Gelegenheiten zu See- 
Täubereien, überhaupt zu Erpreffungen von jedem Fremden wahrs 
genommen hätte; diejenigen, weldye Söldner hielten, mußten 
biefen gewiß häufig felbft wider ihren Willen Manches ein- 
räumen; und die öffentliche Sicherheit auf Land» und Waſſer⸗ 
ſtraßen, welche niemald eine glänzende Seite im Leben ber 
griechifchen Staaten bildete, mag wohl im Zeitalter ver Tyrannen 
fo unbedeutend geweſen fein, daß der Handel nicht recht eigent- 
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lich gebeihen Konnte. Dieſem fügten fle einen anderen Schaben 
durch Hebung anfehnlicher Zölle und Hafen» und Marftgelver 
zu. Wenige von ihnen konnten mit ben gewöhnlichen Eins 
fünften ded Staated audreihen. Bon Pififtratus iſt oben ew 
wähnt, daß er einen Zehnten, von Hippias, baß er einen 
Zwanzigften vom Ertrage bed Bodens einforberte, Kypſelns 
wußte fich einen Zehnten vom Gapitale zu verfchaffen; aͤhnliche 
Vermögendfieuern mögen von Anderen aufgelegt fein; bie von 
züglichften Zuflüfle gaben, neben Einziehung bed Bermögend 
geächteter oder erfchlagener Widerfacher, jene indirecten Steuern, 
bei denen e8 in ber Regel nur auf möglihft reichen Ertrag für 
die naͤchſte Zukunft abgefehen war, und bei benen alfo gewiß 
viele Anordnungen geichahen, welche dem Handel unb tum 
Verkehre fchadeten. Bringt man bazu in Anſchlag, ba bie 
Tyrannis doch immer ihrer Ratur nach Herrichaft eines Cie 
zigen nach Willführ, Niemand vor einer Schmälerung und Bew 
entbaltung feines guten Rechtes ganz ficher geftellt, jeder Reiche 
und Hervorragende leicht einem Argwohne und einer Berfolgung 
ausgeſetzt war, fo wird man nicht umbin können zu glauben, 
daß ber materielle Wohlftand ber gefammten Nation und ihrer 
einzelnen Theile unter diefer Tyrannis an recht vielen Gebrechen 
litt, diefer ein abfolut wohlthätiger Einfluß durchaus nicht be 
zulegen und alles Wohlthätige berfelben vielmehr darin zu fuchen 
it, daß fie nody weit ärgere Hemmungen ber unmittelbaren 
Borzeit aufbob. 

Letzteres läßt ſich leicht nachmeilen; benn wie jene Reve⸗ 
Iution an fih und ohne alles Zuthun ber aus ihr bemer 
gehenden Tyrannen dem materiellen Wohle ſchadete, fo nüpte 
fie demfelben in einem ungleich höheren Grade. Was an 
manchen Derten, 3. B. zuverläßig in Athen, frühere Gefep 
gebungen zwar beabfichtigt, aber wegen bed neu erwachten 
Widerftandes ber Bevorrechteten nicht ganz bis zu einer vollem 
beten Thatfache durchgeführt hatten, bie Entlaftung ber theil 
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weife did zu einer Leibeigenſchaft binabgebrüdten unteren Volks⸗ 
. Hafle, wurde fchon durch die Revolution felbft als ihr vornehmfter 
Zweck erreicht, und überall, wo genügende Nachrichten auf uns 
gefommen find, wurde oben nachgewieſen, wie die Tyrannen 
gerade in biefem gemwinnenden Theile ber Bevölkerung ihre 
Hauptflüge fuchten und fanden, beren Forderung alfo in diefer 
Hinfiht unbedingt genügen mußten. Dazu find wir nicht im 
Stande, die Art und Weile, wie dieſe Entlaftung verwirklicht 
wurde, bis ind Einzelne zu verfolgen. Der Weg, welchen Sos 
lon mit feiner befannten Seifachtheia einfchlug, führt in bie 
allgemeine Gattung ber erleichternden Ablöfung; aber wir wiſſen 
nicht einmal, ob derſelbe auch nur in Athen während ber nach⸗ 
folgenden Stürme inne gehalten wurde, und ba er regelmäßig 
als etwas dem Gange ber attifchen Verhältniffe Eigenthümliches 
bargeftellt wird, fo ift auch Faum zu glauben, daß er auf ans 
deren Punkten viel Rahahmung fand. In der Regel feheint 
man durch Umſturz auf jenen anderen gefommen zu fein, wo 
nad) alle brüdende Laften mit der gefchehenen Umwälzung 
ohno Entſchaͤdigung aufbörten und bie bisher Benorzugten ſchon 
von Glück reden fonnten, wenn fie mit bem Leben und einem 
geborgenen Theile ihres Gutes davon kamen. Bon dem Drude 
ber Schuldenlaft!), die fogar Berfaufung in Sklaverei herbeis 
führen konnte, ift nicht weiter in der griechifchen Geſchichte bie 
Rede, und biefe fchlimmfte Wirkung berfelben mußte von felbft 
wegfallen, feitbem alle Mitglieder der unterfien Bolföflafien 
auch wirkliche Bürger geworden waren und Antaſtung ihrer 
perfönlichen Freiheit nicht länger gefchehen Tonnte. Jene Leib⸗ 
eigenen, bie es früher unter verfchiebenen Namen gab, vers 
ſchwinden überall, wo Tyrannis entſteht, und fie feheinen mei⸗ 
ſtens freie Beflger von Höfen geworben zu fein, von benen fie 
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früher, wie wir fagen würden, Abgaben an einen Grunbherm 
entrichteten; vieler Orten war man aber bebeutend weiter ge 
gangen, indem wohl gar eine neue Bertheilung ber Aeder, ber 
Anadasmos, vollzogen wurde ober boch von ben eingezogenen 
Gütern des geftürzten Adels Befiglofe ein Eigentum erhielten. 
Im Allgemeinen darf man alfo annehmen, daß fortan alkı 
Landbeſitz freied Gut, die Feldmarken audy auf eine zweckmäßigere 
Weiſe vertheilt und nirgends bie Aecker zu fehr in wenig 
Händen gehäuft waren, ohne daß man wegen ber vielfachen 
Gelegenheit zum Auswandern eine allzugroße Zerfplitterung zu 
befürchten hatte; nach älterer Weiſe bewirtbfchaftete, geſchloſſene 
und nicht theilbare Höfe behielt man dagegen in den Yazd- 
fhaften, auf welche bie Tyramnid gar nicht eingewirft hate; 
hoͤchſtens mögten in Korinth, Sifyon unb auf anberen SBunftes, 
wo bie Ariftofratie wieder von Sparta begünftigt wurbe, auch 
hierin einige Rüdfchritte zu älteren Zuftänden gefcheben frz. 
Das aber bedarf in jebiger Zeit keines Nachweiſes, wie fer 
ber gefammte Wohlftand eines Volkes burch wenigſtens freie 
Zandbefit gehoben wird; und die Gewinnung biefes Refuktatet 
war daher eine ber größten Wohltbaten, welche man ber 3% 
rannis und noch mehr ber fie herbeiführenden Revolution wer 
dankte. 

Richt minder bedeutende Aufhülfe erhielten alle biejenigen, 
welche einem Gewerbe und ben verfdjiedenen Berufsarten, bi 
für den Berfehr und Taufch thätig find, fchon ausſchließlich ot 
lagen. Gerade als folcye konnten fie früher felten Bürger im 
vollen Sinne des Wortes fein, denn dazu war faft immer au 
Beſitz von freiem Landeigenthume erforberlich; jede Beichäftigung 
mit folchen Erwerbzweigen ftand früher, abgefehen von au 
brüdlichen Belaftungen, in fo geringer Achtung und ermichrigke 
jo unbedingt zu der Zahl derer, welche nicht einmal recht freie 
Männer wären, daß ein etwas ſchwunghafter Betrieb berfelben 
nicht gebeihen fonnte, und daß Jeder, welcher burch fie zu einigem 
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Wohlſtande gelangt war, möglich bald ein Lanbeigenthümer 
zu werben fuchte. Auch ift es wahr, daß biefe Anficht in dem 
geiechifchen, wie in faft allen Bölfern des Alterthums die vor 
berrfchende bis in ihre fpäteften Zeiten blieb. Aber bebeutend 
gemildert wurde fie fchon während ber Tyrannis; die Gewerb⸗ 
treibenden waren fortan ebenbürtige Bürger, und zum Theil von 
dem Reichthume, ben fie anfammelten, hing es in ben Timo⸗ 
fratien ab, in welchem Grabe fie auch im Staatsleben zu einer 
Geltung gelangten; wenn auch bie Altabeligen an ben meiften 
Dertem noch einen unbebingten Abfcheu gegen ſolche Beichäfe 
tigungen behielten, fo wurben biefe doch von Anderen ergriffen, 
bie darin die Mittel fanden, fi) emporzuarbeiten und ihre ges 
fammte bürgerliche Stellung zu verbeſſern; und wenn jeber grie 
chiſche Staat, nur weil er ältere Grundfäge in etwas milderer 
Form beibehieht, fich nie entichließen Fonnte, eine Sorge für 
dergleichen Beichäftigungen feiner Bürger unter feine Zwecke 
aufzunehmen, fo verftattete er doch auch durch biefe Nichtbes 
theiligung allen Kräften und Neigungen bie ſchrankenloſeſte 
Freiheit und wirfte dadurch hoͤchſt wahrfcheinlich günftiger für 
Belebung von Bewerben, Induſtrie und Verkehr, als er «6 
durch Ueberwachung und fogenannte Pflege vermogt hätte. 
Uebrigens haben, während das foeben ©efagte mehr eine 
natuͤrliche Folge der Ummwälzungen war, bie Tyrannen aud) 
ſelbſt ſehr Vieles für den allgemeinen Wohlftand gethan. Sie 
waren ja erſtens diejenigen, welche bie Revolution vorläuflg 
fhloffen und aus dem wilden Wogen, welches bie Kräfte dem 
frieblichen Betriebe entzog, Alles wieder zu neuer Ordnung bins 
führten. Zweitens wurbe über Biele berfelden oben nachge⸗ 
wiefen, wie fie, freilich zunächft zu jenem Zwecke, bie in ben 
Städten angehäufte Volksmaſſe auf das Land hinausbrängten 
und fie dort den Gefchäften bes Aderbaued auf eine Weile zu⸗ 
rüdgaben, durch weiche bald bie Veberzeugung Raum gewann, 
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dag man nun wirklich für fi) erwürbe. Mehre berielben!) 
hatten auch dafür Sinn, die Lanbwirthfchaft zu verbeffern, bie 
fem und jenem Zweige berfelben eine Beihülfe werben zu laflen, 
wohl gar aus ber Fremde Manches einzuführen, deſſen Pflege 
den Wohlftand heben mußte, und nicht geringe Unterftügung 
gewährten mandye Anlagen aus äffentlihen Mitten, 3. 2. 
Waflerleitungen, Brunnen, Teiche, wie biefe namentlich von den 
Piftftrativen, Polyfrated und Theron erwähnt werden. Eben 
fo vortheilhaft wirkten fie für die Belebung ber Gewerbe. Kaum 
moͤgte unter ihnen irgend einer fen, ber nicht mit einer gewiſſen 
Vorliebe Bauten und zwar gegen frühere Zeiten nach einem 
großartigen und glanzoollen Plane unternommen Hätte, wmogie 
er nun baburch dem eignen Wohlleben, oder feiner Sicherheit 
ober feiner Eitelkeit und Ruhmſucht zu genügen, ober mogte a 
dem müßigen Bolfe Beifchäftigung und Verdienſt zu geben fuche. 
Diefer Hang berfelben fpielt freilich fchon in ihre Tchätigket 
für die Kunft hinüber; allein auch an diefer Stelle iſt nick 
unerwähnt zu laſſen, wie fehr durch benfelben zunaͤchſt zwar 
die baulihen, dann aber audy eine Reihe anderer Gewerbe zu 
ſchwunghafter Regfamkeit gebiehen. Diefelbe Hauphvirfung ergab 
ſich aus jener Prachtliebe und jener glänzenden Hofbaltung, 
worin fich die Mehrzahl verfelben gefiel, und wieberum aus 
fenen Feften und jenem prunfenden Götterbienft, durch welde 
fie außerdem das Volk zu ergögen und zu zerftreuen fuchten. 
Mögen diefe Gebieter oft durch unerlaubte Mittel Schäge zw 
fammengerafft haben, von feinem berfelben wird envähnt, af 
er fie farg und geizig nur aufgefchichtet und bewacht Habe; ak 
feßten die Schäge, welche fie zum Theil boch aud auswärtigen 
Beinden abgenommen hatten, 3. B. Gelon und Theron, Pelr 
frated und Periander, ober welche fie gar von aſiatiſchen Dei 
poten zu erfchleichen wußten, wieber in Umlauf, gaben allen 


1) Siehe Orthagoras S. 139, Pifftratus S. 201, Polykrated ©. 38. 
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Gewerbthaͤtigen Gelegenheit zum Verbienen und zum Yortfchreiten 
im ihren Yächern, und verbreiteten durch das ganze Volk einen 
gewiſſen Wohlftand. Endlich muß ber Handel und Verkehr, 
der oben als fehr beeinträchtigt erfchlen, durch alles dieſes auch 
belebt worden fein. Mindeftens waren doch die Rohftoffe für 
bie Gewerbe herbeizufchaffen; dem Handel famen manche Bauten, 
z. B. die Hafenwerfe eined Polykrates, Gelon und Hiero, zu 
Ratten; und jene Berbinbungen, welche PBeriander und Poly⸗ 
frates mit ben Herrfchern im vorderen Kleinaflen und in Aegypten, 
weldye bie flegreichen ©ebieter Gelon und Theron mit den Kars 
thagern, Hiero mit ber Weftfüfte von Stalien einleiteten, unb 
weiche tie Ummälzungen im pontifchen Heraflea und in Sinope 
mit Athen anfnüpften, mußten bem auswärtigen Handel eine 
größere Ausbehnung und einen größeren Umſchwung verleihen. 

Es tft wahr, man muß, da die Angaben ber Gefcichte 
über daS Rührige und Gefchäftige des erwerblichen Lebens nicht 
ausreichen, etwas bie Phantafte zu Hülfe nehmen; aber dann 
wird dieſe auch leicht über bie Zeit der älteren Tyrannis ein 
Gemaͤlde entwerfen, welches ungleich farbenreicher und lebens» 
voller iſt als das, was bie zunächft vorhergehenden Sahrhuns 
derte in ftarrer und einförmiger Geſtalt darbietn. Man fonnte 
allerdings Leicht um all das Seine kommen; aber die Mittel 
‚und Wege zum Ermwerbe waren vermehrt und freier geworben, 
die Regſamkeit geftiegen, der allgemeine Wohlſtand ungemein 
erhöhet, 

Gehen wir zu ber intellectuellen Bildung ber Nation über, 
bei welcher natürlich in Abrechnung zu bringen ift, daß fie 
überhaupt in ihrer Entwidelungd- Periode war und nicht alle 
Fortſchritte, welche in zwei Denfchenaltern gemacht wurden, ge 
tade als Ausflüffe ver einmirkenden Tyrannis angefehen werben 
Tonnen, Allein auch diefe, in Verbindung mit ben fe beglei- 
tenden Revolutionen, hatte doch einige wohl zu beachtende Wir⸗ 
kungen. 

L 23 
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Als wahre Urfache fteht bier im Hintergrunde wieder jene 
Befreiung des Volkes aus einem an Leibeigenfchaft grängenten 
Zuftand und jene Erhebung befielben zu einer höheren bürger- 
lien Stellung. Da Schulen nur Privatanflalten und lediglich 
den Wohlbemittelten auf eine erfolgreichere Weife zugänglid 
waren, fo erhielten bie Griechen, ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
zahl nach, vorzüglich durdy das thätige, beſonders durch das 
öffentliche Leben und ihre Theilnahme an öffentlichen Verhand⸗ 
lungen ihre intellectuele Ausbildung; und baß biefe vor ben 
Zeiten der Tyrannid bei der Volfömenge, außer was etwa Ra 
tional-©efänge, Lieder, Sprüche und launige Wige und Schere 
feifteten, gar nicht vorhanden war, ergiebt ſich von ſelbſt. Yäürs 
erfte mögen auch felten Leute aus dem Volle in Verhandlungen 
der Gemeinde und ber Gerichte etiwad vernommen haben, bad 
ihren Gefichtöfreid erweiterte und fie wirklich belehrte; aber ter 
Grund wurbe jet zu dem gelegt, was fpäter geſchah; Theil 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten, die griechifche Plauder 
haftigfeit, Neugierde und Bekrittelungsfucht wurden gewedt, und 
fie forderten jedenfalld im Volke die Intelligenz, wenn aud 
nicht immer die richtige; Herrfcher wie Piſiſtratus, Orthageras, 
Kypfelue, Gelon, Hiero und Theron verftatteten einen Borge 
fhmad von republifanifcher Weife, andere bei aller Eigenmaͤch⸗ 
tigfeit den Leuten aus dem niedrigen Volke immer noch eine 
größere Theilnahme als die ehemalige Ariftofratie, und unwil⸗ 
kuͤhrlich mußte diefe Betheilung jeden, welcher von ihr Gchraud 
machte, anregen und etwas zu feiner geiftigen Entwickelung 
beitragen; wenigftend das Bebürfniß einiger Bildung fing au 
ſich allgemeiner im Volke fühlbar zu machen; und während bie 
Einen aud der Stumpfheit ber Leibeigenfchaft bervortraten, fonnte 
zugleich der alte Adel nicht länger den berfömmlichen Weifen 
ber Väter folgen und ſchon darum ſich binlänglicher Intelligenz 
rühmen, weil er dem Adel angehörte und die alten Gewohn⸗ 
heiten kannte. In Kurzen mußte alſo auch für bie höherer 
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Stände ein ganz anderes Maaß erforderlich und darum zugleich 
bie Mittel erfunden werben, um baffelbe zu erreichen. Aber, 
wie gefagt, ed entipann fich erft, was in den wieberfehrenben 
Republiken ſchnell als fchon zum Theil Geſtaltetes hervortrat. 
Weniger mögte dagegen auf das Volk die Freiheit zurüd- 
gewirkt haben, mit welcher viele biefer Herrſcher fich über jene 
ächt griechifche Befchränftheit und Abgeſchloſſenheit hinwegſetzten, 
bie nicht leicht weiter als auf die unmittelbare Fleine Heimath 
blickte, die Weife der Freinden nicht kannte, fie fchon deßhalb 
perachtete, weil fie eine fremde; weniger auch die fowohl aus 
innerem Bebürfniffe als aus Prunkſucht entftandene Neigung 
der Herrfcher, bie geiftig höher gebilveten Männer, beren Ruf 
weithin eriholl, in ihre unmittelbare Umgebung zu ziehen und ' 
um fich einen zu Kreis fammeln, den auch fchöne Blumen dies 
fer Art zierten. Klifthenes, Periander, die Pififirativen, Por 
lykrates und Hiero verdienen in dieſer Hinficht am meiften cine 
Erwähnung. Die Verbindung einiger berfelben mit nichtsgries 
hifchen Herrfchern erweiterte den Gefichtöfreis der hervorragend» 
fin Maänner der Nation und verfchaffte über Lybien und Aegyp⸗ 
ten einige Kunde, während jene Bafallen-Herrfcher mehr mit 
den PBerfern und bein inneren Aflen in Verbindung traten, und 
bald dunfele Gerüchte von den Voͤlkern des Morgenlandes, die 
in mancher Hinficht auf einer höheren Stufe der Bildung ftäns 
den, „mehre wißbegierige Griechen anlodten und fie bewogen, 
fh durch eignen Anblid von Allem zu überzeugen. Der Ums 
gang aber, welchen mehre Tyrannen mit ben erften Geiftern 
ber eignen Nation hielten, machte nicht bloß ihnen Ehre und 
gab nicht bloß über ihren eignen Stanbpunft rühmlichee Zeug. 
niß, fondern werte auch die Talente, erregte in Anderen Nach⸗ 
ahmung des gegebenen Beifpiel® und verfchaffte zuerft unter ber 
höheren Claſſe ver Gejelifchaft, welche früher an einer kaſtenar⸗ 
| tigen Verſchloſſenheit auch gegen Fortſchritte in der Geiſtesbil⸗ 
dung litt, der Anficht Eingang, dag Männer, welde an ber 
99. 
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Spite bed Staates ftehen wollten, auch angelegentlich nach einer 
Ueberlegenheit der Intelligenz zu trachten hätten. Erſt mit ber 
wiederkehrenden Republik Fam es fchnell an den Tag, wie be 
deutend die jüngeren Sprößlinge der alten Yamilien auch in 
biefer Hinftcht ſich geändert, wie fie ftatt des Strebens, durchaus 
Alles nur bei dem Alten zu erhalten, das faſt entgegengefehte, 
an Bildung und Harer Einficht voranzufchreiten, angenommen 
hatten. Bis auf die Mafle des Vollkes Eonnte fich biefe Bir 
fung weniger verbreiten; und das ift wahr, daß bie Tyranner 
nichts ind Werk richteten, von dem man fagen fönnte, fie bil 
ten es babei auf eigentliche Volfdaufflärung abgefehen. Hr 
parch ) iſt der einzige, von dem Einiges erwähnt wird, dad 
allerdings dahin zielt; naͤchſtdem koͤnnte man hierher rechne, 
dag manche Herrſcher fich doch fehr für PBoefte intereffirten und 
mittelbar jenen Bolföunterricht, den die Mufenfünfte geroährten, 
etwas begünftigten; im Allgemeinen Tonnten fie es ihrem Ber 
theile nicht entiprechend finden, gerade Yörberer der jogenannin 
Bolfsauftlärung zu fein, denn fie mußten fühlen, daß, wer für 
biefe thätig wäre und doch unumfchränfte Herrichaft eines Ein⸗ 
zigen wollte, mit ſich felbft in Wiberfpruch Fame. Lmgefehrt ik 
das ungegründet, wad ihnen bin und wieder zu Laſt gelegt 
wird, als hätten fie geiftige Ausbildung fogar unterfagt und 
Einrichtungen getroffen, um bad niebrige Volk in Dummheit 
hinzuhalten. Was der Art oben bei einzelnen Tyrannen zu 
Sprache Fam, bezog ſich mehr auf die Maaßregeln, durch welche 
fie bie alten Weifen der Ariftofratie und bie gejchloffene Ber 
fettung berfelben zu vernichten firebten. Vielmehr ift jener Ber 
wurf einigen Ariftofratien, welche vor ber Zeit der Tyrannis 
bie Gemeinen nur nieder zu brüden fuchten, eher zu made; 
und wenn 3.3. bie alten Familien in Mitylen& verboten, Kindet 
ber Untergebenen in Schrift und Mufll zu unterrichten, fo fin? 


— 


ı) Dben Seite 206. 
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dergleichen Anordnungen ald von Tyrannen ausgegangen un« 
gleich weniger verbürgt 1). 

Nur überwiegend nachtheilig konnte der Einfluß fein, wels 
hen bie Tyrannis auf den fittlichen und religiöfen Charafter 
bed Volkes übte. Es ift unvermeiblih, daß bei jeder Revolus 
tion der ſtrengere Rechtöfinn und die wahre Biederkeit Schaden 
nehmen, da ja gewaltfam das umgeftürzt wird, was man bis« 
ber als Geſetz geehrt und geachtet hat, Gültigkeit das erhält, 
mad man burch überlegene Stärke burchaufegen vermag, bie 
keibenfchaften zum Theil freien Lauf nehmen, gerade die Ber 
wegenſten und Bermeflenften gewöhnlich an die Spige kommen, 
und im Gebränge der entflehenden Berlegenheiten jeder fich bes 
rehtigt oder genöthigt wähnt, von dem eine Ausnahme zu mas 
den, was fittliche und religiöfe Scheu ihm eigentlich gebieten. 
Dazu Fam, daß eine Claſſe von Leuten, die bis dahin in großer 
Unmündigfeit gelebt hatte und oft mit Härte und Strenge durch 
Andere nur zum Gehorchen gezwungen war, ſich plößlich ber 
Banden entledigt: fah, welche fie früher gezügelt hatten, daß 
eben biefelben zum Theil tiefen Groll gegen diejenigen hegten, 
von welchen fie fo lange gebrüdt waren, unb daher der Rachſucht 
und ähnlichen Leidenfchaften fich nicht felten ausgelaſſen bingas 
ben, daß enblich, ald ber alte Bau zufammenbrah, jeder aus 
ben Trümmern an fich zu reißen fuchte, was zu ergreifen war, 
und bei der Wahl der Mittel Niemand mit Bedenklichkeiten fich 
ſcheuete. Greufiche Dinge, wie fie überall vorfallen, wo augen» 
blicklich die Befiglofen den Sieg über die Beſitzenden in Häns 
den haben und zu ihrem Bortheile ausbeuten, mögen in Fülle 
gefchehen fein, umd natürlich konnte alles dieſes nur einen höchft 
ſchaͤdlichen Einfluß auf ben fittlichen und religiöfen Charakter bes 
Volles haben. Jenes biedere, wenn auch etwas tohere Wer 
fen ber alten Zeit wurde tief erfehüttert. Unter ten Tyrannen 





I) Bergl. Wachamuth's hellen. Alterth. 1 Seite 128 und Seite 278. 
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gab es freilich einige, denen man einen ebferen Charakter nid 
abfprechen wird, 3. B. Gelon und Piſiſtratus; im Ganzen aber 
ließen fie fidh entweder mehr von den Regeln ber Klugheit unt 
der Bolitik leiten und orbneten biefen die Vorfchriften bes Rechts 
und der Frömmigfeit unter, ober fie benußten wohl gar ihte 
Stellung, um ihren Trieben und Leidenfchaften zu fröhnen und 
gaben fi, wie Periander, einer Ueppigfeit, einem morgenlän 
diſchen Wohlleben und einer Weichlichfeit hin, welche auch die 
Sitten Anderer nur verderben konnten. Doch ſchon dieſe Ar 
deutungen genügen für den ficher von Riemandem angefochtenen 
Sag, daß für Sittlichfeit und Religiofität im Ganzen and bi 
Tyrannen felbft ein Beifpiel gaben, welches einen überwiegen 
nadhtheiligen Einfluß Außern mußte. 

Zu ihrem Lobe kann deßhalb in diefer Hinfiht nur Weni 
ged gefagt werden. Das Hauptfädlichfte befieht darin, daß ſie 
jenen 2enten, welche ber firengen Bevormundung entlaffen ws 
ren, aufs Neue Zügel anlegten. Sie waren die Werkzeuge, te 
ren fich die waltende Borfehung nad) dem Zeugnifle der ge 
ſammten Geichichte faft überall bedient, um bie überfirömenten 
Gewäffer in einen rubigeren Lauf zurüd zu bringen; und file 
auch bei einer Hälfte derfelben nur die Einflüfterungen ber Selbſt 
erhaltung mit ben Borfchriften biefes erkannten Berufes zujam 
men, fo begriff doch eine andere Hälfte klarer ihre Aufgabe md 
erfüllte fie auf eine beifalldwürdige Weile; denn Beifall wird mer 
body auch dem nicht verfagen, ber unter großen Schwierigfer 
ten zwar nicht immer im Stande ift, überall ſich ganz zu m& 
Bigen, der nicht immer den Weg ber Reblichfeit wieder findet, 
wo dieſer in der Hauptfache verlaffen ift, der aber doch unwr 
fennbare Beweife giebt, daß fein Inneres fich gegen bad eigens 
lich Schlechte firäubt und daß er nur aus vermeintlicher Notb- 
wenbigfeit fich zu bem weniger Guten entſchließt. Auch in 
ihrem Privatleben behaupteten einige Tyrannen, mwenngleid nur 
wenige, 3. B. Orthagoras, Kypfelus, bie Piſiſtratiden um 
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Gelon eine ſolche Haltung, daß fie mehr wohlthätig als nach⸗ 
theilig einwirken mußten; und mit Lob darf hier wegen feines 
fittlichen Charakters neben jenen noch Mikythus erwähnt werben, 
der des Anaxilas Söhne in feine Obhut nahm und babei zeigte, 
wie auch Leute veracdhteter Herkunft eine wahre Seelengröße an 
ven Tag legen Fönnten. Ueberhaupt giebt eine folche Zeit 
mannigfaltiger Bebrängniß zugleich Gelegenheit, die Tugenden 
der Treue und ber Selbftaufopferung burch edle Thaten zu ver- 
wirklichen; und wenn biefe mehr von den Verfolgten und fpurs 
108 Untergegangenen ausgeübt wurden, fo barf man deßhalb 
nicht glauben, es hätten jene Zeiten neben ihren Greueln und 
Unfittlichkeiten nicht aud) Mufter des Edelſinnes hervorgebracht, 
bie im Bolfe Anerkennung fanden und fräftigen Einfluß übten, 
Plutarch erwähnt in einer Schrift über die Tugenden der Frauen 
manches dahin Gehörige, und er fcheint vorauszufeben, ed ver 
Rande ſich von ſelbſt, daß Männer noch Größeres leiſteten. 
Erſt gegen das Ende der Tyrannis wurde es vorherrſchend, 
daß Seelenſtaͤrke und hoher Muth ſich mehr auf den einen 
Punkt, die Stadt von Tyrannen zu befreien, vereinigten; doch 
muß man geſtehen, daß dergleichen Entſchluͤſſe eben ſo oft aus 
ziemlich niedrigen Beweggruͤnden entſtanden, Liebeshäaͤndel und 
Eiferſucht beſonders häufig eine vorzügliche Triebfeder waren, 
und dag man in bem ganzen Bolfe zu dem böfen Grundfage 
gebich, es wäre Ermordung eined Tyrannen unbebingt eine 
edle That, und bier heilige der Zwed jedes Mittel. 

Die Religiofität geht im Ganzen mit der Sittlichfeit gleis 
hen Schritt; und daraus ergiebt fich von felbft, daß fie eher 
tiefer fank, als eine höhere Stufe erreichte, In einer fo bes 
wegten Zeit Eonnte ed nicht fehlen, daß man die Heiligfeit bes 
Eides nicht immer ftreng beobachtete, mitunter fie arg verlebte; 
und eben fo wenig wird man das Afylrecht der Tempel und 
ber Altäre immer unangetaftet gelaffen haben; denn ſchon bei 
dem mißlungenen Unternehmen des Eylon finden wir für beide 
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Frevel zuverläffige Belege. Je mehr aber bie griechifche Reli 
gion Götter zur Verehrung darbot, welche mit allen menſchli⸗ 
chen Gebrechen reichlich begabt waren, und je weniger fie eine 
firenge Sittlichfeit im ganzen Leben auferlegte und auf biefele 
hinwirfte, um fo wichtiger war es, daß jene, dem Glaub 
an folche Götter zur Seite gehende Idee, welche man bei 
unter bem Namen eines nach innerer Nothwendigkeit von Ur 
fache und Wirkung waltenden Schidfals, bald unter dem lich 
licheren einer nach fittlichen Brundfägen entweber lohnenden ober 
firafenden Dife ausſprach, in den Herzen des Volkes volle Aa 
erfennung und Kraft behielt. Und gerade biefe Stüge ädte 
Religiofität Fonnte durch jene Frevel, zugleich burch ben anſchei⸗ 
nend glüdiichen Erfolg mancher Schandthaten nur erjchütte 
werden. Was dagegen bei den fpäter aus Kriegdleuten ber 
vorgegangenen Tyrannen etwas ganz Gewoͤhnliches war, wirt 
eigentlih nicht von biefen älteren Gebietern erzählt, daß Mt 
frevelnd und übermüthig den ruchlofeften Tempelraub verüßt, 
und durch mancherlei vermefiene Worte und Thaten den Gib 
tern bed Bolföglaubend ben fchnödeften Hohn gefprocen bib 
ten. Es mag wohl im Gebränge ber Unſtände, oder ducch 
bie Perfönlichfeit eines einzelnen dergleichen vorgefallen fen; 
weit entfernt, daß bieß ein charafteriftifcher Zug biefer Tynw 
nen geweſen wäre, ift vielmehr nicht zu verkennen, daß fie bes 
äußeren Eultus meiftens angelegentlich Achtung und Pflege an 
gebeihen ließen. Bei jedem berfelben, über den wir etwas ge 
nauere Nachrichten. Haben, wird erwähnt, daß fie bald pradt 
volle Tempel erbaueten, bald möglichft glänzende WBeihgefchenkt 
an heiligen Stätten nieberlegten, jebt fich bei den religiöfen 
Rationalfpielen lebhaft betheiligten, dann neue Feſte einführten 
oder den fehon üblichen mit großem Aufwande eine weitere An 
behnung, immer mehr ſchimmernde Pracht und reicheren Anlaf 
zu allgemeiner Bröhlichkeit gaben. Man follte fait behaupten, 
daß fie jene waltende Dife in ben entfernteften Hintergrunt pr 
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rüdichoben, dagegen bie menfchlichen Götter des geineinen Glau⸗ 
bens zu noch größerer Achtung brachten und dem menfchlichen 
Charakter derfelben neuen Vorſchub Teifteten. Daher auch fo we⸗ 
rige Spuren davon, baß fie mit der eigentlichen Priefterfchaft in 
feindliche Berührung gekommen wären. Bon wirflich religiöfen 
Beweggruͤnden ließen fie fi) dabei am wenigfien leiten, fondern 
entweber beftimmten Ruhm⸗ und Prachtſucht oder politifche Zwede 
ihre Hanblungen; immerhin hatten diefe den Erfolg, baß das 
religiöfe Leben in ber Richtung, welche fidh mehr von ber Dike 
entfernte, manche neue und anregende Rahrung erhielt, und 
dem bergitd national gewordenen Charakter ber Religion ges 
treu blieb. 

Indeſſen der Schaden, welchen‘ biefe Altere Tyrannis ber 
Arengeren Sittlichfeit und ber wahren Religiofltät zufügte, 
war nicht bleibend. Gleich nach, zum Theil noch während 
berfelben entwidelten die großen Rationalkriege hier gegen bie 
Berfer, dort gegen bie Karthager hehre Bürgertugenden in 
ben Griechen und gaben bem Geifte ber Nation einen ganz 
neuen Auffchwung; zweitens erhielt nad) ber Tyrannis der alte 
Rrengere Adel doch überall wieder etiwad mehr Geltung, und es 
bildete fich aus feinen beften Mitgliedern und aus jüngeren Aufs 
kimmlingen ein Kern von ehrfamen Bürgern); endlich entftand 
in dem tragifchen Drama eine Poefie, welche auf ernfle Sitts 
lichkeit fcharf hinwirkte, mit einer Vorliebe, die nad) dem Obi⸗ 
gen ſich leicht erklärt, gerade auf die Idee bed nothmwenbigen 
Shidfals oder der fittlich waltenden Dife?) einging und dabei 
ihren Schöpfungen bei dem ganzen Volke auf bie anziehenbfte 
Welle Eingang verfchaffte. Denn bie entſtehende Bhilofophie 
lann in dieſer Hinficht nicht in Betracht fommen, da fie wes 


2 Die wahre wolıreia, De xadol xayadod; vergl. K. %. Hermanın * 
5 58 u. 66. 

2) Jenes überwiegend bei Aeſchylus, die Dike in fchönfter Haltung bei 
Sophokles; Euripides ift dagegen ganz ſokratiſcher Philoſoph. 
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nigſtens vorläufig bie ſittliche Idee und die mehr religiöfe Dife 
faſt völlig fallen fieß und gleichfam das fchaffende Schidjel 
auf eine Weife verfolgte, die niemal® im Volke wahren An 
Hang fand. 

Einen fehr günftigen Einfluß hatte dagegen bie Tyrannid 
auf Afthetifche Ausbildung des gefammten Volkes, ba fie der 
gerabe in ihrer Entwidelung begriffenen fchönen Künften unver 
fennbar eine außerordentliche und rechtzeitige Unterſtützung am 
gebeihen ließ, die ausgezeichneten Meifter zu höherer Geltung 
erhob und auf bie mannigfaltigfte Weife anregte, endlich bie 
Leiftungen berfelben allen tm Wolfe fo zugänglich machte, daß 
diefes nach einer Seite hin ben Künftlern ſelbſt eine neue Er 
munterung werben und nad) der anderen hin Sinn und ®e 
fhmad für die Erzeugnifle der Kunft unter dem Vollke weder 
und fördern mußte, 

Es ift freilich der Eintritt der Tyrannis nicht Epoche me 
chend für bie fchönen Kuͤnſte. Die erfte Hälfte derſelben fült 
vielmehr noch in die ältefte und bis etwa zur 50. Olympia 
oder bi8 zum Jahre 580 fich erfiredenne Periode der Fuck, 
während bie andere Hälfte nur einen Theil ber zweiten Kun 
Epoche ausfuͤllt und letztere fih biß zu dem Jahre A60 herab⸗ 
zieht. Auch haben auf bie Entwidelung der fehönen Künft 
während bes Zeitalterd ber Tyrannis viele anbere Dinge einge 
wirft, die nicht hier zur Sprache fommen bürfen, eher greft 
Vorfiht nöthig machen, damit nicht zu Gegenftänden aber 
fehweift werde, welche man nur in Darftelungen anderer An 
zu fuchen hatt). Aber befchränfen wir und bier auch lediglih 
auf das Einwirfen der Tyrannis und ber unzertrennlich mit ber 
felden verbundenen Umwaͤlzungszeit, fo bringt ſich doch vor Alen 


H Es genügt wohl, dag hauptfählih auf K. O. Müllers Ardärlegt 
das vollendetite Werk diefes ausgezeichneten Mannes, und auf Third 
Epochen der bildenden Kunſt unter ven Griechen hingewiefen werte 
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die Erfcheinung auf, daß, während bie älteflen und von ben 
Reifen und herfömmlichen Bormen wenig abweichenden Kuͤnſt⸗ 
ler, die fogenannten Dädaliden, überall zerftreuet, fogar in Las 
fonien auftreten !), in ber zweiten Kunſtperiode entfchieben alles 
Ausgezeichnete auf eben dem Gürtel von Landſchaften wahrges 
genommen wird, worin auch jene politifchen Umwaͤlzungen vors 
gehen und zu ber Tyrannis führen. Für bie bildende Kunft 
geftaltet ſich eine aftatifche Schule, die wir freili nur noch 
auf Samos unt Chios fehärfer zu verfolgen im Stande finb 2); 
ihr zur Seite fteht die heiladifche, welche in Sikyon, Korinth, 
Argos, Aegina, bald au in Athen ihre vornehmften Sitze 
dat3); und gelangen auch bie weſtlichen Colonie⸗Laͤnder nicht 
zu einer fo feften Haltung, fo werben boch befonders Rhegium, 
Selinus, Agrigent und Syrakus durch ihre Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Kunft ganz vorzüglich beachtenswerth. Diefes auf 
fee Thatfachen ſich gründende Zufammentreffen in dieſelbe Zeit 
und in biefelben Gegenden kann nicht ein bloß zufälliges fein. 

So weit e8 bereitd vor dem intreten ber Tyrannis er- 
folgte, findet es hauptfächlid darin feine Erklärung, daß in 
allen diefen Gegenden der Stand ber Untergeorbneten, aus wels 
chem die Künftler hervorgingen, fich ungleich. freier entwidelte 
und mit einer Regfamfeit, welche auch auf ben Charakter ber 
Kunft rückwirkte, nad etwas Neuem binftrebte.e Sogar bie 
Ariftofratie ließ ſich, falls fie nur in ihrer politifchen Stellung 
nicht verrückt wurde, am leichteften hinreißen, wenigſtens in Sas 
hen der Kunft und in ähnlichen Dingen von den alten Sapuns 
gen und den üblichen Formen abzumweichen und den neuen Rich⸗ 
tungen oft mit Theilnahme zu folgen. Aber in jenen Gegen- 
den verbreitete ſich unter viele Mitglieder ber politifch noch we⸗ 
niger Berechtigten Wohlftand und Reichthum; auch fe ftrebten, 


) Müller 1. 1. $. 82 u. Thierſch 1. 1.9. 170. 
2, Müller 1. 1. 6 60 u 61; Thierſch Seite 175, 180, 191. 
2) Müller $ 82, 74 u. 78; Thierſch Seite 140, 164, 357, 193, 122, 
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diefen auf neue Weifen zu genießen und an ben Tag zu legen; 
bei ihnen fanden alle diejenigen, welche das Gewerbliche bis 
zu einer Kunft zu fleigern wußten, bie günftigfte Aufnahme. 
Mogte alfo der Adel immer noch feinen Ueberfluß am liebſten 
auf glänzende Waffenrüftungen, auf Streitroffe, auf Gefpanne 
bes Wettkampfes und Ahnliche Dinge verwenden, fo begann bei 
jenen mehr ein Luxus, der Pracht in Bauanlagen, in Geſchit⸗ 
ten und Geräthen, in Götterbildern, in Weihgefchenfen, Opfer 
ſchalen und dergleichen Sachen liebte und ber bildenden Km 
die erforderliche Nahrung gewährte. Man denke nur an bi 
Bürgerfchaften des Mittelalters in Italien und Deutſchland, 
an die enge Verbindung, worin freiere politifche Bewegung, 
erhöhete Geltung bed Bürger und vermehrte Wohlhabenhei 
mit der fchwunghaften Entwidelung aller Künfte fanden, wm 
man wird es erflärlich finden, daß bei den Griechen aͤhnliche 
Urſachen auch ähnliche Wirkungen fchon vor bem Cintreten be 
Iyrannid zu Außern begannen. 

Aber biefe griff auch ſelbſt zeitig und fräftig in ven fen 
gegebenen Bang ber Dinge ein. Bon fehr vielen Tyramm 
barf man ohne Bedenken fagen, daß fie, wie überhaupt geil 
ausgezeichnete Männer, fo namentlich mit einem regen Sim 
und wohl gebildeten Geſchmacke für alles äfthetifch Schöne be 
gabt waren, fohon aus perfönlicher Neigung und Vorliebe gem 
einen Theil der zu Gebote ftehenden Echäbe dazu verrvanbiel, 
neue Schöpfungen ber Kunft erftehen zu laflen, und Freude zab 
Genuß gerade an ihnen fanden. Sie fammelten befhalb an 
Künftler um ſich, erwieſen ihnen eine Aufmerkfamfeit und ein 
Auszeihnung, wie dieß früher nie gefchehen war, und gaben 
ihnen eine Beichäftigung, welche fchlummernde Talente mm 
mehr wedte und unter allen einen regen Wetteifer herbeiführk. 
Kypfelus, Periander, die Pififtrativen, Polykrates, Gen, 
Hiero, Theron und Mifnthus erhalten wohl nicht eine une 
biente Ehre, wenn man fie für ſolche Gönner der fchönen Künk 
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anfieht, mag immerhin zugleich Bolitit auch bei ihnen im Spiele 
geweſen fein. Denn dieſe äußerte ihren Einfluß gleichfalls und 
zwar auf doppelte Weiſe. inerfeits entging es allen dies 
fen Herrfchern nit, daß für fie auch ein gewifler Schimmer 
nöthig wäre, deſſen Strahlen die große Mafle ſtark genug 
blendete, um fie glauben zu machen, daß da, von wo fie aus⸗ 
gingen, alled nur majeftätifch, erhaben und preiswuͤrdig wäre 
und Anderen bemüthige Huldigung geböte. Zu biefen Zwede 
jene prunfenden Hofhaltungen, bie bei manchen zugleich ber 
Sinnlichkeit und der Hoffahrt zufagen mogten; jene Errich⸗ 
tung von Anlagen und Denfmälern mannigfaltiger Art, Nie 
derlegung von Funftvollen Weihgeſchenken, Betheiligung bei ben 
Kationalfpielen und Verewigung ber errungenen Siege, die alle 
mehr oder weniger tie Idee des Hervorragenden und Ueberlege⸗ 
sen mit bem Namen ded Herrſchers verbinden follten und zus 
gleich die ganze Thätigfeit der Künftler in Anfprud nahmen; 
jenes Streben vor Allem Dichter in ihre Umgebung zu ziehen, 
und fchon dur ben vertrauten Umgang mit dieſen Gefeierten, 
noch mehr dadurch, daß fie in den Liedern und Gefängen wie 
die Heroen bed Altertbumd gepriefen wurden, in ber allgemeis 
nen Hochachtung zu gewinnen und jenen Heroen näher gerüdt 
zu werden. Andererſeits Hatte ihre Politit auch dafür zu 
forgen, daß, während allerding® bie überflüffige Menge aus 
der Hauptftabt wieder aufs Land und zu befien Anbau mög- 
fichft zurüdgeführt wurbe, die dennod in jener Angefammelten 
und mehr auf Oewerbthätigfeit Angewiefenen die gehörige Bes 
fchäftigung und die nöthigen Eriftenzmittel erhielten. Diele 
Bauwerke ber Tyrannen verdanken gewiß biefem Grunde ihren 
Urjprung; aber Bauwerke, die für den öffentlichen Gebrauch, 
befonbers für den Cultus dienen folltn, hatten bei ben Grie⸗ 
chen zugleich ben Charakter, daß fie Träger und Foͤrderer aller 
bildenden Künfte waren, und biefe mußten ſich an jenen ent 


wideln. 
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Unter den fifyonifchen Herrfchern werben befonders Myton 
und Kliſthenes als folche genannt, von denen man glänzente 
Bauwerke hatte. Des erfteren Schaghaus in Olympia ift fen 
oben!) zur Sprache gekommen; Kliſthenes ſchmückte Sikyon mit 
einer fchönen Halle, auf die er einen Theil der im Heiligen 
Kriege gemachten Beute verwandte %), und errichtete dem Mau 
lippus ein Heiligthum, durch welches er den Eultus bes Adraſt 
zu verdrängen ſuchte?). Kypſelus von Korinth legte ein Schatz⸗ 
haus in Delphi an®), die Piſiſtratiden den prachtvollen Tempel 
des olympifchen Zeus in Athen). Zahlreih und ausgezeid 
net waren bie Bauwerke des Polyfrates auf Samos ®), umd tie 
Bollendung bed befannten Tempeld der Artemis in Ephefus 
gehört, wenn ſich auch nicht nachmweifen läßt, daß ein Tyram 
ihn errichtet habe, doch ebenfalls in dieſe Zeit”). In Eyrafes 
ließ Gelon mehrere Tempel aufführen, indem er einen -Thel 
ber den Karthagern abgenommenen Beute bazu benugte®), und 
Hiero verfchönerte die Stadt auf die mannigfachfte Weife un 
machte fie wohl zu ber prangenbften, welche damals in einem 
griechifchen Lande zu finden war”). Noch jept werden bie Trümme 
jener Tempel bewundert, die beſonders von Theron in Agrigent 
ſtammen 0); und daſſelbe ift mit den Reften ber Tempel von 
Selinus der Fall 199, von denen uns freilich nicht fo beſtimm 
gefagt wird, daß fie einem Tyrannen ihren Urfprung verdauf 


— — 





1) Oben Eeite 140. 

2) Pauſan. 2, 9, 6. 

5, Serod. 5, 67. 

4) Oben, Seite 184. 

5) Müllers Archäol. $. 80, A. 

6) Oben Seite 244. 

?) Muͤller's Arhäol. 5. 80, 1; oben Seite 230. 
5) Dben Seite 208. 

9, Oben Seite 297. 

0, Muͤller's Archaͤol. Seite 89; oben Seite 309. 
1) Müller 1. 1. 
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ten. Ebenfo wurben Waflerleitungen, Candle, Brunnen und 
Hafendämme angelegt. In biefer Hinficht ift wieterum von 
Polykrates vorzüglich die Nebet), doc wird audy die Wafler- 
leitung des Theagened in Megara gepriefen® und bie von 
Bififtratus in Athen ausgebauete Duclle?), während und freis 
lich darüber Nachweifungen fehlen, wie Gelon und Hiero ben 
Häfen von Syrafus nahhalfen, und unter Tcheron’d Bauten 
diefer Art nur die Kloafen die Aufmerkjamfeit ber Schriftfteller 
gefeflelt haben‘). In ben Archäologien bat man aber darüber 
das Nähere zu fuchen, wie bei ben meiften jener Anlagen das 
eigentliche Gebäude felbft, unb war ed noch fo ſtattlich, doch 
in der Regel nur Stügpunft für mannigfaltige Kunftichäge war, 
und wie für diefelben zugleich faft alle Zweige der Plaſtik in 
volle Thätigfeit gefegt wurden. 

Sindeffen auch ohne Dienerin ber Baukunſt zu fein, erhielt 
die Plaſtik vielfältige Befchäftigung durch die Tyrannen. Ber 
anlaflung gab dazu Häufig bie Theilnahme an den National⸗ 
fpielen, und befannt find dadurch befonders Myron>), Kliſthe⸗ 
nes), Periander?), Gelon, Hiero und Theron®), welche alle 
mit hingefandten Gelpannen Siege davon trugen und dann 
letztere durch prunfende Weihgefchenfe zu verewigen fuchten. 
Siege, welde im Kampfe mit äußeren Feinden errungen wa⸗ 
ren, führten eine andere Veranlaffung zu foldyen Weihgefchenfen 
herbei; viele ber fogenannten polyfrateifhen Werke) mögen 
auch in dieſe Reihe gehören, und Klifthened wird feinen Sieg 


1) Dben Seite 248. 

2), Dben Seite 177. 

3) Dben Seite 201. 

4) Shen Seite 309. 

s) Bauf. 6, 19, 1. 

6) Herod. 5, 67. 

7) Oben Seite 163. 

) Nach den pindarifchen Hymnen. 
, Oben Seite 248. 
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auch auf dieſe Weiſe verherrlicht haben, während wir hieß von 
Gelon und Theren, dem Siegen über Karthago, unb Hier, 
dem Sieger über bie Etrusfer, beftinmt wiflen. Oft weite 
man nur bad Anbenfen gewifier Ereigniffe erhalten, bie für 
das herrfchende Haus von befonderem Interefie waren. Das 
gefeiertefte Werk in biefer Art war unflreitig der Kaften des 
Kypfelus, an dem bie Glyphik Staunenerregendes_ leiftele‘); 
weniger wiflen wir bie Beranlaffung zur Aufführung des Co⸗ 
loſſes ber Kypfeliden, einer wenigftene mit Gold überlegien 
Statue ded Zeus ); aber ungemein zahlreidy werben Die Statum, 
Seulpturen und Gefäße gewefen fein, welche biefem Anlak 
ihr Entfichen verdankten, jedoch in den auf und gekommenn 
Schriftftellern nirgends erwähnt werben. Selbit den Vorwan 
zur Einführung von Steuern und zu Erprefiungen mußten au 
gebliche Gelübde Herleihen®), und, wenn auch nur fcheinbe, 
war alddann bad Geluͤbde durch irgend ein Weihgefchen! 
löfen. An reiner Kunftliebe fommt wohl Niemand bem fer 
in ben Privatftand zurüdgefehrten Mikythus ) völlig gleich. 
Die Nebenzmweige ber Plaftif wurben ebenfalls gepfleg 
Die Steinfchneidefunft lieferte befonders Siegelringe, und if ia 
biefer Art auch allein ber gefeierte Ring bes Polyfrates’) be 
fannter, fo ift man doch befugt anzunehmen, daß, je allgeme 
ner und größer im Alterthume wegen der Mangelhaftigkeit ber 
Schlöffer da6 Beduͤrfniß folcher Ringe war, und je mehr alk 
Reichere mit benfelben zugleich einen Lurus trieben, deſto zw 
verläffiger auch fämmtliche Tyrannen biefer Kunft eine ganz be 
fondere Befchäftigung gaben. Selbft Argwohn und das Beftreben, 
ſich vor Betrug ficher zu flellen, mußten fie häufig dazu vermögen. 


1) Müllers Archäol. $. 37; oben Seite 188. 

>) Müllers Arhäol. 8. 71; oben Seite 1858. 

8) Oben Seite 188. 

4) Oben Seite 273. 

5) Müller's Archäol. 5. 97; eben daſelbſt über das gleich Folgende. 
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Gleichzeitig wurde die Stempel-Schneidefunft, ausgebilvet, 
da, feitdem man einmal bie Bequemlichkeit ausgeprägter Münzen 
hatte kennen lernen, fihnell andere Staaten dem Vorgange bes 
Argivers Pheidon 1.9 folgten, vorzüglich die Tyrannen, wenn 
fie nicht ſehr Eurze Zeit herrichten, auch Münzen fchlagen ließen 
und fehr bald neben der Zweckmaͤßigkeit zugleich die Schönheit 
berüdfichtigten.. Nach Verdrängung bes früheren Stabgelves 
begnägte man ſich zwar Anfangs mit fehr einfachen Zeichen auf 
den Münzen, 3. B. mit einer Schildkröte in Aegina, Schilden 
tn Böotien, Bienen in Ephefus; bald ging man weiter und 
prägte auf ben Geldſtuͤcken Götterföpfe, fombolifche Wappen und 
vielleicht auch ſchon Köpfe derer aus, welche fie fchlagen ließen 2). 
Die Demaratien Gelon’33) feheinen in biefer Art zu dem Boll- 
Tommenften, welches man bis dahin hatte, gehört zu haben *), 

Das läßt fich natürlich nicht Hiftorifch verfolgen, wie fehr 
bie glänzende Hofhaltung und die zahlreich veranftalteten Yefte 
aud dazu dienten, ſolche Gewerbe, welche Geräthe ber vers 
fehiedenften Art aus mannigfaltigen Stoffen lieferten, oder welche 
Putzſachen, beſonders Frauenſchmuck anfertigten, zu einer Höhe 
zu erheben, welche ihnen mehr ben Charafter von Künften ver: 
fiehen. Glyphik und Toreutik gewannen dadurch am meiften; 
allein auch die Malerei, deren vollfommenere Entwidelung aus 
Gründen, die nicht hierher gehören, etwas fpäter bei den Griechen 
erfolgte, konnte nicht ganz leer ausgehen. Bafenmalerei fowohl 
als Berzierungen von Wänden, Fußböden und Zimmerbeden _ 
waren fchon jehr gewöhnlich; ber Maler Mikon von Kleond 
gehört in diefes Zeitalter; und von dem Baumeifter Mandrokles 
it befannt, baß er ein Gemälde von dem Vebergange des Das 


1) Dben, Seite 173. 

2) Es if mir zu diefer Behauptung die Anmerkung gemacht „in dieſer 
Zeit gewiß nicht”; Numidmatifern muß ih die Entſcheidung überlafjen. 

3, Oben Seite 294. 

4) Vergl. über die Stempelſchneidekunſt Muͤller's Archäol. $. 98. 

I. j 24 


370 Erſte AbtHeilung. Dritter Abſchnitt. 


rius über den Boseporus verfertigte und dieſes in dem Heraͤum 
zu Samos weihete . 

Nicht minder als die bildenden wurden bie redenden Künſte 
gepflegt. Die epiſche Poeſie, welche uͤberall nur in der erſten 
Jugendzeit eines Volkes als hauptſächliche Bewahrerin der Sage 
gedeihet, war freilich längft von der Höhe des früheren Alig⸗ 
thums herabgeftiegen und ließ fid) dahin um fo weniger zurüd 
führen, weil man durchweg im Volke lieber den Rhapfoben zw 
hörte, wenn fie Stellen aus ben alten ©elängen vortruge, 
oder weil man — fchon einen Homer hatte. Aber zu erhaltn 
war doch, was man überfommen hatte; und während es zwar 
Klifthened den Rhapfoden unterfagte, in Sikyon mit homeriſchen 
Geſaͤngen zu wetteifern, weil in benfelben Argos zu fehr her 
vorgehoben und eine Abhängigfeit Sikyons angedeutet wird?), 
ſtimmen darin alle Angaben des Altertbums überein, daß es 
Pififtratus und feinem Sohne Hipparch nicht entging, wie 
burch das willfürliche Verfahren der Rhapfoden, welche häufig 
nur bie beliebteften Stellen Homers bervorhoben und nach ihrem 
Sinne verfnüpften, jene alten Gefänge Gefahr liefen, verftümmelt 
und verfälfcht zu werben. Beide richteten alfo, unter Mitwirken 
poetifcher Geifter ihrer Umgebung, ihre Aufmerffamfeit daran 
dieſe Schöpfungen der Vorzeit neu zu fammeln und zu orbaek. 
Daß fie auch eine fchriftliche Aufzeichnung derſelben veranftalteten, 
läßt fich nicht ftreng beweifen, ift aber doch hoͤchſt wahrſcheinlich; 
auch das ift nicht zu ermitteln, ob jene ftäbtifchen Recenftonn‘), 
" 3. B. die mafflliotifche, die chüfche, argivifche und andere, welche 
fpäter die alerandrinifchen Gelehrten ihren Ausgaben zum Orunte 
legten, älteren Urfprunges oder erft nach dem Borgange 6 


1) Herod. 4, 88; Müller’3 Archaͤol. 5. V0. 

2) Horat. epist. 2, 1, 100: Graecia, quod cupide petiit, mature pless 
reliquit. 

3) Herod. 8, 67; Ulrici Gefchichte Der hellen. Dichtkunft 9, ©. 246. 


4) ai xara noksıs, Oder du Tov noise, 
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Piſiſtratus zu Stande gefommen find; es mag fogar bes Ichteren 
und feiner Söhne Anordnung nur einen fehr örtlichen Zweck, 
nämlich die Feſtſetzung, wie an den Panathenäen tie Gefänge 
vorzutragen wären, gehabt haben; immer bleibt gewiß, baß 
biefe Herrfcher ſich um eine unverfälfchtere Erhaltung der home⸗ 
riſchen Dichtungen ein großes Verdienſt erworben und ſchon 
durch dieſe es beurfundet haben, wie fehr fie auch Befchirmer 
und Pfleger der Mufen waren‘), 

Die lyriſche Poefle erreichte dagegen noch während ber 
Zeit diefer Alteren Tyrannen ihren Höhepunkt; und ift zu dem 
Gedeihen jeder Kunft vor Allem auch das erforbertich, daß bie 
Zonangebenden im Volke ein lebhaftes Intereſſe an ihren 
Schoͤpfungen empfinden und bie ausgezeichneten Meifter hoch⸗ 
ihägen, zu ſich heraufziehen, ihnen eine forgenfreie und freude- 
volle Stellung bereiten, fo gehen die Verdienfte ber Tyrannen 
ſchon genügend daraus hervor, daß kaum irgend ein gefeierter 
Lyriker diefer Zeit erwähnt wird, von dem wir nicht auch hörten, 
daß er am Hofe eines oder mehrer Tyrannen gelebt hätte, 
Etwas weniger mögte bieß bei dem Himeraͤer Stefichorus ber 
Half fein, ben die angeblichen Briefe des Phalarid mit dieſem 
in eine freundfchaftliche Verbindung bringen; eine Angabe, 
welche man wegen bes verrufenen Charafterd gerade dieſes Ty⸗ 
rannen nicht gern ald richtig anerkennt, jedoch auch nad) einer 
Stelle des Ariſtoteles in Abrede nimmt2). Ibykus aus Nhes 
gium wanderte viel umher, und mit Sicherheit wiflen wir, daß 
er längere Zeit am Hofe bes Polykrates Iebte?);. und ihm in 
feiner Lebensweiſe ähnlich, wenn auch einer ganz anderen Rich⸗ 
tung ald Dichter angehörig, war Arion aus Methymna, ber 





i) Ueber alles diefes fpricht befonders ausführlich Ulrici über die Helle 
niſche Borfie Br. 1, S. 237 ff., 248, 252, 282, wo man auch alle Bes 
lege findet. 

2) rich Bd. 2, S. 402; Muͤller's Gefch. der griech. Literatur 4, S. 387. 

3 Ulrici 82.2, S.414; Müller 1, S.370, auch Schneidewin de Ibyco. 
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namentlich bei Periander lange verweilte und deſſen Schus 
genoß!). Biel wußte man davon zu erzählen, wie mit Ana 
freon von Teos Volykrates den fröhlichften Verkehr unterhielt 
und gern in feiner Gefelfchaft die Sorgm ber Regierung ver 
gaß; nad) dem Tode dieſes Herrichers fandte aber Hipparch ein 
beſonders audgerüfteted Schiff ab und ließ ben gefeierten Sänger 
nach Athen holenY). Simonides von Ceos war vor Allen ein 
Liebling bed Hipparch, dem er in befien poetiſchen Beſtrebungen 
zur Seite fand; ihm ſchadete fpäter biefes Verhaͤltniß nicht, 
fondern er blieb in Athen gefucht und gefeiert; er verweilte eint 
Zeit lang bei den Aleuaden Theffaliend; er folgte endlich noch 
einem Rufe ded Hiero und muß zugleich von Theron ausge⸗ 
zeichnet fein, da er ja beide bei einer drohenden Fehde mit 
einander ausſoͤhnte). Als ein dritter Dichter in der Umgebung 
bed Hippardy ift noch Laſos von Hermione, Lehrer bes Pintar, 
befannt 4). Ueber lebteren geben bie noch vorhandenen Siege 
hymnen genügenden Auffchluß, in wie enger Berührung er mit 
Hiero und Theron, außertem mit allen einflußreichen Männern 
ihrer Umgebung fand). Bakchylides endlich Iebte mit feinem 
Dheim Simonides und feinem überlegenen Nebenbuhler Pinder 
ebenfalls am Hofe des Hier). Alſo Polyfrates, Hippurk 
und Hiero waren ed, während auch andere Tyrannen fh 
rühmlich betheiligten, doch ganz befonders, welche nicht bie 
den Sängern eine angenehme bürgerliche Stellung gewährten, 
fondern um fidy auch einen Kreis von poetiſch begabten Mäw 
nern famınelten und durch deren Zuſammenwirken auf bie Ems 
widelung ber Poeſte nur einen vortheilgaften Einfluß übten 


—— 





1) Ulrici Bd. 2, ©. 3850; Müller-1, S. 367. 
2) Ulrici Bd. 2, S. 5858; Müller 1, ©. 326. 
s) Ulrici Bd. 2, S. 808; Müller 1, S. 378. 
4) Ulrici Br. 2, S. 887; Müller 1, S. 388. 
5) Mric Br. 2, S. 538; Müller 1, S. 391. 
9 Ulrici Bd, 2, S. 551; Müller 1, S. 388. 
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Natürlich folgten übrigens alle biefe gebornen Dichter zu fehr 
ihrem eignen Genius und dem Eindrude, welchen alle Erſchei⸗ 
nungen der Zeit auf fie machten, ald daB von einem weiteren 
Einwirken der Tyrannen auf den Charakter ihrer Poefle bie 
Rebe fein könnte; von biefem darf affo auch nicht bier weiter 
gefprochen werben. 

Selbft die damals erft entftehende bramatifche Poeſie vers 
danft Einiges den Tyrannen. Der Anfang der Komödie führt 
hauptfächlich auf Megara zurüd, befien Bewohnern, wie Müls 
ler fagt!), eine befondere Spott und Lachſucht inwohnte, welche 
allerlei Schimpfs und Spottipiele, voll jowialifcher Luſtigkeit 
und derber Späße, hervorbrachte, nad) dem Sturze bed Thea⸗ 
genes aber und während ber dadurch entflandenen zügellofen Tees 
magogie fich fefiellos äußerte. Ein Megarer war Sufarion, 
weicher die Keime der Komödie nach Athen hinüberbrachte, wo 
fie indeffen erft fpäter eine funftoollere Pflege erhielten; aber 
auch nach dem ficilifchen Megara fcheinen diefe Keime hinüber 
getragen zu fein, da Epicharmud einer von denen war, welche 
‚von bort unter Gelon nad Syrakus verpflanzt wurden, und 
barauf hier die fyrafufanifche Komödie entwideltee Sie mag 
bin und wieder auch Anfpielungen auf politifche Gegenftänbe 
enthalten haben; ihr Grundcharakter war bieß nicht wie in ber 
bald aufblühenden attifchen, da fich dieſer im Ganzen weniger 
mit der Herrſchaft des Hiero vertrug, der dieſem Dichter auch 
etwad fpärlicher hold war®), Sie griff nicht in bad Treiben 
der politifchen Parteien Eräftig ein, fondern fie lachte, fpottete 
und fchalt über Thorheiten und Verfehrtheiten der Menfchen, 
wie fie mehr im gefelligen Leben überall vorfommen, entlehnte 
mehr aus dieſem Charaktere einzelner Perfonen und ganzer 
Claſſen, und würzte das Gefagte mit einer treffenden Spruch⸗ 

1) Vergleiche über die Komödie die Belege bei Müller Dor. 2, ©. 389, 


u. Literatur Bd. 2, S. 200 u. 262; Bachsmuth Br. 4, ©. 406. 
2) Oben Seite 297. 
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weisheit. Auf diefe Richtung berfelben bat gewiß bie Tyran- 
nis eingewirkt, weldye übrigend doch much bei ber Aufführung 
ber Stüde vielfady mit Außeren Mitteln geholfen haben mögte. 

Die älteften Nachrichten über die Entftehung ber Tragöbie 
führen dagegen nah Sifyon, wo man fon zu Klifihenes Zeit 
die Veränderung vorgenommen hatte, daß bie tragifchen Chor 
ftatt der Thaten des Dionyfod auch wohl Scenen aus bem Le⸗ 
ben von Heroen, namentlid) bed Adraft,- feierten, wo aber tie 
fer ©ebieter, aus Abneigung gerade gegen biefen Helden, zu 
dem Dionyfos zurüdzufehren vorfchrieb!). Er hemmte freilich 
dadurch etwas den Gang der Entwidelung, wiewohl man aw 
bererfeitd wahrnimmt, daß er ſich doch auch für dieſen Theil 
ber Seftfeier betheiligte, der durchaus einer Beihülfe aus Staats⸗ 
mitteln bedurfte. Wahrhaft burchgebildet wurbe die Tragotie 
in Attifa, wo Thespis unter dem Piſiſtratus den entfcheidenden 
Schritt that?), und ſicherlich biefer Herricher und dann deſſen 
Söhne diefe Kunftleiftung gleichfalls in ihren Schutz nabma. 
Auf Thespis folgte Phrynichus, auf diefen Aefcholus, welcher, 
nachdem er lange in Athen den erflärteften Beifall mit Feinem 
Anderen getheilt, dann aber in Sophofles einen Nebenbubter 
erhalten hatte, fi nach Hiero begab und diefem kunſiliebenden 
Herricher dazu diente, bie attifche Tragödie auch nach Syrafus 
zu verpflanzen?). 

Mannigfaltig ift alfo der wohlthätige Einfluß, welchen vie 
ältere Tyrannis auf bie fhönen Künfte, auf die bildenden wie 
auf die redenden, ausübte; nur Berebtfamfeit fonnte natürlic, 
da jene Doch die politifche Freiheit befchränfte, wenn nicht bin 
und wieder ganz aufhob, nicht gefördert werben, und von einer 
Begünftigung und Belebung ber ftrengeren Wiſſenſchaft kann 


1) Herod. 8, 67; Müller’3 griech. LXiterat. Bd. 2, S. 30; Bakhzmat) 
Br. 4, ©. 407. 

2), Müller’8 Kiterat. Bd. 2 S. 33; Wachsmuth Br. 4, S. 400. 

2) Müller's Literat. Bp. 2, S. 86. 
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ebenfalls nicht die Rebe fein. Die erften Anfänge ber letzteren 
find allerdings dieſer Tyrannis gleichzeitig, indem bie ältefte 
Philoſophie entftand und einige Schritte zu einer mehr wiflen- 
fhaftlichen Geftaltung der Gefchichte gethan wurden; aber bie 
Urſachen find mehr in der allgemein fortfchreitenben Entwide- 
fung der griechifchen Nation zu fuchen, unb ſchwerlich mögte 
fi irgend etwas auffinden laſſen, dad man gerade den Tyran⸗ 
nen ald ein Verdienſt anrechnen bürfte. Eher fönnten hier Hem⸗ 
mungen bervortreten. Nicht einmal jene Verbindung, welche 
vorzüglich Polykrates und Periander mit Aegypten unterhielten, 
fann man fehr in Anfchlag bringen; denn ift auch ein bebeu- 
tender Einfluß des Morgenlandes auf bie ältefte Philofophie der 
Griechen nicht zu verfennen, jo war doch jener Verkehr jelbft 
geöffnet, feitdem die Dynaftie des Pſammetich (feit etwa 650) 
in Yegypten herrfchte, und ohne Zuthun der Tyrannis würde 
er fortgefept fein und feine Wirkungen geäußert haben. Dages 
gen ließe fidy wohl der Beweis führen, daß bie Tyrannen im 
Allgemeinen feine Freunde von jenen -Männern waren, bie mit 
freierem Geifte über dad MWefen aller Dinge forfchten und mehr 
oder weniger auch zu folchen Refultaten famen, welche fich mit 
einer Willfürherrfchaft nicht vertrugen. Pythagoras wenigftens 
verließ Samos gerade wegen des Polykrates, und in Kroton 
ftieß er bald mit ben zügellofen Demagogen zufaınmen. Der 
eleatifchen Schule wurde ſchon oben als einer folchen gebadht, 
beren Lehrer von der Tyrannis in Elea verfolgt wurden. He 
rodot's Auftreten gegen einen Zwingheren barf faum berührt 
werden, da dieß mit der Gefchichtichreibung doch eigentlich nichts 
zu thun bat. Das Einzige, was man meiftend dem Polykra⸗ 
te. und dem Pififtratus ald ein befonberes Verdienſt um bie 
Wiffenichaft auslegt, befteht darin, daß ſie zuerft bedeutende 
Bücherfammlungen veranftaltet haben ſollen Y. Allein ift auch 


1) Gellius noct. attic. 6, 17; Athen. 4, 3 A. 
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die Thatfache ſelbſt nicht in Abrede zu ftellen, fo ſcheint es hoc 
nicht, als habe man fich darunter Bibliotheken zu denken, welche 
für den allgemeinen Gebraudy beftimmt geweſen wären; beide 
Männer waren Freunde ber Dichifunft und hatten poetiſche 
Geifter gem in ihrer Umgebung; beide ließen alfo auch ie 
ber und Gejänge ber Vorzeit für fih und bie Shrigen ſam 
meln, ohne daß dabei gerade ein wiſſenſchaſiliches Eireben 
zum Grunde lag). 


1) Hier auch die politifchen und ethifhen Urtheile des Alterthums feiht 
über Die Tyrannis zufammen zu ftellen, namentlid ihr Berbältmiß zu tea 
Lehren und Schulen der Philofophie, fo wie die juriftifhe und meralüde 
Betrachtung ded Zyrannen: Mordes bei den Philofophen und Rhetoren des 
Alterthums zu beleuchten, dazu finde ich feinen Grund, da mir vieß übe 
die Graͤnzen der politifhen Geſchichte in die Pbilofophie felbit Hiwein zu 
führen ſcheint. 


Ende der erſten Abtheilung. 


Anlage zu Seite 58, 


Andeutungen 
über 


die biftorifche Entwickelung der attifchen Phylen 
und Des damit Zuſammenhängenden. 


A. 
Leitende Grundſätze. 


$. 1. 
Quellen, bie alten Scriftfteller. 


Ueber diefen Gegenftand haben wir außerordentlich wenige 
Angaben bewährter griechifcher Schriftfieller. Die Ausfagen 
ſtammen größtentheild von fpäten Lericographen, Scholiaften u. 
dgl., und fie leiden alle an dem erheblichen Gebrechen, daß, 
obwohl Kamen zu verfhiedenen Zeiten ermweislich ganz vers 
ſchiedene Begriffe bezeichneten, dennoch felten angegeben wich, 
von welcher Zeit die Rebe fei. 

Hiftorifch gewiß find nur: 

1) zu beftimmten Zeiten eingetretene Beränberungen, von 
denen wir nicht mehr als fchwache Umriffe haben; 

2) der allgemeine Bang der Entwidelung von ftrenger Arifto- 
Tratie zu vollendeter Demokratie; 

3) das nach Kliſthenes in feinen Grundzügen Gebliebene. 
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gewiß, daß Theſeus eine Veränderung bewirkte, durch welche 
alle 12 entſchieden bloß Gemeinden eines einigen Staates wurden 
(Thuc, 2, 15). Beſtimmter mögte auf eine ſolche Einteilung 
in 12 Demen eine ehemalige Zufammenfegung bed Areopage 
($. 23) aus 12 Mitgliedern hindeuten. 

Diefe Eintheilung läßt nur in matten Lichte auch bie Fac⸗ 
toren A. 3 hervortreten (Scheidung in A attifhe Staaten). 

Aber eine ſolche Eintheilung wiederholt fid in den Sika 
ber alten Jonier. In Achaja ging ſie von den vertriebenen 
Soniern auf bie Achder über; nad Kleinaften wurde fie vor 
den Auswanberern hinübergebracht; fie ift weniger eine ſpecifiſch 
attifche, als eine ionifche. / 


8. 6. 


Phylen, fat in dem Sinne von Kaften. 

Nach ihrer Lebensweife, zum Theil auch nach ihrer bür 
gerlichen Stellung im Staate zerflel die Bevölkerung in A Kaſten: 
Hopleten, Teleonten, Ergabeid und Aegiforeis. 

Politiſch brachte dieſe Theilung in fo weit eine Scheibumg 
hervor, als wohl lebiglich die Hopleten oder der Adel vor Solon 
für Geſetzgebung, Wahl und Regierung im Staate beredhtigt, 
und die drei anderen nur unterthänige, aber verfchiebenem Er 
werbe obliegende Stände waren. 


$. 7. 


Eupratiden, Phratrien. 

Unter Eupatriden, im Grunde denfelben, welche auch He 
pleten”heißen, wird ber herrfchende Adel verftanden. 

Er zerfiel ficher in Phratrien und dieſe in Gefchlechter. 

Eden fo ſicher gab es in Attifa eine Zeit, worin mat 
A Phylen & 3 Phratrien, & 30 Gefchlechter, & 30 Familien⸗ 
häupter hatte, und worin dieſe Eintheilung zugleich politiſchet 
, Art war. 
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Umfaßte fie vor Solon alle Athener, ober nur die Eupas 
triden? „Alle“ fagen bie Citate ohne Ausnahme, und doch 
fann dem nicht fo vor Solon’8 Zeit geweien fein. 


8. 8. 


Neu aufgeftellte Anficht über die Eupatriden, ihre 
Phylen, Phratrien, Geſchlechter. 

1) Es gab vor Solon zwar 4 Phylen, aber nur in dem 
8. 6 geſagten Sinne, 

Geſetzt aber auch, daß fchon jede ber A Kaften in 
3 Abtheilungen vor Solon zerfiel (mas unfichen), fo 
hatten doch die 3 unterthänigen Kaften feine politifche 
Bedeutung, fondern nur der Adel machte die ftimmfähige 
Bürgerfchaft aus, 

2) Aber da die Phratrien in ein fo hohes Alter gerückt werben, 
fo muß wenigftend ber Abel 3 Phratrien gebildet haben t), 
und dabei ift hoͤchſt wahrfcheinlicd an eine Verwandtſchaft 
durch Abftammung zu denken. Nahe liegen: 

a) Nachkommen eingeborner Häuptlinge, 

6) Einwanderer von der Seefeite, 

y) Einwanderer von ber Zandfeite aus mehr hellenifchen 
Stämmen. 

3) Diefe durch Abkunft gegebene Eintheilung wurde nad) Abs 
fhaffung des Königthumsd und während der alleinigen 
Herrfchaft des Adels auch zu einer politifchen ausgebildet. 

Aber es enthielt jede Phratrie nur erft 10 Geſchlechter 
(nad) Solon’d Zeit 30), und e8 würben im Ganzen 30 
Gefchlechter gemweien fein, denen man immerhin jebem 
39 Familienhäupter zugeftehen mag. 

So zahlreich kann der Übel geweſen fein; gewiß nicht 
zahlreicher. 


1) Daher andy oben, ©. 181, dad tesaxoclov dpıstivönv dixaborrov, 
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4) Es würden damit 900 adlige Jamilienhaͤupter geweſen 
ſein; und daher 9 Archonten, 3 aus jeder Phratrie, und 
1 auf 100 Familien. 

5) Schon eine Annahme von Phratrien & 30- Gefchlechtern, 
& 30 Familien gäbe 2700 Häupter; ficher zu viel! 

Eine Annahme von A Phylen, & 3 Phratrin u. f. 
w. für den Abel allein gäbe 10,800 adlige Familien. 
Dffenbar Unfinn! 

Eine Ausdehnung biefer Phylen und Phratrien famınt 
ihren politifhen Rechten auf die drei unterthänigen Stänte 
vernichtet alle Hiftorifche Entwicelung der Dinge, fügt 
ſich allerdings auf Eitate; die fpäten Schriftficler haben 
aber gerade in diefem Punkte Altes und Reues verwechfelt, 
und man muß für die Zeit der Adelöherrfchaft bie ausge⸗ 
bildete Eintheilung in Bhratrien und Gefchlechter lediglich 
auf den Adel befchränten. Ebenfo zerfiel in Rom nu 
ber Adel in curiae, während freilih auch ſchon unter 
ben bortigen Königen tribus als örtliche Gaue erifirten. 


C. 
Solom. 
8. 9. 
Eintheilung nad dem Eenfus. 
Thatfachen find: 
1) Eintheilung aller Athener in A Claſſen nad) dem Cenfus. 
2) Verleihung eined Stimmrechte für Gefehgebung und 
Wahlen an Alte, 
3) Aufhören der ausfchlieglichen Berechtigung des Adels. 
Nothwendige Folge: 
1) Entweder eine völlig neue Eintheilung Aller für bie Aus⸗ 
übung der jept Allen verlichenen Rechte, 
2) Ober Aufnahme der Neubürger in eine frühere Gintdeilung 
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ber allein Berechtigten, und danach Lingeftaltung ber 
älteren Eintheilung. 

3) Nun ift nirgends von einer völlig neuen Eintheilung die 
Rebe, fie auch nah F. 1—A nicht zu erwarten; alfo 
muß Solon etwas Altes neu umgeformt und den neuen 
Cenſus⸗Claſſen angepaßt haben. 

8. 10. 
VBorhandenes Alte, 
Es gab vor Solon: 

1) In einem gewiſſen Sinne A Phylen (Kaften); 

2) jedenfall® für bie einft allein Berechtigten, oder für bie 
eine Phyle der Hopleten ſchon 3 Phratrien u. f. w.; 

3) hoͤchſt wahrfcheinlich 12 örtliche Demen, - 

8. 11. 
Eicher Geworbenes. 
Nach Solon find ficher: 
A Phylen, à 3 Phratrien, & 30 Gefchlechter, & 30 Häupter. 
ie ift das Alte aus dem Neuen geworden? 
Kein Eitat if darüber beizubringen; alle Citate vermengen 
ſchon Altes und Neues. 


8. 12. 


Erſter, an ſich möglicher Fall; aber deſſen 
Unftatthaftigfeit. 

Solon errichtete aus ben A alten unb jegt mehr gleid) 
berechtigten Kaften feine A Phylen unb in biefen abermals Abs 
theilungen nach den A Cenſus⸗Claſſen. 

Aber dann: 

1) Würden nicht 4. 3, fonden A. 4 bie Factoren geworben, 
ober 16 Phratrien entftanden fein; und bieß gegen alle 


Geſchichte. 
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2) Es if nicht abzufehen, wie 
a) bie Kafte der Hopleten auch Phratrien ber Aten und 
ber Zten Cenſus⸗Claſſe hätte bilden koͤnnen; 
P) eben fo wenig, wie 3. B. die Kafte ber Ergabeis und 
Aegikoreis auch Phratrien der erften Cenſus⸗Claſſe; 
y) die möglichft gleiche Bertheilung auch nach Köpfen 
war nicht zu erreichen. 


8. 13. 


Zweiter, an fih möglidher Fall, der aber nidt 

eingetreten. 

Solon legte die 3 Phratrien der Eupatriden zum Grunde, 
machte fie zu Phylen, und gab diefen nad dem Genfus je il 
Phratrien bei Aufnahme der einft nicht Berechtigten. 

Aber dann: 

1) Erhielten wir 3 Phylen & A Phratrien; was gegen bie 
fichere Geſchichte. 

2) Dann bilden auch die Adligen den Stamm und tie Aw 
beren nur die Anhängfel, während nad) dem Charafte 
der Gefeßgebung in dem Cenſus der Stamm zu ſuchen 
it, welchem Abel wie Nichtabel fich anſchließen. 


$. 1A. 


Dritter, an fi möglicher Fall, der aber nidt 
eingetreten. 
Solon legte die 12 Demen zum Grunde und theilte I 
in 4 Phylen & 3 Phratrien. 
Aber dann: 

1) Die Dertlichfeit und die Kopfzahl fo vorherrſchendes Priv 
zip, daß biefed weber zu ber folonifchen Genfus-Orbrumg 
paßt, noch zu dem vorhergegangenen Geburtsabel. 

2) Warum die 12 Demen zufammengelegt in 4 Phylen & 3 
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Man fönnte erwarten: 
co) A Phylen nad ben Kaften, jede zu A PBhratrien nad 
dem Cenſus. 
P) 3 Phylen nad ben alten Phratrien, jede zu A Phras 
trien nach dem Cenſus. 
y) Rur nidt A & 3. 


$. 15. 


Bierter und allein übrig bleibenber Fall. 


Da nun bei ber folonifchen Berfaffung 

1) der erfte und Haupt-Factor 4 (A Phylen) ift, ber zweite 3 
@ Phatrien); 

2) und da neben A älteren Phylen (oder Kaften), bie nad) 

8. 12 nicht können zum Grunde gelegt fein, nur die neue 

Claſſen⸗Eintheilung nad) dem Eenfus ben Factor A giebt; 

fo müflen im Wefentlichen jest die A Cenſus⸗Claſſen an bie 

Stelle der A KaftensBhylen getreten fein, was auch allein in 

den Geift der folonifchen BVerfaffung paßt; und um das Alte 

möglichft zu erhalten, werben jebt alle A Cenſus⸗Phylen in je 
3 Phratrien getheilt. 


$. 16, 


Folgen daraus für bie erfte Elaffe, 

1) Sie fonnte fortan nicht mehr bloß Hopleten oder Eupas 
triden umfaflen. Bon bem Adel traten vielleicht Manche 
in die zweite oder gar in bie britte Claſſe zurüd; dagegen 
aus ben brei anderen ehemaligen Kaften Viele in bie 
erfte Claſſe. 

2) Es wurden alfo nicht nur 3 Phratrien diefer erften Phyle 
feftgehalten, fondern auch wegen bes Zuwachſes nad) dem 
Eenfus jeßt die Zahl der Gefchlechter von 10 auf 30 
erhöbet, 

3) Run waren auch politifch zu Solon’s Zeit bie 3 ftreitenden 

I. 25 


386 Anbany. 


Parteien der Pediaͤer (faft nur Eupatriven), Parhaler und 
Diakrier. 
4) Es ſcheint daher, als wurden 

a) die reichen Eupatriden der vormaligen 3 Phratrien in 
eine Phratrie zu 30 ſtatt 10 Geſchlechtern zufammen 
geſchoben; 

b) aus ben neu in bie erſte Claſſe Aufzunehmenden2 
neue Phratrien, ebenfalls & 30 Gefchlechter, gebilbe. 

ce) Sollten alfo bie Namen ai zeızrdss (Drittel Phratrien) 
und zeuaxades (30—Vefchlechter) nicht erſt aus dieſer 
Zeit ftammen? Denn die Ramen geazeiaı ste 
997 und yEyn nahm ber Abel für ſich in Anſpruch 
wie in Rom nur bie Patricier gens hatten. 

Erft im Laufe der Zeit vermifchten fich bie Unter 

fhiebe in der Bedeutung, bis ber ehrenvollere Namt 
auch der vorherrfchende wurde. 


$. 17. 


Weitere Holgen für die drei anderen Claffen. 


1) Sie wurden ebenfalls in politifche Corporationen & 3 
PBhratrien, & 30 Gefchlechter getheilt, damit jene nicht 
voraus hätte, 

2) Auch diefe Phratrien erhielten ähnliche Genoflen-Redhte 
(für Bürgerrecht, Familienrecht, Erbrecht und Achnlidee: 
fiehe die Schriften über das attifhe Recht), wie fie tie 
ehemaligen Phratrien der Eupatriden hatten. 

3) Sie erhielten gemeinfchaftliche Sacra, überhaupt neben der 
politifchen auch eine religiöfe Weihe, 

A) Die unter Nro. 2 und 3 angegebenen Dinge febten ſich 
fo feft und gingen fo fehr in alle bürgerliche, rechtliche 
und religiöfe Verhaͤlmiſſe über, daß fie fortbeſtanden, al? 
burch Kliſthenes die Phratrien für bie Ausübung te 
Stimmrechtes gar feine Bedeutung behielten, und daß wir 


1) 


4) 


2) 
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fie noch bei Demofthened, 3. B. orat. in Eubul. und 
in Neaeram, in ihrer Gültigfeit beftchen finden. 
Welchen Einfluß bei der Bildung diefer 3.3 neuen Phra⸗ 
trien auch bie Parteiftellung der Pediaͤer (welche doch für 
bie Ate Cenſus⸗Clafſe viele blindlings folgende Hoͤrige 
lieferten), der Parhaler und der Diakrier hatte, laͤßt fich 
aus Mangel an allen Nachrichten nicht fagen. 


8. 18, 


Namen der Bhylen, 

Es ift fehr wohl möglich, daß dieſe A folonifchen Phylen 
die Ramen ber Hopleten, Teleonten, Ergadeis und Aegi⸗ 
Foreiß erhielten, wie Herobot und Euripides fagen und 
alle ihnen Folgende behaupten. Dann empfingen alle 
Kamen eine ganz neue Bebeutung. Dieß Anficht von 
K. F. Hermann, 

Es iſt eben fo möglich, daß ſchon fie, wie fpäter die kliſt⸗ 
benifchen 10 Phylen, Namen von Heroen trugen, und 
Daß die Schriftfteller nur zwei ganz verfchiedene Dinge 
verwechjelt haben, weil zu ihrer Zeit beide antiquirt was 
ren. Dann ift Solon auch hier ein Vorgänger des Kliſthenes. 


8. 19. 


Ergebniß über die Bevölkerung. 

Es würden alſo in Attika zu Solon's Zeit geweſen fein: 
4. 3. 30, 30 = 10800 Bürger; an ſich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich; | 
unter biefen durchſchnittlich 2700 in jeder Cenſus⸗Clafſe. 
Da jedoch nicht zu erwarten, baß bie ZahlensBerhältnifie 
tbatfächlich immer fo zutrafen, fo ergiebt fih, daß wohl 
die Gefchlechter nicht buchftäblich immer 30 Häupter ent- 
hielten, hier viel mehr die 30 nur die annähernde Durch⸗ 


ſchnittszahl if, 
2 % 
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3) 900 Eupatriden in der erften Genfus-Blafle; an ſich nicht 
unwahrſcheinlich. 
8. 20. 


Einwürfe und Beantwortung. 
1. Phylobafileis. 

„Die A Phylen hatten einſt auch Phylobaſileis an ihrer 
„Spige, und diefe waren Eupatriden (8.5. Hermann 8. 9, 5); 
„alfo Eupatriden in allen Phylen.“ 

Antwort: 

1) Die Thatfache ift nicht zu beweifen, ba die Eitate nicht 
vollgültige Autorität haben. Es mag immerhin von Pr 
Lobaftleis im Pluralis die Rede fein; nur darum noch nicht 
ausgemaht, ob, wie Photius behauptet, alle A Kaſten 
gleichzeitig einen Phylobaſileus, oder nur die Eupatriden 
einft zur Zeit Einen, nad) einander mehre hatten. 

2) Wäre indefien die Thatjache rihtig — und wir mögtn 
fie annehmen — fo ift die Folgerung nicht anzuerfenne. 
Denn 

a) falls Phylobafileis der vorsfolonifchen Zeit gemeist 
werden — und dieß muß man glauben wegen br 
Worte xaddrzep robreoor — und falls vor Sol 
jede Kafte einen Vorfteher hatte, fo ergiebt ſich des 
von felbft, daß den drei unterthänigen — eben weil 
fie folche waren — Gupatriben geſetzt wurben; ein 
eigne Wahl zur Zeit ber Apelöherrfchaft darf mar 
diefen 3 Phylen gewiß nicht beilegen, 

b) falls aber Phylobafileis der folonifchen Zeit gemeint 
werben, fo bleibt e8 möglich, baß verarmte Eupatriben 
jelbft in der A. Cenſus⸗Claſſe waren, ober baß in bie 
jem Punkte den Eupatriven ald Kennen ber sacra 
u. ſ. w. etwas eingeräumt wurde, 
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8. 21. 
2. Der Rath der 400. 


„Wären die folonifchen A Phylen aus den A Eenfus-@laf- 
„jen hervorgegangen, fo würde, ba jede Phyle 100 Mitglieder 
‚zum Rathe ftellte, auch die A. Cenſus⸗Claſſe Rathöherren ges 
„geben haben; und doch war dieſe Elafje durch Solon von allen 
‚Ehrenämtern ausgefchloffen. * 

Antwort: 

Daß der Sid im folonifchen Rathe ber 400 eine agyy 
war, iſt durchaus nicht zu beweifen (ſtehe K. F. Hermann 
$. 108; Zittmann p. 2A0 u, 653; Meier u. Schömann über 
den attifch. Proceß p. 119.) Rad) folonifcher Anordnung ſcheint 
ber Rath nur ein Ausfchuß der gefammten Bürgerfchaft ge- 
weien zu fein, ber das vorzubereiten hatte, was an biefe 
kam. Dann mußte auch jede Phyle in demſelben repräfens 
tirt fein. 

Auch nach der Flifthenifchen Verfaffung nimmt erft die Ab» 
theilung der Prytanen das Wefen einer agız an. Yür Solon 
aber liegt e8 fehr nahe zu glauben, daß vielleicht die 100 ber 
erften Phyle, in Abtheilungen zu 10 Perfonen und in 10 Ab⸗ 
ſchnitten des Jahres, ald Prytanen thätig waren. Es würde 
fi) daran mit Leichtigkeit die fpätere Einrichtung des Klifthenes 
reihen, nach welcher fämmtliche Rathöherren aller 10 Phylen 
in 10 Abtheilungen zerfielen und ald Prytanen wechlelten. 

Die innere Einrichtung bes folonifchen Rathes der 400 
fennen wir überall nicht. 


8. 22, 
3. Die Naukrarien. 
„Jede Trittys (Phratrie) ftellte A, jebe Phyle 12, die ge- 
„ſammie Bürgerfchaft alfo 48 Naufrarien. Da wirken bie Fac⸗ 
„toren 4. 3. 4; wie dieß mit ber obigen Anficyt zu reimen?“ 
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Antwort: 

Thatſaͤchlich ift zunächft zu berichtigen, daß es in tem 
Eitate (fiehe 8. F. Hermann 99, 5) nur heißt, daß zu ie 
ber Phyle zormrdes uw Toeis, vovxonpieı BE dchdexe gehörten, 
daß alfo damit die Naufrarien nicht für eine Unterabtheilung 
ber Trittyes ausgegeben werben, fondern nach jenen Worten 
weit eher die Naufrarien ald eine den Trittyen nicht ſubordi⸗ 
nirte, ſondern für befondere Zwecke coorbinirte Abtbeilung ber 
Phylen anzufehen find. Damit bleiben nur die Factoren 4.12 
(Phylen und Demen). 

Uebrigens iſt das eigentliche Weſen der Naufrarien völlig 
im Dunfel, und bie folgenden Bemerkungen follen nur zeige, 
baß dieſelben mit der obigen Anficht fehr wohl in Einklang ya 
bringen find. 

1) Die Ableitung des Namens unficher: sauxpagos auf 
— vorminoos; dann geftritten, ob sav zunächſt von Ka 
Stamme sdo oder vaio (alfo: Hausherr), ober von rei; 
Calfo: Schiffsherr) was die fpäter vorherrfchende Betas 
tung war, abzuleiten fei (Nachweifungen bei Hem. 
8. 99, 5). 

2) Die älteften Nachrichten find: 

a) Herod. 5, 71 aus Cylon's Zeit. Dort unterbhandda 
ol nourdytę TOW vavıpdomy, oimeo Evemor zöre te 
Asyras, mit den Eylonianern, während Thun. 1, 
126 gerade daſſelbe von den 9 Archonten fagt. 

b) Ariftoteles bei Phot. 8. v. vauxgnpia; zas 8’ eisgopei 

Tas nara drjuovs dusreipordsous obrot (0i venmipuge) 
xal <a 86 oorow ahnen; und ähnlich Hefuchint: 
vaöxgngoı — Tas eispopus äkeleyor. 
Idem bei Harpofration fagt, daß burch Kliſthenes 
neben befien 10 Phylen auch die druos und Bi 
önuaoyoı ftatt der vauxpapisı und ber sauxpeipe: til 
Geltung erhielten. 
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3) Es bleibt alfo in jenen Stellen der Spracdhgebraud 


ſchwankend. In der einen (wegen: dıeyagorörow) bes 
zeichnet vavzgapo: die Mitglieder einer Gemeinde ober boch 
einen Ausfchuß derfelben, in ber anderen beftimmter eine 
verwaltende Obrigkeit, während Herodot fogar nevzanıs 
unter den Raufraren kennt. Es fcheinen Raufraren ur⸗ 
fprünglich "die Mitglieder irgend einer Gemeinde, dann 
aber durch Spracdhgebrauh auch die Vorſteher berfelben 
zu bedeuten. 


A) Sn den älteften Zeiten hingen biefe Raufraren mit den 


Demen zufammen, Es fcheinen 12.4 nad) den 12 Denen 
und ben 4Kaſten⸗Phylen gewefen zu fein. (Nun zerfiel bie 
Kafte der Eupatriden in 3 Phratrien ober Trittyes; fo 
fonnten bie Zericographen auf die Bactoren A. 3. 12 kom⸗ 
men, weldye nur verfchiedenartige Dinge vermengen). 


5) Oben ($. 19) gezeigt, daß fämmtliche Athener vor und 


6) 


D 


zu Solon's Zeit etwa 10800 Bürger ausmachten. Diefe 
geiheilt durch 12, geben gerade 900 FamilienHäupter, 
welche die Eupatriden ausmachen und durch alle Demen 
örtlich vertheilt waren. Nun ftellten bie Eupatriden auch 
die 9 Archonten, und daher läßt es ſich hören, wenn 
Schneider (Lexic. 8. v. savxpaxgoı) meint, biefe 9 Ars 
chonten wären zugleicdy auch die zovzarıs zw vauapupoov des 
Herodot geweſen. 

Es koͤnnen eriftirt haben 12 Demen & 900 Yamilien, 
unter welchen auch die Eupatriden; unter Berüdfichtigung 
ber A Kaften-Phylen wurben aber aus ben 12 Demen auch 
48 Raufrarien. Und letztere bildeten eine zugleich örtliche 
und ftändifche Eintheilung für die Adminiftration, 3. 2. 
Abgaben, Kriegspflicht, Gemeindeskaften u. |. w. 

Dann fand Solon 48 Naufrarien vor und bildete fie 
auch hier fo um, daß an bie Stelle der A Kaſten⸗Phy⸗ 
[en die A Cenſus⸗Phylen traten, 
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Neu ſcheint aber geweſen zu fein, bag, wie bie A. Em 
ſus⸗Clafſe von Ehrenämtern (aeyais) audgefchloffen wurte, 
fo der erften Claſſe folche Ehrenämter, welche mit bevew 
tenden Vermoͤgens⸗Laſten (Liturgien) verbunden waren, 
aufielen. 

In dieſer Hinficht mußte für die erfte Elaffe eine Ein 
theilung gefchaffen werben, welche gerabe auf bie 48 Raw 
frarien paßte; und eben biefe Eennen wir nicht nähe. 
Nur von Klifthenes wiflen wir, daß er bie folonifche auf 
bob, bann eine neue auf die 10 Phylen gründete md 
fo 50 Raufrarien 3. B. für den Seebienft und bie Rei⸗ 
terei gewann. 

8) ebenfalls fcheint bei ben Naufrarien nichts Erweidlicet 
vorzufommen, welches mit ben oben ausgeſprochenen An 
fihten nicht in Einklang zu bringen wäre. 


8. 23, 
Areopag. 

1) Er fol befanntlid einmal aus 12 Mitgliedem (ange 
(ih den 12 großen ®öttern) beftanden haben. Diep wohl 
auf jene Zeit zu beziehen, worin die 12 Demen vor Ihr 
feus fich fehr 12 Staaten näherten ; jeber hätte ein Mit 
glied zu dem gemeinfchaftlichen Gerichtöhofe geſchickt (Mein 
und Schömann über ben attifch. Proceß p. 9. 

2) Rad) den Scolien zu Aeſchyl. Eumen. v. 735 beftant 
ber Areopag einmal aus 31 Mitgliedern. Wohl zu be 
ziehen auf die Zeit, worin die 3.10 abeligen Geſchled⸗ 
ter (oben 8. 8) jedes ein Mitglied ftellten und ber Koöniz 
ober der Archont an ber Spige ftand. 

3) Wann alle gewefene Archonten — ob glei nah Cie 
führung von 9 jährlichen, ober fpäter — in ben Areopaz 
eintraten, iſt wohl nicht zu ermitteln, follte auch bir 
ober da bie Einrichtung bem Solon beigelegt werben. 
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D. 
Klifthbenes. 
8. 2A. 


Thatfachen. 
1) Er errichtete 10 Phylen, 
2) Legte bei diefen hie örtliche Eintheilung nady Demen zum 
Grunde. | 
3) Ließ alfo ven Factor 10 vorherrfchend werben. 


8.25. 


Erörterung. 

1) Auch die Eenfus-Grundlage für die Abtheilung in Phys 
lien hörte auf. Leute von allen Cenſus⸗Claſſen waren 
fortan in jeder Phyle; nur die der legten Claſſe blieben 
noch vorläufig von Ehrenämtern ausgefchloffen, während 
Aemter mit Liturgien auf die erfte Claſſe fielen. 

2) Die Phylen waren eine auf DOertlichfeit gegründete Ab- 
theilung, und zwar 

c) ob urfprünglich gerade 10.10 Demen durch Klifthe- 
nes abgetheilt wurden, folgt nit mit Sicherheit 
aus Herodot 5, 69, da gegen die Richtigkeit und 
die Erklärung des Terted Einwand gefchehen Fann. 

8) Aber jeder Bürger gehörte einem Demos, und jeber 
Demos einer Phyle an. Bei Vertheilung der Demen 
unter die Phylen war indeffen von Anbeginn nicht 
bloß bie örtliche Lage berfelben neben einander, ſon⸗ 
dern auch die Volkszahl und dad Vermögen der De- 
moten zu berüdfichtigen. Ob alfo jemals die 10 Phys 
fen örtlich zufammenhängende und in ſich abgeſchloſ— 
fene Provinzen Attikas enthielten (wie K. O. Müls 
ler in der befannten Abhandlung über Attifa bei 
Erſch und Gruber ald ausgemacht annimmt), ift fehr 
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zu bezweifeln. Dagegen noch in fpäter Zeit Spu⸗ 
ten, baß die Demen einer Phyle, wenn ed nicht 
andere Rüdfichten verhinderten, neben einander lagen 
(fiehe Müller). 

3) Im Laufe der Zeit flieg die Bevölkerung in einzelnen 
Demen und eben fo fehr wechjelte der Beftand des Ber 
mögend. Dieß madjte Zerreißungen von Demen in mehr 
und neue Verlegung in eine andere Phyle nöthig. Def 
halb bei den und befannten Demen alle Bertheilung feht 
unregelmäßig. 

4) Wegen dieſer Wanbelbarfeit der Demen ift es nicht auf 
fallend, wenn für Familien⸗ Erb⸗Recht, manche sacra nd 
Aehnliches die alten Phratrien und Gefchlechter blichen, 
wiewohl biefe in politifcher Hinficht mehr antiquirt waren. 

5) In der eigentlichen Stadt hatte man wohl Komen (Straßen, 
Duartiere) für Demen, die übrigens gleichfalls unter bie 
Phylen gehörten (Iſocr. Areopag. 18), Kur die zunädt 
um die Stadt gelegenen Demen machten fpäter, nad Ev 
weiterung ber Stabt, auch Theile von biefer aus (fick 
Müller). 

6) Wegen des Factors 10 wurde auch ber Rath von 400 
auf 500, alfo auf 50 aus jeder Phyle, erhöhet. 

7) Raufrarien blieben, in fo weit fie für Liturgien Geltung 
hatten, und wurden wegen der 10 Phnlen auf 50 erhöht; 
in jedem anderen Sinne fielen fie ganz weg, da bie Der 
men an ihre Stelle traten. 
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Zweite Abtheilung. 


Die jüngere Tyrannis 
von etwa 400 v. Chr. bis zur Herrſchaft der Römer. 
Erfter Abſchnitt. Urfachen und Charakter der jüngeren Tyrannis. 
S. 1—45. 
1 Urfadhen. 
im Allgemeinen ſtärkere äußere Einflüffe auf die Staaten, als innere 
Entwidelung derſelben. S. 1 u, 2 
ins Bejondere: 
1) Innere Entwidelungen 

a) Die Zeit von 500400 im Allgemeinen eine Sränglinie zwifchen 
älterer und neuerer Tyrannis, aber gleich nad 400 fchon politi= 
Ihe Ereigniffe, welche auf eine Wiederkehr hinwirken. S. 35, 

b) in Theffalien jegt erft Urfachen, welche zur älteren Tyrannis 
führten, zur Wirkung. ©. 6 u. 7. 

e) anf allen anderen Punkten bat die innere Entmwidelung mehr den 
negativen Einfluß, dag fle die Entftehung der Tyrannid nicht 
bindert; und zwar 
a) Macht des früher gegebenen Beifpleld wird durd andere Dinge 

neutralifitt. S. 8—10. 
8) Uufhören dee BürgersZugenden, welche das Beſtehen der Re⸗ 
publik fordert, und beſonders die Hetärien, welche pofitive 
Kraft annehmen. S. 10—18, 
2) Bolitifhe Ereigniffe. 

a) Kriegführung durh Söldner. ©. 18-25. 

b) Auswärtige VBerhältniffe; und zwar 
1) Kriege. ©. 25. 

2) Politik der Perfer; Philivp's, Alexanderss und Antipater's; 
der Diadohen und Epigonen; ded Demetrins und feines Haus 


fes auf dem mafedonifhen Throne; ſelbſt eine Zeit lang 
Sparta. S. 3537. 
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e) Zufammenbrechen des bisherigen Staatögebäudes und völlige 
Anardie. S. 37. 
Mecapitulation der Urfahen. S. 38. 
II. Eharakteriftifche Züge der jüngeren Tyrannis. S. 3845. 
a) Eriheinen nicht auf "einem beſtimmten Landſtriche und in eine 
vorher zu berechnenden Zeit. S. 38—40. 
b) Stüße iſt Baffengewalt, theils der Hetärie, theild der Göltue 
theils fremder Gebieter. ©. 40, 
ec) Der Tyrann oft nit einmal Bürger des Staates, dem er be 
berriht. ©. 41. 
d) Kurze Dauer und Streben, den Genuß der Tyrannis fhemzk 
[08 auszubeuten. S. 42. 
e) Perfönliche Befchaffengeit diefer Iyrannen, meiſtens Militab⸗ 
Despoten. S. 43 u. 44. 
IH. Barum der Gang der Darftellung im folgenden Abfchnitte gegen bs 
entfprehenden der vorigen Abtbellung zu ändern. S. 45. 


Zweiter Abfchnitt. Die einzelnen Tyrannen der jüngeren Zei 
S. 46—323. 


1. Der griechifche Often. S. 46—1%. 
A. Zeit vor dem mächtigen Eingreifen Philipp's oder his etwa ziM 

Jahre 350. ©. 46—104, 

Theſſaliens Tyrannis. ©. 4664. 

Hellas: Tyrannis in Athen, Theben, Phofis, Eubda. S. 64-8. 

Peloponnes: Tyrannis in Korinth und Sikyon. S. 78-83. 

Die Inſeln und die Küftenländer des Archipels: Defardien, Traun! 
in Byzanz, Lesbos, Chios, Samos, Rhodos, Heraflea ad P. 
Abydos, Atarna, Halikarnaß. S. 83, 

Cypern. S. 94—104. 

B. Zeit von Philipp's Eingreifen bis zum Tode Antipater's, vom em 

350—319, ©. 104—111. 

Iyrannis in Elatea, Eubda, Sityon, Phlius, Meffene, Kardla. de 
raklea, Lesbos, Chlos. 

C. Zeit der Diadochen und Epigonen, vom Jahre 319 bis etwa Dt 

S. 111—147. 

Böotien, Eubda, Attila, Megara, Korinth, Sikyon, Adaja, EI, 
Akadien, Argolis, Meffene, Kaſſandria, Infeln und afiatiſche Kükt. 
Herallea ad P., Cyrene. 

D. Beit, worin das Haus des Demetrius über Makedonien herriät, ves 

Zahre B1—168. ©. 147—184. 
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Euboͤa, Athen, (Pirseus), Korinth, Sifyon, Adaja mit Phlius, Ciis, 
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Zweite Abtheilung. 
Die jüngere Tyrannis der Griechen, 


von etwa A00 vor Chr. bis zum Aufhören der Selbſtſtaͤndigkeit 
ber griechifchen Nation. 


Erfter Abfchnitt. 


©ntfiehung und allgemeiner Charakter der 
jüngeren Tyrannis. 


Während die ältere Tyrannis mehr aus ber inneren Ent 
widelung ber griechifchen Staaten, befonberd aus der allmälig 
Reigenden Unhaltbarfeit der früheren Berhältniffe ber Staͤnde 
gegen einander und aus einer dann meiftens erfolgenden gewalts 
famen Umwälzung hervorging, find die Urfachen der jüngeren 
Tyrannis vorzüglicd in den auswärtigen Angelegenheiten, alfo 
iheild in Kriegen zu fuchen, die man führte, und in ber 
Art der Krieger, beren man fich vorherrfchend bediente, theils in 
politifdyen Stellungen fchwächerer Staaten gegen ftärfere, beſon⸗ 
ders Fraftlofer Republiten gegen mächtige Herrſcher eines Aus- 
landes. Jene entfprofien hauptſaͤchlich aus den Keimen des 
inneren Lebens ber Staaten, falls nicht Dertlichkeiten des Wohn, 
ſihes ober von außen gegebene Umſtaͤnde es hinderten; biefe 
wurden von außen in den Stamm, der allerdings empfänglidy 
fein mußte, eingeſenkt. Rur diefe Empfänglichfeit it von dem, 
was fi im Innern der Staaten veränbert hatte, abzuleiten; 
bad wirkliche Entftehen der Tyrannis hängt dagegen mehr von 
äußeren Ginflüflen ab, und biefe konnten fogar fo überwiegend 
fein, daß bie innere Befchaffenheit der Bürger wenig in Frage 
kam. Bon felbft ergiebt ſich daraus, bag hier, wo zunaͤchſt über 
das Entſtehen ber jüngeren Tyrannis Rechenfchaft zu geben iſt, 


etwas Doppeltes unterſucht werben muß. 
4* 
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Nach dem Sturze der älteren Tyrannis war in der bei 
weitem größeren Hälfte der griechiſchen Staaten auch die Wurzel, 
melche fie hervorgetrieben hatte, fo gut als getöbtet; und ar 
faft jedem Orte hatte dad Treiben beffen, welcher daſelbſt in 
der Reihe der Tyrannen der lebte geweſen war, bie tieffte Er 
bitterung gegen eine ſolche Zwingherrfchaft und argwoͤhniſche 
Vorſicht gegen eine Wiederkehr derſelben erweckt. Waren aud 
manche Staaten mit ihrer inneren Berfaflung noch nicht zu wah⸗ 
rer Feſtigkeit gebichen, fo erfreueten fi deren doch Sparte um 
Athen, etwas weniger Syrafus und Agrigent, und jene gelangten 
in dem griechifhen Often, diefe in dem griechifchen Weften aus 
Gründen, welche nur die allgemeine Gefchichte angeben kam, 
zu einer Stellung, weldye, falld irgendwo noch Stoffe gährten, 
nicht ein Auffommen der Tyrannis duldete, fondern zu eme 
republifanifchen, bald mehr ariftofratifchen, bald mehr bemol 
tifhen Ordnung ber Dinge führte. Eben diefelben fchirmien 
gegen UWebergriffe aller Barbaren lange der Art, dag auch bick 
jeden Einfluß verloren. Sofern alfo nicht aus früher angegebenen 
Gründen fi die ältere Tyrannis, z. B. in Heraflea am Pen 
tus, in eine neuere Zeit hineinerftredte, bildete Das Jahrkunden, 
welches im Allgemeinen noch etwas dieſſeits bed Jahres 300 
vor Chr, anhebt und ſchon etwas vor dem Jahre 400 fchlich, 
eine Scheidelinie zwifchen der älteren und der jüngeren Tpranzid, 
ba während deſſelben nicht füglich Zwingherren auffommen fen 
ten. In diefer Darftellung ift aber jenes Jahrhundert, im web 
chem allerdings die griechifche Nation ihren politifchen Höhe 
punft erreichte, lediglich von diefer Seite aufzufaflen; gerade bier 
fommt ed nur als Scheidelinie in Betracht. 

Aber fchon während bed peloponnefifchen Krieges, ber m 
Jahre 404 endete, war bie Kriegführung eine andere geworden, 
ba flatt der auf eigene Koſten dienenden Bürgerwehr immet 
mehr befoldete Krieger in den Kampf geführt wurden, auch chen 
wirkliche Söfpnerei begann; und durch das Ende jenes Krieges 
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wurde in bem ganzen Dften bie Lage der Dinge wefentlich vers 
ändert. Hier genügt es, auf den einen anerkannten Punkt bins 
zuweifen, daß Sparta eine Art Zwingherrſchaft an ſich riß und 
in furzem fein Mittel fcheuete, wenn ed nur den Zwed, ſich im 
Befige derfelben zu behaupten, erreichte Damit begann aber 
das Tyranniſiren, dem allerdings Athen in einem engeren Kreife 
vorgearbeitet hatte, fidy neue Wege zu bahnen, während im 
Weſten faft gleichzeitig ein neuer großer Krieg mit Karthago 
_ auögebrochen war und die Bereinigung aller militärifcher Macht in 
einer Hand verlangte. Dann wurde bereits im Jahre 378 durch 
ben Frieden des Antalfivad den Perfern wieder eine Stellung 
zu der griechifchen Nation eingeräumt, welche jener in dem Juhrs 
hundert der politifchen Höhe entwidelten Rationalität ungemein 
ſchadete und einer Wiederfehr der Art non Zwingherrſchaft, von 
welcher am Schlufle des zweiten Abſchnittes der vorigen Abs 
theilung die Rede war, außerordentlich viel Vorſchub leiſtete. 
Hierauf trat fpätetens feit dem Jahre 359 Philipp als König 
von Makedonien auf, der es bald auf Unterjochung der Griechen 
anfegte und, felbft ein Aleinherrfcher, auch gern dem entiprechende 
Wertzeilge gebrauchte. Alles dieſes, wie die Einwirkungen des 
fpäteren mafedonifchen Reiches follen bald genauer erörtert wers 
den; bier if es nur erft Abficht, der Ericheinung, wie nach einem 
Bwifchenraume von 100 Jahren abermals die Tyrannis aufs 
tauchen konnte, alled Befremdende zu benehmen und ſchon durch 
eine folche vorläufige Bemerkung auf ihren völlig veränderten 
Charakter hinzudeuten. 

Alein auch bier bleibt ed wahr, daß wir Menfchen in 
unferen Gefchichtbüchern Echeidelinien ziehen und Epochen ans 
fegen, um die Thatfahen in ihrer vollendeten Geftalt von einan⸗ 
der zu fondern und ber Auffaflung zugänglicher zu machen, daß 
aber in der Wirklichkeit ununterbrochen die Yäden fortlaufen 
oder Kreife nur in SKreife fallen. Wie alfo bei der älteren 
Tyrannis zugegeben werden mußte, daß bie herafleotifche beide 
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Arten unmittelbar verbänbe, umb baß jene von ben Perſern ein⸗ 
gelegten Zwingherten als Spielart gleichſam einen Ueberganz 
zu denen ber zweiten Epoche bildeten, fo heben umgekehrt bie 
leßteren mit folchen an, beren Entfiehen uns auch noch einmal 
in die erfie Abtheilung diefer Darſtellung zurückführt. Es fs 
dich die theffalifchen Tyrannen, deren erfter, der Pheräer Lykophrer, 
ſchon in demfelben Zahre, worin Athen von den PBeloponnchem 
genoinmen wurde, fiegreih an der Spitze eined Heeres fand!) 

Run iſt aber oben?) ausgeführt, daß die einzelnen Theile 
ber Bevölkerung in. Thefſalien gerade fo ſich gegenüber fanden, 
wie es für die Entftehung ber älteren Tyrannis fein mußt, 
daß indefien dieſe Landfchaft, ähnlich 3. DB. Böotien, für einen 
lebhaften Seeverkehr wenig geeignet war, eine raſchere Entwide 
‚lung ber ermerbenden Claſſe nicht begünftigte, vielmehr ige 
Bewohner auf die Einförmigfeit und Unbeweglichkeit ter Aden 
bauer hinwied; und daraus folgt, daß zwar Keime zur Ins 
ſtehung der älteren Tyrannis im Lande vorhanden waren, bit 
aber jedenfalld erft fehr fpät auflaufen konnten. Ferner war 
Theflalien, wie jede griechifche Geſchichte Ichrt, während bei 
glänzenden Jahrhunderts des Wetteifers unter Sparta und Athen, 
bis auf ganz unerhebliche Vorfälle, von allem Einfluffe irgend 
einer griechifchen Hegemonie ausgefchloffen, während Mafchenim 
noch in feiner Kindheit Rand; und die felbfiftändige Eintwide 
lung ging alfo ohne alle Störung von außen langfam weiter mb 
mußte zu einem endlichen Zufammenfchlagen ber verichiebems 
Stände führen, Endlich hatten die eigentlichen Theſſaler mehr ibern 
Sig im Innern des Landes, ihre Dynaſten⸗ Geſchlechter vor 
züglid in Lariffa, Pharfalus und Kranon, die Tyrannen bw 
gegen mehr ber Küfte nahe, in Pherä, wo die Wohnfige der 
pflichtigen Magneter und Phtbioter begannen und von me au 


x 


7) Xenoph. Hellen. 2, 3, 4. 
2) Bd. L Seite 19. 


Urfahen ner jüngeren Tyrannis. Ynnere Entwidelung 7 


fie gerade gegen fene Dynaſten Fämpften. Aus dieſen Grün 
ven wird es höchſt wahrfcheinlih, dab das Auffommen der 
Tyrannis in Theflalien ſehr eng mit den Berhältniffen ter Bes 
völferung ‚unter einander, aljo mit einem erfolgreichen Aufftande 
der Pflichtigen genen die Bevorrechteten zufammenhängt und 
demnach bier der Eintritt berfelben mit den früher befprochenen 
Urfachen weſentlich zuſammenfällt. Wir können leider! bei dieſer 
Unterfuchung nicht weiter ale bis zur Wahrſcheinlichkeit vors 
Mingen, da ed und an allen biftorifchen Nachrichten fehlt und 
die frühefle erft mit dem Zeitpunfte anhebt, in welchem jener 
Lykophron bereits ein kampfluſtiges Heer anführt. Allein auch 
nur in dieſer Hinſicht find die Zwingherren von Pherä den 
dlteren verwandt und bilden in ber Ketie gleichlam ein Bers 
bindungsglied; in jeder anderen Hinficht, befonderd bewegen, 
weil fie fofort von gebungenen Soͤldnern einen großartigen Ge⸗ 
brauh machen und völlig den Gharafter von Kriegsoberſten 
annehmen, find fie denen der zweiten Periode ähnlicher. Sie 
find daher in biefe Abtheilung als die erften eingereihet, wie⸗ 
wohl man Einwendungen wegen ber Art ihrer wahrjcheinlichen 
Entfiehung machen und in Betreff jenes Charakıerd auf den 
nicht fehr unähnlichen Polykrates hinweiſen koͤnnte. Ebenſoviel 
laͤßt ſich aber für die Vertheidigung des hier ihnen gegebenen 
Plahes aufbieten und die gleichzeitigen Ereigniſſe drängen beis 
nahe in dieſe Stellung hinein. Da alſo die mangelnde Un⸗ 
unſtoͤßlichkeit der gezogenen Scheidelinie bereits in ihrem vollen 
Rechte anerkannt if, fo wolle man die gewählte Anordnung 
dulden. Diefer Fall ereignet ſich indefien nur auf dieſem einen 
Bunfte; von allen übrigen Zwingherren dieſer zweiten Abtheilung 
gilt die allgemeine Regel, daß die Urfachen ihres Auffommens, 
weiche mehr aus dem inneren Leben ber Staaten zu entlehnen 
find, nur einen negativen Charakter haben, indem die Bürger 
als folche erfcheinen, welche nicht länger eine Belchaffenheit 
hatten, um fi mit überwiegender Entfcheibung ber Tyrannis 
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zu eriwehren, bagegen biejenigen Urfachen, welche aus den aut ⸗ 
wärtigen Berhältnifien der Staaten und aus der Art, wie man 
biefe betrieb, hervorgehen, den eigentlich pofitiven Charakter an 
ſich tragen. 

Durch die frühere Tyrammis war thatfächlich bewieſen, daß 
und wie ed möglich wäre, fich auch in einem Freiftaate der uw 
umfchränften Herrfchaft zu bemädhtigen und eine Stellung eis 
zunehmen, die nun einmal für jeden Fräftigen Mann verführerifäge 
Reize bat. Und fragen wir zuerfi, wie dieß gegebene Beifpirl 
für und wider bie Erneuerung wirfte, fo mögten wir ziemlich 
auf das Refultat kommen, baß die entgegengefehten Kräfte bes 
felben fi wohl dad Gleichgewicht hielten, oder auf das viel⸗ 
leicht richtigere, daß lange Zeit die zurüdfchrediende, fpäter bie 
teizende Kraft diberwiegend wurde. Schon oben berührt und 
genügend befannt ift e8, wie nach dem Eturze der alten Zwing 
herrfchaft ein fchranfenlofer Widerwille gegen eine foldye Staats 
verfaffung herrfchte, der auch nie völlig wieder unter ben Griechen 
verſchwand; wie man fo weit ging, ben Mord eines Tyrannen, 
er geichehe auf welche Weife er wolle, für etwas unbedingt 
Lobenswerthes, fogar Gebotenes zu betracdhten!); wie nichts für 
einen auögezeichneten und wohlverdienten Mann gefährlicher wer, 
ald wenn man VWerdacht fchöpfte, er fönnte wohl nad) Wer 
Tyrannis ftreben, dem jungen Perikles 3. B., ſchon che er m 
irgend einer Geltung gelangt war, fogar das hoͤchſt bedenklich 
“wurde, daß er mit Pififtratus in feiner Förperlichen Haltung und 
in feiner Eprache manche Aehnlichkeit haben fol”), Alkibiares 
zum Theil deßwegen zu nichts Dauerndem gelangen konnte, 
weil man bei ihm fich eines folchen Argwohnes nie zu erwehren 
vermogte. Trug man doch in biefem republifanifchen und nad 
Gleichheit und gleicher Berechtigung Aller hinftrebenten Gifer 


1) Nach Andocides de myster. $. 97 war in Athen der Tyrannen⸗ Merd 
im Bürgereide fogar geboten. 
2) Plut. Perikl. 7. 
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fein Bedenfen, den Oſtracismus und ben ihm verwanbten 
Petalismus nicht bloß in Athen, fondern zuverläflig auch in 
Argos, Syrafus, Megara und Milet einzuführen, eine Satzung, 
burch deren Anwendung man den Lridenden nicht eigentlich bes 
Rrafen wollte, da er fein erwielenes Vergehen ſich hatte zu 
Schulden fommen laflen, fondern nur den auf eine Reihe von 
Fahren zu entfernen beabfichtigte, welcher durdy irgend etwas, 
vielleicht nur durch außerordentliche Berdienfte und überftrahlende 
Tugenden, fich zu ſehr über die große Schaar feiner Mitbürger 
erhob, als daß er thatſächlich ihnen noch gleich bleiben, nicht 
eine ftarfe Meberlegenheit fühlbar machen follte!). Wo aber unter 
einem Volke eine ſolche Denfweife nach einmal gemachten Er⸗ 
fahrungen verbreitet war, da, follte man glauben, mußte gerade 
ber Uimftand, daß man die Tyrannis hatte fennen lernen, gegen 
ihre Wiederfehr ein unüberfteigliche® Hinderniß werden. Und 
allerdings ift zuzugeben, daß bei biefer Denkweife die Zwing⸗ 
herrſchaft nicht leicht wieder aus dem inneren Staatsleben her⸗ 
vorgehen fonnte, 

Allein dann mußten auch wahrer PBatriotismus, Bereits 
vwilligfeit, für dad Vaterland und die Erhaltung feiner Bers 
faffung Alles aufzuopfern, Geneigtheit, den perfönlichen Gewinn 
dem allgemeinen Beften unterzuordnen, nicht leere Namen fein, 
ober ed mußten Tugenden, die allein tie Republif fügen und 
tragen fönnen, wirflid unter den Bürgern vorherrſchen; und, 
wie wir bald fehen werden, gerade kiefes kann nicht einmal 
von dem ganzen Jahrhundert der politifchen Höhe des griechiichen 
Volkes behauptet werden; noch fpäter fam es entichieden dahin, 
daß man mit republifanifchem Sinne fidy brüftete und ihn durch 
Hebendinge zur Schau trug, im Herzen und in der That gern 
dad Vaterland empfindlichen Schaden nehmen ließ, wenn man 


1) Bergl. über diefe Inftitute die literar. Nachweifung bei K. %. Her: 
mann $. 66, 13 und $. 111, 18. 
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perſoͤnlich zu gewinnen glaubte. Und vor allem bie Männer, welche 
möglicher Weiſe an eine Tyrannis denken konnten, wußten ſicher 
genau, was unter ber äußeren Hülle verborgen läge! Rüͤckſicht⸗ 
lich ihrer gilt aber die allgemeine Regel, daB bad Beiſpiel eine 
lodende Kraft bat. Sie vernahmen aud ter Geſchichte, daß 
bie Erreihung eines folchen Zieles fehr wohl möglidy wäre, 
erfahen aus berfelben, durch welche Mittel und auf welchen 
Schleichwegen Andere es erlangt hätten; fie verfannten nicht, wie 
auch für fie gleich günftige Umſtaͤnde gegeben wären, wie fie 
z. B. ben großen Haufen über ihre eignen Wünſche mit Blind 
beit gefchlagen und bei einer vermeflenen und des Gewinne 
wegen zu Allen fähigen Söldnerſchaar fi) unbedingte Ergeben- 
heit envorben hätten; fle fühlten fid) unwiderſtehlich von Dem 
Reize angezogen und traueten ihren Kräften zu, daß ihmen ges 
Hingen würde, was Andere vor ihnen durchfegen Tonnten. & 
it daher fiher auch anzuerfennen, daß dad einmal gegebrme 
Beiſpiel, fobald fi nur die Umftände günftiger geftalteten, maͤch⸗ 
tig auf die Wiederkehr der Tyrannis wirkte, und wohl niemand 
wird dieß z. B. bei einem Dionys, Agathofles, Hiero IL uns 
allen ihren Nachfolgern, dann bei jenen Stad-Eommanbanten 
ber miafedonifchen Zeit, welche einer nach dem anderen awd 
Sölpner-Hauptleuten und zugleich Eivildeamten fih zu Tyrannen 
machten, in Abrede nehmen; allein jene günftigen Umftänpe 
mußten doch erft durch andere Urfachen fommen, und daher 
fol bier, wo nad der eigentlichen Grundquelle geforfcht wire, 
fein größered® Gewicht auf dad gegebene Beifpiel gelegt werben, 
ald daß es die Kraft jened Widerwillend gegen bie Tyrammis 
jedenfalls in einem hohen Grade aufhob, anfange gegen biefelbe 
zu ſchwach, fpäter übenviegend war, 

Dazu fommt nun aber, daß im Laufe ber Zeit ſich unter 
allen Griechen immer mehr die Tugenden verloren, welche ben 
Bürgern eines Staates eigen fein müflen, wenn fie in Bahr 
heit fich nicht beherrſchen laflen, ſondern politiſche Yreiheit 
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genießen wollen, bie, eben weil fie ja Freiheit if, klared 
Erkennen, ehrliches Wollen und kraͤftiges Bollbringen des wahrs 
baft Guten in Allen oder doch in der entfcheidenden Mehrzahl 
vorausfegt, und ohne fittliche Größe weder denkbar if, noch aller 
Erfahrung nach jemals lange zu behaupten war. Es haben 
allerdings die Griechen kurz vor, während und unmittelbar nach 
ben Perſerkriegen eine folche firtliche Größe als Staatöbürger 
auf glänzende Weife an den Tag gelegt; aber auch nur auf 
ähnliche Weiſe, wie recht viele andere Völker, wenn fie ſich auf 
demfelben Standpunfte befanden. Denn die Tugenden jener 
Griechen flüpten ſich hauptfächlid auf Genügfamfeit bei dem 
Wenigen, welches fie kannten, auf Einfachheit aller Verhaͤlt⸗ 
niffe in verborgener Zurüdgezogenheit und in fehr feinem und 
leicht zu überſehendem Raume, auf eine durch Genüfle nicht 
geſchwaͤchte Stärfe und eine durch Gewohnheit angenominene 
Entichloffenheit, daS von den Vätern Ererbte in feinen Grund» 
zügen ungelchmälert zu erhalten und fo ihren Nachkommen zu 
überliefern. Gerade die Kämpfe gegen die Perfer und bie Kar 
thager führten das griechifche Volk aus jener Berborgenheit und 
Beſchraͤnktheit auf einen ganz anderen Edyauplag, auf welchem 
ed in die Weltgefchichte mächtig einzugreifen hatte, entwieelten 
in feinem Innern plöglich neue Ideen, Wünfche und Bebürfs 
niffe, und lichen es nach außen in ganz andere Berührungen 
fommen und dorther ganz andere Mittel beimtragen. Wie 
bei einem Sünglinge, wenn er aus ber läntlichen Einfamfeit 
plöglich in eine große geräufchvolle Stadt verfegt wird, ift dieß 
im Leben der Bölker immer der Wendepunft, an welchem man 
fagen muß, bie alten Tugenden gehen unter, weil fie nur auf 
einem ganz anderen Boben gebiehen find, unb an welchem man 
bei den meiften nicht findet, daß bie Gewinnung eined genügen» 
den Erfaged gelingt. Was z. B. bei den alten Römern bie 
Kriege mit Großgriechenland und den Buniern, das bewirkten 
jene Kämpfe bei den Griechen; auch diefen gaben fie Beranlaffung, 
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baß fie neue Fähigfeiten zum Bewundern entwidelten und an⸗ 
zuerfennende Thaten verrichteten, aber Anhäufung von erbeuteten 
Schätzen, Belanntfihaft mit ganz neuen Genüflen, völlig ver 
änderte Anfpräce an das Leben und eine ungeflüme Sucht 
biefe zu befriedigen untergruben die alte Zucht der Einfachheit 
und bie firenge Gittlichfeit der Gewohnheit, indem jede newe 
Generation mehr, wie man es zu nennen pflegt, entartete. Im 
Allgemeinen zeigte fich tieß an den Athenern und den ihnen zu 
folgen ®ezwungenen natürlidy am ebeften, da fie im glücklichen 
Kampfe gegen die Perfer am früheften auf einem größeren 
Schauplage thätig waren, aber nach dem Falle Athens fehr 
rafh auch an den Spaurtanern und denen, welche ſich mebr 
ihnen angeſchloſſen hatten, bis gar auch Makedoniens Philipp 
eingriff und mit fchlauer Berechnung Alles untergrub. Auf 
das Einzelne diefer Entartung fann bier nicht näher eingegangen 
werden, da ed ohne einen argen Uebergriff in bie allgemeine 
Bulturs®efchichte der Griechen nicht zu erörtern und von Drumann 
in einem befonderen Werfe dargeftellt iſt . 

Auch über die rein politifche Seite biefer Umwanbtung 
werben einige Anteutungen genügen, deren Zwed mehr if, an 
dieſelben zu erinnern als fie eigentlich nachzuweiſen. Athen 
bildete bier wieter für den ganzen griechiichen Welten den Aus 
gangspunft. Eine Eenfus-Berfaffung hatte man, nach welcher 
die Bemittelten jedenfalls noch manche Vorrechte genofien, vafür 
aber Die eigentliche Bürgerwehr, die Hopliten, auch nur amd 
ihnen hervorging, während die ungeregelten Pfiloi, welche bie 
unterite Volksclaſſe bergab, im Heere nicht einmal mitgezählt 
wurden, Allein in den Berferfriegen wurden auch biefe, zum 
Theil aus öffentlichen Mitteln, zum Theil durch Andere beffer 
bewaffnet, den Vaterlandövertheidigern wenigftend auf der Ylotie 
eingereiht; fie beftanden im eblen Wetteifer gleich rühmlich; umd 


1) Drumann über den Verfall der griechifchen Staaten. 
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dann mußte ſchon in Ariſtides Zeitalter ihnen eingeräumt were 
den, daß diefe bewährten Mitftreitee auch Zutritt zu allen 
Staatdämten ohne Rüdfiht auf den Cenſus hatten. Es 
wurde damit die fogenannte vollendete Demofratie eingeführt 1), 
und ed war der legte Schritt gethan, um in kurzem den ent« 
ſcheidenden Einfluß auf die Leitung ber öffentlidhen Angelegen- 
beiten einer Bürgerclaffe zu übergeben, welche diefer Beftimmung 
eben fo entichieden nicht gewachſen ift und in Wahrheit fidy 
von Führern, welche ihre Gunft und ihr Vertrauen zu gewinnen 
verſtehen, nach deren Zweden entweder gut oder fchlecht leiten 
läßt. Kimon, an fich ein edler ariftofratifcher Mann, der aber 
bie Bundesgenoſſen lehrte, die Dienfipflidyt im Felde mit Gelb 
abzufaufen, entwaffnete in Wirklichkeit einen großen Theil der 
griechifchen Bürger und machte fie zu Unterthanen, während bie 
Athener lernten, die Waffen, wenn auch vorläufig nur im Dienfte 
bed Vaterlandes, doch zum Erwerbe und zur Bereicherung zu 
führen, auch Schäbe aus Aſien heimfchleppten, bie nicht ohne 
nachtheilige Folgen in Umlauf kommen konnten. Perikles, ben 
nur die Umftände, nicht feine Gefinnung auf ben Weg der 
Demagogie drängten, ließ ben Kriegsſchaz von Delos nad) 
Athen bringen, ftellte den Grundfag auf, daß man über Vers 
wendung beflelben ben Lintergebenen Feine Rechenſchaft ſchuldig 
ſei, führte Soldzahlungen für diejenigen ein, welche ald Ges 
ſchworne im Gerichte faßen, für Rathöherren, gar für alle, welche 
in der Bolföverfammlung erfchienen und ihre Stimme abgaben, 
veranftaltete Fefte und Luſtbarkeiten auf öffentliche Koften, wurbe 
bei allen unleugbaren Verdienſten doch Urſache, daß die Mehr 
zahl der Athener fih bei einem müßigen umb nur politifchen 
Treiben vom Staate ernähren und ergößen ließ, und baß, wer 





1) Bergl. 8. F. Hermann $. 112, 7. Neuere Politiker wollen doch die 
Frage beachten, ob denn wirklich eine Cenſus⸗Verfaſſung für Stimmrecht und 
dergleichen, während die Militärpflicht für Alle gilt, wahrhaft haltbar ſei? 
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an ber Spitze des Staates Ginflug haben wollte, wor allem 
biefer neuen Richtung des Volkes fröhnen mußte, trägt außer 
dem noch die Schuld, daß faft in einer Hälfte der Griechen die 
Gefinnungen freier Bürger erftidt wurden‘). Kur er hatte bie 
Athener bei allen tem nody zu zügeln gewußt, obwohl durch fein 
Beiſpiel gezeigt, wie nahe jemand ſchon damals ber Zwing 
herrfchaft fommen konnte, wenn er die Mittel anzuwenden mb 
fene in gefeglichen Formen auszuüben verftand; nach ihm folgten 
Demagogen an der Epige eines herrichenden Pöbels, und alt 
das Ende ded peloponnefildsen Krieges es unmöglidy machte, 
jenes Treiben fortzufeßen, waren die aus Unterthänigfeit Er 
föfeten faum für gebotene Yreiheit fähig, und es brauchte fd 
die politiiche Stellung Athens nur. etwas zu verbeffen, als «6 
far wurde, daß die Untugenden der Bürger nur eine Zeit lang 
unterbrüdt waren. Die meiften wollten fofort wieder von dem 
Staate bloß Bortheile ziehen und fuchten den Leitungen gegen 
ihn auszuweichen; den Komikern und ben Rebnern, welche ak 
Gebrechen aufdedten, hörten fie zwar mit Wohlbehagen zu, abe 
gegen bad allgemeine Berberben wurben fie im Grunde nuz 
gleichgältiger*). 

Diefer Veränderung ber griechifchen Bürger in der beme 
Fratifchen Richtung ſteht eine andere in ber ariſtokratiſchen 
gegenüber. Se fchranfenlofer naͤmlich das regierende Bell 
(Demos) feinen Launen oder ben augenblidlichen Eindrücken 
folgte, welche ein Demagoge in ber Berfammlung oder ein 
chikanirender Ankläger ( Sylophant) im Gerichte gemacht Hatte, 
und je mehr es eigentlich allen feinb war, weiche durch Glanz bed 
Geſchlechtes oder durch Reichthum oder durch perfönliche Eigen 


1) Man wolle das von Kimon und Perlikles Gefagte nicht ald ein Streu 
ben nach Läfterung großer Männer deuten; bier iſt von ihnen uͤberal mer 
das hervorzußeben, was zu der fogenannten Entartung der Athener und 
ihrer Untergebenen beitrug. 

2) Siehe die literar. Rachweifungen bei K. F. Herma $. 68. 
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ſchaften und Leiftungen ſich über bie Linie der völligen Gleich 
macherei erhoben; um fo mehr zogen ſich die Vornehmen, wie 
fie der Kürze wegen bier heißen mögen, anfänglich) von ber 
Beiheilung an Staatsfachen zurüd, nahmen aber bald zu ihrer 
Sicherheit ebenfalls zu ſchlechten Mitteln, 3. B. zu Beitechungen 
und Lohnreichung, ihre Zufluchtt), und traten endlich, als auch 
dergleichen nicht genügte, in die verrufenen Hetärien zufammen ?), 
Es waren dieß politifche Vereine oder geheime Befellichaften, 
in denen anfänglıh Bicle nur ihre Kräfte vereinten, um ſich 
gegenfeitig zu unterflügen und z. B. einem aus ihrer Mitte zu 
feiner Erhebung zu helfen oder ihn vor einem Kalle zu bes 
wahren; in furzem nahmen fie einen bedeutungdvolleren Cha» 
rafter an, indem fie, innerlich wohl gegliedert, gewifle politiiche 
Ormdfäge und Ideen, vorläufig fah immer gegen den Demos 
und defien Kührer, nad) gemeinfchaftlicyer Verabredung verfolgten. 
Sie bildeten allmälig Staaten im Staate und waren in ber 
Wahl ihrer Mittel fo wenig ängftlich, daß es z. B. von Iphifrates 
beißt, er habe, eines Berrathed angeklagt, vor Gericht fein 
Schwert gezeigt, habe dadurch die Vermuthung erregt, ald wäre 
bieß für feine ganze Hetärie ein Signal, um über bie Richter 
berzufallen, und ſei darum von biefen fofort losgeiprochen®); 
und daß wir bei Ariftoteles*) einen Eid folcher Genoſſen lefen, 
in weldyem fie fchrwören, „dem Demos übel zu wollen und zu 
fchaden, fo viel fle könnten." Soweit gingen endlich dieſe Hetärien, 
daß die des einen Staates ſich mit der eines anderen verband, und 
wenn er vielleicht mit jenem auch in offenem Kriege war, während 
feine Hetärie ähnliche politifche Grundfäge hatte, hauptfächlich den 


V Sogar Sokrates rieth einem Manne, dem ein Eyfophant etwas ab» 
jzagen wollte, er mögte bei feinen Schafen fi einen Wolf zum Wächter 
halten; und jener nahm einen Sylophanten in Sold. Xenoph. Memor. 2, 9, 

2) Ueber diefelben Die Rachweijungen bei 8. F. Hermann $. 70. 

9 Polyan 3, 9, 29. | 

4) Arist, polit, 5, 7, 10. 
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Sturz des übermächtigen Demos durchzuführen ſtrebte, und baf 
über eine weite Strede hin ſich oft ein Neg von dergleichen Ber 
bindungen verbreitete, die zu einem gemeinſchaftlichen Losſchlagen 
eine günftige Gelegenheit erwarteten, Bon Athen wiffen wir be 
ftimmt, daß kurz nad) Perikles Tode hier das Unweſen begann und 
bei ber fteigenden Macht des Demos rafdy eine furdhtbare Größe 
erhielt. Noch während des peloponnefiichen Krieges wurbe den 
gewaltiam die alte Verfafjung durch diefe ariftofratifchen Hetärien 
umgeftoßen, und fpäter waren fie ed, aus benen bie ſogenann 
ten 30 Tyrannen hervorgingen, Ebenſo früb machten fie ſich 
in Argos bemerklih, wo fie nad der Schladht bei Wantines 
(im J. 418) gegen den Demos losſchlugen und ihr Haupt, 
Bryas, Furze Zeit faft die Gewalt eined Tyrannen an ſich rigl). 
Bon Athen verbreiteten fie fich in den legten Jahren jened Krie 
ged nad) Samos und bald über alle Infulaner; und dann mw 
hielten fie durch den Spartaner Lyſander ein Haupt und eine 
furchtbare Ausdehnung, indem biefer feine oligarchifchen Dekardyien 
auf diefelben ftüßte. Seitbem aber nach dem Falle Athens di 
Oligarchien überall von Sparta unterflügt wurden, bildeten ſich 
neben ben ariftofratifchen aud) demofratifche Hetärien, bie nım 
fih gem für die PBatrioten ausgaben. Immer mehr verlor de 
Staat ald folher dad Heft. Im Eorinthifchen Kriege nehm 
dad Treiben beider Gattungen von Hetärien ungemein über 
hand, da er zugleich ein Kampf ber Ariftofratie und ber De 
mofratie war. Einen neuen Aufihwung erhielt bad Unweſen 
burch die ungerechte Bejegung ber Kabmea, welche Sparta ober 
doch eine fpartanifche Hetärie im Intereſſe einer thebamifchen 
geichehen ließ; abermals in dem nun erfolgenden Kampfe zwi 
fhen Sparta und Theben, in weldhem, wie wir im zweiten 
Abfchnitte fehen werben, 3. B. Sifyon durch feine Hetärie gerabe 
gu einen Tyrannen in bem Euphron erhielt. Endlich mährt 


1) Thucyd. 8, 82; Died. 12, 80; Arist, polit, 8, 3, 5; Banfan- 2, 30, 1. 
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das Unweſen mittelft feiner Beftechungen und biplomatifchen 
Künfte ganz beſonders Philipp, der am liebften mit Wenigen 
oder gar mit einem Zmwingheren als feinem Geſchoͤpfe zu thun 
hatte, und unter anderen in Eubda und in Meffene wirkliche 
Iyrannid durch jene Hetärien erreichte. Nicht fo genau find 
wir über dad Innere des republifanifchen Syrafus unterrichtet, 
Aber beftimmt wiflen wir, daß während der Belagerung durch 
die Athener Nikias Verbindungen mit einer Hetärie in der 
Stabt unterhielt, daß Männer, welche damald zur Rettung 
rühmlichft mitgewirkt hatten, bald durch Parteien geftürzt wurs 
den, und daß Dionys audy mit geheimen Vereinen feine Pläne 
verwirflichte. Es leidet alfo kaum einen Zweifel, daß das Uebel 
auch in die ficilianifchen Republiken, die in einem ewig 
ſchwankenden Zuftande und ohne recht fefte Verfaffung waren, 
Eingang fand und der Wiederkehr der Tyrannis vorarbeitete, 
Denn war eigentlich zunaͤchſt auch nur nachzuweiſen, daß 
bie Bürger nicht länger fo befchaffen waren, daß fie fich mit 
Erfolg der Tyrannis hätten erwehren können, fo mögte ſich bes 
reits herausgeftellt haben, daß damit eher zu wenig ald zu viel 
behauptet fei. Jener Geift, ber fich in diefem Hetaͤrien⸗Weſen 
offenbarte 1), barf geradezu eine wirkende Urfache der wiederkeh⸗ 
renden Tyrannis heißen. Auch dießmal ging ihr ein Kampf 
zwifchen Ariftofratie und Demofratie ‘vorher, aber ein weit 
ſchlimmerer, da er von beiden Seiten Fein ehrlicher war. Nicht 
Stände rangen gegen einander, von benen ber untere bie wider 
Gebühr ihm vorenthaltenen Rechte zu erzwingen fuchte und mit 
einem Zugeftändniffe doch noch zu bejchwichtigen war; jondern 
die Geftaltung und die Wohlfahrt des Staates fowie die Vers 
theidigung und Erringung von Rechten wurden eigentlich Neben 
ſache, bald nur ein Aushängefhilo, und alle, welche fi 


1) Ausfüsrlic und fehe gut handelt von diefem Gegenflande Büttner 
in feiner Geſchichte der polit. Hetärien in Athen. 
H. 2 


18 ‚ Zweite Abtbeilung. Erfer Abfänitt. 


betbeiligten, wollten nur für fi gewinnen, ohne daran Anſtoß 
zu nehmen, daß fie Far einfahen, wie fie Einem oder Wenigen 
alle wahre Macht in die Hände fpielten. Giner weiteren Aus 
führung diefer und ähnlicher Dinge bedarf es jedoch nicht, ba 
jeder fie bei Drumann weitläufig bargeftellt Iefen kann; bie 
werde aljo zu einer anderen und recht eigentlich wirfenten Ur 
fache der jüngeren Tyrannid übergegangen, nämlich der Art de 
Kriegführung und befonderd der allgemein verbreiteten Sölbnerei; 
die bei jener Beichaffenheit der Dinge im Innern der Staaten 
boppelt gefährlich werden mußte. 

Die Eölonerei war freilich nicht etwas biefen Zeiten vollig 
Eigenthümliches. Als Fremde, welche ſich gern mit Seeräuberei 
abgeben und gelegentlicdy ihre Dienfte auch verfaufen, werten 
aus fehr früher Zeit die Karer und Releger genannt); und jene, 
vermifcht mit Soniern, traten 3. B. in den Dienſt des Aegypters 
Pfammetih, um ihm gegen dad Jahr 650 die Herrſchaft zu 
erfänpfenD. Die älteren Kreter werden nur von Pauſanias9) 
da, wo er über die meflenifchen Kriege wenig verbürgte Dinge 
erzählt, ald Sölpner der Spartaner erwähnt, und es bleibt 
wahrfcheinlih, daß Dichter, denen er folgt, kretiſche Soͤldutt 
einer fpäteren Zeit in jene frühere verfegt haben. her glaub 
fich ift e8, daß jene Arkader ), weldye den Mefleniern zur Hülſe 
zogen, hierher gehören, da auch Spridywörter dahin führen, daß 
biefe® arme und rüftige Bergvolf früh feinen Waffendienſt ver 
faufte5), und da fogar bei Xerred’ Heere Einige aus demſelben 





1) Strabo 14, 2, gegen Ente. 

2) Herot. 2, 152. 

2) Pauſan. 4, 8, 1; 4, 10, 1; &, 19, 3. 

4) Zwar nur Zrrixovgos genannt; aber dieß iſt der ältere Rame ter 
Söldner. 

6) Apnadas muosusvos; BE Apnadlac ireixovgos; Parvemiogr. ed. 
Leutsch et Schneidewin p. 47 u. 158. 
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fih zum Mitfämpfen anboten!). Aber ſolche Erfeheinungen waren 
fehr vereinzelt. 

Bon den Tyrannen ber älteren Periode find viele erwähnt, 
bie mit Hülfe gedungener Leute ben legten entſcheidenden Schritt 
thaten ; aber unter folchen Leuten bat man wohl weniger fich 
eigentliche Bürger, mehr Pflichtige une Freigelaffene, jedenfalls 
Menichen zu denken, die wir Proletarier nennen würden). Auf 
biefe find in der Hauptſache auch jene Reibwächter zu befchrän« 
fen, welche allerding® manche von ihnen hielten; und alle diefe 
Randen in- der öffentlihen Meinung fo niedrig, daß fie über 
baupt jede Lohndienerei folcher Art ſehr verächtlich machten. 
Dagegen pflegte neben benjelben die Bürgerwehr nicht entwaff⸗ 
net zu fein, und z. B. bei den PBiliftrativen, den Kampfe des 
Klifthenes für Delphi, den Kriegen Pheidon's und ganz beſon⸗ 
ders bei den ficilianifchen Tyrannen tritt diefe fehr deutlich ald 
die eigentliche Kriegsmacht hervor. Am entichiedenften war 
Bolyfrates ein Zwingherr, deffen nicht unerhebliche Land» und 
Seemacht aus wirflichen Soͤldnern, theils Griechen theild Frem⸗ 
ben, befand; jene Theffaler dagegen, welche dem Hippias in 
feinem legten Rampfe zu Hülfe kamen, ſcheinen mehr wirkliche 
Yundesgenoflen geweien zu fein. 

Nach den Tyrannen verfchwinden die Söldner eine Zeit 
lang faft völlig. In dem Vertheidigungsfriege gegen die Perſer 
Kimpfen nur Bürgerwehren, in denen jeder fich ſelbſt ausrüftet 
und unterhält, wenn auch, wie in Athen, bie aͤrmſten einige 
Beihülfe empfangen. Aber diefe Bürgermehr war body nur zur 
Belhirmung der Heimath und zu nicht weithin gehenden und nicht 
lange dauernden Zügen zu gebrauchen. Als Kimon den An- 
grifföfrieg eröffnete und bald den Bunbeögenoffen ed verftattete, 
Ratt Eontingente zu ftellen nur Geld zu zahlen, ba war ed 


 Herod. 8, 2 
7) Suidas, s. v. Auxonodes; denn ſolche Bewaffnete nannte man audı 
Lykopoden. 
2* 
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nicht auffallend, war billig und nothwendig, baß die auf ber Flotie 
dienenden Athener Solid befamen; eine Einrihtung, die unter 
Perikles Schnell fo ausgebildet wurde, baß ber Yelbdienk für 
den attifchen Bürger auch ſchon ein Ermwerbmittel wurde, wenns 
gleich er vorläufig nur dem eignen Staate diente. In Athen 
hielt man indeflen in ben fogenannten Skythen!) ober den be 
waffneten Potizeivienern auch ſchon gebungene Fremdlinge, unb 
auf der Flotte waren, wenngleid nicht die Streiter, doch Ru⸗ 
berer und Eeeleute meiſtens Miethlinge. Bei den Berhandlungen 
über den drohenden peloponnefischen Krieg ftellt daher der forin- 
thifche Geſondte die Kämpfer Athens als gebungene und unzu⸗ 
verläffige Leute der peloponneflichen Bürgerwehr gegenüber?), 
wobei er die Sache allerdings in feinem Intereſſe übertreibt. Mi 
diefem Kriege felbft werden bie Eölpner auf beiden Seiten üblicher. 
Die Korinther ſchicken 2000 gemiethete Peloponnefier nach Bes 
tidada 3); Braſidas führt zum Theil Söloner!); Peloponnefter, 
vielleicht Arkader, dienen einer böotifchen FactionS); die Arhener 
laflen gegen Brafivas in Thracien werben‘); Argiver, Manti⸗ 
neer, Kreter und Rhodier dienen als Söldner in der attifchen 
Erpedition nah Sicilien”), und ein ſtarkes Corps Thrafer 
kommt nur zu fpät, um nody abgehen zu fönnen®); Arkader 
verfaufen ſich fogar ſchon einem perfifchen Satrapen®). In ber 
legten Abtbeilung ded Krieges nahm aber die Söldnerei reißend 
ſchnell überhand, da auch die Spartaner mit einer Flotte an ber 
Küfte Joniens erfchienen und Subfidien von den Perſern 


1) Nachwelfungen und Belege bei K. F. Hermann $. 129, 13. 
2) Thucyd. 4, 121. 

8) Thucyd. 1, 60. 

4) Thucyd. 4, 80. 
8) Thueyd. 4, 76. 
6) Thucyd. 5, 6. 
T) Thucyd. 6, 44. 
2) Tbucyd. 7, 29. 
9) Thucyd. 3, 34, 
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erhielten, nun alfo beide Parteien fich durch höhere Sold⸗ 
zahlungen die Seeleute abwendig zu machen ſuchten. Im 
Jahre 410 trat fogar die ganze Mannſchaft der vernichteten 
fpartanifchen Flotte, faſt als Sölpner, wenigftend um Eriftenzs 
mittel zu gewinnen, auf einige Zeit in die Dienſte eines perfi- 
fhen Satrapen !). 

Gleich nady dem peloponnefifchen Kriege ſammelte der jlins 
gere Eyrus griechiſche Krieger in Maſſe unter feine Fahne; und 
bie Thaten der 10,000 Tapferen, welche Renophon aus dem 
Innern Aſiens an den Bosporus zurüdjührte, bewirkten ein 
Staunen, daß fortan alle afiatijche Satrapen, wenn irgend mögs 
ih, Griechen ald Haustruppen in Sold nahmen, und die aufftän- 
diſchen Häuptlinge in Cypern und Aegypten und ihnen gegen« 
über die perfiichen Könige ben Kern ihrer Deere aus griechifchen 
Hopliten bildeten; und während fo die Griechen auswärts das 
Waffen» Handwerk trieben, trug um biefelbe Zeit Dionys in 
Sicilien fein Bedenken, dem Borgange der Karthager zu folgen 
und feinem Heere möglichft viele Barbaren einzuverleiben, bie 
unbedingte Vollzieher feined Willend waren. Sogar Agefilaus 
begünftigte dad Sölpnerweien, indem er es ben weichlichen 
Bürgen der Heinaftatifchen Städte erlaubte, ftatt perjönlicher 
Dienfleiftung Gebungene zu fiellen, bald unmittelbar werben 
ließ, am Ende fa ein furchtbarer Sölpner-Hauptmann wurde, 
für ben die fogenannten Eyrianer ben Stamm des Heeres aus⸗ 
machten”). 

Einen neuen und entfcheidenden Schlag für die Söldnerei 
gab der Eorinthifche Krieg, indem für perſiſches Geld Truppen 
aufgebracht wurden, um bie Zwede bed perfifchen Hofes zu uns 
terftügen und Ageſilaus zur Ruͤckkehr aus Aflen zu zwingen, 


1) Xen. Hellen. 1, 1, 4. 
7) Xen. Hellen. 3, 4, und Agefll. 13— 27; Put. Agefil. 9%; Repo®, 
Juin und Andere, die meiftend Zenophon wiedergeben. 
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beſonders aber Iphikrates auch dad Taktiſche dieſer etwas leichter 
bewaffneten, doch in Reihe und Glied fechtenden Schaaren ver⸗ 
vollkommnete und feine Peltaſten ſelbſt den Spartanern furcht⸗ 
bar machte. Seitdem verfiel die Bürgerwehr zuſehends, indem 
bie Bürger als ſolche ſich dem Dienſte entzogen und lieber Ge 
dungene kaͤmpfen ließen. Man fühlte bad einreißende Liebe; 
und um ihm zu begegnen, wurbe in manchen Staaten bie Ein⸗ 
richtung getroffen, daß auserleſene Bürgers, fogenannte Yeilige 
Schaaren ſich ganz vorzäglih in ben Waffen übten, Dieſe 
traten 3. B. in Theben, Argos und Arfadien auf, und theil 
dieſe Schaaren, theild und bei weiten mehr brachten Epami- 
nonda® und Pelopidas, ihnen aber gegenüber das um feine 
Eriftenz ringende Sparta noch einmal eine fhöne Berjüngung 
unter die Griechen. Aber nad) biefer letzten und überfpannten 
Kraftanftrengung folgte in jeder Hinſicht die Zeit der völligen 
Ermattung. Schredlicyes Unheil bradyte der Heilige Krieg, 
welcher wenigftend von ben Phofiern faft nur mit geraubten 
Tempelfhägen und ruchlofen Sölbnern geführt wurde; letztere 
nahmen beinahe den Charakter von organifirten Räuberbanben 
an. Nach Erbrüdung der Phofier und einer neuen Erfchöpfung 
ber Thebaner war in kurzem Athen noch ber einzige griecdhiide 
Freiftaat, der fi) einer bebeutenderen Kriegsmacht rühmte; umb 
jede politiſche Rede des Demoſthenes giebt: Zeugniß, wie biefer 
ed kaum wagte, zur Ausſendung von Buͤrgerwehr zu ermahnen 
wie die Sölpner-Hauptleute, die man ausfchidte und ſelbſt für 
Herbeifchaffung der Gelbmittel forgen ließ, fich nach Gutbinfen 
umbertummelten unb Freunde oft weniger als Feinde fchonten, 
wie aber ber Redner fchon ungemein viel zu erreichen glaubte, 
wenn auch nur ein Viertel der Krieger wirkliche Bürger Athens 
wären. In der Schlacht bei Chaͤronea rafften fich die Achener 
und die Thebaner noch einmal auf, nur war der Erfolg der 
edlen Anftrengung über die Maaßen nieberfchlagend. 
Unterdeffen Anberten ſich die Dinge auf ähnliche Weife im 
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griechiſchen Weſtlande. Tarent hatte unter Archytas, kurz vor 
und nach dem Jahre 390, feine glänzenpfte Periode '); bald 
nach dem Scheiden dieſes fräftigen Mannes verfiel es durch 
übergroßen Reichtum in fobaritifche Weichlichfeit, und feine 
Bürger entwöhnten ſich der Waffen, um fie Sölonern zu übers 
geben?). Als es nun den italiänifchen WBölferfchaften nicht 
recht gewachſen war, rief e8 SölpnersHanptleute- aus dem Stamm⸗ 
lande. Archidamus, Sohn des Agefilaus, erfchien zuerft, erlitt 
eine ſchwere Niederlage und fiel in diefer, während Philipp bei 
Chäronen ſchlugꝰ), und machte e8 durch feinen frühen Tod ber 
Nachwelt unmöglich, zu beurtheilen, ob fchon er es auf Erkaͤm⸗ 
pfung einer Zwingherrichaft abgefehen hatte Dann wurde 
Alerander von Epirus gerufen, der manchen Sieg erfocht, nun 
auch gegen die Bürger Großgriechenlands feine Waffen wandte 
md Geißeln nach Epirus fchleppen ließ, weil jene mehr als feine 
Unterthanen fein wollten, jedoch ebenfalls fchon im Sahre 322 
mit dem beften Theile feiner Krieger den Tod fandt). Zunächft 
erſchien ber Spartaner Kleonymus als Söldner-Hauptmann und 
fa als Zwingherr, aber ein unftäter Abentheurer, der es bei 
Zeiten verlief5). Endlich warf man ſich dem befannten Pyrrhus 
von Epirus in die Arme. Die füplicher gelegenen Städte 
Großgriechenlands wurden theild in biefe Kämpfe theild mit den 
Beherrfchern von Syrafus verwidelt. Ueber diefe werden aber 
unten genügende Beweiſe kommen, wie beide Dionyſe und alle 
and dieſer Duelle fließende Tyrannen, dann Agathokles und 
feine politifchen Sprößlinge, ſelbſt Hiero I, durch Söldner, 
weiche fie ohne Unterjchied aus Griechen und Barbaren nahmen, 





) a si Fe bei Müller, Dor. 2, © 4176; und bei Vaqhe 
muth 1, 2, © 

2) Strabo 6 * 4. 

9 Diod. 16, 63 u. 88. Plutarch im Camillus Ep. 19. 

4) Baufan. 1, 11, 3; Livius 8, 17 u. 24; Juſtin 17, 3. 

s) Diod. 20, 104 u. 108. 
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zum Beſitze der Macht gelangten und ſich in demſelben be⸗ 
haupteten. 

Philipp und Alexander hatten ein wirklich ſtehendes Heer, 
bad zur Hälfte aus Makedoniern, zur Hälfte aus griechiſchen 
Söldnern zuſammengeſetzt war, aber das gefammte Fußvoll, 
welches in der Schlaht am Granikus gegen Alerander focht, 
beftand aus griechiſchen Söldnern, und die perftiche Flotte unter 
bem Griechen Mentor hatte ebenfalls faft nur griechiiche Be 
mannung. Indeſſen fam durch Alerander und feinen Gteliver 
treter in Europa, den Antipater, boch eine Zeit lang wumter 
die Söldner Zucht und Ordnung, wie fie ein ſtehendes Den 
unter tüchtigen Yührern bat; unter den Diadochen, gar den 
Epigonen ging ed wieder in jeder Hinfiht ind Wilde umb 
völlig Entbundene. Jede Partei, jeder Dynaſt gebraudıte wur 
Söldner für feine Zwede, und biefe wechfelten die Fahne, je 
nachdem fie mehr Bortheil zu erlangen glaubten; ber Oberſt 
jeber Abtheilung, der Befehlöhaber jeder Feſte ſpielte den Ip 
tannen, mogte er ben Ramen führen ober nicht; und wer el, 
dabei Luft zum SHerrfchen hatte, der fand leicht eine ihm zwei 
bienliche Partei, noch leichter Sölpner, die zu Allem für Geb 
erbötig waren 1). 

So führte man den Krieg; dazu das Lodende ber Haw 
lichkeit, welche die älteren Iyrannen  genofien hatten, und bie 
Entfittlihung der Mienfchen, der Mangel an allen Bürgertuges 
ben, dad Unweſen ber Barteiungen und der Hetärien, an beren 
Spige natürlich die entfchloffenften und die am meiften ri 
fichtölofen Menſchen ftanden; und wer mag fich wundern, went 
Zeiten Tamen, worin bie Tyrannen wie eine üppige East 
empor trieben? Viele wurden natürlich im wilden Getänmd 


1) Vergl. Dronfen’s Racfolger Alexander's des Gr., 3.2. drittes Gapitd 
im Anfange; noch mehr: E. W. Webers Abhandlung über das Edttem 
thum (vor Demoflh. adv. Aristocr.) 
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jertreten, che fie zu einem Wachsthum gelangten, ber fie bemerk⸗ 
bar machte; aber zahlreich genug ift die Menge derer, über 
welche noch biß zu und Kunde gefommen if. 

Es ift daher bei dem Kinfluffe, welchen auch die auswaͤr⸗ 
tigen Berhäftnifie der griechiichen Staaten auf die Entftehung 
ber jüngeren Tyrannis hatten, kaum nöthig davon zu reden, 
wie große Kriege mit nicht griechifchen Völkern fie herbeiführten. 
Ale erkennen ed an, daß für Republifen fchon jeder Krieg, der 
einen böchften Befehlshaber an bie Spitze eines bedeutenden 
Heeres ſtellt, eine ſehr gefaͤhrliche Sache iſt; dieſe Gefahr aber 
ungemein zunimmt, je mehr das Heer aus gedungenen Söldnern, 
niht aus fogenannten Landeskindern befteht, und je mehr im 
Innern des Staates ſich Parteien befämpfen, von denen jebe 
auch jenen Befehlshaber für ihre befonderen Zwecke benugen 
mögte. Gerade dann gefchieht es leicht, daß eine Partei zuerft 
fh, bald den ganzen Staat des Einen Willkühr auf Gnade 
und Ungnabe übergiebti. Bei den Griechen des Weſtens war 
bieß befonderd der Fall, ba Tarent mit den eingebornen italidnis 
hen Bölfern zu kämpfen hatte, gegen Sicilien aber bie Kar⸗ 
ihager immer aufs neue auftraten, fobald fie die Griechen durch 
innere Zwifte unter ſich entzweiet oder gar ſchon zerfchlagen 
glaubten. Tarent hatte nur dad Glüd, daß der Todeöbote den 
ſchon gebomen Tyrannen gleich wieder abrief, oder baß biefer 
als unruhiger Abentheurer von felbft wieber ging. Syrafus vers 
banft biefen Kriegen, den inneren PBarteiungen und ben Sölds 
nern feine berüchtigten oder berühmten Tyrannen, und ber Sturz 
eines jeden berfelben ließ Elemente genug übrig, aus welchen 
ſagleich oder in kurzem viele andere dort und in allen ficilifchen, 
auch in den naͤchſten italiotifchen Staaten hervorwuchſen. Bon 
jolchen Kriegen braucht nicht weiter gefprochen zu werben, ba 
Altes, was ſich fagen ließe, zu fehr auf der Hand liegt. Das 
gegen find jene auswärtigen Berhältniffe noch zu erörtern, bie 
entweber nicht mit Waffengewalt, oder doch neben biefer auch) 
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bedeutend auf dem Wege entfchieven wurben, welchen man che 
den diplomatifchen nennen Fönnte. 

In diefer Hinſicht erfuhr das Verhaͤltniß der griechiſchen 
Nation zu dem perſiſchen Reiche eine weſentliche Deränderung 
durch den ſchmachvollen Frieden des Antalkidas vom Jahn 
3871); denn durch denſelben wurden alle griechiſche Städte 
auf dem aſtatiſchen Feſtlande nebſt der Inſel Cypern völlig a 
Perſten, wie wir jagen würben, abgetreten, während and die 
andere Hauptbebingung, daß alle übrige Staaten ber Griechen 
gänzlich frei und feibftftändig fein follten, im Grunde bie näde 
ſten Infulaner des CE chupes einer griehiichen Macht beraubt 
und fie den Bergrößerungds Gelüflen ber Perſer bloß Relik. 
Gene Städte am Küftenfaume bes vorderen Kleinafiend ſchieden 
eigentlich feitbem aus ber Reihe ber Staaten, die bier zu bo 
achten find; denn fpäter gingen fie an Mlexander, an bie Die 
bochen und bie neu entftandenen Königreiche Über, ohne jemald 
"wieder zu eigentlicher Freiheit zu gelangen. Die Berfaflum 
berfelden war in ber Regel die, daß fie bei eigener Municpeb 
Berwaltung ihrer inneren Angelegenheiten feſtſtehende Abgaben, 
auch wohl willführlihe Brandichagungen zahlten, und dam 
und wann Rüftungen für Flotten übernahmen. Indeſſen ge 
ſchah es audy, daß jebt wieder ein Einzelne an die Spiht ge 
ftellt wurde und fo bereit unter den Perſern aͤhnliche Tyranıı 
wiederfehrten, wie fie am Schluffe des zweiten Abſchnittes der 
vorigen Abtheilung vorgeführt wurden. Auf Eypem, bad übte 
gend lange vor jenem Frieden von den Griechen bed Stamm 
landes aufgegeben und den Perſern überlaffen war, biieb unit 
deren Herrfchaft im Ganzen bie altsphönicifihe Stabtwerfaffung 
nach welcher erbliche Könige als tributpflichtige Herren an de 
Spitze flanden, unverlegt; nur verbrängten fie in dem am weißen 


1) Die Beweife theilt ine griech. Geſchichte mit; Indefien Rachweihunge 
3 B. hei Wachemuth 4, 2, ©. 237. 
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griechifchen Orte, in Salamis, das griechifche Haus, dem fie 
nicht trauen mogten, und festen an deſſen Stelle ein phönici« 
ches. Eine Folge davon war, bag ein tüchtiger Abkömmling 
aus jenem, unter Mitwirken von Söldnern und von Aufftäns 
bifchen verfchiedener Art, fich gewaltſam der Herrſchaft bemächtigte 
und die fo geftiftete Tyrannis am Ende auch der perſiſche Hof 
anerfannte!). Die diplomatifchen Künfte ber perfifchen Satrapen 
fpielten dagegen mehr nach den Infeln vor der Weſtkuͤſte Klein, 
aftend hinüber, wo fie an dem Fariichen Herrſcherhauſe, das 
meiftend nur fcheinbar perfifche Oberhoheit achtete und fich um 
Rhodos, Kos und bie Hleineren Sporaben zu vergrößern fuchte, 
Nebenbuhler hatten, Während lebteres die Reibungen im In⸗ 
nern .biefer Heinen Staaten benuste, um fie enblidy gerabezu 
fi) unterwürfig zu machen, fanbten jene hadernden “Parteien 
und Hetärien Geld und Leute, um einen Zwingherrn an bie 
Epige zu bringen, ber nichts als Vaſalle fein ſollte. Auf 
Samos und auf Lesbos werben im zweiten Abfchnitte Tyrannen 
biefer Art vorfommen; bedeutende Kortfchritte inachten die Per⸗ 
fer allerbings nicht auf biefem Wege, da ſie nicht fortwährend 
eine Flotte in jenen Gewäflern hielten, dagegen then aufs 
neue eine Seemacht wurde, unb die Staaten gleichfalls hinder⸗ 
lih blieben, welche im fogenannten Bundesgenoſſen⸗ſtriege ſieg⸗ 
teidh ihre Unabhängigkeit gegen Athen behaupteten 9. 

Sehr wichtig, und bald faft allein beſtimmend wurde für 
bie alte griechiiche Heimath das Verhaͤltniß zu Makedonien. 
Philipp trachtete zwar während bed erſten und längeren Theild 
feiner Regierung nur danach, in feinem Mafebonien und dem 
griechifchen Colonie⸗Lande, welches man früher die thrafifche 
Küfte nannte, bis an dad Rhodopes und Pangaͤus⸗Gebirge ein 


1) Die Belege findet man in Dem zweiten Abfchnitte da, wo von der 
Iyrannis auf Eypern erzählt wird. 

2) In den Jahren 357—355, fiehe Clinton's Fasti, und über die That⸗ 
ſachen ſelbſt jede griechiſche Geſchichte. 
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für feine Zwede wohl geordnetes Stammland zu gewinnen, und 
als Nebenländer unter verfchiedenen Ramen und Berhältnifen 
diefem Theflalien und zum Theil Jüyrien, Epirus und Thracien 
anzureihen; aber nach Erreichung dieſes erſten Ziele und nad 
einer kurzen Ruhezeit, welche mit dem Frieden des Jahres 336 
eintrat, - arbeitete er deſto angelegentlicher daran, auch ganz Grit 
henland, wenn möglih, auf irgend eine Weife unter ſeine 
Oberhoheit zu bringen. Welche Mittel gebraucht wurden, mem 
fie nur zu dem Zwede ſelbſt führten, befonders alfo auch die 
Frage, ob er bei inneren Parteiungen unter den Griechen De 
mofratie oder Ariftofratie begünftigte, war ihm an ſich fe 
gleichgültig; allein weil die anzumendenden Fünfte bie Och 
lichfeit einer Volfsverfammlung nicht ertragen Fonnten, hate a 
lieber mit Wenigen, alfo einer oligarchifchen Partei, einer mp 
rätherifchen Hetärie oder einzelnen fäuflichen Männern zu fan, 
am liebften mit Xeuten, die zur Ergreifung ber Tyranni in 
ihrer Vaterftadt wohl Luſt hatten und in ihm ihre Stüge fuhe 
mußten?). Am thätigften war er in leßter Art auf Euböa, we 
eine Reihe von Tyrannen in feiner Zeit auftraten. Allerdiag 
verdankten fie ihren Urſprung auch ben inneren Fehden af 
biefer Infel und ben babei gebrauchten Sölbnern und den zb 
108 thätigen Hetärien; aber ihren Rüdhalt hatten fie in Philin 
Als diefer über Megara fein Gewebe bis in den Peloponsed 
ausfpann, erhielt auch bier Meſſene einen Tyrannen wu 
zugleich Vaſallen auf dem Außerften Vorpoſten, während übte 
al in Griechenland die reine Demofratie, welche allerbing) 
mehr eine nationale Batrioten- Partei bildete, zurädgebräng 
und bie oligarchifche Ariſtokratie, welche dem wordiſcha 


1) Beweife Menge giebt jede polttifche Rede des Demeilbened, we 
nach dem Jahre 346 gehalten it, doch auch jede griechifche Geſchichte. aa 
gleiche 3. B. Plaß, Br. 3, letztes Gapitel. 
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Herrſcher wegen erhaltener Vortheile günftiger war, hervorge⸗ 
jugen wurbe. | 

Alerander jelbft veränderte nichts Wefentliches, nur wurde 
durch die Schleifung Thebend auch Athen, dem Heerde der 
Demokratie, ein Schreden eingeflößt, und zugleich wurden dort 
die einflußreichſten Männer des früheren Syſtems ausgetrieben. 
Für den in Europa zurüdbleibenden Antipater war alfo ber 
Gang der Bolitif ziemlich feft vorgezeihnt. Man fann 
nicht jagen, daß er die Tyrannis unterftügt hätte; denn dieß 
wäre gegen Alerander’s Geiſt gemefen, und Beweiſe liegen nicht 
vor, da gerade in jener Zeit feine Tyrannen neu vorfommen 
und vor allem Stadt-Eommandanten fich nicht zu eigenmächtigen 
Herren aufwerfen durften; aber er hatte in Griechenland alle 
diejenigen gegen fich, welche fich Patrioten nannten und zugleich 
als Volksfreunde die demokratiſche Richtung nahmen, und hielt 
daher an dem oligardhiichen Eyftem feft, in welchem er natürs 
lich nad) Alexander's Tode und der Unterbrüdung des lamifchen 
Krieged beftärft wurde. Dieß beweilen genügend die Verfol⸗ 
gungen, die damals nad) der ausgefprochenen Acht gegen Viele 
ergingen. Sie find und zwar nur aus Athen näher bekannt, 
erſtreckten ſich uͤbrigens über ganz Griechenland und räumten 
aller Orten unter den PBatrioten auf. Abgelehen von den Aeto⸗ 
lern und den Spartanern, von benen Letztere ſich an dem lami⸗ 
fehen Kriege nicht betheiligt hatten, Erftere nach Beendigung 
bes Kampfes wegen anderer bringender Beichäftigungen nicht 
angefaßt werden Eonnten, befam in allen Staaten des griechifchen 
Stammlandes eine oligarchifhe Partei alle wahre Macht durch 
mafebonifchen Einfluß in die Hände. Sogar in Athen behielten 
nur diejenigen Stimmrecht, welche ein DBermögen von 2000 
Drachmen, etwa von 500 Rthlr., nachweiſen fonnten; eine Hälfte 
der Bürger, die ed nicht vermogte, follte nach Thracien vers 
pflanzt werben, und eine mafebonifche Beſatzung, bie früher 
fhon auf der Kadmea und in Afroforinth war, wurde nun. 
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auch in Munichium oder in die Hafenſtadt von Athen ge 
fegt!). Uebrigens kehrten durch dieſe Oligarchien, bie ſich auf 
makedoniſche Lanzen ſtützten, wenigſtens geordnete Zufßͤnde 
zurück. 

Dieſe wurden gleich nach dem Tode Antipater's im Jahtı 
319 bis in ihre Außerfien Grundlagen erjchüttert9). Zum Reihe 
verweſer wurde an feiner Stelle Polyſperchon ernannt, ebenjald 
ein alter und wohlverdienter General Alerander’3, indeflen ar 
für. dieſen Poſten möglichft wenig geeigneter Dann; mar über 
ging dagegen Antipater's Cohn, Kaflander, dem es allerding) 
an bewährten Verdienſten noch fehlte, der aber mehr bie Krk 
und den Ehrgeiz für einen folden Poren in ſich fühle. & 
war nicht gefonnen, feine Hoffnungen und führen Pläne fale 
zu laffen; und rechnen fonnte er auf viele Anhänger fein 
Baterd im Heere, auf die Dligarhen und Zwingberren in One 
henland und auf Ptolemäus und Antigonus, bie nenigfend 
gegen eine Uebermacht des Reichsverweſers mit ihm gemeiß 
fchaftlihe Sache machten, wenn fie auch in allen anderen Die 
gen ihn fowohl als einer dem anderen feind waren. Bald gM 
ber offene Kampf vor fid), und da Bolyfperchon richtig vorenk 
ſah, daß Kaffander zuerft im eigentlichen Griechenland ſich Kb 
zufegen fuchen würde, es alfo darauf anfäme, dieſes für I 
Regentfchaft zu gewinnen, fo ergriff er nach langer Beratiuumg 
eine in den griechifchen Angelegenheiten völlig umfdlagmk 
Bolitif. Die Sache der treu an Kaffander haltenden Dfigardit 
beſchloß man aufzugeben und bafür die ber Deinofratifchen Parki 
auszubeuten, Gin berüchtigted Edict erfolgte, in welchen be 
fohlen wurde, daß in den griechifchen Staaten Alles wieder c 
ben Fuß zu ſetzen wäre, auf welchem es unter Philipp und be 


1). Diod. 18, 18; Plut. im Phokion 2830, und im-Demoft. Bu. 3 
2) Nacweifungen über das Folgende bei Droyſen in den Radfelgers 
Alex.s des Gr. Buch 2, Capit. 1; und das bald zu erwähnen: Tem 
Polyſperchon's iſt dort S. 218 in einer Ucheriegung mitgetheiit. 
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dem Auszuge Alerander’d nad Aften geftanden hätte; ja von 
völliger Kreiheit und Selpfiftändigfeit der riechen war in dem⸗ 
felben die Rede. Diefem Edicte folgten Schreiben an bie ein, 
zeinen Staaten, in welchen diefe oft geradezu aufgefordert wurs 
den, die Oligarchen zu vertreiben und ihre Güter einzuziehen, 
dagegen die durch jene Verbannten wieder aufzunehmen und in 
der Berfafjung zu einem mehr demofratifhen Charakter zurüdzus 
kehren. Andere Schreiben ergingen an die mafebonifchen Com⸗ 
mandanten, nad) denen dieſe der veränderten Politik gemäß zu 
wirfen hätten. Dennoch faßte Kaſſander zuerft in Athen Fuß 
und breitete dann feine Macht über Theile von Griechenland, 
endlich über Makedonien aus, obne daß er darum den Poly⸗ 
ſperchon und deſſen Sohn Alerander völlig hätte überwinden 
fönnen; überdieß ließen auch Antigonus und Ptolemäus Land⸗ 
und Seemacht in Griechenland auftreten, um angeblich die grie⸗ 
hifchen Staaten mit wahrer Freiheit zu beglüden, im Grunde 
jeder für fich gerade fo viel ald möglid) war zu erobern. Das 
bei wurden die nun entfiehenden Kämpfe mit Söldner-Schaaren 
geführt, die zu jedem mehr Bietenden übergingen, alle nur für 
fi) etwas erbeuten wollten, oft den ihnen zunächft vorgelegten 
Hauptleuten, die ihre Glüͤck zu machen fuchten und ihren Kries 
gern Verheißungen jeder Art machten, mehr als ihrem eigent- 
lichen Oberherm ergeben waren. 

Etwas genauer wiffen wir nur, wie ed damals in Athen 
berging, wo unter anderen der edle Phokion feinen Tod fand, 
dagegen in Demetrius dein Phalereer.ein Stadt-Director einges 
febt wurde, ber gewifier Maaßen in die Reihe der damaligen 
Tyrannen gehört, aber doch auch eine zu edele Haltung be 
Bauptete, als daß man ihn geradezu mit diefem Namen brands 
marfen dürfte. Allein über ganz Griechenland, außer in Aetolien 
und Eparta, herrfchte das wildefte und ruchlojefte Kriegsge⸗ 
tümmel, indem ein wüthender Kampf der Parteien, einer Seits 
der demofratifchen und zugleich patriotifchen, anderer Seits ber 
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ariſtokratiſch⸗ oligarchiſchen und zugleich makedoniſchen, zu helen 
Flammen aufloderte und von alten Haudegen, von Polyſperchen 
und feinem Sohne, von Kaflander, von Antigonus und deſſen 
Sohne Demetrius und von Ptolemäus angefacht wurde, ir 
jenigen aber, welche bald die Flammen löfchen, bald fie wein 
follten, feine andere als jene Söldner und jene Hetärien warm 
und felten anderen: als ſolchen gehorchten, welche ihnen bie zuͤge 
loſeſte Wirthfchaft verflattetn. Das Gemälde weiter audn⸗ 
führen, verbietet bier der Zwed; darüber find aber wohl krine 
Nachweiſungen nöthig, daß diefe Zeit für eine Tyrannid vor 
Kriegshauptleuten fo günftig war, als je eine andere, Unmög 
lich iſt es daher auch, alle Tyrannen diefer Jahrzehende aufp 
zählen, und oft wirb es zweifelhaft, ob man jemanden m 
einen Plagcommandanten oder einen Tyrannen nennen ſeh; 
für die Rüdwirfung auf das Innere der griechifchen Staaim 
war der Rame ziemlich gleichgültig, dad Wefen ber Dinge al 
ganz daſſelbe. 

Diefe ſchlimmſte Periode nahm ein Ende, als nad da 
Schlacht bei Ipſus (301) Demetriust), der damals flüchtig 
Sohn des gefallenen Antigonus, ſich in dem Beloponnefe mi 
ben Trümmern ber eignen Macht und ber feines Vaters lauemd 
feftfegte, Kaflander die Sicherftellung feines Thrones in Rak 
donien und Nebenländern nur 3 Jahre überlebte und fix 
Söhne ihm ſchnell hinter einander in den Tod folgten, dam 
Demetrius Herr von Makedonien und Theflalien, ziemlid vo 
Eubda und Böotien, ferner von Athen, Megara und dem gie 
Beren Theile des Peloponnefus wurde. Das wirflice König 
thum fchien Fuß faflen zu follen, und der hohe WBellengamt 
legte fich jedenfalls; nur die Aetoler im weſtlichen Theile One 
chenlands behaupteten ſich als ein freies Bergvolt, und Spemk 
das hinter feinen Bergen nun einen etwas ätolifchen Gharehn 


1) Vergl. Droyfen's Nachfolger Alex.'s des Gr. Buch 4, Capit 3 
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anzunchmen anfing, dem fpäter. zwei Reformatoren, Agis und 
Kleomenes, ohne bleibenden Erfolg entgegen wirkten, beharrte im 
Peloponnefe bei feiner jedoch immer mehr verfallenden Verfaſ⸗ 
fung, während in wenigen Zanbfchaften ſich auch nod) vereinzelte 
Tyrannen hielten. Und ald Demetrius im Jahre 287 durch 
eigne Thorheit und abentheuerlichen Webermuth fiel, fein Sohn 
Antigonus aber, mit Beinamen Gonatad, nur noch einige 
Stäbte Griechenlands hielt, darauf um ben mafebonifchen Thron 
ſich erft Pyrrhus und Lyſimachus, bald diefer und Seleukus 
fchlugen, endlich die Gallier dad mafedonifche Stammland ber 
Art überſchwemmten, daß einige Jahre beinahe gar Fein mafes 
donifher Staat vorhanden war: ba hatten die Griechen bie 
günftigfte Gelegenheit, fich ber mafebonifchen Commandanten 
und der erffärten Tyrannen zu entledigen, und fie benusten die⸗ 
felbe, wenn auch nicht aller Orten mit Erfolg. Sie ftrebten 
nad republifanifcher Sreiheit zurüd, indem feit dem Sabre 281 
auch zu dem adäifchen Bunde die erften Faͤden gefnüpft wur⸗ 
den; ja, fie faßten neued Vertrauen zu fi, da bie vereinten 
@ontingente wirklicher Bürger, welche in ber völlige Vernichtung 
drohenden Noth einmal wieder nach alter Weife in den Waffen 
erfchienen, eben jenen Galliern eine entfcheidende Niederlage 
beibrachten, denen das zerrüttete Mafebonien nicht hatte wibers 
ſtehen Fönnen. ’ 

Seitdem werben bie Verhältnifie zu Makebonien ber Tyran⸗ 
nid weniger günftig, und biefe nimmt wieder ab. Jener Antis 
gonus fchwingt ſich dort auf den Thron und findet ſich zwar 
mit Pyrrhus ab, der nun in Stalien ein Koͤnigreich zu erobern 
fucht, hat aber im Stammland und an befien Nordgränzge zu 
viel zu fchaffen, als daß er ſich erheblich um Griechenland bes 
tümmmern fönnte, Hier find fortwährend die Aetoler Fampfgeübte, 
ſelbſt fampffuchende Republikaner, und die Spartaner wenigitend 
in Zurüdgezogenheit der Waffen noch fundig und dephalb uns 
abhängig; ber fi) immer mehr entwidelnde achaͤiſche Bund 
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aber kehrt gleichfald für die Kriegführung dahin zurüd, ven 
Kern der bewaffneten Macht aus eignen Bürgern zu bilden und 
damit zugleich ten republifanighen Sinn zu weden und zu 
kräftigen. Noch einmal trat zwar Pyrrhus , nad) Bereitelung 
feiner Pläne im Weften, ald Friedensſtoͤrer auf, hätte auch gem 
einen Abentheurer und fpartanifchen Kronprätenbenten ven An- 
wohnern des Eurotad ald beiehnten Tyrannen aufgebrungen; 
allein bier wurde er zurüdgefchlagen, und in Argos fand cr 
bald nachher, im Jahre 272, durch die Hand eined Weibes 
feinen Tod. Auch war Antigonus dem Gegner bis Argos ge 
folgt und febte fich dadurch wieder in Griechenland feſt, werin 
ber ſchnell und glüdlich beendete Kampf gegen Aferander, Sohn 
des Pyrrhus, Feine Veränderung hervorbrachte. Indeſſen bie 
frühere Verwirrung hörte doch auf; bie Könige Makedoniens 
hielten in ihrem Heere freilich auch noch Eöldner, jebt jegar 
auch Gallier, aber biefe gehorehten ihrem Herm, während man 
in den griechiſchen Staaten felten einmal bie Koften für ten 
Unterhalt der Söldner erfchwingen Fonnte und daher die Yun 
ger feldft dienen mußten; und Alles ſchied fi klarer im zwei 
ſcharf getrennte Parteien, in bie mafedonifche, welche für ihre 
Zwede immer noch gern auch Tyrannen benupte, aber in dem 
Volke nirgends Anklang und Vertrauen fand, und in bie pa 
tristifche und zugleich föberirt- fepublifaniiche, welche allmälig 
bie noch gebliebenen Tyrannen befeitigte. Als noch ewas 
fpäter die Achäer mit den Aetolern und den Spartanern braden 
und diefer Zwift erft für bie Zunahme der mafebonifchen Macht, 
dann gar für die Einmifchung ber Römer günftig wurbe, hutte 
bieß nur das völlige Erfterben ber Tyrannis zur Folge, ta 
republifanifcher Sinn wieder zu fehr erwacht war, als daß fe 
gar eine fremde Macht durch Begünftigung der Tyrannis ihre 
Zwede in Griechenland hätte erreichen können, und da Rom 


1) Droyfen Gefchichte des Hellenismus Buch 1, Capit. 3. 
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vorläufig den Griechen mit Freiheit fchmeichelte, um fie will 
fähriger zum Kampfe gegen Makedonien zu machen. Denn 
das endliche Auftreten ber Tyrannis in Sparta bat mit dieſer 
politifchen Entwirrung nur in fofern einen Zufammenhang, als 
Durd) ein Zufammenwirfen der Achäer und der Mafebonier ber 
legte große Heraflide Sparta’d, Kleomened, vertrieben und dann 
diejer Staat einem anarchifchen Zuftande überlafien wurde. 
Aus diefer, für den vorliegenden Zwed zufammen gedräng- 
ten, Darftellung wird fich genügend ergeben haben, wie ſehr 
politifhe und zwar beſonders biplomatifche Verhältniffe Gries 
henlands zu Mafebonien das Auffommen einer neuen Tyrannis 
begünftigten. Zum Schluffe muß leider! noch hinzu gefegt wers 
den, daß fogar in der Griechen eignen Mitte ein gefeierter 
Staat, dad auf feine Verfaſſung und Freiheit fo eiferfüchtige 
Sparta, ber Tyrannis einigen Vorſchub leiftete. Dies geſchah 
in tem Zeitabfehnitte, welcher fi) vom Ende des peloponne, 
ftichen Krieges (A404) bis zu dem nad) Epaminondad Tode er« 
folgten Frieden (361) erftredt1). Jener Krieg war zugleich ein 
Kampf der Ariftofratie und der Demokratie geweſen, und bie 
Erftere erfocht, unter Sparta’8 Leitung, einen entjchiedenen Sieg, 
30g aber dann, wie fo häufig gefchieht, die Zügel zu ſcharf an 
und begünftigte aller Drten eine Oligarchie, die fich nicht felten 
der Tyrannis näherte. Sparta trug fogar fein Bedenken, letz⸗ 
tere zu bulden, wenn fie nur gegen bie Demofratie ein ficheres 
Unterpfand gab. Belegt wird dieß fofort durch die Einjegung 
der Dreißig in Athen, welche eben wegen biefer Zahl eigentlich 
ein oligarchiſches Staatd-Directorium bildeten und feine Ty⸗ 
rannen waren, welche aber wegen bed Charakters ihrer Regies 
rung von ben fpäteren Griechen, auf den Vorgang erbitterter 


ı) Man vergleiche die Schilderung Des Ifofraied im Panegyr. ($- 
140 — 4122 ed. Rauchenstein), der freilich die Karben etwas ſtark aufge 
tragen hat. 
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Athener, Tyrannen genannt wurden. Wenige Jahre nachher, 
wird ſich unten zeigen, ſcheuete ſich Sparta nicht, Lykophron, 
den Tyrannen von Pherä, zu unterftügen, weil wahrſcheinlich 
der hohe Adel der Theffaler nidyt unbebingt den ſpartaniſchen 
Machtgeboten gehorchen wollte. Berüchtigt find aber bie De 
farchien Lyſander's oder jene oligarchiſchen Regierungs⸗Behoͤrden, 
welche biefer in ben von Athens Oberherrfchaft befreiten Inſeb⸗ 
und Küften» Staaten mit eigner Macht und mit Hülfe von 
Hetärien einfegte, und welche oft genug und mehr noch als bie 
Dreißig in Athen ben Namen von Tyrannen verdienen mogtm?). 
Ehen fo berüchtigt find bie fpartanifchen Harmoften oder Stab 
commanbanten, von denen Klearch in Byzanz geradezu in de 
Reihe der anerfannten Tyrannen auftreten wird. Diefer trieb 
es indeflen zu arg und Eparta felbft mußte ſich entichliehen, 
feinen ungerathenen Sohn zu entfernen; nur mag mander av 
bere Harmoft nicht viel befier gehaufet haben. Mit dem Ei 
fen Lyſander's trat in Agefilaus ein Führer an die Spik, 
welcher, brüdte er auch über manches böfe Treiben einiger 
Dligarchen ein Auge zu, ed doch bis zu einer Begünfigmg 
ber Tyrannis nicht fommen ließ. Immerhin war es währel 
ber Berlegenheiten bed Forinthifchen Krieged Sparta nicht uw 
ftößig, fi eng mit Dionys von Syrafus zu verbinden un 
von biefem wieberholt Hülfefenbungen anzımehmen 2), und die 
Bejegung ber Kadmea nebft ber Begünftigung einer thebaniſchen 
Hetärie giebt einen anderen Beweis, wie weit auch unter ge 
fllaus Eparta ging. Es fehlen und nur über die augenblidich 
in Theben eingetretenen Zuftände ſolche Echilderungen, wie wir 
fie über Athens 30 Tyrannen in ben attifchen Rednern, be⸗ 
jonderd im Lyſias haben, und lediglich dieſem Grunde moͤgt 


) Bergl. vie Nachweifungen bei K. F. Hermann €. 39. 
2) Xenoph. Hellen. 5, 4, 28 und 7, 4, 38; Put. im Lyſand. 9: 
Lysies de Arist. bonis p. 153 ed. Tauchnitz; unten Tyranuis in Sicilien 
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ed zuzufchreiben fein, daß in der griechifchen Gefchichte nicht 
auch von den thebanifchen Iyrannen die Rebe ift; dem gleich 
verhaßten Argos fuchte dagegen Sparta beſtimmt einmal einen 
bort verjagten Tyrannen wieder aufzubringen‘). “Der Unfug, 
ben es getrieben hatte, rächte fich inbeflen durch das nun ers 
folgende Einfchreiten der beiden thebanifchen Heroen auf eine 
Weiſe, daß er in ber Folge nicht wieberfehren konnte; bayon 
it Sparta nicht frei zu fprechen, daß es gerade in den Zeiten, 
worin die jüngere Tyrannis zuerft erfchien, feine Macht mehr 
für die Möglichkeit der Wiederfehr ald gegen dieſelbe wirken ließ. 
Endlich ſollte dieſes durch feine legten Schidfale auch noch 

ben Beweis geben, wie ein bislang nicht berührter Grund zur 
Tyrannis führen konnte. Möglich war es nämlich auch, daß 
ein Staatögebäute völlig zuſammenbrach und dann ein fühner 
Mann ven anardifchen Zuftand benußte, um fich auf den Trim- 
mern zum Gebieter zu machen. ine foldhe Lage der Dinge 
trat in Sparta ein, als nad) der Schlacht bei Sellafta (im 
Jahre 222) der legte Herafliden-König Kleomened nad) Aegypten 
entwich, um theil nicht Zeuge von ber Demüthigung feines 
Baterlandes zu fein, theild dort als Sölbnerführer die Mittel 
zu einer Wieberherftellung der Macht deffelben zu gewinnen, als 
aber der Sieger Antigonus weder Zeit hatte, laͤnger im Pelo⸗ 
ponnefe zu verweilen, noch geneigt war, bie Achäer durch eine 
ihnen günftige Anordnung ber Dinge zu ftarf werben zu laflen. 
Ein Lykurg wußte in der allgemeinen Verwirrung einen näher 
berechtigten Herafliven zu verbrängen, fpielte indefien noch mehr 
die Rolle eines verfaffungsmäßigen Königs; aber nad) feinem 
Galle ging Machinadas ſchon offener zu Werke, bis Nabis aus 
einem verwegenen und rüdfichtslofen Bandenführer geradezu ein 
ruchlofer Tyrann wurden. Aehnliche Bälle kommen aber in 


1) Pauſan. II, 21, 9; unten Tyrannis in Argos. 
3) Vorläufig Die Nachweiſungen bei K. %. Hermann $. 50, da unten 
genauer hiervon zu reden ift. 
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gleichem Maaße nicht vor, da in ber Regel entweber eine fe 
gende Partei oder ein auswärtiger Sieger fofort das Heft ber 
Regierung in die Hände nahın. Den Athener Lachares1) Tann 
man aljo faum hierher rechnen; eher ift dieß auf einzelne Zeiten 
der ficilianifchen Griechen, befonderd auf bie unmittelbar nad 
dein Falle des Agathofled folgende, anzumenden. 

Dieß find die Urfachen, welche die jüngere Tyrannis ent 
ftehen ließen. Allgemeine Entfittlihung und beſonders das 
Schwinden der Tugenden, welche bie Bürger befißen müſſen, 
wenn überall ein Freiſtaat möglich fein foll, machten mindeſtend 
für die Rückkehr der Tyrannis Alles empfänglicher und zum 
Widerftande weniger tüchtig; die Söldnerei aber und jene polis 
tifchen Berhältniffe, welche gewöhntid, die Parteien oder bie 
Hetärien im Innern auftegten, gaben den Zwingherren tat 
Dafein. Ihrer Mehrzahl nach gingen diefe aus Kriegsoberften 
hervor, welche ihre militärifche Macht gegen eine ziemlich wehr⸗ 
Iofe Bürgerfchaft mißbrauchten, um ſich ihr als unumfchränfte 
Gebieter aufzubringen; eine Fleinere Hälfte wurbe aus Führen 
einer Partei Herren ded ganzen Staates, Tonnte aber dabti 
ebenfalld felten das Mitwirken von Söldnern ober eined auf 
Militärmagt ſich ftügenden fremden Herrfchers entbehren. Eben 
in dieſem überwiegenden Einfluffe, welchen immer die bewafß 
nete Macht über Wehrlofe übte, liegt dad am meiften charals 
teriftifche Merkmal, durch welches bie jüngere Tyrannis fid 
von ber älteren unterfchied; denn dieſe Art des Urfprunges 
mußte natürlich auf ihe ganzes weitere Weſen vielfach rüchvirkn; 
allein ift damit auch fehon ber Hauptzug für eine Eharafteriftif 
berfelben angegeben, fo ift es doch zu einer Vervollſtaͤndigung 
nöthig, daß nocd einige andere Punkte im Gegenſatze zu ker 
älteren Tyrannis hervorgehoben werben, 

Dahin gehört zunächft die Bemerfüng, daß man bei bieier 


1) Unten Zyyannis in Athen. 
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jüngeren Battung nicht auf Ahnliche Weife beſtimmte Wohnfige 
ber Griechen ſcharf als folche bezeichnen kann, von denen man 
wegen bed Ganges ber inneren Entwidelung gleichfam vorhers 
zufagen berechtigt wäre, daß früher oder fpäter die Tyrannis 
eintreten würde, wenn nicht ſtoͤrende Hinderniſſe einträten. In 
der erften Abtheilung geichah dieß, indem eine Art von Gürtel 
- aus den griechifchen Ländern herausgefchnitten und im voraus 
berechnet wurde, wie früh ober wie fpät ein Staat in demſelben 
als ein heilerer oder ein matterer Stern erfcheinen müßte. In 
diefer kann man höchftend diejenigen wegfihneiden, bie wohl 
früher Staaten gewefen waren, aber jetzt alle Selbftftänbigfeit 
verloren. Und dieß begegnete den Griechen bed Heinaflatifchen 
Feſtlandes eigentlich fchon feit dem Frieden des Antalkidas im 
Sabre 387, indem nur am Pontus fih Ausnahmen fanden, 
den Städten ber fogenannten thrafifchen Küfte mit vorläufiger 
Ausnahme von Byzanz und Perinth bald nach) Philipp's Thron⸗ 
befteigung, alfo etwa feit dem Jahre 350, den Theffalern faſt 
gleichzeitig und ben Ambrafioten, die fchon eine Beſatzung 
Philipp's eingenommen hatten‘), unbedingt feit dem Jahre 296, 
als ihre Stadt an Pyrrhus abgetreten und nun zu beffen Refis 
denz erhoben wurbe2), Abgeſehen alfo von biefen Theilen ber 
griehifchen Nation, in Betreff deren fih bie Zeit beflimmen 
läßt, feit welcher nicht wohl ober doch nur fehr vorübergehend 
Tyrannen unter ihnen erfcheinen Fonnten, ift in ber jegigen Ab» 
teilung Alles vegellofer, nicht an audzuerfehende Zeiten und 
Derter gebunden, hängt Alles vielmehr von fogenannten Zus 
fälligfeiten oder davon ab, wie num gerabe jedes Mal Mangel 
an Bürgertugend, Parteiungen, Söloner und auswärtige Vers 
Hältnifie auf einen Staat wirken; und nur aus ber allgemeinen 


1) Demosth. de Haloneso ed. Tauchn. 1, p. 91; Diod. 17, 4. 
2) Plutarh im Pyrchus Cap. 7; Polyb. 22, 13, 9; Strabo 7, 7 
p. 120 cd. T. 
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Geſchichte Griechenlands kann, wie oben gejchehen, angedentet 
werden, wann und wo biefe Uebel ftärfer vorwalteten. Die 
Aectoler, auf deren innere Berhältniffe Makedonien niemals Ein 
fluß gewann, da fie hinter ihren Bergen fih fehüsten, haben 
feine Tyrannen gehabt, und fie verbreiteten ihre Macht übe 
Afarnanien und die Laͤndchen am Parnaß der Art, daß auch hir 
die Tyrannis nicht auffam; Sparta, den Makedoniern am em—⸗ 
fernteften und durch feine Bürger und feine Zage immer nody ge 
fhügt, ermwehrte ſich derſelben, bis das alte Staatögebäute 
zuſammenbrach; Lie nördlichen Staaten in Großgriechenlan 
entfchlüpften denen, welche fie eigentlich fhon umgamt Hatten, 
nie durch eigned Verdienſt; Maffilia wurde von feinem Errig 
niffe berührt; überall fonft, wohin fid) nur das damalige Welt 
getuͤmmel erftredte, brachte e8 auch hier oder dort Tyrannen mit 
fid), und zuweilen Eonnte jeder griechiiche Staat von einem be 
jonderen Glücke jagen, wenn er dieſer Plage entging. 

Eine andere Verſchiedenheit befteht darin, baß bie ältere 
Tyrannis durch ein allgemeined und gleichartiges Aufftrchen 
ber unteren Stände gegen einen bevorredjteten Abel, folglich 
dur den fogenannten Demos gehoben und getragen wurte, 
in biefem feine Stüße hatte, wiewohl er von berjelben in einer 
wejentlichen Hinfiht betrogen war, uud dann ihrem Untergange 
von felbft entgegen eilte, wenn bie Erben ber Macht auch den 
Demos ſich verfeindeten. Diefe jüngere Tyrannis fügt ſich auf 
eine Waffengemwalt, welche eine innere Partei des Etaates, bins 
iger irgend eine auswärtige Macht, oft beide zufammen wirkend 
verleihen, und fie fällt, fowie jene durch politifche Ereigniſſe 
gebrochen wird. Es ift möglich, daß die Männer, weldye Zwing 
herren werben, vorher auch tie Rolle von Demagogen ſpielca 
und ſelbſt ſpaͤter noch etwas dieſe beibehalten; dieß wird ſich 
z. B. an ben theſſaliſchen Gebietern und an dem älteren Dienpe 
beftätigen; aber nöthig ift die Demagogie nicht, und immer 
bleibt fie nur ein wirkſames Hülfsmittel; bie wahre Stüge ber 
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Tytannis hat man in der Stellung an der Spitze irgend einer 
Hetärie, der leichten Herbeiſchaffung von bienftbaren Sölbnern 
und in bem politifchen Interefle irgend eines größeren und aus» 
wärtigen Herrfcherd zu fuchen. Es wurde fogar leicht jemand 
durch eine von außen gewonnene Macht Zwingherr eined Staas 
tes, dem er völlig fremb war, gar nicht ald Mitbürger ange: 
hörte, gegen den er alfo nicht einmal die NRüdfichten nahm, 
welche jeldft der LUnterbrüder gegen feine eigne Vaterſtadt zu 
haben pflegt. Daraus folgt natürlich viel über ben Geift und 
ben Charakter einer folchen Zwingherrfchaft, da ihr dad Wohl 
ded Staated ungleich mehr ald jener früheren gleichgültig war, 
und da fie bauptfädhlich nur für ſich und einige Getreue den⸗ 
jelben ausbeuten und ihn zur Befriedigung ihrer Wünfche und 
Geluͤſte benugen wollte, hiebei nicht einmal auf eine lange Dauer 
ber Herrlichkeit rechnen konnte. 

Denn aud) die Berfchiedenheit verdient Beachtung, daß im 
Ganzen ver Sturz der einzelnen Zwingherren viel rajcher und 
in einem hohen Grade auf andere Weife als in ber vorigen 
Periode geſchah. Damald war ed etwas ganz Gewoͤhnliches, 
daß der Stifter der Tyrannis nicht allein felbft ſich bis an 
fein natürliches Ende behauptete, fondern die Herrſchaft auch 
an einen zweiten, felbft an einen britten Erben übergehen ließ; 
und fanden auch Ausnahmen ftatt, fo wurde koch die Tyrannis 
in der Regel dadurch geftürzt, daß der Demos in Verbindung 
mit den nachgiebiger gewordenen Ueberreſten ber alten Ariftofratie 
die entarteten Erben verjagte und bann eine republifanifche Ver: 
faffung herftellte, welcher jene vieljeitig vorgearbeitet hatte, Bei 
ben Zwingherren biefer zweiten Periode findet man nur in bem 
noch etwas verwandten Zeitraume von 400— 350, daß Tyrannıen 
Stifter eined Herricher-Haufed werden, in denen bie Würbe erb⸗ 
li weiter geht, und auch dieſes nur an Punkten, wo es leicht 
zu erflären iſt; in Theſſalien nämlich, deſſen pheräifche Gebieter, 
wie oben gefagt, noch eine gewifle Verwandiſchaft mit denen ber 
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vorigen Abtheilung haben, in Cypern, wo aber die Tytrannis 
zugleich eine Fortſezung bed alten erblichen Königthums wet, 
und in Syrafus, wo wenigſtens dem älteren ein jüngerer Dionyd 
folgte, übrigens ſchon zu Gelon's Zeit bie Tyrannis etwas ben 
Charakter eines Königthumd angenommen hatte. Die Iyram 
nid von Heraflea am Pontus erfredte fih nur in dieſe Zeit 
herüber; überall fonft, und zwar gerabe in der Zeit, worin bie 
Saat der Zwingherren am üppigften auflief, wurde gewöhnlid 
ſchon ber Erwerber der Gewalt entweder erfchlagen ober ver⸗ 
trieben oder abzugehen gezwungen, und felten behauptete fie je 
mand bid an feinen natürlichen Tod. Häufig wurbe, wab 
früher faft nie geſchah, ein Tyrann durch einen anderen entiett; 
der Sturz erfolgte bald durch einen Aufftand im Innern, auch 
wohl durch die Hand eines Todtſchlaͤgers, bald durch einen 
überlegenen Hauptmann einer Söldnerbande, bald burdh bie 
politifchen Maaßregeln irgend einer größeren auswärtigen Mad. 
Die Zuftände endlich, welde dann eintraten, Fonnten eben ſo 
verfchieden fein. Auch trauete unter biefen raſchen Wechſela 
wohl ſelten der Zwingherr ſelbſt der Dauer ſeines Befñied; 
und eben dieſes Gefühl uͤbte wiederum den nachtheiligſten Gin 
fluß auf den ganzen Charakter der Tyrannis aus. Niemand 
wollte etwas Bleibendes ſchaffen, niemand gedachte eigentlid 
neuer Schöpfungen; jeber richtete mehr auf augenblickliche Br 
bauptung und auf möglichft ergiebige Ausbeutung alle feine 
Aufinerkfamfeit. 

Während alfo die älteren Tyrannen ſich fehr gewoͤhnlich 
als Männer anfahen, welche an der Spitze bed Staates ale 
Macht in eine Hand auch deßhalb vereinigt hätten, um dieſes 
zugleich etwas zu leiften, gewiße Grundſätze und Ideen that 
ſächlich durchzuführen und neue Schöpfungen ins Leben treten 
zu laffen; während fle fo fchaffend ſich an jene Männer am 
reiheten, welche ihnen ber Zeit nad) vorangingen, die neue Ge⸗ 
ſetzgebung aber, wie wir fagen würden, erſt gefchrieben hatte, 
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während fie endlich ſich in ihren Leiftungen oft ehrmwürbigen 
Königen näherten, um beretwillen man fich wundert, wie ber 
Rame eined Tyrannen fo gebrandmarft fein konnte: wurbe 
allerdings von den Zwingherren biefer zweiten Gattung der Grunds 
fa, wenn auch nicht ausgefprochen, boch befolgt, daß ber Staat 
nur ihrewegen eriftitte, Menfchenwohl immerhin zu Grunde 
gehen, alles, was einft für heilig und recht gegolten Hatte, 
rüdjichtölo® verlegt werben mögte, wenn nur ihre Triebe und 
Wünfche Befriedigung erhielten; und fie find es daher, welche 
auch dem Namen jene Bedeutung verliehen, welche er noch ge- 
genwärtig hat. Dazu paßte endlich auch die allgemeine perföns 
liche Befchaffenheit dieſer Männer. 

Gleichwie ed dort unter den Guten auch Abfcheu erregende 
Ausnahmen gab, fo treten bier umgefehrt einzelne erfreuliche 
Erfheinungen hervor; und Männer wie Hiero IL. von Syrafus, 
Evagoras I. von Eypern, Iafon von Pherä, Lydiades von 
Megalopolis, haben vor allem ein Recht, als ſolche fofort ans 
erfannt zu werben. Aber die Maffe diefer jüngeren Tyrannen 
bildet nicht die Blüthe der Nation, welche nur mit Ehrgeiz, 
Herrfucht und anderen Gebrechen der hoch Begabten behaftet ift, 
jontern weit eher die zwar thatfräftigften und flügften, aber 
auch verwegenften und rüdfichtölofeften Führer des Auswurfs. 
Ihre Bildung haben fie entweder im Waffendienfte erhalten, bei 
den nicht daS Wohl des DBaterlandes, fonbern ber eigne Ger 
winn durch Mißbrauch der Stärfe erftrebt wurde; und bann 
find fie rohe Kriegsleute, denen Sinn für Kunft und Wiſſen⸗ 
haft völlig, Zartheit des Gefühls für den Werth und bie Bes 
ſtimmung des Menfchenlebens, für Recht und Billigfeit, auch 
dad Vermögen, die eignen Leidenfchaften, bie nur durch milis 
täriichen Oberbefehl in Schranken gehalten wurden, felbft zu 
zügeln, faft gänzlich fehlen; ober fie find frühzeitig in bad 
wühe Treiben der politifchen Klubs eingetreten, haben zwar 
über Staatöverhältniffe etwas mehr Einficht, vielleicht für Leis 
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tung derfelben auch einige Tüchtigkeit erhalten, finb aber te 
füttlich verwildert und in biefer Hinficht oft noch fchlimmer als 
jene, ba fie verftedter und lügnerifcher, nicht bieberer und fanfter 
find, 

Dieß mögten die wefentlichen Merkmale fein, welche ven 
Charakter der jüngeren Tyrannis geftalten; ihn mit wenigen 
Worten zu umfaflen, ift, wenn nur dad Hervorftechenbfte beräd: 
fihtigt werben fol, nicht mehr nöthig, wen Aufnahme aller 
Züge gefordert wird, nicht moͤglich. Allein bevor zu den einzeinm 
Tyrannen übergegangen wird, wolle man Rechenſchaft über iva 
zu verändernden Gang bulbden. 

Weil die großartigen politifchen Ereigniffe ober bie allgemein 
Geſchichte ber griechiichen und bald griechiſch⸗makedoniſchen 
Nation zu fehr eingreifen, würbe eine überwiegende geogr» 
phiſche Reihenfolge ver leichteren Berftänblichkeit ſchaden; ein 
mehr fonchroniftifche Anordnung feheint jetenfall eine unerläf 
liche Forderung zu fein. Das geographiiche Scheibungsprindip 
ift in fo weit unbedingt beizubehalten, als zunächft der griechiſche 
Oſten und Weften von einander gefondert werben. Die Grenp 
linie bildet das abriatifche Meer. Was öfllih von demſelben 
lag, auch Eypern und Cyrene, erhielt feine Richtung durch fein 
Berhältniß zu Sparta, Perſien, Mafebonien und ten am 
Alerander’8 Monarchie entftandenen Reichen; was dagegen we 
lid, durch feine Stellung zu den Karthagern und ben eingeben 
nen SItaliänern. Yür dieſen Welten felbft kann noch einmal bat 
frühere Princip der Anorbnung befolgt werben; jedoch iR ame 
bereitö angegebenen Gründen über Großgriechenland wenig zu 
reden, und wenn bier bie Iyrannis zur Vollending fommt, 
wird fie fchon von Sieilien fo fehr bedingt, daß fie mehr unter 
bie Erfcheinungen biefer Infel aufzunehmen if. Füuͤr lebten 
insbeſondere tritt die bloß chronologifche Orbnung ein, inden 
fi) die Dionyſe, Agathofles und Hiero II., nach jedem bicfer 
Hauptglieber jedoch immer noch erft eine Zwifchenzeit, folgen. 
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Für den Dften find dagegen Zeiträume nach politifchen Ereig- 
niffen anzufeben, und von biefen umfaßt ber erfte die Zeit vor 
Philipp's mächtigen Eingreifen, alfo bis etwa 350, ber zweite 
die Zeiten Philipp’s, Alerander’d und Antipater’d, alfo bis 319, 
der britte bie Zeiten des Bolnfperchon, Kaſſander, VBtolemäus, Ans 
tigonus und Demetrius, alfo bis in bie Nähe des Jahres 281, 
der vierte das Haus bed Demetriusd bid zum Jahre 168, und 
ber legte endlich nody den Reft bis zur allmäligen Einverlei- 
bung ins römifche Neid. In den Zeiträumen felbft wird moͤg⸗ 
lihft bie frühere geographifche Reihenfolge beobachtet werben; 
durchweg jedoch wirb es verftattet fein, wegen eines befonders 
engen Zufammenhanges ber Dinge in biefem oder jenem Staate 
auch einmal ewwas die Endpunfte ber angeſetzten Zeiträume zu 
überfchreiten. 


Zweiter Abjchnitt. 





Die einzelnen Tyrannen der jüngeren Zeit. 


I. 
Der griechiſche Ofen. 


Mit Theffalien ift hier der Anfang zu machen, weil ti 
dortigen Tyrannen von Pherä ihrem Urfprunge nach mande 
Aehnlichfeit mit denen der früheren Periode gehabt zu haka 
fheinen; denn mit völliger Gewißheit läßt fi) dieß allertingd 
nicht behaupten, da unfere Nachrichten über dieſes Land gar pi 
dürftig find. Die Bevölkerung deſſelben zerfiel in brei Theke, 
in den herrfchenden Abel der eigentlichen Theſſaler, in fein 
leibeignen Peneften und in ummwohnende Völferfchaften, welche 
jenem eriten pflichtig und untertfan waren, aber body mehr et 
weniger freie MunicipalsBerfafiung hatten; und an ber Ep 
der wirklichen Theffaler ftanden abermals bevorrechtete Familien, 
befonder8 bie Aleuaden und bie Skopaden, beren Gerechriame 
ſchwerlich zu allen Zeiten gleich waren, und deren erbliche Haͤup⸗ 
ter nur mit dem hoͤchſt unbeftimmten Namen „Dynaſita“ 
bezeichnet werben, zuverläffig aber ihren Sitz vorzüglidy in ten 
Städten Lariffa, Pharfalus, Kranon und Sfotuffa Hatten!) 
Mit den übrigen Griechen kam Theflalien lange in äußert ge 


1) Oben Bd. J, Seite 19. 
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ringe Berührung; es bildete eine für fich ziemlich abgefchloffene 
Welt; und was wir über diefe ältere Zeit befjelben wiſſen, ift 
von Buttmann?) fehr vollftändig zufammengeorbnet. 

Segen das Jahr A00 fcheinen aber die unteren Stänte 
fich endlich mit Erfolg gegen ihre Herren aufgelehnt zu haben, 
indem Mißhelligfeiten unter dieſen ihnen babei zu ftatten Famen. 
Solcher Zwifte gebenft ſchon Thucydides) aus dem Zeitalter 
des Perikles, und fpäter zweier in Lariffa ſich befeindenden Bar- 
teten aus ber Zeit des peloponncfifchen Krieges). Gegen 
Ende bed letzteren hatte der Larifjäer Hellenofrates fi, zu dem 
mafctonifchen Könige Archelaus geflüchtet und um deſſen Bei⸗ 
ftand nachgeſucht). Noch fpäter nahm der Aleuade Ariftippus; 
von einer Gegenpartei hart gedrängt, zu dem jüngeren Kyrus 
Zuflucht und erhielt von diefem Gelb zu einem fechdmonatlichen 
Unterbalte von A000 Söldnern, die er nach geſchehenem Gebrauche 
zu einem anderen Zwede ihm nad) Aften führen follted). Cold 
ner und fremde Herrfcher wurden alfo in die inneren Angelegens 
beiten Theſſaliens verwidelt, wonach der Gang beffelben ſchon 
mehr die Ratur biefer jüngeren Zeit angenommen hatte. Das 
gegen ift bei Ariftoteled®) auch von einem neuen Amte bie 
Rede, dem eined Vermittlers oder einer Art von Aefomneten, 
welcher in Lariſſa an die Spige der bewaffneten Macht geftellt 
und mit Erhaltung des Friedens zwifchen den Parteien beaufs 
tragt fei, welcher fi) aber dann felbft der Gewalt bemädhtigt 
habe; und nad) einer anderen Stelle befielben Gewaͤhrsmannes7) 


2) Abhandlung über die Aleuaden, Die 22ite in dem Mythologns. 

2), Thucyd. 1, 111. 

2) Thucyd. 2, 22. 

4) Aristot. polit. 8, 8, 12, und aus tem Thraſymachus Klemens Aler. 
Strom. 6, 624 C. Aoxelay Öovisvoouev, "Ellrves övres Bapßaoan. 

5) Xenoph. Anab. 1, 1, 10; Plato im Men. 1. 

6) Polit. 8, 5, 9. @pxa» ueoidıos. 

n) Ib. 3, 1, 9. 
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hatte fi) Gorgias ) darüber luftig gemacht, wie burd rin 
Obrigkeit ganze Maffen, welche nach altem Gefege nicht berrdr 
tigt wären, Zutritt unter die Bürger von Lariffa erhalten bir 
ten. Aber bie flärffte Bewegung erfolgte von Pherä ber; dem 
bier hatten bie bald aufzuführenden Tyrannen ihren Eip, vor 
hier aus kämpften fie gegen bie eigentlichen Theflaler in Yarife 
und Pharfalus, Hier ftanden fie an der Spige von Stämme, 
bie früher den mittleren Theil ber Bevölkerung gebildet hatten. 
Dies find die allerdings nicht völlig feften Grundlagen, sl 
welche ſich — in Ermangelung beftimmter Rachrichten — die 
Vermuthung ftügt, daß, begünfigt durch Uneinigfeit ber bi⸗ 
herigen Herren, von Pherä aus ein Aufſtand gefchah, melde 
ben Führer deſſelben urfprünglicd mehr zu einem Tyrannen da 
älteren Zeit erhob, daß aber bald — wie ſich beftätigen wird — 
von dieſem Söloner und politifche Verbindungen mit einer aub 
wärtigen Macht zu feiner Befeftigung benutzt wurben und de 
mit diefe Tyrannis auch in den neueren Charafter überging. 
Unfere gefchichtlichen Nachrichten beginnen mit der über 
mäßig abgeriffenen und Furzen Angabe Xenophon's ), daß in 
Jahre 404 der Pheraͤer Lykophron ſich der Herrfchaft über gas 
Theflalien zu bemächtigen fuchte und feine Gegner, bie eig» 
lichen Theflaler, in einer bedeutenden Schlacht beftegte; m 
Diodor 2), der letztere nicht erwähnt, nennt den Lykophron geradit 
einen Tyrannen. In jene Ereigniffe mögte auch ber kurz ver 
ber erwähnte Aleuade Ariflippus verwidelt geweſen fein; abe 
Lykophron brachte ungeachtet jener perfifchen Hülfe ſelbſt Phu⸗ 
falus in feine Gewalt, wo bamald wohl der theſſaliſche Ar 
vertrieben und die Gemeinen von ihm gewonnen wurben, wm 


1) Der noch bis ins Zeitalter des Zafon von Pher& fehte. Panfan. & 
47, 5, und eine Obrigkeit hatte er Aapsooorosovs genannt. 

2) Xenoph. Hellen. 2, 3, 4. 

3), Tiod. 1&, 82. 
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bald verband er ſich enger mit Sparta, daS ben Thefialern nie 
ſonderlich befreundet wart). Denn als im Jahre 395 der fos 
rinthijche Krieg ausbrach und bie verbündeten Athener, Thebaner, 
Argiver und Korinther ſich nad Verftärtungen umfahen, nahmen 
diefe auch den Medius, Dynaften von Lariffa, in das Buͤnd⸗ 
niß auf und fchidten ihm 2000 Krieger zu Hülfe, bamit er 
den Kampf gegen den Pheräer zu einem ermwünfchten Ende 
brächte. Durch dieſe verftärkt, eroberte Medius Pharfalus zur 
rüd,. das, wie Diobor ausbrüdlich bemerkt, eine fpartanifche 
Beſahung hatte, und befien Ginwohner nun ald Sklaven vers 
Fauft wurben?). Die Hülfsmacht verließ ihn darauf, nahm 
durch Verrath Heraflen, hieb auch hier befonders bie Spartaner 
nieder, verjagte die Coloniſten peloponnefifcher Abkunft und gab 
die Stadt den Reften ber alten Bewohner biefer Gegend zurück. 
Die Verbindungen dauerten fort, da im Jahre 394 bie Lariffäer, 
Kranonier, Sfotufjäer und Pharfalier, alfo die geſammte Macht 
Der eigentlichen Theſſaler, mit ihren Reiterfchaaren den Ageſilaus 
auf feinem Durchmarſche anfielen und eine ziemlic bedeutende . 
Schlappe erhielten). Des Lykophron gebenft dabei Zenophon 
sicht ald eines den Spartanern Befreundeten, woraus aber fehr 


2) Freundſchaftliche Berhältniffe der Theffaler zu den Athenern laffen fi 
von Hippias' Zeit an verfolgen. Während des peloponnefifchen Krieges weis 
fen darauf die vorhin angeführten Stellen des Thucydides und die Miß⸗ 
befligfeiten, welche Sparta mit den Theffalern erhielt, eben weil es jene Ver⸗ 
bindung abichneiden und in Herallea eine bedeutende Colonie anlegen wollte. 
Thucyd. 3, 92 u. 93, Died. 12, 89; Daun Thuchd. 5, 52 und Diod. 12, 
77; Xenoph. Hellen. 1, 2, 18, nady welchem im Jahre 409 auch ein ſparta⸗ 
nifcher Harmoft in Herakllea iſt; Thutyd. 4, 79, wo die Stimmung bei dem 
Durchmarſche des Brafidas angegeben wird. 

2) Diod. 14, 82. Es wundert fih Buttmann S. 286 über diefe Feind; 
ſchaft zwilchen Lariffa und Pharfalus; aber fie iſt ſehr erklaͤrlich, wenn das 
damalige Pharſalus zuvor den theſſaliſchen Adel aus ſeiner Mitte vertrieben 
hatte und jene Verkauften nur die gegen denſelben Aufſtqͤpdiſchen find. 

3) Xenoph. Hellen. 4, 3, 3—9. 
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wenig folgt, da dieſer Schriftſteller gar Manches, welches nicht 
gerade rühmlich für die Spartaner und beſonders für Agefilans 
iR, mit Stillſchweigen übergeht; und bald nachher muß Ayfophren 
die Uebermacht erhalten haben, da Pharfalus wieder erobert 
und bier unter den Sölbnern bed Mebius ein greulides Be 
megel angerichtet wird, das, wenn man auch mit Zabeln Rd 
trug, doch einen Beweis von ber gegenfeitigen Erbitterung giehl, 
mit welcher dort bie Parteien und bie eingreifenden Göfteer 
fochten‘). Wann und wie Lykrophron endete, wiſſen wir nicht; 
er fcheint aber feine Tyrannis behauptet und fie feinem Sohm 
hinterlafſen zu haben. 

Diefer war Jaſon, ben freilich feiner der Alten ausdrücüch 
fo nennt, ben man aber nad den Worten, welche ihm bi 
Zenophon?) in den Mund gelegt werden, und danach, def 
fein Sohn wieder Lyfrophron heißt, auf Wachſsmuth8) Ber 
gang dafür halten darf. Er wird uns als ein Mann geil 
bert, welcher, vor allem mit ungemein hellem Berftande begeht 
bie wahre Lage der Dinge mit Schnelligkeit und Sicherheit 
überfah, danach die zweckdienlichſten, wenn auch nicht im 
ſehr gewifienhaften - Mittel ergriff, bie Anfchläge feiner Grgmt 
ſcharf errieth, felbft aber fein Vorhaben deſto befier zu m 
heimlichen wußte, und welcher deßhalb ſchon von feinen Zei 
genoffen gern dem Themiſtokles an bie Seite gefebt wur”) 
Bon Natur Fräftigen Körpers, war er in allen gumnaftiichen 
und Friegerifhen Künften wohl geübt und bei Ertragung jer 
licher Befchwerde tüchtig, auch Anderen mit einem ermuntemden 
Beifpiele voranzugehen; aller Oxten war er perfönlich und m 


!) Aristot. histor. anim. 9, 30, und zwar bier ausdrüdlih oi Abydier 
EEvos genannt. 

2) Hellen. 6, 4, 24, wo er gegen die Spartaner äußert, daß fein Bakt 
ale Zeit ein Freund derſelben geweſen fel. 

3) Hellen. Alterth. 1, 2, ©. 337. 

*) Xenoph. Hellen. 6, 1, A; Cicero de oflic. 1, 30, 12. 
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ermüdlich thätig, verfchmähete jeden mweichlichen Lebensgenuß, 
hielt auf Ähnliche Cigenfchaften bei allen denen, welche er 
um fich fammelte, war fireng gegen bie, welche feinen Wünfchen 
nicht folgten, verftanb aber diejenigen, welche ſich ihnen willig 
fügten, auf einnehmende Weife zu belohnen und ſich völlig er- 
geben zu machen!), Seine Denkart war, wenngleich gerabe 
nicht edel, doch keinesweges boshaft. Frei beiwahrte er fich von 
den Leidenfchaften erbärmlicher Despoten, und eigentlid harte 
und graufame oder aus niedriger Sinnlichkeit hervorgegangene 
Handlungen wirft ihm niemand vor. Herrſucht, zum Theil 
wohl eniftanden aus bem Gefühle überlegener Kraft, hatte fich 
allerbingd feiner ganz bemädhtigt; und was er Boͤſes that, 
floß aus diefer Quelle hervor, obwohl er fidy zu mäßigen wußte. 
Kleined Unreht dürfe man nicht fcheuen, wenn man Großes 
wolle, war einer feiner Grundſaͤtze); von Beſtechungen Ge⸗ 
brauch zu machen, verfehmähete er nicht, und befannt iſt beſon⸗ 
ders, wie er fpäter den unzugänglichen Epaminondad auf biefe 
Weile in feine Pläne zu ziehen ſuchte); in ber Wahl ber 
Wege, auf welchen er ſich bas nöthige Geld verfchaffte, war er 
nicht bedenklich, und felbft feinen Angehörigen wußte er es auf 
finnreiche Weife abzupreſſen ). Dagegen war er, ohne fidh et⸗ 
was zu vergeben, leutfelig gegen Alle, befonderd gegen feine 
Krieger, und feinen Anftoß nahm er einfimal daran, perſoͤnlich 
nad) Athen zu kommen, um dort burch feine Würbitten ben 
ſchwer angellagten Timotheus zu retten®). Selbſt Sinn für 
eine gewiffe wifjenfchaftlihe Bildung fehlte ihm nicht, da er 
mit Gorgiad gern und viel verfehrte und zu Iſokrates in einem 


ı) Xen. 1, 1.; Aristot. polit. 3, 2, 6. 
2) Plutarch. rei publ. gubern. praec. 24 
5) Plut. reg. et imper. Apophth. 13; id. de genio Boer. 14; Ae- 
lan 11, 9. 
4) Polyan 6, 1. 
5) Demosth. in Timoth. p. 302 ed. T.; Repos im Timotheus 4. 
. 4* 
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nahen Verhältniffe ftand 1); und fügte er feine Macht auch auf 
ein für jene Zeiten flarfed Kriegsheer, das durch eine zabl- 
reiche und gute Neiterei ber Theſſaler eine große Ueberlegenheit 
hatte, übrigens ber fremben Söldner viele enthielt, fo benupte 
er doch für bie Erreichung feiner Zwede eben fo gern ten Weg 
ſchlauer Unterdandlungen und Bermittelungen. 

Solch ein Mann trat ald Alleinherrfcher auf, während 
Griechenland durch Sparta’d und Thebend Stellung gegen 
einander und durch bie fchwanfende Politik Athens zerriffen 
war, Mafebonien noch erſt ben Schöpfer jeiner Madyt envartete; 
und er überfab raſch bie Lage ber Dinge, wie er zuerſt ganz 
Theſſalien vollig zu einem Staate vereinigen müßte, bamn eim 
entſcheidende Sprache in ganz Griechenland Angelegenheiten 
führen koͤnnte, endlich fih den Vereinten als ein Oberhaupt für 
einen Angriffskrieg gegen bie Perfer aufzubringen hätte 2). Gin 
in vieler Hinfiht achtungswerther Philipp ftedte in dieſen 
Jaſon; nur wurde er feinem Wirkungskreiſe zu früh gewalt⸗ 
fan entriflen, 

Sein Augenmerk war alſo zunähft darauf gerichtet, daß 
er an bie Spike von ganz Theſſalien fäme; und gleich wie 
wir nicht die Zeit feines Antrittes kennen, fo wiflen wir ef 
son dem Jahre 375 an, wie er ſich dieſem Ziele näherte. Da 
wald hatte er ſchon bie ehemaligen Periöfen der Theſſaler oder 
bie einft tributpflichtigen Stämme ſaͤmmtlich auf feine Seite ge 
zogen und zwar nicht ohne Kämpfe mit ben bisherigen Ober⸗ 
herren; felbft von den früher faft ganz unabhängigen Bergwöbs 
fern waren mehre, 3. B. die Doloper, in feinem Interefie, Ber 
bindungen hatte er fogar mit Alfetas, dem Könige von Epirat, 
angefnüpft und in Eubda einen Neogenes mit Soͤldnern au 
gerüftet und zum Tyrannen bei ben Heſtiaͤoten in Oreus einge 





ı) Paufan. 6, 17, 8; Isokr. epist. 6. 
*) Isokr. ad Philipp. 50; Valer. Maxim. 9, 10, extetns 2 
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feßt, ald den Kern einer Kriegsmacht befaß er aber 6000 Soͤld⸗ 
ner, mit denen er die Contingente der ihm Unterwürfigen ober 
Berbündeten vereinte!). Nach außen war jedoch eine wichtige 
Beränberung vorgefallen; Jaſon unterhielt nicht länger die poli⸗ 
tifchen Verbindungen feined Vaters mit Sparta, fondern hatte 
ſich Theben befreundet; und umgefehrt waren die eigentlichen 
Theſſaler jet zu Sparta übergegangen. Wie bieß gekommen 
war, ift nicht gefchichtlich nachzuweiſen; wahrfcheinlich iſt es 
aber, daß die Führer jener beiden Heerhaufen, welche Sparta 
feit dem Jahre 382 gegen Olynth hinauffchicte,. und welche ihren 
Weg durch Theffalien nahmen®), eine Berbinbung mit ben 
Theſſalern abichloffen, biefen auch Pharfalus zurückverſchafften 
und fo den Pheräer zu einer entgegengefchten Politik hintrieben. 
Bei den Thefialern war um biefe Zeit die hervorragendſte Per⸗ 
fon Polydamas, ber unter ihnen allen großes Anſehen genoß ®) 
und befonberd bie inneren Zwifte unter ben Pharfaliern beige: 
legt hatte)y. An dieſen machte ſich Iafon im Jahre 375, um 
af dem Wege der Vereinbarung zu einem Ziele zu gelangen, 
defien &rreihung durch Waffengewalt immer noch zweifelhaft 
war. Er fteflte ihm vor, wie ihöriht e8 wäre, wenn Theſſa⸗ 
kens Bewohner ſich unter einander aufrieben und Fremde ins 
Land zögen, während boch ein einiges Theſſalien allen feinen 
Nachbaren Geſetze worfehreiben Fönnte; er begehrte für fi nur 
die Würbe eines Tagos über ganz Theffalien, verhieß aber dem 
Polydamas den nächften Play nach feiner Perfon und verſprach 
dem thefialifchen Adel möglichft ungefchmälerten Beſitz feines 
Eigenthums und Schonung feiner Gerechtfame; er wußte fein 


1) Xenoph. Hellen. 6, 1, 4; Diod. 18, 30. 

2) Xenoph. Hellen. 8, 2, 24 und 36, wo aber Zenophon beide Male 
durchaus nicht auf Die Ereigniſſe in Theſſalien näher eingeht. 

3) Doch wird er nirgends Tagod genannt; und mag er in Pharſalus 
din Archon mesidius gewefen fein, fo fagt doch Xenophon dieß nicht. 

4) Xenoph. Hellen. 6, 1, 3. 
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Anerbieten fo annehmlich zu machen, daß jener und feine An 
hänger geneigt wurben, barauf einzugehen. Nur bie Bedenklich⸗ 
feit bebielt ber redliche Bolybamas, daß er die Bereinbarmg 
nicht ohne Zufimmung feiner Verbündeten, der Spartaner, ger 
ſchehen laffen dürfte. Er begab ſich alfo perfönlid nad) Sparta, 
ftellte hier die Lage feines Baterlanded unverhohlen bar, unb 
machte einfach die Anfrage, ob Sparta unter ben jeßigen Um⸗ 
fländen geneigt und im Stande wäre, ſolchen Beiſtand zu lei⸗ 
fin, daß man ben im Grunde überlegenen Pheräer mit den 
Waffen unterbrüden könnte. Jenes mußte eine foldye Bethei⸗ 
lung ablehnen, da ed mit Theben und Athen genug zu fchaffen 
hatte, und Polydamas wurbe damit aller Bebenklichfeiten über 
hoben und brachte bei feiner Rüdfehr eine Auoſohnung ber 
Parteien zu Stande‘). 

Polydamas erhielt zugeftanben, daß er die Burg von Phar 
falus nicht zu übergeben brauchte, ſtellte aber dafür feinen Sohn 
dem Pheräer als Geißel; und biefem Beifpiele ſcheinen tie 
übrigen thefſaliſchen Großen gefolgt zu fein. Jaſon wurde bes 
gegen zum Tagos erwählt, und feine Gewalt befam bamit zw 
gleich das Anſehen der Gefeglichkeit. Mit Eluger Mäpigung 
orbnete er num bie inneren Verhaͤltniſſe; bie Stellung ber Be 
neften bob er nicht auf, fondern er beftimmte nur ihre Leitungen 
nad ben Grundlagen, bie ehemals ſchon ein Skopade zu allge 
meiner Zufriedenheit gegeben Batte, die aber im Laufe der Zeit 
außer Hebung gefommen waren; bie Thefialer felbk wurben zu 
wenig mehr ald zur Heereöfolge, befonbers zur Stellung von Reis 
terei verpflichtet; für bie Periöfen wurden, außer daß fie gleich⸗ 
falls Krieger zu ftellen hatten, auch die Abgaben nach älteren 
Bergleichen neu geregelt; nur behielt bie Kriegemacht eine für 
dad Land gewiß brüdende Höhe, da Jaſon über 3000 Reiter, 
20,000 Hoplitm und außerdem nod viele Leichte verfügen 


!) Xenoph, Hellen. 6, 1, 8—7. 
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fonnte!), Jeder ſieht leicht, wie auch bier die Charaktere der älteren 
und ber jüngeren Tyrannis in einander fpielen. Für Theſſalien 
ſchien übrigens eine glüclichere Zeit anbrechen zu follen, ba es, im 
Innern wohl georbnet, einig und flarf, fi) nach außen Ach⸗ 
tung verfchaffen mußte und ſelbſt eine gebietende Sprache gegen 
Nachbaren führen durfte. 

Aber Iafon war kaum zu diefem erften Ziele gelangt, als 
feine Belanntfchaft mit ber Lage ber Dinge in Griechenland 
bad Berlangen, feine Macht weiter auözubehnen, in ihm er 
zeugte. Deutlich verrieth er feine gefährlichen Aöflchten, ad er . 
bei den Thebanern nicht ver, ſondern gleich nach der Schlacht 
bei Leuktra im Jahre 371 eintraf und flatt gegen das ge 
ängftigte Heer der Spartaner Ioszufchlagen und es völlig zu 
vernichten, nur Unterhandlungen für einen freien Abzug befielben 
einfeitete; denn beibe Gegner follten ſich offenbar ferner zermals 
men, um fpäter ihm eine Beute zur werden ). Auf dem Rüds 
marfche ließ er die Phokier feine Ueberlegenheit fühlen, beſon⸗ 
ders aber bemächtigte er fich Heraklea's, damit er Herr über 
die Thermopylen wäre und biefe ben Fremden verfchließen, für 
feine Krieger aber ſtets öffnen koͤnnte. Bei feiner Rüdfunft in 
Theſſalien fepte er vor allem bie Rüftungen und Uebungen feis 
ned Heeres fort, und ber Ruf feiner Streitmacht erfüllte ganz 
Griechenland mit ängſtlichen Gefühlen. Selbſt eine Flotte 
ſuchte er herbei zu ſchaffen, und nur bie Abſfichten, welche er 
mit biefer hatte, fheinen der Grund geweſen zu fein, weßhalb 
er durch Fein Buͤndniß mit Athen gehemmt fein wollte). Auch 
mit der Idee, Borftand ber delphiſchen Amphiftionie und fo 
für alle Griechen unter einem befchönigenden Namen Oberhaupt 
zu werben, fcheint er Bhilipp, der auch aus ber Geſchichte ge- 


1) Xenoph. Hellen. 6, 1, 7. 
2) Xenoph. Hellen. 6, 4, 20-26. 
5) Xenoph. Hellen. 6, 4, 21 und 28; Domosth. m Timoth. 
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lernt haben mögte, voran gegangen zu fein‘. Denn. als in 
Jahre 370 die Feier der pythifchen Spiele herannahete, ſchrith 
er in allen theffalifchen Oertern Opferthiere aus, ließ anſagen, 
daß Alles fich zu einer feftlichen PBroceffion fertig zu haltım 
babe und ſetzte zugleich auch feine Kriegsmacht in Bewegung. 
Ueber diefe hielt er zuvor Mufterung, und ſiehe ta! alle lang 
überdachten Plaͤne fcheiterien an dem Ereigniffe eine Auge 
blickes. Sieben junge Krieger, welche wegen eined Bergehmd 
eine fie Fränfende Strafe erlitten hatten, fprangen aus den 
Gliede hervor und fließen ben Herrſcher nieber. Einer von 
biefen wurde auf ber Stelle erlegt, ein zweiter wurbe eingeholt; 
bie anderen entfamen zu Pferbe und erfreueten ſich in Oriehe 
land überall der beften Aufnahıne, indem man fich nicht verbehit, 
von welcher drohenden Gefahr man durch fie befreiet wäre”. 
Ein Mordverſuch fol übrigens ſchon früher auf ihn gemaht 
fein, aber nur die Folge gehabt haben, daß er von einem böhm 
Blutgefhwüre geheilt wurde 2). 

Er hinterließ vier Kinder, eine Tochter Thebe und Im 
Söhne, Tifiphonus,; Lykophron und Pitholaus. Jene wit 
von allen Schriftftellern als ſolche anerkannt, und fie hat ir 
fonders als Gattin des fpäteren Herrfchers Alexander einen go 
feren Ruf erhalten; die drei Söhne heißen jedoch bei ben mr 
ſten Schriftſtellern ) nur Brüder der Thebe, und von Jfefreid 
allein ift ein Brief an Jaſon's Sohn vorhanden, deſſen Ram 
jedoch in bemfelben nicht erwähnt wird, während Konon?) a 


) Diod. 18, 60. 

2) Xenoph. Hellen. 6, A, 29-32; Diod. 18, 60; Valer. Maxim. % 
10; extern. 2. 

”) Cioero de nat. Deor. 3, 28; Valer. Maxim. 1, 8; ext. 6; Pr 
hist. nat. 7, 81. 

*) Xenoph. Hellen. 6, 4, 36; Piut. Pelop. 38; Diod. 16, 14. 
, ) Conon Diegesis 850, wo indefien die Worte „warno adeiv lat; 
79" Teinen befricvigenden Sinn geben, und in „evAaArs ein Gigemnamt 
verfchrieben zu fein fcheint. 





{ 
! 





Der Oſten; vom Jahre A00—380; Theffalien. 67 


giebt, fie hätten mit Thebe eine Mutter gehabt, wären aber 
nicht Jaſon's Söhne geweſen. Zenophon fennt außerdem eine 
in Theben lebende Wittwe Jaſon's, die Alexander fpäter heirathen 
wii, weil feine Ehe mit Thebe Einderlos ift, und die alfo wohl 
ſchwerlich Mutter biefer lebteren war!). Beſtimmtes ift wegen 
dieſer verfchiebenartigen Angaben nicht über die Familien⸗Ver⸗ 
. bältniffe Jaſon's zu ermitteln; jebenfalls waren alle jene bei 

feinem Tode nod) minderjährig, und als Tagoi ließen ſich befr 
fen beide Brüder, Polyborus und Polyphron, ausrufen. Bon 
diefen wurde ber erfte auf der Hinreife nach Lariffa wahrfchein- 
li von feinem Bruder ermordet, da er wenigftend bei Nacht 
plöglid und ohne befannte Beranlaffung farb; und Polyphron 
herrfchte nun allein, behauptete fich aber nicht länger als ein 
Jahr ). Er zeigte in kurzem, daß er nicht einmal zufammen 
zu balten verflände, was fein älterer Bruder erworben hatte, 
Die Huge Mäßigung, mit welcher dieſer die eigentlichen Theſ⸗ 
faler behandelte, fehlte ihm, und weil biefe vielleicht Bedenken 
trugen, ihn ohne weiteres als Tagos anzuerkennen, ließ er 
jenen Polybamas und acht andere vornehme Pharſalier einziehen 
und hinrichten, worauf viele andere Große ſich durch die Flucht 
zu rein fuchten. in Gewaltftreich machte natürlidy den an⸗ 
deren nöthig, und aus einem mehr gefeblichen Tagos wurde er 
ein arger Despot. Er fiel indefien bald durch einen Alerander, 
welcher vorfchügte, er babe den Polydor rächen wollen; und 
biefer, den Diodor zu einem Bruder macht, Plutarch dagegen 
einen Neffen nennt, ber in Polyphron feinen Oheim ermordet 


1) Xenoph. Hallen. 6, 4, 37. 

2) So Xenoph. Hellen. 6, 4, 33 und 34, während Dior. 18, 61 aus 
giebt, daß Polydor allein geberrfcht habe, und fpäter von feinem Bruder 
Alegander ermordet ſei; doc fcheint leßterer bier nachläffig zu fein, und 
Zenopbon beurkundet durch feine Worte, daß er von den Dingen jehr genau 
unterrichtet war. 
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habe und daher ein Sohn bed Polydor fein Fönntet), gelangte 
nun in ben Beſth der Macht, die er 11 Jahre, alfo von 369 
358, ober wahrfcheinlicher nur bis ind 11. Jahr, alfo bis 39, 
behauptete 2). 

Schon Polyphron hatte den Grund zu Theffattend Un 
glüd und zu unheilvollen Dingen für ganz Griechenland gelegt, 
indem er Jaſon's Werf, ein einiged Tcheflalien zufammen J 
halten, wodurch diefes auch ein Bollwerk gegen Mafetonin 
geworden wäre, durch feine Maßregeln zerftörte und den Xd 
folgten theſſaliſchen Adel nöthigte, fich nach auswärtiger HüR 
umzufehen. Diefe war aber damals nur in Makedonien mi 
Theben zu finden, und beide waren mehr gefonnen, bie erhal 
tenen Aufforberungen zu. einer Erweiterung ber eignen Rad 
zu benugen unb fein einiges Theffalien zu dulden. Ucberif 
war Alerander von Pher& ein ruchlofer Gebieter, ber vor alkı 
burch feine Frevel berüchtigt geworben ift. Auch ihm werden 
die Theffaler Widerftand geleiftet haben, und geftügt auf fin 
Söldner führte er daher eine Schredensregierung ein, tet 
Greuel bald auch der fehlimmfte Argwohn des Tyrannen fir 
gerte. Hinrichtungen erfolgten, wenn jemand fich feinen Xr 
dacht zuzog; und dad Morden wurde ihm eine Luft, inden a 
es mit ben ausgefuchteften Warten verband, Menſchen ; ® 
lebendig eingrub, oder mit Häuten wilder Thiere umkleibek, 
dann mit Hunden hetzte und endlich zur Kurzweil erlegte. Di 
Bewohner ganzer Ortfchaften, z. B. der Städte Melibda wi 
Skotuffa, ließ er, weil einige berfelben fich gegen ihn vergangen 
hatten, niedermeteln. Ueber bie Rührung, welche ein Tran‘ 
fpiel, die Trojanerinnen des Euripibes, in ihm erregt, emötbet 
er vor ſich felbft. Vertrauen begte er bald nicht zu feimm 
nächften Angehörigen, und ſogar das Schlafgemady feiner Fras 


1) Plut. Belop. 29. | 
2) Diod. 16, 44; und Krüger Appendix 18 zu Glinton’s Faſti. 
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ließ er, ehe er in daſſelbe eintrat, von einem Miethlinge mit 
gezüdten Schwerbte unterfüchen!). 

Noch im Jahre 369 zog Alerander IL von Mafebonien 
heran, um bie Theflaler angeblich zu fchügen; und ihm konnte 
ber Pheraͤer den Einmarfch nicht wehren, weil er mit feinen 
Rüftungen noch nicht fertig war. Jener wandte ſich gegen 
Lariſſa, und unter Mitwirken einer Partei wurde er eingelaflen, 
oßne daß man jedoch auf der Burg fremde Beſatzung duldete. 
Schon wegen biefed Mißtrauens überwarf er ſich mit ben 
Theſſalern, und als er nad Einnahme Kranond und einiger 
anderen Derter zu beutlich verrieth, daß er für fi) Ermerbungen 
zu machen beabfichtige, Fam es in kurzem zu offenen Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen ihm und feinen bisherigen Berbünbeten?), 
Diefe wandten fih nun an Theben, welches das Gefuch ber 
Blehenden zu feinem größten Nachtheile, aber doch mit Freuden 
benugte, um feine Macht auch im Norden auszubehnen. Im 
Jahre 368 unternahm, während Epaminondas bis in Lafonien 
eindrang, Pelopidas feinen erften theflalifchen Feldzug, trieb ben 
Dheräer zu Paaren, ohne feiner habhaft werben zu koͤnnen, und 
fiherte den eigentlichen Theſſalern Unabhängigkeit unter thebas 
niſchem Schutze ). Auch ereigneten fi) nun unter ben Make⸗ 
doniern Dinge, die ihnen fürs erfte nicht erlaubten, ſich um bie 
Angelegenheiten ihrer füdlichen Nachbaren zu befümmern. Nur 
ber Pheraͤer war nicht völlig ohnmaͤchtig geworben; er ließ 
aufs neue Söldner werben, und aus Eiferfucht auf Theben uns 
terfübte ihn von ber Seefeite fogar Athen 9y. Er griff baher 
in furzem abermald um fich und nahm biutige Rache. Zum 


1) Blut. Pelop. 29; Cicero de*offic. 2, 7, 13; Paufın. 6, 5, 2; 
Diod. 185, 78. 

2) Died. 18, 61. 

3) Diod. 15, 67; Plut. Pelop. 26. 

4) Demosth. in Aristoer. p. 44. ed. T.; Diod. 18, 71; Plut. Apophth. 
imper. 17. 
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zweiten Male fchidten die Scängftigten nach Theben, welches, ter 
vielen Feldzüge mübe, ſchon burdy die Sendung von Pelopibas 


en doch jeme beiben bald in des treulofen Pheräͤers Se 
* Run rüdfte ein thebaniſches Gert ein, das durch bie lim 
tuchtigleit feiner Führer ebenfalls in arge Roth gerieth. Es 
wurte freilich durch den in beinfelben dienenden Cpaminonbed 
auf glänzende Weiſe gerettet, aber biefer mußte fich deſſen um 
geachtet mit mäßigen Bedingungen begnügen, um nur fein 
runde and Alerander’d Gewalt zu erlöfen?). 

Tiefer bewird übrigend damals, wie doch auch ber Bik 
eine gewine Echeu vor dem Guten zu behalten pflegt. Als der 
gefangene Pelopidas burdyaus nicht über feine Tage ericheel, 
frrimütbig zu Allen ſprach, fo lange ihm Zutritt Anderer wer 
Rattet wurte, und Tobeöveradhtung ben “Drohungen bes Go 
bieters entgegenichte, wagte dieſer doch nicht, ihn zu mißhanben, 
mogte auch immerhin Furcht vor ber Rache Thebens dazu mis 
wirken. Umgefchrt machte ber Gefangene auf die Thebe einen 
Eindrud, der zuerſt ben Gedanken, fich eines ſolchen Gemahl 
zu entletigen, in ihr gewedt haben foll?). 

Borläufig dehnte er, da bie Thebaner auf anderen Punkten 
beichäftigt waren und feine Wiliführ ihm leicht bie Mittel geb, 
um über bie See neue Söldnerſchaaren beranzuzichen, bei 
abermals feine Macht aus. Deßhalb erichienen im Jahre RXa 
die Thebaner zum britten Wale. Er hatte damals 20,008 
- Mann unter feinem Beichle, und Belopibad war nur mit 7000 
Hepliten und 800 Reitern ausgerüdt, hatte jedoch biefe Streit 
macht in Theftalien noch etwas, verflärtt. Bei ben Höhen von 
Konosfephalä fließen beide Hrere auf einander, und im Ber 


1) Diod. 15, 71; Fiat. Pelep. 29; Pauſan. 9, 13, 1. 
2) Blut. Pelor. 28. 
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trnaue auf feine überlegene Menge fcheuete ſich Alexander dieß⸗ 
mal nicht, den Kampf anzunehmen, während Pelopidas vor 
Begierde brannte, fi) an bem Tyrannen zu rächen. Auch er 
reichte er zuerft die Spibe ber Höhen und ſchlug zwei Stürme 
der Gegner unter großem Berlufte derſelben zurüd, während 
freilich feine Streiter ven an Zahl überlegenen des Feindes weis 
den mußten; doch nun bemerkte er, wie Alexander in ber jens 
feitigen Ebene vie einigen neu zu fammeln fuchte, erblickte 
ihn felbft und drang fo ungeftüm auf ihn ein, daß nur Wenige 
ihm folgen konnten. Jener zog ſich in den bichten Haufen ber 
Seinen zurüd, und bier fiel Pelopidas, der ihn perfönlich zu 
erfegen wünfchte; doch wurde die Kampfwuih ber Thebaner da⸗ 
dur nur angefeuert, und Alerander erlitt eine völlige Nieder⸗ 
lage. Er mußte ſich den Frieden von ben Siegern vorfchreiben 
laſſen, mußte allen Ansprüchen fogar auf Magnefia und Phthiotis 
entfagen, fi) nur auf Pher& und befien unmittelbare Umgebung 
befchränfen und einerlei Freunde und Feinde mit den Thebanern 
anerfennen D. 

Ob er feitbem zu Lande fih freiwillig mehr in feinen 
©ränzen hielt, oder ob, während die Thebaner in Griechenland 
beihäftigt waren, die Theffaler allein ſich ſtark genug fühlten, 
ihn in Schranfen zu weifen, erfahren wir nicht; er behauptete 
ſich wenigſtens in Pherä und gelangte auch zu dem Beſitze 
einer Heinen Seemacht, bie er benupte, um einträgliche See⸗ 
täuberei im Archipelagus zu treiben und Anfälle auf kleine 
und wehrlofe Inſeln zu machen, Daher mußten die Athener 
im Sabre 361 ein Gefchwaber gegen ihn ausrüften, dad ins, 
defien ſorglos ſich überfallen und eine empfindliche Schlappe zus 
fügen ließ; und die Athener mogten den unglüdlichen Anführer 
Leofthenes immerhin befirafen, fein Nachfolger Chares richtete 


1) Dior. 15, 80; Plut. Pelop. 31ı—35; Eornel. Repos im Pelop. 5. 
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eben fo wenig aus, und jene Erwerbquelle fcheint dem Pherrr 
geblieben zu fein‘). 

Er trieb imbefien nicht lange mehr fein Unweſen, ba ie 
nähen Angehörigen nicht ficher vor ihm waren. Die eiga 
Gattin Thebe wiegelte ihre Brüder gegen ibn auf, indem fr 
ihnen ihrer aller Gefahr vorftellte, und leiftete ihnen Beiſtan, 
um den trunfen gemachten und eingefchläferten ZIyrannın in 
ihrem Schlafzinnmer zu ermorden. Nach vollbrachter That ge 
wann fie audy leicht die Leibwächter und die Söldner, und die 
Gewalt ging zunächk in ihre Hände, wenn aud) dem Kam 
nach in bie bed Altehen Bruders, Tifiphonus, über). 

Seit bem Jahre 359 oder 358 herrfchte alfo Tifiphonek, 
wahrfcheinlich ber Altefte von Jaſon's Söhnen, und zwar alle, 
wie Zenophon fagt, der gerade damals feine helleniſche Geſchiche 
ſchrieb), nach Diobor dagegen in Berbinbung mit feinem Vn⸗ 
der Lykophron ). As Mörder ded argen Tyrannen fand a 
anfänglich unter der Berölferung Theſſaliens Anklang; di 
aber feiner Söldner gewiß, trat er mehr in die Fußſtapfen Ki 
ner Borgänger und fuchte feiner Herrichaft auf Koſten de 
Theſſaler und ber Periöfen eine weite Ausbehnung zu geben’). 
Wie lange er fi) behauptete, und wie er vom Schaupfape tra, 
ift nicht befannt; flatt feiner werben in kurzem nur noch N 
beiden Brüder erwähnt. Wiederum hatte nämlich ber heit 
Adel der Theflaler Zufludt nad) Malebonien genommen, we 
Philipp ſich fchon genügend bervorgethan hatte, um Bertram 
zu feinen Waffen zu erweden, und fchlau genug war, m 
einzufehen, wie er bie thefialifchen Berhältnifie ausbeuten könnt. 


ı) Diod. 15, 95; Polyän 6, 2. 

2) Xenoph. Helien. 6, 4, 35-37; Dior. 16, 44; Mut. Pe. 3: 
Gonen 30; Cicero de oflciis 2, 7, 13 unt 14. 

) Xenoph. Hellen. 6, 4, 37. 

4) Diod. 16, 14. 

5) Dior. 1. L 
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Im Sahre 356 rüdte ex zum erſten Male in Theffalien ein, 
machte fich um die Theſſaler verdient, erwarb fich deren warme 
Ergebenheit, befchränfte die Pheräer, unterbrüdte fie aber nicht 
völlig, und forgte jo dafür, baß feine Wieberfehr bald nöthig 
werben mußte 1). Ueberdieß brady der phofifche oder der heilige 
Krieg aus, an welchem auch die Theflaler lebhaften Antheit 
nahmen. Ihre Anführer ließen fich freilich bald von ben pho⸗ 
kiſchen zur Unthätigfeit erfaufen; allein dennoch wurben fie neu 
verwidelt, ald Lykophron von Pheraͤ fih mit dem Phokier 
Onomarchus verband. Die Gedrängten fuchten bald Philipp's 
Schug, der im Jahre 352 einrüdte, anfaͤnglich zwar weichen 
mußte, felbft in bedenkliche Berlegenheit fam, bald aber ver- 
ſtaͤrkt aufs neue vordrang, nun ben Pholiern eine entfcheibende 
Riederlage beibrachte und auch den Lykophron nöthigte, mit 
feinem Bruder Pitholaus und 2000 ihm gebliebenen Sölbnern 
nach Phokis abzuziehen und Pherä ihm zu überliefern®). 

Seitdem hört die pheräifche Tyrannis auf, und in Theſſa⸗ 
lien erfolgten die Einrichtungen, durch weiche Philipp es all 
mälig in eine malfebonifche Provinz verwandelte; ein Gegen« 
Rand, ber bier nicht weiter verfolgt werben Tann, Lykophron 
it unter den pholifchen Sölbnern verfhollen; fein Bruder 
Bitholaus oder Pytholaus Fehrte, während Philipp den olynthi« 
ſchen Krieg führte, noch einmal im Jahre 349 nach Theffalien 
zurück und bemächtigte ſich auch Pheräͤ's; bald rüdte jener gegen 
ihn an, verjagte ihn und traf wirffame Maaßregeln, um fi 
ven Befib von Theffalien zu fihem?). 

Mebrigend wird noch ein Deiniad von Polyan*) erwähnt, 
der aus einem Bogeliteller ein Befehlshaber dr Schaarwüchter 
in Kranon wurde, feinem Dienfte brei Jahre rühmlich vorftand, 


) Diod. 1. 1. 

2) Diod. 16, 35 und 37; Böhnele (Korfchungen u. f. w.) S. 169. 
3) Diod. 16, 82; Demosth. Olynth. I. p. 15 ed. T.; Böhnele 1. 1. 
9 Polyan 2, 34. . 
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dann durch Lift und Gewalt und unter bebeutendem Blutser: 
. gießen ſich der Stadt bemächtigte und fich zu einem Tyrannen 
derfelben machte. In welche Zeit aber dieſer Mann gehört, 
Laßt fich nicht angeben; und allerdings Fehrten audy unter den 
Diadochen Jahre wieder, in welchen leicht irgend ein unbebew 
tender Menſch einmal die höchfte Gewalt in einer theſſaliſche 
Stadt an ſich reißen konnte. Er ift bier nur aus dem Grunde 
erwähnt, bamit Theffaliend Tyrannen bei einander ftehen. 

In dem füblich angränzenden Theile Griechenlands, melden 
man Hellas zu nennen pflegt, Iraten während ber bier bebam 
beiten Zeit in Eubsa, vielleicht auch in einzelnen Drtfchaften 
von Phokis und Lokris eigentlihe Tyrannen auf, weil 
diefen Punkten bie Führer von Parteien ſchon von Söltnen 
einen früher unbefannten Gebrauch machten und fremde Mächte 
ſich überwiegend einmifchten, dabei fih aud ber Zwingherren 
als Werkzeuge bebienten. Die weſtliche Hälfte wurde ihrn 
früheren Verhaͤltniſſen noch nicht entrüdt, wenn auch Agefikus 
in den Sahren 391 und 390 Afarnanien aufs neue in die ab 
gemeinen Angelegenheit Griedyenlands verwidelte. Dagegen a» 
eigneten fi) in Attila, Theben und dem gefammien Phefis 
Dinge, welche zwar in aller Strenge nicht hierher gehöre, 
darum auch nicht ausführlicher behandelt werben bürfen, aber 
doch mit ter wieberfehrenden Tyrannis in einem fo engen 3 
ſammenhange ftehen, daß fie eben fo wenig völlig unbeachtet 
bleiben koͤnnen. 

In Athen wurde nad feinem alle am Ende bed pele⸗ 
ponnefifchen Krieges, im Jahre 404, eine oligardhifche Regierung 
von 30 Männern eingefebt. Diefe werben befanntlidy auch bie 
30 Tyrannen genannt, und daher fönnte man glauben, vor 
ihnen müßte auch bier die Rede fein. Allein -fogar die Ye 
nennung ift eine wunattifhel); denn in der Staatsfpradke 


1) Bergl. die literariichen Nachweiſungen bei K. F. Hermann $. 168, & 
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heißen fie nur die “Dreißig, ober ihre Herrfchaft wird burch ben 
Namen der Anarchie bezeichnet!), während nach den philofos 
phifchen Theorien dieſes Regiment unter ben Begriff der bynafti- 
ſchen Oligarchie fallen würded. Thyrannen iſt für fie nichts 
Anderes als ein Schmähname, deſſen freilich auch fpätere Schrift 
fteller 2), zu beren Zeit man weniger genau im Gebrauche bed 
Worted war, fi) ald des gewöhnlichen bedienen, um befict- 
willen man aber nicht berechtigt ift, den griechifchen Begriff 
eined Tyrannen fo auszubehnen, baß auch ein Collegium jener 
30 Männer in benfelben aufzunehmen wäre. Biel weniger noch 
find die 30 nad) ber Art ihrer Entfichung und nad) ihrer Bes 
Rimmung Tyrannen. 

Dben®) ift von ben politifchen Klubs ober ben Hetärien 
Die Rede geweien. Diefe traten gleich nad) der unglüdlichen 
Niederlage bei Aegospotamos in Athen Fühner ald jemals vors 
ber auf, indem befonbers Kritias und Eratoſthenes an ihrer 
Spitze ftanden, knüpften mit dem belagernden Feinde Unterhand» 
lungen an, gebrauchten ald den in ihrem Sinne handelnden 
Geſandten vorzüglidd ben Theramenes und erlangten in ben 
Friebendbebingungen unter anderen auch ben Punkt, daß bie 
Berfafiung Athens völlig ihren bemofratifchen Eharafter ver 
lieren und durch eine gefeßgebende Behörde neu geordnet wers 
den follte. Eben dazu wurben jene 30 beftimmt, während als 
vorläufige Adminiſtrativ⸗Behoͤrde auch in ben Piraͤeus 10 Mäns 


1) O8 zpaxovre, 7 avagyia 7706 Evxisidov, weil Eutlides im Jahre 
403 Archon Eponymos war, und dieſer eigentlih im Jahre 404 ausfiel. 
Xenoph. Hellen. 2, 3, 1; Diod. 14, 3. 

2) Arist, polit. 4, 8, 1 und B, 5, 8 und 32. 

a) 3. B. Diod. 15, 63, welcher Dagegen 414, 3 von dieſen Männern 
fagt: no dioıxjoovrss ra xowa rüs nölews, dpuoborres ner To 
Aöyag, Tupavvoı dE Tois npdyuaoıy.“ 

4) Oben Seite 16; und über ihr Treiben in Athen vergl. K. F. Hers 
mann F. 167. 

II. B 
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ner angeftelt wurden‘). Man forgte natürlidy dafür, daß man 
in ben 30 nur Männer erhielt, welche ganz im ariftofratiid- 
oligarchifchen Sinne verfahren würben; und im Allgemeinen a 
fab man nur folche aus, die ſchon unter ben A00 eine Roik 
gefpielt hatten2); insbefondere wurde feftgefegt, bag Iherammıl 
10, die Ephoren oder Vorſteher bed Klubs andere 10 ernennm, 
die übrigen 10 aber freier gewählt werben follten®). Kam 
aber waren biefe 30 eingefest, und faum fühlten fie ſich umkr 
dem Schutze einer fpartaniichen Befagung und bed armen 
Kallibius ficher, als fie, ftatt eine neue Berfaffung zu entwere, 
felbft die Regierung an fich riffen, und zwar nach ihrer Wahl 
einen Senat ernannten und daneben 3000 ziemlich gleich ge 
fonnenen Bürgern den Gebraud; der Waffen und die Abkim 
mung in einer fogenannten Vollsverſammlung verftatieten 
übrigend aber ein Regiment führten, wie e8 nut ein arg 


1) Xenoph. Hellen. 2, 3, 2; Diod. 14, 3; Piut. Lysand. 18. 

7) K. F. Hermann $. 168, 6. 

3) Hterüber enthält Lyſias im Eratoſth., beſonders Gap. 76, Aufihtuk 
Ein Gegenitand des Streites tft die Frage, wer die genannten Ephoren wart. 
Lyſias fagt: nach ter Schladyt, aber noch während der Demokratie azrı. 
avdges Epogoı xarforroay ind T@v xalovusrwv Eralporr Gwrayajä: 
uev Töv nolırov, apyovres ÖE raw Owwuordv. Es fragt fi, et 
diefe Ephoren eine Staatsbehörde waren? Die meinen Einige; dageges Ü 
zu erinnem: 1) daß fie häufiger erwähnt fein würten, wenn fie wirffide 
Staatsbehörde waren; 2) Daß fie zareornoav Uno Tor xalorusrer 
eraioow, alfo nicht auf Betreiben des Klubs, fontern von demſelken: 
3) daß Reiske wohl fehr richtig erflärt „ovvaywyeis ur — apgovres 8 
als oröuatı uev ovvaynyeis, &gyp dk Agxorter, namque Oopponan 
turpia speciosis, ut ovvaymysis sit honestum et blandum, doxorres = 
vidiosum, zoAdrns molle et civile, ovv@uorns horribile; 4) daß Eratefifenn 
laͤugnet, er fei Ephor geweſen, dieſes aber gar nicht zu einer Tinterfucdum: 
kommen konnte, wenn die Ephoren einen öffentlichen Gharafter gehabt bätten 
und nicht lediglich Vorfteher einer geheimen Befellfchaft gerwefen wären. Alſe 
fheint hier Sievers dießmal gegen ihm überlegene Kenner ve Altertterm! 
Recht zu Haben; Weißenborn (die vierte Abhandlung in dem Hellen) begzäztt 
ſich, dieſe Ephoren — zu erwähnen. 
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Tyrann in dem Sinne, welchen jebt das Wort bat, ausüben 
fann)). 

Sie bildeten alfo ein oligarchifches und ihrem Geiſte nach 
tyrannijches Staats» Directorium, waren aber feine Tyrannen; 
und näherten fie ſich dem Charakter biefer, fo dienen fie nur zu 
einem Belege für die obige Behauptung, daß bie Hetärien in 
ihrer Verbindung mit einem auswärtigen Staate, tem fie bad 
eigne Vaterland willig aufopferten, um nur ihre Zwede zu ers 
reihen, eine Haupturſache ber wiederkehrenden Tyrannis waren, 
und zu einem Belege der anderen, daß Sparta, fogern ed fich 
mit dem Scheine brüftete, al8 vertheibigte es aller Orten bie 
Freiheit, gar nicht abgeneigt war, jest auch tyranniſches Weſen 
zu begünftigen, fobalb bieß in feinem vermeinten politifchen 
Intereſſe lag. Denn wie wenig das in Athen Gefchehene Iedigs 
lich mit der Perfönlichkeit des allerdings damals überwiegenden 
Lyſanders zu entfchuldigen ift, zeigte fich bald nachher an ben 
Schickſalen Thebens. 

Nach der Demüthigung Athens fühlte ſich dieſes ſtark 
genug und dazu berufen, dem gebieteriſchen Verfahren Sparta's 
Widerſtand zu leiften; und obwohl ed noch Fury vorher bie 
gänzliche Zerftörung der bis dahin ihm verhaßten Rachbarſtadt 
geforbert hatte), nahm e8 ſich doch gleich darauf der zahlreichen 
Flüchtlinge, welche vor den 30 Männern Schuß ſuchten, nad. 
druͤckiich an und ſprach allen Erlaſſen Sparta's durch Ungehor⸗ 
ſam Hohn 9). Lebhaft zeigte ſich dieſelbe Stimmung in Theben, 
als Ageſilaus im Jahre 396 nach Aſien abging“), noch deut⸗ 


1) Berge. K. F. Hermann F. 168; Wachsmuth 1, 2, Seite 246; 
Sievers de Xenoph. Hellen. pag. 43 und Gefchichte Griechenlands vom 
Ende Des pelopouneflfchen Strieges bie zur Schlacht bei Mantinea. 

2) Xenoph. Hellen. 2, 2, 19. 

8) Diod. 14, 6; Dinarch. adv. Demosth. 28; Detmosth. de Rhod. libert. 
Plut. Lysand. 27; auch Justin. B, 10. 

4) Xenoph. Hellen. 3, 4, 4 und 8; Plut. Agesil. 6. 

5* 
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licher, als es entfchiedenen Antheil an dem korinthiſchen Kriege 
nahm; und die im Frieden bed Antalfivad vorgefchriebene Be 
bingung, nad weldyer alle griechiſche Staaten, größere unt 
Kleinere, Autonomie oter Schhfftändigfeit genießen follten, Tonnt 
den Groll nur Reigen, dba Theben dadurch alle Anfprüdye auf 
eine Hegemonie in Böotien verlor!). Gleichzeitig änderte ſich 
der Geiſt im Innen Thebens. Die Ariftofratie beffelben war 
überall nicht fo feſt geichlofien als in einigen anderen bootiſchen 
Städten, z. B. in Orchomenus und Thespiäd; jene enge Ber 
bindung mit Athen und Argos, zugleich ber Kampf gegen je 
auf Sparta's Eeite fichende Derter mußte unvermeidlich tem 
inneren Staatdleben einen mehr bemofratifchen Charakter geben; 
und eine Schlappe, weldye im Anfange des korinthiſchen Krieges 
eine thebanifche Abtheilung erhielt, räumte gerade unter ben 
Bürgern bebeutend auf, welche der Anhänglichfeit an Sparta 
und ber oligardhifchen Richtung verdächtig waren”). Auch bie 
entftanden feitbem Hetärien. An ber Epige der einen, der met 
bemofratifchen und zugleich patriotijchen, finden wir den Jeme⸗ 
nias und den Androklides, denen auch ber etwas jüngere Pels 
pidas fi hinzugeſellte); an der Spige der oligardyifchen ben 
Arhiad, Leontidad, Philippus und Hypates?); und beide 
fämpften gegen einander, bis im Jahre 382 eine fpartanifhe 
Heere8-Abtheilung unter Phobidas nad) Olynth beftimmt wurde, 
auf ihrem Marſche fidy nahe bei Tcheben lagerte und von 
Leontidas in die Burg Kadmea eingeholt wurde. Rad Fans 
phon's Darftellung®) Hatte fi Phoͤbidas dazu nur von den 


1) Diod. 14, 110; Xenoph. Hellen. $, 1, 31; Plut. Agesil. 28. 

2) Nachweiſungen bei K. F. Hermann $. 180, 8 und 9. 

%) Plut. Lysand. 28; Xenoph. Hellen. 3, 3, 20; Diod. 14, 81. 

*) Xenoph. Hellen. 3, 8, 4 und 5, 2, 2& und 31; Plut. Pelop. 5. 
s) Plut. Pelop. 5 und 11; Xenoph. Hellen. LL und 7, 3, 7. 

°) Hallen. 5, 2, 25-36. 
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Häuptern jener Hetärie bereden laffen, aber deſſen Glaubwür⸗ 
digkeit iſt nicht fehr groß, fobald Agefilaus betheiligt wird; 
Plutach N) giebt unummwunden an, daß in ganz Griechenland 
die allgemeine Meinung geweſen fei, Agefilaud und die Macht⸗ 
haber in Sparta hätten von Anfang an um einen Plan gegen 
Theben gewußt; und Diodor N erwähnt fogar geheime Befehle, 
die Phoͤbidas gehabt habe. Es ift daher kaum zu bezweifeln, 
dag Sparta, welches jedenfalls auch nad) Xenophon's Zuges 
ftändniß die Hauptfache nachträglich gut hieß ), feine ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten in Theben ebenfalls auf Koften ber bürger- 
lichen Freiheit und unter Mitwirken einer verrätherifchen und 
nur für ihre Genoſſen bedachten Hetärie einfchritt und bie will 
führliche Herrfchaft einiger Dligarchen begünftigte, vie eben fo 
arg als die der Dreißig in Athen gewefen fein mag. Nur von 
Hinrihtungen, Berbannungen und Güter-Einziehungen, fo wie 
von Anhäufung ber Flüchtlinge in Attifa hören wir, und wurde 
auch die Außere Form der Verfaſſung nicht gleich auffallend 
umgeftoßen, fo waren body alle fortbeftehende Aemter mit Dys 
naften befegt*). Sogar Zenophon?) giebt zu, daß fpäter, Age 
filaus nicht gegen das frei gewordene Theben ziehen wollte, 
weil feine Mitbürger von ihm fagen würden, er Fämpfe für bie 
Tyrannid; und damit bebarf es keines weiteren Beweiſes über 
dad Regiment jener Dynaften. Denn allerdings waren fie nur 
dieſes, trugen aber wefentlich dazu bei, um das neue Auf 
wuchern ber Zmingherrfchaft zu erleichtern. 

Vorzüglich aus dieſem Grunde ift auch ber Phofier und 
des heiligen Krieged (356-346) hier zu gedenken, über ben bie 


1) Im Agefil. 2. 

V Diod. 18, 20. 

3) Die Belege bei 8. F. Hermann 9. 41, 11 und 12. 
s) Piut. u. Xenoph. 1. 1. 

5) Xenoph. Hellen. B, 4, 13. 





70 Zweite Abtheilung Zweiter Abfchnitt. 


Allgemeine griechifche Sefchichte weiteren Auffchluß giebt). 
Herbeigeführt wurde er theild durch ber Thebaner Beftschen, 
ihre Oberberrlichkeit nicht bloß über Böotien, fondern auch über 
die Berglänber bed Pamafied und ben Südrand des Betas 
auszubehnen, theild durch innere Zwiftigkeiten zweier Parteien, 
in welchen fchon ein Mnaſeas und ber Vater des Onomarchus 
Hauptrollen fpieltend. Wir kennen aber die Verhältniſſe im 
Innern von Phokis durchaus nicht und namentlich von ben 
Ereigniffen zur Zeit des heiligen Krieges nur bie militärijchen 
Unternehmungen der Männer, welde an ber Spitze fanden, 
Sie dürfen uns hier nicht kͤmmern; denn nur das Eine und 
Bekannte bat Wichtigkeit, daß, nachdem bie Phokier bie Tem 
pelſchaͤtze in Delphi angegriffen hatten, Söldner geworben 
und ber Kampf Hauptfächli mit biefen geführt wurde. Wie 
ed bis dahin in Griechenland noch nicht vorgefommen wer, 
gingen biefe Söldner, welche durch Plünderung eined ber heilig⸗ 
ften Tempel ihren Unterhalt gewannen, völlig zu dem Charakter 
geregelter Räuberbanden über, ergaben ſich einer Ruchlofigfeit 
einer heillofen Sucht, Geld durch den Waffendienk zu vwerbienen 
und es leichifinnig zu vergeuben, und hatten ben nachtheiligfien 
Einfluß nicht allein auf alle Söldnerei der Griechen, ſondern 
überhaupt auf den ganzen Charakter ber Nation. An der Spige 
biefer Söldner ſtanden nad) einander bie Brüder Philomelus, 
Onomarchus und Phayllus, von denen bie beiden erſten auf 
dem Schlachtfelde blieben, ber dritte an einer Krankheit verfiach, 
und denen dann noch Phaläfus 3) folgte, welcher von Philipp freien 
Abzug mit dem Nefte feiner Leute erhielt und ſich dann noch 


ı) 3. 3. Plaß griech. Gefchichte 3, S. 734, 788, 760, 770; vergl 
auch die fiterarifchen Nachweiſungen bei K. $. Hermann 6. 13, 6. 

2) Arist. polit. 5, 3, A; und über Mnaſteas vergleiche weiter unten 

2) Nah Paufan. 10, 2, 5 Sohn des Phayllus; nad Died. 16, 38 
Sohn des Onomarchus. 
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ala abeniheuerlicher Freibeuter umhertrieb. Wir Tennen alle 
vier nur als Feldherren, weil die von ihnen redenden Schrift 
fteller allein von diefer Wirkfamfeit berfelben zu fprechen Beran- 
laffung hatten; auch konnte bie engere Verbindung, in welche 
mehre Peloponnefter, vorzüglich aber vie Athener mit ihnen 
traten, leicht Urfache werben, weßhalb man in ihnen nicht gern 
Tyrannen erblidte; aber fehr wohl möglich ift ed, daß, hätten 
wir über beren Stellung im Innern von Phokis genauere Kunde, 
fie geradezu in bie Reihe berer aufzunehmen wären, welche 
innere Fehden und ergebene Söldner zu einer Zwinghersfchaft 
erhoben. Zeugniß geben dafür theild die Vererbung ber Würde 
in einer und berfelben Familie, theild bie Unmöglichkeit, daß 
Führer folder Soͤldner⸗Schaaren, gegen welche die Streitmacht 
der wirklichen Phokier höchft unerheblich war, in ben inneren 
Angelegenheiten des Landes etwas Anderes fein Fonnten‘), 
Aus dem angrenzenden Laͤndchen ber ozolifchen Xofrer und 
zwar aus dem Stäbtdhen Deanthe, wird von Polyan?) ein 
Zwingher, Ramend Phrikodemud, erwähnt. Aus ber von 
biefem Gewährdmanne mitgetheilten Erzählung läßt ſich indeſſen 
nichts Weiteres über die Entftehung und dad Weſen biefer Ty⸗ 
rannid erfehen, da dort nur von Gewalithätigfeiten bed Gebie⸗ 
ters gegen ein junges Mähchen, welches er zwingen will, feinen 
Sohn zu heirathen, von ber Rache, welche biefed nimmt, umb 
von ihren weiteren und etwas abentheuerlichen Schidjalen bie 
Mebe if. Daraus, daß Alles nicht lange vor dem lintergange 
der achälfchen Stadt Helice®) gefchehen fein fol, erhellet nur, 


1) Daher die Ausdrüde: bei Aesch. de fals. leg. p. 132 T. Palaixov 
roö Darxeov rvoavvov und av dv Pvxevoıw Tupdvvov;, Plut. de Pyth. 
orac. 8 Dıldunlos & Dovxdov rupavvos; Polyaen. B, Ab Biluunkos ryv 
mysnovlav uer&ßakev eis ınv Tugavvlda. Auch Polyb. U, 33, B. 

2) Polyaͤn 8, 46. 

s) Diod. 18, 48; Paufan. 7, 34, A; Hellce ging zwei Jahre vor Der 
Schlacht bei Leuftra unter, Strabo 8, 7 (p. 221 ed T.). 
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daß jener Bhrifobemus in biefen Zeitabfchnitt gehört. Die Gewali⸗ 
that tefielben veranlaßte übrigens auch in Deanthe einen Auf 
Rant, in weldyem der Tyrann erfchlagen wurde. 

Eine widhtigere Stelle nimmt rüdfihtlich der Tyrarmis wie 
Iufel Gubda während biefer und der unmittelbar folgenben 
Zeit ein; doch läßt ſich darüber nichts mit Klarheit darſtellen 
wenn nicht zugleich die Geſchichte der Infel in gebrängtem u 
fammenbange burdhgegangen wird. 

Eie, welche lange gleichſam ein NRebenlanb von Attlla ge 
weien war, fiel während der fogenannten Herrfchaft ber 200 im 
Sabre 411 von Athen ab und behauptete fi, indem nur au 
ber Rorbfpige in Oreus vorläufig eine attifche Beſatzung biich, 
feitbem wmabhängig"). Dieß iR deßhalb zu beachten, weil aus 
dieſem Grunde nach dem (Ende bed peloponneflfchen Sriegeh 
wohl nicht im gleichem Grade als bei den anderen Infulanen 
bie Dekarchien Lyfanber’d eingeführt wurden; wenigſtens balk 
biefer Spartaner feine Beranlaffung, auf eine gleidy gewaliiame 
Weile in die Berbältnifie ber Infel einzugreifen, obgleich dab 
Hetärins Wefen umb der Kampf zwiſchen Ariftofratie und De 
mofratie auch dahin verpflanzt fein wird. Sm korinthiſchen 
Kriege Rand ganz Eubia auf Seiten ber Berbünbeien gegen 
Sparta, und Gontingente ber Eubder waren in der Schlacht 
bei Remea wie in der bei Koronea zugegen?). Seitben werben 
fie auf dem befannteren Kampfplahe nicht erwähnt, umb weil 
gleichzeitig die Boͤoter von demfelben mehr nach Phofis bin ab 
gelenft wurben, fo fcheint beren Einfluß ſchon bamald übe 
wiegenb geweſen zu fein. Rad dem Frieden bed Yintaflibed 
galt hier gleichfalls die Autonomie, und Eretria, Chalkis uud 
Dreus treten als befonbere Staaten beutlicher hervor; aber ſchon 
feit der Befegung ber Kadmea im Jahre 382 wird Sparta 


ı) Thucyd. 8, 98. 
2) Xenoph. Hellen. 4, 2, 17 und 4, 3, 15; Diod. 14, 82. 
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nicht verfehlt haben, aud) das nahe Eubda mehr in die Feſſeln 
einer oligarchifchen Ariftofratie zu ſchlagen. 

Damals begann ein innerer Kampf ber Parteien, und einem 
Neogenes gelang es, bei dem Pheraͤer Salon, ver feinen Ein- 
fluß über die Inſel zu verbreiten wünfchte und daher am liebſten 
mit einem Zwingherrn zu thun hatte, Söldner zu fammeln und 
fih der Stadt Oreus, ober Metropolis der Heftiäoter, zu bes 
mächtigen und ſich ihr als einen fehr gewaltthaͤtigen Tyrannen 
aufzubringen. Die Spartaner ſchickten indeſſen eine Kriegsmacht 
bin, welche dieſen in kurzem entfernte, Freiheit in Oreus 
herftellte und bie Stabt bem fpartanifchen Intereſſe ergeben 
madhte 1). 

Rad) der Befreiung der Kabmea traten Theben und Athen 
eine Zeit lang in enge Verbindung, und Lebteres fchloß wieder 
mit vielen Inſulanern einen Berein, ber im Grunde bie alten 
glüdlichen Zeiten wieberbringen follte, In dieſen ließen ſich 
aud die Euböer im Jahre 378 aufnehmen, nur blieb Dreus 
pen Spartanern ergeben). Aber fehon in dem folgenden Jahre 
wurde ed bemfelben entrifien. Böotifche Komfchiffe wurden da⸗ 
hin aufgebracht, und die Gefangenen in ber Burg eingefpertt; 
hier aber machten fie fidy frei, überwältigten dann bie Spartaner, 
und die Stabt fiel nun gleich den anderen ab 9); bald nachher 
mag ber Athener Chabrias, wie Diodor?) erzählt, dahin ge 
fommen fein und ben Ort für Athen gewonnen haben. Rad 
der Schlacht bei Leuftra im Jahre 371 wurden bie Athener 
eiferfüchtig auf bie Größe der Thebaner, traten dieſen bald 
feindlich entgegen und näherten fi) Sparta; für Eubda begann 


1) Diod. 18, 30; in welcher Stelle aber der Rame Oropus unrichtig 
für Oreus vortommt. 

2) Diod. 185, 30. 

3) Xenoph. Hellen. 5, 4, 57; Polyaen. 2, 7; Frontin. 4, 7, 19. 

4) Diod. L 1. 
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kamit cime redet umglüädtiche Zeit, indem beide Nebenbuhlet 
tuwele zu beberrichen fuchten und dazu auch innere SParkeim 
esct Hetirien beuupien. 

Iegt icheinen Murſarchus in Challis, Bater bed Kali 
umt des Tauselbened, und Themiſon in Eretria Haͤmpter der 
shehumiichen Hesirie gewerten zu fein‘). Themiſon, der wahr 
reeinli auh Sẽlener gebrauchte, machte ſich fogar zum 3% 
rzumen vca Greiz, umd er erwarb fich beſonders baburd cm 
Nm, bus er im Jahre 366 durch Ueberfall den Athenen 
Trered eatris, welded, bis zu richterlich abgemachter Sode, 
zum von ten Ihchamern beieht wurde und in then em 
Kratrizen Proccũ wranlafte). Was übrigens aus Themiim 
jiR werrte, willen wir midht; es jcheimt, als hätten bie Ihe 
Kıner nmicht lange einen Zipraumen gebulbet, bern Euboͤa this 
ũch iegt wörter zu Theben, und auf bem Ichten Audzuge id 
Grumincated im Jabte 362 fochten die Guböer in tea 
Heat N. 

Rah tem Friedensſchluſſe bed Jahres 361 mußten tik 
ühre Freibeit nicht zu behaupten. Theben breitete auf ber Sakl 
irime Maxhı aus, wat bie veranlaßte auf Betreiben ded N 
merhewdt) tie Abener, im Sabre 358 ihre erſte Erpehiiim 
mich Guböu zu fchiden. Es kam zwiſchen ben Athenern wi 
ten Thebanern zu mehren Gefechten, wobei bie uber af 
keiten Seiten ſtritten; der Kampf blieb unentfchieben, mur wurkt 


2!) Asschines in Cuesiph. cp. 31 ed. Bekker. 

*) Dial. 13, 76; Aeschines in Ciesiph. L L u. de falo legat p IH 
el T.; Demosth. pro corona cp. 29 (ter bier genannte Theodot ſcheint Eu 
in tieielte Hetärie zu gebören); Xenoph. Helen. 7, 4, 1 und Nick 


Ueber den Preceÿ fiche die literarijchen Nachweiſ. bei K. F. Henna! 
& 172, 10. 
7) Xenoph. Helen. 7, 5, 4 
+) Demosth. de Cherson. gegen Gate. 
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die Inſel arg verwuͤſtet; und es zogen ſich die Truppen beider 
Staaten zurüd, als endlich bie Euboͤer unter einander einig 
wurden‘), Denn wenn Aeſchines) fagt, die Athener hätten 
innerhald 30 Tage die Tchebaner zum Abzuge gezwungen, bann 
aber aus Edelmuth die ihrem Schupe anvertrauten Städte ben 
Euböern zurüdgegeben, fo flimmt er in bem Reſultate mit 
Diodor überein, und bie Abweichungen mögten nur Schmeiches 
freien für feine Zuhörer fein. 

Jene Ausfshnung hörte indeffen auf, fobald die Fremden 
abgezogen waren, und fchon im Sahre 353 fämpften zwei Bars 
teien unter Yührern, bie Tyrannen genannt werden, unb bie 
alſo willkuͤhrliche Herrſcher geworden fein müſſen. Kallias war 
Zwinghert in Chalkis, und er zog Soͤldner des Philipp an ſich, 
welcher jetzt zuerſt mittelſt der Alleinherrſcher ſeine Macht über 
die Inſel zu verbreiten ſuchte, waͤhrend ſein Bruder Tauroſthenes 
ihm Söldner aus dem phokiſchen Heerlager zuführte?). Sein 
Gegner war Plutarch, Tyrann von Eretria, und rief in ſeiner 
Noth die Athener zu Hülfe*), welche jetzt bie zweite Erpedition, 
welde Phokion befehligte, nad) Eubda unternahmen. Ihre 
Krieger Samen anfänglid in einige Verlegenheit durch einen 
übereilten Angeiff und dann durch bie Feigheit bed Plutarch 
und feiner Leute; doch gewann Pholkion dad ehrenvolle Gefecht 
bei Tamynd, in welchem auch Aeſchines tapfer mitftritt>), und 





1). Diod. 16, 7. 

2) Aesch. in Ctesiph. ep. 31. 

3) Aesch, in Ctesiph. cp. 32. 

4) Vergl. Boeckh's Staatshaushaltung der Athener 2, S. 110. Clinton 
und Krüger, auch Böhnede verlegen die Schlacht ins Jahr 380; allein das 
mals diente PhHolion auf Cypern, vergl. weiter unten; und fonterbarer 
Weiſe erkennt auch Böhnede ſelbſt (S. 286) dieß al richtig an, ohne zu 
. beachten, was ſich daraus gegen das Hauptziel feiner ſaͤmmtlichen Forfchungen 
ergiebt. 

5) Aesch. de fals. leg. p. 146 ed. T. 
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er hätte bie Infel für Athen völlig wiedergewinnen fünnen, 
wenn er nicht feinem Gharafter gemäß jedes kühne Eingeeiten 
za fehr geſcheuet hättet). PBlutardy wurde inbefien von ihm 
vertrieben 2); mit Kallias wurde ein Bergleich abgeiälofenN, 
der und nicht mitgetheilt iR, und er ſcheint ebenfalls bie eizen⸗ 
liche Tyrannis damals verloren zu haben, wenngleid er da 
einflußreiche Mann unter den Eubdern blieb. 

Athen ernbtete von feinem milden Berfahren gegen ihn mat 
fhwargen Unbanf*). Gr fpielte den Patrioten und ſuchte ei 
pelitifche Berbindung aller Euböer®) zu Stande zu bring, 
die zum Mittelpunfte Chalfis haben und im Grunde eine fein 
lie Stellung auch gegen Athen annehmen follie; und zw 
Durchführung feiner Pläne begab er ſich nad Philipp vn 
Mafebonien, dem aber eine foldye Einheit nicht zufagte, dam 
nach den Thebanern, bei benen fie ebenfalls feinen Aufl 
fand, endlich nad) Athen, wo Demoſthenes ſich mit ihm ei 
fieß; weßhalb biefer von Aeſchines Borwürfe hört, von tmM 
er ſich auch nirgends ganz reinigt. Auf der Inſel ging e 
mittler Weile fehr unruhig her. In Eretria kam es zu blutige 
Auftritten zwifchen ber attifchen Bartei und ben Patriot; md 
mn fand Philipp die ihm gebotene Beranlafiung zu ein Ein 
mifhung zweckmaͤßiger. Gr ſchickte einen Hipponikus mit IM 
Sölbnern, die fi in ber Stadt nicht ſobald fefkgefeht hat, 
als fie einen Klitarch, einen ergebenen Anhänger Philipp'e, eh 
Tyrannen an die Spipe flellten. Es machten zwar bie Ber 
triebenen unter attifchem Beiftande zwei Berfuche, die Staht wir 
der zu nehmen, aber beide wurben abgefchlagen; und als I 





V Plot. Phok. 12 u. 13; Aesch. de fals. leg. LL u. in Chesiph. p. 3 
2) Piut. Phok. 1. 1. 

2) Aeschines in Ctesiph. 33. 

*) Demosth. de pace p. 63 ed. T.; Aesch. in Ctesiph. L 1. 

’) TO sowöv avsädgıov Evßoino» Aecsch. in Ciesiph. LI. 
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Dinge einen zu ernften Charakter erhielten, wurbe von Philipp 
fogar dem Parmenio die Oberleitung auf ber Inſel übertragen. 
Achnliches gelang in Oreus, wo ſich ein Bhiliftives dem Philipp 
in bie Arme geworfen hatte, weil er auf Verrat) des Vater⸗ 
landes angeklagt war, alfo Hülfe von Sölbnern erhielt, ſich der 
Stadt bemächtigte, unter feinen Gegnern ein fcheußliches Blut- 
bad anrichtete und als Tyrann fich behauptete). Die Jahre 
ber einzelnen Ereigniffe find aus ben Rebnern nicht zu ermitteln, 
nur muß alles jened noch vor dem Jahre 343, in. welchem 
die britte philippifche Rede von Demoſthenes gehalten wurde, 
geichehen fein. 

Jene Verbindung ded Kalliad mit Demoſthenes bewirkte 
inbefien, daß, während Philipp in Thracien .ernftlich befchäftigt 
war, auf ded Redners Antrag eine britte Expedition nach Eubda 
von ben Athenern unternommen wurde)). Sie fällt in das 
Jahr 341, und ihrer gebenft auch mit wenigen Worten Diobor®), 
nach welchem Phokion auch diefe Unternehmung leitete. Allein 
aus der zweiten attiſchen, auf welcher allerdings Phokion bes 
febligte, fcheint Diodor eine zweite Expebition bes Phofion ges 
madıt und fie für biefe britte Unternehmung gehalten zu haben, 
da weber Plutarch im Leben des Phofion noch irgend ein Ans 
derer diefen Feldzug befielben erwähnen), Daß Klitarch da⸗ 
mals vertrieben wurde, fagt Diodor; von Philiſtides wiflen wir 
es gleichfalls >); Kallias hatte feine Tyrannis ſchon vorher nies 


1) Demosth. Philipp II. p. 126 u. 128 ed. T., de Cherson. p. 106 u. 
114, de fals. leg. p. 39., de corona p. 170; Strabo 10, 1 (p. 320 ed. T.). 

2) Demosth. de coron. p. 269—272. 

3) Diod. 16, 7A. 

1) Boedb und K. F. Hermann ($. 173, 6) find der Anfiht, baß 
Plutarch ſich einen Irrthum habe zu Schulden fommen laſſen; beiden ge: 
lehrten Forſchern kann ich dießmal nicht beiftimmen. 

5) Stephanus Byzant. s, v. Reese; nach diefer Angabe wurde Philiſtides 
Damals auch erfchlagen. 
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bergelegt; und Eubda kam alfo unter ben Schutze von Athen 
noch einmal zu fogenannter Kreiheit, bis nach ber Schlacht bei 
Ehäronea jene Häupter bee Hetärien, welche Demoſthenes nennt), 
Hipparh, Klitarch und Soflftratus bie Infel Philipp in bie 
Hände fpieltn, und nun eine Stellung erhielten, welche von 
der Tyrannis gewiß nicht fehr verfchieden war. 

Auf dem Beloponnefe finden wir in dem nörblidhen Theile 
befielben, welcher ein Hauptfls ber älteren Tyrannis geweſen 
war, auch gegenmwärttig bie Staaten, in weldyen die Zwing 
herrſchaft am erſten zum Vorſchein fommt; wohl ein Beweit, 
daß die Beifpiele alter Vergangenheit nit ganz ohne Na 
wirfung blieben, wiewohl bie Hauptgründe der Wieberfehr ver 
läufig in dem Kampfe zwifchen Wriftofratie und Demefraiit 
und daneben in bem Gebrauche von Sölbnern zu fuchen find. 

Korinth, lange den Spartanern treu ergeben, aber bafür 
nur durch eine druͤckende Ariftofratie gefeflelt und in feinen Je 
terefien mannigfaltig verlegt, trat im Jahre 395, als zwei eiw 
flugreiche Männer, Timolaus und Polyanthes, durch perſiſches 
Selb erfauft waren 2), in jenen Städtebund, ber fi) gegen Spar 
ta's Macht vereinte. Schon ber Name des Krieges zeigt, baf 
Korinth und befin Umgebung Schauplap beffelden war; aber 
nicht allein dadurch und durch den Verluſt bes von Sparta be 
festen Hafens Lecheum litt e8 ungemein, fondern auch Söltmm 
Scyaaren mußte es beflänbig zur Behauptung fefter Punkte 
halten, und im Innern brach ber fcheußlichhte Barteienfampf 
aus, ba die Reicheren durch einen Webertritt zu Sparta ben 


1) Demosth. de corona cp. 91 ed. Bekker. Die cuböifchen Aungelegen⸗ 
beiten bringt 5. ©. Böhnede (in feinen Korfchungen auf dem Gebiete der 
attifchen Redner) zur Sprache; allein Klarheit ift wicht fehr Gigenfcheit 
diefed Schriftfichere, den man mit Hülfe des hier Gefagten vielleicht cher 
verftehen wird. Gerade über die Beit des zweiten Feldzuges der Atbener 
ſtimme id nicht mit Böhnede, fondern mit Boch überein. 

2) Xenoph. Hellen. 3, 8, 1. 
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Drangfalen ein Ende zu machen wünfchten, aber von den Des 
mofraten zum Theil fhonungslos und verrätherifch erfchlagen, 
zum Theil vertrieben und zu einem Kampfe gegen ihr eignes 
Vaterland gedrängt wurben, bis Argos die Ruhe herftellte, aber 
tädifch die Stadt feinem Gebiete einzuverleiben ftredtet), Durch 
ben Frieden des Antalfidas wurde Argos gezwungen, Korinth 
zu räumen; zugleich mußte biefed bie bisherigen Fluͤchtlinge 
aufnehmen, die, gefchügt buch Sparta, nun alle Staatsgewalt 
erhielten und über bie Demokraten eine Verfolgung ergehen 
ließen2), Dem Refte ber Lepteren war Argos eine Freifätte; 
md als fie nach dem Frieden des Jahres 371, von welchem 
nur Theben ausgefchloffen blieb, in Korinth wie in anderen 
Städten des nördlichen Peloponneſes heimfehrten, entitand ein 
neues Gemetzel, in welchem jedoch die Ariftofratie die Oberhand 
behauptete). Darum blieb, als Epaminondas im Jahre 369 
zum erften Male in ben ‘Beloponnes einrüdfte, bie Forinthifche 
Ariftokratie in ihrer Verlegenheit neutral, warf aber bie Maske 
ab, fobald ſich Sparta zum Widerftehen immer noch flarf genug 
zeigte, und zog ben Krieg wiederum in ihr Land, bis fie in 
Theben, halb und Halb unter Einwilligung Sparta’d, im Jahre 
366 einen Separat-Frieben erhielt). 

Während jener Kämpfe hatte Korinth aufs neue mit ben 
Argivern, ben beftändigen Gegnern Sparta's und ben Beſchir⸗ 
mern ber Demokraten, zu ſchlagen; und fchon in einem Gefechte 
gegen biefe erfcheint ein Timophanes als ein unter ber Ariftos 
kratie hoch ftehender Mann, da er bie Reiterei befehligte Er 
ftürgte im Gewühle eines Gefechtes mit dem Pferde und wäre 


2) Hauptſaächlich Xenoph. Hellen. A, 4 u. 5. 

2) Xenoph. Hellen. 5, 1, 34; Demosth. in Lept. p. 148 ed. T. 

3) Diod. 15, 40. 

4) Xenoph. Hellen. 6, 8, 32— 852; Divd. 18, 63. Der Triete Hellen. 
7, &, 6-41 und Diov. 18, 76, welcher Zebtere aber unrichtig den Frieden 
wiererum durch Artagerges dictirt werden läßt. 
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in ber Feinde Gewalt gerathen, wenn ihn nicht fein Bruder 
- Timoleon mit großer Selbftaufopferung gerettet hätte‘). Zur 
Sicherheit der Stadt hielt Korinth noch ferner 400 Sölbner, 
und zum Anführer berfelben wurde jener Timophanes ernamnt. 
Sept widerftand dieſer nicht der Luft, fih zum Tyrannen auf 
zuwerfen, indem er feinen Reichthum benugte, um bie Sölbner 
für feine Perfon zu gewinnen, zugleich ben niebrigften Poöbel 
für fi) einzunehmen und mit Waffen zu verfehen, bagegen ge 
waltfam gegen bie Bornehmen verfuhr, die fi feinen Mac 
regeln widerſetzten. Ariſtoteles ) rechnet ihn gerabezu unter 
diejenigen, welche durch Mißbrauch eines Militär-Commanbos 
Tyrannen wurben; nad Diodor fam er nicht einmal fo weit, 
fih völlig für den Herrn ber Stadt zu erklären, obwohl er auch 
nad) biefem tyrannifch handelte; und Plutarch Außert ſich eben 
falls mehr fo, als wäre er nicht völlig zu feinem Zide ge 
langt. Sein eigner Bruder Timoleon fam ihm nämlich zuvor. 
Diefer hatte ihn vorher ohne Erfolg ermahnt, von feinem Um 
ternehmen abzuſtehen, und verabrebete fi) bann mit einigen 
jungen Männern, mit denen er nad}: feinem auf der Burg woh⸗ 
nenden Bruder hinaufzog, und von benen er ihn nieberfioßen 
ließ, während er felbft ald Wächter einen Poften einnahm. So 
erzählt wenigftens Plutarch?) und beruft fi) babei auf Ephons 
und Timäus, nach Divbor?) bat er ihn mit eigner Hand auf 
dem Markte getöbtet. ben biefer ftellt die Sache fo dar, als 
wäre fie geichehen kurz vor dem Augenblide, worin Geſandie 
von Syrakus kamen und ſich Hülfe und einen Anführer gegen 
bie Tyrannen erbaten, und als habe man nun den Proceß, ob 
Zimoleon als Brudermoͤrder zu beftrafen oder ald Tyrannen 


) Plut. Zimoleon 4. 

2) Arist. polit. 8, 5, 9. 

3) Plut. Zimol. 4 und ebenfo Corn. Nepos im Timol. Gap. 1. 
4) Diod. 16, 68. 
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Mörder zu belohnen fei, damit niebergefchlagen, daß man ihn 
nach Syrakus ſchickte; und dagegen wiflen Repos und Plutarch 
von der Gewiſſenspein des Timoleon, feiner entftandenen Schwer- 
müthigfeit und feinem zurüdgezogenen Leben zu erzählen, bis 
man endlih faft 20 Jahre fpätert) ihn aus ber Einfamfeit 
beroorholte und ihn bewog, durch Uebernahme eines chrenvollen 
Auftrages die etwa auf ihm laftende Schuld gut zu machen. 
Es ſcheint alfo Diodor bier, wie fo häufig, alle Zeitrechnung 
verlegt und fehr zu fcheidende Dinge zufammen geworfen zu 
haben. Timoleon ging aber im Jahre 345 nad Eyrafus ab, 
und danad) würde Timophaned etwa im Jahre 365 jehr kurze 
Zeit Tyrann gewefen fein. 

Kurz vorher hatte auf ähnliche Welle dad nahe Eifyon 
einen Tyrannen erhalten. Diefe Stadt war gleichfal8 lange 
eine treue Anbängerin Sparta’, und ald in der Mitte des 
peloponnefifchen Krieges die bemofratifche Partei in berfelben 
Argwohn erregte, füumte Sparta nicht, im Jahre A18, mit bes 
waffneter Macht diefelbe zu unterbrüden und ber Berfaffung 
noch ungleich mehr einen ariftofratifchen Charakter zu geben). 
So feft war bier die Ariftofratie begründet, daß Sifyon bis 
zum Jahre 371 unmwandelbar in feiner Treue gegen Sparta 
blieb, und erft damals fingen demofratifche Ylüchtlinge, welche 
in Argos aufgenommen waren, ernftliher an, auf einen Sturz 
der oligarchifchen Familien hinzuarbeiten. Dieß begünftigte 
Epaminondas im Jahre 368, da er feinen Stoß gerabe gegen 
die nörblichen Städte bed Peloponnes richtete, welche den Spar⸗ 
tanern noch anhingen®). Der Hauptangriff wurde zwar abs 
gewiefen, aber bie mit Theben verbündeten Arkader und Argiver 
festen ihn fort, und nun trat Euphron, biöher eines der Häup- 


1) Blut. Zimol. 7. 

2) Ihucyd. 8, 81. 

3) Xenoph, Hellen. 7, 4, 18; Dior. 18, 69. 
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ter der Dligarchie, mit den Feinden in geheime Unterhandlungen 
und ftellte ihnen vor, daß auf einen Uebertritt Sikyons nicht 
zu rechnen wäre, wenn nicht zuvor die Verfaſſung in eine bemos 
fratifche umgewandelt würde. Jene fagten ihm ihren Beiftand 
zu; er felbft fpielte den Demagogen und erreichte bald einen Auf⸗ 
fland. Mit mehren Anderen wurbe er erwählt, um bie hoͤchſte 
neu orbnende Behörde zu bilden, und über die Söldner, welde 
man hielt, feßte er al& neuen Befehlöhaber feinen Sohn. A 
bieß erreicht war, griff er die öffentlichen Kaflen und bie Tem 
pelgüter an, um die Söldner und. den Poͤbel zu gewinnen, 
töbtete oder vertrieb feine Eollegen, nahn Verbannungen und 
Güter» Einziehungen Unterer vor und trat entfchieden als Hen 
der Stabt auf, indem Argiver und Arkader nichts gegen ihn 
hatten, da er ihre Sache unterftügtet). 

Indefien fchon im Jahre 366 wurde der Stymphalier 
Aeneas Feldherr der Arfader, und diefer konnte e8 body nicht 
dulden, daß in der nahen und verbündeten Stadt ein Tyrann 
berrfchte. Durch Einverftändnig mit den Sifyoniern und burd 
plöglichen Veberfall nahm er die Burg, worauf Eupbron fi 
in die Hafenftadt flüchtete, fich für die Spartaner erflärte und 
eine Abtbeilung der damald mit biefen verbündeten Athener an 
ſich zog, mit welcher er auch die Oberftabt wieber eroberte, wäb 
trend ein bereitö eingetroffener thebanifcher Commanbant bie Yurg 
behauptete. Sept reifte er perfönlich nach Theben, um durch 
Beftechungen dort Anerkennung zu erlangen; aber von feinen 
Widerfachern folgten ihn einige, und dieſe fließen ihn dort nie 
ber. Sie wurden in Theben ergriffen und vor Gericht geftelli. 
Einer von ihnen, ber zu der früheren ariftofratifchen Partei 
gehört baben muß, machte hier eine Schilderung von den aller- 
dings argen Gewaltthätigfeiten des Erfchlagenen, und die Thes 


) Xenoph. Hellen. 7, 1, 44—46; Diod. 15, 70. 
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baner ſprachen die Thäter von aller Etrafbarkeit frei; dagegen, 
fügt Zenophon Hinzu, ließen die Sikyonier bie Leiche Euphron’s 
abholen, begruben ihn felerlih und erwiefen ihm, als dem 
Wicberherfteler ber Freiheit, fogar Heroen- Ehre). So vers 
fchieden Hang fihon damals, was jebe Partei für Volksſtimme 
“ audgab! 

In den übrigen nördlichen Staaten der Halbinfel, die freis 
lich ebenfalls an den heftigften Wechfeln von Xriftofratie und 
Demofratie, an Gewaltthätigfeiten von Sölbnern und an einem 
Eingreifen Sparta's und Thebens litten, Fam ed bislang noch 
felten dahin, daß wirkliche Tyrannen fich der Herrichaft beinäch- 
tigten. Wenigftend wurde Bryas von Argos nicht mehr als 
Haupt einer DOligarchie, und von ihm ift als ſolchem bereits 
oben?) geredet; wohl aber fcheint in diefe Zeit Laphaes zu ge- 
hören, von welchem Paufaniad3) erzählt, daß er Tyrann in 
Argos geworden, in Furzem verjagt, dann von den Spartanern 
unterflügt, aber bei feinem Anrüden in einer Schlacht von ben 
Argivern getöbtet ſei. Was dagegen bald in der füblichen 
Hälfte zum Borfcheine fam, gehört mehr in das eigentlich phis 
lippifche Zeitalter, 

Im weiteren Oſten bilden die Infeln und Kuͤſten des 
Arkhipelagus und feiner Rebengewäfler eine Landſtrecke, welche 
für diefes halbe Jahrhundert unter einen gemeinfchaftlichen poli- 
tifchen Geſichtspunkt gebracht werden kann. Kreta, bad, fort 
während in fi abgefchlofien, an den ingelegenheiten ber 
übrigen Griechen faft gar feinen Antheil nahm und hoͤchſtens 
durch bie dafelbft Eingang findente Sölbnerei ſich anzunähern 
begann, bleibt hier abgeſchieden; die übrigen Injulaner und 
Küftenbewohner fanden bis tief in ben peloponneflfchen Krieg 


1) Xenoph. Hellen. 7, 3. 
2) Dben Eeite 16. 
3) Raufan. II, 21, 9. 
6* 
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unter attifcher Leitung, unb alle Stäbte hatten eine demokratiſche 
Berfaffung, bis zuerft durch Lyſander bie Dekarchien ) und des 
mit Einrichtungen hervorgerufen wurben, welche bad Auffommen 
der Tyrannis begünftigten. Als das wirfiamfe Mittel, um 
alle bie Derter, welche früher Athen gehorcht hatten, in Abs 
bängigfeit von Sparta zu erhalten, betrachtete nämlich dieſer thats 
kräftige Mann ganz richtig eine ſolche Aenderung ber Ber 
foflungen, daß überall einige Wenige im Grunde alle Gewalt 
in den Hänten hätten; und bei der Wahl diefer Leute nahn 
er weder außfchließlih auf den Adel der Herkunft noch auf 
Reichthum, fondern vorherrſchend auf die perjönliche Beſchaffen⸗ 
heit der Menfchen Rüdfiht. Sie mußten fähig und geneigt 
fein, ihred eignen Gewinnes wegen ober zur Befriedigung ihrer 
Leidenſchaften, ohne erhebliche Beachtung von Recht und Um 
recht, aber mit Schlauheit, mit Gefchmeibigfeit gegen ihn un 
mit Anmaßlichfeit gegen Schwächere die Stäbte fo zu lei, 
daß fie ſelbſt ihre Stellung in denfelben nur durch völlige Bil 
fährigfeit gegen Sparta behaupten fonnten. Der Name Dr 
farchie ober Dekadarchie ) weijet überwiegend barauf hin, daß 
wohl vorherrfchend ein Collegium von 10 Maͤnnern an bi 
Spitze geflellt wurde; allein wir kennen nicht bie nähere Ciw 
richtung jener Staatöverfaffungen, die, abgefehen von bem ein 
Hauptpunfte, ſehr manche Berfchiebenheit haben mogten, und 
hören nur von tem gewaltfamen Verfahren jener Behörben und 
den eben fo argen Willführlichkeiten der fpartanifchen Harmoſten, 
die an jebem bedeutenden Orte ihnen noch beigegeben mark. 
Wohl if es möglich, daß bald Lebtere bald Einzelne aus jenem 
Collegium fich eine Gewalt aneigneten, welche fie im Grunde 
zu Tyrannen machte; aus den gefchichtlichen Rachrichten if mut 


ı) Berg. Wachsmuth. 1, 3, S. 244. 
2) Ueber den Namen Schneider zu Aristot. polit, Br. 2, Seite 146 
und 147. 
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ein Beifpiel dieſer Art mit Beftimmtheit aus Byzanz nachzu⸗ 
weifen. Schon Ageſilaus milderte wenige Jahre nachher jenes 
Syſtem; aber dagegen erfolgten nach feinem Abzuge aus Afien 
faft auf dieſer ganzen Landftrede Ummälzungen, die wieder mehr 
zu ben bemofratijchen Formen binftrebten, und in welche bes 
fländig Söloner, außerdem bald Perſer, bald. Spartaner, bald 
die neu erftehenden Athener eingriffen. Seit dem Frieden bes 
Antalkivas wurde das Feſtland von Afiten völlig ven Berfern 
überlaffen, und in ben übrigen Theilen jener Landſtrecke erhielt 
feit 378 die attifche Weiſe wieder das Uebergewicht, obwohl fie 
feit 357 ober dem Bundesgenoſſen⸗Kriege der Selbſtſtaͤndigkeit 
der größeren Staaten nicht Abbruch that. Immerhin war Ges 
legenheit genug gegeben, daß Fühne und entſchloſſene Männer 
ſich auch wohl ber Tyramis bemächtigen fonnten, und wenig- 
ſtens Einige von biefen find und befannt. 

Zuerft ift alfo von Klearch als Zwingherrn von Byzanz 
zu reden. Diefer Spartaner war in dem lebten Theile bes 
peloponnefifchen Krieges einer ber tüchtigften Anführer auf der 
fpartanifchen Flotte, und als foldjer wird er oft erwähnt‘); in 
der Schlacht. bei ben arginufifchen Infeln hatte ihn Kallifratidas 
zu feinem Rachfolger im Oberbefehle ernannt, falls er felbft 
den Tod fände”); befondere Berbienfte hatte er fich auch um bie 
Stadt Byzanz erworben?). Abermald litt diefe im Jahre A03 
an inneren Kämpfen ber Parteien, welche eine Folge von 
Lyſander's Einrichtungen fein mogten, und wurde zugleich von 
den nahen Thrafern, weldye eben jene Streitigkeiten benutzt zu 
haben fcheinen, in Roth gebracht. Man entichloß ſich alſo, von 
Sparta, was gar nichts Ungewöhnliches war, ſich einen Bes 


ı) Thucyd. 8, 8, 39 und 80; Xenoph. Hellen. 1, 1, 38; Dior. 13, 
51, 66 und 98. 

2) Diod. 13, 98. 

3) Xenoph. 1. I. 
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feblähaber zu erbitten, welcher ben inneren und äußeren Frieden 
wieber herftellte; und biefed ernannte dieſen Klearch, welcher je 
fort viele müßige Leute ald Söldner fammelte unb auf biefe 
geftügt, bei feiner Anfunft in Byzanz entſchieden als Tyramn 
verfuhr. Die orbnungsmäßigen höchften Behörden ließ er zu 
einem Feſte einladen und dabei ermorden, ein anbered Collegium 
von 30 Männern !) erdroffeln, dann die Reichſten einzichen und 
ihr Bermögen in Beſchlag nehmen und ſetzte ſich fo in den 
Stand, feine befolbeten Krieger zu vermehren und ald ein arge 
Despot in ter unglücklichen Stabi zu haufen, bald auch be 
nachbarte Derter, beſonders Gelymbria, ſich untermärfig zm 
machen. Klagen ergingen natürlih an Eparta, welches ihm 
anfänglidh nur abberief, dann aber, als er nicht Folge leiſteic, 
eine bewaffnete Macht gegen ihn ausſandte. Bei beren Aw 
näherung 309 er fi) nach Selymbria zurüd, weil er befürchtete, 
einen Aufftand in Byzanz nicht unterbrüden zu fönnen, und 
ald er verfolgt wurde, ließ er es zu einen ernfllichen Gefecht 
fommen, in welchem jedoch feine zagenden Sölbner unterlagen. 
In Selymbria belagert, wußte er zu entfommen und Alten zu 
erreihend). Hier trat er in die Dienfle bed jüngeren Eyms 
und wurbe Oberbeſehlshaber der griechifchen Sölbner; er üben 
lebte aber ben Prinzen nidyt lange, da er ſich kurze Zeit nad 
der Schlacht bei Kunara (im Jahre 401) ins perfifche Heer⸗ 
lager loden ließ und nebft anderen Oberſten der Griechen ven 
rätherifch ermorbet wurbe. Ihn fchildert Zenophon ?) ald eimen 
tüchtigen Krieger und Befchlöhaber, übrigens ald einen Mann, 
ber nur militärijchen Gehorfam  dulbete, Menfchenfreunbliches we 
ber in feinem Aeußern noch in feiner Sefinnung hatte, bloß Furcht 


1) 08 ovouaboueros Boswrai; nicht näher bekamt, vergl. Müßert 
Dorer 2, S. 169. 

2) Divt. 14, 12; Xenoph. Anabasis 2, 6, 1—. 

3) Xenoph. Anabasis 2, 6, 6—18. 
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vor feiner Strenge und Bertrauen zu feinen friegerifchen Lei⸗ 
ſtungen einflößte; nur von feinen legten Tagen in perfifcher 
Gefangenſchaft handelt das, was Plutarch!) meldet, Stefias 
und Polyan geben feinen neuen Auffchluß, da die Erzählungen 
des Lepteren ihn nur als Eugen Anführer im Felde fchildern 2); 
am genaueften Fannte ihn Xenophon, der aber bie Vorfälle in 
Byzanz mit nachſichtigem Stilifehweigen berührt. Uns ſteht er 
in der Geſchichte als ein vereinzelter Beweis da, wie weit «8 
bie fpartanifchen Harmoften mitunter trieben. 

Die größeren Infeln an Aflens Küfte erfuhren, als fie fich 
von Athen nad bein Bundesgenoſſen⸗Kriege völlig frei gemacht 
hatten, aufs neue Bewegungen in ihrem Innern, indem bie 
Reicheren die kemofratifchen Elemente etwas zu befchränfen 
ſuchten), und zugleich perſiſche Satrapen und das Farifche 
Königehaus jene Bewegungen zu einer Einmifchung benuß- 
ten‘). Richt ganz ging diefes Treiben ohne die Tyrannis 
vorüber. 

Aus Mityiene auf Lesbos erwähnt Demofthenes) einen 
Tyrannen Namens Kammes, welcher ven Athenern fehr feind 
geweſen fei und ſich auf Söldner geftüst habe. Man darf alfo 
vermuthen, baß er aus einer oligardhifchen Hetaͤrie, vielleicht 
mit perfifcher Hülfe, hervorging; inbefien feine Herrfchaft war 
nur von kurzer Dauer. Auf berfelben Inſel erwarb fi in 
Methymna ein Kleommid ober Kleomened einen Namen, Ihn 


ı) Blut. im Artaxerxes Gap. 18. 

2, Kteflad bei Photius S. 43 und 4A; Polyin 2, 2. 

5) Demosth. de Rhod. libert. p. 209 ed. T. ſagt Daber, daß Chios, 
Lesbos nm. Rhodos feit kurzem eine ſehr ariftofratifche und für Athen nach- 
theilige Berfafjung hätten. 

4) Id. p. 206 und 207. 

5) Demosth. in Boeotum de dote. Bd. 4, p. 120 ed. T.; nach Schneitewin 
(Beiträge zur Kritif der Lyriker) iſt Komas die richtigere Schreibart des 
Rament. 
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will Iſokrates ) nicht Tyrannen, fondern nur Dynaften nennen 
und preifet ihn al8 einen Mann, welcher einer ungebunbenen 
Wirthſchaft der Ariftofraten ein Ende gemacht, aber weit mt 
fernt, Mitbürger zu verbannen, zu töbten und ihres Bermögend 
zu berauben, vielmehr Allen Sicherheit verfchafft, viele Landes⸗ 
verwiejene zurüdgerufen und ihnen mit Gerechtigkeit wieder za 
dem alten Befite geholfen, felb den Bürgern die Waffen ge 
laſſen und furchtlos fi, unter ihnen bewegt; Habe und Athenaͤus) 
ſchildert nach Theopomp, wie er fi den reichen Schlemmm 
und Praſſern widerfegte, bauptfächlich Luſtdirnen und Kuppler 
entfernte, zum Theil erfäufte. Er fcheint aljo doch ein fehr ge 
waltfamer Reformator gewefen zu fein und nur deßhalb nit 
Tyrann zu heißen, weil man bamald von einem foldyen ein fe 
wohlthätige® Walten nicht gewohnt war. 

Bon Chios ift rücfichtlich der Zwingherrfchaft nur befanzt, 
daß es gegen Ende dieſes Zeitabfchnitted in einige Abhängig 
feit von dem kariſchen Herrſcherhauſe amd); in Samos gelang 
es dagegen bald nach dem Frieden des Antalfivas dem perfilden 
Satrapen Tigranes, in der Perfon eines Kyprothemis eine 
Tyrannen und zwar in ihn faft einen perfifchen Bafalken cin⸗ 
zuſetzen). Diefer kann fich inbefien nicht. lange behaupte 
haben, da fihon im Jahre 376 Chabrias die Inſel wirder für 
Athen erwarb und biefe in ber zunächft folgenden Zeit jede 
ſalls nicht in jenem abhängigen Verhaͤltniſſe zu den Perfem 
ftand). Kos und Rhodos wurden mehr noch ald Chios bem 
kariſchen Haufe unterwürfig; aber jener Hegefilochus, von deſſen 


1) Isokr. epist. 7 ad. Timoth., worin von dvsaoreia die Rede iR ut 
die Metbymnäer 05 ovurolstsvdusvos heißen. 

2) Athen. 10, S 443. 

3) Demosth. de pace am (inte. 

4) Demosth. de Rhod. libert. p. 306 ed. T.; und Die Eexilogt. & Y. 

5) Vergl. Panofka res Samiorum p. 78. 
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Ausfchweifungen und Lieberlichkeiten Athenäust) erzählt, war 
nicht ein Tyrann, fondern nur einer von ben damals auf Rho⸗ 
bo8 am meiften vermögenden Männern, welche bie aud) von 
Demoftbened erwähnte Dligarchie unter. farifcher Oberhoheit 
bildeten. Der Scyidfale endlich, welche in Betreff der Tyrannis 
die Heineren Infeln des Archipels erfuhren, wirb von ben 
Schriftſtellern nicht gedacht; denn von Thafos, deſſen Symmachus 
man bierher ziehen Eönnte, iſt ſchon oben die Rebe gewefen?). 
Die fogenannte thraciſche Küfte am Archipel fand von 
A04—350 erft unter fpartanifcher, fpäter wieder etwas unter 
attifcher Oberhoheit, bis Furze Zeit Olynth bier eine bebeutenbe 
Kepublif wurde, aber feit dem Jahre 347 Philipp Alles voll 
ftändig feinem Reiche einverleibte; von eigentlichen Tyrannen, 
die dort aufgetreten wären, wirb nirgends etwas gemeldet. An 
der afiatifchen Küfte erfchienen bagegen biefe auf einzelnen 
Punften. In Heraklea am Pontus behauptete ſich noch forwaͤh⸗ 
rend das Herrfcherhaus, deſſen Gefchichte oben?) fchon bis zum 
Fahre .338 herabgeführt ift; weßhalb bier nur dahin zu vers 
weifen if. Abydos erhielt in einem Iphiades einen Tyrannen, 
ber in dieſe Zeit zu gehören ſcheint. Nur Ariſtoteles ) ers 
wähnt ibn als einen foldhen, dem man bei einem inneren 
Kampfe dad Amt eines ehemaligen Aeiumneten®) und ben Bes 
fehl über Söldner übertragen, und ber alddann mit Hülfe fei- 
ner Hetärie fi} zum Tyrannen gemacht habe; wann dieß geichah, 
wird nicht angedeutet, auch fonft nichts über ihn bemerkt. 


1) Athen. 10, 63 (p. 444 E.). 

2) Band I, ©. 218 u. 323. 

3) Band I, ©. 260. 

4) Arist. polit. 8, 8, 9; denn Aeneas Tactic 25 erwähnt nur eine 
Kriegslift, und Demosth. contr. Aristoer. nur einen Sohn deffelben. 

5) Aexav wmeoidsos, den alfo nicht bloß Theffalien bat; der Name 
fcheint die Gattung der Aeſymneten in der jüngeren Sprache zu bezeichnen. 
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Selbft das innere Aeolis am Ida, welches freilicy um dieſe 
Zeit nur noch eine halb griechifche Bevölkerung hatte, erhielt 
einen Tyrannen. Dort lagen bie Städtchen Atarna und Aſſus); 
und in jener Zeit, worin ein Artabazus, Statthalter des vorderen 
Kleinafiens, fi) gegen Artaxerres III. (362 — 338) empört 
hatte2), fcheinen auch Andere die Verwirrung benugt zu haben, 
um ſich zu eigenmädhtigen Gebietern an einzelnen Dertern au 
zuwerfen. in folcher fegte fi) in Atama umb ber Umgegend 
feft, und ein Diener und Eunuch beflelben war Hermeiad, de 
früher nad) Athen geſchickt war, Plato's Unterricht genoffen und 
mit Ariftoteled Bekanntfchaft gemacht hatte. Nach feiner Ri 
funft beforgte er für feinen Herm bie Regierung, und nad 
defien Tode gelangte er felbft in ben Beſitz. Zu ihm begaben 
fi) gleich nad) Plato's Tode (im Jahre 347) Ariftoteled und 
Xenokrates, und erfterer verheirathete fich dort mit ber Pytbiad, 
einer Bruderötochter des Hermeias?). Diefer behauptete ſich 
aber nicht lange mehr). Der Rhodier Mentor, welder ſich 
im perfifchen Dienfte bei der Bezwingung von Aegypten u 
Phönicien große Verbienfte erworben hatte, wurde zu fein 
Belohnung ald Statthalter über das vordere Kleinaſien geicht 
und erhieft natürlid) den Auftrag, auch dort alle diejenigen A 
Paaren zu treiben, welche noch Rebellen waren. Kür Artabqz 
der eine Schwefter von ihm und feinem Bruder Memnon zu 


1) Strabo 13, 7, p. 80 ed. T. 

2) Diod. 16, 22 u. 34. — Darauf bezieht fih auch Arist. pol. 2 4 10 
wonach Eubulus der Name deſſen zu fein fcheint, dem Hermeias diente. Et: 
bulus wird auch erwähnt in den Rhet. gr. von Walz Br. 9, S. 1078. 

2) Strabo 13, 1, p. 126; jedoch fauten die Angaben über diefe Pytbiad 
und die Veranlaffung zu der Heirath fehr verfchleden,, vergl. Buhle in da 
Ausgabe des Ariftoteles und zwar in der Vita Aristot. p. 91. 

4) Diod. 16, 52 erzählt dieß unter dem Archon Kallimachns, d. 1. 3 
349; aber das ift unrichtig, da Plato noch lebte; auch nach Dionys. * 
al Amm. cp. 5 und Diogenes von Kearte 8, 1, 7 herrſchte Gemeint noch 
in den Jahren 345 und 344. 


— — — 2.2.0.0. 
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Frau hatte und zu Philipp in Makedonien geflüchtet war, ers 
wirfte er Begnabigung; den Hermeias lodte er dagegen zu Un⸗ 
terhandlungen zu ſich, ließ ihn dann ergreifen, bemächtigte ſich 
auch deſſen Siegelringed, mit dem er Briefe an die Comman⸗ 
danten ber Städte zur Mebergabe berfelben bezeichnete, brachte 
fo audy alle diefe in feine Gewalt und fchidte nun den Her 
meiad an den perfifchen Hof, wo derſelbe erhängt wurde. Die 
beiden Philofophen waren damals noch in Atarna nnd retteten 
fich durch die Flucht‘). Jene ganze Küfte brachte ficher Mentor 
zum Gehorfame zurüd, falls noch andere griechifche Derter fich 
unabhängig gemacht hatten, mährend ebenberfelbe, wie wir 
fpäter fehen werben, auf ben nahen Inſeln nach herfömmlicher 
Politif Tyrannen begünftigte; nur in Karien, alfo zugleich in der - 
griechifchen Landſchaft Doris, blieb ein tributpflichtiges Herrfchers 
haus, deſſen kurz gebacht werden mag N. 

In jener fübweftlichen Spitze Kleinafiend, welche fi) wegen 
ihres bergigten Bodens und ihrer Friegerifchen Bevölkerung 
leicht veriheidigen lieg und deßhalb ben Perſern immer nur 
ſchwachen Gehorſam geleiftet hatte, machte ſich Hekatomnus, 
gebürtig aus Mylafa®), zu einem Dynaſten, der auch von ben 
Berfern als Vaſall anerfannt fein muß und fid) daher auf Ins 
fchriften von Mylafa nur Satrapen nenntY. Er wird unten 
in feinem Berhältniffe zu bem Cyprier Evagaros vorfommen, 
nach welchem er ſchon im Sabre 391 anerfannter Bafall des 
Artarerres und in Bells von Land» und Seemadht ward). Er 


1) Diod. u. Strabo L1.; Polyan 6, 48; Helladius bei Photius S. 866; 
Arifioteles (Anonymus) Decon. 29. 

2) Ueber daſſelbe Sevin in den Mem. de l’Acad. 9, 113, u. St. Croix 
in den Mem. de Pinst. II, p. 806. 

3) Strabo 14, 2, p. 208 ei T. 

4) Corp. Inscript. 2691 c. d. e. 

5) ©. weiter unten. 
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ftarb im Sahre 3771) und hinterließ drei Söhne, Mauſolus, 
Idrieus und Pirodorus, und zwei Töchter, Artemifia unb Alba, 
von benen ſich die aͤlteſte mit dem aͤlteſten Bruder und bie 
zweite mit Idrieus verheirathete). Maufolus bemädhtigte ſich 
auch⸗ der Stadt Halifamafjus, verlegte dahin feinen Sig) und 
wurbe eben dadurch für die Griechen auch ein Tyrann, woeldyer 
fih einem griechiſchen Staate durch auswärtige Waffengewalt 
aufgebrungen hatte. Halifamaß gewann außerordentlich burd 
ihn; er erweiterte ed, fchmüdte ed mit prangenden Gebäuben 
und belebte es durch eine Hofhaltung, weldhe, was bei den 
Herrfchern dieſer Zeit fo felten war, auch hellenifche Künſte umb 
Miffenfchaften als Dienerinnen für aflatifche Prunkliebe be 
nutzte . Natürlich) beburfte er eben fo ſehr für dieſe als für 
feine Kriegsmacht bebeutende Gelbmittel, doch werben nirgents 
Klagen über ihn erhoben, daß er gerade gewaltſame Erpreffungen 
fih erlaubt habe; nur in einer falfchen Schrift des Ariſtoteles 9) 
werden mehre Dinge erzählt, aus denen man erfieht, wie er 
mit einigem Anftande von feinen Unterthanen fogenannte frei 
willige Beiträge zu erlangen und fehr finnreich Alles in feinem 
Gebiete für feine Kaffe zu benugen mußte. Sehr umfichtig 
benahm er fich in feinen politifchen Berhältniffen zu den Ber 
fen und den Griechen. Im Bundesgenofien»Kriege war a 
Gegner der Athener®), weil ihm nicht damit gedient fein konnte, 
Daß Letztere wieder zu mächtig im Archipel würden; fpäter ftellte 
er Dagegen der Freiheit von Kos und Rhodos auf alle mögliche 
Weife nach und Fam jedenfalls dahin, daß auch dieſe in eine 


1) Er lebte allerdings noch, als Iſokrates den Panegyrikus ſchrieb (F 
162. ed. Rauchenstein), aber das iſt im Jahre 380. 

2) Strabo 14, 2, p. 31 ed. T. 

5) Diod. 18, 90. 

‘) Plinius hist, natur. 38, 14, 49 u. 36, 6; Bitruv. 2, 8. 

5) Deconomicns 14 und 18. 

6) Dior. 16, 7. 
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gewifle Abhängigkeit gerieben‘). Er ftarb im Jahre 353 nach 
einer vier und zwanzigiährigen Regierung und hinterließ dieſe 
feiner Witwe und Schwefter Artemiſia). Rhodos empörte 
fi) ſogleich, aber fie wußte e8 durch eine Kriegslift ſich wieber 
unterwürfig zu machen; und dann erwarb fie ſich durch bie 
Ehren einen Ramen, welche fie ihren verflorbenen Gemahle er: 
wies. Ein Preis, um welchen fich die ausgezeichneiften Talente 
Griechenlands bewarben, wurde für bie befte Lobrede ausgeſetzt, 
und Theopomp gewann bdiefen, während Theodektes den Maus 
ſolus auch in einer Tragödie feierte). Noch berühinter ift das 
Maufoleum, das man bald zu ben Wundenverfen ber Welt 
rechnete, und das nach den noch vorhandenen Befchreibungen ber 
beiden Römer Plinius und Vitruvius des Aufhebend gewiß 
nicht unmwürdig war?) Artemifia überlebte ihren Gatten nur 
2 Jahre), aber feinen Glanz behielt Halikarnaß auch unter 
- ben jüngeren und gleichfalls vermählten Geſchwiſtern Idrieus 

und Ada. Sie behaupteten eine Oberhoheit über Kos und 
Rhodos, felbft über Chiose); den Perſern leiftete Iprieus Heer 
folge gegen Eypern im Jahre 3517), aber dennoch ſcheint er 
gegen fie einen ſchweren Stand erhalten zu haben, da fie nach 
Belegung Aegyptens und Phoͤniciens aud ihn bebroheten®). 
Er herrfchte 7 Jahre und ftarb alfo im Jahre 344 und zwar 
an einer Krankheit”, Ihm folgte feine Wittwe und Schweiter 
Ada, blieb aber nur A Jahre im ruhigen Beſitze; denn ihr 


1) Demosth. de Rhod. libert., auch in Timocr. 

2) Diod. 16, 36; Strabo 14, 2, p. 201 ed. T. 

3) Gellius noct. attic, 10, 18; Suidas s. v. Isokrates u. Theodektes. 

4) Literarifche Nachweiſungen über die neueren Unterſuchungen über das 
Manfoleum ſiehe bei Pauly in ver Real-Encyklopädie s. v. Maufolus. 

5) Dior. 16, 48. 

6) Demosth. de pace gegen Ente. 

7) Bergl. weiter unten. 

) Isokr. ad Philippum cp. 43. 

s Dior. 16, 69; Strabo 1. 1. 
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Bruder Pixodorus verbrängte fie, ber noch 5 Jahre berrichte, 
bis Alerander in Aſien einrüdteN. Bei ihm fuchte Ada Schug 
und fand ihn, aber die Herrlichkeit von Halifarnag nahm da 
mals ein Ende). 

Es bleibt für dieſen Zeitabfchnitt im Often noch Cypern 
übrig, eine Inſel, welche nad) Cimon's Tode von den Griechen 
im Grunde aufgegeben war. Sie ſtand aljo unter perfticher 
Oberhoheit, hatte jedoch in ben meiften Städten eine phoͤniciſche 
Bevölkerung unter tributpflichtigen Stabtlönigen, und in Cala 
mis, dem Haupftplatze der Griechen, herrſchte gleichfalls ein 
Fönigliches Gefchlecht fort, bad von Teucer feine Abkunft ab 
leitete?). Aber die Griechen waren ben Perſern und ben Phi 
niciern zu fehr verfeindet, ald daß man jenes dafelbft gern ge⸗ 
duldet hätte, Es wurde daher — das Jahr ift nit anzu⸗ 
geben — entfegt und eine Zwingherrfchaft über Salamid einem 
Phoͤnicier übergeben. Diefen nennt Diodor) Abbämon, von 
Geburt einen Tyrier, Theopomp >) Abdymon aus Kitium, wo 
her er zunächft gefommen fein mogte, während Iſokrates 6) feinen 
Namen bei Erwähnung der Thatfache überall nicht angiebt. 
Nur waren damit nicht alle Nachkommen aus Teucer's Geſchlecht 
ausgerottet, fondern als eine Koch angejehene lebte tiefe Familie 


1) Strabo J. 1.; Dior. 16, 74, welcher jedoch eigentlidy fügt : ‚bis Alcganter 
in Karien einrüdte.‘ Dann trifft aber die Zeitrechnung nicht völlig zu. 
und Diodor fcheint fagen zu wollen „bis Alerander nad Aſien übergimg,‘‘ 
oder bis zum Jahre 334, wohin man allenfalld ohne das unbegründete ın- 
tervallum (Srüger, im 14. Appendix zu Clinton) reicht. Ueberdieß meine 
Strabo, daß nad des Firodorus Tode noch erft ein perfifder Sutrap, ven 
mählt mit einer Ada, Tochter Des Pirodorus, Herr von Halifarnaß gemein 
und gegen diefen fpäter Alexander von jener älteren Ada zur Hüffe germfen 
fei; dieß fcheint Diodor ausgelafien zu haben. 

2, Siehe Droyfen’3 Alegander, Seite 128; auch Krüger in jenem Appendiz. 

9 Iſokrates im Evagoras Cap. 7. 

4) Divd. 14, 98. 

5) Bei Photius p. 120 ed. B. 

6) Im Evagoras Cap. 8. 
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im Privatflande; und zu ihr gehörte der Evagoras, welcher fid) 
am befannteften machte, 

Ihm hält Iſokrates eine Lobrede, die immerhin etwas vers 
fchönern mag, aber nach welcher diefer Mann dennoch als ein 
ausgezeichneter erfcheint. Als Knabe und Süngling machte er 
ſich durch feine Fräftige und dabei edele und fchöne Körperges 
ftalt bemerflih, und während er allen gumnaftifchen Uebungen 
eifrig oblag, verfäumte er auch feine geiftige Bildung nicht 
und entwidelte jenes Einnehmende des Charakters, welches Leu⸗ 
ten eigen zu fein pflegt, bie ohne ihre Schuld entfernt von ber 
Höhe der Vorfahren, in Zurücdgezogenheit fi für Wiederge- 
winnung ded Berlornen ernftlich vorbereiten. Bald zog er fidh 
alfo den Argwohn des Zwingheren zu, und er entwich nad 
Eoli in Eilicien!), Hier fammelte er junge und entfchloffene 
Männer um fich, mit welchen er das väterliche Erbe wieder ers 
obern ober im rühmlichen Kampfe fterben wollte, Rur 50 bes 
trug nach Iſokrates ihre Zahl, wohlbehalten landete er, brach 
bei Nacht in Salamis ein, überwältigte bad Schloß des Abdaͤmon, 
während die Bürger den Ausgang ruhig abwarteten, wurde Meifter 
beffelben und ließ fich zum Herrſcher ausrufen). In welchem 
Fahre dieß geſchah, ift nicht zu ermitteln. Diodor erzählt es 
unter den reignifien bed Jahres 391, aber dieß ift ficher 
falſch. Er feld hat ſchon in früheren Stellen?) aus dem 
Jahre 399 den Evagoras ald König auf Eypern erwähnt, und 
es wird ſich unten zeigen, baß feine ganze Zeitrechnung über 
diefen Mann an argen Fehlern leidet; allgemein anerkannt ift es 
aber, daß Konon nad der Schlacht im Jahre A05 zu Evagoras 
flüchtete. Bor tiefem Jahre muß es alfo gefchehen fein; wahr 
fcheinlich nicht lange vorher*). 


1) Iſokr. im Evag. 10 u. 11. 

2) Id. 42; Diod. 14, 98. 

a Diod. 13, 106 u. 14, 39. 

*) Engel in f. Kypros, S. 290, läßt fih auf Chronologie eigentlich 
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Zunädft fönnte die Frage aufgerworfen werben, ob Evagoras 
überall hierher gehört; und zu läugnen iſt e8 nicht, daß er dem 
genauen Begriffe eines Tyrannen nicht entfpricht, da er nicht in 
einem Freiſtaate ſich widerrechtlich der Gewalt bemädhtigt, fon 
bern fein Erbrecht geltend macht. Daher heißt er audy bei ben 
Griechen fehr häufig König. Allein eben fo oft nennen ihn 
biefe einen Tyrannen, und 3. B. fein Lobrebner!) beißt ihn 
den achtungswertheften unter allen Tyrannen aller Zeiten. Sie 
nehmen dann ben Begriff in einer etwas weiteren Bedeutung, 
weil doch Evagorad in einem griechifchen Staate, dem nad 
ihrer Vorausſetzung republifanifche Freiheit zufommt, eigens 
mächtig und ohne eigentlihe Zufimmung der Bürger, - bie e 
immerhin von dem Abbänmon befreien mogte, unumfchränfte 
Herrichaft an fich brachte. Unter biefem Zugefländnifle barf er 
alſo wohl hier nicht fehlen. 

Er ſetzte fih in Salamis feft, und fein erfted Streben war na 
türlich, griechifches Weſen, griechifche Sitte und Bildung entſchieden 
wieder über den eingebrungenen phönicifchen Charakter herrſchend 
zu machen; auch blieb er dabei fpäter und zog Griechen, nidt 
etwa bloß Krieger, fondern eben fo fehr Künftler und Gelehrte 
auf alle Weife zu fich heran ). Gleichzeitig rüftete er fich für einen 
See⸗ und Landfrieg, da er von den Bhöniciern und den Perſem 
Angriffe zu befürchten Hatte, Bei den Lebteren gingen inbefien 
ale Maaßregeln langfam und fchwerfällig vor fi; fie befüm- 
merten ſich nicht erheblich um einen folchen Kleinen König, zw 
mal wenn er die Tribute feined Vorgaͤngers einfanbte ımb 
Große des Reichs zu beftechen verftand; fle Hatten vorläufig mit bem 
peloponneftfchen Kriege, dann mit dem Aufftande bed jüngeren 


gar nicht ein; er vermuthet, dad Jahr 410 fei dasjenige, worin Evagorad 
fih in Salamis feitgefebt habe. 

ı) Im Evagoras Cap. 14. 

2) Ibid. 20 u. 21. 


Der Dſten; vom Jahre 400 —350; Cypern. 97 


Eyrus, hierauf mit den Spartanern, bie fogar ihren Agefllaus 
nah Aſien ſchickten, enblich mit dem Eorinthifchen Kriege zu 
thun. Bon ihnen brohete alfo fürs erfte Feine Gefahr, und 
die Phönicier konnten für fich allein nichts unternehmen, gaben 
vielmehr dem Evagoras erwünfchte Gelegenheit, fih auch ans 
derer Stäbte auf Eypern zu bemächtigen. Zu ihm flüchtete ſich 
im Jahre 405 Konon mit 8 Galeeren!); duch Vermittelung 
bes Fnidifchen Leibarztes Kteſias kam furze Zeit nachher eine Ver⸗ 
fändigung zwifchen Artarerred und Evagoras zu Stande, ber 
es an Geldfendungen nicht fehlen ließ); und von Salamis 
aus geichahen num jene Unterhanblungen, die endlich den Konon, 
welcher Athen aus dem Staube aufzurichten wünfchte, an bie 
Spige einer perfifchen Flotte brachten, wie denn Evagoras bie 
Audrüftung einer folchen Flotte felbft unterflügte®),. Dieß legte 
ben Grund zu feinen engen Berhältniffen zu Athen, das ihm 
fpäter auch durch Errichtung feiner Bildfäule in ber Nähe des 
rettenden Zeus und burch Verleihung bed Bürgerrechted feine 
Dankbarkeit ausſprach) und Werbungen und ben Bau und 
Anlauf von Schiffen felbft in einer Zeit duldete, worin es 
fchon in unmittelbarer Verbindung mit den Perfern fand und 
gegen Sparta kaͤmpfte. Bereitd aus dem Jahre 390 wird ers 
wähnt, daß ein Philokrates mit 10 Galeeren von Athen nad 
Eypern abging, bie freilich von dem Spartaner Teleutias aufs 
gefangen und genommen wurben; und es fügte fi) fo, daß 
bie Athener, Freunde ber Perſer, dem Evagoras Schiffe und 
Truppen zufandten, die Spartaner aber, in offenem Kriege mit 


1) Xenoph. Hellen. 2, 1, 29; Plut. Lysand. 11; Diod. 13,106; Isokr. 
ad. Phil. 28; Justin. 8, 6. 

2) Kteſias bei Photius S. 44; Plut. im Artag. 21; Engels Kypros 
S. 297. 

s) Ifofrat. im Evag. 21 und ad Phil. 1. 1.; Diod. 14, 39; Plut. 1. 1. 

+) Iſokrat. im Evag. 21; Paufan. 1, 3, 2; Demosth. epist. Phil. p. 
172 ed. T. . 
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ben Perſern, dieſe anhielten)y. Glüdlih war bagegen eine 
zweite Senbung, bie, beftehend aus 800 Beltaften und 10 Ga⸗ 
leeren, unter Anführung bed befannten Chabriad im Jahre 
388 nad) Enpern gelangte2); und biefer Oberſt bat nad 
Demoſthenes?) dem Evagoras wefentliche Dienfte geleiftet, da 
wenigſtens die zahlreichen Trophäen, welche er in Cypern errichtet 
habe, von dem Rebner hervorgehoben werben und Nepos ike 
fogar ganz Eypern erobern läßtt). 

Um biefe Zeit hatten ſich die politifchen Verhaͤltniffe für 
Evagoras ſchon anders geftaltet. Auf Eypern hatte er unver 
fennbar feine Macht fo fehr erweitert, daß wohl Klagen genug 
von den Phöniciern erhoben werden mogten, um ihn befürchten 
zu lafien, daß bie Perſer zu einer ihnen gelegenen Zeit ein 
fchreiten würden; außerdem Hatten biefe, nach dem Rückzugt 
des Agefilaus, ihre Herrfchaft im vorderen Kleinafien mehr al 
früher neu befeftigt und bebroheten alle tributpflichtige, aber fait 
unabhängige Könige der Umgegend. Schon im Jahre 391?) 
veranlaßten bie Beſchwerden mehrer von Evagoras gebrängter 
Städte, Amathus, Soloi und Kitium, baß Artarerre® beſonders 
den Hefatomnus von Karien beauftragte, gegen ben Salaminier 
thätig zu werden, und Befchle zu Rüftungen von Lands ımb 
Seemacht an feine Satrapen eriheilte; allein bie Letzteren eilten 
nicht, und der Karier dachte noch viel weniger baran, gegen 
fein eigned Intereſſe zu Fämpfen. Um fo forgfältiger unterhielt 
Evagoras feine Verbindungen mit Athen, unb mit Dionys von 


1) Xenoph. Hellen. A, 8, 24; Lysias pro bonis Aristoph. p. 173 u 
180 ed. T. 

%) Xenoph. Hellen. 8, 1, 10. In demſelben Jabre ftarb Konen bei dem 
Evagorad, zu dem er fi, gedrängt von den Athenern und ten Perfern, 
zurüd begeben hatte; Gngel S. 308. 

5) In Leptinem p. 185 ed. T. 

4) Im Chabrias Cap. 2. 

>) Doch fügt fi) die Jahres: Angabe nur anf Diod. 1&, 9. 
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Syrafus muß er ſich ebenfalls befreundet haben, da jenes feine 
Bermittelung nachfuchte, damit Dionys ben Spartanern Feine 
Hülfe im Forinthifchen Kriege ſchickte Y. 

Raum war aber ber Krieg zwifchen Sparta und den Per⸗ 
fern durch den Frieden ded Antalkidas im Jahre 387 beigelegt, 
buch eine Bedingung befielben die Inſel Cypern ausbrüdlich 
den Perſern zugeftanden?) und perfiiche Land⸗ und Seemadht 
alſo nicht Länger in Kleinafien beichäftigt, ald man am Hofe 
zu Sufa ernfllih daran dachte, den Evagorad zu bemüthigen 
und Eypern wieder im vollen Sinne bed Wortes zum Gehor⸗ 
fam zu bringen. So brady mit dem Jahre 386 ein Krieg 
aus, welcher vorzüglich dazu diente, ben Evagoras einen ges 
feierten Namen zu geben; benn 10 Jahre lang befland er ihn 
aufs ruhmvollfte gegen eine überlegene Macht, und am Schlufle 
beffelben behauptete er fi in Salamis. Wie indefien der Ber- 
lauf dieſes Krieges war, läßt fich nicht ganz genau barftellen, 
ba Diodor, der Einzige, weldyer etwas ausführlicher von ihm 
rebet, zwar gleichfalld die angebene Dauer veffelben meldet, aber 
alle angeführte Ereigniffe beffelben in bie beiden Jahre 386 
und 385 zufammen brängt. Die Fehler Diodor’s find jedoch 
von fo Vielen bereitd nachgewiefen, daß eine Wieberholung als 
unnöthig erfcheint®); und dennoch hebt der Krieg gegen Ende 
des Jahres 386 an, wie eigentlich Diodor*) felbft zugiebt, 
und fchließt im Jahre 376, 

Bei dem Ausbruche ded Krieges war Evagoras Herr über 
faft die ganze Inſel Cypern, befaß eine Flotte von YO Galeeren, 
6000 einheimifche Krieger und bald größere bald kleinere 


1) Lysias de Aristoph. bonis. 

2) Xenoph. Hellen. 8, 1, 31; Isokr. Paneg. cp. 39. 

3) Man findet Die Beweiſe 3. B. bei Krüger App. 12 zu Clinton. 

4) Diod. 18, 110. Engel, übrigens reich an verwirrender Gelehrſamkeit, 
geht auf eine Unterfuchung der fihwierigen Chronofogte gar nicht ein, vergl. 
Kypros, ©. 308 u. ff. 
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Schaaren von griehifchen Eölbnern, und fland mit Aloris, 
dein damaligen Beherrfcher von Aegypten, in offenem Bunte, 
während auch Hefatomnus von Karin ihm heimlich Vorſchub 
leiftete. Reiche Gelbmittel floffen ihm nicht allein von den Ein⸗ 
fünften der fehr wohlhabenden Injel zu, fondern ungleich meht 
von den einträglichen Kapereien, die er gegen den phönicifchen 
Handel verüben ließ, und von dem Raube, ber bei Landungen 
an den aftatifchen Küften fortgefckleppt wurde. Bon ben Geg— 
nern wurbe der Krieg lange ungemein fdhläfrig betrieben, da cr 
nad) perfifcher Sitte nur für eine Sache der naͤchſten Satrapen 
galt, dieſe obendrein nicht einig hanbelten, oft ſich fogar er 
faufen ließen. Dadurch gelang es den Evagoras, nicht biof 
von Eypern die Feinde mehre Jahre fern zu balten, fonbern 
auch bie Seeflädte Eiliciens in Aufftand zu bringen, die Füßen 
Phoͤniciens zu plündern, endlich gar das reihe Tyrus einzu 
nehmen. Erſt hierdurch veranlaßte er ben perfifchen Hof, bie 
Sache recht eigentlich zu einer Sache des Reichs zu machen 
und deſſen Mittel aufzubieten. Auf 300,000 Mann giebt 
Diodor, welcher hohe Zahlen liebt, das perfifche Landheer und 
auf 300 die Zahl ber Kriegöfchiffe an, die enbli in Bewegung 
gefeßt wurden; und ſeitdem tiefe Macht im Kampfe erfchien, 
wurden bie Küften Pboniciend und Ciliciens leiht von des 
Evagorad Befagungen gefäubert. Diefer fol damals durch 
Vermehrung ber eignen und durch Berftärfung aus Aegypten 
200 Segel den feindlichen entgegen geftellt haben. Er traf die 
feindliche Flotte auf der Höhe von Kitium und errang burd) 
fein plögliches Andringen zuerft bedeutende Vortheile; bald aber 
festen und orbneten fich die Gegner, und blieb auch die Schlach 
ziemlich unentfchieden, fo geihah doch die Landung der perf- 
fhen Truppen. Diefen vermogte Evagorad nicht die Spige 
zu bieten; und da den Vorrüdenden ſich die phönicifchen Stäbe 
willig unterwarfen, fo war er in kurzem auf bie Stadt Sala 
mis befchränft, die nun zu Lande belagert wurbe, während bie 
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See offen blieb?), Die Bertheidigung überließ er feinem Sohne 
Protagorad (Pythagoras bei Diodor); er felbft begab ſich nad 
Aegypten, um dort neue Verftärfungen zu fammeln, Doriber 
kehrte er jedoch mit geringer Hülfe zurüd, und fo fah cr ſich 
enblid gezwungen, Unterhandlungen anzufangen. Zu dieſen 
war audy der perfifche Feldherr fehr geneigt, weil er mit ber 
Belagerung nicht vorwärts Fam und bie Unterbrechung der Zu- 
fuhren durch feindliche Schiffe ihn wegen des Unterhaltes feines 
fhon murrenden Heered bejorgt machte. Einig wurbe man 
leicht über die Bebingung, daß Evagoras auf alle andere Be- 
figungen verzichte, nur Herr von Salamis bliebe und einen 
beflimmten Tribut entrichtete; vergleichen Tonnte man fich nicht 
über die Forderung, baß er ald Knecht ben PBerfer als feinen 
Herrn anzuerkennen hätte; benn Evagoras wollte ſich nur ale 
König einem Könige unterorbnen. Ueberdieß wußte ein bisher 
untergebener Feldoberſt der Perſer feinen Heerführer bei dem 
Hofe anzufhwärzen und fi) unter der Verheißung, daß er das 
Haupt bed Rebellen einfenden würbe, deſſen Poſten zu vers 
ſchaffen. Noch einmal zog fich alfo ber Kampf in die Länge, 
bis ber viel verheißende Perſer ſich überzeugte, daß er nicht 
mehr erlangen fönnte, als Evagoras bereit feinem Borgänger 
zugeftanden hätte, und demnach einen Frieden abjchloß, welcher 
für jenen ehrenvoll genug war. Er wurbe jedoch nicht fofort 
vom Hofe betätigt, und ber frühere Feldherr Tiribazus, der ſich 
gerechifertigt hatte und wieder eingefegt war, begann ben Krieg 
aufs neue ; jedoch auch dieginal erreichte er nichts, und auf 


2) Diefe Belagerung begann nad Sokrates Cim Panegyr. 8. 134 und 
135) noch im Jahre 380 v. Chr.; denn Salamis wird belagert während 
Iſokrates den Panegyricus fchreibt, und dieß gefhah (nad $. 126) Im Jahre 
380, ald Sparta zugleih Olynth im Norden und Phlius im Süden be: 
Drängte. Damals hat (nad $. 141) der Krieg des Evagoras fchon 6 Jahre 
gedauert, und noch iſt fein Ausgang fehr zweifelhaft. 

2) Diod. 15, 2—9; Iſokr. im Evag. 23; Theopomp bei Photius p. AA. 
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Bermittelung ber Spartaner, wie es fcheint, erfolgte enblich bie 
Beftätigung bed Friedens ). Nur ift dieſe Bermittelung Sparta’d 
deßhalb nicht ganz ficher, weil man Argwohn fchöpfen muß, 
daß biefem recht nachgewiefen werben foll, wie ed bad Beſitz⸗ 
thum der Griechen gegen den perfifhen Hof nur gefchmälert 
babe. 
Evagoras überlebte feine Demüthigung nicht lange; denn 
er ftarb — freilich nad) Diodor?) — im Jahre 374 und zwar, 
wie berfelde Gewaͤhrsmann fagt, durch einen Meuchelmörber 
Nikokles, einen Eunuchen. Dabei ift aber ficher, wie fcdhen 
Weſſeling bemerkt, wiederum ein arger Fehler von Diodor be 
gangen. Sfofrates, welcher mit dem Herricherhaufe in Salamis 
aufs genauefte befannt war, meldet nicht allein nichts von 
einem gewaltfamen Tode des Evagoras, fondern hätte fich, wenn 
er von bemfelben etwas gewußt hätte, über bed Königs Gtäd 
und über fein fchöned Alter, das durch fein Gebrechen getrüßt 
war, durchaus nicht jo Außern Fönnen, wie wir bieß noch ges 
genwärtig bei ihm leſen). Nikokles ift ferner Name des Sob 
ned von Evagoras, welcher diefem in der Herrichaft folgte, und 
an welchen ein Schreiben bed Iſokrates gerichtet iſt. Außen 
bem erwähnt Ariftoteled‘) allerdings bie Ermorbung eines 
Cypriers Evagoras durch einen Eunuchos (ungewiß ift, ob c# 
Eigenname fein fo), weil befien Sohn ihm fein Weib ent 
führt habe, febt aber nicht hinzu, welcher Evagoras gemeint 
werde; und Theopomp) hatte von einem Eunuchen Thrafybäus 


1) Iſokr. Panathen. 37 6q. und Theopomp. 1. 1. 

*) Diodor 18, 47. — Man vergleiche über daB Folgende die Anfict 
Engels in deſſen Kypros Br. I, S 323. 

°) Im Evagoras Cap. 28. Wer dieß Capitel — uud die Schrift M 
nach dem Tode des Evagoras abgefaßt Kap. 1 — lief, wird unmöglich glau⸗ 
ben können, daß der König ein Ende genommen habe, wie Diodor erzählt. 

4) Arist. polit. 8, 8, 10. 

5) Bei Photius 1. 1. 
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erzählt, von welchem Evagoras und deſſen Sohn Prrytagoras 
(Protagoras?) ermordet wäre, nachdem er beiden zuvor als 
Kuppler bei der Tochter eined Verbannten gedient hätte. Es 
fiheint daher bie Sache fo auszugleichen zu fein, daß entweber 
bein eined natürlichen Todes verftorbenen Evagoras fein Sohn 
Protagoras ald ber Altefte folgte, jedoch in Furzem durch bie 
Hand eines Meuchelmörbers fiel und nun Nifokles zum Thron 
gelangte, oder daß jener Meuchelmorb an einem jüngeren Eva⸗ 
goras geſchah, in beiden Hallen aber irrthuͤmlich auf ben bes 
Fannteften Herrfcher dieſes Namens übertragen wurde. 

Auf deſſen Sohn Nifokles ging die Regierung in Salamis 
über, wie auch Diodor angiebt, obwohl er ihn zu eben jenem 
Eunuchen macht. Es ift dieß aber gerade berjenige Nikofles, 
an welchen SIfofrates fein Sendfchreiben über bie Kunft zu 
regieren richtete, und welchem er die Lobrede auf ben Vater zus 
fandte, fo daß es wirklich zum Erftaunen ift, wie Diodor in 
dieſer Sache fo ſehr irren konnte. Weber jenen Erben erfahren 
wir ſehr wenig. Er fcheint Feine Verfuche gemacht zu haben, 
fi) des abhängigen Verhältniffes zu entledigen ober feine Herrs 
ſchaft weiter auf der Inſel auszubehnen; aber aus ben weifen 
Kehren, bie ihm Iſokrates zuſandte, darf man fchwerlich fchließen, 
daß er nach venfelben handelte. Ihn fchildern vielmehr Athenäus 2) 
und Aclian?) als einen Weichling, ber mit einem Sibonier 
Straton in morgenländifcher Weppigfeit und im Genuffe ber 
Haremd + Freuden wettelferte, und eben deßhalb auch eines ges 
waltfamen Todes flarb; möglich wäre ed daher auch, daß er 
und nicht fein Vater durch den Meuchelmorb eines Eunuchen 


fiel. 
Ihm folgte zunächft wieder ein Evagoras, alfo wohl ein 
Entel des berühmteren Fuͤrſten dieſes Namens; allein er wurde 


1) Athen. 12, p. 531. 
2) Aelian 7, 2. 
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bald durch einen Protagoras — ungewiß, ob ber oben erwähnte 
Bruder des Nifofles und Sohn von Evagoras I. — vertrieben‘). 
Damals ereignete ſich die mit Aegyptens Widerſtande zufammen 
hängende Empörung Phöniciend gegen bie Perſer, und in biefe 
wurben jedenfalls auch die phöniciichen Stäbte Eyperns hinein 
gezogen. Gegen bie Infel wurde von Berfien bie Macht des 
Idrieus, ber Fürzlih in Karien angetreten hatte, aufgeboten, 
und er fchidte AO Segel und 8000 Söldner ımb bazu als 
Führer den Athener Phokion und ben Evagorad, ber alfo bei 
ihm Schuß gefucht hatte. Es geſchah bie nah Diodor im 
Fahre 351 und Phokion ftand danach nicht eigentlich in perſi 
fchen Dienften®). Auf Eypern unterwarfen fi) bald alle Stäbte 
bid auf Salamis, und ba die Perſer ihre Streitfräfte ungethrilt 
gegen Aegypten zu gebrauchen wünfdhten, fo begnügte fich ber 
Hof, die angebotene Huldigung des ‘Protagorad anzunehmer 
und biefen in Salamid zu beftätigen. Sein NRebenbubler wurde 
Dagegen durch eine Feine Herrfchaft auf dem Feſtlande entſchaͤ⸗ 
digt; und ald er fpäter von borther die Ruhe ber Inſel noch 
einmal flörte, wurde er ergriffen und hingerichtet 9). 

Seitdem blieben die Verbältniffe Eyperns, fo wie no 
Alerander der Große fie vorfand und auch er fie vorläufig be 
ftehen ließ*). 

Es folgt ein zweiter Zeitabfchnitt, welcher bie Jahre von 
etwa 350—319 umfaßt. Rüdfichtlich feiner ift ſchon oben ers 
wähnt, daß Philipp, ober ber norbifche Alleinherrfcher jemer 


ı) Diod. 16, A2. 

2) Bei Plutarh im Pholion findet fich indeſſen auch darüber nichts. 

2) So verftehe ich wenigſtens die etwas verworrene Angabe des Dieter 
(16, 46), in welcher mir die Verben „aussraro und drosiro‘ beienten 
„ſuchte zu erlangen.‘ 

4) Vergl. Droyſen's Alcgander der Große, Seite 181. Engel's Kyproe 
S. 354, wo auch noch ein RNikokreon, ald wahrfcheinliher Rahfolger tet 
Protagoras aufgeführt wird. 
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Zeit, zur Erreichung feiner Pläne auf bie Unterwürfigfeit 
fämmtliher Staaten des griechifchen Feſtlandes zwar im Alt 
gemeinen wenig beachtete, welche Staatöverfaffung er begünftigte, 
wenn er überhaupt nur fein Ziel erreichte, daß er aber doch im 
Ganzen mit ber Deffentlichfeit der Demokratie weniger gern zu 
thun hatte, und baher lieber Dligarchen, auch wohl Tyrannen 
an die Spige der Staaten ftellte, Alerander weilte unter viel- 
facher Beichäftigung ald König nur 2 Jahre in der Heimath, 
und behielt in Griechenland bie von feinem Bater getroffenen 
Einrihtungen, abgefehen von dem Schlage gegen Theben und 
von ber fefteren Regelung feiner Hegemonie, ziemlich unverän- 
bert bei. Antipater endlich ging noch tiefer in das Syftem bes 
Bhilipp ein, indem er überall, ein Gegner ber Demokratie, bie 
firengere Dligarchie zur Geltung brachte. Welche Männer als 
Dligarchen die Gewalt in die Hände befamen, gehört nicht 
hierher, und ein Berzeichniß vieler berfelben lefen wir bei 
Demoſthenes); bin und wieder gingen biefe in wirkliche Ty⸗ 
tannen über, und biefe find bier vorzuführen, ohne daß bie 
einzelnen Landſchaften fchärfer gefchieden zu werben brauchen. 
Auch muß fofort bemerkt werben, daß wir von allen fehr wenig 
wifien, da fie nur beiläufig erwähnt werben unb bie größeren 
Weltereignifie die Aufmerkfamteit der Schriftfteller feſſelten. 

In Phokis erhielt Elaten, das wegen feiner Lage bie 
Paſſe aus Theffalien beherrfchten, und deſſen Befegung burd) 
Philipp fo großes Aufſehen im Jahre 338 erregte), einen 
Tyrannen. Dinafens, welcher ſchon oben“) erwähnt ift, war hier 


1) Demosth. de cor. cp. 91 ed. B. 

2) Strabo 9, 3, p. 285 ed. T. 

3) Diod. 16, 84; Demosth. pro cor. p. 306 ed. T.; Acsch. in Ktesiph. 
206 T. 

4) Dben, Seite 70. Es fagt Died. 16, 38 ausdrücklich, jener Mna⸗ 
fead fei im phofifchen Kriege umgelommen; und da Arist. pol. 5, 3, 4 ihn 
durch den Zufaß „Vater des Muafon‘‘ bezeichnet, fo tft es fehr wohl mög: 
lich, daß diefer phokiſche Tyrann nicht Muaſeas, fondern Mnafon war. 
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früher ein ſehr reicher Privatınann, machte ſich in biefem arınen 
Berglande durch den Beſttz von 1000 Sflaven und einen ihm 
entfprechenden Hausftand bemerklich und war eine Zeit lang 
als Schüler des Plato ein genauer Freund von Ariftoteled ges 
weſen; er Fam aber im phofifchen Kriege um unb Hinterfieß 
einen Sohn, ber die Tyrannis erlangt zu Haben ſcheint. Wie 
ihm bieß gelang, wiffen wir nicht; und nur vermuthen barf 
man, daß Philipp es feinem Intereſſe gemäß fand, in biefer 
wichtigen Feſtung alle Gewalt im Innern ber Stabi einem 
Manne zu übergeben, auf den er ficher glaubte bauen zu können. 
Noch wahrfcheinlicher wird dieß, wenn bie Familie dieſes 
Mnafens einft Gegnerin des Onomarchus war, Als Tyrannen 
erwähnt nur PBlinius einen Mnafon?), und zwar als einen 
Freund von fchönen Gemählben, die er zu hohen Preiſen von 
ben damals berühmteften Künftlern anfertigen ließ. 

Die Zwingherren Euboͤa's, welche in biefe Zeit gehören, 
mußten fchon oben?) bed engen Zufammenbanges wegen ets 
wähnt werben; im übrigen Hellad waren nur Oligarchen. 

Sm Peloponnes erhielt Sityon wieber einen Tyrannen. 
Bon Demoſthenes ) wird ein Arifiratus unter ben Männern 
genannt, deren ſich Philipp bebient habe, um feinen Einfluß in 
jener Stabt zu begründen; und in einer anberen, wenigſtens 
feinen Namen tragenden, Rebe’) wirft er dem Wleranber vor, 
baß er wider bie Berträge in Sikyon einen Tyrannen zurüds 
geführt habe. Beftimmt erwähnt aber Blinius®) biefen Ariftratns 
als einen flfyonifchen Tyrannen, ber ebenfalls ein Fteund von 


1) Athen. 6, cp. 86 (p. 384) und cp. 103 (p. 272); Aelian. 3, 19. 
2) Plinius hist. nat. 35, 36, 149 und 21; er nennt ihn Mnafon. 

5) Oben, Seite 72. 

4) Demosth. pro corona cp. 91 ed. B. 

®) Demosth. de foed. Alex. p. 231. 

) Plinius hist, nat. 35, 36, 22. 
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schönen Gemaͤhlden gewefen fei; und Plutarch 1) beftätigt biefe 
Zyrannis bes Ariſtratus fo wie befin Kunftliebe für fchöne 
Gemaͤhlde. Rah ihm Hatte man noch zur Zeit bes Arat ein 
gefeierted Gemählde, welches aus ber Schule bed Melanthus 
unter Theilnabme des Apelles hervorgegangen war und ben 
Gebieter ald neben einem Siegeswagen ftehenb barftellie; es 
entging aber nicht der Beindfchaft des Arat gegen alle Tyrannen 
und nur auf viele Fürbitten erhielt der Mahler Nealces Er⸗ 
laubniß, zwar das Bild des Ariftratus audzulöfchen, aber doch 
den Wagen zu erhalten. Wahrfcheinlich wirb e8 alfo, baß ber 
Mann, ſchon zu Philipp's Lebzeiten Zwingherr, bei feinem 
Tode vertrieben, dann aber durch Aleranber wieder eingefegt 
wurbe. j 

In eben berfelben Reber) Iefen wir, bag Aleranber in 
Pellene bie demokratiſche DVerfaffung umgeftoßen, viele Bürger 
verbannt und ihre Vermögen an Sflaven gegeben, enblidy ben 
Ehäron, einen früheren Ringmeifter, zum Tyrannen beftellt habe. 
Jene argen Maapregeln fcheinen aber nicht eigentlid von 
Alexander felbft ausgegangen zu fein; denn biefes Chaͤron's 
gedenkt auch Athenaͤus 2) als eines Mannes, der zwar Schüler 
bes Plato und bed Kenofrated geweſen fei, aber als Tyrann 
von Pellene die ruchlofefte Wirthichaft getrieben, nicht nur bie 
vornehmſten Bürger verfolgt, fonderg auch ihr Vermögen ihren 
früheren Sklaven gefchenft und ihre Frauen mit benfelben vers 
beirathet habe. Denfelben meint auch Paufaniast), wo er von 
einem berühmten Ringer redet, ber viele Siege in ben Kampf 
fpielen davon getragen habe und als folcher von den Pelleneern 
unter dem Namen Promachus gefeiert fei, während fie ihn mit 


1) Plut. im Arat. 13. 

2) Demosth. de foed. Alex. p. 229. 

5) Athen. 11, p. 509. 

4) Pauſanias 7, 27, 2 u. 3, und 7, 7, 1. 
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kinem redheen Ramen nicht genannt hätten, weil er von Alean: 
ter tie Torammis zum Gefchenfe angenommen. 

Uchnlied mag auf anderen Punkten Achaja's gefchehen 
ken, ta nach ben angezogenen Stellen bed Demofihened in 
alien achãiſchen Städten damals Alerander die demokratiſche 
Berisftung mit Gewalt umgefaltete; befannt finb aber fein 
adruiidhe Trrammen tiefer Zeit. 

Meſſene, dad zugleich mit Megalopolid nad) des Epami⸗ 
nentad Politif ein Bollwerk gegen Eparta bildete, wurbe nad 
Thebens Ermutten abermald von jenem Nachbarſtaate bebrängt; 
umt bu es auch von dem erfchöpften Athen nicht ben noͤthigen 
Schut erbielt?), Hatte es ſich früher ald irgend ein anderer 
peleronnrkicher Staat in eine Berbindung mit Philipp eingelaffen. 
Tiefer unterkügte bier fein WBerfyeug, ben Philiabes, wahr 
ſcheialich mit Geld und Söoldnern, und fo bemächtigte ſich ber 
Berräther auch der Tyrannie. Ihm folgten feine Söhne Neon 
und Ihrafvlochus, welche zwar bei bem Tode ihres Schup- 
bern vertrieben, aber auf Alerander's Gebot bald wicber auf 
genommen wurben?). Rad Alerander's Tobe gehörten bie 
Meſſenier zu benen, welche am lamifchen Kriege Antbeil nah 
men’), und bamald waren gewiß jene Tyrannen vertrieben; 
ob aber Antipater nad feinem Siege bloß Dligardjie einführte, 
eher 0b uhfe neue cin Sunfpaderr an bie Gpipe Tam, iſt nicht 
zu ermitiche, 

Auf dem auropäifchen Feſtlande bed Oſtens wird außer⸗ 
dem nur noch Kardia als Sig einer Tyrannis genannt. Es 
lag auf dem Naden bes thrafijchen Cherſoneſes, wurde zwar 


ı) Demosth. de Megalop. fait überall. 

2) Demosth. pro corona p. 343 ed. T. (cp. 9 ed. B.) und de fuel. 
Alex. p. 227 u. 228; beſonders Polyb.: 17, 18, wo fic wegen ihrer Polim 
ſebt gegen Die Auflagen des Demoſthenes in Schub genommen werten. 

2) Dior. 18, 11; Panfan. 1, 25, 5. 
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fpäter von Lyſimachus niebergerifien, der an berfelben Stelle 
das befanntere Lyſimachia erbaute i), war aber im philippifchen 
Zeitalter ein fehr wichtiger militärifcher Punkt, weil es ben 
Sclüffel zum Cherfones, einer Beſitzung ber Athener, bildete, 
und weil bier in ben thrafifchen Angelegenheiten bie attifchen 
und bie mafeboniichen Intereffen gegen einander fließen, Bei 
den Unterhandlungen über ben Frieden des Jahres 3A6 wußte 
Philipp mit vieler Schlauheit zu erlangen, daß bie Stabt im 
runde in feinem Befite blieb). Er fcheint es geweſen zu 
fein, welcher, wie den Mnafon in Elatea, fo dort den He- 
fatäus zum Tyrannen machte. Wie biefer bafelbft gewaltet 
habe, erfahren wir nicht; er trat, gleich feinem Landsmanne 
Eumenes, in die Reihe der Ergebenen Philipp's, diente unter 
Alerander und barauf noch unter den Diabocdhen fort, erwarb 
ſich als Feldoberſt, noch mehr ald tücdhtiger Unterhänbler einen 
Ramen?), und hatte in feinem Lanbsmanne einen erbitterten 
Gegner, weil dieſer es ihm nicht vergeben Fonnte, daß er Ty⸗ 
rann ber Baterflabt ward). Um bie Berwaltung berjelben kann 
er fih felbft wenig bekuͤmmert haben, und nur die Einkünfte, 
die er borther bezog, mogten ihm von Wichtigkeit fein. 

Auf der aflatifchen Küfte bleibe die Verfolgung ber Tyran⸗ 
nis in Herallea bis in ben nächften Zeitabfchnitt aufgefchoben. 
An der Weſtküſte und beſonders auf den ihr gegenüber geleges 
nen Snfeln tauchte fie wieder auf, feitvem bie Rhobier Memnon 
und Mentor) nicht bloß die Mebellen ihres Gebieters zum 
Gehorſam, fondern auch die nahen Infeln unter defien Herr 
fchaft zu bringen fuchten und dazu fich bes befannten Mittels 


1) PBaufan. 1, 9, 10. 

?) Demosth. u. Aeschin. de falsa legat. an jehr vielen Stellen. 

2) Droyſen's Alesander S. 57 un. 63, und Nachfolger Alex.’ Seite _ 
78 und 101. 

) Put. im Eumened Cap. 3. 

5) Dben, Seite 90. 
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bebienten, einzelne Machthaber zur Erlangung einer Zwing⸗ 
berrfchaft zu unterſtuͤtzen. 

Dies muß auf ber Inſel Lesbos gefchehen fein, ba Des 
mofthenedt) erwähnt, Aleranber Habe bort die Tyrannen, 3.8. 
aus den Städten Antifia und Erefus, vertrieben. Bon Mitw 
Iene wifien wir fogar beflimmt, daß es, als im Jahre 334 
Memnon bei der Belagerung geftorben war, es aber bennod 
ſich bald ben Perſern ergeben mußte, in ber Perfon eines ber 
bisherigen Erulanten, in dem Diogenes, einen Tyrannen erhielt, 
ber auf perfifche Truppen feine Macht flübte und eben bewegen 
fhon im nädften Jahre vertrieben wurden. Ebenſo wurde 
in Methymna ein Ariftonicus ald Tyrann eingefebt, aber ſchon 
im Jahre 332 als Gefangener zu Alerander in Aegypten einge 
bracht?). Chios war gleichfalls durch Berrath der Oligarchen 
in die Hände ber Perfer gefommen‘), aber da borther mehre 
Häupter eingebracht wurben, fo fcheint ſich Feine eigentliche 
Tyrannis, fondern dynaflifche Dligarchie ausgebildet zu haben; 
indeffen werden bie Yührer biefer Partei, Apollonidas und Athe⸗ 
nagorad, auch wohl Tyrannen genannt). Aehnliche Wechſel 
fielen auf anderen nahen Infeln vor, doch nahm ſeit bem Jahre 
332 überall die Tyrannid ein Ende, indem Alerander republi 

kaniſche Berfaftung berftellen ließ, um die Snfulaner in ſein 
Intereſſe zu ziehen und dadurch feinen Rüden zu beden, aber 
die eingefangenen Zwingberren zum Theil den Städten zuräd- 
fhidte, damit man dort über biefelden Bericht halte. Im 
welhem Grade Aehnliches auf den kleineren Inſeln des Archi⸗ 


1) Demosth. de foed. Alex. p. 228 ed. T. 
2) Arrian 2, 1. 

3) Ardlan 3, 2. 

4) Arrian 2, 1. 

5) Arrian 3, 2; Curtius 4, B. 

°) Droyfen’8 Alex. der Große, Seite 210. 
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pel® ſich ereignete, läßt ſich nicht angeben, ba fie von ben 
Schriftftellern zu wenig beachtet wurden; und wirklich mögten 
biefe auftauchenden und dann unterfinfenden Erfcheinungen es 
nicht verdienen, hier weiter berüdfichtigt zu werben, felbft wenn 
es möglich wäre Darüber darf fih aber niemand wundern, 
wenn Alerander in bem griechifchen Stammlande bie oligarchifche, 
fogar die tyranniſche Staatsform, in jenen Gegenden bie res 
publikaniſch⸗demokratiſche begünftigte; denn beide waren nur 
Mittel zum Zwede, unb verfchiedene Berhältniffe, bie vorge 
funden waren, machten die Anwendung entgegengefegter Mittel 
nothwendig. Was daher Demofthenes 1) über das linbegreifs 
Hiche biefer fcheinbar fich widerſprechenden Bolitif fagt, hat er 
wahrfcheinlich felbft nicht geglaubt, fonbern nur zur Aufwiege⸗ 
ung feiner Athener hervorgehoben. - 

Mit dem Jahre 319 oder dem Ausfcheiden Antipater’s bes 
ginnt aber für den griechifchen Often ein britter Zeitabfchnitt. Er 
ift rücfichtlich ber Tyrannis wohl der fruchtbarfte und der allge 
meine Charakter deſſelben ift ſchon oben?) geſchildert; er febt 
aber jeden Darfteller der Zwingberrfchaft in vielfache Verlegen» 
beit, weil man bei ben regellofen und hoͤchſt veränberlichen Zu- 
ffänden oft fchlechterbings nicht im Stande ift, ben ftrengeren 
Begriff ber Tyrannis feftzuhalten, vielmehr ed dulden muß, daß 
biefer zuweilen auch in ben etwas allgemeineren eines Dynaften 
oder Machthabers jeglicher Art übergehe. Nach zwei Seiten 
bin zeigt ſich dieſes Unbeftimmte und Schwanfende. Einmal 
weiß man oft nicht, ob ein militärifcher Commanbant einer 
Stadt auch zugleich ald Tyrann anzufehen ift, was er gewiß 
in ber That war, und ob man biefen felbft oder denjenigen 
Diabochen oder Epigonen, ber ihn eingefegt Hatte, für ben 
eigentlichen Herrn halten fol, was gewiß oft den Zeitgenoffen, 


1) Demosthenes de foed. Alex. p. 228. 
3) Dben, Seite 30. 
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geſchweige benn un, zweifelhaft biieb; zweitens wurden häufig 
über eine ganze Landſchaft RegierungdsDirectoren angeftelt, 
über welche auch geftritien werben kann, ob fie nody in ben Bes 
reich der Tyrannid im mehr griechifchen Sinne ober fchon in 
den ber Adminiftrativ-Behörde im mafebonifchen Sinne zu zies 
hen find. Es ſcheint alfo ber Weg der richtigere zu fein, für 
diefen Zeitabfchnitt manche Gewalthaber aufzunehmen, die nicht 
wirkliche Tyrannen im der firengeren Bebeutung wurden, und 
dann biefes bei jedem ausbrüdlich zu bemerken. 

Bon den Landichaften des griechifchen Continents fall 
Theffalien hier ganz aus, da es zwar im Iamifchen Kriege noch 
einmal nach einiger Selbfiftändigfeit hinſtrebte, dann aber eime 
mafebonifche Provinz blieb, um bie freilich, wie um bie male 
donifchen Stammlande fehr oft Manche firitten, währenb über 
das fübliche Bergland auch die Aetoler allmälig ihren Einfluß 
verbreiteten. Aus einem gerabe entgegengefesten Grunde bleibt 
hier Aetolien außerhalb des zu ziehenden Kreifes, ba feine Be 
völferung fich unabhängig behauptete und feine Tyrannis auf 
fommen ließ); und bie Berglande des Parnafled und bes Oetas 
fhwanften lange zwifchen Mafebonien und Aetolien bin umb 


.1) Ueber den ätolifchen Bund fiche die literar. Nachweilungen bei 8.5 
Hermann $. 183, 1. Rüdfihtlih der Frage, ob die Aetoler auch miäts 
aͤtoliſche Stämme in ihren Verein ald flimmführende aufnahmen, ftebt 1) fe, 
daß Aetolia Epiktetos, oder der Kandflih am Meere und ein Theil Des eze⸗ 
lifchen Landes mit Einfchluß von Naupaktus ſchon von Philipp ven Hetolers 
eingeräunnt wurde, der fie für fi gewinnen wollte (Demofth. Philiv. IL 
und Strabo 9, 4), und daß dieſes fpäter vollberechtigt war; 2) bat Zitv 
manı E. 722 nachgewieſen, daß fpäter auch die Mehrzahl ter Lokrer, Polka 
und der bezeichneten Berggegend Thefjaliens in den Bund aufgenommen 
wurden. Nur find die von ihm angezogenen Schriftiteller in ihren Ansdrückes 
nicht genau genug rüdfichtlich jener Frage, und es laſſen fi feine Beiirice 
von einem ſolchen freiwilligen Beitreten, wie fie bei den Achdern im große 
Maſſe vorfommen, anführen, vielmehr find die Aufgenommenen immer auch mc 
mit den Waffen Bezwungene. Es bleibt daher fehr möglih, daB man ten 
engeren und den weiteren Bund unterfchied. 
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ber, hatten Feine eigentlidye Selbftftändigfeit und fielen am Ente 
mehr zu dem freien Aetolien. Akarnanien endlich wurde durch 
Epirus und Aetolien ebenfalld gegen die von Makedonien er- 
folgenden Umgeftaltungen gebedt und behauptete unter manchen 
Drangfalen feine republifanifche Unabhängigkeit. 

In Hellas bleiben alfo nur Böotien, Eubda und Attifa 
nebft Megara übrig, von denen aber wiederum bie Infel, feit- 
dem die Aetoler meiftend Herren der Thermopylen waren, faft 
eine mafedonische Provinz bildete und vorzüglich dazu diente, 
um von Theffalien ber die Verbindung mit ben füblicheren 
Gegenden für die mafebonifchen Herrſcher offen zu erhalten. 
Auf der Halbinfel gelang es dagegen den Spartanern entfchies 
den, fi) frei von jeder Abhängigkeit unter den Diadochen und 
den Epigonen zu behaupten, und in gleichem Grade dem Theile 
von Arkadien, der nicht zu dem Staate Megalopolis gehörte, 
fondern aus Eiferfucht auf dieſen zu Sparta hielt. Gedeckt 
durch beide blieb auch Meſſenien. Der ganze übrige Küften- 
tand, weldyer ben Flotten fo leicht zugänglich war, litt dagegen 
ungemein durch raſche Wechſel. 

Boͤotien war ſeit der Zerftörung Thebens durch Alexander 
faſt eine makedoniſche Provinz geworden, wenngleich die einzel⸗ 
nen Stäbte, welche auch durch die Theilung von Thebens Feld⸗ 
mark gewonnen hatten, den Schein von republifanifcher reis 
heit behielten. Im lamiſchen Kriege gehörten daher die Böoter, 
welche eine Herſtellung Thebens fürchteten, zu ben Wenigen, 
bie gegen bie Patrioten und für Mafedonien fochten!),. Auch 
Polyſperchon's Edict änderte hier wenig, und Kaffander mußte 
alfo, um fi hier feſtzuſetzen, Theben im Jahre 314 wieder 
herftellen?). Damals ereigneten ſich Wechfel, welche auch ber 
Zwingherrfchaft günftig waren; aber wir hören von feinem boͤo⸗ 


) Diod. 18, 10 u. 11; Paufan. 1, 28, 5. 
7) Diod. 19, 84; Panfan. 4, 27, 8 und 9, 7, 1. 
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tifchen Tyrannen. Kaſſander behauptete die Provinz nicht nur 
gegen PBolyfperchon, ‚fondern auch gegen den Befreier Demetrius; 
aber nad feinem und feiner Söhne Tode wurde Letzterer König 
von Mafedonien, und da auf feinem Hinzuge Theben fidy nicht ers 
geben hatte, fo rüdte er im Jahre 293 von Mafedonien ber gegen 
Böotien. Run warf fidy der fpartanifche Abentheurer Kiconn- 
mus, der mit Pyrrhus in Verbindung fland, mit einer Soͤldner⸗ 
fchaar in Theben zu deſſen angeblicher Vertheibigung; und bie 
fer mag hier einige Monate faft nach Weife eined Zwingherm 
gehaufet haben. Er entwich aber vor dem Belagerungsgeräthe 
bed Demetrius ). Gegen biefen lehnte fi Theben, aufgerwie 
gelt von Pyrrhus und den Aetoliern, nody einmal auf, und im 
Jahre 291 rüdte er wiederum gegen baflelbe an, war anfäng- 
lich fehr drohend, ließ fich aber, wie er benn immer menſchen⸗ 
freundlich und nie rachfüchtig war, mit Auslieferung der Raͤdels⸗ 
führer befchwichtigen®), Er hatte fchon im Jahre 293 über 
Böotien den Hieronymus von Kardia ald Statthalter”) gejegt 
und biefem alle Eivil und MilitärsGewalt übertragen. Es if 
dieß berfelhe Hieronymus, der auch ald Gefchichtfchreiber und 
als Unterhändler unter den Diadochen befannt iſt ); über bie 
Art feiner Berwaltung erfahren wir nichts Näheres und em 
Tyrann kann er jedenfalls nicht heißen, ba er keinesweges 
ſelbſt Gebieter war. Lieber fein Abtreten nach bem Falle bed 
Demetrius find wir wiederum in Unkunde, erft bei dem Kampft 
gegen bie Gallier kennen wir bie Böoter ald frei und theil⸗ 
nehmend an jener Gefahr. Es fcheint ihnen alfo gelungen zu 
fein, auch die Zeit zunächft nach dem Sturze des Demetrius 
ohne Zwingherren durchzumachen. 


1) Plut. im Demetr. 39; Droyſen's Nachfolger Alex.s 1, S. 586. 

2) Plut. Demetr. 39 und 40; Diod. fragm. libr. 21. 

3) 'Enıueinns xai apnoorns, fagt Plut. im Demetr. 39. 

4) Drovjen’s Nachſ. Alex.'s 1, S. 670 u. 682, u. Seite 173, 196, 396. 
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Ziemlich gleiche Schickſale theilte Euböa, An dein lamiſchen 
Kriege nahm nur das unbebeutende Karyſtus für die Griechen 
Antheil *), ein Beweis, daß Chalfis, Eretria und Oreus buch 
makedoniſche Befabungen im Zaume gehalten wurden. Kaſſan⸗ 
ber konnte alſo leicht durch Borfpiegelungen Herr defielben wers 
ben, wenn nicht fchon allein die Commandanten ihm bie Infel 
übergaben; aber bereitö im Jahre 312 ſchickte Antigonus foger 
nannte Befreiungstruppen unter einen SPtolemäus und einem 
Admiral Telesphorus, und beide fpielten nun bie Wohlthäter 
auf der Infel und nahmen die Derter Chalkis, Eretria und 
Karyſtus2). Ueberdieß beſtach Ptolemäus von Aegypten jenen 
Telesphorus und zog Ihn mit dem größten Theile feiner Streit⸗ 
fräfte in feinen Dienft?), Damald mag mancher Söldners 
hauptmann ben Tyrannen nicht bloß gefpielt haben; wir wiflen 
nicht? Genaueres darüber; und biefelben verworrenen Zuftände 
dauerten fort, als Demetrius zum erflen unb dann zum zweiten 
Male ald Befteier von feinem Vater gefchict wurde), hörten 
auf, als Demetriud den Thron Mafeboniend beftiegen hatte, 
und fehrten wieder, ald er geftürzt war und fein Sohn Anti⸗ 
gonus auf der Inſel faſt nur Chalfis behauptete$. Zwing- 
herren oder Dynaften find mit Namen nicht bekannt. 

Athen war von Philipp wie von Alerander noch ziemlich 
gnädig behandelt, wenn man in Anfchlag bringt, was beiden 
vieleicht möglich geiveien wäre; einen harten Schlag erhielt es 
nach dem lamifchen Kriege durch den erbitterten Antipater, Die 
Häupter der Patrioten- Partei mußte ed Preis geben, in Mus 
nidyia eine mafebonifche Beſatzung aufnehmen, und alle Dies 


— — — — — 


ı) Diod. 18, 11; Pauſan. 1, 28, 8. 
2) Diod. 10, 77. 
2) Diod. 19, 87; Droyſen J. 1. S. 360. 
3) Droyſen l. 1. 502 u. 820. 
5) Droyjen Nachf. Alex's Bd. 2, S. 206. 
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feinem rechten Namen nicht genannt hätten, weil er von Ale 
ber die Tyrannis zum Geſchenke angenommen. 

Achnlihes mag auf anderen Punkten Achaja's geſchehen 
fein, da nad ben angezogenen Stellen bed Demoſthenes in 
allen achaͤiſchen Städten damals Alerander bie demokratiſche 
Verfaſſung mit Gewalt umgeftaltete; bekannt ſind aber Ti 
achäifche Tyrannen biefer Zeit. 

Mefiene, das zugleich mit Megalopolis nad) bed Eyamb 
nondas Politik ein Bollwerk gegen Eparta bildete, wurde nad 
Thebensd Ermatten abermald von jenem Nachbarſtaate bebrängt; 
und ba es auch von dem erfchöpften Athen nicht ben nöthigen 
Schug erhieltt), hatte es fich früher als irgend ein anbent 
peloponneflfcher Staat in eine Verbindung mit Philipp eingelafler. 
Diefer unterftügte bier fein Werkzeug, ben Philiades, wahr 
fcheinlich mit Geld und Sölonem, und fo bemächtigte ih de 
Verräther auch ber Tyrannis. Ihm folgten feine Söhne Kern 
und Thrafylochus, welche zwar bei dem Tode ihres Schub 
heren vertrieben, aber auf Alexander's Gebot bald wieder auf 
genommen wurden). Nach Alexander's Tode gehörten die 
Meſſenier zu denen, welche am lamiſchen Kriege Antheil nah⸗ 
men?), und damals waren gewiß jene Tyrannen vertrieben; 
ob aber Antipater nach feinem Siege bloß Oligarchie einführk, 
ober ob aufs neue ein Zwingherr an bie Spige Fam, iR nicht 
zu ermitteln. 

Auf dem europälfchen Feſtlande bes Oftens wird auf 
bem nur noch Kardia ald Sig einer Tyrannis genannt. © 
lag auf dem Nacken bes thrafifhen Cherfonefes, wurde mat 


1) Demosth. de Megalop. faft überall. 

2) Demosth. pro corona p. 348 ed. T. (cp. 91 ed. B.) und de fol 
Alex. p. 227 u. 228; befonderd Polyb.: 17, 1&, wo fie wegen Ihrer Board 
fehr gegen die Anlagen des Demofthenes in Schuß genommen werden. 

s) Dior. 18, 11; Paufan. 1, 28, 8. 
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fpäter von Lyſimachus niebergerifien, der an berfelben Stelle 
das befanntere Lyſimachia erbaute), war aber im philippifchen 
Zeitalter ein fehr wichtiger militärifcher Punkt, weil es ben 
Schlüffel zum Cherſones, einer Beſitzung ber Athener, bildete, 
und weil bier in ben thrafifchen Angelegenheiten die attifchen 
und bie mafebonifchen Interefien gegen einander ftießen. Bei 
den Unterhandlungen über den Frieden bes Jahres 3A6 wußte 
Philipp mit vieler Schlauheit zu erlangen, daß die Stabt im 
Grunde in feinem Befige blieby. Er fcheint es geweſen zu 
fein, welcher, wie den Mnafon in Elatea, fo dort den He- 
fatäus zum Tyrannen machte. Wie biefer bafelbft gewaltet 
habe, erfahren wir nicht; er trat, gleich feinem Landsmanne 
Eumenes, in bie Reihe der Ergebenen Philipp's, diente unter 
Alexander und barauf noch unter den Diadochen fort, erwarb 
fi als Feldoberſt, noch mehr ald tüchtiger Unterhändler einen 
Ramen?), und hatte in feinem Lanbdmanne einen erbitterten 
Gegner, weil diefer es ihm nicht vergeben Eonnte, daß er Ty⸗ 
rann ber Baterftabt war“). Um die Berwaltung derjelben Fann 
er fich felbft wenig befümmert haben, und nur bie Einfünfte, 
bie er dorther bezog, mogten ihn von Wichtigkeit fein. 

Auf der aflatifchen Küfte bleibe die Verfolgung der Tyran⸗ 
nis in Heraflea bis in den nächften Zeitabfchnitt aufgefchoben. 
An der Weftfüfte und beſonders auf ben ihr gegenüber geleges 
nen Inſeln tauchte fie wieder auf, feitvem die Rhodier Memnon 
und Mentor) nicht bloß die Rebellen ihres Gebieterd zum 
Gehorſam, fondern auch die nahen Infeln unter deſſen Herr 
fchaft zu bringen fuchten und dazu ſich des befannten Mittels 


— 





1) Baufan. 1, 9, 10. 

2) Demosth. u. Aeschin. de falsa legat. an jehr vielen Stellen. 

3) Droyſen's Alexander S. 57 u. 63, und Nachfolger Alex.s Seite 
78 und 101. 

4) Plut. im Eumenes Gay. 3. 

5) Oben, Seite 9. 
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hielt er feine erſte Bildung und fpäter benußte er beſonders 
den. Unterricht des Theophraft, bei dem er ſich ber Beredſamkeit 
widmete und unter anderen mit ben Komiker Denander Freund 
Schaft fchloßN). Eine glängenbere politiſche Laufbahn eröffnete 
er ſich als Redner, obwohl er, wie aus faſt allen rhetoriſchen 
Schriften Eicero’d befannt ift, ben Charakter der Beredſamleit 
dem verborbenen Geifte ber Zeit gemäß dahin abänderte, daß 
er nicht ſowohl durch Kraft des Gedankens und der Sache bie 
Gemuͤther ergriff, als durch Zierlihkeit und Ylitter der Rebe 
feine Zuhörer ergögte und für ſich eimahm. Als Staatsmam 
gehörte er in das Centrum, wie wir fagen würben, da er fih 
den Phokion eng anſchloß, auch zugleich mit diefem auf den 
Tod angeflagt, aber bei Zeiten davon gegangen war"); und 
wenn ed bei Wolybius®) heißt, er fet ein. Gegner bes Antipater 
gewefen, fo ift dieß dahin zu befchränfen, daß er, wie Phokion, 
mancher Forderung Antipater's entgegen wirkte, Hätte er auf 
der Patristen Seite gegen Mufebonien geftanden, fo würbe er 
nicht von Kaffander zum Verweſer gemacht fein. 

Diefes neue Amt trat er gegen Ende des Jahres 318 ode 
gegen Anfang von 317 anz wie inbeffen eigentlich feine Stellung 
war, wirb nirgends beflimmt und Har angegeben. Aus dem 
Namen folgt nichts Genaueres; eben fo wenig daraus, wenz 
Plutarch) fagt, die Berfaffung wäre dem Kamen nad) oligar- 
chiſch, in der That eine Königliche gewefen. Ueber ſolche allge 
meine Ausdrüde geht niemand hinaus; anderer Seits leibet 
es feinen Zweifel, daß ber Yorm nad) bie alte Verfafſung bes 
obadytet wurde, denn 3. B. Strabo giebt an, daß Demetrius 
die Demokratie nicht nur nicht aufgehoben, fondern auch neu ber 


— 


1) Diog. v. Laer. 1. I.; Strabo 1. 1.; Cicero Im Brutus 9, de Jegib. 3, 6 
2) Blut. Phof. 38; Dig, v. Laer. 1. 1 ; Dionyf. von Halif. de Dinarchv 
3) Polyb. 12, 13. 

4) Plut. im Demetr. 10. 
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lebt habe. Letzteres bezieht fi) wohl auf bie Ausdehnung bes 
Stimmrechts an alle, welche 1000 Dradymen im Bermögen hat: 
ten; jenes beweljet, "daß doch Bolföverfammlungen, Obrigfeiten, 
Gerichte und bergleihen in ihrer alten Weiſe anfcheinend fort- 
wirkten. Demetrius felbft war auch im Sabre 310 Archon 
Eponymus, wiewohl es an läfternden Witen über biefes Archon- 
tat nicht fehlte), Dan barf alfo annehmen, daß ber Epime- 
letes gegen alle verfaffungsmäßige Beichlüffe, wenn nicht im 
eignen, doch in Kaflander'd Namen, babe Einfage thun können, 
ohne darum Die Befugniß, auch felbft die wichtigften Aemter zu 
befleiden, und die Mitiel zu entbehren, eben biefelben feinen 
Sreunden und Kreaturen zuzuwenden. 

Ueber den Geift feiner Regierung urtheilt Schloffer am 
berbeften 2), unb ihm ſtimmt Droyfen unbebingt bei2). Zugeben 
muß man ihnen, daß des Demetrius Styl und Schreibart auch 
von dem ganzen Manne, son dem fchön übertünchten Weſen, 
hinter welchem recht viel Schabhafted und Geiftlofes ift, ein 
fehr getreuer Abdruck war, und daß ber Bhilofoph gern ben 
Berbefierer ber Sitten gemacht hätte, wenn er nicht feldft in bie 
Wogen ber aufgeregten Sinnlichkeit verfunfen wäre. Könnten 
wir inbeffen über diefe Regierung Alles genauer ben Jahren 
nad) verfolgen, fo würbe ſich wahrfcheinkich ergeben, daß Demes 
triuß mit dem beften, wenngleich nicht tief im Herzen wurzeln⸗ 
den Willen antrat und mehr durch die gefammten Athener, vor 
allem durch Schmeichler und kriechende Seelen verborben und 
zu Ausfchweifungen hingeriffen mwurbe, von denen er fpäter in 
der Schule bed Unglüds ſich bald wieder frei machte. 

Ein erflärter Lobredner feiner Regierung ift Cicero 2); loben 


) Kür: dm Ts apgüs fehte man 5. B. dt rs avouias, Diog. 
v. Laer. 1. 1. 

2) Schloffer, alte Sefchichte 1, 3, S. 118. 

3) Droyſen, Nachf. Alex.s S. 428. 

‘) 3.8. proRabir. Post. cp. 9, de legibus 2, 26 u. 3, 6,' de republ. 2, 1. 
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äußern ſich auch Strabe, Diogenes von Laerte und, Adian '); 
Polybius?) nimmt ihn gegen bie Käfterungen bed Timaͤus in 
Schuß, der felbft zugab, wie fehr Demetrius den materiellen 
Wohlſtand der Athener, Handel und Gewerbthätigfeit und reich⸗ 
liche Zufuhr an allen Lebensbebürfnifien befördert habe; barüber 
herrfcht nur eine Stimme, daß er, felbft ein Gelehrter, die Ge 
lehrten auf ale Weiſe unterflügte und Athen ganz entſchieden 
zu einer Freiſtaͤtte derfelben in biefen frürmifchen Zeiten mac, 
au) die bildenden Künfte viel beichäftigte, wobei er benn frei 
lih ſchon den Vorwurf, der eigentlich die kriechenden Athener 
treffen follte, hören muß, daß ihm felbft 360 Statuen errichkt 
wurben?), Die Einfünfte bed Stantes, welche in einem hoöchß 
zerrütteten Zuftande waren, bob und orbnete er, wenn auch bie 
jährlihe Einnahme von 1200 Talenten übertrieben ift*); ımb 
als Archon ließ er die bekannte allgemeine Volfdzählung ver 
nehmen, welche 21,000 Bürger, 10,000 Schutzverwandte und 
400,000 Sflaven ergab) und binlänglid, beweifet, daß, währen 
damals fo viele Gegenden aufs traurigfte veröbet wurben, Athen 
in materieller Hinftdht in einem blühenden Zuftande geweſen 
fein muß. Menfchenfreundlich war feine Regierung, fagt Die 
dor 6), und von politifchen Berfolgungen ’ift nirgends die Nele. 
In die öffentliche Sittlichkeit ſcheint er dagegen faft polizeilid 
eingegriffen zu haben, und von Beichränkung bed verberblicen 
Lurus bei Leichenfeierlichfeiten rebet Cicero”). Aber er miſchit 


1) Strabo und. Diog. 1. 1.; Aelian 3, 17. 

2) Polyb. 12, 13; und was [hen Timäus gefagt batte, wiederheles 
Schloſſer und Droyfen, ohne die Vertheirigung des Polybius zu beachten. 

8) Athen. 12, p. 542; Dio Chrysost. 37, p. 465 D.; Diog. u. Straße 
1. L; Müller's Archäologie $. 146. 

BD Boeckh's Staatshaushaltung der Athener 1, S. 472. 

5) Derfelbe 1, S. 38, 

s, Diod. 18, 74, 

7) De legibus 2, 36. 
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fih auch in das Privatleben ein, beftellte Gynaikonomen ober 
Weiberhüter, welche befonders auf bad Leben bed weiblichen 
Geſchlechts, und Romophylafen, welche auf Beobachtung ber 
Geſetze, beſonders feiner Anordnungen über den Luxus Im 
gewöhnlichen und gefellfchaftlichen Xeben zu achten hatten H. 
Chlimm ift dieſem gegenüber die Schilderung, welche Athes 
naͤus) nicht bloß nach dem läflernden Duris, fondern auch 
nad anderen Schriftftellern über des Demetrius eignes Leben 
macht; denn danach behielt er zwar anfänglich die nüchterne 
Zebensart eines Gelehrten bei, ging aber im Laufe der Zeit zu 
dem Gegentheil über, wurde in feiner Kleidung, feinem Tiſche 
und feinen Gaftereien, wie in feinem Verhaͤlmiſſe zu dem weibs 
lichen Gefchlechte faf ein Wüfling, der kein Maaß im Genuffe 
des Gebotenen kannte und bie Stantögelder für feine ſchranken⸗ 
lofen Ausgaben vergeudete. Ebenſo leſen wir bei Phadrus 
YAeußerungen über ihn und Menander, bie man immerhin für 
ein Pasquill halten mag, und die dennoch böfe Gedanken über 
biefen. an ber Spitze eined Staates ſtehenden Gelehrten erregen. 
Daß er aber im politiichen Gange ber Dinge nichts Großes 
wollte und vollbrachte, ift fchwerlich ihm befonders zur Laſt zu 
legen. 

Eben fo wenig ift es fein Verdienſt, daß unter feiner 
zehnjährigen Regierung Athen einen äußeren Frieden genoß, wie 
er nur wenigen griechifchen Säbten wurbe. Nur einmal, wiflen 
wir, mußte ed SKaflandern eine Hülfsflotte von 20 Segeln 
ſtellen ). Im Jahre 312, ald eine fogenannte Befreiungsflotte 
bes Antigonus ſich näherte und in Euböa feite Punkte gewann, 


Boeckh's Abhandlungen in der Berliner Akad. 1832, S. 27. 

2) Athen. 12, S. 542. 

7) Phaͤdrus 8, 1. 

4) Droyſen's Nachf. Alex.’ S. 383; und darauf zu beziehen Corp. Inscript. 
105; Diod. 19, 68. 
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wurde auch in Athen jene Partei laut, welche, am meiften von 
Liebe zum Neuen und von Eigennuß getrieben, nebenbei auch 
durch die Abhängigkeit von Kaflander beleidigt, mit dem Be 
fehlähaber jener Klotte in Unterbandlungen trat; ſelbſt Demo 
trius mußte einen Waffenſtillſtand ſchließen und Anträge machen. 
Doch wandte fi) das Kriegsglüd, und ber Bhalereer beruhigte 
die Gemüther, ohne daß die Sache ernſtliche Folgen hatte"). 
Aber als gegen Ende des Jahres 308 ober im erften Fruͤh⸗ 
Ihige des Jahres 307 Demetrius Poliorfetes als Befreier Grie⸗ 
chenlands durch das Inſelmeer fteuerte, und feine Flotte in ben 
Pirdeus, wo ein Dionys die Mafeboner befehligte, wegen eines 
Irrthums, in welchem man fie für eine Agyptifche Hielt, ohne 
Hinderniß einlief: da waren alle Anftalten zu einer weiter 
Gegenwehr unnüg, in Athen erklärte man fidy laut für ben 
Befreier, und der Phalereer mußte einen Vergleich abfchliehen, 
weldyer ihm freien Abzug verftattete. Auch die Belagung ber 
Munichia ergab ſich darauf?). Natürlich wurden hinterbrein vor 
den Athenern, die nun mit einem anderen Demetrius bublten, 
des Phalereers Bildfäulen zerfehlagen oder ind Meer geſchleift, 
auch ein Todesurtheil und Abnliche Dinge über ihn verhängt?). 

Der Flüchtling begab fi zum Ptolemäus in Aegypten, 
wo er theild gelehrten Arbeiten oblag, theil® dem Könige Rath 
geber bei Erfaffung neuer Gefege und bei der Einrichtung willen 
fchaftlicher Anftalten wurde). Allein ber zweite “Ptolemäer, 
gegen deſſen Thronbefteigung ex früher follte gearbeitet haben, 
verbannte ihn nad) Ober-⸗Aegypten, wo er an bem Biffe einer 


ı) Dior. 19, 78. 

2) Diod. 20, 48; Plut. Demetr. 7—14; Polgän &, 7, 6. 

3) Diog. von Laerte 8, 8; Strabo 9, 1, ©. 243. 

*) Strabol. 1.; Aelian 3, 17; Diog. v.2. 8, 5; Cioero de fimibus bon. 
et mal. 5, 19; Plut. Apophth. reg. et imp. 2, p. 48 T. de exilo . 7: 
Parthey über Das alerandr. Mufeum. 
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Schlange verftarb, nach Anderen aus Lebensüberbruß felbft fich 
den Tod gab). 

Wie es zunächft in Athen unter Demetrius Poliorfetes bei 
defien erfter und zweiter Anweſenheit herging, darf, fo anziehen 
es ift, nicht hier aufgenommen werben, fondern muß der allge 
meinen Geſchichte überlaſſen bleiben. Im Innern Fämpfte eine 
patriotifhe Partei hauptfächlih unter Anführung des Demos 
chares, Schwefterfohnes von Demoſthenes, und bes fihon fich 
bemerflich machenden Olympiodor's gegen die niedrigen Schmeich- 
ler ded Demetriud, an deren Spite Stratofles fand, mit wech⸗ 
felndem Erfolge; und als ber Städtebezwinger nad) der Schladht 
bei Ipfus nur wenige Trümmer feiner Macht gerettet hatte, er- 
hielt jene erſte Partei augenblicklich entfchieden das Ueberge⸗ 
wicht. Das attifche Voll war gegen den Gebeugten eben fo 
undanfbar ald früher gegen den Glüdlichen kriechend; und es 
verfchloß ihm jebt die Thore, indem es einmal wieder wirflich 
smabhängig fein wollte, Allein fofort erhob ſich auch eine britte 
Hetktaͤrie, die fi dein Kaſſander verfauft zu haben fcheint. 

Der verwegenfte und laͤrmendſte Wortführee biefer letzteren 
war Lachares, von dem Pauſanias) am beftimmteften angiebt, 
Daß er mit Kaflander in Verbindung ftand und von biefem fid} 
bewegen ließ, fi der Tyrannis zu bemächtigen. Da jener am 
Ende ded Jahres 297 ſtarb, fo fällt der Anfang dieſer Tyran- 
nid etwa in das Jahr 299 oder 298; und weit niemand bie 
näheren Umftände angiebt, fo bleibt nur die Bermuthung übrig, 
daß Lachares, mit Geldmitteln ausgerüftet, den niebrigften Pos 
bel zu erfaufen, vielleicht gar heimlich Bewaffnete feines Goͤn⸗ 
nerd an fich zu ziehen verftand. Ueber fein Regiment ift nur 
eine Stimme; Pauſanias?) nennt ihn einen Mann, der gleich 


1) Diog. v. Laer. 1. 1.; Cicero pro Rabir. Post. cp. 9. 
2) Baufan. 1, 28, 3. 
3) Baufan. 1. 1. 
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den aͤrgſten Tyrannen ruchlos gegen Menfchen und beren Rede 
und gottlo® gegen alled, was ber religiöfe Glaube Heiligte, ver 
fahren fei; Plutarch ſtellt ihn dem Dionys rüdfichtlich des Atg⸗ 
wohns und der Angft gleih, mit denen er vor einem Angriffe 
auf feine Perſon erbebtet), und fchildert bie unfäglichen Drang 
fale, die fpäter Athen unter ihm auszuftehen hatte, ald er bem 
Demetrius bie Thore nicht öffnen wollte und ed zu einer Aus⸗ 
hungerung der Stadt fommen ließ); von entdedten Verſchwoͤrun⸗ 
gen und dann erfolgenden Hintichtungen Bieler redet Baufanias?), 
von Schäten, die er aus den Tempeln geraubt, beſonders ben mit 
Gold gefhmüdten Bilbfäulen abgenommen babe, weiß neben 
ihm auch Polyan zu erzählen“). Indeß gerade biefer Zufand 
der Dinge in Athen lodte abermals den Demetrius berbei, für 
ben mehre Landſchaften bed Peloponneſes und einige Pläge in 
Hellas die ſchwachen Stübpunfte waren, auf benen er einem 
neuen Bau begann, Wohl ſchon im Jahre 298, ficher ned 
vor Kaſſander's Tode, mußte fi) ihm Athen ergeben, welches 
vergebens auf Hülfe von außen gehofft hatte und durch Hunger 
aufs Außerfte gebracht war®). Lachares felbft entkam verfleibet 
und gelangte nad) Böotien, wo er nad, einer Angabe von Land⸗ 
leuten, die große Schäge bei ihm vermutheten, gleich damals tobt 
geſchlagen wurde®); nach Anderen entjchlüpfte er dem “Demetrius 
auch in Theben, ald diefes von ihm genommen wurde, gelangte 
nach Thracien und kam in Berbindung mit Lyſimachus 7). Biel 
leicht find beide Erzählungen fo zu vereinigen, baß er fi fp- 


1) Plut. de Epicureis 6, p. 185 ed. T. 
2) Plut. im Demetr. 33. 

s) PBaufan. 1, 29, 7. 

4) Polyaͤn 3, 7. 

5) Plut. Demetr. 34; Polyaͤn &, 7, 6 
6) Bauf. 1, 28, 8. 

7) Bolyän 3, 7. 
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ter noch einmal wieder Athen näherte und damals in Böotien 
erſchlagen und beraubt wurbe. 

In Demetrius fiegte dagegen feine Vorliebe für Athen fo 
ſehr, daß er nur tadelnde Worte ſprach, dieſen gleich eine Schen- 
fung an Getreide folgen ließ, dann aud) die alte Berfaffung dem 
Namen nach herftellte. Aber mit einer Befebung der Hafen- 
ftabt begnügte er fich nicht, fondern mitten in der Stadt wurde 
nun eine Hefte aufgeführt, bie er Mufeum nannte!). Athen blieb 
alfo unter feiner Herrfchaft, und erft dann, ald er vom Throne 
Makedoniens geftürzt war, flegten entfchieden Olympiodor und 
feine Freunde, machten ihr Baterland von allen Beſatzungen 
frei und erwedten eine bald getäufchte Hoffnung auf Wiederfehr 
glüdlicher Zeiten. 

Das nahe Megara blieb, fo viel wir wiflen, von ber aus» 
gebildeten Tyrannis verfchont. Philipp hatte e8 durch Begün⸗ 
figung von Dligarchen, welche Demofthenes 2) auch nennt, in 
fein Interefie gezogen; und es erhielt ſchon damals eine Wich⸗ 
tigfeit, die ihm lange Zeit und nicht zu feinem Bortheile blieb. 
Naͤmlich auf jener militärifchen Linie, die von Theſſalien über 
Euböa Tief, bildete e8, wegen des ungewifien Befiged von Böotien 
und Attifa, einen Berbindungspunft nach Korinth und ben 
Landſchaften des Beloponnefes; und jedem Herrn von Griechen- 
land lag daran, auch Meifter Megara’d zu fein. Kaflander 
verficherte fich befielben, und bei dem erften Befreiungswerfe des 
Demetrius mußte es erftürmt werben?), wobei es fo gelitten zu 
haben fcheint, daß es fich nie völlig wieder erholt. Als nad) 
der Schlacht bei Ipfus Athen dem Flüchtlinge feine Thore vers 
Ihloß, blieb Megara im Befige deſſelben, und dort fand 3. 2. 
bie Gattin defielben, Deidamia, eine Zufludhtöftätted. Ihm 


1) Blut, im Demetr. 33 u. 34; Paufan. 1, 38, 8. 

2) Demosth. de corona cp. 91. ed. B. 

2) Diod. 20, 46; Plut. im Demetr. 9, und de puer. educ. 8. 
9) Blut. im Demetr. 30. 
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fcheint es auch nicht wieber entriſſen zu fein; unb wurbe «8 
nach dem Falle befielben eine Zeit lang unabhängig, fo war «6 
doch fo fehr gefunfen, daß ed im Kampfe gegen bie Gallier nur 
400 Krieger fielte). In welchem Grade während biefer Zeit, 
worin es felten von fremden Commandanten frei war, auch ein 
zeine derſelben ober bie vielleicht für die innere Berwaltung be 
ſtellten Borfteher zu bem Charakter von Tyrannen übergingen, 
laͤßt fi) nicht ermitteln. 

Korinth war ſchon unter Philipp und Alerander Verſamm⸗ 
lungsort der Abgeorbneten Griechenlands ober Sig des Sm 
edriums geworden?) ; bier verhanbelten Antipater’s Abgeordneie, 
und bier ordnete er ſelbſt Alles nad) Beſtegung bed Agis9; 
ed Eonnte alfo nicht fehlen, daß Alles im makedoniſchen Inter 
eſſe einer Dligarchie in die Hände gegeben wurde. Bon Wleran- 
ber wird ausdrücklich erwähnt, daß er nur in die Kabmen rine 
Beſatzung gelegt habe; allein unter Antipater’d Verwaltung 
wurde auch Afroforinth - befekt, und wahrfcheinlich geſchah dirk 
nah dem Aufftande des Agis. Darum nahm Korinth nidt 
an dem lamiſchen Kriege Antheil; denn da Diodor und Bar 
faniad bei vollſtaͤndiger Aufzählung ber Contingente es nicht 
erwähnen 4), fo kann eine Aeußerung Juftin’d5) fein Gewicht 
haben, Die erfte Erfchütterung erfuhr es nach Polyſperchon's 
Decreten, weldyer das von ihn berufene Synebrium im Jahre 
318 in Korinth wird abgehalten, audy bier unter allen Anhän- 
gern Antipater’d aufgeräumt und bie angebliche Demokratie ber 
geftellt haben‘). Er oder vielmehr fein bevollmächtigter Sohn 


1) Baufan. 10, %, 3. 

2) Droyfen’d Alexander S. 61. 

3) Idem Seite 277. 

4) Divd. 18, 11; Panfan. 1, 28, A. 
5) Juftin 13, 8. 

6) Diod. 18, 69. 
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Alerander hielt im Jahre 315 tie eigentliche Stadt, als Kaffan- 
der nur den Hafen Kenchreäi nahm); aber noch in deinfelben 
Sahre verließ der Sohn die Sache feined Vaters, ging unter 
ber Berheißung, bag er Herricher bes Peloponneſes werden 
jollte, zu Kaſſander über, und wurde, da biefer in Makedonien 
genug zu fchaffen Hatte, jetzt hauptfächlid von Korinth und 
Eifyon Gebieter 9. 

Tiefen Alerander fann man aljo füglich in Die Reihe der 
Tyrannen rechnen, ba Kaflander ınehr fein Bundesgenofle als 
fein Oberherr war, Er fiel aber ſchon im Jahre 314, als er 
auch Achaja zu erobern fuchte, durch Meuchelmoͤrder feines eig- 
nen Heeres, hinterließ jedoch in der Sratefipoliß eine eben fo 
entichloffene und fühne, ald fchöne und gegen ihre Leute wohl⸗ 
thuende Wittwe; und ald Sikyon zuerft ſich zu eınpören fuchte, 
ſtellte fie fich mit männlichem Muthe an die Spige der ihr ganz 
ergebenen Sölpner, dämpfte bier den Aufruhr und fchüchterte 
Korinth durch das Gefchehene fo ein, daß es fich willig ihrer 
Herrſchaft unterwarf?). Sie gab jest das erfle Beifpiel in der 
griechifchen Gefchichte, daß eine Frau ein Fräftiged Regiment 
führte und geradezu eine Tyrannin im griechifchen Sinne bes 
Wortes wurbed. Sn ihrer Politif näherte fie fich wieder ihrem 
Schwiegervater, mit dem fie eine Verbindung abſchloß; und ale 
befien Macht immer unbebeutender wurde, wollte fie lieber dem 
ägpptifchen Btolemäus ‚trauen, ald dem Antigonus, die beide 
fälfchlich vorfchüßten, fie wollten durch Waffengewalt die wahre 
Breiheit der griechifchen Staaten herftellen. Sie ließ Krieger 
des Ptolemäus, der im Sahre 308 eine Flotte abjandte, in 


1) Id. 19, 64. 

2) Id. 19, 68. 

2) Ja. 19, 67. 

9 Denn die Br. J, Seite 325 erwähnte Mania bat jedenfalls nicht in 
einem eigentlich griechiichen Staate geherricht. 
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beide Stäbte ein?), und fehr bald nahm dieſer für fich bdiefelben 
in Befig. Krateſtpolis feheint fi damals nad) Paträ zurüd⸗ 
gezogen zu haben, benn hier lebte fie im Jahre 307, als De 
metrius zum erften Male den Befreier fpielte. Diefer erfuhr, 
daß die fchöne Wittwe ihn nicht ungern bei fidh fehen würde, 
machte ſich mit nicht vielen Begleitern auf den Weg und hatıe 
den beftimmten Ort der Zufammenfunft faft erreicht, als bie 
Feinde von dem Abentheuer erfuhren, ihn beinahe aufboben unb 
fi wenigftens feines Zeltes und feines Gepädes bemächtigten?). 
Was aus Kratefipoliß weiter wurde, iſt nicht befannt. 

Korinth) war noch im Jahre 306 unter der Herrfchaft bed 
Ptolemaͤus; denn ald in ber großen Seefchlacht bei Cypern 
Menelaus, Bruder deſſelben, von Demetrius ‚gefangen war, er⸗ 
bot fich diefer, er wollte ihn freilafien, wenn ber Gegner Sikyen 
und Korinth von feinen Beſatzungen räumte). Aber im Jahre 
303 finden wir es im Befite des Kaffander, und damals nahm 
ed Demetrius durch Verrath, wobei es jedoch in ber Stabt 
und bei Eroberung der Burg zu einem blutigen Kampfe fam'). 
Letzterem verblieb es unter ben zunächft erfolgenden Wechfen 
und fpäter noch befien Sohne Antigonus, unter welchem auf 
neue Zwingherrſchaft eintreten wirb. 

Sikyon theilte, wie aus dem fo eben Gefagten hervorgeht, 
in einem hohen Grade gleiche Schidfale mit Korinth. Seine 
Bürger nahmen indefien Aniheil an dem lamifchen Sriege®), 
und bei deſſen Anfange und Ende müflen alfo bafelbft größere 
Wechfel der Parteien vorgefallen fein. Bon Polyſperchon ging 
es an Wlerander, dann an bie Kratefipolis über, in welden 


1) Diod. 20, 37; Polyaͤn 8, 88. 

2) Blut. im Demetr. 9. 

8), Put. im Demetr. 18. . . 
4) Diod. 20, 103; Polyan A, 7, 8. 

5) Diod. 18, 11; Paufan. 1, 28, A; Juſtin 13, 8. 
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beiden es daher eigentliche Tyrannen hatte, und fam an PBtoles 
mäus, bis ed im Jahre 303 Demetrius durch nächtlichen Mebers 
fall nahm. Er machte die Bürger, weldye bisher in ziemlicher 
Entfernung von der Hafenftabt und ber derfelben nahe geleges 
nen Burg gewohnt hatten, auf das Thörichte dieſer Einrichtumg 
aufmerffam und bewog fie, bie bisherige Stadt niederzureißen 
und fie zwifchen der Burg und dem Hafen wieder aufzubauen, 
Die neue Stadt wurbe ihm zu Ehren Demetriad genannt, obs 
wohl der ältere Name üblicher blieb Y. Sie war aber dem Des 
metrius treu ergeben, und als fpäter ſich bie Kriegsmacht feines 
Sohnes faft auflöfete, wurbe ber Grund zur Entftehung ber 
Zwingberrfchaften gelegt, vie in bem nädyften Zeitabfchnitte zu 
erwähnen find. 

Phlius, das eigentlih nicht zu Adyaja gehörte und bis 
-in Epaminondas Zeitalter eine bedeutende Stellung eingenommen 
hatte, war durch bie damaligen Kämpfe der Parteien und ber 
auswärtigen Yreunde und Feinde zu einem fo unerheblichen Orte 
herabgefunfen, baß ed jetzt in ben allgemeinen Begriff von 
Achaja gerechnet werden darf. In biefer Landfchaft war man 
aber mit ben von Alexander getroffenen Einrichtungen 2) fo 
unzufrieden, daß man mit Ausnahme von Pellene, wo ber 
oben genannte Ehäron Zwingherr war, im Jahre 331 an dem 
Aufftande des Spartanerd Agis Antheil nahm); und Antipa- 
ter muß dann die Oligarchie im mafebonifchen Intereſſe fo feft 
begründet haben, daß in dem lamifchen Kriege Feine Achaͤer er- 
ſchienen?); nur die Phliaſier werden von Pauſanias allein >) 
aufgeführt. Polyſperchon erregte in allen achäifchen Städten 


») Diod. 20, 102; Plut. im Demetr. 25; Paufan. 2, 7, 1. 
2) Dben, Seite 108. 

©) Aesch. in Ktesiph. p. 218 ed. T. 

9 Diod. 18, 11. 

5) Banfan. 1, 28, A. 
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bie heftigſten Erfchütterungen, unb ihm und feinem Sohne war 
Achaja eine Landſchaft, auf die fie am meiften rechnen Fonnten, 
Dennoch wußte auch Kaflanber, wahrfcheinlih mit Hülfe ber 
früheren Oligarchen, dort Eingang zu finden; und fehr ſchlimm 
wurde die Rage ber Dinge, als in ber Perſon eined Ariftodem, 
eined Oberfien des Antigonus, auch ein angeblicher Befreitt 
auftrat. Von diefem heißt es ausbrüdflich, daß er aus Patrk 
und Aegium eine Beſatzung Kafſander's, aus Dyme die be 
Alerander vertrieben habet). Obendrein fuchte bald Ptolemaͤus 
ſich gleichfall3 in diefem Werbelande für Söldner feftzuiehen. 
Es herrſchte alfo in Achaja die heiflofefte Verwirrung, in we 
der mancher Söldnerhauptmann und manches Haupt einer He 
tärie auch vorübergehend ein Tyrann geweſen fein mag. Keil 
dem Jahre 303 wurbe Alles wenigſtens wieder georbneter, dem 
Demetrius behauptete die Landichaft unter allen Wechſeln feined 
Gluͤckes; aber feines Sohnes Antigonus Macht fiel auseinande, 
und gerade aus ihr gingen bejonderd viele Tyrannen hervor, 
da die Hauptlente fih für unabhängig erklärten unb ſich zu 
Selbftherrichern machten. Schon Bolybius 2), der biefe Zuſtaͤnde 
ſchildert, wagt es daher nicht zu entfcheiden, wo damals meh 
ein Zwinghere, wo nur ein Kommandant bed Antigonue wab 
tete, bid im Jahre 281 zuerft die Städte Paträ, Dyme, Triids 
und Pharaͤ fich ihrer Gebieter entlebigten und einen Verein 
fehloffen, welcher ven Kern für den auffeimenden achäifchen Bund 
bildete. 

Die Eleer werben unter den Theilnehinern an dem Aup 
Rande des Agis wie an bem lamifchen Kriege erwähnt, un 
jpäter wandten ſich nach diefem Küftenlande ebenfalls die Yührer, 
welche fowohl Antigonus als Ptolemäus zur angeblichen Be 
freiung ausſandten. Daher konnte die Landſchaft nur gan 


1) Diod. 19, 66. 
2) Polybius 2, 41. 
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ähnliche Schidfale wie Achaija haben. Mag indefien mancher 
Ort in ber That einen Zwingheren Fürzere ober längere Zeit 
gehabt haben, fo ift boch Feiner derfelben nur dem Ramen nach 
in ber Gefchichte erhalten; denn ber einzige, weldyer genauer er 
wähnt wird, gehört erft in ben folgenden Zeitabſchnitt. Moͤg⸗ 
licher Weite könnte ein Bhilanthropos hierher gehören, von dem 
ein Anonymus erzählt, er habe das Heiligthum in Olympia 
angezündet und fei bei feiner Heimfchr nah Elis mit feinen 
300 Leuten vom Blige erfchlagen !). 

Arkadien hatte, abgefehen von den Leiden, bie es mit feis 
nen Nachbaren theilte, noch das befonbere, baß es feit Errichs 
tung des Staates Megalopolis politifch in eine weftliche und 
eine öftliche Hälfte zerfiel. 

In Megalopoli war durch einen engen Anfchluß an Phis 
lipp, durch den es inbeffen nicht wie Meffene einen Tyrannen 
erhielt, body die von ihm begünftigte Oligarchie fo befeftigt, daß 
ed den Beftrebungen bes Agis ſich wiberfegte und biefer endlich 
unter den Mauern befielben die befannte Niederlage erhielt. Es 
betheiligte fich nicht an dem lamiſchen Kriege und hielt durch 
feine Kälte auch die übrigen Arkadier unthaͤtig); auch Poly- 
ſperchon's Edicten wiberfeßte es fich und vereitelte eine berühmt 
gewordene Belagerung, durdy welche bed Reichöverweierd Macht 
und Politik gebrochen wurbe 3); erft Demetrius Könnte bei 
feinem zweiten Befreiungöwerfe eine Veränderung hervorgebracht 
haben, da nach Plutarh*) Arkadien außer Mantinea fi an 
ihn anfchloß. Von Megalopolis iſt einige Zeit in der Gefchichte 


) Die Notizen des Anonymus in Weltermann’d rapadogoypagoıs. 

2) Die Politit von Megalopolis war ungemein confequent, und zu dem 
Einreden, welches Droyfen (Nachfolger Alex.s Seite 70) gegen Die Angaben 
der alten Schriftfteller macht, ift nicht der nıindefte Grund vorhanden. 

3) Diodor 18, 69-71. 

4) Plut. im Demetr. 28. 
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nicht bie Rebe; wahrfcheinlich gehörte eö zu dem Staate, wel 
chen Demetrius fi nad) ber Schlacht bei Ipfus auf der Halbe 
infel bildete; und bei diefer Annahme wird es zugleich erklaͤr⸗ 
lich, daß nach dem Zerfallen der Macht feines Sohnes Antige- 
nus fofort auch Zwingherren tafelbft auftreten. 

Die andere Hälfte Arfabiend oder die Staaten TVegen, 
Mantinea und Orchomenus ergriffen im Ganzen eine entgegen 
gefeste Partei. Sie folgten ber Fahne bed Agis, und z. B. 
Tegea bielt im Jahre 317 eine Belagerung Kaffander's aus), 
Orchomenus aber wurde von ihm im Jahre 315 mit Gewalt 
genommen 9; fie beharreten fpäter bei ihrer Hinneigung zu 
Sparta und wurden wahrfcheinlich nicht einmal dem Demetrius 
unterwürfig, befien Angriff auf Sparta im Jahre 295 in ber 
Hauptfache ohne Erfolg blieb?),, Daher fam «8, daß auf 
nach des Antigonus Erniedrigung bier feine Tyrannen erſchie⸗ 
nen, aber die Sreundfchaft zu Sparta auch mit Abneigung gegen 
Megalopolis und den achäifchen Bund begleitet war. 

In Argolis beftand immer noch jene Theilung in Argos 
und in bie Städte ber Afte oder des nördlichen Küftenfiriches. 
Jenes Hatte fich zugleih mit Megalopolis und Meſſene fchon 
an Philipp angeſchloſſen, und erft im lamifchen Kriege fiegte 
hier auf kurze Zeit die Patrioten⸗Partei. Dann folgten redt 
unglüdliche Zeiten für die ganze Landichaft, indem Bolyfperchen 
und fein Sohn Alerander, anderer Seits bie Oberften Kaflan 
der's um ben Beſitz der Stäbte flritten, mwobel 3. B. im Jahre 
315 in Argos 500 Bürger, Gegner-Kaflander’s, in dem Pryta⸗ 
neum verbrannt, viele andere verjagt wurden‘); und als gar 
von der Seefeite ber Befreier von Antigonus, aber aud von 


ı) Diod. 19, 38. 

2) Diod. 19, 63; Droyſen's Nachfolger Alex.s S. 433. 
5 Droyſen's Nachf. Alex.“s S. 871. 

4) Diod. 19, 63. 
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Ptolemaͤus gefchicdt wurden, nahm bie Verwirrung eine Größe 
an, daß fie nicht mehr zu entwideln iſt. Demetrius fäuberte 
im Jahre 303 die Landfchaft von den Beſatzungen aller andere 
Machthaber), feierte damals in Argos feine Vermählung mit 
Deidamia, der Schwefter des Pyrrhus, und feheint die Stäbte 
bis zu feinem Kalle behauptet zu haben, 

Gleich nachher trat in Argos ein Tyrann auf, Er heißt 
Archinos, und von ihm erzählt nur Polyan?), daß er von ben 
Bürgern erwählt wurbe, um für Anfertigung neuer Waffen zu 
forgen, daß er ſich aber die alten einliefern ließ, mit ben neuen 
Sklaven wehrbar machte und fi fo durch deren Hülfe ber 
, Stadt ald Gebieter aufbrang. Genaueres wiffen wir nicht eins 
mal über bie Zeit, in welcher er lebte; bier ift er erwähnt, 
weil er wenigſtens mit ben im nächften Abfchnitte fich ſchnell 
folgenden Zwingherren von Argos in feinem Zufammenhange 
Recht 2), 

Sparta behauptete feine freilich immer mehr verfallende 
Berfaffung*) und feine entfchiedene Stellung gegen Mafebonien. 
So wenig es in dieſer einen glüdlichen Erfolg hatte, fo betrat 
doch Antipater nach Beflegung des Agis nicht den Boden von 
Rafonien; und von den Diabochen und Epigonen drangen nur 
Demetrius und Pyrrhus, beide aber ohne bleibenden Erfolg, in 
bafielbe ein. Daher gar Feine Beranlaffung zur Entftehung 
einer Tyrannis. Meſſene hatte ſich aber von feinen Zwing⸗ 
berren im lamiſchen Kriege freigemacht, da es an biefem Ans 
theil nahm. Es fcheint den Makedonern durch feine Lage gleich, 
falls zu entfernt gewefen zu fein, und es entwidelte ſich daſelbſt 


 Diod. 20, 102 und 103; Plut. im Demetr. 25. 

2) Bolyan 3, 8. 

3) Droyſen, Nachf. Alex.'s 2, S. 216, rüdt ihn in die Zeit von 266 
263 herab, ohne daß auch dafür befondere Gründe anzugeben wären. 

4) Vergleiche K. F. Hermanı $. 49 u. ff 
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eine republitanifchsariftofratifche Verfaffung, bei welcher Ephoren 
bie vollziehende Gewalt hatten). Kaflanber’8 Angriffe wider 
ftand die Burg Ithome im Jahre 316%, doch nahm Meſſene 
. in dem folgenden Jahre zu feinem Schuge eine Beſatzung Poly 
ſperchon's auf?); dagegen troßte ed dem Angriffe des Demetrius, 
ber felbft fchwer verrvundet wurde), und es näherte fich dem 
gleichfalls unabhängigen Sparta fo fehr, daß es fpäter dieſem 
gegen Pyrrhus fogar Hülfe fandte. Auch bier deßwegen fein 
Boden für die Tyrannis, auf welche Feine gefchichtliche Spur 
hinweiſet. 

Auf dem übrigen griechiſch⸗makedoniſchen Feſtlande beburf 
rüdfichtlich der Tyrannid nur noch Kaffandrea eine Erwähnung. 
Es war in den Sahren 317 und 316 an der Stelle, wo che 
mals Potivka lag, von Kaſſander erbaut, war hauptfächlic mit 
Nachkommen der einft von Philipp in dieſer Gegend zerftörten Ort 
fchaften bevölfert, und war wegen einer Vorliebe des Gründer 
mit einer fehr freien Municipal Berfafiung beſchenkts). Ba 
war in jener faft herrenlofen Zeit, worin nach des Demetrins 


Sturze ein König ben anderen verbrängte und zugleich die Ga 


lier in verheerenden Horben das flache Land durchzogen, jebe 
makedoniſche Stadt ziemlich auf fi) befehränft; und bamald 
machte fih in Kaflandrea ein Apollodor bemerflih, der, fehen 
einmal angeflagt, als ftrebte er nach ber Tyrannis, eine Zeit 
lang den Demagogen fpielte, auch auf Entfernung bes flüchti⸗ 
gen Lachares antrug, eine Befapung des Piolemäus Kerauned 
fortzufchaffen wußte und eine Hetärie von Menfchen fliftete, die 
bei Schließung ihres Bundes einen Knaben follen geopfert und fein 


1) Bolyb. A, 31 u. 32. 

2) Diod. 19, 84. 

3) Id. 19, 64. 

4) Plut. im Demetr. 33. 

5) Diod, 19, 82; Strabo 7, p. 131 ed. T.; Paufan. 5, 23, 2 
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Blut unter den Wein gemifcht haben, bie aber eine raubenbe 
Horde Gallier bewogen, ihnen Dienfte zu leiften. Durch folche 
Mittel gelangte Apollodor wirklich zur Tyrannis; und biefe 
wird von vielen Schriftfielern erwähnt, die ihn meiftens mit 
Phalaris zufammenftellen, von Hinrichtung und Bertreibung 
aller Reichen, Einziehung der Güter und Anwendung ber Fol⸗ 
ter zur Entdeckung verborgener Schäße, Entfeffelung ber after 
des niebrigften Poͤbels und jener Gallier, kurz, von Dingen 
veben, bie ihn und feine Helfer ald wahre Unmenfchen er- 
feinen laſſen). Wie lange der Unhold fein Weſen getrieben 
babe, willen wir nicht genau; geflürzt wurde er von Antigonus, 
bem Sohne bed Demetrius, ber noch zum Befſitze bes makedo⸗ 
nilchen Thrones kam und ſich durch eine wrlegelif ber Stabt 
Kaſſandrea bemädhtigte ®). 

Bon bem europäifchen Feſtlande wenden wir und zu bem 
Archipel und ben Küften Kleinaſtens. Jener wird im Süben 
von Kreta geichloffen, wo zwar bie alte Berfafiung im Laufe 
ber Zeit verfiel 9), aber wohin doch bie großen Weltereignifle ſich 
nicht erſtreckten. Hatten alfo auch bald einzelne Städte gegen 
einander, bald eine Bürgerfchaft mit ihren Perioͤken mancherlei 
Schden, und gebrauchte man auch babei Soͤldner, wie man ums 
gekehrt auswärts um Sold diente, fo wurbe durch alles biejes 
bie alte DOrbnung der Dinge ebenfowenig ald in Sparta ber 
Art erfchüttert, daß die Tyrannis irgendwo daraus hervorge⸗ 
gangen wäre. 





ı) Bolyan 6, 7; Diod. fragm. lib. 22; Aelian 1A, 41; Polyb. 7, 7; 
Plut. de sera num. vind. Bd. 4, S. 20 ed. T.; Seneca de ira 2, 5 und 
de benef. 7, 19; Dio. Chrysost. 100; Suidas s. v. Alaroı. 

2) Polyan A, 6, 18; der übrigens in den über Antigonus mitgetheilten 
ae die verfchiedenen Könige dieſes Namens auf eine arge Weife vers 
werhfelt. 

?) Arist. polit. 2, 7, 7; Polyb. 6, 43 


= 
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Ueber bie Eleineren Infeln ded Archipels wiſſen wir nichts 
Senauered. Seit dem Jahre 315, in welchem Antigonus und 
ihm gegenüber Ptolemäus das angebliche Befreiungswerk be 
gamnen, erfuhren fie recht viele Wechſel, da fie als Leichte Beute 
von dem Einen an den Andern übergingen und da gerwwöhnlid 
in folchen unruhigen Zeiten die Seeräuberei unter ihren Bewoh⸗ 
nern überhand nahm. Auch nad) der Rieberlage bei Ipfud 
verlor Demetrius bier nicht alle Beflbungen, und erft nad) ſei⸗ 
nem gänzlichen alle wurde Aegyptens König bier ber über 
wiegend vorberrfchende. Bid dahin Fönnten alfo auch Tyran⸗ 
nen auf einem ober dem andern Eilande geboten haben; ge 
ſchichtlich laͤßt fh nichts Darüber nachweifen. 

Für Rhodos war gerade jene Kraftanſtrengung, bie «6 
gegen ben Städtebezwinger Demetrius im Jahre 305 entwideln 
mußte), Urfadhe feiner Größe; und vorläufig im Bunde mit 
Aegypten behauptete ed nach außen feine Unabhängfeit, während 
ed im Innern jene Verfaſſung reicher Handels »Republifen ent 
widelte, welche, bei demofratifchen Grundlagen, ſich bod 
Wahrheit von einer reichen Ariftofratie leiten laffen®. 

Samod ftand zu Anfange dieſes Zeitabfchnittes noch im 
einer gewifien Abhängigkeit zu Athen; benn biefes befaß hier 
Kleruchien, worin Philipp und Alerander nichts verändert hat 
ten®), bis Xeßterer nach feiner indifchen Heerfahrt eine DBerorb- 
nung erließ, nach welcher Athen die Inſel völlig räumen ſollte ). 
Auch dieſes reizte Die Athener zu dem lamifchen Kriege an, nad 
defien Schluffe der Reichöverwefer Perdikkas zu Gunften ber 
Samier oder ber vertriebenen ehemaligen Landbeſitzer entfdhieb’). 


1) Vergl. Droyſen's Nachfolger Alez.’s 1, Seite 473 u. ff. 
2) Siche Tittmann, Seite 423. 

3) Diod. 18, 8 u. 86; Plut. im Alex. 28. 

s) Died. 18, 8. 

s) Dior. 18, 18. 
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Auf entgegengefeßte Weife verfügte in kurzem Polyfperchon in 
feinem Deerete!), allein zu fpät und ohne Erfolg; und bie Ins 
fel fcheint fi unter den Schup bes Antigonus begeben zu 
haben ). Um biefe Zeit müßte Duris) an bie Spitze des 
Staates durch fremde Hülfe gefommen fein, wenn die Angabe 
des Athenäust) richtig ift, nach welcher es ganz im Vorbei⸗ 
gehen heißt, daß Duris einmal Tyrann feiner Baterftabt ges 
wefen ſei. Wahrfcheinlicher ift nur eine oligardhifche Behörde zu 
verfiehen, an beren Spige Duris einige Zeit die Gewalt in 
Hänven hatte. Nach des Antigonus Falle bei Ipfus war Ly⸗ 
fimahus einige Sabre Oberherr von Samos 5), noch fpäter ber 
König von Hegypten®). 

Chios täufchte feine Oberherren auf gleiche Weife, ohne 
dag von dem Auftreten irgend eined Tyrannen bie Rebe ift; 
und ganz daflelbe gilt von Lesbos. Die griechifchen Städte 
auf der Weftfüfte Kleinaftene hörten aber völlig auf, eigne 
Staaten zu bilden; und wenn bei Bolyan”) ein Hegeflad als 
Tyrann von Ephelus erwähnt wird, den drei Brüder im patrios 
tifchen Eifer ermordet und deſſen Erſchlagung zu rächen Perdik⸗ 
kas ald NReichövermefer beabfichtigt hätte, fo ift babei wohl nur 
an eine fehr eigenmädhtig verfahrende höchfte Behörde oder an 
einen mafebonifhen Commandanten biefer Stabt zu benfen, ba 
dieſe ſpaͤten Schriftfteller fehr frei im Gebrauche des Wortes 
„Tyrann“ find. Mit demfelben Rechte mögte es fich auf viele 
Andere anwenden lafien, die in jenen Städten die nächiten Macht⸗ 
haber waren, während bald Antigonus bald Ptolemäus Freiheit 
verfünden und anjcheinend bringen ließen. 


1) Diod. 18, 856. 

N Diod. 30, 50. 

3), Bekannter als Hiftorifer; ſiehe Droyſen's Nachſ. 1, Seite 671. 
4) Athen. 8, ©. 337; außerdem noch Suidas 8. v. Avyxevs. 

5) Vergl. Panofka res Sam. p. 99. 

6% Monum. Adulit.; Polyb. 5, 38. 

7) Bolyan 6, 49. 
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Dagegen war Bhiletärus, Stifter bes pergameniſchen Koͤnig⸗ 
reichs, eigentlich nichts als ein auf Söldner ſich flügenber Ty⸗ 
rann. Er war aus Tyana gebürtig und war als Knabe durch 
einen Unglüdsfall entmannet!), war wenigftens von multer⸗ 
licher Seite von fehr niedriger Herkunft unb diente bei bem 
mafebonifchen Oberſten Dokimos?), mit welchem er von be 
Partei des Antigonus zu ber des Lyſimachus übertrat. “Diefer 
vertraute ihm bie Feſte Pergamus und ben daſelbſt niedergeleg⸗ 
ten Schatz von 9000 Talenten an; und Philetärus war ihm 
treu, bis deſſen Sohn Agathokles durch die Ränfe ber äͤgypti⸗ 
fhen Stiefmutter Arfinoe im Jahre 284 umfam und viele ge 
treue Diener bes Lufimachus, die ſich nun gefährdet glaubten, von 
ihm abfielen. Auch Bhiletärus ftedte die Fahne der Empörung 
auf, ohne darum feine Fefte dem Seleufus zu öffnen; unb als 
biefer bald in Europa feinen Tod fand, fein Sohn Antiochus 
aber mit vielen Schwierigkeiten zu fämpfen hatte, benutzte Phi⸗ 
letärus bie in feiner Gewalt befindlichen Schäge, um die Zahl 
feiner Soͤldner zu vermehren und fih zu einem unabhängigen 
Gebieter von Pergamus aufzumerfen. Den Antiochus fuchte er 
fih zu verpflichten, indem er bie Leiche feines Vaters um eine 
große Summe erftand und dann die Afche derfelben dem Sohn 
zufandte; und als biefer dennoch ihn fpäter bedrohte, konnte er 
mit Hülfe gebungener Gallier die Angriffe zurüdichlagen. Er 
war 20 Jahre Herricher, bis er das Ermworbene bem Sohne 
feines Bruders, dem Eumenes I., hinterließ). Diefer und feine 


1) Strabo 13, 4, p. 147 ed. T. 

2) Athen. 13, ©. 877; Nikander ed. Schneider p. XIL 

8), Ob er deſſen frühere Schidfale (fiehe Diod. 18, 48; 19, 16; 2. 
107) tbeilte, läßt fih nicht beweifen; nur dieſen Dienft des Philetärus er: 
wähnt Paufanias (1, 8, 1) und zwar nur rüdfichtlic der Zeit, worin Des 
kimos zum Lyſimachus überging. 

4) Strabo 13, 4, S. 147; Paufan. 1, 8, 1 und 4, 14, 5; Applm 
Eyriac. 63. 
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Nachfolger erhoben aber Pergamus zu einem Königreiche, befien 
Gefchichte Hier nicht weiter verfolgt werben Tann. 

In Heraflea am Pontus beftand eine Tyrannis fort, welche 
ihrem urfprünglichen Weſen nach zu ben Erfcheinungen ber erften 
Abtheilung gehört, und ihre Gefchichte ift oben!) bis zum Tode 
bed Timotheus herabgeführt, Dort wurde bie Darftellung abge 
brochen, weil die Zwingherrſchaft zwar in ununterbrochener Reihe 
fortbauerte, aber doch einen Charakter annahm, nad welchem 
fie mehr zu den Erfcheinungen dieſer zweiten Gattung gehört. 
Jetzt ift alfo der Baden wieder anzufnüpfen. 

Dem Timotheus folgte im Jahre 3382) fein Bruder Diony⸗ 
fius. Diefer kam bald durch die perfifchen Heerfchaaren in Noth, 
welche fi) in Erwartung eined Angriffs der Mafeboner am 
Hellespont zufammenzogen, und erhielt durch Aleramber Feine 
Erleichterung, da ſich an biefen fofort republifanifche Flüchtlinge 
der Herafleoten wandten und bei ihm natürlich eine gute Aufs 
nahme fanden. Alexander felbft Eonnte indeſſen nicht fo weit 
nad) Norden ziehen, und bie zurüdgelaffenen Statthalter hatten 
zu wenig Streitkräfte, ald daß ed Dionyfius, zumal wenn er 
Beſtechungen zu Hülfe nahm, nicht hätte gelingen follen, ſich 
in allen Berlegenheiten durchzuwinden. Froh vernahm er aber 
ben Tod Alexander's, und als nun jene Ylüchilinge bei dem 
Reichsverweſer Perdikkas Schug fuchten, fchloß er ſich befien 
Gegnern an?). 

Der damals nad) Europa ziehende Kraterus wünfchte 
wegen der beabfichtigten Verheirathung mit der Phila, einer 
Tochter des Antipater, feine bisherige Gattin Amaſtris y, eine 
Tochter des Orathres, Bruders bes letzten perfifchen Königs, zu 


1) Bd. I, Seite 260. 

2) Wenigſtens nad Divd. 16, 88 und 20, 77, von welchem Diemnon 
Gap. 4 ed. Orelli nicht abweicht. 

3) Memnon Gap. &. 

4) Amaftrine genannt hei Arrian 7, 4. 
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entfernen; und Dionyſtus vermaͤhlte ſich mit der Verſtoßenen 
und ſah zugleich feine Schaͤtze durch bedeutende Summen ver⸗ 
mehrt. Als Antigonus ſeit dem Jahre 315 maͤchtiger wurde, 
näherte er ſich dieſem, indem er eine Tochter mit Ptole⸗ 
mäus, einem Brudersſohne bed Antigonus, verheirathelt; 
und ohne erhebliche Anfechtung führte er in jener ſtuͤrmiſchen 
Zeit eine Regierung, unter welcher Heraflen ein Glüd gene, 
wie ed damals wenigen griechifchen Stäbten zu Theil wurk, 
und dennoch zu einem Rufe gelangte‘), der wahrfcheinfic viele 
Auswanderer aus anderen Gegenden heranlodte. 

Dionyfius war ein einfichtövoller Mann, der befonderd in 
politifchen Berwidelungen dad Richtige fehr ſcharf erfannte, und 
war von Sinnedart fo wohlmollend, daß ihm feine Unterthanen 
ben Beinamen bes Bieberen gaben); förperlicy litt er an eine 
ungewöhnlichen Fettigkeit und an einer Schlaffucht, die es n% 
thig machte, mit Nadeln fein Fett zu durchſtechen und ihn f 
wach zu erhalten?). Auch er nahm ven Titel „Koͤnig“ anf), 
und nad Athenäus hat er 33 Jahre, nach Memnon nur 90, 
nach Diodor 32 Jahres) regiert, weßhalb gemeiniglich das Jahr 
306 als fein Todesjahr angenommen wird. Er binterließ zei 
Söhne, Klearchus und Orathres, der bei Diodor unrichtig 3% 
ihrad heißt, nebft einer verheiratheten Tochter, als Bormünberi 
aber und Regentin jene Amaftris®). 

Auch diefer nahm fi) Antigonus ſchirmend an, und ad 
er weniger gewogen zu werben fehlen, wanbte fie ſich an db 


ı) Memnon J. 1. 

2) Xonoros. 

3) Memn. 1 1.; der Herafleote Rymphis bei Athen. 12, Gar. 7: 
Aelian 9, 13. 

4) Wahrfcheinlih in dem fogenannten Jahre der Könige, d. i Mi 
Droyſen's Nachf. Alex.“s S. 462. 

5) Athen. und Memn. 1. 1.; Diod. 30, 77. 

6) Memn. 1. 1. 


. 
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machus als ihren Befchüger, ver ſich auch mit ihr vermählte. 
Die politifche Lage der Stadt wurde durch diefe Verbindung 
etwas gefährdet; denn fie hatte im Jahre 302, vor dem lebten 
und bei Ipſus entfchiedenen Kampfe der Diabochen, dem Lyſi⸗ 
machus, welcher von Antigonus gedrängt wurde, einen Ans 
Ichnungspunft für die Winterquartiere und für die Herbeifchafs 
fung der Zufuhren zu gewähren‘). In Furzem trat fie wieder 
felbfiftändiger hervor, als Amaſtris den Lyſimachus, welcher 
aus politifchen Gründen ſich jest mit Arfinoe, einer Schwefter 
von Ptolemäus LI., verheirathete, mied und nach Heraklea zurüds 
kehrte. Damals, alfo etwa im Jahre 300, erbauete fie auch 
etwa® weiter öftlih an der Küfte eine neue griechifche Stadt, 
weiche fie Amaftris nannte, und in welche fie die Einwohner 
von vier Fleineren Dertern zufammen ziehen ließ 2). 

Die Regierung fcheint fie nicht gutwillig an ihren Sohn 
abgetreten zu haben, wenigftend wurde fie auf Beranftaltung 
-beffelben bei Befteigung eines Schiffes erfäuft; doch wird dieſer 
Sohn, Klearch IL., als ein böfer Charakter gefchilvert, der auch 
feine Unterthanen hart gebrüdt habe und feinem Vater durch» 
aus nicht aͤhnlich geivefen fi). Genau ift das Jahr feines 
Antritted nicht anzugeben; denn Diodor*), welder von einer 
17jährigen Regierung der Brüder Klearch und Oxathres rebet, 
feheint dabei die Jahre der Amaftris mitzurechnen. Klearch war 
auch mehr Friegerifch, fuchte mit den Waffen fein Gebiet zu 
erweitern, und begleitete ben Lyſimachus im Jahre 292 auf 
befien Scythen⸗Zuge. Mit diefem geriet, er in Gefangenfchaft, 
wurde aber auf beffen Verwendung frei gelafien®). Dennod) 


1) Menın. 1. 1.; Diod. 20, 109. 

2) Memn. 1. 1.; Strabo 12, 3 p. 20 ed. T. 
3) Memn. Gay. 5. 

4) Diod. 230, 77. 

5) Memm. 8. 
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widerftand Lyſimachus auch bier nicht feiner Laͤndergier; denn 
Rache an dem Muttermörder zu nehmen, wad Menmon als 
Grund feiner veränderten Gefinnung angiebt, hätte er laͤngſt 
Gelegenheit gehabt. Er Fam nach Heraflea, anfcheinend mit 
väterlihen Wohlwollen, ließ dann aber beide Brüder ergreifen 
und als Mörder ihrer Mutter binrichten; barauf verleibte er 
die Stadt feinem Reiche ein, wenn er auch bie Bürger durch 
ſcheinbare Rüdgabe der Freiheit zu täufchen fuchtet). 

Bon ihm wußte aber die fehmeichelnde Gattin Arſinoe bie 
Stadt zum Gefchenfe zu erhalten, die nun den Kymäer Hera 
klitus, einen harten und gegen Obere Eriechenden Mann, zum 
Verweſer derſelben beſtellte. Als jedoch Lyſtmachus im Jahre 
281 im Kampfe gegen Seleukus gefallen war, ſuchten die He 
taffeoten erft den Heraklitus zu einem Abzuge mit feiner Be 
fagung zu bewegen, und als er darauf nicht hoͤrte, erfolgte ein 
Aufftand, ein Uebertritt dee Söldner und der Sturz bes Gebie 
ters). Jetzt wurde, nachdem die Tyrannid 84 Jahre gebauert 
hatte, in Heraflea Republik bergeftelt, und durch eine enge 
Verbindung mit den nahen Städten Byzanz und Chalkedon 
wußte es ſich noch lange als eine bluͤhende Hanbeld -Republit 
zu behaupten, 

Im entfernten Süboften find noch Cypern und Grm 
übrig. Auf jener Infel fand Alerander, als ihn die Belagerung 
von Tyrus längere Zeit befchäftigte, Stabifönige, weldye m 
gleich perſiſche Bafallen waren; und weil biefe ihm freiwillig 
fi untermarfen und ihn mit einer Flotte von 120 Segeln unter 
ftügten, ließ er fie in ihrer bisherigen Stellung. Unter den 


ı) Memn. Gap. 6. 

2) Memn. Cap. 8 und 9, wo jedoch jener Name bald Heraklitus, bal 
Heraflides Tautet. 

s) Memn. 9 und Bd. I, Seite 258, wonach Klearch I. im Jahre 365 
antrat. Im Texte Orelli's ſteht die Zahl 84, welche richtig IR; in ter Is 
teinifchen Ueberſetzung dagegen falfch die Zahl 78. 
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Diadochen bildete dagegen bie Infel bald einen Zankapfel zwiſchen 
Antigonus und Ptolemäus, welcher letztere fie endlich in bem 
Grade behauptete, daß von ihr, als einer Ägyptifchen Provinz, 
bier nicht weiter die Rebe fein kann. 

Eyrene war dagegen eine Republit, ald Alerander im Jahre 
331 feinen Zug nad) dem Tempel des Ammon unternahm, und 
beforgt vor ber wahren Abficht ſchickte es ihm eine Geſandtſchaft 
entgegen, welche Huldigung und Geſchenke zu überbringen hatte, 
Der König begnügte ſich damit, ſchloß mit ber Republik Freund⸗ 
Ihaft und Bünbniß und änderte eigentlich nichts in ihren Ver⸗ 
haͤltniſſen 1). 

Eine Umwaͤlzung erfolgte bei ſeinem Tode im Jahre 323, 
obwohl von demſelben unabhängig. Zwei Parteien kaͤmpften 
in der Stadt, oder richtiger die Partei ber bevorrechteten Be⸗ 
wohner der Hauptftabt und die der nicht unerheblichen Lands 
fHädte, unter denen Barfa die bebeutenbfte war). Diefe letztere 
wandte fi) an Thimbron, den Befehlöhaber jener Söldner, mit 
welchen Harpalus vor Antipater ſich nach Kreta geflüchtet hatte, 
und von welchen er bafelbft erjchlagen und feiner Schäße bes 
raubt war 3); und dieſer Thimbron nahm den Ruf an, landete 
mit 7000 Mann, fiegte, eroberte Apollonia, den Hafen von 
Eyrene, und bedrohte dieſes mit einer Belagerung. Allein we⸗ 
niger auf die Erfüllung der Wünfche feiner Schüßlinge, ale 
auf den Unterhalt feiner Krieger und Erwerbung einer eignen 
Herrſchaft bedacht, ſchloß er mit Eyrene einen Bertrag, wonad) 
er 500 Talente erhielt und feinen Heerhaufen gegen die Libyer 
zu führen hatte). Auch trat er den Zug an, indem befonders die 
auf Cyrene eiferfüchtigen Städte Barfa und Euedperides ihm ge 


1) Diod. 17, 9; Gurtius 4, 7; Thrige res Cyrenensium $. 83. 

2) Diod. 18, 19; Arrian bei Photius. 

2) Blut. im Demoſth. 285 u. 26, im Phok. 21 u. 22; Diod. 17, 108. 
4) Diodor 18, 19. 
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treu blieben; ber Kreter Mnaflfles, ein anderer Oberſt jener 
Krieger, trug dagegen mit einem Theile der zum Zuge unlufi- 
gen Söldner ber Stadt Cyrene feine Dienfte an und beredete 
es, mit der Zahlung nad) bem Abtrage ber erften 60 Talente 
inne zu halten. Deßhalb kehrte auch Thimbron bald um, und 
abermals fchlugen bie cyrenäifchen Städte und die Söldner mit 
wechfelndem Glüde gegen einander, bis in Cyrene felbR bie 
große Maſſe viele Reiche erwuͤrgte ober vertrieb, und bie Fluͤcht⸗ 
linge fih zum Theil an Thimbron, zum Theil an Btolemäus 
in Aegypten wandten!) Bei Legterem fanden fle die günftigfle 
Aufnahme, und ſchon im Jahre 322 ging unter dem Befehle 
von Ophella82) ein Heer nad Cyrenaika, welches zwar bar 
nädigen Widerftand erfuhr, aber doch am Ende ben Thimbton 
felbft, ber and Kreuz gefchlagen wurbe, einfing und ben Par 
teienfampf erbrüdte. Cyrenaika wurbe nun ein Theil ber Ss 
trapie bed Ptolemäuss), war aber body einer drohenden Tyraw 
nis bed Thimbron entſchluͤpft. 

Sm Jahre 313, als Ptolemäus von Antigonus gebrängt 
wurde, erfolgte in Cyrenaika ein Aufſtand. Ptolemäus wollt 
die Sache anfänglic) duch Geſandte ausgleichen, mußte aber 
aufs neue ein Heer abfenden. Durch diefes wurbe bie Empr 
rung unterbrüdt und Ophellas blieb auf feinem Poften*); allein 
jetzt änderte biefer feine Gefinnung, da auch er dem Wunſche, 
unabhängiger Herr eines Landes zu fein, nicht widerſtehen 
konnte. Er gewann bie Sölbner und bie Bürger für fi mb 
wurde Zwingherr von Cyrenes), wird aber auch wohl König 


1) Diod. 18, 20. 

2) Auch Opheltad genannt, vergl. Thrige S. 210. 

3) Diod. 18, 21; Arrian bei Photius. 

) Diod. 19, 79; Paufan. 1, 6, 8. 

5) Blut. im Demetr. 14; Zuftin. 22, 7; Diod. 30, 42; daß es indeñe 
fhon im Jahre 312 geſchah, iſt ungewiß und ftügt fi nur auf eine Ber 
ausſetzung Thrige's. 
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genannt, da man wußte, baß Eyrene ehemals von Königen bes 


herrſcht wäre. 

Bon ben früheren Schickſalen dieſes Mannes erfahren wir 
nur, daß er aus Pella in Mafebonien gebürtig war, in 
Alexander's Heere gedient hatte!) und mit einer Athenerin 
Eurydice, die von Miltiades, dem Sieger bei Marathon, abs 
ftammen follte, verheirathet war). Als Herr von Cyrene fonnte 
er vorläufig von Ptolemäus nicht angegriffen werden, ba biefer 
mit Antigonus und befin Sohne zu viel zu fchaffen Hatte; 
und über ben Geift feiner Regierung erfahren wir nichts Nähe 
red. Er ließ ſich aber von dem Sprafufaner Agathokles, ber 
damald Karthago in, defien afrifanifchen Befitungen hart be 
brängte, zu einem Unternehmen verloden, welches feinen Staat 
ungemein zu erweitern verfpracdh und dem Sinne feiner Unter 
thanen, hinlaͤnglich zufagte, um auch von biefen mit allem Eifer 
unterftügt zu werben; denn ber Sprafufaner fchlug ibm ben 
Plan vor, fie wollten ben karthagiſchen Staat unter fich theilen, 
wobei die afritanifchen Befigungen dem Ophellas zufallen foltten. 
Diefer Tieß alfo von Athen aus ftarfe Werbungen von Söldnern 
veranftalten, und Viele meldeten fih, weil fie große Beute von 
einer PBlünderung Karthago's erwarteten; und nachdem er mit 
feinen Rüftungen fertig war, zog er im Jahre 308 mit 10,000 
Mann Fußvolf, 600 Reitern, 100 Streitwagen unb einem zahls 
reichen Troſſe, der auch Weiber und Finder mit ſich fchleppte, 
durch die wüften Landflrihe und erlangte nach großen Bes 
fchwerben und bebeutendem Verluſte auch feine Vereiniguug mit 
Agathokles?). Diefer Treulofe, von dem unten weiter bie Rebe 


— — — — — 


1) Arrian Ind. 18. 

2) Diod. 20, AO nennt fie unrichtig Euthydice; vergl. vorzuͤglich Plut. 
im Demetr. 14, denn ſie kehrte nach Athen zurück und lebte dort mit 
Demetrius. 

3) Diod. 20, 40 und 41; Juſtin. 1.1.; Droſius 4, 6, 6; Theoph. hist, 
plant, 4, cp. 3, p. 127. 
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fein wird, klagte ihn bald gefchehener Rachftellungen an, übers 
fiel das arglofe Lager befielben, erfchlug den Yührer ſelbſt im 
Kampfe und nöthigte deſſen Leute, in (feinen Dienft zu treten 
und fein gefchtwächtes Heer zu verſtaͤrken iY. 

Cyrene's Schiefale während der nächften Jahre find ewas 
bunfel, Natürlich wäre e8, wenn PBtolemäus fofort den Unter 
gang des Ophellad benupt Hätte, um feine Herrſchaft abermals 
über &yrene zu verbreiten; und Thrige2), dem Droyſen gan 
unbedingt zuftimmt?), nimmt an, baß augenblicklich Magas zur 
Wiedereroberumg abgefchidt fei. Aber fo leicht, wie beide glaw 
ben, ift des Paufaniad Angabe) nicht zu befeitigen. “Diefer 
fagt nämlih, Magas fei nad) des Antigonus Tode (im Jahre 
301) und zwar im fünften Jahre nach dem Abfalle Cytenes 
abgefandt, und wird von beiden eines Irrthums beſchuldigt, 
wonad er, wie fie zu denken fcheinen, biefen fünfjährigen Zeit 
raum mit ben von 313—308, der angeblichen Regierungszeit 
des Ophellas, verwechfelt babe. Allein es bleibt immer no 
bie Klare Ausfage, daB Magas nach des Antigonus Tode auf 
gebrochen fei; und dazu kommt, was Niebuhr beroorhebt?), 
das völlige Schweigen Diodor's von biefer nicht unwichtigen 
Unternehmung, welche alfo wohl in bie Zeit nach 301 fält, 
über welche wir fein Werk nicht mehr beſitzen; endlich treten bie 
Folgerungen Hinzu, welche berfelbe Forfcher aus einer Stelle des 
Kallimachus zieht. Magas wurde alfo wohl erſt gegen das 


ı) Diod. 20, 42; Polyan 8, 3; Juſtin will auch willen, daß zuver 
Ophellas den Sohn des Agathokles adoptirt habe. Dann dieß wohl nur 
Mittel zur Täufhung. Siehe weiter unten. 

2) Thrige res Cyren. pag. 217. 

s) Droyfen, Nachfolger Alex.s S. 417. 

3) Pauſan. 1, 7, 8. 

5) Niebuhr's Abhandlung über den biftorifchen Gewinn aus der armen: 
ſchen Ueberſetzung ter Chronik des Gufebius; in feinen Meinen Echriften, 
Scite 236 u. ff. 
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Jahr 300, wie Baufanius jagt, abgefandt; und nun müßte 
man annehmen, daß Cyrene nach bes DOphellas Tode die Ober, 
hoheit bed Ptolemaͤus wieder anerfannt, aber in ben Jahren 
306 oder 305, in welche der Hauptangriff des Antigonus auf 
Aegypten fällt und bie Herrfchaft des Ptolemäus mit einem 
völligen Umfturze bebroht wurbe, abermals ſich unabhängig ger 
macht hätte, Dinge, welche Diodor weit eher unerwähnt laſſen 
fonnte ?), 

Magas war übrigens Anfangs nur Satrap bes Btolemäus 
und machte ſich erft nach befien Tode Cim Jahre 284) zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Herrfcher, welcher auch den Titel König” ans 
legte. Ebendeßhalb fteht er dem Begriffe eines Tyrannen zu 
fern, al8 daß er hier weiter beachtet werben könnte); ſtatt deſſen 
wenden wir und zu bem griechifchen Stammlanbe zurüd, wo 
eine neue Epoche beginnt. 

Hier folgte naͤmlich nach den Diadochen und Epigonen ein 
Zeitraum, welchen man den bes alfmäligen Erlifchens ber jün. 
geren Tyrannis nennen barf, da fie mit bem Eintreten fefter 
und geordneter Zuflände in Makedonien und Griechenland und 
dem Schwinden ihrer Nahrung fehr bald abnehmen mußte. 
Nach dem Sturze des Demetrius im Jahre 288 ftritten freilich 
um den malebonifchen Thron noch einige Zeit bie legten Dias 
dochen und Epigonen, indem obendrein bad verwaifete Land 
bald von den räuberifchen Horben ber Gallier überfchwennt 
wurde; und gleichzeitig fah fich des Demetrius Erbe, Antigonus 
Gonatas, in Griechenland bald auf wenige Feſten beichränft, 
“ während aus feiner fich auflöfenden Kriegsmacht fogar aufs 
neue recht viele Tyrannen hervorgingen, Allein die Mehrzahl 


1) Auch Suidas 8. v. Anumresos giebt an, Daß nad) dem Tode des 
Ophellas bald Demetrius, Sohn Des Antigonus, dxgarnos Aixone raons, 
und hier ift wohl Cyrene zu verftehen. 

2) Ueber ihn Thrige $. 57, und Droyſen's Nachf. Alex's 1, ©. 417. 
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der Griechen erlangte doch republifanifche Freiheit; gerabe bieie 
erprobten die Stärfe ihrer Volkswehr auf eine glüdliche Weiſe 
gegen die Gallier, und gleichzeitig behnte der neu erftandene 
achäifche Bund feine Wirkfamkeit aus; in Mafebonien aber war 
Antigonus, der doch noch zum Beſttze des Thrones gelangte, zu 
fehr mit Wieberherftellung georbneter Zuftände beichäftigt, als 
bag er um Griechenland ſich hätte befümmern und bort in feis 
nem Sntereffe die hart bebrängte Tyrannis unterflüben koͤnnen. 
So wurde unter den Tyrannen angelegentlid) aufgeräumt und 
feit dem Jahre 230 ſchwinden fie faf völlig. Als barauf bad 
wieder befeftigte Mafebonien ſich abermals auf Koften Griedyens 
lands vergrößerte, hatten fich die Zeiten ſchon weientlich ver 
ändert, und ber Zwed mußte durch Bunbdesgenofienfchaft mit 
freien Griechen erreicht werden, ba man biefen nicht mehr Tiyraw 
nen aufbringen konnte. Im Grunde befchränft ſich alfo ber 
bis zum Jahre 168 ausgedehnte Zeitraum nur etwa auf bie 
Zeit von 281—230; und mehr einen Anhang bilden die Erſchei⸗ 
nungen, welche ungleich fpäter aus ganz befonderen Urfachen ia 
Sparta auftreten, fowie diejenigen, welche auf einigen anderen 
Bunften des Oftens fich barbieten. 

Hier ift dießmal mit wenigen Worten auch der Landſchaſt 
Epirus zu gedenken, welche in biefem Zeitabfchnitte eine republi⸗ 
Fanifche Verfaſſung erhielt und möglicher Weife nun ebenfalls 
Schauplag der Tyrannis werden konnte. Das Ende des König 
thums feßt Droyſen zwiſchen bie Jahre 238234, ohne da⸗ 
für irgend einen Grund beizubringen; und in ben älteren Lehr 
büchern ber Geſchichte verlegt man es nad) Heeren's Borgange 
in das Jahr 219, wobei wahrfcheinlich nur ein Schreib» oder 
Druckfehler, der fih von einem Abfchreiber auf den andern fort 
gepflanzt hat, zum Grunde liegt. Die einzige gefchichtliche An- 


1) Droyfen Bd. 2, Seite 440 und 442. 
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gabe, auf welche man fich fügen kann, findet ſich bei Juftin?), 
nad) welchen der Wechfel gerabe zu der Zeit erfolgte, als Des 
metrius II. Sohn und Nachfolger von Antigonus Gonatas, 
ſtarb; und dieß gefchah, wie wenigftend jebt ausgemacht ift, im 
Jahre 229%, Uebrigens lehnte fi) auch das republifanifche 
Epirus an Makedonien gegen bie hoͤchſt räuberifchen Aetoler; 
da indefien eben biejelben Gegner auch hoͤchſt freiheitsliebend 
waren und gern auch jenfeits ihrer Graͤnzen als Berfechter ber 
Freiheit auftraten, fo mußten bie mafebonifchen Könige ſich mit 
Bundesgenoflenfchaft begnügen und durften nicht Zwingherrfchaft 
begünftigen, felöft wenn biefe in ihrem Plane gelegen und fie 
die Mittel zur Einführung bderfelben gehabt hätten. Später 
machte fich obenbrein roͤmiſcher Einfluß geltend, der ungleich 
weniger ber Zwingherrfchaft förderlich war. Wir hören alfo 
nichts von einer Tyrannis in Epirus, 

Theſſalien hatte eine traurige Zeit durchzumachen, als Mas 
febonien herrenlo8 war unb bie Züge der Sallier bis an bie 
Thermopylen gingen. Möglich ift ed, baß damals an einzel 
nen Dertern auch Zwingherren bie Gewalt an fi riffen, ba 
dieß Platz⸗ Commandanten fo leicht gelang; Beſtimmtes wiſſen 
wir nicht darüber. Seitdem Antigonus Gonatad den makedo⸗ 
nifhen Thron inne hatte, wurbe ber größere Theil beffelden 
wieber eine einverleibte Provinz, während ber fübliche Bergrand 
wenigftens zu bem weitern Bunde ber etoler gehörte. Erft 
ald der Römer Flamininus im Jahre 196 das befannte Edict 
über die Freiheit aller Griechen erließ, wurde auch Theſſalien 
diefer Wohlthat theilhaftig; und aus Eufebius?) geht hervor, 
Daß es eine ungetheilte Republif bilbete, an deren Spike eine 
jährlich gewählte höchfte Obrigkeit ſtand. Iener Gewaͤhrsmann 


1) Yuftin 28, 3. 
3) Droyfen Br. 2, ©. 486. 
2 Euſeb. Ehron. 1, 39. 
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zählt auch bie Namen biefer Archonten auf, An Tyrannis war 
natürlich umter römischer Vormundſchaft nicht zu denken. 

In Hellas bildete das freie Aetolien eigentlich den Kern, 
welchem ſich bie Laͤndchen des Barnafiud und bed Delta au 
fchloffen, während auch Afarnanien frei und unabhängig blieb, 
foweit es feine Verbindung mit Epirud und Mafebonien dul⸗ 
bete. Männer traten zwar unter ben Aetolern auf, welche einen 
großen Einfluß übten; aber für bie Iyrannid waren bort fein 
Boden und feine Verhaͤltniſſe. Böotien machte fi) Dagegen af 
feit dem Falle ded Demetrius frei, ſtellte den alten böotijchen 
Bund wieber her und erfchien im Kampfe gegen vie Gallier 
mit einer flärferen Buͤrgerwehr ald irgend ein anberer griech 
fcher Stamm, mit 10,000 Hopliten und 500 Reiten 2). Später 
ſank es ohnmädhtig zurüd und jchwanfte in feinen politifchen 
Verbindungen zwiſchen den Aetolern und ben Achäern, und balb 
zwifchen ben mafebonifchen Königen und ben Römern. “Darüber 
hat die allgemeine Geſchichte Auskunft zu eriheiln; von Typ 
tannis, welcher allein fchon dad Weſen einer förberirten Repu⸗ 
blik ganz eigenthümliche Hinberniffe in den Weg ſtellt, Teine 
Spur. 

Euboͤa war unter Demeirius I. eine mafebonifche Provinz 
geworben, unb nad) befien Falle fcheint fein Sohn Antigomws 
nicht alle Befigungen bafelbft verloren zu haben. Im Kampf 
gegen bie Gallier erfcheinen Feine Euböer, wohl aber ein Com 
tingent bed Antigonus; und von Suidas) wirb ein Aleran 
ber, Sohn des Kraterus und Gemahl ber Nikäa, als einer 
erwähnt, der über Euböda geherrfcht Habe. Nun war aber biefer 


2) Pauſan. 10, 20, 3. 

‘28. v. Euphorion. Vergleiche Niebuhr's Beine Schriften S. 226, 
wo auch eine neu endedte und hierauf fi) bezichende Stelle des Polybint 
beigebracht ift, in welcher es von Alexander heißt: „rou Baucsksvwarre; 
EvPßolas“; auch Droyfen Br. 2, S. 2185. 

u 
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Kraterus ein Halbbruder bes Antigonus Gonatas!), und von 
Blutarh2) wird befien treue Anhänglichfeit an denſelben ge 
priefen; fein Sohn Alerander, der auch in Korinth zum Bors 
fcheine kommen wird, erhielt alfo nach bed Baterd Tode, wie 
man glauben muß, von Antigonus das Commando ber Beſa⸗ 
gungen in Chalkis und Korinth, der beiden wichtigften Plaͤtze 
auf der Linie von Theſſalien nach dem Beloponnefe, und ihn 
fönnte man als einen von denen anfehen, welche während ber 
Sabre, worin fich des Antigonus Macht auflöfete, ſich zu Selbſt⸗ 
herrichern machten. Seinen Haupitſitz hatte ex inbeflen in Kos 
rinth, und Eubda wurde fehr bald wieber eine Provinz bes 
Antigonus, der fie in bem fogenannten chremonibeifchen Kriege 
behauptete). Auch blieb die Infel makedoniſch, bis bie Römer 
daſelbſt eingriffen. 

Sn Athen hatte fchon unter Demetrius I. ſich eine Patrio⸗ 
ten⸗Partei gebildet, und bei ber erfien Kunde von ben Sturze 
defielben fchlug diefe noch im Jahre 288 los. Anführer waren 
Olympiodor und Leokritus, von denen ber Letztere bei der Er⸗ 
ffürmung bed Mufeums fiel und jenen allein als Erben bes 
Ruhmes hinterließ, Doc) wurden bie malebonifchen Beſatzun⸗ 
gen aus der Stabt und ben Häfen binausgefchlagen‘), und ald 
der fich noch einmal aufraffende Demetrius im folgenden Jahre 
einen Verſuch zur Wiedereroberung machte, führte ber Philo⸗ 
ſoph Krates bie Unterhandlungen zu dem günftigen Abſchluſſe, 
daß jener auf alle Oberhoheit verzichtete). Im Kampfe gegen 


2) Siehe Geſchichtstafeln bei Droyfen Bd. 2, Tafel V und X; Nies 
buhr's HM. Schriften S. 226. 

2) Plut. de fraterno amore cp. 18. 

3) Niebuhr's kl. Schriften Seite 481 ff.; Droyfen Br. 2, Seite 208; 
V. A. A. Nick de vita et rebus Antigoni Gon. 

4) Baufan. 1, 26, 13; Plut. im Demetr. 46. 

5) Blut. im Demetr. A6 u. im Pyrrhus. 12; Droyfen Dt. 4, S. 614. 
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die Gallier hatte der Athener Kallippus fogar den Oberbefehl!}. 
Aber die fehönen Tage dauerten nicht lange. Denn kaum hatte 
fi Antigonus Gonatas auf dem mafebonifchen Throne befeftigt, 
als er auch bei feinen Bergrößerungd-Berfuchen und vor allem 
im chremonideifchen Kriege Athen angriff. Diefes mußte, ums 
geachtet des Beiftandes einer Agyptifchen Ylotte und bes Spar- 
tanerd Areus, fich in den Jahren 263 oder 262 wieber unter 
werfen und bie Herftelung ded Muſeums bulden; unb obwohl 
Antigonus milde genug war ober ſich gegen das ohnmädhtige 
Athen ficher genug fühlte, um biefe Befagung einige Jahre 
nachher zurlidzuziehen, fo blieben Loch ber Pirkeus, Munichia, 
Salamis und Sunium mafebonijche Feten, mit denen jenes bin 
länglich umftelt ward. Auch ertrug es unter Antigonus und 


Demetrius IL. gebuldig fein Schidfal, indem es die Befreiung 


verfuche des Arat nicht einmal unterſtützte); erft nach Deme⸗ 
trius U. Tode gelang ein foldhes Unternehmen im Sabre 
229 durch Beſtechung des mafebonifchen Oberſten Diogenes’). 
Der attiſche Staat trat aber nicht dem achäiſchen Bunde bei, 
fondern ſchloß mit demfelben nur eine Verbindung für bie auß 
wärtige Politif, Darüber wird Arat von Droyfen 5) bitter ges 
tadelt, ala hätte bie Schuld bes nicht erfolgten Beitrittö an bem 
böfen Willen dieſes Staatsmannes gelegen; aber der Borwuri 
mögte, wenn irgend einer, unverbient fein. Offenbar waren die 
Athener jener Zeit noch zu hoffährtig und anſpruchsvoll, at 
daß fie völlig Mitglieder des achäifchen Bundes hätten werben 


1) Paufan. 10, 20, 3. 

2) Baufan.”1, 4, 4 (wo indefien „ö Tod Aayov“ ein Irrthum if); 
1, 7, 3; 3, 6, 3; Polyaͤn 4, 6, 10. 

9) Droyfen Bd. 2, ©. 375 und 398, 439. 

9) Indeſſen noch vor dem Mai des Jahres 229; weil PBintar (im 
Arat 34) ausdrücklich bemerkt, daß Arat noch nicht Stratege war, mad er 
doch in jenem Jahre wurde (vergl. unten S. 189, und Pauſ. 2, 8, 5). 

5) Droyien, Nachf. Alex's Br. 2, Seite sen 
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fönnen; und follte ja Furcht vor dem Geiſte der Philoſophen 
Athend auf Arat eingewirft haben — was doch eine von Droy- 
fen rein aus ber Luft gegriffene Vorausſetzung iſt —, fo hatte 
in diefem alle der praftifche Staatsmann feine guten Gründe, 
wenn er die Angelegenheiten bed achäifchen Bundes vor dem 
Einfluffe von Philofophen ficher zu ftellen fuchted. Aber, wie 
gejagt, es ift nicht bewiefen, daß Arat im minbeften fchulbig 
war; und doch wird auch die Autorität ded Polybius auf uns 
billige Weife angefochten, bloß weil auch er von biefer Schuld 
nichts weiß. 

Jene Periode von dem Jahre 263—229 war aljo aller 
dings ber Erfcheinung der Tyrannis günftig; jedoch weniger in 
dem eigentlichen Athen als in deſſen Hafenftabt, welche eine 
mafebonifche Befahung und Verwaltungs» Behörde erhielt. Letztere, 
feheint ed, muß man unter benjenigen verftehen, welche im All 
gemeinen den Namen ber Tyrannen des Piraͤeus haben 2), und 
welche, ohne dem firengeren Begriffe zu entfprechen, wohl nur 
von ben Republifanern mit biefen Namen gebrandmarft wurs 
den, mogten fie immerhin willführlich genug verfahren, um 
leicht fo heißen zu Fönnen. Uebrigens läßt ſich eine fortlaufende 
Reihe diefer Tyrannen nicht angeben, ba nur fehr zerftreut bie 
Ramen von einigen derſelben vorkommen. Bon Diogenes von 
2aerte3) wird ein Hierofles erwähnt, ber Munichia und ben 
Piräeus inne gehabt habe, und aus Droyfen’d Nadyweifungen *) 
geht hervor, daß er einer ber früheften war, weldye Antigonus 
in der Hafenftabt anftellte. Außerdem werden ein Glaukon und 


— — — — — 


1) Man leſe indeſſen die Stelle ſelbſt, und man wird ſich hoffentlich 
überzengen, daß fie zugleich die kraͤftigſten Gründe gegen die Anklage ent: 
Hält, wenn man nur nicht auf alle Fragen gerade wie Droyfen antwortet. 

2) Athenäus 2, S. 44. 

3) Divg. v. 2. 2, 17, 3 und 4, 6, 14. 

3) Drovfen Br. 2, Seite 84 und 174. 
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der italienische Flüchiling Lycinus genannt!). Allein über dieſe 
erfahren wir nur die Berhältnifle, in welchen fie mit biefem ober 
jenem Philofophen ber damaligen Zeit flanden, und bie uns 
gebliebenen Nachrichten find zu bürftig, als baß fi über das 
Wefen biefer Tyrannis mehr ald das fchon Geſagte ermitteln 
ließe. 

Auch Megara wurbe feit etwa dem Jahre 263 aufs new 
von Antigonus befegt und wurbe bamald Schauplab einer Em; 
pörung gallifcher Sölbner, durch welche es arg leiden mogte 2). Da 
gegen befreiete es fi unter Mitwirken des Arat im Jahre 243 
und trat dann in den achälfchen Bund ein?). Bon dieſem trennte 
es fi), ald der Spartaner Kleomenes bid an den Iſthmus vor⸗ 
drang, auf Furze Zeit und felbf damals nur nach eingeholter 
Einwilligung der Achter, ließ fich zu feiner Sicherheit in ben 
böotifchen Bund aufnehmen, ſchied aber, weil in diefem bie Ang 
ſten Zerwürfnifie berrfchten, nad) wenigen Jahren wieder aus 
und kehrte zu den Achaͤern zurüdt). Eigentliche Tyrannis 
Eonnte alfo nicht entfliehen. 

Korinth aber behauptete Antigonus nad) dem Falle feines 

Baterd und aus dem Jahre 272 wird ausbrüdlich ein Oberfi 
befielben erwähnt, welcher von dorther den Spartanern gegen 
den Angriff des Pyrchus zu Hülfe kam). Wahrfcheinlich hen 
damald war Kraterus, burd feine Mutter Phila, bie erſt mit 
dem Diabochen Kraterus, bann mit Demetrius verbeirathet 
war, ein Halbbruber des Antigonus, Commandant in Korinth; 
und nad feinem — ungewiß, warn — erfolgten Tode ging 
derſelbe Poften an feinen Sohn Alexander über, 


1) Niebuhr's ki. Schriften Seite 452; und Droyfen Bd. 2, Seite 206, 
209 und 222, 

2) Polyän 4, 6, 3; Yuftin 26, 2. 

9) Plut. im Arat 24; Paufan. 2, 8, 4; Bolyb. 2, 43; Strabe 8, 7 
p. 222 ed. T. 

4) Polyb. 20, 6 und 7. 

5) Plut m Pyrrh. 29. 
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Diefer erklärte fich bald für unabhängig und wurde Herr 
eined Gebietes, worin Korinth und Chalfid die Hauptpunfte 
ausmachten ); er fcheint nach dem Obigen?) fogar ben Titel 
eined Königs angenommen zu haben. Er Fam beihalb mit 
Antigonus in Krieg®); und verlor er barin auch Euboͤa, fo be 
hauptete er ſich boch in Korinth. Als Sifyon im Jahre 251 
durch Arat befreiet wurbe, herrfchte Alexander in der nahen Stabt 
und wandte einen brohenden Angriff Arat's dadurch ab, daß 
er ein Bündniß mit den Achäern fchloß, welche vor allem den 
Antigonus gern fern von dem Peloponneſe hielten‘), Bald 
darauf ftarb er, wie es hieß, durch eine von Antigonus verans 
ftaltete Vergiftung), und bie Herrfchaft übernahm feine Wittwe 
Rifaa), 

Sp fand Korinth zum zweiten Male unter der Herrichaft 
einer Frau, welche ihre Macht auf Söloner und die Yeftigfeit 
von Afroforinth ſtützte. Allein dem Antigonus lag viel daran, 
biefes in feine Gewalt zu bringen, und ftatt offene Gewalt vers 
fuchte er Li, Er fchickte feinen Sohn Demetrius ab, ber um 
die Witwe werben mußte; und biefe Fonnte ber Berlodung 
nicht widerſtehen. Die Hochzeitsfeier wurde angefeßt, und bieß 
benupten die Mafeboner, um ſich Eingang in die Burg zu vers 
ſchaffen und fich derfelben zu bemächtigen”). Ueber die weitern 
Scidjale Nikaͤa's erfahren wir nichts; Akrokorinth wurde aber 
Thon im Jahre 243 von Arat durch Heberfall genommen 9), und 


1) Vergl. Nick de vita et rehus Antig. 

2) Oben Seite 181. 

°) Trogus prolegom. 26. 

4) Plut. im Arat 18. 

5) Blut. im Arat 17. 

% Sie heißt bei Livius 35, 26 unrichtig Gattin des Kraterus. 

7) Plut. im Arat 17; Polyan A, 6, 1. 

s) Put. im Arat 18%: Bauf. 2, 8, A; Polyb. 2, 43 und nad) 
geßterem im 8. Jahre nach der Befreiung von Silyon und als Arat zum 
zweiten Male Strateg war. 
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ber Staat trat nun ber achälfchen Verbindung bei. In dieſer 
blieb er, obwohl er in Kleomenes' Blüthezeit einmal abfid, 
während die Burg von ben Achdern behauptet wurbe; umb um 
gekehrt wurde bald nachher dieſe ald Kaufpreis für Hülfe ben 
Mafebonern eingeräumt, während jener achäifch biieb. 

Spkion, fcheint ed, hatte fi) nach dem Halle bes Deme⸗ 
trius I. ber Hoheit feined Sohnes bald entzogen; aber ale 
man republifanifche Freiheit zurüd rufen wollte, zeigte fi 
augenblidlih, wie wenig die lange regierten Bürger für bie 
felbe fähig waren. Streitigkeiten brachen aus, und diefe babnten 
fühnen Führern den Weg zur Zwingberrichaft. 

Ein Kleon eröffnet die Reihe, über ben wir mur von 
Aelian?) erfahren, daß er ‚früher Seeräuber gewefen fei. Er 
wurde aber nad) wenigen Jahren geflürzt, und dem Timokleides 
und dem SKliniad, dem Vater bed Arat, übertrug man 
nah Plutarch)) auf freie Wahl der Bürger die Leitung, 
während Paufaniad 3) die Sache fo darftelt, als Hätten nad 
Kleon’d Tode viele angejehene Männer nad) der Tyrannis ge 
firebt und Euthydemus und Timofleides, aljo wohl Yühre 
von zwei Parteien, gleichzeitig biefelbe ausgeübt. Dieſe, fagt 
er, hätte das Volk vertrieben und dann dem Kliniad bie Au 
ordnung der Dinge Übertragen. Nach Plutarch flarb Times 
Heides fehr bald, während Kliniad von einem Abantidas er 
mordet wurde; Paufaniad erwähnt nur befin Tod. Rad 
beiden Gewährsmännern wurde jept Abantidas Tyrann, deſſen 
Nachſtellungen der damals fiebenjährige Knabe Arat entwiſchte, 
indem er durch Hülfe der Schweiter feines Berfolgers nah 
Argos entkam. Hier erhielt er auch feine Erziehung. Yür bie 
Zeitrechnung ergiebt fi) aus jener Angabe feines Alters, daj 


1) Aelian 12, 43. 
2) Plut. im Arat 2. 
3) Pauſan. 2, 8, 2. 
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der Vorfall in das Jahr 264 gehört und alle früheren Wechſel 
fich alfo innerhalb der vorhergehenven etwa 20 Fahre ereigneten. 
Auch Abantidas farb nicht eines natürlichen Todes, fondern 
wurde, da er den Borträgen ber Philofophen auf dem Markte 
zuzubören pflegte, bier überfallen und ermordet1). Gleiches 
Schickſal theilte im furzem fein alter Vater Paſeas, welcher bie 
Gewalt an fih riß; denn er fiel durch des Nikokles Hand, 
Diefer war feit A Monaten Gebieter Sifyon’s, als Arat in 
feinem 20. Jahre nach vielen Vorkehrungen und manchen Ges 
fahren im Jahre 251 einen Ueberfall glüdlich volführte, repu⸗ 
blifanifche Freiheit Herftellte und feine Vaterſtadt bewog, dem 
achaͤiſchen Bunde beizutreten ?). 


) Blut. Arat 3; Paufan. LL 

2) Plut. im Arat 3—9; Paufan. I. 1.; Cicero de ofüc. 2, 23, 5-10. 
Uebrigens muß wegen der Greigniffe, welche aus Megalopolis und Argos 
bald zu erwähnen find, Die Zeitrechnung fchon. hier feftgeftellt werden. Eie 
feivet an großen Schwierigkeiten, weil Plutarch nur einmal, und gerade da 
unrichtig, bemerkt, in der wievieliten Strategie des Arat etwas gefchehen fei. 
Gine fehr mühfame Prüfung hat mich überzeugt, daß die Zeitbeſtimmungen 
in den mir bekannten Geſchichtbüchern zum Theil unrichtig find; und daher 
ift Folgendes compendiarifch einzurüden, das allerdings weder mit Schömann’s 
noch mit Droyſen's Angaben völlig übereinftimmt: 

4) Arat ift 17 Mal Strateg und zwar ein Jahr um das andere; Plut. 
im Arat 24 und 83. 

23) Er war es zuerft im Jahre 2485; alfo auch: 243 (genannt Polyb. 
2, 43, 4, mit dem Zufaße 70 devrspor; Plut. im Nrat 16 „audus 
orearnyör“), 241, 239, 237, 235, 233, 231, 229, 227, 226, 223, 
221, 219, 217 (genannt Polyb. 5, 91, 1), 215, 213, in welchem 
Fahre er farb. Davon nimmt Dronfen Ur. 2, Seite 438 das Jahr 
ABS an, aber nicht die ſich daraus ergebenden Folgen, indem er auch 
gleiche Zahlen ala Strategen⸗Jahre des Arat kennt. 

3) Im Jahre 235 muß er den Lydiades zur Niederlegung der Tyrannis 
in Megalopolis bewogen haben, worauf diefer Staat dem Bunde 
beitrat und der geachtete Mann drei Male hinter einander mit Arat 
in ter Strategie wechſelte (Plut. im Arat 30). Alfo Lydiades in 
ven Jahren: 234, 232, 230. Bir wiſſen hiftoriich, daß Lydiades 
zu Lebzeiten red Demetrius IL feine Tyrannis nicderlegte (Polyb. 
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Gerade bei den Achaͤern herrſchte aber. die größte Verwir⸗ 
rung, als des Antigonus Macht nad) dem Falle feined Baterd 
ſich auflöfete; und eine neue Ordnung geftaltete ſich erft, feit 


3, 44, 8), und aus Plutarch (im Arat 30 und 31) ergiebt ſich net 
lich, daß Lydiades zum Dritten Male Strateg war, ala wit Iris 
machus IL, von Argos unterfandelt wurde. Dieß geſchah, eab 
Demetrius IL geftorben war, alfo 230 oder Anfang 229; tod, fü 
fpät, daß Arat erft den Abſchluß im Jahre 229 zu Stante bradte; 
vergl. auch Nr. 12. Auch Athen muß vor dem Mai 229 beiiket 
fein, weil dabei Arat nit Strateg war (Blut. Arat 34). 

4) Im Jahre 229 gelang Arat dafielbe Hinfichtlid des Staates Arge) 
und des dortigen Herrfchers Ariftomahus. Diefer wurde zum Lee 
für das folgende Jahr Strateg, d. 1. im Jahre 228 (Put. im Aral 
35). Ariſtomachus vor Mai 227 bei Palantium (Plut. Keen. 3 

5) Im Jahre 227 iſt Arat zum 10. Male Strateg, und die Siche im 
Plutarch (Arat 38), wonach er e8 zum 12. Male war, iſt tard die 
Schuld des Schriftftellers oder der Abfchreiber falſch, Hat jerog de 
neueren Chronologen ald Bafld gedient. Gie muß heißen: „ro 
Ösxaror“ für „ro dodenarov.“ Damals die Schlacht am Lykizm 
(Arat 36); und im Frühlinge vor Mai 226 Tod tes Lypudet 
(Kleom. 5 u. 6). 

6) Im Jahre 236 war Hyperbates Strateg (Plut. im Kleomenes 1. 
und falfch bei demſelben Plutarch (im Arat 39) Timorenus erst: 
doch ficht man hier deutlicher, Daß bei der 10. Strategie Pistach 
ſelbſt, und nicht die Abſchreiber fich verfehen haben; er überfrring 
in feinem Arat die Ereignifje bis zur Schlacht am Helatombärn, Fi 
Mai 228. 

7) Timoxenus war Strateg 1) 224, Polyb. 2, 83, 2; Put. Klees 
14 u. 20; 2) im Jahre 222, Polyb. A, 6, 7; Put. im Arat 8; 
3) im Jahre 246, Polyb. 5, 106, 1 (fiehe Anlage). 

8) In Jahre 220 Arat ver Sohn, Polub. A, 37, 1. 

9) Im Jahre 218 Eparat; Polyb. 4, 82, 8; 5, 1, 2; 5, 9m, 4; Pt 
Arat 48. 

10) Der Strateg des Jahres 244 unbekannt. 

11) Droyfen (Br. 2, Seite 435 und A38) führt den Strateg Ti 
aus Plut. im Arat 28 und weifet ihm die Stellung zwiſchen 240- 
234 an. Jenes Gitat if unrichtig und im Polybius und Piutarh 
babe ich feinen Diötas, ungeachtet alles Suchen, fiaten kunt; 
dagegen fagt Polyaͤn 2, 36, daß der nchäifche Strateg Diitab 1 
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ben im Jahre 281 die A Stäbte Dyme, Paträ, Phark und 
Tritaͤn im weftlichen Theile ver Landſchaft zu einem hergeftellten 
achaiſchen Bunde zufammentraten!), Wegium trat fihon 5 
Jahre fpäter bei, indem es einer Befagung fich entledigte); 
nach diefem Bura, wo man einen Tyrannen erfchlug, beffen 
Rame und nicht einmal angegeben wirb3); bald fühlte ſich 
Send, bis dahin Tyrann in Eerynea, fo unflcher, daß er unter 





Ort Heraͤa durch Kriegsliſt genommen habe. 


den Jahren 238 u. 236. 


Platz für Diotas ift in 


12) Zum Schluffe zu bemerken, daß das Strategen- Jahr erft mit dem 
Monate Mat beginnt; alſo zum Beifpiel von Mai 230 bis dahin 


229 Zudiades, Polyb. 5, 1, 1. 


13) Das Berzeichnig iſt alfo folgendes: 


245 (d. i. Mai 245 bi dahin 244) 
Arat I. 
244 unbekannt. 
243 Arat I. 
242 unbekaunt. 
241 Arat IIL 
240 unbekannt. 
239 Arat IV. 
238 Didtad (?). 
237 Arat V. 
36 Diötas (2). 
235 Arat VI. 
234 2udiades I. 
233 Arat VIL 
2332 Lydiades IL 
231 Arat VID. 
230 Lydiades II. 
229 Arat IX. 
228 Ariſtomachus. 
227 Arat X, 
228 Hyperbates. 


228 Arat XL (fchlägt Erneuerung fei- 


ned Amtes aus; fiche Anlage). 


224 Timoxenus L 

223 Arat XII. mit dictatoriſcher Ge: 
walt (Put. Arat 41). 

222 Timorenus II. 

221 Arat XII. (tritt an 5 Tage 
vor der Zeit, Plut. Arat 47). 

220 Nrat, der Eohn. 

219 Arat XIV. 

218 Eparat. 

217 Arat XV. 

216 Timoxenus III. 

215 Arat XVL 

214 unbelannt. 

213 Arat XVII. Damald war cr 
nad) Ausdrucksweiſe ter Alten 
33 Jahre Staatsmann unter den 
Achäͤern; und einen Beweid von 
feiner Nachlaͤſſigkeit giebt Plutarch 
im Arat 41, wenn er dieß von 
dem Jahre 223 fagt, wohin 
jene ihm befannte und richtige 
Angabe nicht gehört. Auch im 
Kleom. Cap. 16. 


») Siehe die literar. Nachweiſungen bei K. ö- Hermann $. 185, 1. 


2) Polyb. 2, 41, 13. 
2) Bolyb. 1. 1. 
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erhaltenem ZJugeftänbniffe perfönlicher Sicherheit freiwillig nie 
berfegte und auch diefen Ort beitreten ließ). In Eurzem vereinigten 
fi) alle achäifche Städte und bie Tyrannis hörte auf. Länger 
hielt fie fich dagegen in dem nahen Phlius; denn Kleonymus, 
der und allein genannt wird, ift bei PolybiusN zu benen ge 
rechnet, welche gleich nach Demetrius IL. Tobe, d. i. nad) dem 
Jahre 230 oder im Anfange von 229, nieberlegten und ten 
Eintritt in ben Bund verftatteten. 

Elis wird weder von Plutarch3) noch von Diobor!) umker 
ben Landſchaften erwähnt, welche Demetrius im Jahre 303 be 
freiete; und es ift möglih, daß fie fchon damals jene enger 
Berbindung mit Lafonien eingegangen war, welche fie auch in 
der Folge fern von den Achern hielt. Beftätigt wirb dieß burd 
bie Vorfälle, welche Paufaniass) erzählt. Kin innerer Kampf 
ber Parteien wüthete nämlich hier, in welchem bie Spartaner 
ſchon ihren Freunden zu Hülfe eilen wollten, ald 1000 ausser 
lefene und mit fpartanifchen Abzeichen auf ben Schilden ver 
fehene Meffenier ihnen zuvorfamen, Eingang in bie Stadt 
hielten, die Gegner vertrieben und ihrer Partei das Uebergewicht 
gaben, Aber der Kampf fcheint nad) ihren Abzuge fortgebaurrt 
zu haben; und in bemfelben fand ein Ariftotimus Unterftügung 
bei Antigonne. Diefer Half ihm zur Erlangung ber Tyranni, 
weldye er freilich nur 6 Monate behauptete). Bekannt iR 
tiefer Gebieter durch eine Erzählung Plutarch's7) als einer ker 
Ruchloſeſten. Seine Söldner Tieß er willführlich walten, und 


1) 14.2, 44, 14 u. 13. 

2) Id. 2, 44, 6. Dagegen erwähnt Blut. (im Arat 38) nur die Nef- 
nahme der Phliafier in den achälfchen Bund zugleich mit den Argivern. 

3, Plut. im Demetr. 25. 

4) Diod. 20, 103. 

5) Baufan. 4, 28, 3. 

6) Paufan. 8, B, 1. 

7) Piutarch. de mulier. virtute Bd. 2, p. 207 ed. T. 
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ald Angriffe derfelben auf Frauen einen Zufammenlauf erregten, 
fehritt er nur mit Hinrihtungen und Verbannungen gegen bie 
mit Recht Empörten ein. Gegen 800 Eleer flüchteten zu den 
Aectolern, und nun geftand er ihnen fcheinbar zu, daß ihnen Weiber, 
Kinder und die beften Habſeligkeiten nachfolgen bürften; aber’ 
deren Abzug benußte er nur zu einem wortbrüchigen Weberfalle, 
zur Mißhandlung und Beraubung berfelben. Die Ylüchtlinge 
jegten ſich darauf bewaffnet an ber Kuͤſte feftz er fchidte das 
gegen an Kraterud in Korinth und bat um Hülfe; und fchon 
wollte er aufd neue harte Maßregeln gegen Weiber und Kinder 
ergreifen, als auch in der Stadt eine Verſchwoͤrung ausbrach 
und der Tyrann erfchlagen wurde. Weil Blutarch den Kraterus 
erwähnt, fo fieht man, daß dieſe Tyrannis in jene Zeit gehört, 
worin noch diefer Bater Alerander’s, treu dem Antigonus ers 
geben, in Korinth befehligtet) alfo etwa gegen das Jahr 270. 
Rothivendig mußte aber jened Mitwirken für den Ariftotimus 
die Folge haben, daß Elis fortan völlig von dem nördlichen 
Theile des Peloponneſes, worin Antigonus und die von ihm 
begünftigten Tyrannen noch eine Reihe von Jahren das Leber 
gewicht hatten, fi in feiner politifchen Stellung trennte, 
zu ben Spartanern und den Aetolern in eine Berührung trat, 
worin es auch fpäter beharrete, und fich fogar dem achäifchen 
Bunde feindlich gegenüber ftellte, 

In Arkadien dauerte die zuletzt) angegebene Spaltung 
fort. Tegea, Mantinea und DOrchomenus blieben in ihrer aus- 
wöärtigen Politik, am meiften aus Eiferſucht auf Megalopolis, 
ben Spartanern treu zugethan, wurden beßhalb von ben jedes⸗ 
maligen Machthabern Mafeboniend hart bedrängt, aber behaup- 
teten doch ihre Freiheit, Bon Tyrannen, die in benfelben auf 
getreten wären, findet fich Feine Spur; genauer fennen wir 


1) Siehe oben Seite 134. 
2) Giche oben Seite 132. 
IL 11 
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freilich ihre Schickſale erft aus ben Zeiten bed kleomeniſchen 
Krieges, durch welchen fie alle brei faft zu Grunde gerichtet 
wurben 1). 

Megalopolis war bagegen ficher in ben Befit bed Deme⸗ 
trius I, gerathen ), und als feines Sohnes Antigonus Mad 
zerfiel, nach etlichen Jahren jedoch aufs neue zunahm, erhiel 
es an Ariftodem einen erfien Zwingherrn. Wie biefer bie Ge⸗ 
walt an fih brachte, wird und nicht gemelbet; nur baramd, 
baß er gegen die Spartaner fämpfte, darf man ſchließen, baf 
er zu den Tyrannen gehörte, durch welche Antigomud feinen 
Einfluß zu verbreiten fuchte, und über die Zeit feiner Regierung 
läßt fich nur fagen, daß er Zeitgenoffe des fpartanifchen Königed 
Akrotatus war, welcher feinem im Jahre 265 bei Korinth ger 
fafenen Bater Areus nachfolgtes), Er, aus Phigalea gebürtk 
und von dem angefehenen Megalopolitaner Tritäus abopfn, 
zeichnete fich unter ben Zwingherren feiner Zeit fo rühmlid 
aus, baß man ihm den Beinamen bed Biedern gab und ad 
nad feinem Tode fein Anbenfen feierte). Ihn griff ber Spam 
taner Akrotatus an, und auf dem Gebiete von WMegalopelis 
kam es zu einer heftigen Schlacht, worin die Spartaner zurud⸗ 
geichlagen wurden und ihr König jelbft auf dem Blape blieb) 
Ariftodem erbauete von der gewonnenen Beute eine herrliche 
Stoa am Markte zu Megalopolis), und ein von ihm aufge 
führter Tempel wird ebenfalls erwähnt”). Allein ungeachttt 


ı) Siehe Droyfen Br. 2, Seite 500 und ff. — Ueber Ariſtonelide 
in Orchomenus, unten Seite 19. 

2) Put. im Demetr. 28. 

3) Siehe die Zeitberechnung bei Droyfen, Bd. 2, Seite 219. 

4) Baufan. 8, 27, 8 u. 8, 36, 8. 

5) Plutarch im Agis 3; Paufan. 8, 27, 8, mo jedoch Nefer Mreistel 
mit feinem Großvater verwechfelt ift, wie auch aus Paufan. 3, 6, 1-3 Kr 
vorgeht. 

6) Paufan. 8, 30, 3. 

T) Pauſan. 8, 32, 3; 8, 38, 8. 
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der guten Verwaltung des Staates im Innern und nach außen 
ſtarb er eines gewaltſamen Todes. Zwei Patrioten, die fie 
wenigſtens fein wollten, Ekdemus und Demophanes H, gebürtig 
aus Megalopolis, Schüler des Arkeſtlaus und fpäter Lehrer des 
Philopoͤmen, bildeten eine Verſchwoͤrung gegen den Zwingherrn 
und ſtellten nach ſeiner Ermordung die Freiheit wieder her. 

Es folgt alſo für Megalopolis zunächft eine republikaniſche 
Zeit, die hoͤchſtens 25 Jahre gedauert haben fann2), und waͤh⸗ 
rend berfelben müßte, wenn Baufanias 3) richtig erzählte, Agis’ IV. 


So heißen fie bei Polyb. 40, 285 und Pint. im Philop. 1. Dagegen 
bei Paufan. 8, 49, 1 Megalophanes und Ekdelus; letzte Schreibart auch 
bei Plut. im Arat 5; Eudamas bei Divg. v. Laerte 4, 6. Uebrigens 
wurde Ariftodem noch auf feinem Grabmale 0 xororos genannt; Paufaniad 
8, 36, 3. 


2) Pauſan. 8, 37, 9 redet von zwei Menfchenaltern; dich fit aber un: 
richtig, da Ariſtodem noch etwas nady dem Jahre 265 Tyrann war und 
Lydiades jedenfalls fchon vor dem Jahre 2385, worin er niederlegte. 


3) Pauſanias erzählt (8, 10, 4) von einer Schlacht, worin Agis IV. 
(der Reformator) bei Mantinea foht, indem ihm gegenüber auf Dem rechten 
Zlügel der Feinde die Mantineer, auf dem linken De übrigen Arkader und 
zwar unter Lydiades als Dberften der Megalopolitaner, im Centrum Arat 
mit ten Sifyoniern und den Acäern flanden. Xebterer, heißt es bei ihm, 
wich anfcheineud zurüd und verlocdte die Spartaner zum Andringen; dann 
fhwenften beide Flügel gegen diefe ein, währen auch Arat zum Angriff 
überging, und die Spartaner erlitten eine arge Niederlage, wobei Agis felbft 
fiel. Und ebenderfelbe (8, 27, 9) berichtet, Agis habe eine Schlacht gegen 
die Diegalopelitaner gewonnen, dann mit Mafchinen die Belagerung der 
Stadt eifrig betrieben, doch babe ein Nordwind vie Mafchinen vernichtet, 
fpäter Habe Agis die Stadt Pellene an Arat verloren und fei in der Schladht 
bei Mantinca geblieben. 


Beide Ergäbfungen haben fchon früher Anſtoß erregt; dann hat Schös 
mann (Plut. Agis et Kleomenes p. XXXIIH) fie als hiftorifche Thatjachen 
gebende in Schuß genommen, und ihm ftimmt Droyſen (Bd. 2, ©. 379 u. 
380) ſchlichtweg bei. Denn das wird Droyfen unmöglich für einen neu 
beigebrachten Grund ausgeben, daß Pauſanias vie Schlacht fehr lebhaft 
ſchildert, Da ja Dichtung noch lebhafter ala Wahrheit zu fein pflegt. 

11* 
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Angriff auf Megalopolis und die Schlacht bei Mantinea ers 
folgt fein, in welcher fon Lydiades, noch nicht Herricher, aber 
Anführer der Megalopolitaner, ſich hervorgethan haben ſoll. 
Bald riß aber biefer die höchfte Macht an fi. Wie dieſes ihm 


Gegen jene Dinge als hiftorifche Thatſachen, wie wir fie bei Banfaniat 
fejen, ift einzuwenden ; 

1) Wäre auch ein Angriff auf Megaflopolis durch Agis IV. an füch ſebt 
denkbar, weil der Tod des Afrotatus zu rächen war, fo iſt Doch jene 
Berbindung der übrigen Arkader, ver Megalopolitaner und der Achaͤct 
wider Sparta gegen alle Gefchichte, foweit wir dieſelbe in tiefen tus 
felen Zeiten verfolgen können. 

2) Agis wird durch Paufaniad zu einem Manne gemacht, der, entweder 
Triegeriih und eroberungsfüchtig wie Kleomenes, over räuberifch wit 
Machanidas und Nabis, fih im Beloponnefe mit feinen Kriegern um 
bertummelt; und davon weiß die Gefchichte nichts, Ta er nad allen 
anderen Angaben nur einmal nad den Iſthmus ausrückte, weil Arat 
um Hülfe gegen Raubfchaaren der Aetoler bat und eine Gegenpurtei 
des Agis gern diefen auf einige Zeit aus Tem Innern entfernen wollte. 

3) Paufaniad meldet in Ten Erzählungen Dinge, welche auch Schömenn 
und Droyfen entfchieden für falfh anerkennen: 14) den Tod ves Agis 
in einer Schlacht bei Mantinea; und damit zerrinnen Die Karben jener 
lebhaften Befchreibung; 2) ala hätte Arat ibm Pellene entrijjen, we 
mit gemeint wird, was Plutarh im Arat 31 und im Agis 13 er— 
zählt. 

4) Plutarch erwähnt beide Vorfälle nicht in feinem Agis, und man tarf 
nicht fagen, er habe nur des Königs Wirken im Innern Sparta’ tar: 
ftellen wollen. Denn a) kommt Doch der Zug des Agie nad tem 
Iſthmus zur Sprache; b) bätte er den Agis vollig falfch Targefickt, 
wenn dieſer auch ein Priegerifcher Kleomenes gewefen und alle feine 
friegerifchen Unternehmungen übergangen wären; c) tft Alles in feinem 
Agis falfch entwidelt, wenn irgendwo jene Feldzuge noch erft einzuräden 
find. 

8) Plutarch erwähnt fie nicht in feinem Arat, über welche ihm fo reiche 
Quellen vorlagen. Und da befanntli dem Arat der Vorwurf gemacht 
wurde, er hätte wohl glüdliche Ueberfaͤlle ſchlau ausgerichtet, nie w 
einer Feldſchlacht etwas Leidliches geleiftet (Biut. Arat 29, und Polvb. 
4, 8, 85), fo iſt gar micht zu erwarten, daß er oder Bolybins jeme 
Feldſchlacht bei Mantinea nicht der Befchuldigung entgegen geſtelt 
bätten. Iſt man doch fonft, fett kurzem, fo bereit, ven Polybins arger 
Parteilicyfeit für Arat anzuflagen! und bier —? 
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gelang, giebt und Niemand an; nur heißt es von ihm, baß er, 
ein Mann von edler Denfungsart, aber verleitet von Ehr⸗ und 
Herrſchſucht, auch von den Wahne, ald wäre der Beftg einer 
unumfchränttn Macht das ficherfte Mittel zu wahrem Glüde, 
fih ber Tyrannis nicht bemächtigt habe, um gleich Anderen 
feinen Lüften zu fröhnen, und daß er, bald von feinem Irrthum 
überzeugt, zugleich von Arat beredet und bebrohet, fie freiwillig 
niebergelegt, republifanifche Freiheit hergeftellt und ben Eintritt 
ber Stadt Megalopolis in den adyäifchen Bund eingeleitet habe i). 
Polybius, Staatsmann und Verehrer des Arat, erfennt barin 
rur eine Handlung Eluger politifcher Berechnung, indem Lydiades 
ſchon bei Lebzeiten ded Demetrius II. die weitere Entwidelung 
der Dinge auf der Halbinfel vorher gefehen und bei Zeiten freis 
willig einen Schritt gethan habe, durch den ihm eine ehrenvolle 


Meiner Meinung nach iſt alſo an den Erzaͤhlungen des Panſanias, wie 
man ſagt, auch nicht ein wahres Wort; und die Sache verhaͤlt ſich alſo: 

1) Auf Megalopolis hat ein Agis einen Angriff gemacht, aber der war 
Agis IIL, Gegner des Antipater und geſchlagen unter den Mauern jener 
Start. Pauſanias verwechjelt nur, wie fo ungemein häufig, zwei 
Perſonen tvefjelben Namens. Daher der Schluß⸗Anhang (8, 37, 9), 
der beweifet, daß er felbft bei dem eben Erzaͤhlten einige Bedenklichkeit 
hegte; daher Das Schweigen aller anderen Schriftfteller. 

2) Die Erzählung über Die Schlacht bei Mantinea bat er nicht aus hiftorifcher 
Duelle, fondern vorn dem Wegweiſer, der ihm bei Mantinea ein Tro⸗ 
yaum zeigte (Adysras ds, 8, 10, 4). Run find die Spartaner einmal 
bei Mantinea gefchlagen, aber unter dem räuberiichen Machanidas, der 
Dort auch von Philopömen erlegt wurde; und Damals fanden diefem ers 
Märten Räuberhauptmanne, wie dem Nabis, fänmtliche Arkader und 
die Achder gegenüber; fogar vie Beſchreibung diefer Schlacht hat mit 
jener, die wir bei Paufanias leſen, recht viele Achnlichkeit. Der Weg: 
weifer fcheint alfo diefe Dinge vermengt zu haben, die in feinem Munde 
mehr lebhafte Dichtung waren; Pauſanias hat ihm indeffen ohne alle 
Kritik nacherzähft. 

Auf daſſelbe Refultat kommt in der Hauptſache Krüger App. 8 zu 
Clinton. 

1) Plut. Arat 30, Kleom. 6, Philop. 1; id. de sera num. vind. Bd. 
A, p. 10 ed. T.; Polybius 2, M, 8; Pauſan. 8, 27, 9. 
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und einflußreihe Stellung unter den Achäern gefihert fait). 
Plutarch, der Philofoph, fat die Sache mehr von ber moralis 
ſchen Seite auf und findet darin einen Beweis von hochberziger 
Denkungsart, ine Entfcheidung über die innerften Beweg—⸗ 
gründe bed Mannes ift nicht möglidh; aber feine Zeitgenoffen 
feierten ihn, weil er einen Schritt that, zu welchem nur Wenige 
fähig waren, und er nahm unter den Staatömännern ber Achaͤer 
fofort eine bedeutende Stellung ein. Schon im Jahre 234 
wurbe er Strateg, mobei e& jeboch, ba Aehnliches fich fpäter 
bei Artftomahus von Argos wiederholte, möglich ift, daß ein 
geheimer Vertrag ihm dieſe Auszeichnung zugefichert Hatte. Bes 
reitd damals erwachte indefien zwifchen ihm und Arat eine ge 
wiffe Eiferfudht, und Letzterer Hintertrieb einen Feldzug gegen 
Sparta, den jener gern aus Ehrgeiz unternommen hätte. Bei 
ber zweiten Wahl war Arat fchon fein Gegner und hätte bie 
Würde gern einem Andern zugewandt, Lydiades fepte dennoch 
auch die dritte Wahl durch, verlor aber ſeitdem das Bertrauen 
der Achder, weil er den Arat auf alle Weife verbäcdtigte, ihn 
gar anflagte und bei deſſen Verhandlungen mit dem Argiver 
Ariſtomachus eine Anftoß erregende Rolle fpielte2). Im Fleos 
menifchen Kriege fand er, ald Arat unter den Mauern von Mes 
galopoli8 einer allgemeinen: Schlacht auswich, er aber an ber 
Spite ber Reiter mit befto größerem Ungeftüme auf die Feinde 
eindrach, einen Tod, der aufs neue ihm Ruhm, auf feinen Neben⸗ 
buhler böfe Nachrede brachte, zumal da der Sieger Kleomenes, und 
wenn auch nur aus politifhen Gründen, dem Gefallenen noch 
hohe Ehre erwies). Weil Arat zur Zeit jenes Gefechtes noch 


1) Auch Hat Diefe Anficht fo viel für fich, daß es jedenfalls ungerecht iſt 
wenn man aus derfelben folgern will, es habe PBolybins mır dem Arat zu 
Gunſten, welcher fih fpäter mit Lydiades als einem gefährlichen Nebenbuhler 
überwarf, ſo geurtheilt. 

2, Blut. im Arat 30 u. 38. 

3 Plut. im Arat 37, im Kleom. 6; Polyb. 2, 81; Panfan. 8, 27, 10. 
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Strateg war, fo muß ed vor bem Mai bed Jahres 226 vorge 
fallen fein!). 

In Argos fcheint zwar jener Archinod2) fich nicht lange 
behauptet zu haben, aber der Parteien» Kampf dauerte fort, ins 
dem Freunde von Mafebonien den fogenannten Batrioten gegens 
über fanden. Als Pyrchus im Jahre 272 Sparta angriff 
und fein Gegner Antigonus Gonatas, ber nicht zweifeln Eonnte, 
daß jener nach Berftärkung feiner Macht in Griechenland auf’s 
neue Makedonien anfallen würde, ibm nachgerüdt war, wanbte 
ſich Ariftippus, Führer ber einen Hetärie und vielleicht derſelbe, 
welcdyer unten vorfommen wird, an Antigonus, während Arifteas 
ben Pyrrhus von Sparta zur Hülfe berbeirief®). Beide kamen; 
Antigonus lagerte fich neben Argos, Pyrrhus drang in bie 
Stabt mit flürmender Hand ein, fiel aber im Straßenfampfe ; 
und beide Heere zogen dann nad) Rorben ab, ohne daß ber 
Hader zwifchen Makedonien und Epirus völlig entſchieden war). 
. In Argos müflen ſich nach den traurigen Erfahrungen, die man 
gemadyt hatte, die Parteien vorläufig verglichen haben, wenig⸗ 
ftend Tann in den naͤchſten 20 Jahren nicht ein Zwingherr an 
ber Spitze geftanden haben, da Argos vielmehr allen benen, 
welche in der Umgegend vor Zwingherren geflüchtet waren, eine 
fichere Hreiftätte und einen Stuͤtzpunkt für ihre Unternehmungen 
darbot. Roh im Jahre 251 Hätten Arat's Anfchläge gegen bie 
Tyrannen von Sikyon nicht wohl in Argos vorbereitet werden 
fönnen, wenn bier ein aͤhnlicher Gebieter geweien wäre, 

Bald nachher gelang es, ungewiß auf welche Weife, einem 
Ariſtomachus, fich der Zwingherrfchaft zu bemächtigen, über ben 
wir nun erfahren, daß Arat bald auch gegen ihn Berfuche macht, 


n Droyfen Bd. 2, Seite 485 fagt: „Dieß war etwa im Sommer 
226;“ dann wäre aber ſchon Hyperbates Strategy gewefen. 

2) Siehe oben S. 133. 

5 Plut. im Pyrrh. 30. — Ariftens bei Polyän 8, 68. 

4) Droyfen Br. 2, ©. 193 ff. 
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ungeachtet ber firengen Maaßregeln bed Gchieterd dennoch Waf- 
fen in die Stadt fchafft, aber da die Einverftänpnifle entbedt 
werben, nur Ginziehungen und Berfolgungen in Argos bewirkt. 
Sindeflen von einem Sklaven wurde in furzem ber Zwinghen 
durch Meuchelmorb befeitigt1). 

Statt feiner ergriff Ariftipp die Gewalt, noch ein Jeitge⸗ 
nofie von Antigonus, alfo jedenfalls noch vor dem Sabre 240. 
Gegen ibn ſetzte Arat feine Verſuche fort, bie aber vorläufig 
nur bie Folge hatten, daß ber Gebieter argwöhnifch und ge 
waltfam gegen feine Untergebenen wurde. Merkwuͤrdig ift bie 
Nachricht, daß Arat, welcher alfo wohl weniger im Auftrage ber 
Achaͤer ald auf perfönliche Berantwortlichleit handelte, von Ariſtipp 
verklagt, das Richteramt Mantinea übertragen und von biefem 
eine Geldbuße dem Angreifenden zuerfamnt wırded. Es fehlt 
und an allem weiteren Auffchluß über biefed gerichtliche Ber 
fahren; und es fcheint, ald hätte man nad) Lebereinfunft von 
beiden Seiten Mantinea den Spruch überiragen?). Ariſtipp 
trat zu feiner Sicherheit in einen engen Bund mit Antigonus, 
vermehrte feine Söldner und wurde mißtrauifch fogar gegen 
feine Hausgenoſſen; Arat ließ dagegen nicht von feinen Be 
mühungen ab, legte einmal mit Erfolg felbft Sturmleiten a, 
hielt fich perfönlich lange auf der Mauer gegen bie feinblidyen 
Krieger, brachte den Tyrannen in ſolche Noth, daß biefer fehen 
anfing feine beften Habfeligfeiten and Meer zu fchaffen, zog ſich 
jedoch unverrichteter Dinge zurüd, als er felbft verwundet war 
und bei den Bürgern in ber Stadt nicht die erwartete Theil: 
nahme fand). Dann fam ed am Flüßchen Chares zu einem 


1) Plut. im Arat 28. 

2) Plut. LL 

8), Bermuthungen Anderer über dieſes gerichtliche Berfahren, tms efme 
andere Beifpiele ift, fiebe bei Droyfen Br. 2, S. 299. 

4) Put. im Arat 26 u. 27. 


Der Oſten; vom Jahre 281—168; Argos. 169 


Kampfe, und ſchon meinten Arat's Leute den Sieg in den Hän- 
den zu haben, als ihr Führer das Zeichen zum Rüdzuge gab; 
eine Maaßregel, über welche er viele Anfechtungen zu hören 
hatte. Doch ging ber Ort Kleonä zu den Achäern über), 
woraus wir zugleich fehen, daß auch Landftäbte der Umgegend 
den Gebieten von Argos gehorchten. Endlich gelang es dem 
Arat, der in Kenchreäͤ Truppen gefammelt hatte, den Ariftipp 
in einen Hinterhalt zu loden, in weldyem biefer felbft erlegt 
wurbe2). Es geſchah dieß noch vor dem Jahre 235, ba Ly⸗ 
diades damald noch Tyrann in Megalopolid war?), 

In Argos felbft erfolgte auch jet Fein Aufftand, fonbern 
dieſes behaupteten ein Agiad und ein zweiter Ariſtomachus mit 
Hülfe Föniglicher Truppen‘). Jener fcheint alfo nur Befehls: 
baber der mafebonifchen Krieger geweſen zu fein; Ariſtomachus II. 
wurde Tyrann, von dem PBolybius5) fagt, er fei aus einem 
angefebenen Haufe und Abkoͤmmling von Tyrannen geweſen. 
Man hält ihn alfo für einen Sohn, vielleicht richtiger für einen 
Großſohn von Ariftomachus I. Nach demfelben Gewaͤhrsmanne 
war ed Arat gelungen, nach dem Tode des Ariftipp bis in bie 
Stabt einzubringen; boch war er auch damals zurüdgemworfen, 
und Ariftomahus fing alfo mit Hinrichtung von 80 verbädhti- 
gen Bürgern feine Regierung an. Mit ihm verfuchte Arat einen 
anderen Weg, indem er Unterhandlungen, wie früher mit Lydia⸗ 
des, eröffnete; und bie Umftände waren günftig, da nach dem 
Tode des Königs Demetrius IL im Jahre 230 die Zwingherren 
in große Berlegenheit kamen. Ariftomachus forderte 50 Talente, 
um damit feine Sölpner abzulohnen. Diefe erhielt er, und er 


ı) Put. im Arat 28. 
3) Ibid. 29. 

3) Ihid. 30. 

4) Ibid. 29. 

5) Polyb. 2, 89. 
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legte gleichfalls feine Würde nieber und ließ die Argiver in ben 
Bund der Achäer eintreten?). 

Auch er wurbe bei ben Achdern Strateg unb zwar im 
Sahre 2282), Als folcher machte er vor Nieberlegung feines 
Amtes, im Frühlinge 227, in dem bereits ausgebrodyenen kleo⸗ 
menifchen Kriege einen Auszug mit 20,000 Dann Yußgänger 
und 1000 Reiter, ließ fich aber durch Arat verhindern, bie 
Feldſchlacht, welche ber Spartaner an ber Spise von ungleid 
geringeren Streitfräften barbot, anzunehmen?). Später, im Jaber 
223, ließ er fich in verrätherifche Unterhandlungen mit Kleomt⸗ 
ned ein, fpielte diefem die Stabt Argos in die Hände, wurbe 
aber eingefangen und hingerichtet). 

Nach dem Falle des Kleomenes blieb Argos in dem Bunbe 
ber Achäer, und jener Phaulius, von welchem PBlutarh 5) erzählt, 
wurde nicht Tyrann, wofür er wohl auögegeben wird. Es 
heißt dort nur, daß in jener Zeit, worin ‘Philipp der Jüngere 
von Mafebonien Argos zu einem feiner Lieblingefige erwäßlt 
hatte und bier ein liederliches Leben führte, auch Phaulius, 
Gegner von Rifoftratus, dadurch fich bei dem Könige habe ein⸗ 
fhmeicheln und feinen Einfluß vergrößern wollen, daß er feine 
eigne Frau, welche ſich durch ihre Schönheit audzeichnete, dem 

Wüftlinge zum Yreudengenufle zuführte, 
Ueber die Auftritte in den übrigen Städten von Argolis, 
befonderd ben jelbitfländigeren ber Alte, haben mir feine ge 
nauere Nachrichten. Nur über Hermione erfahren wir, daß es 


1) Plut. im Arat 35; Polyb. 2, 44 u. 60. 

2) Plut. im Arat 38 und im Kleom. A. 

9% Blut. in Kleom. A. 

4) Polyb. 2, 60; wo das Berfahren der Achker gegen die bitteren Ans 
fhuldigungen des Phylarchus vertheidigt wird. 

5) Put. Amatorius Cap. 16; nach neneren Unterſuchungen iR der Rame 
richtiger Phayllus zu fchreiben. Boͤhnecke (S. 863) irret fehr, da er Philipp. 
den Vater Alexander's, verfteht. 
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in ber Berfon eines Zenon einen Tyrannen hatte, ber gleich- 
zeitig mit Ariſtomachus II. nieberlegte und den Eintritt in den 
achäifchen Bund geſchehen ließ). 

Don Meflenien it fchon früher bemerkt, daß es Hinter Ars 
kadien zu entfernt für Mafebonien lag und baber feine bedeu⸗ 
tende Beranlaffung für innere ‘Barteifämpfe, Anfammlung von 
Soldnerſchaaren und Eingriffen fremder Machthaber darbot, 
Mir wiflen alfo von feinen Tyrannen, die in bemfelben wieber 
aufgetreten wären; denn auch Paufaniad, ber einzige, welcher 
einmal) bie fpäteren Schidfale dieſes Staates burchgeht, ſchweigt 
völlig von Erfcheinungen, die hier Beachtung verdienen Tönnten. 

Sparta hatte feine Unabhängigkeit nach außen unter allen 
Stürmen behauptet, von feiner alten Verfaſſung freilih nur 
viele Formen, nicht den inneren Geiſt. Diefen zurüdzurufen 
war die Abficht Agie’ IV.; er fand aber, ohne Dauerndes zu 
erreichen, wegen feines Strebens fchon im Jahre 240 feinen 
Top), und das eine Fönigliche Haus erlofch damals, da fein 
Bruder Archidamus flüchtig wurde, fein Sohn aber ein unmüns 
biged Kind ward. Aus dem anderen Haufe Fam im Jahre 
236 Kleomened LIE. auf ben Thron, ber jenes Vorgängers Ideen 
in Allgemeinen wieber aufnahm, aber friegerifcher war und zu« 
gleich an Wiedergewinnung einer Hegemonie in Griechenland 
dachte. Er hatte kaum im Kampfe gegen bie Achäer feinen 
Kriegsruhm begründet und fein Heer, in welchem auch viele 
Söldner dienten, ſich völlig ergeben gemacht, als er im Jahre 
236 die Ephoren überfiel und erſchlug, dann diefe Würde für 
aufgehoben erklärte und 80 Bürger ädhtete, dennoch durch Ver⸗ 
heißungen die Maſſe ver Spartaner für fi) gewann und Ber 


1) Bolyb. 2, AA. 

2) Paufan. 4, 28 u. 29. 
2) Plut. im Agis 1720. 
0) Plut. im Kleom. 1. 
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änderungen vornahm, welche ben Schein einer republifanifchen 
Verfaſſung beibehielten, im Grunde ihm unumfchränfte Gewalt, 
zumal in biefer Eriegerifchen Zeit, verliehen‘). Die Machtvoll⸗ 
fommenbeit, welche er feitbem ausübte, glich alfo ſchon worfent- 
lich der eined Tyrannen, und 3. B. Pauſanias ) fagt gerade 
zu, daß er nach der Tyrannis geftrebt habe; body war er zu 
gleich dem Rechte nach erblicher König, und er darf daher hier 
nicht in die Reihe der Zwingherren aufgenommen werben. Rad 
einer ruhmvollen Friegerifchen Laufbahn verlor er im Jahre 222 
die Schladht bei Sellafia gegen die vereinten Makedoner und 
Achäͤer; fein Bruber,. in welchem er fcheinbar einen zweiten Ki 
nig bergeftellt hatte, fiel in derfelben, er felbft entwich nad 
Aegypten, wo er bald feinen Tod fand, und Antigonus IL. ober 
Dofon war, feitbem Sparta eine doriſche Bevölkerung hatte, 
der erfte Sieger, welcher in biefer Stadt gebot. 

Er bewies fi indefien ald einen milden und hochherzigen 
Sieger, welcher die Tapferkeit auch in den Gefallenen ehrte, unb 
eben fo jehr als einen flaatsflugen König, welcher ein Gegen 
gewicht gegen die Achäer im Peloponnefe zu erhalten wünſchie. 
Ohne neue Opfer zu verlangen, nöthigte er die Spartaner nur, 
dem gemeinfamen Bunde, weldyer Mafebonien und faft al 
Griechen ded Stammlandes mit Ausnahme der Aetoler und we 
niger Anderer umfchlang, beizutreten?) und bie alte Berfaffung 
wieder herzuftellen‘). Ereigniſſe an feiner Rorbgränge erlaubten 
ihm nicht lange zu verweilen. PBolybius, aus dem Paufaniad 
feine Angabe wohl nur wiederholt bat, ſah in Kleomenes einen 
Zwingheren, und er will alfo wohl fagen, «8 fei das König 
thum in der von Kleomened eingeführten Geftalt geftürzge und 


i) Plut. im Kleom. 8—10; Paufan. 2, 9, 1. 

2) Baufan. 1. 

3) Polyb. 4, 9 m. 18. 

4) Polyb. 2, 7; Pauſan. 2, 9, 2: 76 narpıov molireune nere- 
Ornoas. 
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das Ephorat in dem oligardifch-ariftofratifchen Charakter zuruͤck⸗ 
gerufen. Dieſes kehrte wirklich wieder; Könige gab es dagegen 
zwei Jahre lang nicht in Sparta. Allein aus Abneigung gegen 
die Achaͤer verband fi) Sparta fofort wieder mit ben Aetolern, 
und deren Geſandte Machatas veranlaßte Umtriebe, die mit Er⸗ 
fchlagung der bioherigen Ephoren endeten und andere von ber 
Atoliichen Partei an die Spitze brachten). Run, noch im Jahre 
221, traf die Nachricht von dem Tode des Kleomenes ein, auf 
defien Rüdfehr man noch immer gehofft hatte, und ſogleich 
wurde aud) die Wahl neuer Könige verlangt und vorgenommen, 
Sie fiel auf den unmündigen Agefipolis, einen Enfel von Kleoms 
brotuß Il., dem fein Oheim Namens Kleomenes zum Bormunde 
gegeben wurde; aber dad Haus der Prokliden überging man, 
und ein Lykurg, Haupt ber Atolifchen Partei, der durch Bes 
Rechung die neuen Ephoren für fi) gewann, erhielt die nad) 
keinem Rechte ihm gebührende Würbe?), Eben diefem Manne 
gelang es fehr bald, den ihm zur Seite geſehten Agefipolis zu 
verdrängen. Mit ihm beginnt alfo bie Reihe der Tyrannen 
Sparta’d im Jahre 220%), 

Auch er fcheint die Refte der bisherigen Verfaſſung beibe⸗ 
halten zu haben; wenigftend erwähnt Polybius®), daß er bei 
Abſchließung von Bündniffen die Ephoren zu Nathe zog, bie 
freilich immer nur Leute von feiner Partei fein mogten. Gleich 
nach jenen Borfällen Fam aber wiederum Machatas als Ges 
fanbdter, und auf fein Unterhandeln wurbe die engfte Verbindung 
mit Aetolien und dem gleichfalls beitretenben Elis abgefchlofien., 


2) Bolyb. 4, 9, 6; 4, 18 u. 16; 4, 2-2; A, 35 und 36. 

2) Polyb. A, 35, 

5) Nach dem, was voraudgefeßt wird bei Bolyb. 24, 14 u. Livius 34, 26. 

4) Ganz beftimmt nicht zu ermitteln. Polybius erzählt A, 38 die Wahl 
Des Lyfurg, und fchon A, 37 ift von Arat dem Sohne als Strategen die 
Rede, d. i., vom Jahre 2%, 

5) Polyb. A, 36, 3, 
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So wurbe Sparta in den Buntesgenofien-Krieg hineingezogen, 
in welchem jene drei den Mafebonern und den fämmtlichen übris 
gen Griechen des Feftlandes, mit Ausnahme ber neutralen Stas 
ten Athen und Meffene, gegenüberftanden und nad) mandym 
Berwüftungen eigentlich Fein Refultat erzielt wurde 1). In bie 
fen fpielte Sparta fchon eine fehr untergeorbnete Rolle und 
entwickelte entfchiebener den räuberifchen Charafter, welcher auch 
ben Aetolern eigen war. Lykurg eröffnete den Krieg mit einem 
Anfalle auf mehre Städtchen der Tafonifchen Oftfüfte, die — 
ungewiß, auf welche Weife — in ben Beſitz ber Argiver ge 
fommen waren, nahm fie zum Theil und machte einen Raubzug 
in das Argiviſche). Im Jahre 219 wurde Arat als Strateg 
von ben durch Aetoler verftärkten Eleern auf eine für ihn nicht 
rühmliche Weife befchäftigt, während Lykurg ins Gebiet von 
Megalopolis einrüdte, die Feſte Athenäum einnahm unb von ba 
raubte und plünderted). Mehr beichäftigte ihn ein Aufſtand, 
ben Ehilon, Abfömmling aus dem ausgefchlofienen Föniglichen 
Haufe, erregte. Er wuͤnſchte den Lyfurg zu verdrängen, ſuchte 
burdy Berheißungen, wie fle ehedem Agis und Kleomenes ge 
macht hatten, eine Partei für fich zu gewinnen, vottete wirklich 
gegen 200 junge Männer zufammen, überfiel die Ephoren und 
erſchlug fie, und jagte auch den Lykurg im erfim Augenblide 
aus der Stadt; allein ben erwarteten Zulauf fand er nit, nad 
dem erften Schreden erhoben fi faft Alle gegen ibn, und 
nichts blieb ihm übrig, als bei den Achaͤern eine Freiftätte zu 
fuchen*), Im zweiten Jahre reizte Lykurg Meffene durch einen 
muthwilligen Raubzug zu Teinpfeligfeiten, unb eben fo wenig 


1) Der Friede wurde zur Zeit der Schlacht am Traſimenud⸗See abge: 
fhloffen (Polyb. 8, 105, 3), alſo in der erſten Hälfte von 217; und der 
Krieg hatte bis ins dritte Jahr gedauert. 

2) Bolyb. A, 36. 

5) Polyb. A, 37 0. 

9 Polyb. A, 81. 
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erlangte er bleibende Vortheile in Arkadien!); bagegen unter- 
nahm Philipp noch im Spätfommer einen zweiten Feldzug, in⸗ 
bem er fein Heer im ambrakiſchen Meerbufen einfchiffte, uner⸗ 
wartet in Korinth landete, die Bundesgenoſſen des Beloponnefes 
in Tegea an fi) zog, auf öden Pfaden über das Gebirge 
in Lakonien einrüdte und plößlich in Amyklaͤ fland, als ihn 
Lykurg noch in Netolien glaubte. Die ganze Landſchaft Lafos 
nien wurbe bis auf einige haltbare Pläge mit Feuer und Schwerbt 
verwüftet, während Lykurg fich in Sparta ruhig verhalten mußte 
und nur an deſſen Bertheidigung denken konnte. Doch wagte 
auf dieſes auch Philipp Feinen Angriff, vielmehr fah er fich in 
furzem aus Mangel an Lebensmitteln zum Rüdzuge genöthigt. " 
Damals hatte Lykurg die ganze Ebene, in welcher die Stadt 
lag, durch Abdaͤmmung des Kurotad unter Waſſer gefebt, und 
jenem blieb nichts übrig, ald im Angeficht feines Feindes über 
den Eurotas zu gehen und zwifchen der Stabt und ber von 
Epartanern: befegten menelaifchen Höhe feinen Weg zu nehmen, 
Hier kam «8 zu mehren Gefechten, in benen aber die Makedo⸗ 
ner nur etwas von der gefammelten Beute wieder einbüßten 2). 
Das Sefcyehene fchmälerte indeffen fehr die Volkogunſt, welche 
Lyfurg bisher genofien hatte; und wohl nur biefen Umftand bes 
nusten die Ephoren, wenn ſie ihn verrätherifcher Abfichten bes 
fhuldigten und ihn aufzuheben ſuchten ). Er entwidy damals 
. nad Netolien, kam aber im nächften Brühlinge, als Arat ſchon 
bes Strategen-Amt angetreten hatte, alfo im Jahre 217, zurüd, 
weil man fi von feiner Unfchuld überzeugt Hatte, und er wies 
berholte noch einmal Raubzüge, als Philipp, damals begierig, 
fi mit Hannibal zu verbinden, einen Frieden abſchloß, den zu 
erlangen feine Gegner kaum hoffen burften 9. 


1) Bolyb. 8, 5, A u. 8, 17, 1. 
2, Polyb. 8, 17, 8—5, 24, 10. 
3) Polyb. 8, 29, 8 u. 9. 

4) Polyb. 8, 91 u. 92, 104—108. 
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Bon biefem Zeitpunfte an wird die Geſchichte Sparia’s 
lüdenhaft, da die und gebliebenen Schriftfteller es nicht cher 
wieder erwähnen, als bis es, in Gemeinſchaft mit den Aetolern, 
im Sabre 210 der Verbindung mit den Römern beitrat und 
gegen Philipp und bie ziemlich theilnahmlofen Achäer zum zwei⸗ 
ten Male Fämpfte), Wann und wie Lykurg endete, wiſſen wir 
baher nit. Er hatte zwar einen unmündigen Sohn, Namens 
Pelops, Hinterlafien®), an welchen Erbanfprüche libergingen; 
aber an der Spige fand in Sparta ſchon Machanidas. 

Nach den wenigen über ihn vorhandenen Nachrichten bes 
nugte er feine Berbindung mit den Römern nur dazu, Räube 
reien im Peloponnes zu begehen und babei weder Freund noch 
Feind zu fchonen, indem er fid) mit Raubgefindel jeder Art um 
gab und die Bewohner bed gefammten Lafoniens feinen Leuten 
immer mehr Ahnlih machte. Er follte aber fein Weſen nicht 
lange treiben, da eben Damals Philopoͤmen die Kriegsmacht der 
Achaͤer völlig neu umfchuf und fchon in feiner erften Strategie 
fein Augenmerk vorzüglih darauf richtete, dem ſpartaniſchen 
Unholde Einhalt zu thun. Unweit Mantinea's ſtieß er mit 
bemfelben zufaınmen, und voll von jener Geringachtung, weiche 
zum Theil noch aus ben Zeiten des kleomeniſchen Krieges 
ſtammte, nahm Machanidas die Schlacht auf einem von Philo⸗ 
poͤmen weislih ausgewählten SKampfplage an. Auch wurden 
bie Leichten und die Reiter ber Achaͤer, welche beide Flügel ber 
Phalangiten decken follten, mit Leichtigkeit geworfen; aber num 
brang Machanidas auf dem einen Flügel zu weit vor, und 
Philopoͤmen fchnitt ihm dort den Rüdzug ab, während ber 
junge Polybius die Reiter neu ordnete und das Gentrum ber 


1) Polyb. 9, 28 u. 30; Liv. 26, A. 

2) Diod. fragm, libr. 27, initio; iv. 34, 32. Pelcpd wurde fpater 
von Nabis getödtet. 

9) Polyb. 10, 41; Liv. 27, 29 und 28, 7; Paufan. 4, 39, 4. 
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Epartaner duch eine früher nicht wahrgenommene Schlucht 
aufgehalten wurde. Machanidas wollte fidy durchſchlagen und 
wurde babei von Philopdmen mit der Lanze erlegt. Mit der 
Schlacht gingen auch die früher genommenen arkadiſchen Derter 
für Sparta verloren !). | | | 

In Sparta felbft mag es ftürmifch genug hergegangen fein, 
bis auf den Wogen Rabis Yührer des Schiffes blieb. Er wird 
ſchon bei dem Frieden, welchen Rom im Jahre 205 mit Philipp 
fehloß, ald Sparta's Beherrfcher und zugleich ald Roms Ber- 
bündeter erwähnt). ine genauere Schilderung deſſelben leſen 
wir bei Polybius?), der jedoch ficher nicht milde über ihn urs 
theilte. Danach war Nabis ein Tyrann im böjeften Sinne bes 
Wortes, indem er alle angefehene und aus den älteren Familien 
ffammende Spartaner verfolgte, den Ylüchtlingen nicht einmal 
außer dem Lande Ruhe ließ, fondern ihnen auch dort Meuchel- 
mörder nachſchickte, dagegen Lakonien mit Miffethätern und Raub 
gefindel zu bevölfern fuchte, dieſen die Weiber und bie Kinder 
der Geächteten fchenkte und aus ihnen die Schaaren feiner Bes 
waffneten verftärkte. Wohlgefallen fand er an unerhörten Graus 
famfeiten, und berüchtigt ift befonders ein Werkzeug geworben, 
welches, an Geftalt feinem Weibe ähnlih, die Schlachtopfer 
mit den Armen umfaßte und gegen feine mit Nägeln beichlagene 
Bruſt brüdte. Furcht war das vorzüglichfte Mittel, durch wel 
ches er ſich behauptete; das zweite beftanb darin, baß er feine 
Leute in eine wohlgeordnete Räuberbande umſchuf, die, durch 
ben Auswurf ber griechifchen Nation gebildet, zur See mit ben 
Kretern, zu Lande am liehften mit den Aetolern gemeinfchaftliche 


V Bolyb. 11, 9—18; Plut. im Philop. 10; Paufan. 8, 80, 2. Es 
geſchah nach der gewöhnlichen Zeitrechnung im Jahre 207, aber wahrfcheins 
licher vor Mai 206; doch erfordern die Strategens Jahre des Philopömen 
noch eine neue Berechnung (fiche Anlage). 

2) Livius 29, 12. 

2) Bolyb. 43, 6-8; auch Livius 34, 31 u. 32; Diod. fragm. libr. 27. 
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Sache machte, doch jenfeltd Lafoniens Feinen geltenden Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Freund und Feind verftattete. Er, kann man 
wohl fagen, war es, welcher die Refte der eigentlichen Spartas 
ner ausrottete und nur ihren Ramen auf ein bunt gemifchtee 
Gefindel übertrug. Zu feiner Sicherheit veranftaltete er aud, 
baß die einft gegen Demetrius und gegen Pyrrhus nur eilig 
aufgeführten Mauern Sparta’& feiter ausgebauet und fein eigner 
Wohnſitz zu einer Burg in der Stadt umgebildet wurbet), 
Sobald Vhilopömen bei den Achäern eine unverdiente Zurüde 
ſetzung erfuhr und er felbft ſich Hinlänglich gerüftet Hatte*), ers 
laubte er fi) Gewaltthätigkeiten gegen Megalopolis und warf 
fih dann unerwartet auf Meffene, obgleich e8 mit ihm, ven 
Eleern und den Aetolern eigentlich im Bunde fand. Durch der 
plöglichen Veberfall gelang ed ihm, in die Stabt einzubringen; 
die Burg Ithome leiftete Widerftand, kam aber in ſolche Roth, 
baß es ſchien, als follte auch fie feine Beute werben, und daß 
bie Adyder, obwohl eigentlich in Fehde mit den Meffeniern, bo 
aus Mitgefühl und Politik eine Hüfffeiftung unter ſich zur 
Spradye bradyten. Sie gaben bie Stadt ald eine verlome auf; 
aber anders dachte Philopömen, der, fobald feine Borftelungen 
bei dem Strategen feinen Eingang fanden, Freiwillige feiner 
Landsleute, der Megalopolitaner, und feine zahlreichen Verehrer 
um fi fanımelte und fchon durch den Ruf von feinen An 
rüden den Tyrannen bewog, feine Beute wieder fahren zu laflen?). 
Gleich darauf verließ Philopömen fein Baterland, um anf 
Kreta zu dienen), und ed brach obendrein der Hauptfrieg zwi⸗ 
ſchen Philipp und ben Römern aus. Die benutzte natürlich 


1) Polyb. 1. 1; Paufan. 7, 8, 8. 

2) Nach Polybius verwandte Nabis darauf 3 Jahre, wahrfcheinfih von 
206 bis in den Anfang des Jahres 203. 

5) Polyb. 16, 13; Plut. im Philop. 12; Paufan. 8, 50, 5. 

9 Plut. im Philop. 13. 
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Rabis, und er foheint fchon im Sabre 200 die Achäer in große 
Roth gebracht zu haben, weil diefe um Philipp’s Beiftand gegen 
denſelben nachfuchten, obgleich fie fpäter die nur um einen hohen 
Preis gebotene Hülfe ausfchlugen 1). Anders geftalteten fich bie 
Dinge, fobald im Jahre 197 vie Achäer zu den Römern übers 
traten und das deßhalb abgefallene Argos in Philipp’8 Hände 
gefommen war; benn nun fuchte fich dieſer durch Nabis zu 
verftärfen und bot ihm die Stadt Argos und fogar Berheiras 
thung feiner Töchter mit defien Söhnen. Der Tyrann that 
zwar Anfangs, als wollte er Argos nur auf freiwillige Eins 
ladung feiner Bürger beſetzen; als jedoch dieſe dagegen ben 
größten Abſcheu bezeugten, nahın er ed unter Mitwirken bes 
mafebonifchen Oberften und ließ es feinen ganzen Zorn fühlen, 
Auch hier ermordete oder vertrieb er alle Wohlhabende, 309 ihr 
Bermögen ein, plünderte Tempel und öffentliche Gebäude, und 
vertheilte die liegenden Gründe unter die Niebrigften des Vol⸗ 
kes. Um ſich aber die neue Erwerbung zu fichern, eröffnete er 
nun ſogleich Unterhantlungen mit den Römern, und bei biefen, 
welche es vorläufig nur auf Schwächung Philipps abgefehen hat 
ten, erlangte er leicht, daß Argos ihm verblieb, er felbft aber 
ihnen nur ein geringes Contingent zu ftellen brauchte ). Seht 
ließ er feine Gattin ihren Wohnfis in Argos nehmen, und 
biefe bewies fich des Gemahles würdig, indem fie die Damen 
zu fi einlub und ihnen dann allen 'werthvollen Schmud abs 
nahm >). 

Indeflen dem Schidfale aller Griechen, durch die fchlaue 
Politit der Römer betrogen zu werden, entging auch Nabis 
nit. Kaum hatte Ylamininus, Sieger über Philipp, an ben 
tfihmifchen Spielen die Freiheit aller Griechen verfündet, als er 


V Liviub 31, 28. 
2) Livius 32, 25 und IS—40; Polvb. 17, 17. 
) Livius 32, 40. 
12° 
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ron ſammilichen Rerbünteten fo beftlürmt wurde, daß er rin 
willigen mußte, tem fpartanifchen Tyrannen Schranfen zu 
fesn. Es ericlgte im Jahre 195 ein Heereszug, inbem ter 
Römer mit etwa 30,000 Mann, unter welchen die Adchäer mit 
10,000 Wann Zusginger und 1000 Reiter, jedoch auch bie 
Acıeler und ſogar 1500 Fußgänger und 500 Reiter ald Phi 
lirv's Gontingent dienten, auf 2afonien anrüdte. Das Heer 
wuntte ſich zuerſt gegen Argos, fuchte aber, als deſſen Bo 
fagung bloßen Drohungen nicht wich, Lafonien felbft auf, ins 
tem zugleidy Lie römijche Flotte mit dem Geſchwader ber Rhodier 
und des Gumened von Pergamusd bie Küften befielben angrif. 
RNabis konnte über 2000 Kreter, 3000 andere Söldner unt 
10,000 bewaffnete Lakonier verfügen, zog diele in Sparta als 
teinen Stützpunkt zufammen und erzwang dur) Graufamfeit 
und Schreckmittel jeder Art blinden Gehorfam. Ohne Hinter 
nis rüdte aljo Flamininus bis vor Sparta, wo fleinere Ge 
fechte zum Rachtheile der Schwächeren auöftelen und bie Plün—⸗ 
kerung des ganzen Landes dedten. Der Bruder bed römijchen 
Anführerd nahm von ber Seefeite Gythium; da aber bie dortige 
Bejagung fich freien Abzug nad) Sparta ausbedungen und um 
biejelbe Zeit 3000 Krieger aud Argos fich durdhgefchlichen bat 
ten, fo bebarrete Nabis in feiner Hartnädigfeit, und bie ſchon 
angefnüpften Unterhandlungen blieben ohne Erfolg. Der Spar⸗ 
taner erbot fi zur Räumung von Argos, und Flaminimus 
hätte fid) gern bamit begnügt, da er vor ber Ankunft eines 
Nachfolgers beforgt war und Sparta ald Gegengewicht gegen 
die Achäer nicht einmal zu fehr geihwächt zu ſehen wuͤnſchte; 
allein die Berbündeten drangen ungehalten in ihn, und bie Fries 
gerifche Ehre verlangte ein beſſeres Refultat. Ein allgemeiner 
Sturm auf Eparta erfolgte, und dabei wiberftanden die Ges 
drängten aufd ehrenvollfte; denn ald die Mauer genommen war, 
vertheidigten fie noch bie Straßen und die Häufer und zünbeten 
Iegtere bei dem Weichen an, um ben Yeinden ven. Gewinn zu 
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ſchmaͤlern. Nabis wurbe indefien auf immer engeren Raum 
eingezwängt, begann alfo aufd neue Unterhandlungen und vers 
Rand ſich nun dazu, Argos nebft allen anderen außer Lafonien 
befegten Plägen zu räumen, feine Schiffe auszuliefern, mehren 
Griechen Schabenerfag zu geben, Geiſſeln und darunter feine 
Söhne zu ftellen, endlih 100 Talente fofort und in 8 Sahren 
jedes Mal 50 Talente zu erlegen). Auch in Kreta, fieht ınan 
aus jenen Verhandlungen), hatte er einige Städte befefien, bie 
er räumen mußte, und nach einer anderen Stelle?) mußte er 
auch die Hafenitädte ſchon damals abtreten, eine Yorberung, 
bie bei der zweiten Verhandlung neu hinzugefügt zu fein fcheint. 
Borläufig wurbe ein Waffenftillftand auf 6 Monate abgefchloffen, 
damit Beftätigung bed Friedens von Rom eingeholt würde; 
und dad Heer ber Berbündeten löfete ſich auf, obwohl nicht 
ohne vieled Murren ber Achder, die gern den Nabis völlig ges 
ftürzt hätten). | 

Seine Macht war aber doch gebrochen, und vorzüglich bie 
Bedingung, daß die Seeftädte befondere Gemeinden werben und 
den Achäern beitreten jollten, förberte die Auflöfung des bis⸗ 
berigen fpartanifchen Staated. Der Vollziehung diefes Punktes 
fuchte daher Nabis am meiften auszumweichend), und rechnen 
durfte er babei auf ein Entgegenfommen Roms. Allein Philo- 
pömen war aud Kreta heimgefehrt und trat im Jahre 192 das 
StrategensAmt an. Er fonnte Roms zaudernde Entfcheidung 
uber bie Befchwerden nicht abwarten, griff ven Nabis erft mit 
Hülfe fchlechter Schiffe an und. erlitt wegen der Unbrauchbarfeit 
feiner Fahrzeuge eine unangenehme Schlappe). Das von 


1) Livius 34, 2240; Plnt. im Flamin. 13. 
2) Livius 34, 38. 
s) Livins 35, 12 u. 13. 
4) Livind 34, 39. 
s) Livius 35, 12 u. 13. 
. © Rivius 38, 25 u. 26. 
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Nabis belagerte Gythium fiel, che jener zu Lande zum Gntiape 
eintreffen fonnte; bald fließen aber beide in den Schluchten La⸗ 
foniend anf einander, und in einer mit Grbitterung gefochtenen 
Schlacht wurbe Rabid fo völlig befiegt, daß er nicht den vierten 
Theil feimer Leute rettete 1). 

Sept wandte er ih um Hülfe an die Artoler, welche da⸗ 
mals ſchon gegen Rom waren unb fi) mit Antiochus von 
Eyrien einließen. Sie fagten ihm Hülfe zu, nur geſonnen, ſich 
der Stabt zu verfihern, während fie dem Nabis ſelbſt, als einem 
leicht von ten Römern zu Gewinnenden, nicht traueten. Rod 
im Jahre 192 trafen 1000 Actoler in Sparta ein, und ver 
biefen wurde, laut der geheimen Befehlen ihre Oberſten, Nabis 
bei eimer Mufterung niebergeloßen. Ad fie dann, anfta 
ſich ter Statt zu verfiddern, ihrer Raubluft nicht widerſtanden 
und zur Plünderng fi) zerfireueten, erfolgte eine allgemeine 
Erhebung ter Betrogenen, und dabei wurden die Aectoler theils 
erichlagen, theils flüchtig den Achaͤern in die Hände gejagt. 
Bhilopömen ſtellte Ordnung wieder ber und erlangte enblidy bie 
Aufnahme ber ganzen Landfdhaft Lafonien in ben Bund ker 
Adyker?), die freilih auch davon nicht ben erwarteten Gewinz, 
fondern nur neue Händel mit den Klagenden hatten, in Rom 
fi Enticheibungen einholen mußten und ben Zeitpunft be 
fchleunigten, weldyer Griechenland in eine Provinz Achaja um 
wanbelte. - 

Einem gleihen Schidfale entging das Infel- und Küſten⸗ 
land bed Archipeld etwas länger. Mit Ausnahme von Sreta, 
befien freilidy entartende Bewohner fid) von frember Herrſchaft 
frei bewahrten und mehre Republifen bildeten, aus benm wir 
von feinem Zwingherrn bören, wurbe biefer Landſtrich fa 100 
Jahre lang, von etwa 315—221, ein Zankapfel verzäglid 


ı) Livius 35, 3730; Blut. im Philop. 16 u. 18. 
2) Livins 35, 35-37; Plut. im Philop. 15; Banfan 8, 80 m. 31. 
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zifchen den Königen von Syrien und Aegypten, während bie 
größeren Inſeln, Rhodos, Kos, Samos, Chios und Lesbos, 
auch bie Stadt Byzanz bebeutend durch Handel und Induſtrie 
aufblüheten und fie fowohl als der Staat Pergamus ihre Selbft- 
Rändigfeit mit feltenen Ausnahmen behaupteten, gelegentlich 
auch wohl über die fchwächeren Infulaner Herrfchaft ausübten. 
Rad dem Tode bed britten ‘PBtolemäerd im Jahre 221 und 
mit dem Eintritte des Verfalles der aͤgyptiſchen Seemacht mifchte 
fh bald auch Philipp von Makedonien ein, ebendeßwegen aber 
auch bie Römer, welche hier vorläufig nur freie Bundeögenoflen 
beichirmten und vornehmlich Pergamus und Rhodos, bie beiden 
Seermächte bed Oſtens, bei guter Laune zu erhalten fuchten und 
fie auf den Gipfel ihrer Größe erhoben. Sehr anziehend ift 
bie Gefchichte diefer Staaten, die fih hin und wieder genau 
verfolgen läßt; hier muß fie audgefchlofien bleiben, da fie für 
die Tyrannis nichts barbietet.. 

Möglich wäre ed, daß zwifchen den Jahren 315—221 bei 
ben Wechfel der auswärtigen Uebermacht, bei der Aenderung 
ber Barteien im Innern, bie mit jedem Tauſche verbunden zu 
fein pflegte, und bei dem vorherrfchenden Gebrauche von Sölbnern 
auch Tyrannen auf ben Fleineren Inſeln und in Küftenftäbten 
für kürzere Zeit auftraten; allein wir haben davon feine Kunde, 
da die auf und gefommenen Schriftfteller felten von biefen Ges 
genden reden. In diefe Gattung von Tyrannen gehört indeſſen 
ein Timarchus, der fih im Kampfe zwifchen Antiochus IL und 
Btolemäus II. gegen das Jahr 250 in Milet zum Gebieter 
machte, vielleicht urfprünglich ein Gommandant bed Erfteren 
war, dann von Piolemaͤus zum Uebertritte gewonnen, bald aber 
von ihm befeitigt wurbe!); ebendbahin und aus. derfelben Zeit 
ein Ptolemäus, leiblicher Sohn von Btolemäus II., der ale 
Befehlshaber von Ephefus den Gehorfam auffagte, gegen ben 


1) Appian Gyr. 65; Trogus Proleg. 36; Droyſen Bd. 2, S. 289. 
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aber bald feine Söldner ſich empörten, und ber, als er mit ſei⸗ 
ner Geliebten Irene fich in den Dianen- Tempel flüdytete, dort 
feinen Tod fand). Beide ſtehen mehr als Deuffleine da, welche 
beurfunden, baß in diefem Inſel⸗ und Küftenstande, freilich in 
einem weit geringeren Maaße, ähnliche :Zyrannen wie auf dem 
griechifchen Comtinente auftauchten; die Geſchichte hat weil 
wenig verloren, wenn ihr Schiff nicht mil mehr von biefem 
Ballafte befrachtet ifl. 

Cypern endlich blieb völlig eine Provinz ber Ptolemaͤer, 
und daſſelbe gilt im Grunde von Cyrene). Jener Magas 
wurde von Aegyptens Könige anerfannt und war dann ein fehr 
ſelbſtſtaͤndiger Bafall; nad) feinem Tode aber war feine Tochke, 
die jüngere Berenice, zwar furze Zeit mit einem Demetrius bem 
Schönen, einem Bruder von Antigonus Gonatas, allein nach⸗ 
dem biefer bald von dem erbitterten Volke erfchlagen war, mit 
Ptolemäus III. vermählt, und Cyrene bildete nun ein ägyplis 
jched Nebenland, das freilich eine fat republitanifche Berfaffung 
batte. Eine neue Theilung geſchah im Jahre 162 ſchon unter 
Theilnahme der Römer zwifchen Ptolemäus VL. und Physkon, 
von denen 2ehterer Cyrene erhielt, Dieß gab noch einmal Ber 
anlaffung zu dem Auftauchen ber Tyrannis, wovon in dem 
folgenden und legten Zeitabfchnitte die Rede fein wirb. 

Diefer hebt mit dem Jahre 168 ober dem Untergang des 
Haufed ded Demetrius an und endet wie ein Strom, ber fi 
in einem Sanbmeere verliert, obne daß man genau fagen kam, 
wo er völlig aufhört. Jenes allverfchlingenne Meer iR das 
Römerreich ; und während diefed ganzen Zeitraums konnte fdhon 
in feinem griechifchen Staate etwas vorfallen, weiched nicht bie 
zahlreichen Legaten Roms beachtet und vor die Entfcheibung 
des römifchen Senats gebracht hätten. Nun war aber biefer 


1) Athen. 13, S. 893; Droyien 3, ©. 298. 
2) Siehe die Belege bei Thrige F. 59—63, 
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unbedingt der Tyrannis entgegen, hatte er auch einmal mit 
Nabis aus politiihen Gründen einige Umftände gemacht; und 
Zwingberren, die nur durch eine auswärtige Macht ober durch 
innere Unruhen fih der Gewalt bemädhtigten, konnten alſo bloß 
dann auffommen, wenn Roms Einfluß augenblidlich gelähmt 
war. Dieß ereignete fi nur an zwei Bunften. 

Mithridat fuchte in feinem erften Kriege gegen Rom (88— 
85) den Schauplag bed Kampfes nad Europa zu verfeen 
und durch eine ftarfe Flotte ſich vor allem zum Herrn des 
Archipels zu machen. Lesbos ging zu ihm über, frevelte gegen 
bie Römer und wurde fpäter von dieſen hart gezüchtigt1); 
Samos, gleichfalls ſchon zu der. römifchen Provinz Afta gehörig, 
ihat und erlitt daſſelbe ); Chios war gegen ben Mithridat, und 
befien. Bewohner wurden von dieſem ungemein hart behandelt 9; 
Kos wird nicht befonders hervorgehoben; Rhodos aber leiftete 
dem Mithrivat den hartnädigftien Widerftand und erwarb ſich 
um Rom große Berbienfted). Bon Einführung einer Tyrannis 
iſt indefien auch da nicht die Rede, wo Mithridat augenblidtich 
Herr wurde. Seine Flotte fteuerte dann nach Delos, und dort 
trat Athen mit feinem Feldhauptmann in Berbindung. 

Diefes war, weil es nicht eigentlich zu dem achäifchen 
Bunde gehört hatte, auch nicht zu der fpäteren Provinz Achaja 
eingezogen, fonbern bildete noch einen mit Rom verbünbdeten 
Freiſtaat, war jugleich ein Sitz der Muſenkuͤnſte, wo ein ent 
nervtes Geſchlecht in fchönen Declamationen von den ruhmmollen 
Zeiten der Griechen redete, und war eine Zufluchtsftätte aller 
derer, welche fih noch an einem Scheine von republifanifcher 
Sreiheit ergögen wollten). Kein Wunder alfo, wenn Mithridat, 





) Plebn’d Lesbos S. 81. 

2) Panofka's Samos S 104. 

2) Menmon Gay. 33; Appian. bellum Mithr. 48 u. 48. 
4) Appian. bellum Mithr. 24—27. 

5) Bergf. Beutler de Athen. fatis sub Bomanis. 
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ber Griechenland zum Aufftande zu verleiten fuchte, feinen Felb⸗ 
bern Archelaus beorberte, gerade Athen, welches überbieß bie 
fhönen Häfen hatte, zu feinem Waffenplape zu erwaͤhlen. 

. Hier lebte damals Arifiion!), Sohn einer Sklavin, aber 
von dem Bater anerfannt. Er Hatte in ben Schufen ber Bhis 
Iofophen bie damald gewöhnliche Bildung erhalten, war durch 
Deerbung feines Vaters zu einem bedeutenden Bermögen ge 
langt und nahm ald yeripatetifcher Bhilofoph, ald Redner in 
der Bolföverfammlung und als reicher Weltmann eine anſchnu⸗ 
liche Stellung ein?) Sobald Nachrichten über Mithridars 
Vorbringen in Griechenland eintrafen, machten fih vieler Orten 
angeblich ypatriotifche Griechen auf, um durch feine Waffen 
Wiederherftellung der griechifchen Freiheit zu erlangen); unb 
unter diefen auch Ariftion, ber bei feiner Rüdfunft nach Alben 
das leichtfinnige Voͤlkchen durch politifche Reben begeifterte, eime 
enge Verbindung mit Mithridat erwirfte und felbft als Straieg 
an bie Spige geftellt wurde‘). Kaum hatte er aber dieſes er 
reicht, ald er feine Anhänger um ſich fchaarte, fih zum Tyrannen 
aufwarf und fich die gewöhnlichen Gewaltthätigfeiten gegen 
alle diejenigen erlaubte, welche ihm ſich nicht unterwerfen weil 
ten, und gegen dad Vermoͤgen und bie Angehörigen aller berer, 
weldye dem Beftehen ber Dinge nicht traueten unb bei Zeiten 
Athen verließen. Nur StraboS) nennt ihn den Einflußreichſten 
und fpricht von mehren Tyrannen, bie Mithridat eingefeht hätte; 
alle andere Schriftfteller ftellen ven Ariftion als ben eigentlichen 
©ebieter bar, welcher natürlich feine Helfer hatte. Uebrigens 


ı) Athenion genannt in der ausführlichen Stelle bei Athen. 5, S. 211— MS. 

2) Athen. 1. L 

5) Diod. fragm. libr. 13, 

4) Athen. 1 1.; Appian. bellum mithr, 28—44. überhaupt bie beiden 
wichtigften Stellen. 

5) Strabo 9, 1, p. 243 ed. T. 
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erfahren wir über denfelben nur, daß er mit Gewaltthaͤtigkeiten 
fortfuhr und um fi) vor allem Gelbmittel zu verfchaffen, fogar 
gegen den Tempel in Delos Raub begehen wollte; daß er mit 
feinen Genoſſen ein Außerft fchwelgerifches und lieberliches Leben 
führte, dieſes aud dann noch fortfeßte, als Sulla bie Stadt 
belagerte und bie Hungersnoth einen jeltenen Grad ber Höhe 
erreicht hatte; daß er und feine Getreuen im trunfenen Muthe 
Urſachen von ben Berhöhnungen waren, welche die römijchen 
Krieger von ben Mauern herab erfuhren, und welche fie fo 
außerordentlich gegen Athen erbitterten!). Nach Plutarch 2) hielt 
er fih noch auf der Burg, als die Stadt fchon genommen war, 
und ergab fi endlich aus Waflermangel; nad) Paufanind®) 
flüchtete er fih in ben Tempel der Athene, wurde aber von 
einem Ergrimmten herausgeholt und erſchlagen; und beide Ans 
gaben über fein Ende laflen ſich fehr wohl vereinigen 4). Athen, 
das fich fpäter wieder erholte und von den Römern aufs neue 
bevorzugt wurde, hatte in jeder Hinfiht ungemein gelitten 
und wurde vorläufig mit der Provinz Achaja vereinigt®). 

Ein zweiter Schauplab von Tyrannen wurde Cyrene. 
Jener Physfon‘) war nämlich mit Eyrene nicht zufrieden und 
traf Anftalten, ſich auch Cyperns zu bemächtigen. Tarüber 
fam es zwifchen ihm und feinem Bruder, Ptolemäus VI. 
ober Philometer, zu einem Sriege, ben Cyrene zu einem Aufs 
Rande benutzte7). Auch dieſes wurde indeſſen betrogen; benn 
der SölönersHauptmann Lyfopus aus Aetolien, der es vertheis 


1) Plutarch im Sulla 13. 

2) Im Sulla 14. 

3) Banfan. 1, 30, 4. 

4) Ueber die Belagerung Athens noch Vellej. Paterc. 2, 23; Ylorus 
3, 5; Paufan. 9, 6 u. 9, 33. 

5) Vergl. Beutler. 

e, Dben Seite 184. 

7) Thrige 8. 64 u. 65, nach Polyb. 31, 8—27 u. 32, 1. 
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von fammtlichen Verbündeten fo beftürmt wurbe, daß er ein- 
willigen mußte, dem fpartanifchen Tyrannen Schranken zu 
fegen. Es erfolgte im Jahre 195 ein Heeredzug, indem ber 
Römer mit etwa 50,000 Mann, unter welchen bie Achäer mit 
10,000 Mann Fußgänger und 1000 Weiter, jeboch auch bie 
Aetoler und fogar 1500 Fußgänger und 500 Reiter ald Phi⸗ 
lipp's Contingent dienten, auf Lakonien anrüdte. Das Heer 
wandte fidy zuerft gegen Argos, fuchte aber, als defien Be 
fagung bloßen Drohungen nicht wich, Lakonien felbft auf, ins 
bem zugleich bie römifche Klotte mit dem Geſchwader der Rhodier 
und bed Eumenes von Pergamusd bie Küften beflelben angriff. 
Nabis Eonnte über 2000. Kreter, 3000 andere Söldner und 
10,000 bewaffnete Zafonier verfügen, zog diefe in Sparta als 
feinen Stüßpunft zufammen und erzwang burh Graufamfeit 
und Schredmittel jeder Art blinden Gehorfam, Ohne Hinder⸗ 
niß rüdte alfo Ylamininus bis vor Sparta, wo Fleinere Ge⸗ 
fechte zum Rachtheile der Schwächeren ausftelen und die Plim- 
berung bed ganzen Landes deckten. Der Bruder des römifchen 
Anführers nahm von ber Seefeite Gythium; da aber bie dortige 
Beſatzung fich freien Abzug nad) Sparta ausbebungen und um 
diefelbe Zeit 3000 Krieger aus Argos fich durchgefchlichen bat 
ten, fo beharrete Nabis in feiner Hartmädigfeit, und die ſchon 
angefnüpften Unterhandlungen blieben ohne Erfolg. Der Spar 
taner erbot fih zur Räumung von Argos, und Ylamininus 
hätte fi) gern damit begnügt, da er vor ber Anfunft eins 
Nachfolgers beforgt mar und Sparta als Gegengewicht gegen 
die Achder nicht einmal zu fehr gefchwächt zu fehen wuͤnſchte; 
allein die Verbündeten drangen ungehalten in ibn, und bie krie⸗ 
gerifche Ehre verlangte ein beſſeres Refultat. Ein allgemeiner 
Sturm auf Eparta erfolgte, und babei widerſtanden die Ges 
drängten aufs ehrenvollfte; denn ald die Mauer genommen war, 
vertheibigten fie noch bie Straßen und die Häufer und zünbeten 
legtere bei dem Weichen an, um ben Feinden ben. Gewinn zu 
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ſchmaͤlern. Nabis wurde inbefien auf immer engeren Raum 
eingezwängt, begann aljo aufs neue Unterhandlungen und vers 
Rand fi) nun dazu, Argos nebft allen anderen außer Lafonien 
befegten Plaͤtzen zu räumen, feine Schiffe auszuliefern, mehren 
Griehen Schadenerfag zu geben, ©eiffeln und darunter feine 
Söhne zu ftellen, endlich 100 Talente fofort und in 8 Jahren 
jebes Mal 50 Talente zu erlegnd. Auch in Kreta, fieht ınan 
aus jenen Berhandlungen?), hatte er einige Städte befefien, die 
er räumen mußte, und nad) einer anderen Stelle?) mußte er 
auch die Hafenftädte ſchon damals abtreten, eine Forderung, 
bie bei der zweiten Verhandlung neu hinzugefügt zu fein ſcheint. 
Borläufig wurde ein Waffenftillftand auf 6 Monate abgefchlofien, 
damit Beftätigung bed Zriebend von Rom eingeholt würde; 
und das Heer der Berbündeten löfete fi) auf, obwohl nicht 
ohne vieled Murten der Achaͤer, die gern ben Nabis völlig ges 
ſtuͤrzt hätten‘), 

Seine Macht war aber boch gebrochen, und vorzüglich bie 
Bedingung, daß die Seeftäbte befondere Gemeinden werben und 
ben Achäern beitreten follten, förderte die Auflöfung des bis⸗ 
berigen fyartanifchen Staates. Der Vollziehung dieſes Punftes 
ſuchte daher Rabis am meiften ausdzumweichenS), und rechnen 
durfte er dabei auf ein Entgegenfommen Roms. Allein Philo⸗ 
pömen war aus Kreta heimgekehrt und trat im Jahre 192 das 
Strategen»Amt an. Er fonnte Roms zaudernde Entfcheidung 
über die Beſchwerden nicht abwarten, griff den Nabis erft mit 
Hülfe fchlechter Schiffe an und. erlitt wegen der Unbrauchbarfeit 
feiner Fahrzeuge eine unangenehme Schlappe). Das von 


1) Livius 34, 22—40; Pint. tm Flamin. 13. 
2) Livius 34, 38. 
8), Livins 35, 12 u. 13. 
4) Livius 34, 39. 
5) Livius 35, 12 u. 13. 
. 6 Livius 35, 25 u. 26. 
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Dichter an diefem eine Rache genommen. Möglich alſo auch, 
daß jener Echetus und fein Genoſſe Linges in die Altefte Zeit 
ber Könige gehören und nur wegen ihrer Gewaltthätigfeiten von 
Suidas in jene Verbindung gebracht find. 

Edenfo wird von Ovid 2) ein Milon geradezu Tyrann von 
Pifa genannt, ber Oraufamkeiten verübt und einen graufigen 
Tod gefunden habe, Indeſſen in welche Zeit diefer Milon ger 
hört, läßt fih nicht fagen, und ebenfowenig, in welchem Sime 
Ovid das Wort Tyrann gebraucht habe, Meberhaupt fcheint eine 
Aufführung folher Männer, die nur bei Dichten mit jenem 
Namen bezeichnet werben, über das Gebiet der Gefchichte hinaus⸗ 
zugehen. | 

Eher könnte man glauben, daß ein Ariſtomelidas, weldyen 
Pauſanias 2) Tyrann von Orchomenos in Arkadien nennt, in 
jener Zeit, von welcher oben 9) die Rede war, fich vorübergehend 
ber Gewalt bemädhtigte; ebenfo wahrfcheinlih und mehr nad 
‚dem Zufammenhange jener Stelle war Ariſtomelidas ein Madıts 
haber in fabelhafter Vorzeit und heißt fehr uneigentlich ein Th⸗ 
rann. Paufaniad erwähnt nur, daß er ein tegeatifche® Mädchen 
geraubt, deſſen Bewachung einem Chronios anvertrauet und durch 
biefen in kurzem feinen Tod gefunden habe, 


1) Ovid im Ibis B. 327; denn 8. 611 ift der Krotoniate Milon zu 
verſtehen. 

2) Paufan. 8, 47, 4. 

3) Oben Seite 162. 


N. 
Der griehifhe Weſten. 

Bon den Inſeln an der Weftfeite Griechenlands hätte aller 
dings fehr paffend auch ſchon unter ben Zändern des griechifchen 
Oſtens die Rede fein können, da fie geographifch mehr zu dieſem 
gehörten und politifch wenigftens eben fo fehr den Einflüffen bes 
öftlichen als des weftlichen Feſtlandes auögefeßt waren. Allein nach 
griechifchen Begriffen bildeten fie, beſonders das / allein bedeutende 
Koreyra, doch fehon ben Mebergang zu dem Weften; und ba 
Philipp und Alexander hier nicht auf ähnliche Weife wie im 
Often eingriffen, fo blieben fie von der Wenbung, welche bie 
Dinge dort nahınen, in einem hohen Grade ausgefchloffen. Aus 
biefen Gründen ſcheint es noch etwas zweckmaͤßiger, daß fie am 
Eingange des Weſtens erwähnt werben, 

Seitdem Sparta im Jahre A0A entjchieben die Hegemonte 
auf dem Feſtlande ausübte, aber mit feinen niemals ftarfen 
Blotten nur den Archipel befuhr, treten dieſe Inſeln nebft den 
Städten Apollonia und Epidamnus in ein tiefes Dunkel zurüd, 
in welchem es ihnen wahrfcheinlic ganz wohl erging. Eine 
Unterbrechung biefed Zuftandes ereignete fich hauptfächlich in den 
Jahren 374 und 373, als die Athener unter ihren Kelpherren 
Zimotheus, Iphikrates und Chabrias ihre Secherrfchaft wieder 
zu gewinnen fuchten, Damals fteuerten fie auch bahin, zogen 
bald die Spartaner nach ſich und machten den Kampf zwifchen 
Ariftofratie und Demokratie neu ausbrechen D; nur zur Tyrannis 


1) Xenoph. Hellen. 6, 2; Dior. 15, 45 u. 46; Demosth. in Timoth. 
an vielen Stelle. 
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gebiehen nicht bie augenblicklich entflandenen Wirren. Philipp 
und Alerander mifchten ſich nicht ein, da fie im Weften gar feine 
Seemacht hatten; von den Diabochen ließen feit dem Jahre 314 
Antigonus und Ptolemaͤus ihre Flotten auch an der Weftieite 
Griechenlands angreifen 1), während Kaffander Korcyra, Apollonia 
und Epidamnus anftel2), und möglich wäre ed, daß bamald 
die üblichen Infulaner fi unter Commandanten wie unter Zwing 
herren beugen mußten. Darüber haben wir feine genauere Rad 
richten; Korcyra, der eigentliche Mittelpunkt zwiſchen dem Of 
und dem Welten, wurbe allerding® fo verwidelt, baß es de 
Tyrannis nicht völlig entging. Nach Beruhigung biefer Stürme 
fehrte ein tiefer Friede wieber, über den die Geſchichte fchmeist 
Diefer bieten die Inſeln und die Städte erft wieder Stoff, di 
bie illyriſchen Seeräuber feit dein Jahre 230 in diefen Gewaͤſſen 
haufen 2), bald die Aetoler über die fühlichen Inſeln eine Ber 
bindungslinie mit Eli8 und Sparta fih eröffnen, auf Korchto 
und in beflen Umgebung dagegen ſchon die Römer auftreten; 
aud) biefe zweite Zeit blieb nicht ganz ohne Tyrannis oder doch 
ihr aͤhnliche Zuſtaͤnde. 

Ueber Zakynth, Kephallene und das in dieſen Zeiten m 
Akarnanien gerechnete Leukas if nichts ber Art genauer befann; 
Koreyra erhielt zum erften Male, wenn aud) nur auf kurze Jet, 
einen Zwingherm an Kleonymus. 

Er war fpartanifcher Heraflive, aus dem Haufe ber Age 
den, und jüngerer Sohn bed Königs Kleomenes II. Rad deſca 
Tode hätte er gern ben Sohn feines verftorbenen Alteren Bw 
ders, Areus ben erften, verbrängt; allein es wurde zu feinem 
Nachteile entfchieden®), und unruhlgen und abenthewerligen 


) Siehe Droyfen Bd. 1, S. 350. 

2) Derfelbe, Seite 368. 

3) Derfelbe, Bd. 2, Seite 448. 

4) Baufan. 4, 13, 3 u. 3, 6, 2; Plut. im Agis 3 u. im Por 3 
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Sinnes, fügte er fi) ungern in die beftehende Ordnung, wie 
man umgefehrt ihn aus Sparta zu entfernen wünfchte, als 
eine Geſandtſchaft ber Tarentiner eintraf und gegen bie Lucas 
nier und bie fie unterftügenden Römer ſich Hülfe erbat. So⸗ 
fort wurden auf Tänarum Söloner geworben und Kleonymus 
zum Befehl&haber verfelben ernannt. Roh im Jahre 303 
holten ihn tarentinifhe Schiffe ab, und verflärft durch Stalios 
tn war er fehr glüdlicy gegen die Zucanier, verfuhr aber auch 
fehr eigenmädtig, brandfchagte, plünderte dad fich firäus 
bende Metapontium und fpielte in Tarent ſchon den Tyrannen, 
indem er zugleich durch einen entarteten und lieberlichen Lebens⸗ 
wandel ſich allgemein verhaßt machte 1). Weit ausfehende 
Pläne fchmiedete er damals nach Art der Diadochen und Epis 
genen, indem er fowohl auf Sicilien ald auf dad Stammland 
fein Augenmerf richtete; und um für diefe Abfichten einen feften 
Mittelpunkt zu haben, überfiel er ploͤtzlich Korcyra, bemächtigte 
ſich deffelben und fuchte dort feine Krieger zu vermehren 2). 
Er muß damals einigen Ruf ald nicht unbebeutender Gebieter 
gehabt Haben, denn zu ihm fchidten Kaffander aus Makedonien 
und Demetrius, weldyer zum zweiten Male bie Rolle eines 
Befreiers fpielte, und beide trugen ihm eine engere Verbindung 
an. Er fchlug uber die Anerbietungen aus, erfuhr, daß man 
fih in Tarent und der Umgegend wider ihn auflehne, ließ in 
Korcyra nur eine Befagung und machte ſich mit der Hauptmacht 
nad Tarent auf. Hier gelangte er zu fpät an; neue Geld- 
mittel juchte er durdy einen Raubzug gegen Italiens Küften zu 
fammeln, und diefer führte ihn bis in die Spige des adriati⸗ 
hen Meeres, wo er im Gebiete von Patavium landete, Ans 
fangs glüdliche Räubereien verübte, endlich aber von den Ein- 
gebornen von allen Seiten gedrängt wurde und nur mit einem 


2) Diod. 30, 104; Athen. 13, ©. 608. 
2) Diod. LL 
I. 13 
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geringen Theile feiner Mannfchaft durch bie Flucht entkam 1). 
Nach Korcyra kehrte er heim 9. ber audy bier wurbe er bald 
verfagt, und wir hören von ihm erft aus dem Jahre 293 etwas 
wieder, als er fi) als Führer einer Soͤldner⸗Schaar in Theben 
warf, um dieſes gegen Demetrius, damals König von Mafe 
bonien, zu vertheidigen. Bor befien Mafchinen entlief er auch 
dort 9. Er fehrte nach Sparta zurüd, gewann hier bedeuten 
den Einfluß, indem er bald die Mefienier %), bald ben Anti 
gonus und befien Halbbruder Kraterus, deren Commanbanten et 
z. B. aus Trözene ſchlug 9), bebrohete, vergaß aber nie, daß 
er vom Throne audgefchloffen war und erhielt einen neum 
Verdruß, als feine junge Gattin Chilopis, Tochter des Königs 
Leotychides, die er im hohen Alter geheirathet hatte, mit bem 
jungen Aftotatus, dem Sohne son Areus I., in Liebeshänte 
einging %. Damals verließ er Sparta, begab fidy zu bem 
Pyrrhus, um durch defien Hülfe auf den Thron zu gelangen, 
und veranlaßte die Heerfahrt defielben gegen Sparta im Sabre 
272 7). Seitdem ift er verfchollen. 

Ob Korcyra fi) durch eigne Kraft oder mit Hülfe des 
Demetrius, wie Droyfen meint 9, von Kleonymus befreiet 
hatte, ift nicht auszumachen, es wurbe wenige Jahre nad 
Vertreibung feined Zwingherrn von Kaflander angegriffen und 
wandte fi) wegen Hülfe an Agathofles von Syracus. “Dieter 
faßte begierig nach ber Gelegenheit, feine Macht dem griechifchen 


1) Diod. 20, 108; Liviud 10, & 

2) Diod. 1. 1. 

s) Blut. Demetr. 39. 

4) Baufan. A, 28, 2. 

5) Bolyan 2, 29, 4, der ihn unridtig König, und Frontin 3, 6 7, 
den ihn unrichtig einen Athener nennt. 

© Plutarch im Pyrrh. 26; Parthen. Gap. 23. 

) Siehe Droyfen Br. 2, S. 198. 

%) Derfelbe, Br. 1, S. 181. 
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Stammlande näher zu rüden, und ſetzte ſich in den Beſitz ber 
Infel . Sie hatte aber nicht für ihn den erwarteten Werth, 
und daher gab er fie gegen das Jahr 295 feiner Tochter La⸗ 
nafla bei beren Verheirathung an Pyrrhus zur Mitgift 9. 
Diefe war bald mit ihrem Gemahl wegen feiner Kebsweiber 
unzufrieden, verließ ihn und zog fich nad Korcyra zurüd ®), 
Sie ſcheint nun kurze Zeit Gebieterin der Infel geweſen zu 
fein, biß fie dem Demetrius ihre Hand reichte und fo die Inſel 
im Sahre 289 noch an Mafedonien fam 4). Nach dem alle 
des Demetrius fcheint fie nicht wieder in des Pyrrhus Gewalt 
gerathen zu fein, da bei deſſen Uebergange nach Stalien berfels 
ben nicht gedacht wird; und fie blieb, vermuthlich im Genuſſe 
von Selbftftändigfeit und republifanifcher Freiheit, lange von 
allem Getuͤmmel verjchont. 

Neue Behrängniffe begannen für biefelbe ſeit dem Jahre 
230, ba fie von ben iliyrifchen Seeräubern angefallen wurbe, 
Diefen mußte fie fidy ergeben und von ihnen einen Gebieter in 
der Perfon des Demetrius von Pharos annehmen, der zugleich 
ein Bafall der ifiyrifchen Königin Teuta war. Gleich darauf 
erfchienen die Römer, um dem Unmefen jener Eeeräuber, von 
denen auch Italien litt, ein Ende zu machen; und jest war 
Demetrius fchlau genug, die Sache ber Illyrier zu verlaffen, 
fh an die Spige der Korchräer zu ſtellen und die Inſel den 
Römern in die Hände zu fpielen. Sie belohnten ihn bamit, 
baß fie ibn zum Herrfcher von Korcyra und einigen illyrijchen 
Infeln und Städten ernannten, wofür er ihnen Bundesgenoſſe 
und Wächter auf dem Außerfien Borpoften fein follte 5). Aber 


1) Diod. fragm. libr. 21; Polyan 5, 3, 6, denn das dort erwähnte 
Phoͤnike ift auf der Küfte, Korchra gegenüber, zu fuchen. 
2) Diod. fragm. libr. 21; Plut. im Pyrrhus 9. 
3) Plut. im Pyrrh. 10. 
9 Put. LI. 
5) Polyb. 2, 9—12; Appian. de reb. illyr. 7. 
13* 


1% Zweite Abtheilung. Zweiter Abfchnitt. 


ald Tyrann von Korcyra war er eben fo wenig gefonnen, ein 
Werkzeug ber Römer wie ber Illyrier zu fein, verfuhr nad 
eignem Belieben, fuchte feine Macht auszubreiten und verband 
fi) mit Antigonus Dofon, welchen er auch in ber Schladt 
bei Sellafla im Jahre 222 mit einem Contingente Hülfe 
leiftete 9. Im kurzem erlaubte er fi fogar Yeinbfeligkeiten 
gegen die Römer, bie er mit ben Gallien bes nörblichen Ita 
liens hinlaͤnglich befchäftigt glaubte, wurde aber von bien 
fhon im Jahre 220 vertrieben. Damals flüchtete er ſich m 
Philipp IL und miegelte biefen zum Kriege gegen Rom 
auf 2). 

Korcyra blieb ſeitdem lange eine Republik unter roͤmiſchen 
Schutze; mit demfelben hatten Apollonia und Epidamnus mer 
ftend ziemlich gleiches Schidfal, nur ift davon nirgends be 
Rede, daß fie in biefen Wechfeln auch Zwingherren erhalten 
hätten. 

Jenſeits des Meeres zerfielen die Staaten von Geb 
griechenland ihrer politifchen Stelung nad in zwei Hälfte, 
Die Schidfale von Tarent, Thurli und Kroton wurden mer 
durch ihre Verhältniffe zu den Lucaniem und ben bald mit 
ihnen verbündeten Römern, bie von Lofri und Rhegium lange 
noch mehr durch die Greigniffe auf Sicilien beftimmt. 

Bon Tarent ift fihon oben 3) erwähnt, daß es durch Hr 
beirufung des Archidamus, bes Alexander von Epirus, te 
Kleonymus und des Pyrrhus einer durch Sölbnerführer auf 
gebrungenen Tyrannis fehr nahe kam, aber doch nicht eigenk 
liche Tyrannen erhielt; und nach des Pyrrhus Entfernung wurde 
ber römifche Einfluß überwiegend; bier kann alfo von bemielber 
nicht weiter die Rebe fein. Thurii war in Großgriechenlaud 


1) Polyb. 2, 68, 4. 
2) Appian. de reb. illyr. 8; Polyb. 4, 66, 4. 
9 Geite 23. 
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die erſte Stabt, welche, fchon zu Kleonymus Zeit, fich in den 
Schuß der Römer begab 1. Etwas Eigenthümliches hat nur 
Kroton. Ä 

Es erfuhr im Jahre 318 einen fo heftigen Anfall ber 
Bruttier, daß ed fih um Hülfe an Syrafus wandte, wo da⸗ 
mald Heraflides und Sofiftratus alle Macht in Händen hatten. 
Der Beiftand wurde gewährt, indem beide Männer perfjönlich 
und neben ihnen der emporftrebende Agathokles hinzogen 2); 
allein wurde auch der Friede gegen bie Bruttier, erzwungen, fo 
übergaben iene doch alle Gewalt einigen mit ihnen einverftans 
denen Oligarchen. Gegen dieſe brach bald ein Aufftand aus, 
und die Demokraten fiegten unter Anführung von Baron und 
Menedemus 9. Lebterem gelang es, an der Spise der bewaff⸗ 
neten Macht fi) zum Tyrannen aufzumerfen; und bied war 
er noch im Jahre 295. Er Hatte ſich nämlich mit Agathofles, 
damals Gebieter von Syrafus, verbunden, und er erfuhr beflen 
Treulofigfeit, ald Lanafja mit großem Gepränge nad) Epirus 
geführt wurde, Die Flotte legte in dem Hafen von Kroton an, 
ſetzte Mannſchaft and Land und nahm bie Stadt für Agathokles 
in Befis 9. Was aus Menedemus mwurbe, ift nicht befannt; 
nach dem Sturze bed Syrakuſaners Fam auch Kroton bald in 

Abhängigkeit von den Römern. 

Lokri erhielt an Dionys IL. einen wirflihen Tyrannen, 
und zugleich mit demſelben kam Rhegium in einen fo engen 
Zufammenhang mit Sicilien, daß es zweckmaͤßiger ift, von beis 
den Städten erft unten, wenn bie Tyrannis in Syrafus dar⸗ 
geftellt ift, zu reden. Dagegen fchwinden die griechifchen Stäbte 
an ver Weftfeite Italiens als folche aus ber Gefchichte, weil 


V Lwins 10, 2; Strabo 6, 1, pag. 20 ed. T. 
2) Diod. 19, 3. 

5) Dior. 19, 10. 

4) Diod. fragm. libr. 21. 


198 Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


fie frühzeitig durch italiaͤniſche Völker ihre Selbftftänbigfeit vers 
loren. 

Aber in Sicilien 1) gewährt auch dieſe zweite Gattung 
der Tyrannis großartigere Erfcheinungen, als in irgend einem 
anderen griechifchen Lande. Ihre Urfachen hatte fie freilich in 
den Kämpfen der Parteien, ungleich mehr in auswärtigen 
Kriegen, die einen Feldherrn an die Spige eines ergebenen 
Heeres, befonders von Sölbnern brachten; und mit ber Raw 
blik wechfelte fie fo rafch und fo wiederholt, daß Mangel an 
aller feft begründeten Staatöverfaffung und ein unaufhoͤrliches 
Schwanken zwiſchen Republif und einer beinahe in Koͤnigthun 
übergehenden Tyrannis eine charakterifiifche Eigenthümlichkeit 
der flcilianifchen Griechen wurde. Mittelpunkt aller Exſchei⸗ 
nungen war aber Syrafud. Daher kann bier bei ber Das 
flellung nur der Gang genommen werben, baß in brei Abthei⸗ 
Iungen bie beiden Dionyfe, dann Agathofles, enblich Hiero IL 
als die eigentlichen Träger der Tyrannis vorgeführt und jeder 
Abtheilung fofort die Folgen angehängt werben, welche jene 
theils nachhaltig für Syrafus, theils gleichzeitig ober fehr hal 
für die übrigen Staaten der Infel und für Rhegium und Leld 
hatten. 

Als in Syrafus die ältere Tyrannis im Jahre 466 ge 
ftlirzt und bie Republif ausgerufen war, mußte es fehr fchwer 
halten, für die Maſſe derer, welche aus ber Uebergangszeit als 
freie und gleidy berechtigte Staatsbürger hervorgingen, eim 
Allen zufagende und fefteren Halt gemwinnende Berfaffung ein 
zuführen; und der Argwohn, ed mögten entweder bie Mitglicder 
der altsadligen Bamilien nad einer Wiederkehr ber Ariſtokratie, 


1) Ueber diefes werden die Hinweiſungen auf neuere Werke allerdinge 
dürftig; aber auf wen fol ich denn hinweifen? Nur in Bauly’s Realskeziren 
babe ich beachtenswerthe Artikel gelefen, vie aber nicht unbedingt zu ge 
brauchen waren. 


be} 
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ober Einzelne wegen bed gegebenen Beifpield nach der Tyrannis 
trachten, machte ficher die große Menge recht unlenkſam unb 
allen Einflüfterungen. felbftfüchtiger Demagogen zugänglid. Das 
innere Wefen der neuen Berfaffung, bie freilich eine demofras 
tifche war, kennen wir nicht genauer 1); etwas beſſer koͤnnen 
wir den Wogengang im Innern bed Staated verfolgen. Schon 
im Jahre 454 neigte ſich Alles zu einer Vöbelherrfchaft, und 
ein Tyndaridas, ein vermeflener Anführer des großen Haufens, 
Fam fogar in Verdacht, daß er nach der Tyrannis ſtrebte 2). 
Seine Hinrihtung, der fich Andere wiberfebten, konnte nur 
nit Gewalt gefchehen, indem bie befieren Bürger feft zufam- 
menbielten und dad gerichtlich ausgefprochene Todesurtheil voll⸗ 
ftreden ließen. Nach dem Vorbilde des attifchen Oſtracismus 
wurde damals der Petalismus eingeführt, von jenem bloß bas 
durch verfchieden, daß die zuerfannte Verweifung fi) nur auf 
fünf Jahre erftredte und baß die Abftimmenden ihre Erflärung 
auf ein Blatt (udraAov) fchrieben. Uebrigens wurde mit ber 
Anordnung nichts gewonnen, weil ſeitdem auch bie rechtlicheren 
Bürger ſich Angfllih von ber Theilmahme an Staatsangelegen« 
heiten zurüdgogen und rohen Schreien und Verläumbern bad 
Held fo frei öffneten, daß man ed in Furzem gerathen fand, 
jene Sapung wieder aufzuheben 3). Den inneren Frieden ficher- 
ten dann eine Zeit lang auswärtige Berwidelungen. Mean 
hatte mit ben Seeräubereien ber Etruöfer zu thun 9, dann 


) Was z. B. Tittmann S. 505 und K. D. Müller in den Dorern 
Bd. 2, S. 188 angeben, ift, verglichen mit der Kunde über die attifche 
und fpartanifche Verfaffung, fo dürftig, daß jened UrtHeil nur Beflätigung 
darin findet. 

3) Sonderbarer Weife findet fih in der Stelle Diod. 11, 86 der Name 
basd Tyndaridas bald Tyndarion gefchrieben, obwohl doch ficher nur ein 
und derfelbe Mann zu verftehen iſt. 

5) Diod. 14, 86 u. 87. 

4) Diod. 11, 88. 
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mit ben eingebornen Sifulen U, was auch einen Rangflreit 
um bie Hegemonie zwifchen Syrafus und Agrigent veranlaßte *), 
enblich zwei Dale mit ben Athenern, welche fi in die inneren 
Angelegenheiten der Infel aus Eroberungsluſt einmifchten. Aber 
nah dem Mißlingen des Hauptangriffs der Athener Tannte 
der Siegerſtolz der niebrigfien Bürger Feine Schranfen, und 
Alles wandte fich entichieden zu einer Poͤbelherrſchaft. Ariſto⸗ 
tele83) meldet dieß mit fehr milden Ausdrücken; Thucydides 
beutet e8 wiederholt an, wenn er eine ſchnoͤde Behandlung res 
Sylippus und bed Hermofrates zu verftehen giebt; und obgleich 
fhon im Jahre 412 auf Antrag des Diofled und unter feinem 
Vorſttze eine Commiſſion ernannt wurbe, die eine im Alterthume 
berühmt gewordene und dadurch ganz eigenthümliche Geſehge⸗ 
bung entwarf, daß fie die damals fo verwidelte Trage, was ein 
Vergehen gegen den Staat und was nur ein Gegenſtand ber 
Privatflage wäre, zu löfen fuchte und burch einen meifterhaften 
Strafeoder die richterliche Willkuͤhr befchränfte, fo war doch eben 
berfelbe Diokles Urſache, daß die Obrigfeiten nach dem Looſe 
erwaͤhlt werden follten, wie ſich Diodor ausbrädt, jedenfals 
alſo der Charakter der Demokratie noch mehr ausgebildet 
wurde ). 

So ſah es im Innern von Syrakus aus, als ein newer 
Krieg mit Karthago ausbrach. Beranlaffung gab eine Kchte, 
welche Egefta mit Selinus hatte$). Jenes rief bie Karthager 
zu Hülfe, und fchon im Jahre 409 wurben Selinus und Hi 


) Ihr Anfügrer wird Ducetius genannt; follte dieß wirklich ein Eigen⸗ 
name und nicht vielmehr ein Zitel fein, der mit dem lateiniſchen dux zufam 
menhängt? Die Frage nicht unerheblich, um nach Sprachproben zw entſcheides 
wer eigentlidh Die Sikuler waren. 

2) Diod. 11, 88—92; 12, 8 und 29, 

8), Aristot. polit. 8, 3, 6. 

4) Diod. 13, 35; vergl. Wachemuth 1, 2, Seite 224 u. 246. 

5) Diod. 13, 43 u. 44. 
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mera, beide ſchwach von ihren Stammgenoffen unterftübt, von 
einem Farthagifchen Heere mit flürmender Hand genommen und 
dem Boden glei gemacht ). Auf diefe Vorfälle ſcheint ſich 
das zu beziehen, was Polyan 2) erzählt. Nach diefem erlitten 
die Selinuntier eine fchwere Niederlage unter ihren Mauern, 
wagten nicht, ihre Todten zu begraben, und überließen bieß 
einem Theron, dem Sohne eines Miltiades, ber fich erbot, mit 
bewaffneten Sflaven dad Wageftüd zu unternehmen, Er aber 
fehrte in der Dunkelheit um, überfiel die Stabt, mordete darin 
und machte fih an ber Spige feiner Bande zum Tyrannen. 
Eben deßwegen mögte es den Karthagern um fo leichter ges 
worden fein, ſich in Furzem der Stadt zu bemädtigen. Sie 
ftellten übrigens nach der Eroberung jener beiden Pläge bie 
Feindſeligkeiten ein, fei es baß bie Dienflzeit ber Soͤldner ab» 
gelaufen war 3), oder daß man bie Dinge nicht glei aufs 
aͤußerſte treiben und ſich vorläufig mit ben errungenen Vortheilen 
begnügen wollte, 

Dafür traf im Jahre 408 jener Hermofrates, ber einft 
bei der Belagerung von Syrafus durch die Athener ſich fo fehr 
ausgezeichnet, dann mit „einem ſchwachen Contingente auf ber 
peloponneftfchen Klotte gebient hatte, aber abweſend verbannt 
und jest von dem ihm befreundeten Berfer Pharnabaz mit Geld 
unterflügt war, in Meffene ein, wo er 5 Galeeren und 1000 
Söldner um fi hatte. Er verftärkte ſich durch 1000 flüchtige 
Himerder, arbeitete an feiner Wiederaufnahme in Syrafus, wo 
vor Allen Diokles biefer entgegen war, zog durch Sicilien, ſetzte 
fih auf ven Trümmern von Selinus feft und hatte bald 6000 


1) Diod. 13, 5A—59 und 13, 623; Xenoph. Hellen. 1, 3, 37. 

2) Bolyan-1, 38, 2. Da in dem eriten Sriege unter Gelon die Seli⸗ 
nuntier auf Seiten der Karthager waren, feit dieſem zweiten Kriege aber 
Selinus nur ein unbedeutender Ort blieb, ſo kann dad von Bolyan Erzaͤhlte 
nur bierher gehören. 

3) Unzufriedenheit derfelben deutet Diod. 13, 62 an. 
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Krieger. Durch Feindſeligkeiten gegen Farthagifche Poften erwarb 
er fi neuen Ruhm, die Gebeine der in Himera gefallenen Sy 
tafufanes ließ er jammeln und fchidte fie mit Gepränge den 
Angehörigen zurüd; und als Diofles ſich fogar der Beerbigung 
biefer Gebeine widerfegte, wurde er verbannt, nur Hermokrates 
immer noch nicht zurüdgerufen, So verabredete diefer mit feinen 
Freunden ben gewagten Plan, mit bewaffneter Hand in bie ihm 
zu öffnende Stabt einzuziehen. Auch gefchab dieß bei Nacht; 
aber dem Kühnen hatten Biele auf dem Eilinarfche nicht folgen 
können, und als man in Syrafus am anderen Morgen bie ge 
ringe Zahl wahrnahm und eine Ariftofratie, wenn nicht gar 
eine Tyrannis, zu erwarten hatte, griff man zu den alle. 
In einem heißen Kampfe erlagen bie Wenigen, und Hermofrated 
ſelbſt fiel; dann wurden Nachſuchungen angeſtellt, Manche mb 
bett, Biele verheimlicht; und unter ben Letzteren auch ber nad 
malige Tyrann Dionys J., welchen Freunde für gefallen anf 
gaben 1). Diefer war ein Menfch von ganz niedriger Herkuft, 
denn fein Bater ſoll Efeltreiber 2), er ſelbſt früher Schreibe 
gewefen fein 2); aber als rüftiger Krieger, ber zugleich fein Be 
benfen trug, zu jedem Unternehmen feinen Arm herzuleiken, 
machte er ſich ſchon damals bemerklich. 

Unterbefin war Karthago aufs neue zu Feindſeligkeiten ge 
reizt, und bie Kunde von ber Uneinigfeit der Griechen megk 
ebenfalls nicht wenig verloden, den Kampf neu aufzunchme. 
Werbungen wurden im Jahre 407 angeflellt; und obwohl mat 
in Syrafus mit den Rüftungen nicht unbefannt blieb, auch ein 


1) Diod. 13, 63 und 78. 

3) Helladius Hei Photius S. 530. Indeſſen erhellt aus Cicero, qui 
tuscul. 5, 20, daß die Angaben über feine Herkunft fehr verfchieden gelautet 
haben; Cicero ſelbſt erflärt fih für eine gute Herkunft; und dieſe fAheint ded 
auch die intellertuelle Biltung des fpäteren Herrſchers zu beftätigen. 

2) Diod. 13, 96; Demosth. in Lept. p. 185 ed. T.; Nehnlichet dene 
an Polyb. 15, 35, 2. 
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Geſandtſchaft abgehen ließ ), fo gedieh man bach zu feinen 
ernftlichen Gegenanftaltn. Im Jahre A06 konnte alfo das 
farthagifche Heer unter die Mauern von Agrigent rüden, das 
freitich von ben allmälig ſich fammelnden Sifelioten’ und von 
Abentheurern aus dem Stammlande Hülfe erhielt, aber im Winter 
von feinen Einwohnern geräumt wurbe unb dann ben Karthagern 
in die Hände fiel 2). 

In Eyrafus, wohin bald ein großer Theil der abgezogenen 
Agrigentiner und Flüchtlinge aus kleineren Dertern zufammen 
firömten, entſtand ein gewaltiged Wogen. Die Menge derer, 
weldye Alles verloren hatten, vereinigte ſich mit dem zahlreichen 
Pöbel; die Schande, welche man im Kampfe erlitten hatte, und 
welche die Flüchtlinge zu den bitterftien Vorwürfen gegen die Feld- 
oderften und Obrigkeiten benußten, erzeugte einen verbiffenen 
Grimm; die Furcht vor dem, was ber neue Feldzug mit fich 
bringen wirbe, machte noch Andere unruhig; die Ueberzeugung 
endlich, daß irgend eine Fräftigere Hand bie Leitung übernehmen 
müßte, fand auch bei den Wohlgefinnten Eingang und ließ Alte 
zu einer Umwälzung und zur Ergreifung außerorbentlicher Maaß⸗ 
regeln geneigt werben. Syrakus wurde ein Zulfan, in weldyem 
bad Feuer der verfchiebenften Leidenfchaften furchtbar tobte, und 
ein Ausbruch, ber alles Beſtehende über ben Haufen warf, mußte 
erfolgen. Naͤchſte Zielfcheibe waren bie bisherigen Feldherren, 
bie offenbar ihrem Poſten nicht gewachſen waren, bie nun aber 


1) Diod. 13, 79. 

2) Vieber die Zeitrechnung vergl. Clinton’s Fasti s. a. 406. Darin ſtim⸗ 
men alle Angaben überein, daß Agrigent tief im Winter unter dem Archon 
Kallias genommen wurde; nothwendig folgt aber Daraus, Daß Dionys, ebenfalls 
fhon unter Kalliad Tyrann, nach unferer Zeitrechnung nicht mehr im Jahre 
406, fondern erft in der erften Hälfte ded Jahres 405 Herrfcher wurde, und 
Clinton's Worte: „Dion. Syracusarum dominatum occupat“ mußten nicht 
bei dem Jahre 406, fondern bei A085 nach feiner eignen, übrigens ganz rich 
tigen Berechnung, eingetragen werden. 
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die Schuld Aller tragen follten. Als Anfläger trat gegen fe 
Dionys in ber Bolksverfammlung auf, befchufdigte fie der Käufs 
lichfeit und bes abfichtlichen Berrathes, forderte Beftrafung der 
felben ohne alles gefebliche Verfahren und wiegelte zugleich der 
gemeinen Haufen gegen bie VBornehmen auf. Ihn nahmen dir 
Ohrigfeiten wegen feiner wiberrechtlichen Anträge in eine Gel 
firafe; ‚allein Philiſtus, der befannte Gefchichtjchreiber und ein 
ber reichften Bürger, erlegte fie für ihn, fpornte zum Fortfahren 
an und bewog ihn, ber Obrigkeit Hohn zu fprechen. Laͤrmend 
nahm die Menge bald Antheil und zwar — wie immer — gegm 
die beſtehenden Behörden; und ftürmifche Verhandlungen führten 
dahin, baß die biöherigen Feldherren entfegt, andere aber un 
darunter auch Dionys, ber fich allerdings immer als tapferm 
und fühnen Krieger bewährt hatte und jet zugleich der Mom 
bed Volkes geworden war, ftatt ihrer ernannt !) wurben. 
| Wohl erft feitvem erfannte Dionys, daß ibm zu erreichen 
möglich wäre, was bis bahin fein Herz kaum zu winide 
wagte; und er war ganz ber entfchloffene und vermeffene jung 
Mann, um feften Schritted auf dieſes Ziel loszugehen. Sein 
Eollegen ftieß er fogleich von fich, nahm an deren gemeinfamen 
Berathungen feinen Antheil, verbreitete vielmehr bad Geruͤch 
bag auch fie im Geheimen mit dem Feinde unterhanbelten; um 
ald daraus bie befferen Bürger erfahen, was er eigentlih be 
abfichtigte, als fie vor ihm warnten und ihn. anzuklagen brobeit, 
fteigerten fie in der Menge nur bie Theilnahme für Dionys, der 
ihr fogar als ein Märtyrer für ihre Sache erſchien. Um jedeqh 
mehr Leute zu haben, auf die er fich verlaſſen koͤnnte, trug z 
nächft der Schlaue darauf an, daß alle Berbannte zurüdbenfe 


1) Diod. 13, M und 92. — Nach Arist, polit. 5, 8, 6 zu veraraikeh 
Daß auch andere hochfichende Männer, befonders ein Hipparinns, des U 
theil® wegen den Dionys unterfrügten. Jener war der Bater der Arikomalt 
und des Dion. Blut. Dion 3. 
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- würden, weil dad Baterland jebt jeden bebürfte, und leicht feßte 
er die Maafregel durch, welche ihm verwegene Menſchen, bie 
eine Beränderung wollten, zu Helfern verfchaffte. Damals fandte 
Gela eine Botfchaft, die um Verſtaͤrkung bat, weil man fchon 
einen Angriff von Karthago befürchtete. Dionys zog mit 2000 
Sußgängern und 400 Reitern dahin, fand auch dort die Gemeinen 
und die Vornehmen im Kampfe, fchlug fich zu jenen, ließ biefe 
verurtbeilen und tödten und benußte ihr eingezogened Bermögen, 
um feine Leute burch erhoͤheten Sold an fih zu fefleln. Die 
Geloer mußten fogar eine Geſandtſchaft nach Syrakus fchiden, 
um dort dem Dionys Lobeserhebungen zu machen. Dod war 
Gela nicht ganz zum Borfchreiten der geeignete Ort; denn hier 
befehligte auch der Spartaner Derippus eine Schaar, und er 
war nicht zu gewinnen. Dionys zog alfo nach Syrafus zurüd 
und traf bafelbft ein, ald die Menge gerade von einem gegebenen 
Schaufpiele aus einander ging. Um ihn drängte fi) Alles zus 
fammen und begehrte Angftlich, Nachrichten über bie Karthager 
zu erhalten; er aber belehrte fie, daß die Stabt in ihren Mauern 
noch fchlimmere Feinde hätte, da feine Eollegen dad Volk durch 
Luſtbarkeilen zerfireueten, bie öffentlichen Gelber verfchleuderten, 
bie Krieger unbefolbet ließen und fogar mit Karthago verräthe- 
riſch unterhandelten, Er felbft wollte darüber die Belege in ben 
Händen haben, da Himilfar auch ihm ähnliche Anerbietungen 
gemacht hätte, Ratürlich wurde der Lärm ungemein groß. Man 
fonnte an jenem Tage zu feinem Befchluffe fommen; man vers 
- fammelte ſich an dem folgenden wieder; und nun machte endlich 
jemand den Borfchlag, daß die bebrängte Lage des DBaterlandes 
einen unbefchränften Feldherrn, wie einft den Gelon, an bie 
Epipe zu ftellen geböte, daß aber in ruhigeren Zeiten über die 
Berräther Gericht gehalten werben koͤnnte. Dieß wurde ange⸗ 
nommen und Dionyd zu einem folchen Feldherrn erwählt. 
Noch einen Schritt hatte er zu thun. Zu biefem Zwede 
vermehrte er bie Zahl der Miethlinge und erhöhete deren Solb, 
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und entbot dann alle flreitbare Syrafufaner nad) Leontini als 
dem Berfammlungsplage; benn biefes war zugleich der Ort, 
wohin mar alle Ylücdhtlinge und Heimathlofe gewieſen Hatte. 
Dort gab er auch einen Ueberfall durch Meuchelmoͤrder vor, und 
bieß verfchaffte ihm eine Leibwache. Berner wurben alle Söldner, 
die in verfchiebenen Pläben zerftreuet lagen, nad) Leontini ge 
zogen und an ihre Stelle Leute gefchidt, welche zu entfernen 
dienlich fchien. Endlich gefchah eine neue DOrganifation des 
Heered, wobei e8 leicht war, alle Poften mit geeigneten Leuten 
zu befeben. Seht war Alles in Ordnung. Dionys ließ bie 
Maſſe der Syrafufaner in Leontini zurüd, zog mit feinen Leib 
wächtern und ben Söldnern nad) der Hauptftabt, warf bier bie 
Maske ab, enthauptete die, welche gefährlich werden konnten, 
ober nöthigte fie zur Flucht, bemädhtigte ſich ihres Bermögens 
und fette fich in den Stand, gegen feine Leute feine Verſprechun⸗ 
gen zu erfüllen. Die in Leontini-Gebliebenen waren zwar nid 
in geringem Erftaunen, aber thaten nichts dagegen, weil einer 
bem anderen nicht trauete und bie von außen brobende Gefah 
feinen inneren Krieg erlaubte H. 

Dionys hatte damals fein fuͤnfundzwanzigſtes Lebensjahr 
zurüdgelegt ); und einer feiner erften Schritte war, daß er ſich 


1) Diod. 13, M—-96; Arist. polit. B, 4, 5; Xenoph. Hellen. 2, 2, 38; 
Dionys von Halif. 7, 1; Polyan 5, 2, 2. 

2) Entjchiedene Zeugen dafür find freilih nur Cicero quaest. tuscal. 3, 
20 und Cornel. Nep. de reg. 2. 

Dagegen fcheint Piutarch zu fen. Er fagt im Sympoſ. 8, 1, 15 
Dionys damald „Zyerzin“, und nun handelt es fi um diefen Auszrad. 
Jene Form wird von den Grammatifern (vergl. Buttmann und Mattbü) 
überall verworfen, oder nur als fpät griechiſche geduldet. Aber 
findet ſich öfter bei Plutarch (4. B. Fabius Gap. 13) in der Bedeutung 
„natus est,‘ und flammt von dem regelmäßigen Berbum yarııo. Run liegt 
auf ter Hand, Daß Plutarch nicht fagen wollte „„Dionys fei im Jahre 408 
geboren’’; und ed bleibt Daher faum zweifelhaft, dab dem Piutarch ein Auter 
vorlag, der äyarıidn gefchrieben hatte in dem Siune „2yivero“ nämlich 


Der Velen; Syrakus; Dionys L, 405—367. 207 


mit ber Tochter des oben genannten Hermofrates, feine Schwerter 
aber mit einem Polyxenos, dem Bruber von bed Hermofrates 
Frau, verheirathete, um auf diefe Weife auch Verbindungen mit 
ben alten und angefehenen $amilien zu erhalten 2). 

Unterdeß war bad Heer ber Karthager nad) langer Ruhe 
aus den Winterquartieren zu Agrigent aufgebrochen und näherte 
fih langfam, indem ed an der Süpfüfte Siciliens hinzog. Bor 
Gela wurbe es durch eine ungemein tapfere Gegenwehr auf 
gehalten, und Dionys gewann Zeit, ein Heer zu fammeln. Stas 
lioten, die bei ihrem Abzuge aus der Heimath bie in Syrafus 
geſchehene Veränderung wohl noch nicht erfahren hatten, trafen 
bie Jahr wie in dem vorigen ein; bie eingebornen Sifuler, 
welche offenbar gleiche Sache mit den Griechen zu vertheidigen 
hatten, fchlofien ſich an; die Eifelioten, fo viel ihrer bislang 
dem Schwerbte entronnen waren, madhten eine legte Anftrengung ; 
bie Söldner des Zwingherrn bildeten eine auserlefene Schaar, 
Auf 50,000 ‚Krieger belief ſich nach Einigen, nad) Timäus je 
doch nur auf 30,000 Kußgänger und 1000 Reiter, benen eine 
Flotte von 50 Segeln zur Unterflügung diente, bie vereinigte 
Kriegsmacht. Nahe an Gela rüdte Dionys, wo er mit ber 
Stadt in Verbindung gelangte, unb nach manchen nichts ents 
fcheidenden Gefechten entfchloß er fich zu einem Hauptichlage. 
Drei Eolonnen follten angreifen. Die eine, hauptfächlich bes 
ſtehend aus den SItalioten, wurbe beorbert, links von ber Stabt 
beroorzubrechen und dabei die Unterftügung ber Flotte gegen das 


Tigaswos, und daraud durch Uebereilung jened dyswundn, in einem ganz 
anderen Sinne gefagt, hervorgegangen fl. 

Uebrigens giebt Plutarch an derfelben Stelle das Jahr, worin Euripides 
farb, als das an, worin Dionys dysrıdn; alfo das Jahr 408. 

Auch die parifche Chronik Gap. 63 weicht ab, Indem fie das Fahr 408 
angiebt ; aber dabei ift der Anfang der Tyrannis mit dem Jahre verwechfelt, 
in welchem Dionys zum erften Male ſich befannt machte; vergl. oben S. 202, 

1) Dior. 13, 96; Plut. im Dion. 3. 
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dort an bie Küfte reichende Lager der Feinde zu benuten; bie | 


zweite, enthaltend die meiften Sifelioten und die Sifuler, folke 
rechts angreifen; mit ber dritten ober ben Sölbnern blieb Dionys 
felbft im Mittelpunfte; die Reiter aber wurden ins offene Feld 
geſchickt, um die Feinde zu neden unb fpäter bie Fliehenden zu 
verfolgen, während die Geloer hinter ihren Mauern für alle bmi 
Eolonnen den Rüdhalt zu bilden hatten. Alles hing alfo von 
bem pünftlichen Zufammenwirfen ab, und gerade bafür war nicht 
genügend geforgt, Die Flotte bewerkfteligte zuerft die Landung 
und zeitig genug fehlugen die Stalioten los; auch war ihnen 
das Glück anfänglich gewogen; allein Himilfar fonnte auf biefm 
Punkt zu viele Truppen werfen, und die Griechen wurden zurüd 
gewiefen. Ebenfo erging ed ber rechtd wirkenden Abtbeihung, 
bie etwas fpäter im Kampfe erfchien, und gegen welche fchen 
Truppen gebraucht werben konnten, die gegen ben linken Flüge 
gefiegt hatten, Bor allem aber blieb Dionys felbft mit feinen 
Söldnern zu unthätig. Die Schwierigkeit, ſich durch die Werke 
ber Feinde durchzuarbeiten, welche gerade vor ber Stabt lagen, 
wurde fpäter von ihm ald Grund angegeben, warum er nich 
bis ins feindliche Xager vorgebrungen wäre; doch if faum u 
verfennen, daß er feine Söldner, die einzigen, auf welche er fh 
verlafien Fonnte, abfichtliy fchonte und dadurch zu dem Berlufe 
ber Schlacht viel beitrug. Nach derfelben bat er um einen Wallın 
ſtillſtand, um angeblich die Zeichen einzufammeln, und bien 
benugte er, um bie Stadt noch in der folgenden Nacht zu räumen. 
Die Karthager fanden natürlich noch reiche Beute, fammelten 
fie in Muße und ließen darauf die Stadt in Yeuer aufgehen; 
Kamarina leerte Dionys völlig aus und überließ es fo ba 
Karthagern ‘). 

Entfchieden war damit, daß Dionys nicht ein Gelon wer 
ben konnte. Denn im Hinblide auf fein fpätered Leben füge 
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man nicht, wie jemand vernünftiger Weife baran überall nur 
denfen möge! Dionys war ein bilbfamer und thatfräftiger junger 
Mann von höchftens 26 Jahren, und was hätte der Enthuſiasmus 
einer Bevölkerung, bie von ihm gleich einem Gelon gerettet wäre, 
aus ihm machen koͤnnen! Nur Anmaaßlichkeit des Menfchen 
fchreibt dem Winzigen die Heranbildung zu und verfennt Gottes 
Wollen und Walten, ber Alles in Allen iſt! 

Seht erregte das Gejammer ber Flüchtlinge bie früheren 
Auftritte aufs neue, Gegen bed Dionys Fähigkeit wurben auch 
feine Anhänger mißtrauiſch; Hader zwifchen Sölbnern und Bürs 
gern kamen Hinzu; die Italioten verließen die Fahne und zogen 
nad) ber Heimath; die Geloer und Kamarinder wandten fich 
nicht nach Syrafus, fonbern vereinigten ſich mit ben Slüchtlingen 
in 2eontini; bie forafufanifchen Reiter endlich, beſtehend aus 
Zeuten ber wohlhabendften Bamilien, erflärten ſich laut gegen 
ben Tyrannen, machten fi davon und bemädhtigten fich ber 
Hauptftadt. Auch hier brach der Aufftand aus und bed Ges 
bieterd Gattin erbuldete ſolche Mißhandlungen, daß fie fich freis 
willig ben Tob gab). Aber Dionys war Fein Dann, ber, wie 
man fagt, ben Kopf verlor. Er eilte ben Reitern, beren Vor⸗ 
haben nicht zweifelhaft fein konnte, mit feinen Sölbnern nach, 
und eine Strede von 15 Stunden legte er in fo ungewöhnlicher 
Schnelligkeit zurüd, daß er die Thore ber Stabt überrumpelte, 
die Gegner nad) geringem Widerftande aus ber Stadt fchlug 
und felbft Herr derſelben blieb. Hier erfolgten natürlich Ein« 
ferferungen, Mordfcenen, Mißhandlung von Weibern und Kin 
dern durch bie Söldner und ähnliche Dinge, deren Ausmahlung 
wohl überflüffig if. Der Reſt ver Ritter zog nad) dem Aetna 
und Iegte bier ben Grund zu einer neuen Stabi gleiches Na⸗ 
mens, welche ein Zufluchtöort allen benen wurbe, bie dem Dionys 


1) So bei Plut. im Dion 3; nad Diod. 14, 44 wurde fie Damals 
von Anderen auch getödtet. 
II. 14 
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auswichen; die nacjziehende Maſſe ber Syrafufaner ſah ſich 
Dagegen gezwungen, aufs neue ben Raden unter ein Joch zu 
beugen, das nun erft feine wahre Beichaffenheit erhielt. Aber 
dem Herricher mußte Alles daran liegen, ben Frieden mit Kar 
thago zu erlangen; unb babei fol ihn Himilkar mit Anerbie 
tungen zuvor gefommen fein. Das Heer befielben war burd 
Krankheit und Kampf auf die Hälfte zufammen geſchmolzen; bie 
Dienftzeit ber Krieger mogte abgelaufen, diefe überhaupt geneigte 
fein, mit ber gemachten Beute in die Heimath zu ziehen; unb 
eine Belagerung von Syrafus war ficher ein Unternehmen fche 
zweifelhaften Erfolges; moͤglich bleibt es, daß Philiftus, be 
Freund von Dionys, und nad ihm andere Schriftfteller ber 
Sache einen etwas anderen Anftrih gaben, um die Schaut 
abzumenben, ald hätte Dionys felbft die Bedingungen angeboten. 
Geſchloſſen wurbe aber ein antalfibifcher Friede von dem Ber 
räther der gemeinfamen Sache ver Griechen; denn Karthago be 
hielt die Staaten Selinus, Himera und Agrigent, auch bie 
Striche der weftlichen Sifaner und Sikuler ald Eigenthum, Gela 
und Kamarina burften von ihren alten Einwohnern wieber be 
fest, aber nicht mit Mauern umgeben werben und mußten einen 
Tribut an Karthago entrichten, Leontini nebft ben übrigen einf 
chalkidiſchen Städten, auch Mefiene und bie oͤſtlichen Sikrler 
bildeten völlig unabhängige Gemeinden, in dem auf fi be 
ſchraͤnkten Syrakus endlich wurbe Dionys ald Herrfcher aner⸗ 
kannt H. 

Die eine Haͤlfte Siciliens war jetzt karthagiſch und auf der 
anderen herrſchte Uneinigkeit. Sollten die Griechen ſich hier 
behaupten, fo war Einheit vor allem noͤthig, und ber einzig 
Mann, von welchen man Erlangung berfelben mit einiger Sicher 
heit erwarten durfte, war Dionys, wirklich von ber Borfehung 
zu biefem Zwede auserfehen und wohl wegen biefer Anficht von 


1) Diod. 13, 412—114; Xenoph. Hellen. 2, 3, B. 


Der Weſten; Syrakus; Dionys I, 4058867. 211 


manchen achtbaren Zeitgenofien unterſtützt. Mag man gegen 
ihn einwenden, was man will, in biefem Wirfungsfreife, durch 
Einheit die griechifchen Elemente auf Sicilien zufamnıen zu halten, 
erſcheint er. als ein Fräftiger, feinem Volke fogar wohlthuender, 
jedenfalls eine gewiſſe Achtung gebietender Geiſt; und nur bas 
ift betrübenb, daß auch ba bie niedrigſte Seldftjucht feinen Willen 
und feine Kräfte in ſchwunghafte Thaͤtigkeit verfegte. Durch bie 
einzelnen Räume dieſes Kreifes wollen wir dem Rüſtigen zuerft 
folgen; fpäter mag alled Andere zur Sprache kommen, in wel 
hen eben biefer Dann fich meiftend als einen elenden und 
nichtswuͤrdigen, einen lächerlichen und doch auch graufigen zeigt 
und das fchmerzhafte Geſtaͤndniß, „was doch aus dem Menichen 
werden Tann! * von jedem erzwingt. Denn er wurbe ein gräus 
licher Menfch ! 

Zuaft war er beichäftigt, feine Herrſchaft und als ben 
Mittelpunkt berfelben Syrafus zu befefligen. Zu biefen Zwecke 
richtete er den Theil der Stadt, welcher von dem Raden zwijchen 
bem großen und bem Fleinen Hafen in Borm einer Landzunge 
hervorſprang, oder bie fogenannte Inſel zu einer fehlen Burg 
ein, indem er fie mit Mauern, Gräben und Thürmen abfchnitt. 
Ehen dahin verlegte er feinen Pallaft, feine Schaphäufer und 
Arjenäle, die Hallen ober bie Kafernen feiner Söldner, auch 
eine fichere Station für 60 Kriegöfegel, Dann nahm er eine 
Bertheilung ber unbeweglichen Güter vor. Auserlefene und grös 
Bere Befigungen erhielten die Männer feiner näheren Umgebung ; 
aller übrige Grund und Boden wurbe in ziemlich gleiche Looſe 
gefchieden, und ſowohl den älteren Bürgern als denen zugetheilt, 
welche er in Mafle neu aufnahm, und welche zum Theil aus 
Freigelaſſenen hervorgingen. Ebenfo wurbe ed mit den Häufern 
gehalten; die auf ber Infel belegenen befamen feine Freunde und 
Miethlinge, die anderen ledig ſtehenden fielen Neubuͤrgern zu. 
Allem fuchte er eine völlig neue Geftalt zu geben, vorzüglich bie 
bisher Unbemittelten an feine Perſon zu binden und in Syrakus 
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felbRt ein neues Volk zu fchaffen, deſſen alte Beſtandtheile ſich 
faum erfennen ließen, dem es wegen der gefchehenen Miſchung 
- an Gemeinfinn fehlte, und bad nur in ihm einen zufanmen- 
haltenden Mittelpunkt fände. Kaum glaubte er aber Alles im 
Syrafus ziemlich georbnet, ald er an Vergrößerung nach außer 
dachte. Gegen Herbita, eine Stadt der Sifuler, führte er feine 
Krieger, und mit Eifer betrieb er die Belagerung. Indeſſen noch 
einmal erwachte in den gebornen Syrafufanern feines Heeres die 
alte Freiheitöliebe, Verbindungen mit den Rittern in Aetna ent 
ftanden, und eine böje Meuterei brach aus, Dionys eilte wieberum 
mit allen Getreuen nach Syrafus, um befien gewiß zu bleiben; 
feine Gegner zogen alle Flüchtlinge an fi, verfprachen ben 
Reubürgern Anerkennung ihrer Rechte und ihres Beſitzthums 
und erhielten Hülfe von Meffene und Rhegion. Sie rüdien vor 
Syrafus, bemädhtigten ſich des größeren Theild deſſelben unt 
chloffen den Tyrannen in feiner Burg ein. Ihre Angriffe auf 
diefe mißlangen zwar; aber Dionys fam in ſolche Roth, daß 
er wirklich daran dachte, nad) einer Gapitulation feinen bit 
herigen Schauplag aufzugeben und nur durch Zureben mandher 
Freunde, bejonders bes Philiſtus, zur Ausdauer ermutbigt wurde. 
Nun benugte er, was vorher Abficht war, zur Täufchung ber 
Gegner; denn mit diefen ſchloß er einen Waffenſtillſtand ab, im 
welchem er die Burg zu räumen verfprady,. Die frei gewordent 
Berbindung gebrauchte. er, um eine Schaar Kampanier, bie von 
den Karthagern entlaffen war, nebft anderen Flüchtlingen in 
Sold zu nehmen, und neu verftärft machte er einen Ausfall amt 
bie Arglofen und gelangte wieder in ben Bells ber Stadt. And 
Klugheit  bewied er nun Milde; um Weiber und Kinder zu 
retten, nahmen bie Meiften bie angebotene Amneflie an, unb nur 
bie am aͤrgſten Berwidelten fchlugen ſich zu denen, welche nach 
Aetna zurüdzogen. Der Sturm war befchwichtigt, die weiteren 
Pläne waren freilich im Jahre 404 noch vereitelt 1). 
1) Diod. 14, 7-0. 
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Mit dem Jahre A03 nahm er fie von neuem auf. Gegen 
Aetna, den gefährlichen Punkt, rüdte er zuerft an, und er wurde 
— auf nicht angegebene Art, Meifter deſſelben, legte auch, ver 
muthli um eine Wiederfehr der Vertriebenen zu verhüten, am 
Buße des Berges eine neue Stadt an, die er Adranum nannte). 
Dann famen bie chalfidifchen Städte an die Reihe, welche, uns 
geachtet aller gefchehenen Mifchung der Bewohner, immer noch 
eine Abneigung gegen Syrafus bewahrten; aber als es mit ber 
Belagerung von Leontini nicht rafch genug vorwärts ging, wandte 
er fich plöglich gegen bie naͤchſten Sifuler, nahm Enna und 

- Herbita und kehrte abermal® gegen die Chalfibier. Katana und 

Karos fielen durch Verrath 2), die Einwohner wurden in Knecht⸗ 
haft verfauft, jenes an Kampanier, dieſes an Sifuler ald Wohn⸗ 
plag angewiefen. Run verftanden fich bie eingefchüchterten Leon⸗ 
tiner dazu, zum zweiten Male nach Syrafus zu ziehen®). Aber 
biefe Hortfchritte machten die auch von den Flüchtlingen aufs 
gewiegeltien Rheginer beforgt. Sie febten nad Sicilien über, 
gewannen bie Einflußreichfien in Meflene und brachten eine 
Macht von 10,000 Fußgaͤngern, 1000 Reitern und 30 Segeln zus 
fammen. Bor einem Schlagen lehnten ſich jedoch die Meſſenier 
gegen ihre Führer auf, Eehrten um und nöthigten dazu audy bie 
Rheginer . Zu Anfange des Jahres 399 war alfo Dionys 
ziemlich Herr bes nicht Farthagifchen Siciliens, wo nur Meffene 
eine freiere Stellung behauptete. 

Einen zweiten Krieg gegen Sarthago dachte er nun zu bes 


») Diod. 14, 37. 

2) Bon diefen beiden Städten auch Polyan 5, 2, 6. 

3) Diod. 14, 14 u. 18, der alle Ereigniffe in das Jahr 403 zuſammen⸗ 
drängt und dann feiner Gewohnheit gemäß einige Jahre von Sieilien fhweigt; 
aber jene Dinge hängen mit den aus dem Jahre 399 berichteten zufammen 
(18, 40), und auf & Jahre find die Vorfälle zu vertheilen. 

4) Diod. 14, 40; denn von Diodor's Anordnung war hier etwas abzus 
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ginnen, um biefed von ber Infel zu ſchlagen; und forgfältig 
bereitete er Alles vor. Was feine Burg gegen Syrafus, das 
ſollte biefed gegen ganz Sieilien fein; und um theild Raum für 
bie Zeontiner zu finden, theils jene ehemals bei ber Belagermg 
durch die Athener viel beftrittenen Höhen Epipolä, welche ben 
Schhlüffel zu der Stadt bildeten, in bie ummauerte Linie zu ziehen, 
fügte er der Stadt ein neues Duartier hinzu. Baumeifter und 
Werkleute ließ er aus ber Nähe und der Ferne fommen; eine 
große Menfchenmafle fegte er in den Steinbrücdhen in Bewegung; 
er felbft, der raftlos Tchätige, war mit feinen Bertrauten überall 
zugegen, erneuerte durch Vertheilung ber Arbeit und durch aus 
geſetzte Preiſe ben Wetteifer, vergaß fein Tyrannenthum ımb 
nahm als Privatmann an jeder Mühe und Beſchwerde Antheil; 
und in unglaublidy kurzer Zeit waren ausgebehnte Werke vos 
endet, welche Syrafus gegen eine enge Umfchließung bes ſtaͤrkſten 
Heeres ſchützten, und ber Herrfcher felbft begann obendrein, mit 
feinem neu gebildeten Volke fi zu einen und Popularität zu 
gewinnen I), Darauf wurbe das Innere von Syrafus in ein 
große Werkſtaͤtte umgefchaffen; denn in den Häufern ber Ein 
zelnen, auf öffentlichen Plägen, in den Gymmaſien und Halle 
ber Tempel, in dem Hafen und am Strande be Meeres war 
Alles geihäftig, um Kriegögeräth zu bereiten. An Schilden lief 
er 140,000 verfertigen, eben fo viel an Schwerbtern und. Heimen, 
und dabei gab er felbft die Mufter an, nad) welchen für hie 
einzelnen Bölferfchaften zu arbeiten war; 14,000 vollftänbige 
Rüftungen wurben für die Reiter, bie Offiziere und die Leib 
garden gefchmiedet, Schiffsbauholz holte man von Stalien unt 
vom Aetna; 200 Segel follten neu gebauet, 110 alte ausge 
befjert werben, und Dionys war ber erfle Grieche, welcher unter 


ı) Diod. 14, 18. Diefe Rüftungen hatte Philiſtus im 8. Buche feines 
Geſchichtwerkes beſonders ausführlich geſchildert; Walz, Rhet. gr. Ba l. 
p. 164. 
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benfelben Yünfdeder rüften ließ. Laͤngs dem Hafen wurden 160 
ftattliche Doden angelegt, die jede zwei Schiffe aufnehmen konn⸗ 
ten. Katapulten wurden ald Wurfgeſchütz bamald in Syrafus 
erfunden, und von biefen, wie von allem anderen Belagerungs⸗ 
geräthe große Maſſen angehäuft. Zugleich trugen die Art, wie 
er feine zum Theil geraubten und durch die Zerflörung von 
Städten und Tempeln zufammengeraffin Schäge in Umlauf 
feßte, und bie Hoffnungen, mit benen er fchon im voraus bem 
Rationalgefühle fchmeichelte, wieberum dazu bei, Viele mit ihm 
auszufähnen 1), Werbungen wurden unterbeß nicht verfäumt. 
Bon ben Sprafufanern theilte er bie Tauglichen mit Borficht 
in Bataillone ober beftimmte fie für den Dienft auf ber Flotte; 
Söldner mußten die Hauptmacht bilden, und biefe verfchmähete 
er nicht aus der Mitte der eingebornen Bölfer Sieiliend und 
Stalins, holte fie jedoch hauptſaͤchlich aus dem griechifchen 
Stammlande, wo Sparta bamald Ruhe dem Kriegshandwerke 
gebot. Seine Regierung wurde zugleich milder. Mefiene gewann 
er für fi, indem er deſſen Feldmark aus eignem Antriebe ers 
weitere; bei Rhegium, dem Site ber Lanbesflüchtigen, fchlug 
ihm dieſes fehl. 

Hier ſuchte er darauf um eine Bürgerin nad), mit ber er 
fich verheirathen wollte; allein nur bie Tochter bes Henkers 
wollte man ihm geben). Aus Lokri holte er dagegen feine 
Doris Hy, und hier gewann er eine verbünbete Stabi, bie vor⸗ 
laͤufig dazu diente, jene feindliche Nachbarin unfchäblich zu machen. 
Zugleich mit jener erlaubte er ſich eine Syrafufanerin zu heirathen, 
Ariſtomache, Schweſter des bald befannt werdenden Dion; und 
groß waren die Feftlichkeiten, welche er ben Bürgern und feinen 


) Did. 14, MH. 

2) Strabo 6, 1, ed. T. p. 12. 

2) Obwohl auch dort zuvor ein Ariſtides ihm feine Tochter verweigert 
hatte. Plut. Timol. 6. 


216 Zweite Abthellung. Zweiter Abfchnitt. 


Kriegern bei biefer Verheirathung veranftaltete 9). Dann trat er 
unter die Berfammlung der noch Beraufchten, verfünbete feinen 
Entfchluß, die Karthager anzugreifen, und entwidelte die Gründe, 
warum er gerade biefen Zeitpunkt, worin bie Feinde arglos und 
durch eine Seuche gefchwächt wären, benugen müßte. Lauter 
Beifall, aber auch eine ficilianifche Vesper erfolgten; benn alle 
Farthagifche Handeldleute wurden fofort erfchlagen und ihr Eigen 
thum geplündert ober mit Beichlag belegt, und Achnliches wicher 
holte fih in allen griechifchen Städten. Dann erft, nody im 
Sahre 398, ſchickte Dionys nach Karthago die Aufforderung, es 
follte fih der Herrſchaft über alles ehemals griechiiche Gebiet 
begeben; und bamit war ber Krieg erklärt®. 

Die eben gefchilderten Jahre find ficher die glüdlichften aus 
ber Regierungszeit des Dionys. Unb wie wäre biefer, wenn 
er bie Karthager rafch von der Infel gefchlagen hätte, vielleicht 
ein hochgeachteter Herrfcher geworben, dem man frühere Thaten 
als nothwendige Staatöftreiche verziehen hätte! Nun aber miß 
lang das Unternehmen gänzlich, zu feiner eignen Erhaltung und 
Behauptung, zugleich aus neu gewecktem Mißtrauen gegen feine 
Untergebenen beging er Frevel, von benen einer den anderen 
nöthig machte, und er fteht da als einer ber verfiodteften Böfe 
wichter! Breilih ein Gedanke, fehr demüthigend für den auf 
eigned Berbienft pochenden Menſchen! 

Im Srühlinge ded Jahres 397 eröffnete Dionys feinen erfien 
Feldzug, der ein Belagerungdfrieg gegen bie altsphönicifchen und 
neusfarthagifchen Städte werben ınußte, da die Gegner nicht jo 
fchnell ein Heer werben Eonnten, mit welchem fie ſchon jept im 
Felde zu erfcheinen vermogt hätten. Der Zug bes Gebieters ging 


) Diod. 14, 44; Plut. im Dion 3. Nur Aellan 13, 10 nemtt f 
Ariftäneta, Tochter des Hipparinus und Schwefter des Dion. Nach jenen 
Cicero quaest. tusc. 8, 20. 

2) Diod. 14, AB u. 46. 
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längs der Süpfüfte, wo bie ziemlich veroͤdeten Städte Kamarina, 
Gela, Agrigent und Selinus, mit ihnen auch das nörbliche Hi- 
mera, fogleich übertraten und fein Heer verftärften, das fich auf 
8,000 Mann Fußgänger und 3000 Reiter belaufen haben ſoll, 
während eine Flotte von 200 Segeln und einer Maſſe von Fahr⸗ 
zeugen hauptfächlich Proviant und Belagerungsgeräth nachführte. 
Eryr ergab fi) aus Schreden; Motye dagegen leiftete ernftlichen 
Widerſtand. Es lag, etwa wie Tyrus, auf einem Heinen Ei⸗ 
lande nahe an ber Weftfpige ber ficilifchen Küfte, mit welcher 
es früher durch einen Damm in Verbindung geftanden hatte, 
war ber vorzüglichfte Hanbeldplag ehemals der Phoͤnicier, jebt 
der Karthager, war ausnehmend reich und mit allen Hülfsmitteln 
wohl verfehen, enthielt endlich eine den Karthagern zuverläffige 
Bevölkerung, die von den Griechen das Schlimmfte zu befürchten 
hatte, Die Belagerung fonnte nur fo gefchehen, bag, während 
die Flotte alle Zugänge blofirte, von ber Küfte her ein Damm 
nady dem Eilande geführt wurde. Dionys traf dazu die nöthis 
gen Anftalten, ließ die Flotte und einen Theil des Heeres unter 
feinem Bruder Leptines zurüd und wandte fich felbft gegen 
Anfyrä, Halyciaͤ, Soloeis, Egefta, Panormus und Entella. Die 
Feldmarken biefer Farthagifchen Pläge wurden ausgeplünbert, bes 
lagert Egefta und Entela. Zu einer Diverfion fchidte man 
unterdbeß von Karthago eine Flotten-Abtheilung geradezu in ben 
Hafen von Syrafus, welche bort einigen Schaben unrichtete, und 
eine ftärfere Abtheilung überfiel die griechifche Flotte bei Motye, 
gewann dort anfänglich einige Vortheile, wurde aber doch bald 
zur Flucht genöthigt. Lebhafter wurde deßhalb der Bau bes 
Dammes betrieben und bald erreichte diefer das Eiland, Mauer: 
brecher legte man nun an, über fie hinweg ließ man die Katas 
pulten gegen bie Zinnen ber feindlichen Mauer fchießen, und 
hölzerne Thürme wurden zur Erfteigung der Mauer binangerüdt. 
Tapfer wiberftanden bie Stäbter, Eonnten es aber nicht verhins 
dern, daß endlich Brefche gemacht wurde, In dieſer erneuerte 
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fih ein wuͤthender Kampf und. bie Stäbter bielten aus, bie 
hinter ihnen Straßen und Häufer zu einem neuen Stügpunfte 
eingerichtet waren, Wiederum fonnte Dionys durch bloßes An- 
flürmen nicht durchdringen; Thürme mußten burch „bie Breſche 
gefchafft werben, mit beren Hülfe man bie vorberfte Häufer 
Reihe erftieg. Dann erft gelang ed, auch an anderen Stellen 
über bie Stabtmauer einzubrechen. Die Bewohner Motye's hatten 
nun für das Schidfal früher zerftörter griechifcher Städte zu büßen; 
und obwohl Dionys, freilich wohl mehr, um feinem Schage bie 
reiche Beute zu fichern, Alles aufbot, um bem Gemegel und dem 
Plündern ein Ende zu machen, jo vermogte er doch nur wenig 
bie Wuth und die Raubfucht feiner Leute zu bändigen. Leptines 
ließ er mit dem größten Theile der Flotte und mit Landtruppen 
zurüd, die zugleich Entella und Egefta bebrängen follten; mit 
ben Mebrigen z0g ex heim, um in Syrakus Winterquartier zu 
halten 1). 

Jener richtete wenig aus, da bie Egeftaner durch eimen 
Ausfall feine Mafchinen zerftörten; im Yrühlinge 396 erſchien 
Dionys mit der Hauptmacht wieder im Felde, fonnte aber nur 
Halyciä nehmen, che das Earthagifche Heer entgegenrüdte. 
Diefed war nach Ephorus 300,000 Mann Fußgänger, 4000 
Reiter und A00 Sichelmagen, nach Timäus jedoch nur 100,000 
Krieger ftarf, mit denen fi) 30,000 ſchon auf Sicilien befind⸗ 
liche verbanden; und bie Flotte ſchaͤtzte Ephorus auf 400 Kriege 
und 600 Transport⸗Schiffe. Durdy einen Scheinangriff wurbe 
Leptines veranlagt, auf einen Theil der feindlichen Flotte Jagd 
zu machen; auch nahm er 50 Segel mit 5000 Kriegern mb 
200 Sichelmagen ; dagegen gelangte die Hauptflotte, welche bie 
Weſtſpitze Siciliend in weiter Berne umſchiffte, wohlbehalten 
nach Panormus. Himilfar, der wiederum befehligte, drängte 
das griechifche Heer von Egefta zurüd, nahm Eryr durch Ber 


1) Diod. 14, 47—83. 
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rath, bald auch die Trümmer von Motye, welches ber Flotte 
eine beffere Station darbot; und Dionys wid, fo Fampfluftig 
feine Leute auch waren, in biefer Entfernung einer entſcheiden⸗ 
den Schlacht aus, weil er wahrjcheinlich befürchtete, bei einem 
unglüdlichen Ausgange derſelben nicht früh genug Syrakus ers 
reichen zu können, um einen Aufftand zu unterbrüden. Aus 
tüdgängiger Bewegung in einer ausgezehrten Gegend wurbe 
bald ein völliger Rüdzug, ben er durch Verheerung bed vers 
lafienen Landes zu beden fuchte, der aber die Sikaner oder bie 
weftlichen Eingebornen veranlaßte, von ihm zu ben Karthagern 
überzugehen. Himilkar ergriff dagegen die Offenfive und folgte, 
weil auf der Sübküfte die griechifchen Städte ihn aufgehalten 
hätten und im Innern Alles verwüftet war, dem Rande ber 
Rorbfüfte, wo Himera eine günftige Eapitulation annahm, 
Kephalodion und bie Iiparifchen Inſeln ſich gleichfalls unter 
warfen, und erft Meflene ſchwankte. Weil indeffen bie meſſe⸗ 
nifchen Reiter in des Dionys Heere dienten und Drafelfprüche 
auf diefen hinzuweiſen fchienen, fiel man nicht ab, brachte 
Weiber, Kinder und Koftbarkeiten in Sicherheit und zog nad 
dem fefteren PBeloris, um fich hier zu vertheibigen. So rüdte 
Himilfer in Meffene ein und hielt daſelbſt Winterquartiere 1). 

Dionys rüftete den Winter über. Sklaven febte er in 
Freiheit, um mit benfelben die Flotte zu bemannen; neue Soͤld⸗ 
ner ließ er fommen, wobei Sparta behülflih war; die Kam⸗ 
panier bewog er, aus bem mehr offenen Katana nad) ber Burg 
Aetna zu ziehen, und die Burg von Xeontini befeftigte er; zur 
freien Berfügung behielt er 30,000 Fußgänger, reichlich 3000 
Reiter und 180 Kriegsſchiffe 9. Die Flotte befehligte wieder 


ı) Mit Sicherheit ift dien freilich nicht zu behampten, da Diodor hier 
wieder Vieles in ein Jahr zufammendrängt und dann durch Schweigen bie 
Zeitrechnung in Ordnung bringt. 

Diodor 14, 5A— 87. 

2) Dior. 14, 88. 


230 Zweite Abtbeilung Zweiter Abſchnitt. 


Leptines, an ber Spiße ber Landmacht rüdte er im Jahre 3% 
bis an ben Taurus» Fluß. Himilkar ließ dagegen vor feinem 
Aufbruche Mefiene fchleifen, damit es ihm hinter feinem Rüden 
nicht gefährlich würde, fand aber ben Fürzeften Weg nad Ey 
rakus zu ſtark vom ‚Feinde verlegt, nahm Tauromenium und, 
umging ben Aetna, damit er fi) bei Katana wieder mit feine 
Flotte vereinigte. Dionys eilte fofort nad Katana, wo Leptined 
im Angeficht des Landheeres mit der feindlichen Flotte zu ſchla⸗ 
gen Befehl erhielt. Die Karthager nahmen ben Kampf an 
und brachten dem Leptines, ber zwar bie Mitte ber feindlichen 
Linie durchbrach, dann aber gerade hier von ben Flanken gefaft 
wurde, eine arge Niederlage bei, indem er 100 Segel mt 
20,000 Mann verlor. Er Eonnte fortan gegen bie feindliche 
Uebermacht nicht mehr See halten. Ungeſtüm verlangten dage⸗ 
gen jetzt die Sifelioten eine Landfchlacht, um nicht in Syrafed 
zufammengebrängt zu werben; aber Dionys ging nicht baraf 
ein, fondern zog fich nad) feiner Hauptflabt zurüd, woburd a 
freilich den Beiftand der Sikelioten, welche die heimifchen Stäbke 
decken mußten, und bie Befabungen von Aetna und Lrontini 
abgeben mußte. Die Karthager vereinigten ſich bei Katanı, 
machten auf jene beiden Zeften vergebliche Anläufe und rüdten 
dann vor Syrafus 1), 

Sie nahmen hier faft biefelde Stellung ein, welche eink 
bie Athener bezogen hatten, nur waren fie nicht im Beſihe von 
Epipolä und errichteten Feine Werke zum Angriffe, fonden de 
fchräntten ſich auf eine Blofade, welche natürlich bei einer ſo 
gelegenen Stadt nicht genau gehalten werben konnte. Wit 30 
Segeln und einer flarfen Beſatzung gelangte z. B. ber Span 
taner Pharalidas nach Syrakus und ermuthigte durch feine 
Ankunft die Belagerten, von denen überbieß viele noch ben An 
griff der Athener erlebt hatten; und Häufig machten Leptines 


1) Divd. 14, 5961. 
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und Dionys felbft zu Lande und zu Wafler Ausfälle, um bie 
für fie beftimmten Zufuhren zu geleiten. Beide waren einft 
abwefend, als fih ein nicht unbebeutended Gefecht entſpann 
und barin das feindliche Admiraldfchiff nebft 25 Segeln erbeu- 
tet wurden. Stolz auf ben Sieg, begannen bie Syrafufaner 
ohne Rüdhalt davon zu fprechen, daß fie befier in des Dionys 
Abweienheit ald in beifen Gegenwart ftreiten fönnten, und 
überhaupt die jebige Gelegenheit, welche ihnen die Waffen in 
die Hände gegeben hätte, zur Wiebererlangung ber Freiheit be- 
nugen müßten. Schon war ber Aufruhr weit gebiehen, ale 
Dionys zurüdfehrte, durch Zureden und Schonung beſchwich⸗ 
tigte und doch auch von einem Ritter Theodorus Fühne Worte 
hörte. Sämmtliche Syrafufaner wurden durch die Freimüthig- 
feit ded Manned neu aufgeregt, und nur noch ber Zuftimmung 
ber Fremden fuchte man fich zu verfichern, als jener Spartaner 
erklärte, er fei von feinem Staate geichidt, um dem Dionys 
zu helfen, nicht, ihn der Herrfchaft zu entſetzen. Zugleich 
fchaarten ſich die Söldner dichter um ihren Herm, während 
die meiften Bürger fich bereit aus der Sache zu ziehen fuchten. 
So ging der Sturm vorüber und Dionys vermied ed, ihn 
Durch allzu große Strenge neu anzufachen. Nach außen Fam 
ihm eine Seuche zu Hülfe, bie unter den Karthagern, welche 
in benfelben fumpfigen Rieberungen, worin einft die Athener, 
in derſelben Jahreszeit und nach benfelben Strapazen lagerten, 
fehr bald ausbrach, nad) Diodor's 1) Befchreibung ganz gleichen 
Derlauf hatte und materiell unter ben Feinden fürchterlich aufe 
räumte, während fie moralifch auf die Stimmung der Krieger 
den lähmendften Einfluß hatte. Dionys benuste dieß zu einem 
Ausfalle, indem Leptined und Pharafidad mit der Flotte an- 


. griffen, er felbft bei Nacht mit der Landmacht ausrüdte und 


Die Zeinde bis zu dem Punkte umging, wo bauptfächlich ber 


— 





ı) Der indefjen die Karben von Thucydides geborgt haben mag. 
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Angriff gefchehen foltey. Das Olympium, bie Haupifeſte 
am großen Hafen, und darauf bie mittlere Yefte wurben von 
ben Griechen genommen, Plemmyrium dagegen von ben Kar 
thagern gehalten; ein großer Theil der karthagiſchen Flotte 
wurde verbrannt, ein anderer Theil vom Strande geraubt und 
fortgefehleppt; in das Hauptlager zog fich die ganze feindliche 
Macht zufammen und bie See hatte fie entfchieben verlor; 
Dionys hatte überbieß noch den boshaften Gewinn, daß 1000 
unzuverläfftge Leute auf einen Poſten geftellt waren, wo fe 
ihren Tod fanden. Himilfar ſchickte ſchon in ber nähen 
Nacht Unterhänpler an Dionys, welche um freien Abzug nad 
Afrifa baten und Zahlung von 300 Talenten verſprachen. Die 
fer wagte nicht, ben freien Abzug Allen zu geftatten, ba bi 
eine Empörung feiner Leute hätte herbeiführen koͤnnen; aber er 
wurde mit Himilfar darüber einig, baß nach Erlegung der 
genannten Summe bie eigentlichen Aftifaner unangefochten ex» 
wifchen follten, und bie vierte Nacht wurbe zur Ausführmg 
beftimmt. Dazu rüftete Himilfar die noch brauchbaren Exgd, 
und ſchon war er mit den meiften Afrikanern außer dem großen 
Hafen, als die Syrafufaner die Sache merkten und auch Diem 
ein Nachſetzen nicht hindern konnte ober wollte. Einige war 
ben eingeholt, bie Meiften entfamen; bie eingebornen Siluler 
verließen ſogleich das Lager und zogen nach ber Heimath; die 
Söldner aus fremden Ländern wurden umftellt und firedten die 
Waffen; nur eine tapfere Schaar Iberer wehrte ſich harinädie. 
Diefe nahm Dionys in Sold, die übrigen Haufen wurden ad 
Sklaven verkauft und biefe wie anbere Beute füllte neu da 
erfchöpften Schatz des Gebieters ), ber ein am Gefahren und 


1) Auch hier ift Alles, was Diodor erzählt, dem bei der Belagerung 
durch die Athener Gefchehenen fo ähnlich, daß man nicht weiß, ob gleiche Ber: 
haͤltniſſe gleiche Ereigniffe bewirkten, oder ob mur Diodor ganz nah Thu 
dides fein Gemählde entworfen bat. 

3) Diod. 14, 62-—76. 
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Wechſeln reiches Jahr mit Glück, aber auch mit ruhiger Be 
fonnenheit durchgemacht hatte, | 

In dem Jahre 394 Hatte er alfo auf Sicilien ziemlich 
freie Hand, da Karthago jedenfalls für neue Werbungen Zeit 
beburfte,. und ba es überdieß mit einem Aufftande in feinen 
afrifanifchen Beftgungen zu fchaffen hatte). Doch machten 
auch ihm feine Sölbner zu thun, bie noch Gelbforberungen 
hatten und zum Theil von verwegenen Oberften aufgewiegelt 
wurben. Letztere ließ er ergreifen und unter dem Vorwande, 
fie follten in Sparta vor ein Gericht ihrer eignen Mitbürger 
geftellt werben, befeitigen; von jenen hob er 10,000 Mann aus, 
benen er bad Gebiet bed ehemaligen Leontini als Wohnſitz ans 
wied und das Landeigentbum ald Zahlung anrechnete. Die 
Lüͤcken verftanb er zu ergänzen, und neu gerüftet wurbe er mit 
den Anordnungen in ben übrigen griechifchen Städten leicht 
fertig; nur Meſſene, welches ihm noch nie gehorcht hatte, wollte 
er nicht in die alte Stellung zurüdtreten laſſen. Dahin fanbdte 
er A600 Eoloniften, und unter ihnen befanden fic auch 600 
kürzlich von Sparta aus Raupaktus vertriebene Meffenier, 
worüber ihm biefes fehr bald fein Mißfallen zu erkennen gab. 
Er traf alfo die Abänderung, daß jene 600 mit den Reften 
ber ehemaligen Bewohner von Meſſene fih in Tyndaris an- 
fiedelten.” Dann wurden bie fammtlichen Sifuler durch Gewalt, 
Liſt und Unterhandlung unterwürfig gemacht, auch Kephaloͤdion 
und Soloeid genommen; nur ganz im Weften blieben bie Sis 
faner ſelbſtſtaͤndig und bie phoͤniciſch⸗karthagiſchen Städte im 
Befttze der Fremden 9. 

Ehe er. diefe im Jahre 393 angreifen Tonnte, Hatte er mit 
ben Rheginern zu thun, welche in ben mit Meflene getroffenen 
Einrichtungen feindlihe Maaßregeln erkannten, fortwährend Alle 


1) Diod. 14, 77. 
2) Diod. 14, 78. 
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aufnahmen, die vor ihm flüchteten, und an einem Helorid einen 
fehr unternehmenven Feldherrn hatten. Er verbrängte fie wieder 
aus dem Meffenifchen und traf Anftalten zu einem Uebergange 
nad Stalien, als ihm Tauromenium, Sammelplap aller noch 
freien Sifuler, Gelegenheit zu einem Ueberfalle zu bieten ſchien. 
Er gelangte wirklich an mehren Punkten in die ſchlecht bemadk 
Stadt; allein die Einwohner griffen zeitig zu ben Waffen une 
fehlugen in einem wüthenden Kampfe, in welchem Diony 
felhft verwundet und nur mit Mühe gerettet wurbe, bie Gegne 
wieder hinaus. Nun unterblieb nicht bloß der Angriff auf 
Rhegium, fondern Agrigent und Meſſene jagten auch ihre Be 
fagungen fort und erflärten ſich für unabhängig‘), währe 
im Weften mehr und mehr ein neues Heer ber Karthager m 
wuchs. 

Mit dieſem rüdte im Jahre 392 Mago an der Nordkiſte 
ber Inſel vor, wurde aber in Meſſene nicht aufgenommen wm 
lagerte fich in deſſen Gebiete. Hier bezog ihm gegemüber Die 
nys eine fefte Stellung, machte aber von ba wiber Aller Ev 
warten mit einer Flotte von 100 Segeln nahe bei Rhegimm 
eine Landung, brang in bie Stadt ein, wurde jedoch von Ge 
loris wieder hinausgetriebend. Dann handelte es ſich zwiſchen 
ihm und Mago hauptfächlih darum, auf weſſen Seite dit 
und jene Stadt der Sifuler übertreten würbe, und ba man 
fein entfcheidendes Reſultat gewinnen fonnte, aber an Hill 
mitteln ziemlich erfchöpft war, neigte ſich Alles zu einem Striite 
um einen annehmbaren Frieden und es begannen Unterhaud 
lungen. Diefe führten zu einem $rieben, nach welchem Kar 
thago feine Befigungen auf dem weftlichen Theile ber Jule 
behielt, auf Herrfchaft über Griechen verzichtete, und die Sikukt, 
namentlich Tauromenium, ihrem Schickſale überließ. Aus I 


ı) Dior. 14, 87 u. 88. 
2) Diod. 14, 9. 


Der Velten; Syrakus; Dionys L, A085 —367. 225 


terem wurden aljo nur noch die Sifuler verjagt, um verabfchies 
beten Sölbnern Platz zu machen). 

Dem Dionys gehordhten alfo jest die fänmtlichen Sites 
lioten, höchftens mit Ausnahme der Agrigentiner, da das gleich- 
falls abtrünnig gewordene Meffene nicht lange feine Unabhäns 
gigfeit behauptete und beflimmt ſchon bei den nächften Vorfällen 
ald feine Beligung erwähnt wird; überbieß waren ihm bie 
Sifuler zum Theil unmittelbar unterwürfig, zum Theil verbüns 
bet; aber den eigentlichen Zwed, die Karthager von ber Inſel 
zu verdrängen, Hatte er auch durch den zweiten Krieg nicht ers 
reicht, und mit einer gewiſſen Verſtimmung mogte er nad) Sys 
rafus zuruͤckkehren. Um fo weniger konnte er lange raften; 
auch mußte er feine Söldner befchäftigen; und Groll hegte er 
gegen Rhegium, das ihm ben Eintritt in Großgriechenland, 
wo reiche Städte als eine Iodende Beute erjchienen, öffnen 
folte. Mit den Jahre 390 begann er diefen Kampf. Sein 
wichtigfter Stügpunft in bemfelben war das epizephyrifche Lokri, 
welches feine Unternehmungen zwar wenig mit ben Waffen 
unterflüßte, ihm jeboch jeden Vorſchub leiftete, und welches 
feine Oberherrfchaft nicht anerkannte, aber Männer an feiner 
Spitze duldete, die ganz in feinem Intereſſe handelten. Einen 
zweiten Beiftand erhielt er durch die Lucanier, welche wenigftens 
verhüteten, daß bie Stalioten ihm mit vereinter Macht entgegen» 
traten. Anderer Seit durfte er Sieilien nicht entblößen, fo 
dag feine Macht getheilt blieb; und bie nörblichen Städte 
Großgriechenlands Tagen nach damaligen Begriffen ſchon jo ents 
fernt, daß fie allein dadurch ziemlich gefchügt waren. 

Er warf 20,000 Fußgänger und 2000 Reiter ind Gebiet 
des befreundeten Lokri und unterftüßte dieſe anſehnliche Macht 
mit 100 Segeln. Rhegium wurbe zu Lande und zu Wafler 
blofirt und eine von Kroton zum Entſatze gefchidte Slotte auf 





1) Diod. 14, 93 u. 96. 
II. 13 
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den Strand gejagt, hier jedoch von den Rheginern vertheitigt. 
Allein ein Sturm zerftreuete bald auch die jyrafufanifche Ylotte 
und nöthigte ben Herrfcher, feine Streitkräfte nach Meſſene zus 
tüdzuziehend. Hier fchloß er eine Berbindung mit ben Lucas 
niern, welche eine Niederlage der Thurier zur Folge hatte. Tie 
Kefte der Gefchlagenen waren an ber Küfte in der traurigften 
Lage, als Leptines mit der Ylotte vorbeifuhr, fie aufnahm, 
Entlaffung der Oefangenen für ein Löfegeld erwirfte und einen 
Frieden vermittelte. Dafür fiel er natürlich in Ungnabe, wurbe 
von dem Befehle der Flotte abberufen und erhielt einen anderen 
Bruder, den Thearidad, zum Nachfolger 2). 

Im Jahre 289 ermeuerte Dionys ben Angriff auf Rhegium 
und wandte ſich zuerft gegen ben Heinen Ort Kaulon. Um e& 
zu entjeßen, rüdten bie Krotoniaten, verftärkt dur Contingente 
ber nördlichen Städte, unter Anführung bed Heloris heran. 
Diefer fonft fo tüchtige Zeldoberft ging mit einem Vortrabe un 
vorfichtig zu weit vor, während er den Dionys nicht von feinem 
Anrüden unterrichtet glaubte; allein diefer hatte von Allem 
Kunde erhalten, war mit dem größten Theile feiner Leute aufs 
gebrochen und überrumpelte den Heloris, welcher in große Roth 
fam und feine Hauptmacht herbei beorberte. Sie traf zwar ein, 
aber erfchöpft und ungeorbnet, und erlitt eine völlige Niederlage. 
Heloris ſelbſt fiel im Kampfe, und über 10,000 feiner Leute 
zogen fid) auf eine Anhöhe zurüd, wo fie von Dionys einge 
ſchloſſen wurden. Aus Waflermangel mußten fie bald unter 
handeln, aber jener forderte Stredung ber Waffen ımb Erge 
bung auf Gnade. Auch dazu mußten fie ſich verfichen, unb 
Alle befürdhteten das Schlimmfte, ald Dionys fie fogar ohne 
ein Loͤſegeld eniließ und nur Frieden und Freundſchaft ihrer 
Mitbürger begehrte. Ihm wurden natürlich dafür große Ehren 


1) Diod. 14, 100. 
2) Id. 14, 101 u. 102. 


Der Bellen; Syrakus; Dionys L, 408-367. 227 


bezeugungen und Lobederhebungen erwiefen!); aber wenn bieß 
für die fchönfte That feines Lebens galt, fo verfannte ınan doch 
zu fehr, daß er lediglich aus Politif fo handelte und höchftens 
auch fähig war, einen Widerftand durch Erweifung von Wohl 
thaten zu brechen. Kaulon fiel gleich darauf; bie Einwohner 
wurben nach Syrakus verpflanzt, und die Feldmark befam Lokri 
zum Geſchenke. Nun fah Rhegium fich von überlegener Macht 
bebrohet und jeder Ausficht auf einen Entfag beraubt. Es bes 
gann alfo zu-unterhanbeln und verftand fich zur Erlegung: von 
300 Talenten, zur Auslieferung aller Kriegsfchiffe, 70 an der 
Zahl, und zur Stellung von 100 Geißeln®, 

Dennoch grollte Dionys der Stabt zu fehr, ald baß er 
fich mit diefer Demüthigung berfelben zufrieden gegeben hätte. 
Schon im Jahre 388 erfchien er abermald mit einem Heere 
‚und fchüste vor, er wollte nad) Italien einen Feldzug machen. 
Er verweilte in der Rähe der Stabt, bie feinem Heere wiebers 
Holt ſtarke Lieferungen zu leiften hatte, endlich aber, argwöhnifch 
geworben, ben weiteren Forderungen nachzukommen fich weigerte. 
est warf der Tyrann bie Maske ab, fandte bie Geißeln zurüd 
und rühmte fich einer gerügenden Urſache zu Feindſeligkeiten. 
Die Belagerung begann, und alle Werkzeuge, welche bie das 
malige Kriegskunſt Tannte, wurben in Bewegung geſetzt; aber 
als Berzweifelte vertheibigten fich die Bürger, bie an einem 
Python einen Fühnen und umfichtigen Führer hatten. und burch 
Ausfälle, bei denen auch Dionys ſchwer verwundet wurde, und 
durch Gegenwerfe alle Anftrengungen vereitelten. Die Blokade 


1) Diod. 14, 103—103. 

2) Diod. 13, 106. Weber Kaulon auch Strabo 6, 1 (Bd. 2, p. 16 ed. T.). 
Bielleicht mußten damals auch alle flüchtige Syrakufaner Rhegium verlafien, die 
nun Ancona gründeten; doch fagt Strabo 5, A (Bo. 1, p. 390 ed. T.) nur, 
daß die Stadt von Syrafufanern, welche vor der Tyrannei des Dionys ents 
wichen wären, erbauet fei, und Lateiner (fiehe Ruperti zu Juvenal 4, V. 40) 
nennen fie daher eine dorifche. 
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hielten fie bi® in ben elften Monat aus; dann burd) Hunger 
aufs Außerfte gebracht, mußten fie fi) der Willkühr bed Rache⸗ 
burftenden ergeben. Die Stabt wurde niebergerifien, bie als 
Schatten einhergehenden Einwohner nad) Syrafus geſchlepp 
und, falls fie fich nicht löfen Fonnten, als Sklaven verkauft, 
der tapfere Python endlich fo mißhandelt, daß bed Iyrannız 
eigne Leute wegen ber an ihm verübten Schanbihaten einen 
Aufftand droheten und nur dadurch ihm ben fchnelleren Tod 
der Erfäufung im Meere als Wohlthat verfchafften!). Die 
Belagerung hatte ſich alfo bis tief in da® Jahr 387 Hingezogen. 
Sie genügte wohl, um den Eindrud zu verwifchen, den bie 
Entlaffung der Krotoniaten gemacht hatte, und daher hörm wir 
nun auch wieder von feindlichen Unternehmungen gegen Bit 
nörblicheren Städte, welche in dieſe oder die zunaächſt folgen 
Zeit zu gehören feheinen. Bon Kroton wird gemeldet?), da} 
es 12 Jahre lang eine Oberhoheit des Dionys anerkannt habe; 
gegen Thurii wurbe eine Erpedition geſchickt, welche ein Eturm 
vereitelte 3); Tarent dagegen, fcheint es, blieb wegen jeiner Ent: 
fernung unangefocdhten. 

Uebrigens folgte eine etwas frieblichere Zeit, worin jedoch 
neue Rüftungen gegen bie Karthager geſchahen und nad ver 
fhiedenen Seiten bie Thätigkeit bes Gebieters in Anſpruch ge 
nommen wurde. Seine enge Verbindung mit Sparta geht aus 
mehren Dingen hervor, bie bereit erwähnt find; zum Abfchlufft 
ſcheint fie ſchon vor dem Jahre 395 Lyſander gebracht zu haben, 
ba diefer zu ihm als Gefanbter geſchickt wurde +). Jetzt war Sparta 
durch den Forinthifchen Krieg im Gedraͤnge, und Dionys lief baber 
ein Gefchwaber von 20 Segeln bahin zur Hülfe abgehm?). 


1) Diod. 14, 108 u. 111; Strabo 6, 1 (oder Br. 2, p. 12 ed. T. 
2) Dionys. Halic. in excerptis. 

3) Aeliau 12, 61. 

4) Put. im Lyſand. 2. 

5) Xenoph. Hellen. 8, 1, 26 u. 38. 
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Zwar hatte Konon verfucht, durch Dermittelung des Evagoras, 
der ihm gleichfalld befreundet gewefen fein muß, bergleichen 
Hülfeleiftungen zu hintertreiben ), und anfänglich fchien biefer 
Zwed erreicht zu werben, weßhalb die Athener wohl damals 
dem Dionys und feinen Nachlommen dad Ehren Bürgerrecht 
ertheilten2); allein dennoch traf im Jahre 387 jener Beiftand 
für Sparta ein, deſſen Orundfäge alfo wohl beſſer zu denen 
bed Tyrannen paßten®). in anderer Gegenftand feiner PBolitif 
war die Verbreitung feiner Seeherrſchaft über das abriatifche 
Meer. Der MoloffersFürft Alketas, welcher aus feiner Heis " 
math hatte flüchten müflen und bei ihm Schuß ſuchte, gab 
dazu die naͤchſte Beranlaffung. Ihn rüftete Dionys mit Mitteln 
aus, den Thron durch geworbene Illyrier wieder zu gewinnen; 
zugleich ſandte er eine Colonie ab, welche an ber ifiyrifchen 
Küfte Liſſus nach einem Plane, der für eine geräumige Stadt 
berechnet war, anlegte, und unterftüßte die SBarier, welche dort 
Pharos befebten. Die Griechen des Stammlandes hatten ihn 
deßhalb in Verdacht, daß er beabfichtigen mögte, burch einen 
plöglichen Ueberfall fich ded Tempels zu Delphi zu bemächtigen; 
allein waren folche Gedanken auch feinem Charakter nicht ent- 
gegen, fo bürfte e8 doch glaublicher fein, daß jene Punkte mehr 
dazu bienen follten, bereinft auch won jener Seite Großgriechen- 
land anzugreifen und nach Belieben die Verbindung mit dem 
Stammlande abzufchneidend). Nach der entgegengefehten Seite 
Staliens hin befchäftigten ihn bie Etruöfer, deren Seeräubereien 
wieber zunahımen. ine anfehnliche Flotte rüftete er gegen ſie 
aus, machte mit diefer verheerende Landungen an der etruski⸗ 
ſchen Küfte, überfiel befonderd den Hafenort Purgoi, plünderte 


1) Lysias pro bonis Aristoph. p. 175 ed. T. 

2) Demosth. epist. Philipp. p. 172 ed. T. 

5) Vergl. Boͤckh über das attifche Sceweien, S. 28. 
s) Diod. 18, 13 u. 14. 
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dort einen auönehmend reichen Tempel und kehrte mit einer 
Beute zurüd, bie wohl etwas übertrieben auf 1000 Talente 
geihägt wird und außerdem noch durch ben Verkauf ber Ge 
fangenen um 500 anbere vermehrt fein fol 1), 

Indeſſen alles dieſes gab dem unruhigen Geiſte nit ge 
nügende Beichäftigung. Er behielt Muße, über mande Er 
ſcheinungen feiner näheren Umgebung nachzudenken; er wurde 
argwöhnifcher, härter und graufamer; er wurbe, ba feiner per 
fönlichen Eitelkeit auch Kränfungen anderer Art wiberfuhren, 

verſtimmt und mit Unmuth erfüllt. Kurz: er entwidelte vorzügäd 
. jest jene gräulichen Züge feines Eharafters, von denen bald 
zu reden if. Sogar fein vertrauter Freund Philiſtus und fein 
Bruder Leptined entgingen nicht feinem Argwohne. Beide wur 
pen verbannt und entwichen nad Thurii; doch föhnte er ſich 
mit Letzterem bald wieder aus und ſchenkte ihm aufs neue fein 
Bertrauen?). Einen großen Krieg begehrte feine Herrſchſuch, 
zu eben bemfelben trieb ihn das Bebürfniß, ſich inneren Qualen 
zu entziehen und auf Schlachtfelbern fich zu zerftreuen. 

Ohne weitere Beranlaffung fchlug er daher im Jahre 383 
zum britten Male gegen Karthago los, indem er mehre Stäbte 
befielben zum Abfalle aufwiegelte und biefe in Schup nahm. 
Jenes fuchte durch Unterhandeln Zeit zu gewinnen, bis es im 
Stande war, unter Mago ein achtbared Heer nach Sicilien zu 
ſchicken. Dießmal war es fein Belagerungsfrieg, fonbern nah 
mehren Eleinen Gefechten maaßen fi) die Heere zuerft bei dem 
Drte Kabala, wo Mago felbft fiel und der Reft des Heeres 


— — — — — 


1) Vergl. Müller's Etrusker J. S. 198. In eben dieſe Zeit wmoͤgte 
die Errichtung eines Schanzwerkes gehören, welches vom Scylaciſchen much 
dem Hipponiatiſchen oder Terinaͤiſchen Buſen gezogen werden und die Süt 
ſpitze von Italien abſchneiden ſollte; der Bau wurde indeſſen nicht vollendet. 
Strabo 6, 1 (Bd. 2, p. 16 ed. T.). 

2) Diod. 18, 7. 
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auf eine Höhe gejagt wurde, auf welcher es bald an Waſſer 
fehlte. Nur eine Capitulation, welche die Räumung von ganz 
Sieilien zugeftände, fehien retten zu Fönnen; und wirklich baten 
darum bald die Eingefchloflenen, von denen Dionys außerdem 
noch Erfag der Kriegsfoften verlangte. in Waffenftilftand 
wurbe abgefchloffen, bamit Beftätigung des Friedend von Kar⸗ 
thago eingeholt würbe; aber Alles war nur .eine Hinterlift und 
an die Spibe bes frei gewordenen und bald verftärften Heeres 
Rellte fich Mago's rüfliger Sohn. Eine zweite Schlacht wurbe 
bei Kronium geliefert. Leptines befehligte ben einen Flügel, 
fiel aber im bichten Handgemenge!), und bald wurde bie ganze 
Linie ber Griechen geworfen. Sie follen den Kampfplatz mit 
14,000 Leichen bededt haben, da von ben ergrimmten Gegnern 
fein Quartier gegeben wurde. Seitdem war auch Dionys zu 
einem ganz anberen Frieden geneigt, und Karthago, das ben 
Wechfel des Glücks auf Sicilien ſchon fo oft erfahren hatte, 
machte nicht viel Limftände. Die Städte Selinus und Agrigent 
wurden ihm eingeräumt, der Fluß Halyfus als Graͤnze beftimmt 
und dem Dionys eine Buße von 1000 Talenten auferlegt 2). 
Wann diefer Friede gefchloffen wurbe, läßt ſich nicht fagen, ba 
Diodor wiederum alle dieſe Ereignifle ald Vorfälle eines Jahres 
erzählt; aber grämlich genug mogte Dionys aus dem Felde zu⸗ 
rüdfehren und immer mehr eine Plane für feine Umgebung und 
feine Uinterthanen werben, da ihm nichts empfindlicher war, als 
Schwächung des Ruhmes, daß er ein großer und ausgezeich- 
neter Mann wäre, 

Geraume Zeit hielt er ben Außeren Frieden aufrecht, ber 
bei manchen Segnungen doch auch entfchiedener die Leiden mit 
ſich brachte, daß der ſchuldbewußte Gebieter fich feinen Schmeichs 





1) Aelian 13, 45 erzählt, daß man Dionys befchufdigt Habe, es ſei 
Leptines auf deſſen Beranftalten umgekommen. 
2) Diod. 18, 15—17. 
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lern und ben böfen Zügen feines Charafterd immer mehr hie 
gab. Nur mit Eparta fegte er die früheren Berhältnifie fort, 
und biefen fandte er, ald es durch die Thebaner in Roth kam 
und zugleich die Athener unter Timotheus und Iphifrated in 
ben weitlihen Gewäffern erfchienen, im Sahre 373 ein Ge⸗ 
ſchwader nah Korcyra zur Hülfe, das freilich weder feine 
Macht, no der Roth ber Verbündeten entſprach und bort von 
ven Athenern gleich aufgefangen wurde). Den Angriff auf 
Großgriechenland fcheint er aufgegeben zu haben; und doch m 
wachte am Abend feines Lebens noch einmal der kriegeriſcht 
Geift, obwohl er fein Feuer verloren hatte. Er vernahm, daß 
Karthago ſich durch verheerende Seuchen und durch Auffände 
in Afrika in Verlegenheit befände, und ſchlug im Jahre 368 
zum vierten Dale los. Selinus und Entella gewann er für 
fi), Eryr nahın er mit Gewalt, aber Lilybäum hielt eine Br 
lagerung aus und machte feinen Kortfchritten einen Halt. Auch 
wurde ihm gemeldet, Karthago habe durch eine Feuersbnuß 
feine Schiffswerfte verloren, und er entließ alfo feine Segel 
bis auf 130 nach Syrakus. Allein er war betrogen, und gleich 
erfehien eine überlegene feindliche Flotte, welche die ſyrakuſaniſche 
überfiel und ſich der meiften Schiffe bemächtigte. Dionys 39 
nun, da obendrein der Winter einbrach, zuruͤck und ſchloß cine 
Waffenftillftand, deſſen Verwandlung in einen Frieden er nicht 
mehr erleben follte 2). 

Hinfichtlih der inneren Verwaltung, über welche man nu 
aus Andeutungen der Alten etwas errathen kann, war Dion 
ein arger Militairs Despot, welcher ‚die unbefchränftefte Gewalt 
widerrechtlich an fich geriffen hatte und fie durch jedes Mitte 
zu behaupten entfchloffen war. Den ganzen Staat betrachtete 
er ald nur um feiner PBerfon willen vorhanden ; und felte et 


— — — — 


1) Xenoph. lellen. 6, 2, 33; Diod. 18, 47. 
2) Diod. 15, 73. 
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auch Fein leitendes Princip auf, fo handelte er doc) deſto uns 
verrüdter nach demſelben; denn er fchaltete ohne Rüdficht auf 
die Rechte Anderer, die er gar nicht anerkannte. Dazu liebte 
er den Krieg und alles, was biefem biente; die Verwaltung 
bed Innern war dem Zwecke ber Eroberung nad) außen unter 
geordnet; gleichwohl fehlte e8 ihm nicht an einigem Sinne für 
manche Künfte des Friedens und nicht an Yähigfeiten eines 
Regenten. Bon Charakter endlich war er wohl nicht unbedingt 
graufam und biutvürftiig, aber eitel, empfindlich, argwoͤhniſch 
und mißtrauifch, von feiner Größe unmäßig eingenommen und 
durch eine verweigerte Anerkennung berfelben leicht und unver» 
zeihlich beleidigt, war wortbrüchig, gewiſſenlos und ohne Gottes⸗ 
furcht, habſuͤchtig und ohne alle Menfchenliebe, war in feinen 
Zaunen zu jeder Gewaltthat fähig. Seine Macht ftübte cr auf 
Söldner, und biefe nahm er ohne NRüdficht auf die Herkunft 
aus dem Stande der Freien und der Sklaven, aus Griechen 
und Barbaren, feflelte fie durch Befriedigung ihrer Wünfche 
mit blinder Ergebenheit an feine Perſon, begeifterte fie im Felde 
zu rühmlichen Anftrengungen und wußte, wenn fie anfingen 
verwöhnt zu werden und ben kecken Geift einer Körperfchaft 
anzunehmen, Aufftände derſelben durch Schlauheit und Wort- 
brüchigfeit zu unterbrüden), beſonders aber fie ald immer noch 
brauchbare Coloniften an verödeten Stätten unterzubringen unb 
danı ihre Reihen durch Andere zu ergänzen, in zweites 
Hauptmittel war die Vernichtung alled Buͤrgerthums und alles 
Gemeinfinnes unter feinen Untergebenen. Dieſes erreichte er 
dadurch, daß er überall, befonderd aber in Syrafus, die Be 
völferung auf bie entfreindendfte Weiſe durchmengte und bald 
ganze Gemeinden aufhob und fie anderen einverleibte, bald ben 
Altanfäffigen Neubürger aus dem Stande ber Freigelaffenen und 
der verabſchiedeten Sölöner beigab, theils durch Unterbrüdung 


1) Polyän $, 2, 2. 
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aller Denfs und Sprechfreiheit mittelft feiner Haͤſcher, berm 
geheime Polizei fo ausgebildet war, daß ſchon bei ihr bie Luſt⸗ 
dirnen eine wichtige Rolle fpielten), ferner durch Vernichtung 
aller republifanifchen Satzungen bis auf den ſchwaͤchſten Schai⸗ 
ten und durch Anftellung treu ergebener und nur das Gebotene 
vollziehender Männer bei jedem etwas bedeutenden often. 
Bon einer beftimmten Berfaffung ded Staates kann alſo kaum 
die Rebe fein; nur der jedesmalige Wille des Gebieters geftaltete 
Alles, wie ed ihm zuſagte. Höchftens in dem Kreife ber nie 
deren Verwaltung und Rechtöpflege gab es einen regelmäßigen 
Gang, weil doch ber Wille bes Einen nicht auch dieſe Dinge 
zu umfaffen vermogte; wo biefer einfchritt, da hörte alled andere 
Recht und Herfommen auf, Gluͤcklich konnten daher die Site 
lioten nicht daran fein, überfiecht man auch das ſchreckliche Elend, 
welches er zu einzelnen Zeiten über ganze Städte durch feine 
Kriege und über zahlreiche Verbindungen durch feine peinlichen 
Unterfuchungen brachte, oder den Sammer, in welchem alle ihm 
näher gerüdte Perfonen bei aller anfcheinenden Herrlichkeit 
ſchmachteten. Freilich wurde Syrafus erweitert und erhielt einen 
Umfang und eine Bevölferung, wie fle bamal& Feine andere 
griechifche Stadt hatte, und bie Blüte auf der Suͤdküſte ber 
Infel, welche bereitö vor feiner Herrfchaft durch Feindes Hand 
zerftört waren, wurden möglichft hergeſtellt, während auf ber 
DOftfüfte für die untergegangenen andere aufblüheten; auch ers 
hielten die fehönen Yluren wieder Eigentümer und Hände zum 
Anbau, und burd die befländigen Kriegärüftungen und bie 
weitläufigen Bauten wurben Handel und Gewerbe in Thaͤtig⸗ 
feit und bie Schäge bed Gebieterd in Umlauf gefebt; allein 
was half ed den Untergebenen, daß für Mittel zum Erwerbe 
und felbft zum Wohlftande geforgt wurbe, wenn Dionys einen 
auf Recht gegründeten Beflg eigentlih gar nicht anerfannte, 


1) PBolyan 5, 2, 13. 
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wenn er feine Untertanen ohne Bebenfen auch untergehen lieg, 
ober ſelbſt fie austrieb, ſchon zufrieden, fobald nur Andere an 
ihre Stelle traten, wenn Jeder in Gefahren ber mannigfaltigften 
Art fchwebte, und wenn brüdende Laften ben Erwerb mit Ans 
beren zu theilen nöthigten! 

Denn außerorbentlih groß müffen bie Summen geweſen 
ſein, bie er, obwohl im ‘Privatleben nicht verſchwenderiſch, für 
feine Soͤldner und feine SKriegsrüftungen verbrauchte, und 
brüdend die Abgaben, welche er einfordertet). Etwas Boll 
ſtaͤndiges laͤßt fich freilich über feinen Staatshaushalt nicht 
angeben, aber Winke haben wir boch über die Mittel, deren er 
ſich für die Füllung feines Schabes bediente; und fie mögen 
gleichfalls erwähnt werben, obmohl fie zum Theil mehr ben 
Charakter von Anekdoten annehmen. Unter den ausgefchriebes 
nen war eine Vieh- Steuer, und ald man anfing, möglichft 
das Vieh abzufchaffen, hob er fie auf, bis man e8 reichlich 
erfebt hatte; dann führte er fie neu ein, mit Erlaffung bed 
Berbotes, weibliche Thiere abzufchladjten. Bei einem großen 
Schiffsbau legte er jedem Bürger eine Kopffteuer von zwei 
Goldſtuͤcken auf; ein anderes Mal forderte er eine außerordente 
liche Kriegöfteuer, und als die Bürger erflärten, fte hätten fein 
Geld, ließ er fein fämmtliched Haudgeräth zu Markte bringen 
und 309 das dafür Gebotene, aber natürlidd auch fein Haus- 
geräth ein. Die Göttin Demeter befahl ihm angeblich, Daß 
alle Frauen ihre Schmudfachen in deren Tempel nieberlegen 
follten, und die dargebrachten wurben fofort für feine Münze 
eingeſchmolzen. Balfches Gelb ließ er in ber Roth aus Blei 
prägen, und bem curfirenden gab er doppelten Werth, Das 
Geld aller Waifen zog er ein, damit ed ihnen angeblich zurüd- 


1) Nur im Allgemeinen fagt elumal Arist. polit. 5, 9, 5, dag man in 
3 Jahren das ganze Vermögen, alſo jaͤhrlich 20 pCt. von dem Capitale 
eingezahlt habe. 
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gezahlt wuͤrde, wenn fie erwachſen wären 1). Großartiges leiftete 
er in ber Beraubung der Tempel und in bem Hohne, mit wel 
chem er ſich der todten Schäße beimächtigte, um fie zum Leben 
zu erweden. Dem Zeus foll er einen goldenen Mantel abge 
nommen haben, ald wäre er im Winter zu Falt, im Sommer 
zu heiß; dem Aeskulap einen goldenen Bart, da ja ber Batır 
unbärtig wäre; der PBroferpina in Lofri alle Tempelſchaͤtze, in⸗ 
dem er auf ber Heimfahrt bei günftigem Winde über die Gunſt 
ber Göttin fpottete; filberned und goldened Tempelgeräth con 
fißcirte er gern, wo er ed fand2). Einträglich waren außerdem 
bie häufige Einziehung des Vermögens derer, welche hingerichitt 
oder doch verfolgt wurden, bie Beraubung ganzer Ortichaften, 
die fid) etwas hatten zu Schulden Fommen laflen, und bie 
mitunter reiche Kriegsbeute, die Kriegdentjchädigungen und ber 
Verkauf der Gefangenen; größere Erleichterung gab dagegen tit 
Art, wie er Dienftbelohnungen mit Anmweifungen auf Das 
Eigentbum Anderer oder mit Vertheilung lediger &Grundfnide 
abfand. Kurz: Dionys nahın in der Noth, wo er etwas fund, 
und beftimmte nad) eignem Belieben den Werth, beffen, was er 
gab; und durch ungefcheuete Anwendung diefer beiden Yinany 
Maaßregeln war denn allerdings wohl durchzukommen. 
Peinigend für Alle müflen befonders feine polizeilichen Maaß⸗ 
tegeln und der ausgedehnte Gebrauch von Spähern und Haͤſchem 
gewefen fein, bie, wie es fcheint, im Laufe der Zeit, vorzüglid 
feit etwa dem Jahre 390, mit dem fleigenden Argwohne und 
ben erlebten Unglüddfällen des Gebieterd immer vollftindiger 
ausgebildet wurden. Auch das über biefe Bekannte nähert ſich 
freilich der Anefbote. Noch von neueren Reifenden ift das jo 
genannte Ohr bed Dionys aufgefunden, oder der in den Stein⸗ 


— — — — — 


') Arist. Oecon. 2, 21; auch Polyaͤn 8, 2, 19. 
2) Arist. Oecon. 2, 42; Cicero de .nat. deor. 3, 34; Aelian. 1, 20; 
Athen. 18, p. 693; Diod. 14, 67 u. 68. Valer. Maxim. 1, 1. extern. 3 
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brüchen ausgehauene Kerker, welcher afuftifch fo gebaut fein joll, 
dag man an einer verſteckten Deffnung feldft bie leifeften Neben 
der Gefangenen behorchen fonnte; boch ift auch das Ganze von 
Anderen ind Gebiet der Babel gezogen, weßhalb die Enticheidung 
Sachkundigen verbleiben mag. Zahlreich find aber die Erzähluns 
gen davon, wie er alle Zugänge zu feiner Berfon aufs ängftlichfte 
mit Wachen befegen und auch diefe wegen jeder Verdacht erregen» 
ben Aeußerung und Bewegung envürgen ließ — Dinge, bie in⸗ 
deſſen nur von den fpäteren Jahren feiner Regierung als glaubs 
lich gelten koͤnnen —; wie er feinen nächften Angehörigen nur 
nad) Taufchung ber Kleider Zutritt verftattete, felbft die Schlaf: 
geinäcdher feiner rauen regelmäßig zu unterfuchen anorbnete — 
Angaben, die ſehr wenig zu feinem übrigens gerühmten Fami⸗ 
liens2eben ftimmen — ; wie er, als ein Bartfcheerer ſich rühmte, 
das Meſſer an des Herrfcherd Kehle fegen zu dürfen, dieſem 
Iohnte und dann feine Töchter beftellte, ihm den Bart mit glüs 
henden Nußſchalen abzufengen — eine Sage, bei der man voraus⸗ 
zuſetzen fcheint, al8 hätte Dionys immer nur im Innern feines 
Pallaſtes gelebt — . Einen Blick in die Qualen feiner Seele 
verftattet die über Damokles erzählte Geſchichte ), wiewohl auch 
ber Stoff zu jener anderen, welche Schiller’ Ballade, der Buͤrg⸗ 
Ichaft, zum runde liegt, fehon von einem ber Alten mitgetheilt 
wird 3), Bon Vielen wird bie Befchuldigung wiederholt, daß er 
feinem eignen Sohne und Fünftigen Erben abſichtlich eine falfche 
Erziehung und Richtung gegeben hätte, damit ihm nicht in Dies 
fem ein gefährlicher Feind erwuͤchſe 4. Quaͤlte ihn aber aud) 


1) Blut. im Dion 9; Cicero quaest. tusc. 5, 20 u. de offic. 2, 7, 12. 
Valer. Marim. 9, 13, ext. 4; Aelian 13, 34. 

2) Cicero quaest. tusc. 8, 21 und interpr. zu Hor. Od. 3, 1, 17; Athes 
näus 6, 56, p. 249 erwähnt den Damofled nur unter den Schmeichlern 
Dionys II. 

3) Polvän 3, 2, 22. — Auch Diod. Sic. fragm. libr. 10. 

4) Blunt. im Dion 9. 
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der Argwohn, fo ſcheint er es dagegen bis zu ber Ruchloſigkeit 
gebracht zu haben, daß ihn das Bewußtſein der Ftevel wenig 
beunruhigte und Furcht vor göttlicher Strafe nicht ſchreckte. 
Lächerlich, freilich auch furchtbar, machte er fich durch eim 
andere Eigenthimlichfeit, indem er auf feiner Höhe auch ben 
Begünftiger der fchönen Künfte, fogar ben mit Talent fin fe 
Begabten zu fpielen ſuchte. Gern hätte er mit den Männem 
feiner Zeit, welche fich in den Wiffenfchaften und Künften an 
zeichneten, wie mit Ebelfteinen feine Krone gefchmüdt, wenn fe 
es nur bei ihm hätten aushalten Tonnen. Plato mußte es übel 
büßen, daß er fi an biefem Hofe bliden ließ und als freie 
Mann ſich äußerte; denn feine Ermordung wurde nur burd 
Dion verhütet, und der Spartaner Polis, dem er überantworte 
wurde, verfaufte ihn dem gelinbeften Befehle gemäß ald Sklaven 
auf der Inſel Aegina y. Der Dichter Philorenus wurde er 
mal beßwegen, weil er bes Gebieters Verſe nicht fchon far, 
- in die Steinbrüdhe verdammt, bald freilich wieber hervor geholt, 
um wenigftend durch ein zweideutiges Urtheil die völlige Um 
gnade abzuwenden 9. Ein Tragifer Antiphon wirb erwähnt, 
ber durch eine ähnliche Freimüthigfeit in feinem Urtheile übe 
die Tragödien des Tyrannen fi den Tod zugezogen habe’). 
Außer ſich vor Wuth war der Gebieter, ald er im Zahre 388 
von den Griechen: bei. der Zeier ber olympifchen Spiele verhöhn 
wurde. Dahin hatte er nämlich Streitwagen, wie einft Gelon 
und Hiero, gefandt; aber auch für feine Gedichte, die er band 
Rhapfoden wollte vortragen laffen, dachte er Ruhm einzuerndten: 





1) Blut. im Dion 8; Diod. 18, 7; Diog. von Laerte 3, 1, 44; Pla 
epist. 7; Corsini s.a. 389 u. Krüger App. 2, p.398; die griechiſchen Literat. 
und befonders K. F. Hermann über Plato's Leben. 

2) Divd. 18, 6; vergl. Corp. Paroemiogr. von Schueid. u. Leutſch L, 
p. 316; Suidas s. v. &rays; über den Dichter felbft fiche den Artikel im ter 
Encyklopaͤdie von Erih und Gruber. 

3) Fabric. biblioth. I, p. 751. 
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und jenen war das Glüd abhold, und diefe wurden als elende 
Machwerke verfpottet, während Lyſias obendrein vor ber verfams 
melten Menge barauf antrug, daß ber abfcheuliche Tyrann überall 
nicht als Mitbewerber um Preiſe zuzulaſſen wäre 1). Seine 
Schmeichler wußten ihn inbeffen zu tröften, und er fuhr fort, 
Tragöbien zu verfertigen 2); auch erlangte er es bei ben ihm 
damals befreundeten Athenern kurz vor feinem Tode, baß feinen 
Trauerfpielen am Baccjusfefte der Preis zuerkannt wurbe>). 
Seinem häuslichen Leben wird, abgefehen von feinem Args 
wohne, nichts zur Xaft gelegt. Er lebte für gewöhnlich mäßig und 
einfadh. Nur einmal warf er Verdacht auf feinen Bruder Leptines; 
mit Thearidad, dem andern Bruder, blieb er einig; und fein 
Schwager Dion burfte fogar einiger Maaßen frei fprechen. Mit 
feinen beiden, ganz gleich berechtigten Frauen führte er eine zum 
Bewundern einige Ehe; und wenn bie Syrafufaner gern gefehen 
hätten, daß Ariſtomache ein Borrang zugeftanden wäre, fo gebar 
Doch die Fremde zuerft einen Sohn und Erbfolger, Dionys II.; 
gleichwie er umgefehrt die Mutter diefer Doris, als fie deſſen 
befchuldigt wurde, daß fie die Ariſtomache durch Gift zu töbten 
fuche, bei Seite fchaffen ließ 4). Er hatte im Ganzen 7 Kinder, 
naͤmlich 3 Söhne von der Doris und 2 Soͤhne und. 2 Töchter 
von ber Ariftomade. Bon diefen wurde Sophrofyne mit ihrem 
Halbdruder Dionys, Arete erft mit ihrem Oheim Thearidas und 
nach deſſen Tode mit Dion verheirathet ). Von den A anderen 
Söhnen nennt Athenaͤus 6) drei, den Nyſaͤus, Apollofrates und 


1) Diod. 14, 109 u. 18, 7; Dion. von Halic. in vita Lysiae cap. 29. 

2) Aelian 13, 18; vergl. Meinecke fragm. Com. gr. J. p. 524 u. 562; 
Lucien. de non credend. cal. cap. 14, ady. Indoct. cap. 15; Ammian. Mar- 
cell. 15, 5; Cicero quaest. tuscul. 8, 22. 

3) Boͤckh über das attifhe Seeweſen S. 28. 

4) Put. im Dion 3. 

5) Plut. im Dion 6. 
°) Athenäud 10, S. 435 und 436. 
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Hipparinus; außerdem findet ſich noch in Infchriften ein Hres 
mofritus erwähnt D; und da Diodor 2) fagt, daß Hipparinnd 
und Nyfaus, oder Narfaus, wie er dort heißt, Söhne ber Arte 
mache waren, fo find alfo Apollofrates und Hermofritus für 
die leiblichen Brüder des jüngeren Dionys anzufchen >). lebn 
bie Todesart des alten Tyrannen lauten die Nachtichien we 
ihieten. Nach Diodor *) trank er aus Freube darüber, daß a 
in Athen bei den tragifchen Kampfſpielen den Sieg davon ge 
tragen hatte, fo unmäßig, daß er erkrankte; nad) Anderen war 
er zuvor erfranft, aber ald Dion nun mit ihm über bie Erk 
folge zu Gunften ver Kinder feiner Schwefter zu fprechen wuͤnſcht 
und bieß die Aerzte dem Dionys II. anzeigten, ließ biefer dem 
Bater einen begehrten Schlaftrunf fo mifchen, daß er nicht wirt 
erwachte 5). 

Er ftarb im Jahre 367%) nach einer Regierung von # 
Jahren im 63ften Jahre feines Alters und hatte feine Weit 
fo wohl befeftigt daß ihm fein äftefter Sohn, Dionys IL, in 
ber Herrfchaft nachfolgte, ohne daß irgendwo freifinnige Rännt 
ſich geregt hätten, um eine Veränderung herbei zu führen. J 
dieſem trat ein Gebieter auf, ber, wie ſchon geſagt, in ſeinn 
Erziehung abfichtlich von dem Vater verwahrlofet und damak 
von Charakter weder gut noch fehlecht war, der nur völlig ehe 
eignen Willen baftand, und ber, weil er ber Führer beruf, 





1) Boeckh corp. Inscript. p. 897 et 856. 

2) Diod. 16, 6. . 

3) Apellofrates heißt bei Plut. im Dion 37 auch „ö ressArrapei 10 
raid,‘ der nach dem Abzuge des Dionys II. eben deßwegen den 
der Burg erhicht. Es feheint, als wäre „od azdes!“ Titel in ver Bereutind 
von „Prinzen“ geweſen; nach einer fpäter folgenden Stelle (Dien 50) ball 
auch Dionys IL zwei Söhne und von diefen hieß der äftefte chenfalt Anode 
trated. Beftimmter beftätigt dieß Strabo 6, 1, ed. Tauch. Bd. 2, P 13. 

4) Diod. 48, 74; auch Plin. hist. nat. 7, 84. 

) Zimäus bei Plut. im Dion 6, und Corn. Nepos im Dien 3 

6) Bergl. Clinton s. a. 406 und 367. 
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ein beflerer oder ein jchlechterer Regent werben fonnte, je nachdem 
Männer ber einen ober ber anderen Art Einfluß über ihn ges 
wannen. 
Der kriegeriſche Geiſt ſeines Vaters fehlte ihm gaͤnzlich, 
weil er niemals ins Feld mitgenommen, ſondern nur im Innern 
des Pallaſtes erzogen war. Er ererbte zwar einen Krieg mit 
Karthago, aber dieſer wurde ſogleich beigelegt ); und da von 
befonderen Bedingungen nirgends die Rede ift, fo wurden wahrs 
feheinlich den Karthagern bie im Jahre 368 eroberten Plaͤtze zus 
rüdgegeben und die früheren Graͤnzen hergeftellt. Auch mit den 
Zucaniern ftieß er einmal feindlich zufammen, und feine Serieger 
erfochten einige Vortheile; doch kam es ihm fehr erwuͤnſcht, ale 
er den Frieden abfchließen konnte 9. Im Peloponnes fand bei 
feinem Antritte noch ein von feinem Bater ben Spartanern gegen 
Theben gefchicktes Hülfscorps ; und wenn aud) diefes wahrfchein- 
lich heimfehrte, da die ihm gefepte Zeit abgelaufen war ®), fo 
fanbte er doch ein Geſchwader von 12 Segeln im Jahre 366 
ab, das indefien ebenfalls bald die Rüdfahrt antrat, ohne ber 
beutende Dienfte geleitet zu haben‘). Außerdem werden ale 
Ereignifle, welche für die auswärtigen Berhältnifie einige Wich⸗ 
tigfeit haben Fonnten, nur erwähnt, daß zwei Feſten auf ber 
Küfte von Apulien angelegt wurden, um den Seeräubereien im 
abriatifchen Meere zu fteuern®), daß zur Wiederherſtellung Rhe⸗ 
giums der Anfang geſchah 9, und daß man im Jahre 366, 
wahrfcheinlich doch wohl unter Zuftimmung bed Dionys, am 
Berge Taurus unter Reitung bed Andromachus, des Baterd von 
dem Gefchichtichreiber Timäus, ein neuered Tauromenium grün, 


1) Died. 16, 5; Plut. im Divu 6. 

2) Dior. 16, 8. 

3) Xenoph. Hellen. 7, 1, 28. 

*) Xenoph. Hellen. 7, 4, 12. 

5) Diod. 16, 8. 

6) Strabo 6, 1 (Br. 2, p. 1% ed T.). 
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dete Y. Uebrigens wurde ber bauernbe Friede nicht unterbrochen, 
wovon denn freilich ine Kolge war, daß jene Kriegsmacht ver- 
fiel, welche der Vater hinterlaflen hatte, und welche etwas übers 
trieben auf 300 Kriegsfchiffe erfter und zweiter Größe, ein leicht 
zu bildendes Landheer von 100,000 Mann Fußgänger und 9000 
Reiter und auf außerorbentlid große Vorraͤthe in den Arfenälen 
angegeben wird 2), 

Im Innern wurde die Regierung bei weitem milder, inbem 
bie arge Aufpafferei in einem bedeutenden Grade aufhörte, die 
gefammten Kräfte des Etaated nicht länger lediglich auf aus⸗ 
wärtige Kriege gerichtet wurden, bie Sölbner und deren Oberfien 
nicht unbedingt allen Anderen voranftanden, endlid die Künfke 
bed Friedens, und wenn auch durch den Herrfcher nur als Tie 
nerinnen eined üppigen Hoflebens, doch durch Dion aud um 
ihrer felbft willen mehr zu Ehren famen. Aber alles Wichtige, 
was im Staate geſchah, drehete fi) bald um ten Kampf von 
zwei Hofparteien. An ber Spige der Einen ftand Dion, Obeim 
und Schwager des Herrfcherd und ein Mann, weldyer befonders 
durch den Umgang mit Plato gebildet und für befiere Grundfäge 
gewonnen war, deßwegen bei allen etwas rechtlichen Leuten bie 
größte Achtung genoß, fogar von dem Berftorbenen nie ange 
taftet war, jest aber als entfchieden der Tüchtigfte für die Re 
gierungögefchäfte den größten Einfluß übte. An ihn fchloffen 
fih fowohl diejenigen, welche ein mildes und gerechte Regiment 
wünfchten, als jene, in welchen noch der Gedanke an republifes 
nifche Freiheit fortlebte oder bald erwachte. Ihnen entgegen 
ftellten fich die boͤſen Hofſchranzen. Sie fuchten fih des jungen 
Herrichers zu bemächtigen, ihn in Ausfchweifungen und Schlems 
mereien zu ftürzen, alles Edlere in ihm zu erftiden und dann 
in feinem Namen nad Belieben zu fchalten und zu walten. 


1) Diod. 16, 7. 
2) Diod. 16, 9; Plut. im Dion 14; Aelian 6, 12. 
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Der Sieg ſchwankte zwifchen beiden Parteien hin und her; und 
gerade dieß allein ift das Charafteriftifche diefer Regierung. Den 
Einen gelang es oft, den Herrſcher durch Befriedigung fchlau 
gewedter Sinnlichkeit zu gewinnen, ihn 3. B. in einen Rauſch, 
der 90 Tage angehalten haben fol, zu verfenfen, ihm gegen ben 
firengen und meifternden Dion fogar Widerwillen einzuflößen, 
gar Argwohn gegen befien wahre Abfichten in fein Herz zu 
ſtreuen. Zu anderer Zeit behielt dieſer das Uebergewicht, und 
einen glänzenden Sieg ſchien er enblich davon zu tragen, als er 
den Zögling dafür flimmte, Plato zu berufen und von biefem 
fi) den Weg der wahren Weisheit zeigen zu laſſen 9. 

Eben damald fehten ed aber auch die Höflinge durch, daß 
Philiſtus, welcher bisher als Verbannter in Großgriechenland 
gelebt und fich dort mit Abfaffung feines hiftorifchen Werkes 
beichäftigt Hatte, nach Syrafus zurüdfehren burfte; und fchon 


1) Put. im Dion 6—10 und Plato's angebliche Briefe, denn daß fie 
wirtlid von Plato find, wird wenigftend von Anderen wit achtbaren Gründen 
beitritten. 

Es würde übrigend zu weit führen, wenn bier auf die Beweggründe 
Plato's zur Annahme dieſes Nufed eingegangen würde ; ebenſo, wenn zur 
Erörterung die frhwierige Frage kaͤme, ob Plato wirklih zweimal zu dem 
jüngeren Dionys, alfo im Ganzen dreimal nach Sicilien gereifet, oder vie 
dritte Neife nur aus den angeblichen Briefen, befonderd aus Dem fiebenten 
entlehnt ſei. Nachdem viefe Bedenklichkeit angebeutet ift, wird hier nad den 
vorhandenen Quellen erzählt werden; und wegen der eigentlich nicht fo ſehr 
- Dionys, ald ven Plato angehenden linterfuchungen ift zu verweifen auf: Plato's 
Leben und Schriſten von Alt; Socher über Plato's Schriften; Ritter's Ge: 
ſchichte ver Philoſophie Bo. 2, und ganz befonders auf K. F. Hermann über 
Plato's Leben und Syſtem, mo man aud die vollftändigfte Sammlung von 
fiterärifchen Nachweifungen über dieſe Gegenſtände findet. 

Die Sache ift wirklich zu verwidelt, als daß fie in einer beilaufenten 
Anmerkung auf eine Weife fi) abmachen ließe, welche gar auf den Nanıen 
einer Erledigung Anfprudy machen wollte. Im Laufe der obigen Darſtellung 
wird man finden, Daß ich mich für die dritte Neife und zwar aus Gründen 
erBläre, die aus dem Gange ter politifchen Gntwidelung entlebnt find, und 
ihnen find vie mehr philologiſchen und biographifchen wenigftens nidyt mehr 
als der anderen Anficht entgegen; vergl. S. 244 u. 216. 
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hatten fie an diefem Verfechter ber unbefchränften Zwingherrichaft 
ein fehr achtbares Oberhaupt, als Plato, der theils felbft feine 
Ideen über die beſte Staatöverfaflung irgendwo ind Leben ein- 
zuführen wünfchte, theild von ben befreumbeten Pythagoreern in 
Großgriechenland zur Annahme des Rufes aufgefordert wurde, 
in Syrakus angelangte 1). Mit der größten Auszeichnung wurde 
er bier empfangen), und in kurzem begannen die Untenveitun- 
gen. Plato fand in Dionys einen jungen Mann, mit welchem 
wohl etwas aufzuftellen wäre, und noch lefen wir bei ihm?) 
Lobeserhebungen auf die Fähigfeiten vefielben, Am Hofe gavann 
wirflich Alles ein anderes Anſehen, indem die liederlichen und 
ausſchweifenden Feſtlichkeiten verſchwanden, Züchtigfeit und Emf 
an ihre Stelle traten, fogar bie fehmeichelnden Hofleute fich in 
Schüler der Weisheit umzukleiden wußten; bie Regierung leitete 
Dion, und in Syrakus und in allen Sifelioten erwachten Hof 
nungen auf beffere Zeiten, wurbe aber zugleid ein freifinmiger 
Geiſt gewedt, welcher nicht dauernd von ben Launen eines Ein- 
zigen, dem es an perfönlicher Kraft fehlte, erbrüdt werben fonnte. 
Allein die Gegner gaben darum ihre Beftrebungen nicht aui. 
Sie verläumbeten Dion, ald beabfichtige er nur, die Regierung 
ben Kindern feiner Schweſter in bie Hände zu fpielen, oder ale 
wolle er die Republif ausrufen laſſen, um dann felbft an bie 
Spitze zu treten; fie ftellten dem jungen Gebieter, welchein auch 
Plato's große Zuneigung zu Dion unangenehm war, fogar falſche 
_ Briefe zu, aud welchen Dion’d Uıintriebe, feine Verbindung mit 
Nepublifanern des Auslandes, ſelbſt mit Karthago bervorgeben 


i) Nah dem Vorgange Eorfini’a wird viefer Aufentbaft Plato's in Er 
rakus meiftene in tie Jahre 367—368 verlegt; aber alle Quellen Geriinte 
fagen eigentlid, nur, Daß Plato bald nah dem Reyierungeantritte kam, vrr 
noch unficyerer ift der Zeitpunkt feiner Ruͤckkehr. Wir befigen durchaus fe 
Angaben der Alten, auf die ſich eine feſte Zeitrechnung gründen Iepe. 

2) Bei der Ausmahlung verfelben, Plut. im Dion 13 und Aelian 4, 18, 
mögte doch etwas griechiiche Pbantafle durchlaufen ! 

2) In ten Briefen. 


Der Weſten; Syrakus; Dionys U. 367--388. 248 


ſollten; ſie ließen es an gehaͤſſigen Reden uͤber Plato nicht fehlen 
und ſtellten deſſen Wirkſamkeit ſelbſt bei dem Volke in ein übeles 
Licht, als würde jetzt Syrakus, welches der ganzen Macht bes 
einſt blühenden Athens widerſtanden hätte, einem einzigen atti⸗ 
ſchen Redekuͤnſtler unterwuͤrfig. Dennoch gewann Dionys, un⸗ 
geachtet aller Einflüſterungen des Treubundes, zu Plato eine 
Zuneigung, welche feinem Charalter Ehre macht; aber gegen 
Dion wurde er argwoͤhniſch, und bei Borlefung eines angeblichen 
Briefes dieſes Oheims erbigte endlich Philiftus feine Leidenschaft 
jo ſehr, dag er jenen ergreifen ließ, Seeleuten übergab und ihn 
an Italiens Küfte auszujegen befahl. Die allgemeine Bewegung, 
welche dieß am Hofe und in ber Stadt erregte, bewirkte zwar 
die Milderung, baß zwei befondere Yahrzeuge audgerüftet, und 
daß es dem Dion verftattet wurde, auf diefen den größten Theil 
ſeines Vermögend und bie meiften feiner Freunde mitzunehmen, 
fich nach eignem Belieben einen Aufenthaltsort zu wählen, und 
noch ferner Einfünfte aus Sicilien zu beziehen; allein weichen 
mußte er, und warb nun auch Plato noch eine Zeit lang mit 
Hochachtung behandelt, fo wurde Doch diefer ebenfalls bald unter 
dem Vorwande, daß Eriegerifche Angelegenheiten keine Muße für 
feine Vorträge erlaubten, und daß er über ein Jahr wieberfehren 
mögte, zur Abreife beivogen 1). 

Dion begab fih nach Athen, hielt fich abwechfelnd Hier, in 
Korinth und in anderen Städten des griechifchen Stammlandes 
auf, gewann durch fein Benehmen überall bie größte Achtung 
“ und Theilnahme, und ſchreckte durch feinen Ruf die Einen und 
ermutbigte die Anberen in Syrafus. Hier wurde dagegen Phi⸗ 
liſtus entſchieden ber einflußreichfie Mann, und die Regierung 
näherte fi), abgefehen von ben Friegerifchen Beftrebungen, dem 
Charakter der vorigen. Dionys felbft gab fich wieder einem 
wüften Leben bin, verlor jedoch nicht das eitele Verlangen, fich 


1) Put. im Divn 44—16; Diog. v. Laerte 3, 1, 18; Plato's Bricfe. 
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mit ben berühmteften Weltweifen des griechiichen Volkes zu ums 
geben, Ariftipp lebte an feinem Hofe, ber freilich mit Leichtigkeit 
ſich dafelbft zu behaupten wußte 1); aber von Plato fi gering 
geachtet zu fehen und Dion in befien vertrauten Umgange zu 
wifien, kraͤnkte ven eitelen Herricher, und nochınald wurden uw 
mittelbare Einladungen, Verwendungen der Pythagoreer und Dre 
hungen wider das zurüdgelafiene Vermögen und die gebliebenen 
Hamiliens Glieder Dions benugt, um Plato, der ficher gem eine 
Ausföhnung erreicht hätte, zu einem zweiten Befuche zu bewegen‘). 
Diefer ließ ſich darauf ein, erfchien und erweckte in Sicilien 
Wünfhe und Hoffnungen, vermogte aber dießmal weniger auf 
das forgfältig verwahrte Herz des jungen Wüftlings einzuwirker 
und verbarb bald Alles, als er auf eine Ausföhnung mit Dion 
angelegentlich binarbeitete. Dionys wurde ed müde, ſich von 
dem firengen Manne meiftern zu lafien, während doch Ariftipp, 
ebenfalls ein Weltweifer, ganz anders verführe; er brach velk 
ſtaͤndig mit Dion, indem er deſſen zurüdgebliebened Bermögen 
mit Bejchlag belegte, auch deſſen Gattin zwang, ſich mit einem 
Günftlinge zu verheirathen; und Plato ſchwebte bald in Gefahr, 
ben ihn hafienden Sölonern und Leibwächtern Preis gegeben zu 
werden. Die Freunde befielben verhüteten zwar bieg, konnen 
aber eine ſchnoͤde Entlaffung wenig mildern ®). 


) Diog. v. Laerte 2, 8. 

2) Nah Eorfini ging Plato im Fahre 361 zum zweiten Male zu Din El 
und kehrte im Jahre 360 zuruͤck. Auch ſteht unbedingt feſt, daß dieſe Reiſe 
nur ungefähr in jener Zeit gemacht fein koͤnnte. Was gegen dieſelbe ringe 
wantt wird, findet die träftigfte Wirerlegung dadurch, daß das fpäterr linker: 
nehmen Dion’s mit ipr in einer fo engen Verbindung ſteht; denn da dicſet 
Niemand in Zweifel zieht, fo koͤnnen auch jene veranlaſſenden Thatſachen nicht 
wohl auöfallen, ohne daß eine empfindliche Lucke in der Gefchichte hereortrit 

5) Put. im Dion 17—21; Diogenes von Laerte 3, 1, 16; Com. Re. 


. m Dion 3 u. 4; Plato's epist. 7. 


Diogenes erzählt indeſſen das Ginfchreiten der Pythagoreer, melde im 
nördlichen Großgriechenland viel vermogten, und deren Berwentung für Plate 
eigentlich von der zweiten Reife oder der erften unter Dionys II. Dabin vart 


⁊ 
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Theil die Auskunft, welche Plato, ohne freilich aufzuhegen 
über die Lage der Dinge in Sicilien dem Dion ertheilte, theils, 
bie biefem gewordenen Kränkungen, theild endlich die Hoffnun⸗ 
gen, welche ſowohl Flüchtlinge aus Syrafus als ber beffere Theil 
ber bortigen Bevölkerung auf ihn feßten, reiften feitbem in Dion 
den.Entihluß, fih an bie Spite einer bewaffneten Macht zu 
ftellen und die republifanifche Freiheit zu erftreiten. Ob nicht 
etwas Rachſucht auf ihn wirkte, auch Ehrgeiz eine Triebfeber 
war, vielleicht in den innerften Falten feines Herzens auch Herrich- 
ſucht lauerte, da er niemals zu feinen republifanifchen Geſtnnun⸗ 
gen volles Vertrauen einflößen fonnte, daruͤber vermag wohl fein 
Menic zu entfcheiden. | 

Unterftügt durch feinen Reichthum und durch zahlreiche 
Freunde, befonderd unter ver in Athens philofophifchen Schulen 
gebildeten Jugend, und trauend dem Zulaufe, welchen er an ber 
Spipe einer bewaffneten Macht in Sicilien finden würde, begann 
er fchon im Jahre 358 feine Vorkehrungen, deren Mittelpunkt 
Korinth war. Plato felbft fol aus Nüdficht auf feine Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Dionys feinen unmittelbaren Antheil genommen haben; 
ein eifriger Ermunterer war deſſen Schüler Pfeufivpus; manche 
andere Afadeiniker traten fogar in eine Freifchaar ein. Bon den 
im Stammlanbe ſich aufhaltenden Flüchtlingen Sieiliens, die auf 
1000 gefhägt wurden, wagten e8 nur 25, fich perfönlich dem 
Unternehmen anzufhließen; dagegen fanden fich leicht 800 er 
probte Söldner, bie, ohne vorläufig nach dem Zwede Dion's zu 
fragen, in feinen Dienft traten. Diefer verlegte den Sammels 
plag weiter nad) Zakynthus hinaus, wohin auch bedeutende 


fie aber durchaus nicht, weil fein Grund zu einer foldhen Verwentung war; 
und wenn Diogenes dennoch letztere Tennt, fo ſcheint er mir mehr für als 
gegen die Annahme einer dritten Reife etwas zu beweiſen. 

Jeder erkennt leicht, wie der Ausdruck „zweite Reife” bier in einem Dops 
pelten Sinne vorkommt und daher zu Verwechfelungen Anlaß geben mußte. 
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Borräthe an volifiändigen Rüftungen geſchafft wurben, um ber 
einkt in Sicilien zu Gebote zu ſtehen. Mitten im Sommer bes 
Jahres 357 1) war Alles in Ordnung, und wenige Schiffe follten 
die vorhandenen Streitkräfte hinüberführen, während Heraflives, 
ein ebenfalls vor Dionys emtwichener Oberft, zurüdblich, um 
Berftärkung zu fammeln und nachzuführen. Eine Montfinfter 
niß und ber Gedanke an die Gefahren bed Unternehnensd macht 
freilich die Söldner flugen; allein die Bedeutung jener Erſchei⸗ 
nung wurde auf ben Sturz bed Dionys bezogen, und mancherlei 
Zureden hob alled Zaubern auf. Weil man wußte, dag Philifius 
an dem japygifchen Borgebirge auflauerte, ging bie Fahrt qua 
durch das offene Meer, und am breizehnten Inge erreichte man 
Pachynum, wo der befehligende Seemann eine Landung ver 
langte, da er Sturm erwartete. Dion wollte Dagegen nicht in 
fo großer Nähe bei Syrafus ausfchiffen. Die wieder in Se 
Gegangenen murben wirklich von einem Sturme befallen, web 
cher fie an die afrifanifche Küfte trieb, entrannen aber dem nahen 
Berderben, liefen wieder aus und erreichten auf Sicilien Minsa, 
damals eine Farthagifche Stadt, deren Commandant ein genauer 
Freund von Dion war und ihn auf alle Weile unterftügte 2). 
Damals war Dionys mit 80 Segeln in Kaulon abwefent, 
um angeblich dort feite Punkte gegen die Seeräuber anzulegen; 
und Dion rüdte bei diefer Kunde ſogleich vor. Zuerſt gingen 
200 agrigentinifche Reiter zu ihm über, denen fofort eine Ab 
tbeilung Geloer folgte; Kamarinaͤer fanden ſich ein, ſelbſt Sifaner 
und Sifuler, bald fogar fchon manche Syrafufaner. Gegenüber 
befehligte in der Hauptſtadt Timokrates, weldher Dion’d Ge 
mahlin erhalten hatte. Diefer fchickte augenblidlih an Dionys, 
aber dem Gefanbten famen unterwegs feine Schriften abhanten, 


1) Nach einer Mondfinfternig (Put. im Dion 2A), die auf den Dten Anz 
des Jahres 387 berechnet ift. 


2) Plut. im Dion 31—25; Diod. 16, 6 u. 9; Nepos im Dion I u. 4. 
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er entlief und ließ den Herrfcher ohne alle Kunde; und in Sys 
tafus wurde ed fo unruhig, daß Timokrates Feine Leute dem 
Befreier entgegen ſchicken fonnte, wenn er nicht die Hauptflabt 
gefährden wollte. Obenbrein ließ Dion das Gerücht ausfprengen, 
als würde er zuerft Leontini und andere an Söldner. gegebene 
Städte angreifen; und dieß bewog die Leontiner und die Kam⸗ 
panier, welchen Epipolä zur Bertheibigung anvertrauet war, 
ihren Boften zu verlaffen und zur Beichirmung ihrer eignen 
Städte fortzueilen., Daher rüdte Dion mit feinen 5000 (nad 
Diodor freilid 50,000) zum Theil fchlecht bewaffneten Leuten 
bis an den Anapus⸗Fluß, und nun war bie Berölfening von 
Syrafus nicht länger zu halten. Ein allgemeiner Aufftand er- 
folgte; die verhaßten Häfcher und bewährten Anhänger der Ty: 
rannis wurden fofort mißhanbelt, veriagt und erfchlagen; Timos 
Frates ſelbſt Fonnte Die Burg nicht erreichen, warf fi mit Wenigen 
auf Pferde und eilte davon; boch wurde bie Burg von den darin 
Ikegenden Soͤldnern behauptet, Umgeben von feinem Bruder 
Megakles an ber einen und von dem Athener Kallippus an ber 
anderen Seite hielt Dion unter dem lauteften Jubel feinen Ein: 
zug, beftieg einen prächtigen Sonnenweifer ftatt einer Rebners 
bühne und verfündete nach ASjähriger Tyrannis 1) die republi- 
kaniſche Freiheit. Das Weitere mag man fich leicht hinzudenken. 
Die jubelnde Menge rief ihrer Seits die beiden Brüder zu 
unumfchränften Beldherren aus, um ben Kampf gegen die Ty⸗ 
rannis fortzufegen; und jene nahmen biefe Ehre unter der Be 


1) So Blut. im Dion 28. Diefe 48 Jahre find offenbar von 405—357 
gerechnet und follten Elinton s. a. 356 feine Verlegenheit machen. Wenn aber 
Plutarch (in Zimoleon 13) die Regierung von Divnys IL. auf 10 Jahre be; 
ſchraͤnkt, fo iſt dieß eine Folge davon, daß er von jenen 48 für Dionys I. 
38 abzog. Wirklich vertrieben wurde der Sohn erft 356; und ergeben fich 
für ihn eigentlich nur 11 volle Jahre, fo iſt es doch nad; Rechnungsweife der 
Alten ganz in Der Ordnung, wenn nun von einer 12jährigen Negierung die 
Rede iſt, „3. Diod 15, 73. Nirgends find Hier Widerfprüche zu beſeitigen. 
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ſchraͤnkung an, daß ihnen ein Rath von 20 Männern, halb aus 
beimgefehrten Slüchtlingen, Halb aus Anfäffigen beftchend, beis 
gegeben wurde. Dann ergriff man Mafregeln für die völlige 
Befreiung der Stabt, Iene in Minoa zurüdgelafienen Rüftungen 
trafen ein, und mittelft ihrer und der Hülfsmittel, welche Syrafus 
darbot, waren bie Streitfräfte in kurzem in einen mehr weh 
baren Zuftand gebracht. Auch Werke. legte man gegen bie Burg 
an, um vor Ausfällen der Beſatzung ficher zu fein. Jedoch war 
mittlerweile zu Dionyd Kunde von dem Geſchehenen gelangt, 
und am Tten Tage nad) Dion's Einzuge traf auch er mit feiner 
Flotte in dein Hafen ein und verband fich mit ben Vertheidigern 
der Burg‘). 

Er verfuchte zuerft den Weg der Unterhandlungen, bie an 
der von Dion geftellten Bedingung fcheiterten, daß er vor allem 
auf jede Herrfchaft zu verzichten habe; dann machte er die Stäbter 
burch einen abgefchloffenen Waffenftillftand fidyer und ließ wäh. 
rend beflelben feine durch Verfprechungen angefeuerten Soͤldner 
bervorbrechen. Diefe waren anfänglid im Vortheile, wurben 
aber fpäter mit Verluft zurüdgefchlagen, wobei Dion ſich periöm 
lich audzeichnete, eine Wunde erhielt und gefangen wäre, wenn 
ihn nicht die Seinen losgehauen hätten. Dad Vertrauen zu der 
Redlichkeit von Dion's Abfichten flieg dadurch; Dionys wandte 
dagegen Alles an, um die ihm treu Gebliehenen zur Ausdauer zu 
ermuntern, bis der fehnlichft erwartete Philiftus einträfe. Unterdeß 
breheten bie Feindfeligfeiten fich Tange darum, daß Dionys Lam 
dungen im fyrafufanifchen Gebiete machen und feine Zufuhren 
geleiten ließ, die Städter in beiden Punkten möglihft entgegen 
wirkten, Letztere erhielten allmälig auch eine Flotte, jedoch an 
Argwohn und Zwietracht, welche der Tyrann zu erregen veritand, 
auch neue und böfe Feinde. Häufig ſchickte diefer felbft oder jandten 
nahe Angehörige Briefe an Dion, worin die lodendften Borfchläge 


- 
nn — — 


1) Plut. im Dion 6—2 Dior. 16, 9—11. 
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gemacht wurden; und lad Letzterer ſolche Briefe auch öffent 
lid) vor, fo fiel doch etwas Berläaumdung auf fruchtbaren 
Boden, da much gegen Dion bereitd Nebenbuhler ſich empor 
arbeiteten H. 

Ein foldyer war vor allen Heraklides. Diefer traf mit Ber- 
ftärfungen aus dem ‘Beloponnefe ein, und befannt ald ein tüch⸗ 
tiger Feldoberft und dabei gegen den gemeinen Mann gefchmei- 
diger und mehr tonhaltend als der etwas vornehme Dion, wurbe 
er ſogleich zum Admiral ausgerufen, Ueber dieß Verfahren war 
Dion unzufrieden, auch erlangte er bie Rüdnahme der Ernen- 
nung; um aber den Chrgeizigen zu befehwichtigen, feste er ihn 
felbft als feinen Stellvertreter auf der Flotte ein. Dennoch blieb 
die Freundfchaft nur eine fcheinbare. Ebenſo zettelte ein Soſis 
fogar ein Complott gegen Dion an, wurde aber entbedt und 
zum Tode verurtheilt; und doch verlor jener auch dadurch, und 
befonderd meinte man, feine Sölpner wären in der Stadt über 
flüffig, da der Kampf zur See entfchieden würde. Unter biefen 
Umftänden traf endlich Philiftus auf der Burg ein, nachdem er 
auswärts möglichft viele Streitkräfte gefammelt hatte; und in 
kurzem kam es zu einer entfcheidenden Seefchlacht zwifchen Hera- 
klides und Philiſtus, von benen jeder 60 Segel in den Kampf 
führte. Sie war, wie fi) erwarten laßt, im böchften Grabe 
hartnädig und blutig; doch verwidelte ſich Philiftus endlich mit 
“feinem Admiralſchiffe unter mehre feindliche, und nad) deſſen 
Untergange wurde von den Republifanern ein glängender Sieg 
erfochten. Sehr verfchieben lauten die Angaben über dad Ende 
des Philiftus, da er nach Einigen in Gefangenfchaft geriet und 
unter Martern ftarb, nad) Anderen fich felbft entleibte, nach noch 
Anderen fechtend fiel. In ihm und feiner Flotte verlor aber 
Dionys feine legte Stüge, und daß er feine Stellung nicht be> 


— — — — 


ı) Plut. im Dion 30—33 ; Diod. 16, 11—13; Polyaͤn 5, 2, 8. 
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baupten Eönnte, war nun entſchieden 1). Gefchehen war dieß 
gegen ben Sommer ded Jahres 356). 

Er trug bald auf freien Abzug an, verhieß Entfagung auf 
bie Herrfchaft und verlangte nur Anweifung einer Feldflur zu 
feinem Unterhalte. Dion rieth zur Annahme, erndtete aber bei 
dem übermüthigen Pöbel und befien Schwägern nur Tadel; denn 
. lebend wollte man den Zwingberrn in feine Gewalt bringen und 
Rache an ihm nehmen. Jetzt benupte Dionys die erfte Gelegen⸗ 
beit, um mit ben beften Habfeligfeiten zu Schiffe nach Rhegium 
zu entwifchen; und Damit, fcheint es, fchließen die Meiften bie 
Zeit feiner Tyrannid ab. Allein er ließ feinen älteften Sohn 
ApoNofrates 3) in ber Burg zurüd, und der Kampf dauerte fort. 
In Syrakus wandte ſich der Unwille zunächft gegen den Hera 
klides, ald hätte er ben Dionys entfommen laflen,; ber Ränfe 
volle wußte fich indefien zu helfen, indem er einen Anderen vor 
ſchob, der auf eine neue Landvertheilung als erfte Frucht ter 
Freiheit antragen mußte; denn als Dion fi diefem Vorſchlage 
wiberfegte, wurde das Unwetter auf ihn abgeleitet. Man ent 
fegte ihn und erwählte 25 andere Männer mit Heraflites an 
der Spige zu einem Vollziehungs⸗Rathe, worauf Dion mit fer 
nen Söldnern, die man in Syrafus nicht länger wiſſen wollte, 
abzog, um fi) anderöwo ein Unterfommen zu ſuchen. Berhöhnt 
und angefochten mußten fie fich einen Weg aus der Stadt bahnen 
und auch draußen noch Angriffe des Poͤbels zurüdweifen ; doch 
gelangten fie nach Leontini und wurben bort wohl aufgenommen. 
Dahin kamen in Furzem auch Gefanbte ber anderen griechiichen 


) Plut. im Dion 34—36; Diod. 16, 16. 

2) Plut. im Dion 35 u. Diod. 1.1. Es Hatte übrigens Pbiliſtus ſches 
vor 86 Jahren den Kampf der Syrakuſaner gegen bie Atbener angeben 
(Put. im Niktad cp. 19 „Tor moayudrov Öparıys yavomavos“), um 
Daraus ergiebt fi alfo, daß er damals ſchon in einem hohen Niter Han! 
und jedenfalls wohl ein Siebziger war. 

s) Oben, Seite 240, Anmerk. 3. — Blut. Dion 50, und Marer Strabı 
6,1 (Bd. 2 p. 15 ed. T.). 
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Städte Siciliens, welche jest dad Joch des Dionys abfchüttelten. 
Ueberdieß half diefer felbft zur Herftellung der Einheit unter feinen 
Gegnern, Er fchidte ben Nypfius mit einer Flotte und Truppen; 
eine zweite Echlacht erfolgte; die Eyrafufaner fiegten abermals; 
allein während fie im forglofen Freudentaumel waren, brach 
Nypſius bei Nacht zu Lande hervor, fprengte bie Linie der 
Städter und drang fengend und mordend in die Straßen ein. 
Die graufige Arbeit dauerte am Tage fort, und nirgends hatten 
die Syrakuſaner Erfolg, die nun den Dion um Hülfe baten. 
Er fowohl als feine Krieger gedachten des Unrechts nicht, trafen 
eilig ein, überfielen die zum Theil mit dem Plündern befchäftigten 
Feinde und warfen fie in bie Burg zurüd. Sebt begrüßte das 
Bolf den Dion zum zweiten Male ald Retter und übergab ihm 
wiederum alle Leitung 1), 

Am naͤchſten Morgen waren die feigen Demagogen entlaufen, 
nur Heraflides und ein Theodotus waren geblieben und hatten 
bie Dreiftigfeit, fi) dem Dion auf Gnade zu ergeben. Diefen 
ermahnten feine Freunde, beide ohne Weiteres tödten zu lafien; 
allein er blieb Philofoph und Moralif. Eine fcheinbare Aus⸗ 
föhnung, Säuberung der Stabt, Herftellung ihrer Werfe gegen 
bie Burg, bald aber auch eine neue Ariftofratie und gegenüber 
eine Demofratie erfolgten. Doch verlief es Heraklides nad) 
Mefiene, trat durch Vermittelung des Spartaners Pharax, eines 
Dberften des Dionys, fogar mit diefem in Unterbandlung und 
ſchwaͤrmte als Freibeuter mit einigen Segeln umher, Dann traf 
ein anderer Spartaner, Baifylus, in Syrafus ein, wurbe eben- 
falls trogig und anmaßlich gegen Dion, wurbe aber von ihm 
entfchloffen. zurüdgemwiefen und vermittelte dennoch eine neue 
Ausſoͤhnung mit Heraklides. Unterdeß war es Winter geworden, 
und die Söldner der Burg wollten nicht länger aushalten. Sie 
fchlofien alfo eine Bapitulation, nach welcher fie ihre Habſelig⸗ 


1) Blut. im Dion 37—46; Diod. 16, 17—20. 
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feiten mitnahmen, aber die Burg räumten und alle Borräthe des 
Dionys überlieferten . Es mag bieß erft im Anfange bed 
Jahres 355 gefchehen fein, und biejenigen rechnen am ridhtig- 
ſten, welche die erfte Tyrannis des Dionys Il. erft bier fchließen 
und fie dann eine zmölfjährige nennen. 

So fiel zwifchen den Jahren 357 — 355 ein Staat aus 
einander, welchen ber ältere Dionys feinem Sohne binterlaffen 
und bie Diener des Legteren eine Zeit lang zufammen gehalten 
batten. Die Tyrannis, für weldhe ein neuer Abfchnitt in ben 
Jahren 355 —338 eintrat, hörte aber darum nicht auf; denn einen 
Theil der Befigungen behauptete noch Dionys ſelbſt, und es ge 
lang ihm fogar, noch einmal nad) Syrafus zurüdzufehren, anberen 
Theils ftanden hier ſchon eine mehr arifofratifche Partei mit Diem 
und eine bemofratifche mit fehr verwegenen Yührern einante 
gegenüber, und Söldner griffen in bie Uneinigfeit der Bürger 
ein. Ueberdieß ſah e8 in allen anderen Städten, welche fich jetzt 
von bem früher fyrafufanifchen Staate ablöfeten, nicht viel anderd 
aus, zumal da mehre eine Bevölferung von ehemaligen Sölbnern 
hatten, Es erfolgte alfo eine Zeit, deren Erfcheinungen mit 
denen ber Diabochen einige Achnlichkeit haben, nur daß Dionys IL 
felbft noch eine mithanbelnde PBerfon war. Bei biefem wollen 
wir zuerft ftehen bleiben. 

Bon ihm meldet Plutarch 9, daß er noch 12 Jahre nah 
feinem Abzuge aus der Burg von Syrafus ſich an politiichen 
Berwidelungen betheiligt babe, und derſelbe Gewaͤhrsmann fagt au 
einer anderen Stelle 9), daß er 10 Jahre von Syrakus entfernt ge 
weien fei. Danach würde er von 356—346 feinen Sig in Rhegium 
und Lofri, und von 346 — 344 abermals in Syrafus gehabt 


1) Plut. im Dion 47 60; dagegen ſchweigt Diodor, wahrfcheinlih um 
die Zeitrechnung wieder in Ordnung zu bringen. 

2) Blut. im Timoleon Gap. 13. 

3) Idem cp. 1. 
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haben. Auch wird ſich im Verlaufe der Erzählung zeigen, daß 
damit ale Angaben anderer Schriftfieller über dieſe luͤckenhafte 
Zeit jeher wohl übereinftimmen; nur Juſtin 1) Fönnte fcheinen 
eine Ausnahme zu machen, da er von einem Gjährigen Aufent- 
halte ded Dionys in Lokri redet. Allein entweder iſt diefe Zahl 
wirklich nicht richtig, und dafür Fönnte man, abgefehen von ber 
allgemein anerfannten Ungenauigfeit diefes Schriftftellers, auch 
das anführen, daß gerade an jener Stelle manche nicht ganz 
verbürgte Dinge vorkommen; oder man muß glauben, daß 
Dionys ſich zuerfi nach Rhegium begab, das, zuverläffig eben» 
falls in feinem Beſitze geblieben und ihm wirklich erft im Jahre 
352 entriffen, einen näheren Stübpunft für feine Theilnahme 
an Siciliend Angelegenheiten varbot, und fehr wohl nicht früher 
mit 2ofri vertaufcht fein mag, ald bis auf ber Inſel gar feine 
Ausfichten für ihn übrig blieben 2). 

Rhegium, eine erft feit furzem neu erftanbene Stadt, war 
im ftrengften Sinne eine Befltung des Dionys, und un fo 
wahrjcheinlicher ift e8, daß er fih dahin wandte und ald Ty⸗ 
rann nur den Taumel ber niebrigften Sinnlichkeit daſelbſt forts 
jegte. Lokri dagegen, das, unter allen Stalioten ehemals durch 
feine Gefeglichfeit und firenge Zucht rühmlichft befannt, feit der 
Verheirathung des älteren Dionys mit der Doris diefen Cha⸗ 
rafter verlor, war nicht eine eigentliche Befigung der beiden 
Dionyfe geworden, fondern nur eine Familie war in beinfelben 
über alle andere erhoben und durch die mächtigen Verwandten 
zur Erlangung einer verfaffungswibrigen Macht begünftigt 9. 
Erft durch Unterhandlungen mit diefer fcheint ber jüngere Dionys 
von Rhegium her es erlangt zu haben, daß er gaftlich aufge⸗ 


) Juſtin 21, 3. 

2) Blutarch Cim Dion 37) jagt nur „Zöcrksvoe"; Diodor „xarrger 
eis nv 'Irahlav (16, 17); beide beftinmen nicht den Ort, wohin er fich 
begab. 

3) Aristot. polit. 3, 6, 7. 
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nommen wurde, dann ſich ber Burg bemädhtigte und völlige 
Tyrannid gründete 1), Späteftend müßte dieß im Jahre 352 
gefchehen fein, che Kallippus, aus Syrafus vertrieben, in Ge⸗ 
meinſchaft mit einem Leptines, vielleicht einem Sohne des im 
Jahre 383 gefallenen, an ber Spige einer Soͤldnerſchaar bie 
Beſatzung des Dionys aus Rhegium fchlugen und fidy der Stabt 
bemächtigten 2). 

Beide Städte waren feitdem wieder getrennt. Rhegiun 
erhielt an jenem Kallippus, der in Syrafus den Dion ermorktt, 
dann dieſes kurze Zeit beherrfcht, hierauf als Abentheurer fid 
etliche Monate in Sicilien umbergetrieben und endlich jene Statt 
genommen hatte, einen Tyrannen, der indefien bald von Leptines 
ermorbet wurde 9, Ob nun zunäcft biefer Leptines hier eim 
Tyrannis ausübte, läßt fich nicht beſtimmt fagen. Juſtin 9) 

nennt einen Leophron als Zwingherrn von Rhegium, der einen 
Krieg gegen Lokri geführt habe, während bier Dionys herrichte, 
und da diefer Leophron fonft nidyt vorkommt, fo wäre es mög 
lich, daß der Name, wie fo viele bei Juſtin, falfch gefchrieben 
und 2eptined zu verftehen wäre, Auch diefer hielt ſich indeſſen 
nicht lange; denn ald Timoleon im Jahre 344 in den Hafen 
von Rhegium einlief, wurde er hier aufs freundlichfte von Re 
publifanern aufgenommen und nach Kräften für fein weitere 
Unternehmen unterflügt 9; dagegen ift Xeptined fpäter von eben⸗ 
beinfelben aus fifulifchen Plägen verjagt®). 

Lokri behielt an Dionyd II. einen Zwingherrn, von befien 
Treiben nur das Eine gemelbet wird, daß er hier als bola 


1) Juſtin 21, 2. 

2) Diodor 16, 48. 

2) Put. im Dion 58. 

2) Juſtin 21, 3; der Name Leophron ſchon Band J. Edte 273; vitlicich: 
auch daher bei Juſtin die Verwechſelung. 

5) Plut. im Timoleon 9—11. 

6) Vergl. unten Seite 264. 
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Despot und gemeiner Wollüftling bie Argften Unſittlichkeiten, bes 
ſonders eine faft fabelhafte Unzucht mit den Frauen und Töchtern 
angefehener Bürger trieb und burch feine Söldner bie allgemeine 
Erbitterung gewaltfam nieberbrüdte 1), Im Jahre 346 gelang 
ed ihm, noch einmal nach Syrafus aurüdzufommen, wovon balb 
bie Rebe fein ſoll; aber ald er hier im Jahre 344 mit Timoleon 
eine Kapitulation abſchloß, brach bei der erfien Kunde auch in 
Lokri ein Aufftand los, der vor allem durch die gräuliche Rache, 
welche man für früher erlittene Mißhandlungen nahın, berüchtigt 
geworden if. Nicht bloß die Anhänger des Dionys wurben 
erfchlagen ober vertrieben, ſondern man ergriff auch feine daſelbſt 
zurüdgelafiene rau und Töchter, gab fie den ſchmachvollſten 
Schaͤndungen Preis und ließ am Ende noch blinde Wuth gegen 
deren ind Meer geftreute Afche aus. Dionys felbft wurde 
bagegen von Syrafus mit einem nicht unbebeutenden Vermögen 
nad Korinth entlaffen, wo er bei feinem erften Auftreten aus 
der Nähe und ber Ferne Aller Augen auf fi zug, übrigens 
bald weniger Mitleid als Verachtung erregte, ba er ein lieber 
liches Leben. fortfegte, meiftend in Schenfen und Garküchen und 
auf öffentlichen Plaͤtzen ſchaam⸗ und reuelos mit unzüchtigen 
Berfonen und elenden Schmarogern fich umber trieb, ſelbſt in 
feinen oft nicht geiftlofen Aeußerungen doch immer zugleich Mangel 
an allem Ehrgefühle ausfprach und zulekt in fo tiefe Armuth 
verfanf, daß er mit dem Unterrichte Feiner Kinder und mit Als 
mojen fein Leben friftete, und daß „Dionys in Korinth” ein 
warnendes Sprichwort wurde). 


1) Strabo 6, 1,p. 13 ed. T. ; Nelian 9, 8; Athen. 12, S. 841 ; Juftin 21, 3. 

2) Strabo 6, 1, p. 14 ed. T.; Athen. 12, ©. 541; Plut. im Timol. 13. 
und rei publ. ger. praec. cp. 28. Nach Strabo fam damals in Lokri aud) 
der jüngere Sohn Dionys’ IL um; der ältere, Apollofrates, wur bei dem 
Baier In Syrakus. 

3) Blut. im Timol. 14 u. 15; Diod. 16, 70; Athen. 1.1; Aelian 6, 12 
und 9, 8; Cicero quaest. tuse. 3, 12; ad Divers. 9, 18 und Andere. Dad . 
Sprichwort oft wiederfehrend bei Rhetor. graec. Walz, index s. v. Dionysius. 
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In Syrafus blieb feit dem Jahre 355 zuerft Dion an ber 
Spitze des Staates, bem er eine neue Berfaffung zu geben dachte. 
Nach platonifchen Grundfägen wollte er fie fo einrichten, baß 
das beinofratifche Element durch eine Eräftige Ariſtokratie gezügelt, 
und beide obendrein durch eine Art Königthum, wie es in bem 
älteren Sparta war, in Gleichgewicht erhalten würben; und be 
bei mag er allerdings von dem Streben nicht frei gewefen fein, 
jenes ſich und feinem Haufe zuzuwenden. Webrigen® blieb cı 
in feiner ganzen Lebensweiſe einfach und fchlicht, vermieb Allee, 
was ihm eine Achnlidhfeit mit einem Zwingberrn bätte geben 
fönnen und wurbe nur deßhalb nicht völlig populär, weil fein 
firenged und ernſtes Weſen dem leidenfchaftlichen und unrubigen 
Charakter der Syrakufaner allzu fchroff entgegen fand. Ber 
neuem gelang es alfo dem Heraklides, gegen ibn Parteiführer 
zu werben, zumal dba Dion ben Beichluß erwirft Hatte, ans 
Korinth Männer Fommen zu laffen, die unter feiner Leitung das 
Verfaſſungs⸗Werk zu Stande bräcdten. Doc, dießmal gab et 
endlich dem Anbringen feiner Freunde nach und ließ es geſchehen, 
daß mehre berfelben in bes Heraflived Haus eindrangen mt 
ihn ermordeten. Einige Bewegung entftand dadurch; fie legte 
fi) aber, als Dion ben Erfchlagenen ehrenvoll beflatten lich, 
und Alle ſich überzeugten, baß der Staatsſtreich zur Erhaltung 
des Friedens noͤthig geweien wäre. Allein der Zweck wurte 
nicht erreicht; denn an bie Stelle des Heraklides trat nun jener 
Kallippus, der einft an Dion's Seite in Syrafus eingezogen 
war, durch Tapferfeit fidh "wiederholt ausgezeichnet Hatte, bei 
ben Sölbnern das größte Anfehen genoß und fchlau genug er 
fannte, daß für ihm der günftige Zeitpunft gefommen fein möge. 
Er leitete eine Verſchwoͤrung gegen das Staatsoberhaupt ein. 
Sie wurde befannt, und den Dion ermahnten feine Freunde, er 
müßte fi auch dieſes Unruheftifterö bemächtigen; allein ter 
, Philofoph war nicht dahin zu bringen und wollte lieber Rerben, 
ald von Freunden und Beinden gefürchtet fein. Gr ließ ſich 
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vielmehr von Kallippus ficher machen, und dann nahm biefer 
die erſte Selegenheit wahr, um ihn zu überfallen und zu er- 
morden 1). Es geichah dieß im Jahr 354 2), 

Durch den Berluft dieſes Mannes, welcher den reblichfien 
Willen hatte, dem Staate nach fürchterlichen Erfchütterungen 
aufzuhelfen, welcher als Menſch ficher einer der achtungswertheften 
dee griechifchen Volles war, und welcher auf dem politifchen 
Schauplage nur die Eigenfchaften entbehrte, die jedem Ober 
baupte eines in revolutionärem Zuſtande befindlichen Volkes 
nöthig find, wurde Eyrafus und mit demfelben ganz Sicilien 
abermals in die heilloſeſte Verwirrung geftürzt. Auch feine Bas 
milie ging bald nach ihm unter; denn, eingezogen von Kallippus 
und im Kerfer feftgehalten, wo auch feine Frau noch einen 
Knaben gebar, wurde fie zwar nach dieſes Tyrannen Falle ent 
faflen, flüchtete aber zu Hifetad, einem früheren Freunde Dion’s, 
ber die ganze Familie, befonders die beiden Frauen Ariftomache 
und Arete, nach dem Peloponnefe einfchiffen und unter Weges 
erſaͤufen ließ 3. 


ı) Blut. im Dion 51—87; Dior. 16, 31. 

Man muß einräumen, daß Plutarch mit großer Zuneigung über Dion 
urtheilt ; einer anderen Duelle folgte offenbar Nepos in feinem Dion, befons 
ders Gap. 6—9, wo übrigens Kallippus fälfchlih Kallikrates heißt; indeſſen 
Dazu if ſchwerlich Grund vorhanden, bei einem Urtheile über Dion, wie 
Mitford in feiner griechifchen Geſchichte gethan und Glinton (=. a. 353) nach⸗ 
gemacht hat, nur den Repos zur Richtſchnur zu nehmen und Dion für einen 
verfappten Bewerber um die Tyrannis zu halten. Nllerdingd waren aud 
nicht alle Schüler Plato's von vergleichen Belüften frei; aber begehrte Dion 
die Zwingherrfchaft, fo Hätte er manche günftige Gelegenheit weit anders be 
nutzen müſſen, und that er dieß nicht ale Moral: Philofoph, fo wollte ex 
eben deßhalb auch nicht die Tyrannis. In Plato’d Ideen über die befte 
Staateverfafjung ſcheint er Dagegen ganz eingegangen zu fein. 

2) linter dem Archon Diotimod nach Died. 16, 31 und parisch. Chron. 
ep. 79. Nepos im Dion Cap. 10 läßt ſich damit fehr wohl vereinigen, wenn er 
er fagt, Dion wäre, etwa 55 Jahre alt, im Aten Jahre nad) feiner Abfahrt 
vom Beloponnefe getöbtet. 

3) Plut. im Dion 57 u. 88. 
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In Syrafus wurbe zunächft Kallippus Tyrann und übte 
mit Hülfe feiner Söldner und bes Pöbeld em möglichft ſchlechtes 
Regiment, bis er nad 13 Monaten auszog, um audy die be 
nachbarten Stäbte unter feine Herrfchaft zu bringen. Er wandte 
fi zuerft gegen Katana, wurde aber zurüdgefchlagen und verler 
fo viele Leute, daß in Syrafus ein Aufftand ausbrach. Dieß 
benugte Hipparinus, Sohn des Alteren Dionys, um von Leon 
tini ber Syrakus zu überrumpeln Y. Kallippus, ber berkei 
eilte, fand die Thore ſchon verfchloffen, machte fpäter einen An 
fall auf Meſſene, der nicht weniger mißlang, bemädhtigte Ach 
dann aber Rhegiumsd und fpielte hier den Tyrannen, bis er mit 
demfelben Schwerbte ermordet wurte, mit welchem er einft den 
Dion niebergeftoßen hatte. Seine Tyrannis dauerte alfo mur 
bis ind Jahr 353 >), 

Nach ihm behauptete fid) Hipparinus 2 Jahre‘), und über 
feine Regierung wiffen wir durchaus nichts Näheres; nur läßt 
Athenäus 5), der einmal von den Schwelgereien und Saufgelagen 
ber drei Brüder, Apollofrates, Hipparinus und Nyſaäͤus, rebet. über 
ihn nicht viel Gutes erwarten. Wie er im Jahre 351 umfam, wirt 
uns gleichfalls nicht gemeldet; es folgte ihm aber fein Bruder Ny⸗ 
ſaͤus, und biefem feit dem Jahre 346 noch einmal Dionys IL 9, 
ohne daß ſich fügen ließe, wie diefer Wechſel zu Stande fam. 

Ihn Hatte das Schidfal nicht gebeffert, und er gab fid 
feinen Leidenfchaften, jegt auch feiner Rachſucht fo unmäßig bin, 
daß feine Tyrannis nicht lange zu ertragen war. Bald ſah er 
fi wieder auf die Burg befchränft, während die Bürger gegen 


ı) Polyan 5, A; nur er giebt dieſe Ueberrumpelung an. . 

2) Plut. im Dion 88; Died. 16, 31; Piut. sera numinis vind. ep 8 

s) So aud Dior. 16, 36. 

9 Diod. 16, 36 u. Polyan 5, 4. 

5) Athen. 10, ©. 436, 

6) Plut. im Timol. 1; 08 geſchah 10 Jahre nach ver Flucht aut Ep 
rakus, oben S. 2354. 
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ihn unter den Waffen flanden. Um ihn völlig zu vertreiben, 
begingen diefe die Thorbeit, fi dem Hifetas, einem geboren 
Eyrafufaner, und wenn auch nicht dem Namen nach, doch in 
ber That Zwingherrn von Leontini, in bie Arme zu werfen; 
und biefer erfchien zwar mit feinen Sölbnern, aber nur, um 
ſich felbf der Gewalt zu bemaͤchtigen. Damit das Maaß ber 
Uebel vol würde, regten ſich nun endlich auch die Karthager, 
welche, längft von dem Vorfallenden unterrichtet, ben Griechen 
Zeit gelafien hatten, fidy unter einander aufzureiben, nun aber _ 
glaubten, daß ber günftige Augenblid gefommen wäre. Mit 
ihnen trat fogar Hifetad in geheime Verbindungen, um durch 
Aufopferung ber meiften Sifelioten ſich die Herrfchaft in Syra⸗ 
kus zu fihern. In biefer Noth wandten ſich bie Batrioten 
endlich an Korinth, und von dort wurde Timoleon abgefanbt, 
von dem bald die Rebe fein fol 1). 

Bon ben übrigen griechifchen Städten Siciliens war Leon, 
tini fchon im Sahre 356, als Philiftus noch lebte, von Dies 
nys II, abgefalen®), und bald darauf 309 ſich dahin Dion 
zurüd®), mit welchem ber Syrafufaner Hifetad befreundet war, 
bis diefer nach dem Tobe deſſelben die Rolle wechfelte). Waͤh⸗ 
rend in feiner Baterftabt ein Machthaber den anderen verbrängte, 
gelang es ihm, bei den Xeontinern Anhang und Anjehen zu 
gewinnen und wenigſtens faſt Zwingherr zu werden. Wir 
fennen aber über ihn nur noch die fpäter zu erwähnenden Ver⸗ 
widelungen mit Timoleon, auf befien Beranftalten er mit feinem 
Sohne in dem Jahre 339 oder 338 hingerichtet wurde 5), 


s Put. im Timol. 2 u. 8. 

3) Diod. 16, 16. 

3) Put. im Dion 40; Diod. 46, 17. 

4“) Plut. im Dion 88; übrigens hüte man fi, dieſen Hiketas mit 
einem anderen gleiches Namens, welcher erſt nad Agatholles lebte, gu vers 
wechfeln. 

5) Plut. im Timol. 32; unten Gelte 268. 
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In Katana hatte jene Bevoͤlkerung, welche größten Theils 

tampanifcher Abkunft war, fi von Dionys IL unabhängig 
gemacht; und bier lernen wir aus Timoleon's Zeit einen To⸗ 
tannen, Ramend Mamerfus, fennen, der fich mit jenem zu feis 
ner Sicherheit anfänglich verband 1), fpäter von bemfelben ver 
trieben und als Räuber in Syrafus im Jahre 339 oder 338 
enthauptet wurde ). 
.In Tauromenium war Andromachus, derſelbe, welcher erh 
vor kurzem die Anlage biefer Stabt geleitet hatte, Herr gewor⸗ 
den, erwarb fich aber den Ruhm, daß er unter allen damaligen 
Machthabern am rechtlichften und gefeblichften verfuhr, ſchloß 
fi dem Timoleon fofort an und arbeitete ſeitdem für Herſtel⸗ 
lung der republifanifchen Freiheit auf Sicilien ®). 

Leptines, wahrfcheinlich derfelbe, welcher ſchon bei Rhegium 
erwähnt tft, hatte fidh, dort vertrieben, eine Kleine Herrichaft in 
ben Dertern Apollonia und Engyia envorben, wurbe aber {chen 
im Jahre 342 von Timoleon gezwungen, ſich zu ergeben, und 
wurde dann als Privatmann nad) Korinth geihidt). Meſſene 
hatte in diefer Verwirrung gleichfalls einen Tyrannen, Namens 
Hippon, erhalten, den Timoleon zugleich mit dem Mamerfus 
flürzte, weil diefer zu ihm Zuflucht nahm). Noch ein Nike 
demus und ein Apolloniabes, beide ihrem Namen nach wenig 
ſtens Griechen, werben als foldye erwähnt, bie ald Zwingherren 
in fifulifchen Städten fpäter von jenem Befreier befeitigt wären). 
Keine Nachrichten haben wir dagegen über bie Städte an ber 


ı) Blut. im Ximol. 13; Diod. 16, 68. 

2) Plut. im Timol. 34; Nepos im Timol. 2; Died. 16, 82. sten 
Seite 2868. . 

°) Plut. Zim. 10; Diod. 16, 68, Dben Seite Mt. Ihn nennt 
Plutarh nur einen „Suvaorevovra" und macht ihn geradezu gu einem 
Gegner der Tyrannen. 

* Blut. im Timol. 24; Died. 16, 73 u. 78. 

5) Plut. im Timol. 34. 

° Died. 16, 82; unten Seite 268. 
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Subfüfte, bie fehr veröbet waren und zum Theil unter kartha⸗ 
gifcher Oberhoheit ſtanden. Derjenige aber, weldyer Ordnung 
auf Sicilien zurüdführte und ald einer der entfchiedenften und 
achtbarften Republikaner der griechifchen Nation überall der 
Tyrannis ein Ende machte, war Timoleon; und bei ihm ift 
beßwegen am Schluffe dieſes Abfchnitted noch etwas zu ver 
weilen. 

Ueber fein früberes Leben in Korinth und über bie Art, 
wie gerade diejed auf feine Wahl und bie Annahme der Bes 
ftimmung einwirkte, ift ſchon oben!) gefprodhen. Als die Bas 
trioten» Partei in Syrafus fi) aus der Mutterflabt einen retten» 
ben Führer erbat, fuchte zwar Hifetas, welcher damals Dionys 
II. auf die Burg befchränfte, bieß zu Hintertreiben, indem feine 
Geſandten meldeten, Korinth brauche ſich nicht zu bemühen, ba 
bereitö die Karthager Beiftand zugefagt hätten; allein gerade 
dieß fleigerte dort bie Erbitterung und die Eile bei den Ruͤſtun⸗ 
gen, und mit 7 Fahrzeugen, zu denen fpäter aus Leukas und 
Korcyra noch 3 fließen, und 700 Kriegem — mehr wußte man 
nicht aufzubringen — ging ber Unerfchrodene noch fpät in 
Sabre 345 in Se. In Metapontum an der Küfte Staliend 
fucchte ihn ein Farthagifches Schiff umfonft durch Borftellungen 
zurüdzuhalten; er gelangte nah Rhegium, feinem erftien Stüg- 
punkte, wo er fofort von einem überlegenen Geſchwader der 
Karthager eingefchlofien wurde. Reue Abgeordnete ded Hiketas, 
bie ihn einluden, er mögte perfönlich zur Hebernahme ber Leis 
tung nad) Syrakus kommen, aber feine Krieger zurüdlaflen, 
trafen dort ebenfalls ein. Die Anträge bed Lepteren wies er 
zurüd, und ben Karthagern wußte er durch eine Kriegslift zu 
entgehen. Er erreichte Tauromenium, wo Andromahus ihn 
freundlich aufnahm; aber feine Aufforderungen an die Sifelioten 
hatten wenig Erfolg, ba fie erſt kuͤrzlich an dem Athener Kal: 


1) Seite 80. 


264 Zweite Abtheilung Zweiter Abſchnitt. 


Iippus und dem Spartaner Pharar übele Erfahrungen gemacht 
hatten und fi dem Anfömmlinge nicht anzuvertrauen wagten. 
Gegenüber machte Hiketao nicht länger aus feiner Berbindung 
mit den Karthagern Hehl, ließ beren Flotte in dem großen 
Hafen Station nehmen und belagerte die Burg von Syrafus 
zu Sande und zu Waſſer. Ein Parteifampf in Adranum ver 
anlaßte ein erftes Zufammentreffen zwilchen Hifetad und Time 
leon, und Letzterer erfocht hier einen fo glänzenden Sieg, daß 
er von feinen Fähigkeiten eine günftige Meinung erwedte und 
Krieger zu ihm überzugehen anfingn. Mamerkus in Satana 
räumte ihm feine Stadt ald einen zweiten unb näheren Stüßs 
punft ein). Seine Poſten fcheint er ſchon bis in die Nähe 
von Syrakus vorgefchoben zu haben; denn wohl nur barani 
ift die bei Diodor befindliche Nachricht zu befchränfen, daß er 
ſich auch in einem Stadtviertel feftgefegt hätte. Um biefe Zeit 
war Dionys II. duch Mangel an Lebensmitteln aufs Außerfe 
gebracht, und ba er ſich weber dem Hifetad noch ben Kartha⸗ 
gern anvertrauen mogte, fo fdhidte er Unterhaͤndler an Timoleen, 
Ein Vergleich kam zu Stande, nach welchem der Eine bie Burg 
mit allen Vorraͤthen einhaͤndigte, der Andere ihm behülflich war, 
mit feinen Schägen zu entfommen und in Korinth gaſtliche 
Aufnahme zu finden. Krieger Timoleon’s gingen ab und ſchlichen 
fi) durch die Blofade; die 2000 Söldner bed Dionys taufchten 
willig den Dienft; biefer entfchlüpfte unb jener war im erſten 
UAnfange des Jahres 344 Meifter der Burg 2). 

In biefe den nöthigen Proviant zu fchaffen, befchäftigte 
ihn fehr; aber er ſelbſt blieb doch braußen, zumal da von Ko 


) Plut. im Timol. 3I—10; Diodor 16, 66—68. 

2) Put. im Timol. 11—18; Diodor 16, 68—70. Die Burg mh 
Plutarh genonunen 80 Tage nach Timoleon’s Ankunft in Sicilien; daß 
aber Dionys 2 Jahre fih in Syrakus hielt, ergiebt fih auch aus einem 
Vergleiche von Blut. Timol. 1 u. 13. 
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rinth aufs neue 2000 Fußgänger und 200 Reiter im Anzuge 
waren. Dagegen verftärkten gegen den Sommer auch die Kars 
tbager ihr Heer, und Mago gebot über 150 Eegel und 60,000 
Krieger, mit denen er Eyrafus mit Ausnahme der Burg befepte. 
Die Sifelioten geriethen darüber in große Beftürzung,. benn 
bis dahin waren die Karthager in allen Kriegen nicht fo weit 
vorgefchritten. Nur Timoleon verzagte nicht, und als die Kar⸗ 
thager mit der Hauptmacht gegen ihn nach Katana aufbrachen, 
benußte dieß die Beſatzung der Burg zu einem unenvarteten 
Ausfalle, richtete ein ftarfed Blutbad an, nahm den Stadttheit 
Achradine und alle dort befindliche Borräthe, und behielt Zeit, 
ihn zu verſchanzen. Mago und Hifetad Famen zu fpät zurüd; 
Zimoleon verftärkte fi) von Norden ber durch Rheginer, Mefs 
fenier und Beloponnefter und näherte fih dann Syrafus, wo 
die unter Hiketas fechtenden Griechen mit denen der Burg ſich 
zu verbrüdern anfingn. Mago fchöpfte Verdacht, fuchte nur 
fh und die Seinen zu retten, fchiffte plöglich Alles ein und 
fteuerte nach Afrifa; Timoleon brach dagegen auf den Hifetad 
los, und da er bei dem Kampfe nicht einmal einen einzigen 
Mann verloren haben fol, fo ift, während die griechiichen 
Schriftfteller manches Babelhafte vortragen, kaum zu bezweifeln, 
daß bed Hifetad Leute übergingen und nur biefer felbft mit 
wenigen Getreuen ſich durch die Flucht rettete?). 

Zu Anfange bed Jahres 343 war aljo Syrakus wieder 
frei, und nicht ald Krieger, fondern als Schöpfer einer neuen 
Ordnung ber Dinge hatte Timoleon zunächft zu wirken. Als 
ächter Republifaner ließ er zuerft jene Werke, welche das eine 
Stadtquartier zu einer Burg machten, und jene Palläfte, welche 
an die Dionyfe erinnerten, dem Boden gleich machen und bie 
Stätte der leteren zu einem Plate für Bolfsverfammlungen 
und Gerichte umwandeln. Dann richtete er feine Aufmerkſam⸗ 


1) Blut. im Timol. 16, 21; Died. 16, 70; Nepos im Timo. 3. 
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feit auf bie Bevölkerung der weiten Räume ber Stabt, auf 
deren freien Blägen und Straßen damals bin und wieder Bich 
weiden fonnte. Aufforderungen zur Rüdfehr aller Flüchtlinge 
erließ er, und Tauſende Famen aus Sicilien, Großgriechenland 
und der griechifchen Lirheimath wieder; aber auch Korinth nahm 
fi) der Sache thätig an, fanbte auf dem Fefllande, dem Archipel 
und den aflatifchen Küften Herolde aus und entbot unter locken⸗ 
den Beningungen Auswanderer, Gegen 10,000 Yamilien 
Häupter follen für Syrafus gewonnen fein. Eine dritte Sorge 
war die Bertheilung der liegenden Gründe, bie, obwohl und 
unbefannt, doch zur völligen Zufriedenheit ausfiel; nur von 
einem großen Theile ber Wohnbäufer heißt es, daß fie zu ew 
mäßigten Preiſen verkauft, und daß durch diefe Maaßregel, wir 
durch Berfteigerung von Kunftfhägen, 1000 Talente für bie 
Staatöfaffe eingegangen wären. ine vierte Aufgabe war bir 
Entwerfung einer neuen Berfaffung, und diefe überließ Timoleon 
zwei von Korinth dazu gefandten Männern, einem Kephalus 
und einem‘ Dionys, weldye zugleich der Gefeßgebung des Diofie 
wieder Gültigkeit ertheilten )y. Er felbft Hatte unterdeß au 
auswärts mit den Tyrannen Hifetad, Mamerfus, Hippon und 
Leptines zu thun, von denen aber nur erſt Zeptines, und zwar 
nad) Diodor?) im Jahre 342 befeitigt wurde. 

Während biefer Vorfälle in Syrakus hatte fi) Mago, um 
ber Volkswuth zu entgehen, ſelbſt entleibt und Karthago bie 
ausgebehnteften Werbungen betrieben), Erſt im Jahre 340 
fammelten ſich die geworbenen Krieger allmälig auf Sicilien. 
Timoleon fchlaß alfo Frieden mit Hiketas und rüdte mit einer 
. Heinen, doch auserlefenen Schaar dem an Zahl vielfach über 
legenen Feinde entgegen, Auch diefen Feldzug belieben bie 


ı) Blut. tm Timol. 22—24;, Diod. 16, 70 u. 89. 
2) Died. 16, 73. 
3) Plut. im Zimol. 32; Died. 16, 73. 
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Griechen in ein maͤhrchenhaftes Dunkel zu huͤllen. Bei bem 
Flüßchen Krimifus, und zwar ald die Karthages den Uebergang 
zu bewerfftelligen..fuchten, lieferte er im Jahre 339 nicht eigent⸗ 
lich eine Feldſchlacht, fondern überfiel durch eben fo raſche als 
Fühne Bewegungen die einzelnen Heerbaufen ber Feinde, rieb 
dieſelben auf und jagte endlich alle durch einen paniſchen 
Scyreden aus einandert). Der Sieg wedte dad Nationalgefühl 
der Griechen, wie einft der bed Gelon bei Himera; die Weib: 
geſchenke, welche von der Beute in bie Tempel des Stamm» 
Landes geichidt wurden, während biefes Philipp bebrängte, 
zeigten aufs neue zu Auswanberungen; bie Beute füllte aber 
auch die Staatöfafle und bereicherte die Einzelnen, fo daß bie 
Mittel zu neuen Schöpfungen vorhanden waren 2). 

Karthago war zum Frieden geneigt, body zerfchlugen ſich 
die Unterhandlungen, weil jetzt alle Tyrannen für ihre Stellung 
gegen bie erklärten Republifaner beforgt wurden und fich lieber 
mit dem Crbfeinde verbanden. Die Farthagifche Heeresmacht 
ſchritt indeſſen nicht über ven weflichen Theil ber Infel vor, 
wo, vermuthlich nicht zufällig, eine Bande griechifcher Söloner, 
weldye den phofifchen Krieg mitgemacht hatten und für Sicilien 
mehr eine Plage waren, ihren Untergang fand; ein Angriff 
auf Zeontini bewirkte dagegen, daß der Yriedensftörer Hiketas 
von feinen eignen Leuten zur Hinrichtung audgeliefert wurde). 
Kurz darauf erlitten Mamerkus und ein ihm zur Hülfe geichid- 
ter Farthagifcher Heerhaufen eine fchwere Nieberlage, und bieß 
bewog bie Karthager, bie Friedens» Unterhandlungen wieder 
aufzunehmen. Der Halyfus wurde, wie ehemals, ald Gränz- 
flug beftimmt; allen Griechen, welche jenſeits defjelben wohnten, 
wurde es verftattet, mit ihrer Habe wegzuziehen; und bie Kar⸗ 


— — — — — 


1) Diod. 16, 77—81; Plut. im Timol. 20-20. 
2) Plut. Timol. 20. 
2) Diod. 16, 82 (unter Archon Lyſimachidas); Plut. im Timol. 30 -33. 
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tbager übernahmen bie Verpflichtung, die Tyrannen nicht länger 
zu fhügen. Auch diefer Friede wurde noch unter dem Archon 
Lyſimachidas, alfo entweder im Jahre 339 oder zu Anfange 
338 geichloffen‘). Iept ging ed noch gegen Mamerfus, ter 
fih zum Hippon in Meflene flüchtete und daher mit dieſem 
zugleich eingefangen und hingerichtet wurde; ihnen folgten 
endlich noch die oben erwähnten Gebieter Nifodemus und Apols 
loniades 3). 

Zu Anfange des Jahres 338, als in der alten Heimach 
die Schlacht bei Ehäronea die Freiheit vernichtete, Hatte alfe 
in Sicilien die Tyrannis ein Ende, welche man die dionyfiſche 
nennen barf, und welche einen Zeitraum von 67 Jahren fülk. 
Republifanifche Freiheit wurbe überall hergeftellt; auch Agrigent, 
Gela und Kamarina erftanden, da ed an Einwanderern nidt 
fehlte; Leontini und Actna wurden dagegen aufgehoben, da 
beide zu fehr ein Gegengewicht gegen Syrafus gebildet hatten. 
Die Leontiner wurden aberınald den Syrafufanern einverlcibt, 
und aus Actna verjagte man bie unruhlgen Kampanier®). 
Gluͤckliche Zeiten fchienen für Sicilien beginnen zu follen, we 
Timoleon, das deal eined Republifaners, über die Gemüther 
eine Herrſchaft ausübte, ber an edler Haltung die Geſchichte 
Weniges an bie Seite ſetzen kann. Allein kaum zog er, ba 
mals fchon ziemlich bejahrt, fich aus einem mühenollen öffent 
lihen Leben in die Stille einer Beſthung, welche ibm bie 
Dankbarkeit verliehen hatte, zurüd, als an feinem Körper fid 
bie NRachwirfungen der beftandenen Beſchwerden zeigten. “Der 
Edele erblindete, erkrankte bedenkliher und ſtarb fchon im 
Jahre 3375), 

ı) Diod. 16, 82; Put. im Tim. 34. 

2) Blut. im Timol. 34; Polyan 8, 12, 2. 
3) Diod. 16, 82. 

9) Plut. im Zimol. 34; Diod. 16, 82. 


°) Put. im Timol. 36—39 Divdor 16, 90; nachdem er 8 Jahre, 
alfe 345—337, Feldherr gewefen. 
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Es folgte eine noch böfere Tyrannis, die agathofleijche, 
welche fich, die Vorläufer und Nachfolger eingerechnet, vom 
Sahre 337 — 270 erfiredt, obwohl Agathokles ſelbſt nur von 
317 — 289 herrfcdhte. 

Der vorbereitende Zeitabjchnitt umfaßt 20 Jahre, bei deren 
Darfiellung die Gefchichte nur fehr mangelhaft den an fie zu 
machenden Yorderungen genügen kann. Neben dem unerbeb- 
lichen ·Juſtin ift nämlich unfere einzige Quelle Diotor, der 
freilich an Timaͤus, Kalliad und Antander) Gewährsimänner 
ber entgegengejegten PBarteien hatte und aus deren Mittheilungen 
Die Wahrheit fehr wohl hätte erforfchen fönnen; aber abgefehen 
von den geringen Fähigfeiten, welche überhaupt dieſer Schrift⸗ 
fteller bat, tritt der befondere Ball ein, daß er, ganz ges 
fhäftig dem Laufe Alerander’s zu folgen, darüber bie Inſel in 
feinem 18ten Buche unerwähnt läßt, Er felbft fagt zwar im 
Anfange bed 19ten, er habe von Siciliend Geſchichte ges 
ſprochen ); allein jo wie jened Buch uns vorliegt, ift es nicht 
gefchehen, indem obendrein Feine Epur ſich findet, daß irgendwo 
Lüden in demfelben find. Es bleibt daher nur au glauben 
übrig, daß Diodor über Alerander’d Thaten Sicilien zurüds 
gefchoben, Tpäter ganz vergeflen, aber in der Meinung geftanden 
habe, es wären bie gewöhnlichen Einfchaltungen mitgetheilt. 
Wie indeffen dem auch fein mag), bier, wo nur bie Entftes 
bung ber neuen Tyrannid zur Sprache fommt, wirft die Luͤcke 
etwas weniger nachtheilig, da Diodor zu Anfange des 19ten 
Buches wenigftend die früheren Ereigniffe aus dem Leben des 
Agathofles mittheilt und gerade hier nur dieß aus ber Gefchichte 
von Syrafus hervorzuheben ift 4), 


1) Diod. fragm libr. 21. 

2) 19, 3 „nepi &v ra ara udoos ò Tavıns Teguiyeı Bißhos.“ 

5) Die Erfcheinung näher unterfucht in der zweiten Anlage. 

*) 19, 2—9; wo alfo in dem zunähft Folgenden keine Citate gegeben 
find, da ift dieſe Stelle Diodor's die Quelle. 
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Im Jahre 361 wurde Agathokles geboren‘). Sein Bater 
Karkinus war ein Töpfer, hatte aus Rhegium entweichen müfß 
fen und hatte fih in Thermä, damals unter der Herrſchaft ber 
Karthager, amgefiebelt. Hier verheirathete er ſich und erhielt 
während der Schwangerfchaft feined Weibes fo furchterregende 
Träume, daß er bei Wahrjagern anfragte, und daß ihm bie 
Ausfepung ded Neugebornen angerathen wurde. Diefe binter 
trieb indeſſen die Mutter, welche den Knaben zu ihrem Bruder 
brachte. Bei diefem fah der Vater den fiebenjährigen Knaben, 
bewunderte feine Größe, Staͤrke und Schönheit, nahm ihn 
wieder zu fich, zog Tpäter, weil er ſich bei den Karthagern nicht 
ficher glaubte, nad Syrafus, wo Timoleon alle Griechen als 
Bürger aufnahm, unterrichtete den Sohn in ber Töpferfunf 
und verftarb ziemlich früh 2). 

Diodor's weitere Erzählung febt voraus, daß in Syrafus 
gleich nad Timoleon's Tode theild der alte Kampf zwiſchen 
Aritofratie und Demokratie unter herrfchfüchtigen und ehrgeizs 
gen Männern ausbrach und von biefen ein Damas, dann ein 
Heraklides und ein Softftratus fich bemerklich machten, tbeils 
bie Einigkeit unter den Sifelioten aufhörte und ein Streit über 
bie Hegemonie zwiſchen Syrafus und Agrigent neu erwachte, 
erſteres jedoch gleichzeitig fein Augenmerk auf einen uͤberwiegen 
den Einfluß auf Großgriechenland richtete, 

Als Syrafufaner machte Agathofles unter Damas 2) einem 
Zug gegen Agrigent mit, und als fchöner Jüngling wurbe er 


— 





1) Dieß ergiebt fi) aus Diod. fragm. libr. 231, wonach er 73 Zahn 
alt und nad, einer Regierung von 28 Jahren flarb; fein Todetjahr aber MR 
fiher 289. Dabei beruft ſich Diodor auf Webereiuftimmung des Timart. 
Kalliad und Antander. Einrede kann alfo nicht Lucian Makrob. 10 machen, 
der ihm ein Alter von 95 Jahren giebt und fich gleichfalls auf Timäns be 
ruft; denn in jeuer Schrift fteht viel Kalfches. 

2) Zum Theil auch Juftin 22, 1. Rad Polyb. 12, 15 war Agatbefkt 
damals 18 Fahre alt, alfo im Jahre 343. 

2) Juſtin 223, 1 nennt ihn Damascon. 
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diefem viel vermögenden Manne lieb, dem er auch zur Unzucht 
fich hergegeben haben ſoll y. Von bdemfelben wurde er, außs 
gezeichnet durch feine Größe und Friegeriiche Haltung, wie durd) 
feine Kühnheit und Tapferkeit, fchon zum Chiliarchen ober 
Bataillond s Eher beförbert; nach defien Tode aber heirathete er 
bie hinterlaffene Wittwe und gelangte nun zu einem Reichthume, 
mit welcdyem fein Anfehen und feine Anſpruͤche in gleichem 
Grade fliegen. Als Chiliarch diente er abermald bei einem 
Heerhaufen, weldyen man den Krotoniaten gegen die Bruttier 
zu Hülfe jchidte, und er gewann bei den Kriegern eine Geltung, 
welde ihm den Argwohn tes Heraklides und tes Sofifiratus 
zuzogen. Aus Furcht vor ihnen wagte er ſich nicht einmal in 
die Heimath zurüd, blieb vorläufig mit mehren Sinnesgenoffen 
in Kroton, fuchte ſchon damals ſich einer Zwingherrfchaft in 
ber Stadt zu beimächtigen und entwich, als der Anfchlag miß- 
lang, nad Tarent. Hier diente er als Söldner: Hauptmann 
mit vieler Auszeihnung, wedte indeflen wiederum böfen Ver⸗ 
dacht, machte fi) davon, ſammelte in Sicilien Randesflüchtige 
jeder Art und trieb — denn etwas mögten bie verworrenen 
Angaben Zuftin’d zu berüdfichtigen fein®d — zu Lande und zu 
Waſſer großartig dad Räuber» Handwerf. In politifcher Hins 
fiht nahm er gegen Heraflided und Softftratus Partei), im 
dem er auch ben Demofraten fpielte, und leiftete Rhegium 
Beiftand, als jene Beiden ed angreifen ließen. Bald brach in 
Syrakus ein Aufftand gegen die Dligarchen aus, in weldyem 
viele derfelben erfchlagen, alle andere zur Flucht genöthigt wurs 
den. Run fehrte Agathofles mit feinen Anhängern zurüd. 
Diefe hießen jetzt Häupter der Demokratie; jene Beiden 





1) Vielleicht nur aus Timäus, der auf Agathokles fehr fchmähete; Diod. 
1. 1 u. Polyb. 12, 18; Suidas s. v. Agathokles. Ihm gegenüber war der 
forafufanifche Hiftorifer Kallias ein fchmeichelnder Lobredner, Buidas s. v. 

2, Juftin 22, 2. 

3) Bolyan 5, 87. 


272 Zweite Abtheilung. Zweiter Abſchnitt. 


fümmelten auswärts eine raubende Schaar und buhlten um bie 
Freundfchaft der Karthager. Agathofles bewährte fi in den 
Raufereien ald einen gefürchteten Krieger, und befonderen Rubm 
erndtete er, ald er vor Gela 700 Syrafufaner, bie ſich [chen 
dem überlegenen Feinde ergeben wollten, durch perfönliche Tapfer 
feit und durch eine fchlaue Kriegslift rettet. Dennoch erregte 
fein militärifch»gebieterifches Welen bei den ſchwatzenden Des 
magogen Anftoß, die ihn nicht anzuflagen wagten, aber bei 
Nacht mit einem Heerhaufen auszuziehen beorberten, von wel 
chen er ergriffen und enthauptet werben follte. Cr ınerfte bie 
Sache und fuchte dad Freie. Unftät irrte er umher, bis bie 
Syrafufaner durdy Drohungen der Karthager bewogen wurden, 
ben Sofiftratus und befien Partei zurüdzurufen; benn mm 
konnte er, da ihm bald Viele in die Verbannung folgten, wie 
der eine bevaffnete Macht ſammeln und wieder ein Schreden 
der Griechen und der Karthüger werden. ine neue Umwäl⸗ 
zung, durch welche Eofiftratus geftürzt wurbe, führte ihn nad 
Syrakus zurüd. 

Er fpielte jegt den eifrigften Demofraten, wurbe Strateg, 
erhielt da8 befondere Amt, mit Bervaffneten für die Erhaltung 
der Ruhe in der Stadt zu forgen, blieb aber noch durch einm 
Ausſchuß von 600 Bürgern vielfach behindert. Endlich wußte 
er einen Streifzug gegen bie Geächteten ald nothwendig bar 
auftellen, wählte für biefen 3000 Zuverläffige aus, führte fe 
bald unter großen Verheißungen nad) Syrafus zurüf und er⸗ 
mordete mit ihrer Hülfe jene 600. Sept erfolgt eine Scene, in 
welcher jeder Arme losfchlägt, da jeder Reiche fein Feind if; 
4000 Bürger werden getöbtet, 6000 andere entfliehen und fuchen 
in Agrigent ein Obdach; und nachdem die- Männer gefallen 
ober entwichen find, übt die Rotte an ihren Frauen und Kin 
dern ihre Luft. Zwei Tage und zwei Nächte ift Syrakus 
Schauplatz aller Gräuel, welche nur bie vollendetfte Anarchie 
mit ſich bringen kann; dann endlidy bringt Agathokles eine fr 
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genannte Bolföverfammlung zu Stande. Hierin erflärt er fein 
Merk für vollbracht, da die Syrafufaner endlich wahre Freiheit 
haben, und legt nach Schilderung bes gebrachten Glüdes fein 
Amt nieder, Aber die, weldye geplündert und gefchändet haben, 
begehren feinen anderen Führer und nöthigen ihn zur Annahme 
ber Staatöregierung; auch macht er bei feiner Einwilligung 
nur die einzige Bebingung, daß er feine Collegen haben wolle, 
für deren Berfehrtheiten er verantwortlich wäre. Das fouveräne 
Volk ift entzüdt, und Syrakus kommt in bemfelben Augenblide, 
worin e8 über feine Freiheit frohlockt, unter die eiferne Zucht» 
ruthe eines ber böfeften Militärs Despoten, oder wohl richtiger, 
eined großen Raͤuberhauptmannes. 

Der Charakter dieſes Gebieters ergiebt ſich fchon aus dem 
Geſagten. Bon ber Natur mit einem fcharf blickenden Ver⸗ 
ftande ausgeftattet, und durch die flürmifchen Wechfel feines 
Lebens zu einer auf Schlauheit hinzielenden Entwidelung def 
felben bingewiefen, ferner mit allen Friegerifchen Anlagen der 
Seele und bed Körpers wohl begabt und von früher Jugend 
in dem gefährlidhften und fchonungslofeften Waffengetümmel 
eingeübt, in moralifcher Hinficht aber völlig verwahrlofet und 
durch die gemachten Erfahrungen nur angeleitet, Befriedigung 
der Wünfche feiner eignen Perſon als höchften und einzigen 
Zwed feines Hantelnd zu betrachten und zur Erreichung beffelben 
jedes Mittel für erlaubt zu halten, war Agathofles ein Menſch, 
welcher an der Spike eined nicht unbebeutenden Staates fowohl 
eine Staunen erregende Kraft entwickeln, als die verabſcheuungs⸗ 
würdigften Dinge angeben mußte. Doc, war er zugleich der 
Mann des nicdrigften Poͤbels, welcher vorläufig allein die Be 
völferung von Eyrafus ausmachte und den Vortheil feines 
Gebieterd mit dem feinigen aufs engfte verbunden fah; er hatte 
nicht die kleinliche Eitelfeit derer, welche, höher geftiegen, fich 
durch Erinnerungen an ihre frühere Niebrigfeit gefränft fühlen, 
fondern nur jenen mehr achtbaren Stolz, welcher mit Wohl- 

II. 18 
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behagen Gegenwart und Vergangenheit neben einanter fell, 
goldene neben irdene Weihgefchenfe reihet); wear obenkrein 
fühnen und furditlofen Sinnes und des elenden Argwohnes ter 
Schwädheren nicht fähig; und darum konnte aus ihm auch nidt 
völlig ein Dionys I. werden, wenngleich es wahr if, daß end⸗ 
li) die Gewalt ähnlicher Berbältniffe genug über ihn vermogte, 
um ihn aͤhnlich, dabei noch graufiger werben zu laffen. Her 
fcher geworben, fchritt er nicht zur Anorbnung cine prun⸗ 
fenden Hofftaated; denn eine ihm gebliebene Rohheit verfchmä- 
hete bie feineren Genuͤſſe; auch nahm er feine Leibwache an, 
erfehwerte nicht den Zugang zu feiner Perfon, bewies fi viel⸗ 
mehr leutfelig gegen die Niedrigften; denn feige Furcht kanme 
er nicht, und unter denen, welchen er ehemals gleich gemein 
war, weilte er am liebften. Darum blieb er der großen Menge 
lange theuer; tiefe verzieh ihm manche Gewaltthat und bufkete 
um feinetwillen manches harte Drangjal?). 

In dem Jahre 317 trat er, 4A Fahre alt, die Tyrannis 
an, und feine naͤchſte Sorge war, die Erwartung der Seinen 
zu befriedigen. Alle Schulden erklärte er aljo für getilgt, eine 
neue Bertheilung des Landeigentbums und ber Wohnungen lirk 
er vornehmen, und den Eintritt in bie Bürgerfchaft verftattete 
er Jedem, welcher, wenn auch lebiglich durch eigne Schuld, an 
feinem anderen Orte ein Unterfommen finden fonnte, Zugleid 
war er für bie Außere Sicherheit thätig, indem er das Abgabe 
Syſtem neu regelte, Waffen und Kriegsvorräthe anjchaffte, 
Schiffe bauen ließ, Werbungen betrieb umd feine Söldner wie 
die Bürger einübte?). 

Seine Feinde waren natürlich zuerſt alle diejenigen Syra⸗ 
fufaner, welche durch die letzte Umwaͤlzung das Ihrige verloren 


1) Plut. reg. et imper. Apophthegm. 8 v. Agathokles. 
2) Dior. 19, 8. 
>) Died. 19, 9. 
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hatten, bann aber auch Agrigent, welches jenen einen Sammel: 
platz darbot h, und alle griechifche Städte Eiciliens, in wel: 
chen es nicht auf Ähnliche Weife hergegangen war, und in wel: 
chen man Agathofles als den Aufwiegler des Pöbeld anfah. 
Im Hintergrunde lauerten außerdem die Karthager. Durch 
dieſe Verhaͤltniſſe, vereint mit des Agathoffes Vorliebe für den 
Krieg, wurde ed nothwendig genug, daß, wie einft der ältere 
Dionys, auch dieſer Gebieter erft mit den übrigen Sifelioten, 
dann nach einigem Glüde mit den Karthagern auf Xeben und 
Tod ſchlug, hierauf wegen überwiegend geworbener Eroberungs⸗ 
ſucht nach anderen Seiten um ſich griff, endlich durch getäufchte 
Erwartungen in eine böfe Verſtimmung gerieth und feldft in 
die Grube geftürzt wurbe, nachdem er meuchlingd Viele hineins 
geworfen hatte. Zwei Jahre fcheint er verwandt zu haben, 
um dad Innere von Syrafus nad) feinem Wunſche zu ordnen 
und fich für den Angriff nad) außen zu rüften; wenigftens ers 
wähnt Diodor erft unter den Ereigniffen des Jahres 315 die 
erften Vorfälle), bei welchen Agathofles ber Angreifende war. 
Damald rüdte er unter die Mauern von Meffene, erfuhr jedoch 
unter Mitwirken fyrafufanifcher Flüchtlinge ftarfen Widerftand, 
und ba in furzem auch Farthagifche Geſandte bei ihm eintrafen, 
fo wagte er es nicht, deren Wermittelung audzufchlagen und 
das fhon Genommene zu behalten. 

Dieß mag die Gegner ermuthigt haben, und im Sahre 
314 entftand eine allgemeine Verbindung der freien »griechifchen 
Städte, von denen Agrigent die Oberleitung übernahm und 
Sela und Meſſene nächft demſelben fi am meiften betheiligten. 
Auch erichien von Sparta, woher man fich früher einen Anführer 
erbeten hatte, der Agide Afrotatus, Sohn von Kleomenes IL. >), 


1) Diod. 19, 8. 
2) 1d. 19, 68; noch unter dem Archon Pragibulue. 
3) Baufan. 3, 6, 1 u. 2; Put. im Agis 3. 
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welcher auf feiner Fahrt noch von Tarent Berftärfung erhalten 
hatte, Allein der Spartaner fehabete nur feinen Schüßlingen, 
da er durch fein hochfahrendes Weſen und feinen Hang zu jeg⸗ 
licher Ausfchweifung bie Agrigentiner fo erbitterte, daß fie ihn 
in kurzem wegiagten, dann aber aud) die Tarentiner abzogen. 
Uneinigfeit lähmte die Verbündeten, und als fie die Karthager 
um ein Ginfchreiten baten, begnügte ſich Hamilfar, dem Feine 
bedeutende Kriegsmacht zu Gebote fand, Friedensbedingungen 
vorzulegen, bei welchen es ihm eigentlih nur um neue Be 
ftätigung älterer Verträge zu thun war und bie griechiſchen 
Pläge Heraklen, Minoa, Selinus und Himera Tarthagifch blie⸗ 
ben. Agathokles erfannte den Frieden an, ohne fidy durch bew- 
jelben gebunden zu Halten, und wurbe durch die von ben Kar 
thagern verrathene Schwäche nur erbreiftet!). Er febte feine 
Streifzüge nad) dem weftlichen Theile der Infel fort und zwung 
manche Stadt, fi mit ihm zu verbinden, betrieb aber daneben 
eifrig feine Kriegsrüſtungen und hatte, abgefehen von ben ſyra⸗ 
fufanifcdhen Bürgern und den Eontingenten, an Söldnern 10,000 
Fußgänger und 3000 Reiter?), 

Sm Jahre 312 beunruhigte er aufs neue Meſſene, welches, 
fchlecht von feinen Verbündeten unterftügt, einen Frieden ſchloß. 
Nach diefem Hatte e8 nur die ſyrakuſaniſchen Flüchtlinge auézu⸗ 
meifen und die eignen Verbannten aufzunehmen; aber gerate 
biefe waren die Anhänger bed Agathofles, und fo fonnte nım 
ein Blutbab angerichtet werben, weldyed 600 mefjenifchen Bar 
trioten das Leben foftete und die Stadt in völlige Unterwürfig- 
feit von Agathofles brachte, Ebenfo dachte dieſer von Agrigent 
Meifter zu werden; aber eine Flotte von 60 karthagiſchen Se⸗ 
geln Fam ihm zuvor, Zur Genugthuung raubte er im kartha⸗ 
gifchen Gebiete und von beiden Ceiten wetteiferte man ſchon 


1) Died. 19, 70 u. 71. 
2) Diod. 19, 72. 
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damals in Graufamfeit der Vergeltungs⸗Maaßregeln; auch 
fanımelte ſich auf Sicilien allmälig ein Farthagifches Landheer, 
welches den Eknomus, einem am Meere auf halbem Wege zwi⸗ 
ſchen Gela und Agrigent gelegenen Berg, befegte., Dort bot 
Agathokles bereits eine Schlacht, zu welcher jenes nicht hervor: 
rüdte; wohl hatte unterdeß ein Feldoberſt ded Agathokles das 
Gluͤck, den Dinofrates, Bührer der feindlichen Griechen, welcher 
3000 Fußgänger und 2000 Reiter um fid) hatte, auf offenem 
Felde zu faſſen und ihm eine böfe Schlappe beizubringen ?). 
Ohne Kriegserflärung war aljo der Krieg ſchon ausgebrochen, 
und es brauchte nur noch ein Hauptheer ber Karthager einzu- 
treffen. 
Diefes erfchien im Jahre 311 und zog ungehindert alle 
fhon auf Sicilien befindliche Streitfräfte an fih, da Agathofles 
theild feine genügende Seemacht hatte, theild das drohende 
Gela nicht in feinem Rüden laſſen wollte. Durch Liſt wußte 
er ficheren Leuten als Ueberlaͤufern Eingang in daſſelbe zu vers 
fhaffen, und als deren Zahl groß genug war, hatte der Sturm 
den gewünfchten Erfolg. Schonungslo8 ging er mit ben Geloern 
um; denn alle Wehrbare ließ er nieberinegeln, alles Geld und 
edles Metall raffte er zufanımen, und die Trimmer der Stadt 
behielt er beſezt. Dann erft rüdte er dem Feinde entgegen, 
ber in feiner Stellung auf dem Berge Efnomus blieb, und 
fange fanden beide Heere, durch ein Flüßchen getrennt, ſich ge⸗ 
genüber, da auch Agathofles von der Höhe Phalarion vorzu⸗ 
rüden feine Luft hatte. Endlich veranlaßte ein Zufall! — wie 
der griechiſche Bericht lautet — ober eine Kriegsliſt der Kar⸗ 
thager einen allgemeinen Kampf. ine Abtheilung derſelben 
überjchritt den Fluß; Agathofled jagte fie zurüd, aber verfolgte 
fie weiter, ließ alle Truppen nachrüden und machte einen Ans 
fall auf die feindliche Hauptftelung, wo Land» und Seemadht 





ı) Died. 19, 102--104. 
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zur Benugung der Bortheile, welche der befannte Ungeftüm des 
feindlichen Führers darbieten Eönnte, in Bereitfchaft fand. Aga 
thokles erlitt eine völlige Niederlage und ließ auf dem Kampf 
plage und auf der Flucht 7000 Mann zurüd, feste fi) in Gele, 
nur um den Feind etwas aufzuhalten und den Syrafufanem 
Zeit zu verichaffen, die beften Habfeligfeiten in die Stadt zu 
retten, wurde aber aud nicht ernftlich belagert, da Qamilfer 
Gela und Eyrafus umging, dagegen Samarina, Leontini, 8 
tana, Zauromenium, WMeffene und Fleinere Pläte auf feine 
Scite brachte. Agathofles war daher nad) Syrafus zurüdge 
zogen, und während Hamilfar den Winter über fich zu einer 
Belagerung von Syrakus rüftete, traf er Anftalten zu eine 
Kriegführung, wie fie bis dahin noch feinem riechen in den 
Sinn gekommen war!), 

Diefe beftand in nichts Geringerem, ald Syrafus den Ger 
fahren einer Belagerung, aus denen e8 ſchon fo Häufig durch 
die Eigenthümlichkeit feiner Lage gerettet war, Preis zu geben 
und unterdeß die Karthager in ihrem eignen Lande, in Afrika, 
anzugreifen, wo die wirklichen Untertanen gem mit frember 
Hülfe ein drückendes Joch abfchüttelten und die verbünbeten 
Städte nichts fehnlicher ald eine Demüthigung der Gebieterin 
wünfchteny. Man kann alfo den Plan nicht abenthrucrlid 
nennen, und am wenigften darf es befreinden, wenn auf ihn ber 
fühne Agathofles verfiel; doch blieb er hoͤchſt gefährlich, da die 
Karthager unbedingt Herren des Meeres waren, und er beturfte 
ber. Vorkehrungen viele, damit eine angemeflene Zahl von Krie⸗ 
gern und die nöthigen Schiffe für die Ueberfahrt herbei geſchaffi 
würden. Diefen Zurüftungen widmete fi) Agathofles den Win 
ter hindurch, ohne feine Abfichten irgend fonft jemandem ald 
feinem Bruder Antandrus mitzutheilen, ber in Syrafus ten: 





1) Diod. 19, 106 —110; ohne Klarheit auch Juſtin 223, 2A. 
2) Heeren's Ideen, Br. 1, Abfchnitt von Karthage. 
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nächſt ven Befehl übernehmen ſollte. Zur Erlangung der nöthi- 
gen Geldfummen fcheuete er Fein Mittel, indem er, nad) bes 
Dionys Vorgange, vorläufig dad Vermoͤgen aller Waiſen ein- 
309, alle Tempel und öffentliche Pläge ihrer edeln Metalle ent: 
Heidete, gezwungene Anleihen erpreßte, die Frauen zur Einlie- 
ferung ihrer Schmudfachen nöthigte, ale Murrende aber ergreifen 
und ihres ganzen Vermögens berauben ließ!). 

Im näcften Yrühlinge, des Jahres 3109), worin bie 
Karthager ſich mit Land» und Seemacht vor Syrafus legten, 
kam es alfo darauf an, durch die Ylotte der Feinde einen Durch⸗ 
weg zu finden. Er hielt 60 Segel in Bereitfchaft, bemannete 
fie mit den zu dem Unternehmen beftimmten Leuten und abwar⸗ 
tete eine Gelegenheit. Die Lit gebrauchte er dabei, daß er bin, 
fichtlih der ſyrakuſaniſchen Krieger möglihft einen Bruder in 
Syrakus zurüdließ, den anderen mitnahm, oder Bäter und 
Söhne fo vertheilte, daß die Einen ihm ein Unterpfand für bie 
Treue der Anderen wären; feine erwachjenen Söhne Archagathos 
und Heraklides behielt er dagegen beide um fih®), Als in 
kurzem die Karthager auf eine nad) Syrafus beſtimmte Trans» 
portflotte Jagd machten, ftieß er plöglich in See, ohne daß feine 
Leute wußten, wohin e& ginge; body blieb er dem Feinde nicht 
unbemerkt, welcher nun jene Zufuhren entfchlüpfen ließ und ihm 
nadheilte. Auf hoher See führte ihn ein entſtehendes trübes 
Wetter dem Beinde aus dem Geſichte, und erft nad) 6 Tagen 
wurden ſich beide Flotten wieder gewahr. Die furafufanifche 
hatte aber einen Vorſprung, erreichte tie Küfte von Afrika, 
 jagte auf den Strand, ſchlug die BVerfolgenden zurüd und ers 
richtete ein feſtes Lager bei Latomiaͤ. Hier erft eröffnete Aga⸗ 
thofles feinen Leuten den entworfenen Plan, gab das Geluͤbde 





1) Divd. 20, 3 u. 4. 
2) Im 7. Fahre feiner Regierung, wie Zuftin 22, 3 richtig fügt. 
3) Divd. 20, 4; Yuftin 22, 3. 
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vor, als hätte er auf der Fahrt die Schiffe ben unteren Göttern 
geweiht, verbrannte biefelben, unb zwang auf biefe Weife feine 
Krieger, weldyen die Graufamfeit der Karthager zu wohl be 
fannt war, wenigfiend aus ber Noth eine Tugend zu madıen. 
Auch rüdte er fofort in noͤrdlicher Richtung länge der Küfe 
vor, führte die Zagenden durch eine fehön angebauete Gegend, 
in welcher es ihnen an nichts fehlte, nahm Megalopolis mb 
jogar das bedeutende Tunes und fand bier alles zum Unter 
halte Erforderliche in reichlicher Menge)). 

In Karthago gerieth man um fo mehr in bie größte Be 
ftürzung, da man anfänglicdy nicht anders glaubte, als daß auf 
Sicilien die ganze Land⸗ und Seemacht vernichtet wäre; erſt bie 
Flotte brachte genauere Kunde und verwandelte ängfllidyed Zau⸗ 
dern in deſto ſchnelleres Handeln. Ein ziemlich bedeutendes 
Heer war bald vereint, weil auf heimathlichem Boben fidy bie 
eigentlichen Karthager mehr ald fonft unter die Waffen flellten; 
und dieſes zog dem Agathofled entgegen, jedoch unter zwei fi 
aufs heftigfte Haflenden Führern. Seit langer Zeit zerfielen 
nämlich die Farthagifchen Großen in zwei Parteien, von benen 
eine fich die ariftofratifche, die anbere eine demofratifche nannie, 
jede aber nur die Verwaltung bed Staates ausfchlieglih iR 
ihre Hände zu bringen ſuchte; und jet vereinten ſich viele 
zwar gegen ben auöwärtigen Feind, machten aber wegen bee 
Oberbefehls diber ein Heer, welches unter den Mauern ber 
Stabt verweilte, den Bergleih, daß Hanno und Bomilfar ſich 
- einander beigeorbnet würden. Sie boten dem Agathofles ir 
furzem eine Schlacht, und diefer wich berfelben nicht aus, nach⸗ 
dem er zuvor noch durch manche Mittel des Aberglaubens ſchlau 
dad Siegeövertrauen der Seinigen verftärft hatte. Hanno Rrüt 
auf dem einen Flügel an der Spige ber heiligen Schaar, bie 
aus geboren Sarthagern und Leuten guter Familie beftand, 


ı) Diod. 20, 5—8. 
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und auf diefe warf fich Agathofles mit den Erprobteften. Nach 
einem mörderifchen Handgemenge fiel Hanno mit den Tapferften; 
zu bedeutenden Anftrengungen waren die übrigen Truppen ber 
Karthager an ſich nicht geneigt, und Bomilfar folgte jebt feinem 
felbftfüchtigen Sinne, dachte gar an Erlangung einer Zwing« 
herrſchaft und ertheilte Befehle zum Rüdzuge. Nun brangen 
bie Griechen im Siegergefühle nach, und aus rüdgängiger Be: 
wegung wurde bald die wildeite Flucht‘), In Karthago badhte 
man baher fürs erfte nur an Bertheidigung der Hauptftabt und 
fuchte den Zorn ber Götter zu befänftigen, indem man Geſchenke 
zum tyrifhen Herakles ſchickte und dem Kronos hunderte von 
Kindern zum gräulichen Opfer. darbrachte. Agathokles benutzte 
den Sieg mit ftürmifcher Schnelle, während theild Schreden 
vor feinem Namen jeden Widerftand lähmte, theild die Farthas 
gifchen Unterthanen und Verbündeten felbft feine Unternehmungen 
unterſtuͤtzten. Sämmtliche Pläge füdlich die Küfte hinab nahm 
er durdy Gewalt oder freiwillige Uebergabe; das Innere des 
Lande durchzog er und fchloß mit numidifchen Häuptlingen 
eine Verbindung; fpäter eilte er, verftärft an Kriegern unb mit 
Allem wohl verfehen, nad) dem feiten Lager bei Tunes zurüf?). 

Unterbeß hat Hamilfar Syrafus eng eingefchloffen und in 
der Stadt das Gerücht zu verbreiten gewußt, ald wäre Aga: 
thokles mit allen feinen Leuten umgefonmen. Er fordert alſo 
die DBelagerten zur Mebergabe auf, die Antandros abfchlägt, 
weil er erft fichere Kunde einziehen will, Drohende Anftalten 
werben nun zum Sturme gemacht, vorher aber noch eine zweite 
Aufforderung in die Stadt gefchidt, wo jebt Antandros ſchwankt, 
jedoch Emymnon, ein nicht verzagender Aetoler, ber ihm beige 
geben ift, die Ausdauer erwirkt, Gerade in biefem bebenklichen 
Augenblide läuft ein von Agathokles abgefertigter Schnelffegler 
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durch die MWachtfchiffe der Karthager und gelangt wohlbehalten 
in dem Hafen an. Yreudige Botichaft wird ruchbar, und Alles 
rennt zum Hafen. Da erfpähet Hamilfar die Unvorfichtigfeit 
der Städter und ertheilt raſch Befehle zum allgemeinen Ehrmme. 
Wirklich wird bie fchlecht befegte Mauer bin und wieder er 
ftiegen, aber eben jene Freude befeelt die Syrafufaner zu außer: 
ordentlichen Anftrengungen, und fie ſchlagen ven übel zugerichteten 
Feind zurüd. Gleich darauf wird auch im feindlichen Lager 
befannt, wie die Sachen in Afrifa ſtehen, und Hamilfar mus 
durch bedeutende Truppenfendungen nad Karthago Alles aner: 
fennen, indem er zugleich fein Heer fo ſchwaͤcht, daß nicht cin 
mal eine Blokade fireng zu halten if. Syrakus ift vorläufig 
fihyer; aber gegen Agathofles Haben die Karthager ein zweites 
Heer gefammelt, haben ihm während feiner entfernten Züge 
einige Pläte abgenommen und bedrohen jetzt fein Lager bei 
Tunes. Hier trifft er unerwartet mit flarfer Macht ein, über 
füllt die Feinde und erringt einen zweiten glänzenden Sieg !). 
Ein entfcheidendes Refultat brachte auch das folgende 
Jahr (309) nicht herbei. Hamilkar hob die Belagerung von 
Syrafus auf, durchzog Sicilien, fuchte bier fi Alles unter⸗ 
würfig zu madjen, rüdte abermals gegen Syrafus, wo er durch 
einen nächtlichen Ueberfall das Außenwerk, Olympium, zu neh⸗ 
men beabfichtigte, wurde aber felbft von den zuvor unterrichteten 
Syrafufanern überfallen. Er wurde gefangen, und feinen Kopf 
fandte man ald Tropaͤum dem Agathofle® zu; fein Heer löfete 
fi) in einem hohen Grade auf, und body waren auch die Sy 
rafufaner nicht ftark genug, um außerhalb der Stadt mit Erfolg 
etwas zu unternehmen. Dagegen lehnten fi bie Sifelioten 
und bie Sifuler gegen Karthago auf. Manche hielten ferner 
an Dinofrates, welcher den Karthagern befreundet blieb; Agrigent 
ergriff aufs neue den Plan, fi eine Hegemonie über die Sir 
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kelioten zu erwerben, ſchickte einen Zenodifus an ber Spitze eines 
Heeres aus, befreiete Gela, nahm Enna und Herbefius, bald 
auch Leontini und Kamarina, und machte überhaupt glänzenbe 
Fortſchritte. Nur fehlte es unter den Griechen um fo mehr 
an Einigkeit, indem drei Parteien berfelben auf der Inſel ſich 
umber tummelten und einander entgegen wirkten). 

Unterdeß konnte Agathokles nur von der Landfeite Karthago 
ſchwach einfchliegen und wagte e8 nicht einmal, an biefem vor: 
über zu ziehen und Utika nebft anderen nörblicken Städten an- 
zugreifen; vielmehr wurde er in eine gewiſſe Unthätigfeit ges 
drängt, die bald in feinem buntgemifchten Heere Zerrüttungen 
erzeugte. Den Anlaß zu einem Ausbruche gab ein Hader 
zwifchen feinem Sohne Archagathod und tem SölbnersOberft 
Lyfisfus; denn als jener diefen erfchlug, erfolgte eine Mleuterei, 
die durch rüditändige Sold Zahlung gefteigert wurde. Heims 
liche Abgeoronete Karthago's, welches jebt mit Gold zu fämpfen 
begann und allen Ueberläufern große Summen verfprady, ſtei⸗ 
gerten endlich die Unruhe zu dem Grade, daß ein völliger Auf- 
ftand ausbrach. Unerfchrocden, wie immer, trat Agathofles in 
die Mitte der Tobendften und gebrauchte unter anderen Kunſt—⸗ 
griffen auch ben, daß er that, als wollte er lieber durch eigne 
Hand feinem Leben ein Ende machen. Er befihwichtigte, und 
er erfocht obendrein über die Karthager, bie im Vertrauen auf 
jene Meuterei hervorrüdten, einen neuen Sieg. Und doch fchabete 
auch diefer! Er verleitete den im Herzen grollenden Tyrannen, 
pie härteften Hinrichtungen gegen bie Häupter des legten Aufftans 
bes zu vollziehen, und Zolge davon war zunädhft, daß bie Auss 
reißerei zunahın und die Karthager allmälig einen griechifchen 
Heerhaufen bildeten. Ueberdieß machte ihm ſchon ber Unterhalt 
einige Schwierigkeiten, da cr aud) bie Afrikaner nicht durch 
allzu große Forderungen von fi entfremden burfte 2). 

1) Diod. 20, 29-32. | 

2) Divd. 20, 33 u. 34. - 
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Während der Winterruhe fahen ſich beide Parteien nad) 
Perftärfungen um, unb Agathofles unterhandelte mit Ophellas 
von Eyrene!), die Karthager mit den Numidien. Als Lebtere 
heranzogen, rüdte im Fruͤhlinge des Jahres 308 ein kartha⸗ 
gifche® Heer hervor, um ſich mit demfelben zu vereinigen; und 
ed entfpannen fich Gefechte, in denen die Numidier auf beiten 
Seiten ziemlich müßige Zufchauer blieben, wohl die gebotene 
Oelegenheit zum Rauben gegen Freund und Yeind benusten, 
Agathokles indefien endlich die Karthager zurüddrängte und be 
ſonders eine Schaar von 1000 griechifchen Ueberläufern gefangen 
nahm. Diefen gelang es, ald bie Numibier das Lager plün⸗ 
derten, Waffen zu erhalten und eine Höhe zu erreichen, wo fie 
ſich hartnädig vertheidigten. Nur durch die ſchaͤndlichſte Treu⸗ 
lofigfeit wurde Agathofled über fie Meifter. Er verfprady ihnen 
freien Abzug und ließ dann bie ficher Gemachten niederbauen?). 
Zu feiner Verftärfung traf nun aber Ophellad ein, und ihm 
empfing Agathofled® mit unerheuchelter Freude. Diefe verwar⸗ 
delte fich aber bald in Beforgniß, als fich die bedeutenden Streit⸗ 
kraͤfte des Ophellas überfehen ließen und biefer nach Beziehung 
eined abgefonderten, wiewohl nahen Lagers eine verbrießliche 
Selbftftändigfeit behauptete. Agathofle® war auch biegmal 
raſch im Entfchluffe, da ein Mann, wie er, über das nächſte 
Ziel und das befte Mittel nicht fchwanfen Fonnte. Er nahm 
einen Zeitpunkt wahr, worin Ophellas die meiften feiner Leute 
zur SHerbeifhaffung von Lebensmitteln ausdgefandt hatte, 
klagte denfelben vor ben Seinen verrätherifcher Abfichten am 
und führte diefe gegen bad Lager bed Bunbeögenofien, wo er 
ihn ſammt feinen getreueften Anhängern erſchlug. Alle, welche 
bei dem Gemegel den unglüdlichen Führer überlebten ober ſpoͤ⸗ 
ter in einzelnen Zügen ind Lager zurüdfehrten, mußten jegt in 
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bes Agathoffes Dienft treten; und fo wurde befien Heer ans 
fehnlich verftärft, obwohl immer mehr fo zufammengefeßt, baß 
fhon die Erhaltung des Gehorfams den Gebieter genügend 
befchäftigte. Gleichzeitig war biefen reigniffen ein Aufſtand 
in Karthago, wo Bomilfar durd offene Gewalt ſich zum Herr⸗ 
ſcher machen wollte, aber nad einem blutigen Kampf nur fid 
ſelbſt and Kreuz brachte; doch war eine Bolge davon, daß auch 
bie Karthager jene nad) Ophellas Tode augenblidlich für Aga- 
thokles entftandenen Verlegenheiten nicht weiter benußten . 

Entfcyeidender wurbe das Jahr 307. Agathofles eröffnete 
den Feldzug damit, daß er ſich gegen die nordweſtlich von Kar: 
thago gelegenen Städte der Küfte wandte, Bor Utifa wurden 
bei dem erften Anlaufe 400 Bürger gefangen, und ald man 
ihm die Thore nicht öffnen wollte, begann er bie Belagerung 
mit der graufigen Rache, daß er jene Gefangenen vor die Mas 
fihinen ftellte und ihre Mitbürger fie zu tödten nöthigte. Deſto 
erbitterter wurbe die Gegenwehr, und dennoch drangen die Mord» 
und BDeutedürftigen in bie Stadt ein und machten fie einige 
Tage zu einem Schauplage aller nur denfbarer Zügellofigfeiten. 
Hippo wagte darauf nicht Wibderftand, der fein Schidfal vers 
ſchlimmert hätte, und der Reihe nad) fielen die nörblichen Städte 
und alle früher abtrünnig gewordenen. Karthago wurde mehr 
als jemals auf fich bejchränkt, und Agathokes, der jegt in ben 
afritanifchen Häfen eine Flotte fammelte, hätte bafielbe wahrs 
fcheinlich zu einem tief beugenden rieden gezwungen, wenn cr 
nicht zu ‘feinem Verderben feine Aufmerffamfeit auf Sicilien 
gerichtet hätte 2). 

Dort ftand Zenodifus mit 10,000 Fußgänger und 1000 
Keiter im Felde, während Dinofrates ſich ebenfalls ald Partei 


— — — 


1) Diod. 20, 40 — 44; Juſtin 22, 7; Oroſius A, 6; Theoph. hist. 
plant. 4, 3; Polhaͤn 5, 3, 4. 
2) Diod. 20, 54 u. 585. 
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gänger behauptete, und des Agathokles Herrichaft fid) auf wenige 
Meilen im Umkreiſe von Syrakus erftredte. Gr ließ alfo ſei⸗ 
nen Sohn Archagathos für den Oberbefehl in Afrifa zurüd, 
fhiffte fi mit einer nicht ſtarken Abtheilung ein und landete 
wohlbehalten in ver Rähe von Selinus. Der Schreden feine 
Namens öffnete ihm fogleich einige Städte, und fein Oberfl 
Leptines erfocht eben damals einige Vortheile über Xenodikus. 
Allein dieſer rettete fich in Agrigents Mauern, und unter den 
freien Griechen entftand durch die gemeinfchaftliche Gefahr eine 
foihe Einigkeit, daß fie jest fämmtlih den “Dinofrates an ihre 
Epige ftellten. Diefer fammelte in kurzem 20,000 Bußgänger 
und 1500 Reiter, faſt nur 2eute, die wenig zu verlieren und 
Alle von Agathofles zu fürchten hatten, und lieferte feine 
Feldſchlacht, ſondern ermuͤdete den Gegner durch Märfche, Ueber: 
faͤlle und kleine Gefechte, wodurch derſelbe das Furchtbare ver⸗ 
lor und ber Krieg auch bier ſich in die Länge 3091). 
Archagathos hatte während biefer Zeit Karthago beobachtet 
und Streifzüge in ben tieferen Süden machen laflen, bis tie 
Karthager auf einen ganz anderen Plan der Kriegführung famen. 
Mit Hülfe ihrer Flotte warfen fie Heinere Haufen auf zerftreuete 
Tunfte der Küfte und fuchten zugleih die afrifanifchen “Pros 
vinzen, beren geängftigte Bewohner ſich ſchon mehr nach ber 
alten und friedlichen Herrfchaft zurüdfehnten, gegen die Griechen 
in Aufftand zu bringen. Es gelang dieß mit dem beiten Gr 
folge. Archagathos mußte daher die Seinen ebenfalld theilen, 
erlitt von den Landeskundigen manche empfindliche Schlappe 
und fah bie Afrifaner, welchen die Karthager jetzt mit vieler 
Milde Verzeihung ertheilten, feine Sache verlaffen. Seine Leute 
wurden bald in das fefte Lager bei Tunes zufammengeträngt, 
mehr felbft befagert, ald daß fie Karthago blofirt hätten; und 
er benadhrichtigte feinen Vater, welchem längft Sicilien ald ein 


') Diod. 20, 56 u. 57; ungenau Juſtin 22, 8. 
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Schauplatz feiner Thaten nicht mehr gefiel. Diefer übertrug 
aljo dem Leptined ben Oberbefehl gegen Dinofrates, ordnete 
noch Manches für die Zeit feiner Abwefenheit, wohin denn vor 
allem die Maaßregel gehört, daß er 500 verbächtige Syrafufaner 
zu einem Gaftmahle einlud und dabei über bie Seite fchaffte, 
ging in See und gelangte unbehindert in das Lager bei 
Tunes i). 

Er fand, wohl erſt im Fruͤhlinge des Jahres 3062), feine 
Leute ſehr entmuthigt und in einer fchlimmen Lage. Sie ber 
trugen, nachdem ded Königs?) Begleiter fick mit ihnen vers 
einigt hatten, an Fußvolk 6000 Griechen, 6000 Iberier, Sams 
niter und Tyrrhener und 10,000 Libyer, an Reitern nicht mehr 
als 1500 Mann; und in einem Haldfreife waren fie von ben auf 
Höhen gelagerten Karthagern umftellt, welche gegen Verzweifelte 
nicht fchlagen, fonbern fie durch Mangel aufreiben wollten. 
Agathofles mußte aus Noth, übrigens unter den ungünftigften 
Verhältniffen angreifen, wurbe aber zurüdgemworfen und verlor 
viel auf dem Ruͤckzuge. Wunderlich ging e8 in der darauf fols 
genden Nacht. Die Karthager wollten zahlreiche Menjchenopfer, 
wozu fie die Gefangenen benusten, den Göttern zum Danke 
barbringen und hatten dazu fehon ein großes Feuer angezündet, 
als fi ein gewaltiger Wind erhob und die Flamme über ihr 
Lager verbreitete. Biel ging verloren, und verworren ftürzte 
Alles zum Lager hinaus. Da trafen 5000 Libyer ein, welche 
des Agarhofles Fahne verlaffen hatten und übergehen wollten, 
nun aber für eine Vorhut bed zum Ueberfall anrüdenden Fein, 
bed gehalten wurden. Es entipann ſich ein mörberifches Hand⸗ 


1) Diod. 20, 87-63. 
2 Diodor drängt zu viel in ein Jahr zufammen, um mit der Zeitrech⸗ 
nung in Ordnung zu fommen. 
) Diefen Titel legte Agathokles im Jahre 306 an, als er hörte, daß 
auch mehre Diadochen ed gethan hätten; Diod. 20, 54. 
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gemenge, welches enblich bie flüchtigen Karthager bewog, des 
Weges nad) der Hauptitabt, und bie Xibyer, nach Agathofles 
zurüd zu ziehen. Sept hielt man biefelben audy hier für Feinde, 
da man durch den Lärm im feindlichen Lager längft beunruhigt 
war, ein Gemetzel erneuerte fi und erft das Tageslicht machte 
‚diefen Dingen ein Ente. Jedoch koſteten biefe Borfälle tem 
Agathofled jene ganze Abtheilung von Libyern, deren Reſte ſich 
ſchnell verliefen!). Er erfannte, daß er auf afrikaniſchem Bo⸗ 
ven fich nicht länger behaupten Fönnte, und war nur auf jeine 
eigne Rettung bedacht, während das Schidfal feiner Leute ihm 
gleichgültig blich, Mit feinem jüngften Sohne, Heraflides und 
einigen Vertrauten verabredete er eine heimliche Entweichung; 
feinen ihm fehr Abnlichen Sohn Arhagathos, vor welchem a 
einige Burcht hatte, und, von befien heimlicher Verbindung mit 
feiner Stiefmutter er etwas wifjen wollte, beabftchtigte er eben⸗ 
faN8 hinzuopfern. Allein diefer merkte die Anfchläge, zeigte fie 
den Oberſten an und feßte unter deren Mitwirfen den Bater 
fe. Am Tage diefed Ereigniffes waren die Karthager in ihre 
alte Stellung zurüdgefehtt und Furcht vor einem feindlichen 
Angriffe berrfchte im der folgenden Nacht unter ben Griechen 
und ihren Xeidendgefährten, alle Disciplin hörte auf und bie 
Gemeinen holten den Agathofles hervor, von welchem allein Re 
noch Rettung erwarteten. Dieſer benugte jedoch, feine Yreiheit 
nur, um jest wirflich mit Wenigen zu entfliehen. Sobuld bieß 
befannt wurbe, fielen die ergrimmten Krieger über ihre Führer 
her, tödteten den Archagathos nebſt allen ihnen Verdächtigen 
und traten mit den Karthagern in Unterhandlung. Mit vickr 
Klugheit verläugneten dieſe den ihnen häufig wenigftens zuge 
fchriebenen Charakter. Sie verftanden fi zu den ſehr milten 
Bedingungen, daß das griechifche Heer alle noch beſetzte läge 
übergeben und dafür 300 Talente erhalten, daß aber die Krieger 





ı) Divd, 20, 64—67. 
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entweder unter Beibehaltung ihres Soldes in farthagifche ‘Dienfte 
treten oder nach Sicilien übergehen und dort Selinus als 
Wohnſitz erhalten follten. Auch erfüllten fie die Verfprechungen 
treulih, und Aftifa fahen fie von allen SKriegern des Aga—⸗ 
thokles gefäubert, nachdem fie A Jahre mit dieſen gerungen 
hatten‘). ' 

Agathofled war unverfehrt auf Sicilien angelangt, Datte 
auch bald wieder eine ziemliche Zahl von Kriegen um fich ges 
fammelt; aber er war verfiimmt, auch beforgt um die Behaups 
tung feiner Herrichaft und wurde jegt ein wahrer Unhold,. In 
Geldnoth befindlih, zog er nad) Egefta, einer ihm verbündeten 
Stadt, jchrieb hier eine unerfhwingliche Kriegsfteuer aud und 
verübte, ald man biefe nicht fehnell genug aufbradhte, die uner⸗ 
hörteften Graufamfeiten. Alle Aermere fchaffte ex nämlich zur 
Stadt hinaus, um fie draußen nieder zu meheln; bie Reichen 
ließ er ergreifen und auf die Folter bringen, damit fie ihre vers 
grabenen Schäge entdedten; Weiber und Kinder gab er feiner 
Horde Preis und verfaufte fie dann an Bruttier; bie völlig 
verödete Stadt wies er Veberläufern als Wohnſitz an. Andere 
Scenen erfolgten in Syrafus, fobald er die legten Schidjale 
feines afrifanischen Heeres erfuhr; denn, ohne irgend ein Alter 
und Geſchlecht zu fchonen, ließ er die Angehörigen berer, welche 
dort noch im lebten Augenblicke gedient hatten, burch feinen 
Bruder Antandros aufheben, an den Etrand führen und bort 
tem Tode weihen; nicht einmal die Leichen ber Unglüdlichen 
wagte jemand zu beftatten, damit er fich nicht ald Angehörigen 
bewieje2). Aufs bärtefte büßte jener Poͤbel, ver, Freiheit einft 
mit Willkühr und Zügeloftgfeit verwechfelnd, ſich ſolch einen 
Tiger zum Gebieter gefegt hatte. Aber Viele fuchten doch ihr 
Leben zu retten und flüchteten zum Dinokrates; Andere, ſelbſt 


*ı) Diod. 20, 69; Juſtin 22, 8 
2) Divd 20, 71 u. 72. 
II. 19 
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Paſiphilus, einer von des Königs Oberſten, traueten dem Be 
ftande der Dinge nicht und gingen zu jenem über. Sei «6 
alfo, daß Agathofles felbft verzweifelte, oder wollte er nur jenen 
Gegner in eine Falle loden, er machte ihm Friedensvorſchlaͤge. 
Aller Herefhaft in Syrakus wollte er entfagen und republis 
Fanifche Verfaffung zurüdftellen, bedang fi) aber aus, daß ihm 
zwei Feſten in Sicilien als Zufluchtsſtätten eingeräumt würden, 
Hierauf einzugehen, trug Dinofrates Bedenken, und das wohl 
mit Recht, da eine allgemeine Entwaffnung aller Parteien ge 
wiß nur für Agathofles, der bald alle Leute de8 Waffen-Hand⸗ 
werfes an fich gezogen hätte, Die günftigfte Ausficht barbet; 
doc) legte ihm die Nachrede zur Laft, daß er gleichfalls babe 
Alleinherrfcher werben und feine Krieger nicht entlaffen wollen. 
So viel ift gewiß, daß er gegen des Agathokles Bleiben auf 
Sicilien zu erinnern hatte, audy der Demokratie entgegen war, 
und daß Agathofles nun wenigfiend Mipßtrauen gegen biejen 
Führer der Sifelioten erregte. Dagegen fanden feine Friedens⸗ 
vorſchläge in dem völlig erfchöpften Karthago gem Gehör. 
Diefed erhielt alle Derter, welche e8 vor 6 Jahren befeften 
hatte, zurüd und gab 300, nad) Anderen 150 Talente ned 
bedeutenden Getreidelieferungen zum Erfage an Agathofles 1). 
Ihm ftand noch Dinofrated gegenüber, und zwifchen beis 
ven Fam es fchon im Sahre 305 zu einer endlidhen Entſchei⸗ 
dung. Mit einem Häuflein von 5000 Mann Fußgänger und 
800 Reiter rückte Agathofles vermeffen — wie es ſchien — 
auf 25,000 Fußgänger und 3000 Reiter los; doch erlaubt ber 
Verlauf faum daran zu zweifeln, daß vorher Alles durch Ber 
rath vorbereitet war. In der Beldjchlacht gingen bald einige 
Zaufend aus des Dinofrates Linie über, verbreiteten in dieſer 
Beftürgung und gegenſeitiges Mißtrauen, fleigerten bei ben 
Gegnern die Unerfchrodenheit und wurden Urfache, daß tie 


1) Diod. 20, 77—79. 
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überlegene Menge vom Platze wid. In dieſer fonderten ſich 
abermals bie eigentlichen Landesflüchtigen von allen übrigen, 
und fie lagerten fidy auf einer Anhöhe, wo fie mit Agathofles 
unterhandelten und ſich von der Sehnfucht nach der lange ents 
behrten Heimath berücken ließen. Sie erhielten völlige Amneftie ; 
aber faum hatten fie bie Waffen niedergelegt, ald der Unhold 
Alle, nad) Einigen 7000, nad) Anderen A000 an ber Zahl, 
nieberhauen ließ, Jetzt endlich, nachdem bie eigentlichen Ver⸗ 
fechter der republifanifchen Freiheit gefallen waren, eröffnete 
auch Dinofrates felbft Unterhanblungen, unterwarf fich feinem 
bisherigen Gegner und trat als Keldoberft in deſſen Dienft. 
Auch hat gerade ihm Agathofles niemals fein gegebenes Wort 
gebrodyen; wohl ein ficherer Beweis, daß beide, an Denfweife 
nicht unaͤhnlich, durch gleiche Intereffen aneinander gebunden 
wurden, und daß fie zu jener etwas räthjelhaften Unterbrüdung 
ſich einander die Hände gereicht haben, feitdem feiner von ihnen 
länger hoffen Fonnte, durch die Karthager den Nebenbuhler zu 
verdrängen I). 

Auf Sieilien dauerten die Bewegungen nur noch 2 Jahre 
fort, indem Agathokles dahin arbeitete, fi) den ganzen Theil, 
welcher nicht den SKarthagern gehörte, volftändig zu unter 
werfen. Ihm leiftete dabei Dinofrated thätige Dienfte, und unter 
anderen überwältigte biefer in Gela den oben genannten Paſi⸗ 
philus; auch fcheint der raftlofe Gebieter feinen Zweck fo weit 
erreicht zu haben, daß höchftend Agrigent wegen feiner Vers 
bindung mit den nahen Karthagern verfchont blieb), Aber 
ruben fonnte. er nicht, und nad) dem Beifpiele bed Dionys 
wählte er fih die Unterwerfung von Großgricchenland als fein 
nächftes Ziel. Bei viefem Streben können wir ihm aber nicht 
fo genau ald früher folgen, da Diodor's Werk, bisher die 


1) Dior. 20, 89 u. 90. 
2) Diod. 0, 90. 
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Hauptquelle, und mit dem Schluffe de 20. Buches verläßt, 
und die Bruchftüde des 21. nebft den bürftigen Angaben 
Juſtin's ) die Luͤcke nur mangelhaft ergänzen. 

Bor dem erften italiänifchen Feldzuge unternahm er rinen 
Ausflug nad den liparifchen Infeln, wo er feinen Wiberftand 
erfuhr, Brandfchabungen eintrieb und die Tempelfchäge -raubte; 
nur hatte er davon feinen Segen, weil ihn auf der Heimfchr 
ein Sturm überfiel und gerade die mit Beute belabenen Segel 
vernichtete2). In Italien batte er feit dem Jahre 302 mit ben 
friegerifchen Bruttiern zu thun, bie wohl ber augenblicklichen 
Uebermacht wichen, aber bald aus ihren Bergfchluchten zu neuen 
Kämpfen hervorbrachen. Eine Erleichterung erhielten fie, als 
Agathokles felbft einer Einladung ber von Kaffander bebrängten 
Korcyäer folgte?) und an bie Eroberung biefer Infel nem 
Bläne fnüpfte. Den Kaffander ſchlug er dort etwa im Jahre 
300 hinweg, und er wurbe Herr der Infel, bie ihn nun näfer 
in Berührung mit den Diadochen und Epigonen brachte. Be 
ſonders mit Ptolemäusd von Aegypten, der anfing, feine Yloiten 
immer weiter in ben griechiſchen Gewäflern vordringen zu laffen 
und entfchieden dem jedesmaligen Beherricher von Makedonien 
entgegen zu wirken, fcheint er um biefe Zeit ſich verbunden zu 
haben. Schon betagt, verheirathete er fich mit einer ITcheorena 
ober Terena, einer Agyptifchen Prinzeffin, die ihm fpäter auch 
noch zwei Söhne gebart). Ebenfo war er bei der Rüdfehr 
des Pyrrhus in feinen Erbftaat, wofür ihn Ptolemäus aud 
gerüftet hatte, im Jahre 296 nicht ganz unthätig, ba unter 
dem von Polyan 3) genannten Phönicien kaum etwas Anderes 


1) Juſtin 23, 1 u. 2. 

2) Dior. 0, 101. 

3) Dben Seite 194 und Drovfen 1, Seite 559; Diod. fragm. 21. 

4) Zuftin 23, 2; Droyſen Bd. 1, Seite 860. 

5) Bolyin 8, 3, 6, wonach Agathokles 2000 Mann gegen Phboͤnicien 
fandte; Drouſen 1, S. 560. 
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als der Ort Phönice auf der epirotifchen Kuͤſte gedacht wers 
den kann. Doc gab er, weil ihn biefe Berwidelungen von 
dem nächften Ziele zu weit abführten, bald Korcyra feiner Toch⸗ 
ter Lanaffa zur Mitgift, als dieſe fih mit dem Pyrrhus vers 
mahlte H. 

Waͤhrend jener Abweſenheit in Korcyra hatte er ben Ober⸗ 
befehl im Bruttier-Lande dem Archagathos, Eohne des in Afrika 
gebliebenen?), übertragen, mußte aber felbft dahin zurüd eilen, 
weil unter den Söldnern Meutereien ausbracdhen, die er mit 
feiner gewöhnlichen Lift und Treulofigfeit ahndete, die aber doch 
unter den bortigen Truppen aufräumten. Dieß benußten bie 
Bruttier, überfielen ihn, brachten ihm eine bedeutende Schlappe 
bei und trieben ihn wieber aus ihrem Lande), Dafür gelang 
e8 ihn im Jahre 295, als feine Flotte die Lanaffa zum Pyrs 
rhus bradıte, in dem Hafen von Kroton Eingang zu erhalten, 
hier feinen Freund Menedemus durch Treulofigfeit zu ftürzen 
und fich dieſer Stadt zu bemächtigen‘), Dieß reizte ihn zu 
einem nachbrüdlicheren Unternehmen, für welches er mit Ans 
firengung rüftete. Erſt im Jahre 293 ging er mit 30,000 
Mann Fußgänger, 3000 Reiter und anfehnlicher Seemacht nach 
Stalien hinüber. Die Landung gefchah nicht ohne Verluft, den 
Stürme verurſachten; von den feften Städten wurde Hipponium 
belagert und nad) der Eroberung dem Boden gleich gemacht; und bald 
fahen fich die Bruttier fo gedrängt, daß fe die Herrfchaft des Frem⸗ 
den anerkannten und Geißeln ftelten. Kaum hatte er fich in« 
defien mit der Hauptmacht nad) Syrafus zurüd begeben, als 


1) Plut. im Pyrrh. 95 Diod. 21; oben Seite 198. 

2) Gr war alfo Enkel Des Agathokles aber heißt bei Diodor einmal 
unridtig Sohn deſſelben; vergleiche jeroh Diodor 21, eclog. 3 mit 
eclog. 12. 

5) Divd. fragm. 21. 

4) Oben Seite 197. 
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fie fi) von neuem auflehnten und bie in ihrem Lande geblics 
benen Befatungen nieberhieben ?). 

Nach diefen Unfällen ließ er die Pläne auf Unteritafien 
ruhen. Da feine Tochter Lanafla dein Pyrrhus aufgefagt und 
ſich mit dem Demetrius vermählt Hatte, fo gab auch er bie 
Verbindung mit jenem auf und näherte fi) bem Könige von 
Makedonien, an den er ald Geſandten feinen jüngeren Sohn 
Agathokles ſchickte. Diefer kehrt fchön befchenft zurüd und 
brachte zugleich in einem Orythemis einen Unterbändler mir 2). 
Wie Demetriud damald für den thörigten Plan, das ganze 
Morgenland und das ehemalige Reich feines Baterd wieter zu 
erobern, eifrig rüftete, fo feheint diefe Verbindung in Agathokles 
noch einmal den Gedanken gewedt zu haben, daß er mächtiger 
Gebieter des Weſtens fein und vor.allem die Karthager von 
Sicilien fehlagen wollte, Beide fanden dadurch ihren Unter 
gang. Angelegentlich rüftete Agathofles zu einem neuen Kriege 
gegen Karthago, und fein Enfel Archagathos, ein fühner und 
tapferer Züngling, ſtand an ber Spitze eines am Aetna ſich 
fammelnden Heered. Diefer machte fih Hoffnung, daß er tem 
bochbejahrten Großvater in ber Regierung nachfolgen würte, 
als er vernahm, daß ber jüngere Sohn und Liebling, Aga 
thofles, von jenem zum Haupterben auderfehen, dem Bolfe in 
Eyrafus als folcher vorgeftellt und empfohlen wäre und jept 
zu dem Heere abgehen follte, um ihn abzulöfen und fidh bei 
demfelben geltend zu machen. Darüber erbittert, verabrebete er 
einen Mordanfchlag mit einem Mainon, welcher einft bei ter 
Zerftörung von Egefta Sflav, dann Liebling des Königs, aber 
dieſem wegen des Schidfald feiner Vaterſtadt im Herzen nie 
Freund geworden war, Er felbft lodte den angefommenen Obeim 
zu einem Gaftmahle, bei welchem er ihn erfchlug; Mainon ver- 
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1) Diod. fragın. 21; Juftin 23, 2. 
2) Diod. fragm. 21; eclog. 11. 
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giftete bie Weber, mit welcher fein Gebieter ſich die Zähne zu 
reinigen pflegte. SKränfelnd war ber Alte ſchon von dem legten 
Zuge nad) Bruttium heimgefehrt 1); jebt Fam eine unheilbare 
Mundfaͤule hinzu, und er felbft fühlte den Tod heran nahen. 
Er erfannte, ald er die Ermordung feines Sohnes erfuhr, bie 
im Berborgenen wirfende Hand. Tie Theorena fandte er mit 
ihren beiden Kindern und möglichft vielen Schäben nach Aegypten 
zurüd, damit fie dort in Eicherheit wärend); um fich aber an 
bem Enfel zu rächen, that er einen Schritt, durch welchen er 
noch lange ein Plagegeift für Sicilien bleiben folte. Den Sys 
rafufanern ließ er nämlich durch öffentliche Verkündigung befannt 
machen, daß er ihnen flerbend bie republifanifche Freiheit zurüd- 
gäbe. Er ſelbſt wurbe gleich darauf ſprachlos; aber noch lebte 
er, als feine Umgebung, für welche ſich viele Ausfichten zu 
felbftfüchtigen ‘Plänen öffneten, ihn ergriff und zum Scheiter- 
haufen trug, So wurde ber alte Unhold, der fo Biele verräthes 
riſch ermordet hatte, endlich von feinen eignen Leuten im Jahre 
289, in einem Alter von 72 Jahren und nad) einer 28jährigen 
Regierung, noch lebend verbrannt 3). 

Ueber die Art, wie er das innere feined Staates verwaltet 
habe, fehlt ed uns eined Theild an genaueren Nachrichten, ans 
deren Theild ift eine befondere Darftellung berfelben nad) dem, 
wad früher über Dionys I. und dann über bie charafteriftifche 
Berjchiedenheit bed Agathokles gefagt ift, Faum noch nöthig. 
Wenn Tittmann *) nad) Ausprüden Diodor’d von einer demo⸗ 
fratifchen Verfaffung unter Agathofled redet, fo kann dieß nur 
davon verftanden werben, baß alle Vornehmere von ihm aus 
Spyrafus vertrieben und planmäßig erwürgt wurden, und daß 
er feinem Charafter gemäß ohne Prunk und gefuchte Leuts 





1) Juſtin 23, 2. 

2) Juſtin L 1 

®) Diod. 21, eclog. 12. 
9) Tittmann Seite 807. 
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feligfeit unter die Menge trat, nur eigentlich mit dem Pöbel 
verfehrte und ſich auch darin geftel, wenn er zuweilen in deſſen 
Mitte fih recht frei jener fchlichten Rohheit, die ihm von 
feiner Jugendzeit her eigen war, hingeben fonntet). Und wenn 
Volybius 9 von ihm meldet, er babe durch Graͤuelthaten die 
Regierung erlangt und befeftigt,. dann aber fehr milde regiert, 
fo ift auch dieſes wohl nur darauf zu beziehen, daß er in den 
legten Jahren feiner Regierung zu fchreienden Frevelthaten wenig 
Veranlaffung erhielt, fih um fo mehr jener Laune bingab, mit 
feinen Untergebenen ganz umzugehen, ald wenn fie feines Glei⸗ 
chen wären, endlich von jener Aufpaflerei des Dionys und jenem 
fo leicht angeregten Argwohne nie etwas wußte. 

Eeine brei älteren Söhne, Archagathos, Heraflides und 
Agathofles, waren fchon vor ihm verftorben, jene beiden im 
Afrifa im Jahre 306 9), der britte erft ganz kürzlich. eine 
Tochter Lanaffa, erft mit Byrrhus, dann mit Demetrius wermäßlt, 
hatte ihm von ihrem erften Gemahle einen Enkel, Namens 
Alerander, geboren +). Ein anderer Enkel, Archagathos, Sohn 
bed Archagathos, war ebenfalls noch am Leben. Endlich hatten 
zwei jüngere Söhne fich mit ihrer Mutter Theorena nach Aegypten 
geflüchtet, und diefe find dort verfchollen. Uebrigens traten für 
bie Inſel nad dem Tode des Agathokled im Ganzen Berbälte 
niffe ein, welche denen fehr Ahnlicy waren, die nach dem Abzuge 
ded jüngeren Dionys erfolgten; nur waren die Sifelioten we 
niger ald nach dem wohlthätigen Wirfen bed Timoleon zu dem 
Genuffe der ihnen gebotenen republifanifchen Freiheit fähig und 
zu einem Wibderftande gegen bie lauernden Karthager weniger 
in ber erforderlichen Faſſung. 


) Diod. 20, 63. 

2) Polyb. 9, 23, 2. 

3) Diod. 20, 69. 

*) Tiefer, und nicht Helenos, wie Zuftin (23, 3) fagt, war Sobn tır 
Lanaſſa; ſiehe Diod. 22, ecl. 14 und Blut. im Pyrrh. 9. 
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In Syrafus fchritt man, während Archagathos noch an 
der Spitze des ihm anvertrauten Heered ftanb, zur Herftellung 
ber Republik und zog zugleich nicht bloß die fänmtlichen Güter 
des föniglichen Haufes ein, fondern nahm auch an manchen 
verhaßten Perſonen eine tumultuarifche Rache. Mainon Fonnte 
füch daher, ungeachtet feines letzten Verdienſtes, dort nicht ficher 
fühlen, und er entfloh zu dem Heere, wo ihn Archagathos zwar 
freundlich empfing, ihm aber doch nicht verftattete, eine Rolle zu 
fpielen, wie er fie beanfpruchen mogte. Einmal mit Bergiftun- 
gen vertrauet geworden, wußte er alfo in furzem ben Enfel 
gleichfalls über die Seite zu fchaffen und damit das Haus bed 
Agathokles in Sicilien völlig zu vertilgen. Sogar dad Heer 
ber Söldner gewann er für fich, inbem er denfelben außerordent- 
liche Berfprechungen machte; und dann rüdte er gegen Syrafus 
an, was bie Loſung zu einem allgemeinen Kampfe ber Sifelioten 
unter einander gab, indem überall die Bürger für republifas 
nifche Freiheit gegen Machthaber an ber Spige von Sölbnern 
ſtritten i). 

Einen Hiketas beſtellten die Syrakuſaner als Anführer ihrer 
Buͤrgerwehr, und dieſer war im Kampfe gegen Mainon glücklich, 
bis letzterem Karthager zu Hülfe kamen und in kurzem bie Stadt 
in ſolche Noth brachten, daß fie fich zu harten Friedensbedin⸗ 
gungen verftehen mußte. Cine von biefen erfahren wir burd) 
Diodor 2), welcher fagt, daß den Karthagern 400 Geißeln ein 
gehändigt wären; allein nichts findet fich bei ihm über die Zus 
geftänbniffe angegeben, für welche fie fich ein folches Unterpfand 
ausbedangen, und die folgenden Ereigniffe erlauben nicht, daran 
zu benfen, daß Syrafus eigentliche Oberherrfchaft der Karthager 
anerkannt hätte. Eine andere Bedingung war die, daß man 
das eheinalige Heer tes Agathofles und alle Ffürzlich Verwieſene 





1) Diod. 21, eclog. 12. 
2) Diod 21, eclog. 13. 
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wieder aufnahm; und vorzüglich fie gab zu neuen Unrußen An 
laß, da die Fremden 1) zwar Bürgerrecht, wahrfcheinlich auch 
Landeigenthum erhielten, aber doch von den alten Bürgern fcheel 
angefehen und von diefen bei allen Verhandlungen und bei allen 
Wahlen überfiimmt wurden. Wan griff von beiden Eriten 
wieder zu den Waffen; doch verhütete man ein blutiges Ger 
megel durch einen DBergleih. Nach diefem hatten bie Yremben 
bis zu einem beftimmten Tage ihre unbeweglichen Güter zu ver⸗ 
faufen und dann aus Eicilien fi) in bie alte Heimath zu be 
geben, Auch zogen fie ab und wurden in Meflene freunblid 
zur Ueberfahrt unterftügt, drangen aber darauf bei Nacht und 
unerwartet in baffelbe ein, erwürgten alle Wehrbare nnd nahmen 
Befig von dem Staate, ben einzelnen Häufern und. allen dem, 
was fie darin vorfanden. Durch fie wurde aljo dort bie grie 
chiiche Bevölkerung audgerottet, und unter dem Namen ter Ma 
mertiner 2) ftifteten fie an der Stelle des griechijchen einen neum 
Staat 3). 

Diefen Borfällen zur Seite mag fofort erwähnt werden, 
daß kurze Zeit fpäter, etwa gegen bad Jahr 280 4), die nahm 
Rheginer ihren Kräften nicht traueten, um fi des Pyrrhus 
oder der Karthager zu erwehren, und fich zu ihrem größten Ber 
erben um Schub an Rom wandten. Diefes ſchickte ihnen unter 
einem Decius Jubelius 4000 Gampanier zu Hülfe, weldye nur 
kurze Zeit ihrem Auftrage gemäß handelten. Gelockt durch die 





1) Bon ten „Kremten“ oder den „ehemaligen Sölpnern“ {ft Immer mr 
die Rede, ohne daß der Begriff je fefter beftimmt würde; aus Tem Folgenden 
wird ſich aber ergeben, daß man an Söldner nichts griedhifcher Atkunft zu 
denken hat. 

3) Diefe Lente waren Ihrer Mehrzahl nach wohl weniger Ganıpanier, als 
über Campanien gefommene Eabeller, und ter Name fcheimt alio von tem 
des altzitalienifchen Kriegsgottes Mars oder Mamerd zu ſtammen und em 
Kriegsmaͤnner zu bedeuten. 

2) Diod. fragm. 21, eclog. 13; Polyb. 4, 7, 1.8. 

2) Droyſen Bd. 2, Seite 122, 
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fefte Lage ber Stadt und bie Wohlhabenheit ihrer Bewohner, 
«uch wohl verführt durch das Beifpiel der Mamertiner, empörten 
fich jene Krieger gegen Rom, erfchlugen alle wehrbare Rheginer, 
die nicht etwa entwilchten, eigneten ſich beren Habe zu und bil 
beten ſich zu einer politifch georbneten Räuberbande, welche in 
jenen Jubellius ihre Oberhaupt hatte Erſt nach Beſiegung 
des Pyrrhus Hatte Rom Muße, gegen bie Aufrührer Strafe zu 
vollziehen und ein jüngeres Rhegium herzuftellen H. 

Aus der Reihe der Staaten, welche bisher für die Tyrannis 
unter der Ueberſchrift „Sicilien* beachtet wurden, fchwinden das 
ber ſchon jetzt Meffene und Rhegium, doch auch Lokri, welches 
mit dem übrigen Großgriechenland unter Oberhoheit der Römer 
fam. Unter den anderen Sifelioten hatte die Republik, wie ges 
wöhnlich, feinen Beftand; nur ift dieſer Abfchnitt der Gefchichte 
zu lüdenhaft, ald daß die Art und Weile der Wechſel ſich an⸗ 
geben liege. Wir fennen wenig mehr, ald bie vollendete That⸗ 
fache einer Wiederkehr der Tyrannis. 

In Syrakus mißbrauchte Hifetad das ihm gefchenfte Ver⸗ 
trauen, Er fol 9 Jahre die Tyrannis behauptet haben®); und 
ba vor des Pyrrhus Ankunft in Sieilien auch noch Andere 
feinen Platz einnabmen, fo muß er, wenn nicht jene 9 Jahre 
von feiner erften Ernennung zum Feldoberſten gerechnet find, bie 
Zwingherrichaft bereitö am Ende des Jahres 288 erworben haben. 
In Agrigent wurde ein Bhintiad Tyrann, in Tauromenium ein 
Tyndarion, in Zeontini ein Deraklides, den freilich Diodor nur 
einen Dynaften nennt®). Ueber bie beiden mächtigften, Hiketas 
und PBhintias, erfahren wir auch, daß fie mit einander in Krieg 
geriethen, daß legterer in bemfelben das ältere Gela niederriß und 





— — 


1) Bolyb. 1, 7, 6—13; Diod. fragm. 22, eclog. 2; Appian fragm. 9. 
Auch Divnys v. Halif. in einem Fragmente bei Feder S. 71. 

2) Diod. 22, eclog. 2 u. 6. 

5) Id. 22, eclog. 2 u. 11. 
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die Einwohner zwang, "eine neue Stadt Namens Phintiad zu 
erbauen, und daß eben berfelbe anfänglich arge Gewaltthätigfeiten 
fi) erlaubte, fpäter aber, als eine aufrührerifche Stimmung ent 
ftand, milder regierte y. Er wurde aber von Hifetad aus tem 
Felde gefchlagen und begab fi nun in den Schuß ber Kar 
thager, die damals Fein bedeutendes Heer auf Eicilien hatten. 
Der erdreiftete Hifetad wagte es alfo auch, gegen bie Bereinten 
zu fchlagen, erlitt eine Riederlage und fonnte in der Hauptſtadt 
nicht einen Aufruhr unterbrüden, in welchem ihn ein Thynion 
etwa im Jahre 279 ermordete. Auch biefer begehrte aber eigent- 
lich nur die Tyrannis, und in ähnlicher Abficht trat ihm ein 
Sofiftratus entgegen. Jener wurde auf die fogenannte Inſel 
gejagt, dieſer hatte an der Spige ber Bürgerfchaft bie übrigen 
Stadtheile inne; und nun begannen obendrein bie Kartbager 
eine Blokade, und hätten fich vicHeicht der Stadt bemächtigt, 
wenn fie nicht heiden ftreitenden ‘Parteien in gleichem Grade 
verdächtig gewefen wären. Beide hatten von den Kriegäthuten 
bed in Italien Fämpfenden Pyrrhus gehört, wollten fich lieber 
einem Öriechen anvertrauen, und fanbten gleichzeitig an ihn eine 
Einladung, welche biefer aus Gründen, die Hier nicht weiter 
mitgetheilt werden koͤnnen, mit Freuden annahm 9. 

Nachdem er 2 Jahre und A Monate?) gegen die Römer 
gekämpft hatte, erfchien er gegen die Mitte ded Jahres 278 auf 
dein Boden Eiciliend, indem er von Lofri nady ber Gegent von 
Tauromenium überfegte, Hier verzichtete Tyndarion auf feine 
Herrichaft, verftärkte des Epiroten Krieger und geleitete ihn nad 
Katana, wo man den Einziehenden ebenfall mit lautem Jubel 
empfing. Er hielt bafelbft etwas an, ließ ſäͤmmtliche Truppen 


!) Diod. 22, eclog. 2. 

2) Diod. frag. 22, eclog. 11; Dionys. Halic in excerptis; Folyin 
8, 37; Juftin 33, 3; Paufan. 4,12, 5. — Der Fall tes Phintias S. 302 

3) Diod. fragm. 22, eclog. 11. 
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ausichiffen und traf die nöthigen Vorkehrungen zu einem Kampfe 
gegen die Karthager. Allein fobald er fi) von Katana in Bes 
wegung jebte, fanden dieſe es gerathen, einen Angriff unter den 
Mauern von Syrafus nicht abzuwarten ‚ und zogen ſich nad 
Dem Theile der Infel zurüd, welcher nad) älteren Verträgen ihr 
Gebiet ausmachte. Pyrrhus rüdte dagegen in Eyrafus ein, 
wo weder Thynion noch Sofiftratus Umſtaͤnde machten, ſich 
aller Gewalt zu begeben, und wo bie Menge ſchon bamald den 
Epiroten, Schwiegerfohn des Agathofles, ald König von Sicilien 
ausrief ). Ihn darf man alfo fchwerlich einen Tyrannen nennen. 

In Syrafus war feine nächfte Sorge, die Parteien mögs 
lichſt mit einander auszugleichen und feine Rüftungen für einen 
Krieg gegen Karthago fortzufeten. Alle dort aufgehäufte Vor: 
räthe wurden ihm eingehänbigt, feine Flotte jegt ober doch ſehr 
bald auf 200 Segel verftärft 2), und fein Landheer durch Soͤldner 
und Bürgerwehren vergrößert. Zur Eröffnung des Krieges fcheint 
er — denn Diodor’83) Worte find nicht recht Har — den Softftratus 
mit einer Abtheilung von 10,000 Sifelioten vorausgefchidt zu 
haben, und biefer feheint im weftlichen Theile der Infel nicht 
unglücklich geweſen zu fein; er felbft blieb vorläufig in Syrafus, 
war hier mit Anorbnungen befehäftigt und unterhandelte zugleid) 
mit anderen Städten, da Heraklides in Leontini ſich ebenfalls 
feiner Würde begab und ihm A000 Fußgänger und 500 Reiter 
zuführte 99, viele andere Pläge aber dieſem Beijpiele folgten. 
Wie meiftend, ging auch auf Sicilien anfänglid Alles hoͤchſt 
glücklich fuͤr Pyrrhus. 


1) Diod. fragm. 22, eclog. 11; Dionys. Halie. in excerptis; Polyb. 
7, &, 5; Zuftin 23, 3; auch die Münzen, auf denen Pyrrhus König heißt 
und ſich Demeter mit Kornäbren, Perſephone und andere Eymbole Eiciliend 
finden, bei Raoul-Rochette, me&moires de numismatique et d’antiquite, p. 49. 

2) Diodor und Dionys fagen „jet“; Niebuhr erflärt dieß durch Com: 
Pination etwas andere. 

3) Diod. fragm. 22, eclog. 14. 

4) Diod. fragm. 22, eclog. 11. 
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Wohl nicht früher als im Frühlinge des Jahres 277 brach 
er mit 30,000 Bann Fußgänger, 2500 Reiter und 200 Kriege 
fegeln auf und 309 zuerft des Weges nad) Agrigent, weldyes 
feinen Gebieter Phintiad in einem Aufftande vertrieben und ſich 
ten Karthagern in bie Arme geworfen hatte, um vor jenem 
fücher zu fein. Jetzt wechſelte ed abermals die Partei. Softftratud 
rüdte in taflelbe ein, und Pyrrhus Fonnte ſich nicht allein mit 
deſſen Etreitfräften, fontem aud mit denen der Agrigentiner 
und 30 anterer, ſchon von jenem Oberſten genommener, Ort 
haften vereinigen D. Bier erfuhr er ud, daß die Karthager 
nirgends ein Landheer oder eine Flotte hätten; und mag ihnen 
nun bicjer ‘Plan, bloß einen Belagerung&fKrieg zu führen, von 
einem Kenner und Feinde des Pyrrhus angegeben, ober mögen 
fie durch eigne Klugheit auf denfelben gekommen fein, er war 
es, durch welchen die ſtürmiſche Tapferkeit des Epiroten gebrochen 
und der flatterhafte Wanfelmuth ter Sifelioten rege gemacht 
wurde 2). 

Jenſeits Agrigent wurbe zuerft dad minoijche Heraflea, bald 
einige andere Fleine Plage und darauf das einft griechiſche Eos 
linus genommen, Bon da ging es zur Norbfüfte über, wo 
Egeſta in kurzem fiel, aber bie Felfenburg auf dem Eryr batt 
nadig Widerftand leiftete. Alle Werfe ber damaligen Belage⸗ 
rungsfunft wurden in Anwendung gebracht, und fobald die Bo 
ftürmung geichehen fonnte, trat Pyrrhus felbft ald vorftreitenter 
Heros an die Epige der Seinen, erſtieg unter den größten Ge 
fahren zuerft die Mauer, bahnte feinen nächflen Gefährten cinm 
Weg und führte, ein Schreden den Feinden und ein Staunen 
ten Freunden, die unwiderftehlichen Sieger in die Feſte. Die 


) So verſtehe ich wenigſtens vie nicht ganz Maren Werte Diotere 2 
eclog. 14. 

2) (58 iſt zu bedauern, daß Plutarch in feinen Pyrrhus Gap. 23 mır 
23 nicht etwas ausführlicher iſt. 
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kleineren Pläge der Umgegend ergaben fih von ſelbſt; Panor⸗ 
mus machte etwas Aufenthalt, wurde aber erflürnt; nur in 
Lilybaum behaupteten fich noch die Karthager auf der Außerften 
Weſtſpitze, während an einem anderen Enbpunfte Eiciliens die 
Mamertiner zwar Schlappen erhalten hatten, aber doch trogend 
daftanden. Auch waren die Karthager fo erfchredt, daß fie 
Sriedensanträge machten und ſich zu großen Opfern, beſonders 
zur Grlegung großer Geldſummen erboten; allein der Sieger 
verlangte völlige Räumung Siciliend, und daher warfen fie 
allcd Kriegsmaterial und alle noch vorhandene Truppen in Lilys 
bäum, um wenigftens diefen Stügpunft zu retten 1). 

Pyrrhus hielt, feheint e8 2), fein zweites Winterquartier auf 
Sicilien und begann erft im Yrühlinge des Jahres 276 dic Bes 
lagerung von Lilybaͤum, an welchem fein Glüd fcheitern follte. 
Heft durch die Natur, weil ed auf einer felfigen Zandzunge lag, 
war ed von den Karthagern, feitdem der ältere Dionys das einſt 
blühende Motye zerftört hatte, mit aller Sorge zu einer Feſte 
erften Ranges auögebauet; und bei den wüthenden Stürmen, in 
welchen Pyrrhus das eigne and der Seinen Leben nicht fchonte, 
mußte er die Erfahrung machen, daß ungeflüme Tapferkeit nit - 
immer zum Ziele führe. Er ging zu einer Belagerung durch 
Werke über; doch auch dieſe mußte er nach vergeblichen An- 
ftrengungen während zweier Monate und nad) vielem Berlufte 
aufgeben. Er beſchloß alfo, nach Agathokles Borgange, ben 
Krieg nach Afrika zu verſetzen ?). 

Sndeffen die Stimmung ber Sifelioten hatte fidy bereits 
wefentlich verändert, Die gebieterifche Sprache, welche er ſelbſt 
führte, und noch mehr das Verfahren feiner von militärijchem 


1) Diod. fragm. 22, eclog. 14; Plut. im Pyrrh. 23; Dion. Halic. in 
excerpt. 

2) Kein Schriftiteler giebt genauer die Zeit an. 

5) Diod. 22, eelog. 14. 
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Stolze aufgebläheten und von Raubfucht getriebenen Oberften 
hatten ſchon Längft Erbitterung erregt; Feinde zog er ſich dadurch 
zu, daß er in Syrafus die ehemaligen Güter des Agathokles 
allzu fcharf einforderte oder fie gar gewaltfam den damaligen 
Befigern enttiß; überall handelte er ald unumfchränfter Gebieter 
und Erbe ded Agathofles, und doch war ed mit jenen Begrü- 
Bungen ehemald nicht fo ernftlich gemeint geweien. Schlimmet 
wurde bie Gährung, ald er überall feine Oberften zu Befehls⸗ 
habern der Städte ernannte und diefen auch für die Berwaltunge ' 
fachen fo ausgedehnte Vollmacht gab, daß man in ihnen faf 
rücfichtölofe Tyrannen erhielt. Widerfeglichfeiten erfolgten unb 
auf biefe eine Ahndung, welche nur bie Erbitterung fleigerte. 
Auch auf Thynion und Sofiftratus, die bisher bie größten 
Dienfte geleiftet hatten, glaubte Pyrrhus bald nicht mehr bauen 
zu koͤnnen; jener wurbe wirklich hingerichtet, biefer entfloh bei 
Zeiten und wurde ein Bandenführer an der Spite ber Unzu⸗ 
friedenen. Allgemein aber wurde die Beivegung, als für tem 
Zug nad) Afrifa große Opfer gefordert und zum Theil mit Ge 
walt beigetrieben wurden, In kurzem verließen die Sifelioten 
faft fammtlid) die Fahne des Pyrrhus, während zugleich vie 
Mamertiner und die Kartbager fühner auftraten, aus Tarent 
aber Gefanbte angelangten, welche dringend um bie Rüdfehr des 
Sieger baten. Auf Sicilien alſo bereitd fo im ©edränge, daß 
er nur an einen ehrenvollen Rüdzug denken fonnte, dazu von 
Charakter in keinem Unternehmen ausbauernd und- immer nur 
baftig und ftürmijch in dem Neuen, faßte er ohne Zaubern ben 
Entihluß, feinen Schauplag abermals zu taufchen. Ohne mit 
ben Sifelioten weitere Verabredung zu treffen, führte er feine 
alten Krieger, die wohl auf die Hälfte zufammengefchmolzen jein 
mogten, im Jahre 275 an die Meerenge und kehrte nach Italien 
zurüd ?). 


1) Plut. im Pyrrh. 23 u. 2 ; Dion. Halic. in excerpt. ; Juſtin 33, 3. 
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Wie ſich auf der Infel die Dinge zunaächſt geftalteten, ift 
nicht genau befannt. Bortheile zogen befonderd die Karthager, 
und fie müffen nicht allein ihre alten Graͤnzen wieber gewonnen, 
fonbern fih nun auch in den Beſitz von Agrigent geſetzt haben, 
indem fte fidy obendrein Syrafus, mit welchem Frieden gefchloffen 
zu fein fcheint, mehr befreundeten. Ebenfo gewannen die Ma- 
mertiner, welche fi durch ihre Raubzüge weithin furchtbar 
machten. Das griechifche Sicilien befchränfte ſich in politifcher 
Hinficht immer mehr auf Syrafus, das jet republifanifche Kreis 
heit genoß, aber mit den Mamertinern zu fehaffen hatte. Gegen 
biefe gebrauchte es auch einen Heerhaufen von Soͤldnern, der 
fi) indeffen auffehnte und einen Artemidor und einen Hiero an 
feine Spite ſtellte. Letzterer war freilih mit Ehrgeiz und 
Herrſchſucht behaftet und zur Benugung ber Umſtaͤnde geneigt, 
boch feines Weges der Mann, welcher fich einem rohen Sölbner: 
Haufen hingegeben und defien Lüfte entzügelt hätte, um fich den 
Weg zu feinem Ziele zu bahnen. Daher verfügte er fich perfün- 
ih nach Syrafus, um eine Audgleihung zu Stande zu bringen, 
und benahm fich hier fo gemäßigt und rechtliebend, daß man 
ihn, wider die frühere Beftimmung, in dem Oberbefehle über 
das Heer beftätigte und ihm zugleich dad Amt eines höchften 
StaatdsDirectord übertrug. Er mußte auch die Eöldner zum 
Gehorfam zurüdzubringen, und nun brauchte er fi) nur noch 
durch eine glänzende Waffenthat hervorzuthun, für welche bie 
Mamertiner wenigftend eine Möglichfeit darboten. Ehe er gegen 
diefe auszog, vermählte er fich mit der Philiftis, Tochter des 
Leptined, gewann dadurch einen ber angefehenften und einflußs 
reichften Männer von Syrakus für feine Sadye und fonnte 
diefen zurüdlaflen, um in feiner Abwefenheit feinen Vortheil 
wahrzunehmen, Er felbfl vereinigte einen Theil der Buͤrgerwehr 
mit jenen Sölbnern, lieferte dann bei Kentoripa den Mamerti- 
nern eine Schlacht und Ienkte e8 hier fo, daß viele der noch 
immer ftörrifchen Söldner ihren Tod fanden, die Bürger aber 

N. 20 
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die Sorgfalt ihred Führers recht wohl wahrnahmen. Mußte er 
auch auf jenem Kampfolage zurüdweichen, jo war er doch in 
furzem zu einem neuen Borrüden flart genug, lodte jegt 
die dreiſt gewordenen Feinde in einen Hinterhalt und erfjocht 
über biefelben einen glänzenden Sieg. Hochgefeiert von feinen 
Kriegern kehrte er nach Syrakus zurüd, und bier harrete feiner bie 
erwartete Begeifterung, in welcher man ihn ald König außrief?). 

Fünf Jahre waren über dieſe Ereignifle verfloflen, ımd im 
Jahre 270 trat Hiero an die Spige feiner Vaterſtadt 9). 

Rückſichtlich feiner if zuerft die Einrede zu beachten, ba 
biefer Hiero überall nicht in die Reihe der Tyrannen gehört, 
da ihm, weil ihn das Bolf felbf zum Könige erwählte, ein 
wefentliches Erforderniß für den Begriff eined Tyrannen fehle. 
Dieß kann nicht völlig verneint werden; aber jene Envählung 
ſelbſt war tod eigentlich nur eine künſtlich vorbereitete Kor, 
und fieht man mehr auf das Wefen der Sadye, fo muß man 
anderer Seits zugeben, daß Hiero audy der Art nad), wie er 
zur Herrſchaft gelangte, in die allgemeine Gattung der Tyrannen 
gehörte. Aus diefem Grunde wird man aud ihm Hier einen 
Plag verflatten, jedoch nicht verlangen, daß auf jenen großen 
Kampf, der während feiner Regierung ſich zwilchen den Röomem 
und den Karthagern entipann, tiefer eingegangen werbe, da birß 
allerdings wohl etwas zu weit führen würbe. 


1) Polyb. 1, 8 u. 9; Doch redet Polpbius nur von der Tochter is 
Leptines, und daß dieſe Philiſtis hieß, wird nur aus einer in Svyrakus cat 
vedten Inſchrift gefchlojien; fiche Osann. de Philistide; Died. 22, eciog. 15; 
Juſtin 23, 4. Daß aber die Worte des Blautus im Menächn. Act II, 
Scene 3, nach welchen als Könige Siciliens fi Agathokles, Pinthia, Lipare 
und Hiero folgten, in einer bilterijchen Unterſuchung Bedeuklichkeit machen, 
fheint völlig unftatthaft, und die Erklärer verlangen wirflic etwas viel, wenn 
ihr Plautus durch folhe Aeußerungen feiner Berfonen eine hiſtoriſche Cure 
über Dinge werten jell, Die er hiſtoriſch werer darftellen konnte noch welte. 

2) Weber die Zeitrechnung ift Alles beigebracht von Krüger, Appendix X 
zu Glinton, Anmerkung zu Hiero IE.; auch von Drovſen Bd. 3, Aumert. 
Seite 267 u. 68. 
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Hiero war Sohn des Hierofled Y, eines angelehenen Sys 
tafufaners, der nach Suftin fein Geſchlecht von Gelon ableitete, 
und da er ficher ein Alter von 90 Jahren erreichte 2), jo würbe 
er eva im Jahre 306, alfo unter der Regierung des Agathofles, 
geboren fein. Weber feine früheren Lebensverhaͤltniſſe theilt ung 
nur Juſtin mit, daß er geboren von einer Sklavin, auf Befehl 
des Baterd ausgelegt, auf wunderbare Weiſe durch Bienen ers 
nährt, dann auf Anrathen der Wahrfager von dem Bater ans 
erfannt, fpäter bei wiederholten Beranlaffungen durch fogenannte 
Wunder als der bezeichnet fei, welchen die Götter zu einer hohen 
Beftimmung auserfehen hätten; und man thut dem Timäus 
wohl Unrecht, wenn man ohne Weiteres behauptet, er fei für 
Juſtin Duelle gewefen. Dergleichen Dinge wurden nach dem 
fpäteren Erfolge über Viele erzählt; und weit eher darf man 
annehmen, daß Dichter und Lobredner, welche den König vers 
berrlichten, ſolche Mährchen erfannen. Auch ftimmt mit biefen 
Angaben Bolybius 2) nicht ganz überein, wenn er fagt, Hiero 
jei, ohne dem Glüde Reichthum, Anfehen, noch fonft etwas zu 
verdanken, Alles nur durch fi) geworden. Eher mag man 
ed dem Juſtin glauben, daß der junge Hiero früh in Kriegs⸗ 
bienfte „getreten, bei Zeiten bemerflich geworben und ſchon von 
Pyrrhus durch Belohnungen ausgezeichnet fei. Einen Namen 
in der Gefchichte erwarb er fich, ſeitdem er als Feldoberſt ber 
Republif eine wichtigere Rolle übernahm; und nicht völlig aus⸗ 
zumachen ift die Frage, ob jene 5 Jahre feined Directoriume 
in den 54 Jahren feiner Regierung enthalten find. Nach ben 
überwiegenden Zeugniſſen ) und nad) einer forgfältigeren Beachtung 





1) Paufaniad 6, 12, 2; Archimelos, Dichter und Zeitgenoſſe defjelben, 
bei Athen. 8, S. 209; Schol. zu Theocrit 16. Unrichtig bei Juftin 23, 4 
Hieroklytus. 

2) Polyb. 7, 8; Livius 24, A; Lucian Macrob. 10. 

3) Polyb. 7, 8, 1. 

+) Krüger und Droyfenl. E Dagegen würde ihn Diod. fragm. 22, eclog. 18 
vorzeitig König nennen, was bei diefem Schriftfteller nicht befremden kann. 
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des Berlaufd der Dinge in Syrakus fcheint er ſchon in feinem 
3iften oder 32ften Jahre zu jener erftien Würde gelangt zu fein 
und damals feine Philiftis geheirathet zu Haben); auch bleibt «8 
bann möglih, daß er, wenn auch nicht ald König, doch als 
Machthaber in Eyrafus, ven Bampaniern in Rhegium gegen 
die Römer einige Unterftügung werben ließ 2), wozu ihn, ber 
freilid) wider die Mamertiner Fämpfte, und unbefannte Gründe 
bewegen fonnten. König war er alſo hoͤchſt wahrfcheinlich erſt 
feit dem Sahre 270 und wurde ed dann etwa im 36ſten Jahre 
feines Alters. . 

Beglüdender als faft irgend eine andere war übrigens bie 
lange Regierung Hiero's für den fyrafufanifchen Staat, der in 
ihm einen eben fo biederen und milten als einfichtövolfen und 
feften Herricher befam und unter ihm wirklich die Segnungen 
genoß, zu welchen früher republifanifche Verfaſſung führen follte, 
aber niemald zu gelangen verftattete. Indeſſen vermogte auch 
er nicht mehr, ald nad fchwülen Tagesſtunden den Eifelioten 
den noch beichiedenen Genuß eines lieblichen Abends zu fichern; 
bie bereitd tief gejunfene Eonne, welche in der neuen Welt das 
NRömerreich befcheinen folte, in ihrem Laufe aufzuhalten, übers 
flieg natürlich feine Kräfte, Er batte zuerft daran zu denken, 
den Beſitz des Throned gegen diejenigen, weldhe in Syrakus 
feldft ihn Hätten rauben mögen, ficher zu ftellen; und er erhäft 
von Polybius 3) ohne alle Beichränfung dad Lob, daß, gleid- 
wie er den Thron allein durch feine Perfönlichfeit erworben, ſo 
ihn auch behauptet und weder bei ber erften Befteigung deſſelben 
noch wegen fpäterer Vorfälle irgend einen Bürger hinzurichten, 
zu verbannen oder audy nur zu beeinträdhtigen befohlen habe. 





1) Bergl. Fr. Osann. de Philistide Syrac. regina. 

2) Yonar. 8, 6 u. 8; Dio bei Maj. S. 178; Niebubr roͤmiſche Ge⸗ 
fchichte 3, Eeite 638. 

2) Polyb. 7, 8. 
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Unb damit ftimmen im Grunde alle Zeugniffe des Alterthums 
überein. Mit gewaltſamen Erfchütterungen war aljo, ſeitdem 
widerfegliche Sölbner auf eine freilich nur zu entfchuldigende Weite 
ihren Untergang gefunden hatten, der Wechfel nicht verbunden; 
allgemeine Sicherheit der Perfon und des Eigenthumd, genaue 
Vollziehung des gefeglich geltenden Rechtes, dieſe und ähnliche 
Wohlthaten machten ihn den Sprafufanern um fo theurer, ba 
er auch das Gchäffige zu entfernen oder zu mildern wußte, wels 
ches für Republifaner das Königthum haben Fonnte. Denn ift 
auch fpäter von feiner Prachtliebe zu reden, fo ift biefe mit jenen 
Eigenichaften ſehr wohl zu vereinigen; und fehr richtig bemerkt 
Polybius, daß fehon die Erreichung eines Alters von 90 Jahren 
unter Erhaltung aller Sinne und guter Geſundheit hinlaͤnglich 
beweife, daß fein Privatleben ein muſterhaftes geweſen fein müffe. 

Rah außen Hin waren die Mamertiner zwar gedemüthigt, 
aber enthielten fi doch nicht neuer Räubereien, und an einen 
dauernden Frieden mit ihnen war nicht zu denken. Sie mußten 
völlig vertrieben werben. Hiero griff fle alſo wenigftend feit 
dem Sabre 266 an, und zwar mit einem folchen Erfolge, daß, 
bleibt es auch wahrfcheinlicher, daß die in einem verworrenen 
Bruchſtuͤcke Diodor’8 1) angegebenen Ereigniffe in der Hauptfache 
mehr den früheren Vorfällen angehören, doch auch nad) Polybius 
bie gedrängten Mamertiner zu einem Farthagifchen Klottenführer, 
welcher fich gerade zwiſchen den liparifchen Inſeln aufhielt, Zu⸗ 
flucht nahmen und diefem fogar die Burg ihrer Stadt einhän- 
digten, um dafür Schuß gegen Hiero zu erhalten. Allein bie 
Mehrzahl der Mamertiner war doch mit diefen Beſchützern un- 
zufrieden, ſchlug bdiefelben wieder aus der Burg und wandte 
fi) darauf um Unterftügung an Rom, wo man nad) langen 
Berathungen, zu welchen die Stimmung ber durch unaufhörliche 
Kriege leidenden Bürgerfchaft die regierenden Familien veranlaßte, 


1) Diod. fragm. 22, eclog. 18. 
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doch dem Eonful C. Appius Claudius im Jahre 264 Auftrag 
gab, fi, der Mamertiner anzunehmen). 

Die Karthager verurtheilten ihren Yelboberften, welcher 
Meffana’d Burg nicht zu behaupten gewußt hätte, und ließen 
eine bedeutende Landmacht und eine Flotte ihätig werden, um 
ſich der Stadt mit Gewalt zu bemächtigen. Mit ihnen ſchloß 
jest Hiero ein Bündniß, da ihm wahrfcheinlich die Berhant- 
lungen ber Mamertiner mit Rom fein Geheimniß waren, und 
da er der Anſicht fein mogte, daß man vor allem ben Römern 
durch Vernichtung jenes Raubneſtes zuvorfommen müßte?) 
Bald Iagerten fich ein farthagifches und ein griechifches Heer, 
beide jedoch abgefondert, unter den Mauern von Mefiana, 
während eine Farthagifche Flotte die Meerenge beherrfchte. Def 
fen ungeachtet gelang es dem Römer, bei Nacht in den Hafen 
von Meffana einzulaufen, und ſchon dieſes erregte unter ben 
Verbündeten Mißverftändniffe, weil Hiero ſich über verfäumte 
Pflicht beſchwerte. Die Vorfchläge des Römerd wurden vers 
worfen, worauf bdiefer die abgefonderte Stellung ber Gegnet 
benugte und in einem Ausfalle zuerft auf die Syrafufaner los⸗ 
brach, die ohne Hülfe der Kartbager blieben und Verluſt erlitten. 
Darauf wurde Hiero wegen feiner Stellung zwifchen erflärten 
Feinden und unzuverläffigen Freunden fo beforgt, daß er bereits 
in der nächften Nacht aufbrach und fich nad) Syrafus zurückzog. 
Natürlich eilten nun die Römer, auch gegen die Karthager zu 
ſchlagen, und als dieß mit dem beften Erfolge gefchehen war, 
hoben fie nicht allein die Belagerung auf, fondern machten auch 
ſchon Streifzüge auf Farthagifches und ſyrakuſaniſches Gebiet). 


V Bolyb. 4, 11, A. 

2) Polyb. 1, 10 und 4, 14, 14. Uebrigens erzählen über dieſe um 
die zunächit folgenden Greigniffe auch Florus IL, 2, Zonaras 8, 9, Orte 
ſius 4, 7, und zwar bin und wieder etwas abweichend; Tech dürften Tiefe 
Gewährämänner gegen Polybius feine Geltung haben. 

2) Polyb. 1, 11 u. 12; Divd. 23, eclog. 2 u. 4. 
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Spätere und wenig glaubmwürbige Schriftfteller fteigern bie von 
Appius erfochtenen Vortheile bis zu einer unternommenen, aber 
aufgegebenen Belagerung von Syrafus und wiflen von einem 
Triumphzuge des Römerd und einem fchon damals gefchloffenen 
Frieden des Hiero zu erzählen‘). 

Sm Jahre 263 traten aber, flatt eines, beide Gonfuln, 
alfo mit verboppelter Heeresmacht, in Sieilien auf, wo bei 
ihrem erften Borrüden viele Städte ohne Schwerbiftreich zu 
ihnen übergingen; und fehon trafen fie Anftalten zu einer Bes 
rennung von Syrafus, als Hiero vielen und bitteren Tabel 
über feine bisherige Politik hörte, bei den Karthagern aber von 
feinen ernſtlichen Rüftungen vernahm. Schnell wechlelte er alfo 
feine Bolitif, um für die Sicherheit feined Staates wenigftens 
bis auf beffere Zeiten zu ſorgen ). Er machte den Römern 
Vorichläge zu einem Frieden und einem Buͤndniſſe, und bdiefe, 
wegen ber Uebermacht ver Farthagifchen Flotte vor allem auf 
Sicherung ihrer Eriftenz» Mittel, außerdem auf Theilung ber 
feindlichen Kräfte bedacht, nahmen fie mit der größten Bereits 
willigfeit an. Hiero gab bie römifchen Gefangenen ohne Loͤſe⸗ 
geld zurüd, zahlte felbft 100 Talente, hatte für die Folge gleiche 
Freunde und Feinde anzuerfennen und behielt den unverlegten 
Beftand feines Staates, welcher nah Diodor damals außer 
Syrafus und deſſen Weichbild noch die Städte Akrä, Leontini, 
Megara, Helorum, Neätium und Tauromenium, alfo etwa bie 
Dftfüfte vom Aetna bis zum Borgebirge Pachynum hinab, 
umfaßte 3). 

Während ber 22 Jahre, welche noch der erfie Kampf zwi⸗ 


1) Klorus IL, 2; Zonaras 8, 9; Oroſius 4, 7; Eutrop. 2, 18. 

3) Ein beitimmteres Urtheil über die auswärtige Politit Hiero’d auszu⸗ 
forechen und fie fo anzugreifen, wie 3. B. bei Droyſen Br. 2, ©. 268 u. 
fi. gefchehen ift, dürfte in das Gebiet des Anmaplichen freifen, da wir bie 
Umftände doch jedenfalls nicht fo kennen, als der Handelnde felbft. 

3) Polyb. 4, 16; Diod. 23, eclog. 5. 
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fhen Rom und Karthago dauerte, Hatte Hiero feinen Verbün⸗ 
beten mit Kriegsmacht eigentlich nie beizufichen, wohl unter 
ftügte er fie durch Zufuhren und durch Erleichterung der Sees 
rüftungen!). Solche Beihülfen werben namentlich bei der Bes 
lagerung Agrigentd buch die Römer®, bei der Belagerung 
von Kamarina, für welche er Belagerungdgeräth bergab ®), unb 
zweimal bei Bernichtung ber römifchen Flotten an Eiciliend 
Küften*) erwähnt; Zonaras 8), der allein angiebt, ber erſte 
Bund wäre nur auf 15 Jahre und unter Verpflichtung zu einem 
jährlichen Tribute abgefchloffen, behauptet überdieß, es wäre 
jener Bund nach Ablauf der Zeit in einen ewigen verwandelt 
und dabei dem Hiero jener Tribut erlaffen. Im Ganzen wurte, 
wenn auch bie Schifffahrt etwas unficher war, das Kriegds 
getümmel, unter welchem damals viele Sifelioten Hart litten, 
yon des Königs Gebiete fern gehalten, und am Schluffe des 
Kampfes wurde für baffelbe ausdrücklich ausbedungen, daß bie 
Karthager es nicht verlegen bürften ®). 

ALS indeffen Letztere nach dem erſten punifchen Kriege mit 
aufftändifchen Söldnern einen ſchweren Kampf auf afrikaniſchem 
Boden hatten, zeigte er, daß er zugleich darauf bebacht wäre, 
fi) eine von Rom möglihft unabhängige Stellung zu fihern: 
denn angelegentlich unterflügte er Karthago mit Zufuhren und 
Kriegsbedürnifien”), Die Römer batten Gründe, fid das 
Anſehen zu geben, ald wenn fie bieß nicht bemerften; body Toll 
Hiero eben damald auch perfönlih nach Rom gekommen fein, 
um großen Schaufpielen beizuwohnen, und für dad Volk am 


1) Dieß im Allgemeinen Polyb. 4, 16, 10. 
2) Polyb. 4, 48, 11; Zonar. 8, 10. 

3) Diod. 23, eclog. 9. 

4) Diod. 23, eclog. 14 u. 24. 

5) Bonarad 8, 16. 

6 Polyb. 1, 62, 8 u. 9. 

7) Bolyb. 1, 83. 
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ſehnliche Gefchenfe an Getreide mitgebracht haben‘). Tiefer 
Friede dauerte für ihn fort, bis im Jahre 218 der zweite pu⸗ 
niſche Krieg ausbrach. Auch damals blieb er den Römern 
getreu, ließ für diefe ein Geſchwader thätig werben und empfing 
ben urſpruͤnglich nach Sicilien beftimmten Conſul Semyronius 
mit vieler Auszeichnung, hatte aber dad Glüd, daß der Schau⸗ 
platz dieſes Krieges zunächft ein anderer wurde. Sobald im 
Sabre 217 der Kampf für Rom eine bedenflihe Wendung ers 
bielt, nahm er für dieſes lebhafteren Antheil. Deſſen kundig, 
daß die Römer aus Stolz ſich fein Geld fchenfen ließen und 
außer ben italiänifchen nur leichte Truppen in ihr Feldlager 
aufnahmen), fchidte er ihnen gleich zu Anfange des Jahres 
1500 Leichte, und nad) der Niederlage am Trafimenud » See 
fandte er aufs neue einige Truppen, große Borräthe an Ges 
treide und eine bedeutende Summe Gold, da er aus Schonung 
in eine Eiegeögöttin hatte verarbeiten laflen®). Große Lobes⸗ 
erhebungen erhielt er dafür; nebenbei erlangte er, daß die Roͤ⸗ 
mer ein Geſchwader thätig werben und bie Sarthager aus ben 
Gewäflern von Sicilien vertreiben ließen. Nach der Schlacht 
bei Cannaͤ im Jahre 216 wurde er von einer feindlichen Flotte 
ernſtlich bebrohet®), doch Hinderte ihn auch dieß nicht, neue 
Kornfendungen abgehen zu laſſen, bie bei den Römern wohl 
erft nach feinem Tode .eintrafen 9. 

In die politifchen Angelegenheiten des griechiſchen Stamm» 
landes bat er fich niemals eingemifcht; wohl lag ihm daran, 


1) Eutrop. 3, 1 erzäplt dieß allein; was indeffen kein Grund ift, um 
cd geradezu eine Dichtung zu nennen. 

2) Liv. 21, 49—S1. 

s) Polyb. 3, 78; Livins erwähnt die Sendung nicht, doch erfennt fie 
auh Silius Italicius 5, 489 vergl. mit 8, 613 als richtig an. 

4) Livius 22, 37; Valer. Marim. 4, 8, extern. 1. 

s) Livius 22, 86. 

0) Livius 23, 38. 
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audy dort Anerkennung unb Chrenbezeugungen zu erhalten, unb 
beſonders durdy Unterftügungen an Getreide fcheint er auf man 
hen Punkten Wohlthaten gejpendet zu haben ). Freundſchafi⸗ 
lie Berbältniffe unterhielt er am meiften mit ben öflichen 
Seemädten. Den Rhodiern fam er nad jenem Erbbeben, 
welches dort auch den Eoloß im Jahre 227 ummwarf, durch 
Gefchenfe zu Hülfe, deren Werih fid, auf 100 Talente belief, 
und dur Freiheiten, weldye er ben rhodiſchen Handelsleuten 
bewilligte2); zum Gefchenfe nad) Aegypten war bagegen ein 
ungemein großed Prachtſchiff beſtimmt, das zuvor in vielen 
Küftenftäbten und auf vielen Infeln der alten Heimath durch 
Bertheilung von Getreide Zeugniß von feiner Herrlichkeit und 
feinem Wohlwollen geben ſollte ). 

Ueber den Geiſt, in welchem er im Innern ſeines Staates 
waltete, ſind ſchon oben die im Allgemeinen nur lobenden Zeug⸗ 
niſſe des Polybius beigebracht. Fern von allen Gewaltthätige 
keiten, darum auch frei von aller Furcht vor Nachſtellungen 
und nicht bedürftig eines Syſtems der Aufpaſſerei und Angebe⸗ 
rei, ſcheint er es in einem hohen Grade verſtanden zu haben, 
mit ſeiner koͤniglichen Herrſchaft auch republikaniſche Formen 
zu verbinden. Darauf weiſen wenigſtens Andeutungen des 
Polybius hin, wenn dieſer ſagt, Hiero habe mehre Male ſeine 
Würde niederlegen wollen, ſei aber von ber Verſammlung ber 
Bürger zur Beibehaltung berfelben gebrängt*), und dem rhodi⸗ 
hen Demos habe auf Veranftalten des Königs der ſyrakuſani⸗ 
fche Demos eine Statue errihtet ). Allein die Art und Weife, 
wie Hiero beides mit einander verband, kennen wir nicht ge 
nauer, Die Gefeßgebung bed Diofles, welche ſchon zu Times 


1) Polyb. 1, 16, 10 und 7, 8, 6. 
2) Polyb. 8, 88; Diod. 26, eclog. 6. 
5 Athen. 5, S. 209. 

4) Bolyb. 7, 7, 8. 

5) Bolyb. 5, 88, 8. 
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leon's Zeit eine neue Ueberarbeitung erfahren hatte, ließ er durch 
einen Polydorus verbefiern, hauptſaͤchlich aber doch nur aus 
der bereitö veralteten in eine verftändlichere Sprache Übertragen 1). 
Eine vorzügliche Aufmerkſamkeit richtete er auf ben Aderbau, 
die Hauptquelle von Siciliend Wohlftande, und feinen Anord⸗ 
nungen verbanfte es die Inſel, daß fie nach den fhredlichen 
Berheerungen ber früheren Zeit noch recht lange eine wahre 
Kornkammer blieb. Berühmt geworden und bis in bie fpätere 
Zeit der Römer gültig geblieben find jene Geſetze, durch welche 
er den Örundzind derer, welchen Ländereien angeiwiefen wurden, 
bie Art, wie derfelbe zu erheben wäre, und ben Bang, in wel 
hen man bei etwa entflandenen Händeln Entſcheidung einzu⸗ 
holen babe, anordnete )y. Er felbft war fogar Schriftiteller 
über den Ackerbaus). In der engften Verbindung ftand damit 
bie Förderung des Handels und der Gewerbihätigfeit. Unter 
Hiero wurde Syrafus aufs neue eine ber bedeutendften Städte 
am Mittelmeere und ein wahrer Stüßpunft für den Verkehr 
zwifchen dem phöniciich »Farthagiichen Volke, Aegypten, dem 
alten Stammlande und den Küften Staliende, da nicht bloß 
feine Lage, fondern auch des Königs Politik diefen Verkehr 
ungemein begünftigten. Ein hoher Wohlftand, wie man ihn 
lange nicht gefannt hatte, herrfchte daher unter den Bürgern), 
und fiher nahm die Bevölkerung reißend zu, da die Griechen 
zum Auswandern immer geneigt waren und wenige Punfte 
fich ihnen darboten, wohin fie mit gleich gutem Erfolge ſich 
hätten wenden können. Nicht befremden barf e8 daher, wenn 
es Hiero nie an reichen Gelbmitteln fehlte. Sein Staatohaus⸗ 


1) Diod. 13, 38. 

2) Dieß ift die berühmte lex Hieronica; vergl. darüber afle Stellen 
@icero’3 in Onomast. Tullianum von Orelli und Bayter, s. v. Hieronica 
(Index legum). 

3) Plin. hist. natur. 18, 3; Varro de re rust. 1, 1, 8; Columella 1, 1, 8. 

4) Zeugniß giebt der Wohlftand, den die Römer vorfanden. 
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halt iſt zwar nicht naͤher bekannt, aber die ſchon mitgetheilten 
Andeutungen weiſen darauf hin, daß hauptſächlich ein Grund⸗ 
zins, ſei er in Früchten oder in Gelde abgetragen, eben fo ſeht 
Hafenzoͤlle und Eingangsſteuern die Hauptquellen der Einnahme 
bildeten, während er für den Krieg und die Unterhaltung ſeines 
Hofes nicht viel bedurfte, am meiften erhebliche Summen auf 
Bauten und wohlthätige Unterftügungen verwandte. 

Hiero gehört nämlih auch zu ben wenigen Serrichern 
diefer Abtheilung, welche fid für Künfte und Wiflenfchaften 
lebhaft betheiligten. Unter den Dichten, welche zu feinem Hofe 
Zutritt fuchten und erhielten, ift vor allen Theokrit befannt'), 
naht ihm Arcchimelus, Verfaſſer des Epigrammed auf das 
große PBrunficiff?); überhaupt aber fand auch in dieſer Hin 
ficht eine große Wechfelfeitigfeit zwilchen Alerandrien und Sy 
rakus ftatt. Dort Hatte auch Archimedes feine erfte Ausbildung 
erhalten, der, ein geborner Syrafufaner und ein Berwanbter 
und Freund des Hiero®), nach feiner Vaterſtadt zurüdfehrte, 
bier derjenige wurde, welcher vorzüglich bie zahlreichen Bauten 
des Hiero leitete und überdieß Entdeckungen im Gebiete ber 
Mechanik machte, bie nicht nur allgemeines Staunen erregten, 
fondern nothwendig auch auf die Induſtrie den wohlthätigfien 
Einflug übten. Die bildenden Künfte erhielten einen ganz 
neuen Umfhwung d), indem nad griechiicher Weife dic Bau⸗ 
funft Trägerin für alle andere war. Einzig in feiner Art war 
jened Riefenfchiff, defien innere und fchön ausgelegte Gemaͤcher 
Darftellungen der gefammten Ilias enthielten, und dem Blumen 
gänge, Gymnaſien, Bäder und ein Bibliothekfaal eben fo wenig 


1) Theocrit 16, und dafelbft die Erklärer. 

2) Athen. 8, S. 200. 

5) Plutard im Marcel. 14. 

4) Bergl. Winkelmann's Werke, Bd. 6, 1, Selte 185, und über dir 
Kunftihäße Steiliend Cicero überall in den verrinifchen Reden. 
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als große Thürme und andere Zerftörungd » Werkzeuge fehlten 1); 
nur ift zu bedauern, daß hier Hiero's Prunfliebe und Ruhm⸗ 
fucht auf einen Gegenftand verfielen, burdy welchen er zwar ben 
Demetrius Boliorfetes und bie Ptolemäer überbot, aber doch 
zu wenig einen praftifchen Nuten erreichte. Berühmt war ein 
Tempel ded olyimpifchen Zeus, den er auf dem Marftplage von 
Syrakus erbauen ließ und umter anderem mit ben gallifchen 
und illyriſchen Rüftungen auffchmüdte, die Rom ihm gefchenft 
hatte, und neben einem Theater ein colofjaler Altar); berühmt 
fein Pallaſt, der auf der fogenannten Inſel aufgeführt war 
und fpäter noch ten römischen Statthaltern diente; berühmt 
endlich jened Mauerwerf, mit dem Syrakus umgeben wurde, 
und mit dem es fpäter dem Römer Marcellus fo lange troßte, 
Doc befchränkte der König ſich nicht bloß auf die Hauptftadt, 
Wenn Diodor 4) bei den Bauten befielben in Agyrium nur beß- 
halb verweilt, weil er felbft daher gebürtig war, fo darf das, 
was in dieſem höchft unbebeutenden Orte fich vorfand, nur für 
einen Beleg zu den Schilderungen Cicero's dienen, währenb 
auch entdeckte Infchriften nicht felten Hiero’d Namen geben. 
Freilich bleibt es mitunter zweifelhaft, ob etwas biefem ober 
bem früheren Hiero zuzufchreiben ift, und jedenfall® waren ben 
Verwüſtungen immer nocd viele ältere Kunftfchäge entgangen; 
aber bringt man auch beides in Abſatz, fo erfcheint dennoch 
dieſer Hiero als "derjenige, welcher Sieilien zu einer ergiebigen 
Fundgrube für den Luxus der reichen Römer machte. Natürlich 
trugen auch diefer Kunftfinn und biefe Bauluft bes Herrfchers 
viel dazu bei, um in ben weiten Ringmauern ber Stabt eine 


1) Athen. 1. 1.; Hirt's Gefchichte der Baukunſt ter Alten, Br. 2, 
Seite 179. 

2) Diod. 16, 83; Plut. im Marc. 8; Livius 24, 21; Cioero Verrin. 
4, 83 u. 88; 8, 12 u. 30. 

3) Gicero 1. 1. 

4) Diod. 16, 83. 
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in allen Zweigen der menfchlichen Betriebfamkeit Außerfi thätig 
und babei in hohem Wohlftande lebende Bevölkerung anzu 
fammeln, 

Selbft auf die Sittlichkeit ver einft verwilberten Bürgerſchaft 
muß Hiero einen wohlthuenden Einfluß geübt haben; denn er 
gewöhnte Alle wieder an eine regelmäßige Thaͤtigkeit für den 
Erwerb und an Achtung vor dem Gefege, und fo fehr er 
königliche Pracht aus Neigung und zum Wohle feiner Unter⸗ 
thanen begünftigte, fo mäßig und einfach blieben doch er jelbk 
und feine Bamilie in ihrem PBrivatlebend. Diefe war nidt 
fehr zahlreih. Seine Gemahlin, die oben genannte Philiſtis, 
wird allgemein ald eine ihred Gatten würdige Edelfrau geſchil⸗ 
dert. Bon bdiefer hatte er nur einen Sohn, Namens Gelon, 
den er mit Nereis, einer Tochter der Pyrrhus, verheirathete. 
Aus diefer Ehe war Hieronymus Sohn. Gelon wurbe etwas 
über 50 Jahre alt, und ihm ertheilt Polybius?) das Lob, da 
er mit dem Vater alle Zeit in der größten Einigfeit Iebte, nie 
ben Eindlichen Gehorſam verfagte, wohl aber dem Vater bei 
allen guten Zwecken ven thätigften Beiftand leiftete. Dieſer 
ſcheint auch den Sohn in feinen legten Jahren zum Mitregenten 
angenommen zu haben). Bloß Livius5) Außert fi) eiwat 
mißbilligend über Gelon, welcher nach der Schlacht bei Gannä 
für den Abfall von Rom gewefen fein foll; allein eben damals 
ftarb der Sohn noch furz vor feinem Vater e). Pauſanias iR 
der einzige”), welcher von Eöhnen des Hiero redet; aber nicht 

1) Bolyb. 7, 8; Livius 4, 8. 

2) Bolyb. 7, &, 5; Paufan. 6, 12, 2; Droyfen Br. 2, €. 275. 

3) Polyb. 7, 9 u. 5, 88. 

4) Dior. 26, p. 108 ed. T. 

5) Livius 23, 30. 

°) Diod. und Livius 1. 1. Im dem Argum. zu Theocrt. 16 ift Hicre. 
Sohn des Gelon, verfchrieben für Hieronymus. 


7) Pauſan. 6, 12, 2; doch fit Die Stelle fehr verworren, war wen 
Hiero I. zu verftehen; vergl. Band J, S. 301. 
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mehr als jener eine ift bekannt; Töchter defielben waren Demas 
rata, mit einem Anbranoborus, und Heraklea, mit einem 
Zoippus vermählt!), 

Der Tod des Sohnes feheint auf ben Greis fo nachtheilig 
gewirkt zu Haben, baß er fein Ende nahen fühlte und wegen 
der Zukunft feines Staates Anordnungen trafe Man erzählt, 
bag er ernftliche Abfichten hatte, den Syrafufanern- republifanifche 
Freiheit zurüdgugeben und dadurch eine minderjährige Regierung 
zu verhüten, aber durch die Bitten feiner Töchter bewogen wurbe, 
von bdiefen Plane abzuflehen und eine Bormundfchaft zu ers 
nennen. Diefe beftimmte er in feinem Teftamente auf 15 Pers 
fonen; darauf ermahnte er noch feine Schwiegerföhne, die unter 
jenen natürlidy den erften Plag einnahmen, und empfahl ihnen 
befonders Treue in der Verbindung mit Rom; verfchied aber, 
war innig beirauert von feinem Volke, welches fein eignes 
politiſches Ende zu ahnen ſchien, doch ſchon vor feiner Beftats 
tung wenig gefeiert von denen, welche am Hofe nun ihre eis 
benfchaften entzuͤgelt glaubten?), Sein Tod trat, wie oben ges 
fogt, in dem zweiten Theile des Jahres 216 ein, und bei 
Pauſanias )) hat fih nur ein Irrtum eingefchlichen, wenn es 
dafelbft heißt, Hiero fei von einem Dinomenes ermordet; denn 
ber Großvater ift mit bem Großfohne verwechfelt. Aber ber 
Tod des alten Herrfchers war für Syrafus um fo mehr ein 
großes Unglüd, weil eben damald der punifche Krieg eine 
Wendung genommen batte, welche in jeder neuen Regierung 
einen Hang zu einer Veränderung ber auswärtigen Politif er- 
zeugen und dadurch den bisher unberührt gebliebenen Staat in 
einen Strom binausftoßen mußte, in welchem er, wofern nicht 
eine beſonders geſchickte Hand ihn lenkte, die größte Gefahr lief, 
in einen Strubel zu gerathen und unterzugehen. 

ı) Dfann 1. L; und Livius Ass. 


2) Livius 24, A u. B. 
3) Pauſan. 6, 12, 2. 
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Hieronymus, 15 Jahre alt, wurde ald König ausgerufen, 
und Niemand firäubte fich gegen den Enfel bed Hiero; aber 
Jeder, welcher Mitglied der NRegentfchaft war, ftrebte ſogleich, 
alle Gewalt an ſich zu bringen, den Lüften bed Minderjährigen 
zu ſchmeicheln und feine Nebenbuhler als befien Yeinde bar 
ſtellen. Andranodorus war ed, weldyer dem Knaben eingab, 
fi) für volljäßrig und für den Selbftherrfcher zu erflären, und 
welcher dadurch die meiften anderen Raͤthe bed verftorbenen 
Hiero’3 entfernte. Nur noch fein Schwager Zoippus und ein 
gewifler Thrafo galten neben ihm etwas; umb von diefen war 
lebterer mehr für treues Feſthalten an Rom, jener für eime 
Annäherung an Karthago. Ganz begreiflic folgten diefen Vor⸗ 
fällen Verbannungen und gar Hinrichtungen, von benen man 
feit länger als 50 Jahren nicht in Syrafus gewußt Hatte; 
angebliche Verfchwörungen wurden entbedt, wie und Livins 
eine folche erzählt, deren wahrer Zwed ber Sturz bed Thraſo 
gewefen zu fein fcheint, und deren Ausgang wirklich deſſen Tod 
herbeiführte, allgemeine Unficherheit ber ‘Berfonen und die böfe 
fin Gewaltftreiche der Machthaber Eehrten wieder. Auch mag 
etwas daran fein, daß der Knabe ſich bereten ließ, mit einem 
Prunke zu erfcheinen, defien Hiero fi alle Zeit enthalten hatte, 
und daß man in ihm fogar fchon garftige Luͤſte weckte und fie 
mit Hülfe feiler Diener befriedigt. Doch deutet Polybius im 
einem uns gebliebenen Bruchftüfe an, daß viele Schriftiteller 
fidy darin gefallen hätten, die Wahrheit in dieſem Punkte zu 
entitellen, ben Hieronymus ald einen jüngeren Dionys zu 
jhildern und zum wenigften Dinge, weldye Andere in feinem 
Namen verübten, ihm ald Urheber anzurechnen H. 

Hinſichtlich der auswärtigen Berhältniffe trat Andranodorus 
mit Hannibal in Unterhandlung, ver alsbald in Hippokrates 
und Epikydes, zwei aus Syrakus ftammenden Brüdern, bern 
— — 

i) Livius 24, 8; Diod. 24, p. 108 ed. T.; Polyb. 7, 7. 
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Großvater fih fchon zu bed Agathofles Zeit nad Karthago 
begeben hatte, die tauglichften Unterhaͤndler ſandte. Dieß ers 
fuhren zwar die Römer, und der auf Sicilien befindliche Praͤtor 
bot Ermahnungen und Drohungen zur Abwendung eined Bruches 
auf; allein mit Leichtigkeit vermogte man den Knaben zu Frans 
fenden Antworten und zu ganz ungebührlichen Forderungen. 
Ein Buͤndniß fam alfo zwifchen ihm und Hannibal zu Stande, 
nad) welchem die Römer gedeinüthigt werden und auf Sicilien 
demnaͤchſt das Flüßchen Himera die Gränze zwifchen dem ſyra⸗ 
fufanifchen und bein karthagiſchen Gebiete bilden follte, und 
ald gleich darauf der junge König in Kartbago die Zuficherung 
von ganz Sicilien fordern lieg, war man bort flug genug, 
zwar mit einigem Borbehalte, aber doc) nicht geradezu verneis 
nend zu antworten‘). . 

Hieronymus fäunte nicht, die Yeindfeligfeiten gegen Rom 
zu eröffnen; und während Andranodorus zur Beforgung ber 
Regierung in Syrakus zurüdblieb, fammelte er in Xeontini 
feine Kriegsmacht, die auf reichlich 15,000 Mann angegeben 
wird. Er ſelbſt nahm feinen Aufenthalt in der Stadt, nur 
von einigen Leibgarden umgeben; die Maffe der Krieger fagerte 
braußen. Dieß benußten die Häupter einer republifanifchen 
Partei, mit welcher fich Unzufriedene und Abentheurer jeder 
anderen Farbe vereinigten. Kine nicht unbedeutende Zahl von 
Berfchworenen rottete ſich zufammen, bielt fi in Häufern, 
welche an einer engen, nad) dem Marktplage führenden Straße 
lagen, verborgen und brach aus benfelben gegen den vorübers 
jiehenden König hervor. Diefer fiel um fo leichter unter ihren 
Dolchen, da auch Dinofrates, Hauptmann der Leibwache, mit 
ihnen im Einverftändniffe handelte und gerade an jenem Punfte 
feine Leute etwas zurüdzubalten und von ihrem Gebieter zu 
entfernen wußte. So nahm ded Hieronyınud Regierung fchon 

1) Livins 24, 6; Polyb. 7, 2—8. 

II. 21 
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nah 13 Monaten, alfo mehr gegen ben legten Theil bed Jah⸗ 
res 215, ein Ende, und ihn rächten nicht einmal feine Leib⸗ 
wächter, die erfchroden auseinander ftoben 1). 

Er hatte auch Brüder, die aber jünger und bei dem Aus- 
bruche des Krieges gegen Rom vorher nad; Alerambrien geſchickt 
warn?), Die Gefchichte redet nicht weiter über dieſelben. 
Seine Schwefler Harmonia war mit einem Themiſtus verkeis 
rathet 9; von feinen Obeimen war Anbranodor, Gemahl ber 
Demarata, in Syrafud, dagegen Zoippus als Geſandier in 
Alerandrien abwejend, wo er fpäter auch freiwillig in ber Ber 
bannung geblieben ift*). 

Bei der erften Kunde von dem in Leontini Geſchehenen 
zogen fi Andranodor und Themiſtus auf die fogenannte Inſel 
zurüd; in der Stadt wurde bie Republif audgerufen. As «6 
zu einem Sampfe foınmen follte, hielt Andranotor, fo ſehr ihn 
auch feine herrfchfüchtige Gattin Demarata auf das Beifpiel 
deö jüngeren Dionys hinwies, doch feine Hülfsmittel nicht für 
zuverläffig genug, um einen Angriff zurüdfchlagen zu können, 
Er begann alſo Unterhandlungen, erfchim felbft in der Volks⸗ 
verfammlung und rechtfertigte möglichft fein biöheriges Ihm. 
Eine allgemeine Berföhnung erfolgte, die Republif wurde von 
allen Parteien anerkannt, und fogar eine Ausgleihung mit Rom 
wurde möglicher gemadhtd). Allein Hannibal’d Abgeordnete, 
Hippofrates und Epikydes, begannen aufs fieue ihre Umtriebe, 
und feit dem Einzuge ber Krieger aus Leontini wiegelte Dema⸗ 
rata ihren Gatten Andranodor und ben Themiftus wiederum 
zur Herftellung des Königthums auf. Dumpfe Gerüchte redeten 
von einer Verſchwoͤrung gegen die Republif, und die angeblichen 


1) Livius 24, 7; Polyb. 7, 6 u. 7. 
2) Polyb. 7, 2, 2. 

8) Livius 24, M. 

4) Livius 24, 26. 

6) Livius 24, 2123, 


Der Weiten; Syralus; nad Hiero IL, 216-212. 323 


Verfechter berfelben veranftalteten, daß Andranodor und The 
miftus bei ihrem Kintreten ind Rathhaus niedergeftoßen wurs 
den und eine nun berufene und bintergangene Volksverſammlung 
die Ausrottung des ganzen Föniglichen Hauſes beſchloß. Ein 
zügellofer Pöbelhaufen vollzog dieß fogleich gegen Demarata 
und Harmonia, dann gegen Heraflea und deren Töchter; und 
fhon Hatte man die Reichen der Unglüdlihen auf die Straße 
gefchleift, als zu fpAt ein zweiter Volksbeſchluß eintraf, nad 
welchem die rauen verfchont bleiben follten 1). 

Seitdem gelang es dem Hippofrated und dem Epifybes 
leicht, ihrer Partei entjchieden dad Uebergewicht zu verfchaffen, 
und als Häupter derſelben hatten fie freilich etwas länger als 
2 Jahre die Leitung der Dinge, aber fie wurden doch nicht 
eigentlihe Tyrannen. Sie trieben die Sachen dahin, daß 
Sprafus von den Römern förmlich belagert und nad) einer 
bartnädigen Gegenwehr im Jahre 212 erobert wurde. Seitdem 
wurden fämmtliche Sifelioten der römifchen Provinz einverleibt. 


— — — 


Livius 24, 2426. 
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Einfluß der jüngeren Tyrannis auf den Geifl 
des griechifchen Volkes. 


In diefem legten Abfchnitte ift zum Schluffe noch auf tem 
Einfluß hinzubliden, welchen bie jüngere Tyrannid nad ver 
fehiedenen Seiten hin auf das gefammte griechifche Volt gehabt 
habe; doch kann diefer Gegenftand zu einer größeren Ausführ 
lichkeit wenig Beranlaffung und Stoff darbieten, weil ja bieft 
zweite Tyrannis nicht einen anregenden und fehaffenden, ſondem 
einen erbrüdenden und zerftörenden Charakter hatte, und deßhalb 
mehr zu verneinen ift, was nicht länger blieb, als hervorzuheben, 
was neu ind Dafein gerufen wäre. Denn freilich, gewähren auf 
dieſe fpäteren Zeiten des geiftreichen griechifchen Volkes neue und 
anziehende Erfcheinungen; allein von ihnen allen fann man nur 
böchft felten fagen, daß fie der Tyrannis ihren Urfprung ver 
danfen, und von deren Einfluß allein if ja die Rede. 

Die Ältere Tyrannis bildete in dem Xeben der griechifgen 
Nation eine Webergangszeit, worin die Hemmungen, welche ein 
bevorrechteter Adel der freieren und durchgaͤngigen Entwidelung 
in den Weg legte, zu befeitigen waren; fie regte bie Ration 
618 in ihre unterften Schichten zu einer angemeſſenen Thätigfeit 
an, und file war von der Vorfehung zu einem Mittel aude 
fehen, welches die Nation zur Erfülung des wichtigen Berufe, 
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ben fie für die Bildung bed menfchlichen Gefchlechtes au übers 
nehmen hatte, tüchtig machen follte. Diefe jüngere Tyrannis 
zielte in ber Hauptſache mehr dahin, eben dieſelbe Nation, 
nachdem fie im wefentlichen jenen Beruf erfüllt hatte, und ale 
nur noch manche von felbft ſich ergebende Nachwirkungen eins 
zutreten brauchten, auf einen Standpunkt zu bringen, auf wel- 
chem fie fügfam und ermattet von jenem Schauplabe ſich zuruͤck⸗ 
309 und willig dem römifchen Bolfe es überließ, bie weitere 
Zenfung zu übernehmen. Nur für Kunft und Wiflenfchaft 
mußte dad griechifche Volk noch unter allen das ausgezeichnetfte 
bleiben, weil e8 in diefer Hinficdht dem ganzen Römerreiche bie 
Würze zu geben hatte, und ba biefer Zwed wenig durch biefe 
jüngere Tyrannis zu verwirklichen war, fo traten gleichzeitig 
anbere Umftände ein, welche die Erreichung deſſelben herbeis 
führten. 

Diefer Beftimmung diente eben fo fehr die Perſoͤnlichkeit 
biefer Tyrannen” jüngerer Zeit, als ber Charakter Derer, auf 
welche fie ihre Macht ftügten; denn jene waren der Mehrzahl 
nad Militairs Despoten, und diefe in ber Hauptfache feile 
Sölbner, oft eher Raubgefindel, Und wenn folche Leute unter 
folchen Zührern das Regiment erhielten, auch die unhaltbaren 
Republifen immer aufs neue ihnen die Macht in die Hände 
fpielten, dann mußte dieß auf bie ganze Nation einen politifchen 
Einfluß haben, von dem gleidy weiter die Rede fein fol, hier 
aber wohl fchon angenommen werden barf, daß er biefelbe zur 
Uebernahme einer Herrfchaft Fremder, welche denn body nicht 
unbedingt die Gewalt, fondern vielfältig audy dad Recht walten 
fießen, vorbereitete. Was dagegen an edlen Kräften für Kunft 
und Wiflenfchaft in der griechifchen Nation zu erhalten war, 
Eonnte feine Pflege nicht unter jener Tyrannis i erhalten; bier 
griffen nach einer weifen Beranftaltung theils die öftlichen Res 


19 Ausnahmen find natürlich auch bier zu verftatten. 
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publifen, theild und noch mehr erblide Könige ein, die zugleich 
Pileger ber griechiſchen Kunft und Wiflenfchaft waren. Zu 
jmen Republiken in aud Athen, das nur felten unb für ein⸗ 
zelne Augenblide Tyrannen hatte, zu rechnen; näcdft bemfelben 
vorzüglich Rhodos, doch auch andere öftliche Infeln, wie Sams 
und 2edbod; jogar auf dem Feſtlande die nur fehr freie Munis 
cipals Terfafftung geniehentn Städte Milet, Epheſus und 
Smyma; dort reiheten fi überall an bie Kunft auch die ge 
ſammte Inbuftrie und ein lebhafter Sechandel. Aus den fonig 
lihen Häuiern fieben bagegen die brei erfien Ptolemäer md 
tie ſaͤmmtlichen Pergamenier in ber erfien Reihe, welche über 
dieß gerade foldhe wiſſenſchaftliche Zweige begünftigten, bie zur 
einmal nie ohne eine bedeutende Unterftügung bed Staate® ges 
beiben, weil tie Mittel ber eigentlichen Arbeiter nicht für bie 
Berreibtung audreihen. Eben deßhalb wurde es möglih, im 
dieſen Zeiten Felder anzubauen, die in ber Blüthezeit der grie 
chiſchen Nation ziemlih wüuR geblieben waren; denn bie älteren 
Republifen gaben wohl den Künften, nicht eigentlich ben Willen 
jhaften Beihülfe. Etwwas find in jener Hinficht auch einige 
Seleuciden zu beachten; der ungleich ältere Evagoras hatte 
nicht genügend Muße und Mittel; Hiero II. bietet im Weſten 
faſt allein eine erfreuliche Ericheinung dar, während die Tionyfe 
doch nicht über ten bloßen Schein binausgegangen waren. Im 
Ganzen ergiebt ſich aber leicht, daß das Herrliche und Segens⸗ 
reiche, welches die griebiiche Nation noch in dieſer Zeit hervor⸗ 
brachte, nicht von der Tyrannis herzuleiten if, und daß ker 
Einfluß und die Rüdwirfungen dieſer lehtereh nur ein Gemälte 
veranlafien fönnen, von tem niemand mehr als die Grunvzüge 
zu jehen wünicht. 

Rückſichtlich des politiichen Charakters der Nation half die 
Tyrannid im Oſten demjenigen nad), was ber Kampf um bie 
Hegemonie zwiihen Athen, Eparta und Theben und die Aus 
übung derjelben begründet, dann die Oberhoheit Philipp’s und 
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Aleranber's, noch mehr das wüfte Treiben ber Diabochen und 
Epigonen ſchon ziemlich zur Vollendung gebracht hatten; und 
im Weften fällt es Dionyd dem älteren zur Laſt, daß er Achn- 
liches dort erweckte, feinem Nachfolger aber und vor allem bem 
Agathokles, daß fie vollbracdhten, wenn ja irgendwo noch etwas 
fehlte. Alle Bürgertugenden, ohne welche eine Republif uns 
haltbar ift, wurden durch die Tyrannis erbrüdt und vertilgt. 
Wenige von den Zwingherren verftatteten auch nur einen Schein 
von republifanicher Breibeit; wo von Bolföverfammlungen 
unter ihnen die Rede ift, da kann man, etwa mit Ausnahme 
Hiero’8 IL., nur an jenen Pöbel denken, ber gleichfalls in 
einem gewiflen Sinne zu ihren Söldnern gehörte, und ben ein 
Herrfcher eben fo ungern durch feine Manßregeln gegen ſich er 
bitterte, als ein Bandenführer feine Leute; in der Regel geboten 
die Tyrannen nur, und ihre Wille war Gefeg, gegen das Alles 
verſtummte, was fonft aus irgend einem Grunde für Recht 
gelten Fonnte. Und Gehorfam erzwangen fie da, wo er nicht 
willig und gar unter Kriecherei und Schmeichelei geleiftet wurde, 
duch die gräulichften Mittel, welche sınter allen den Männern 
verwüftend aufräumten, die, felbft noch von einem anderen 
Geiſte befeelt, ihn gern auch in Anderen gewedt unb erhalten 
hätten. Erwuchs aber obendrein ein zweites, fogar ein brittes 
Geſchlecht unter folchen Zuftänden, fo ift faum einzufehen, wie 
dieſes, wenn ed auch die Zuchtruthe einmal zerbrady, fofort im 
Stande fein ſollte, fich felbft zu regieren, und woher c8 bie lei- 
tenden Männer nehmen Eonnte, welche boch ein Freiftaat gleich« 
falls zu feinem Beftehen bedarf. Die immer wiederkehrenden 
Rüdfälle von einer Tyrannis in Die andere find ber beſte Bes 
weis, daß im allgemeinen das griechifche Volk dahin Fam, daß 
Republik bei demfelben unmöglich, aber eine Herrichaft, welche 
wicht unbebingte Willführ eines graufigen und launenhaften 
Gebieters verftattete, immer fihon eine Wohlthat für bafjelbe war. 

Nur zerflörend war alfo in dieſer Hinficht die Tyrannis, 
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und es würde etwas Ueberflüffiges fein, wenn die einzelnen Tu⸗ 
genden, durch welche einft die Bürger ber griechifchen Republilen 
groß waren, verfolgt und an jeder derfelben die Weife ber Zar 
flörung nachgewieſen würde. Weberbieß ift es auf diefem Wege 
unvermeidlich, ſehr bafd von dem eigentlich hiſtoriſchen Boden 
auf den der freieren Selbftihöpfung zu fommen. 

Wahr ift es dagegen au, daß etwas, welches einmal 
tief in dem ganzen Denfen und Sein eines Bolfed begründet 
ift, ſich nicht fo leicht ausrotten läßt. Darum fiel zwitchen bie 
Tyrannis fo gleikmäßig ein Hinftreben nad) Herftellung ber 
Republik. In Sicilien hatten die Dionyfe fo gewaltig gewirkt, 
daß Timolcon, den man erſt von außen ber fommen lafıen 
mußte, nur vorübergehend einen anderen Umfchwung in die 
Raͤder bradyte; nad) ibm war NRepublif nur ein Traum oder 
ein Trugbild, und deren Verwirklichung entſchieden unmöglid; 
die Eifelioten mußten beherrfcht werben, und bad Herrfcheramt 
übernahmen nad) Hiero DI. die Römer. Die Italioten kamen 
eben dahin noch etwas früher durch jene Bertheidiger, welche 
Tyrannen wurden, ohne den Namen zu haben. Aber bie Kiew 
aftaten beburften nicht einmal der Tyrannis, fonbern, früher 
fhon durch Athen und Sparta gewöhnt, wenig mehr ald Um 
terthanen au fein, ließen fie fich willig Königreichen einverleiben 
und entjagten dem politifchen Eharafter der alten Griechen; bei 
ihnen fieht man, wie viel ſchon etwas mit Tyrannis Ber 
wandtes wirfen fonnte. In bem eigentlichen Heimathlande bed 
Griechenthums hielt es ſchwerer, dieſes zu ertöbten; bier waren 
auh Stämme, die fid) noch keines Weges abgelebt Hatten. 
Der Atolifche hatte noch nie die Tyrannis und etwas ihr Nahe: 
liegendes empfunden; der achäifche und ein Theil des arkadiſchen 
war früher von ben politifchen Greigniffen wenig berührt; ver 
fpartanifche endlich, oft fchon in feine Gränzen zurückgewieſen, 
hatte innerhalb diefer noch Feine Antaftung erfahren Dazu 
vernichtete der Angriff der Gallier eine Zeit lang die malches 
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nifche Macht und raubte der Tyrannis ihren Rüdhalt. Kein 
Wunder alfo, wenn bier die legten Kräfte des politifchen Lebens 
noch einmal vor dem Erfterben zu einem fchöneren Lebenslichte 
auffladerten, auch Männer auftraten, welche bie Flamme anzus 
fachen verftanden. Und doch erfchienen auch dabei die Achäer 
durch erlebte Tyrannis bedeutend abgeihwäcdht, da bei ihnen 
nicht die unmittelbare oder birecte Theilnahme Aller an ben 
gemeinfamen Angelegenheiten, wie fie früher bei den Griechen 
als nothwendige Bedingung der republifanifchen Freiheit galt, 
wieberfehrte, fondern von den einzelnen Staaten nur Abgeorb- 
nete gejchidt wurden, welche Wahlen der Obrigkeiten vornahmen 
und gefehgebende Gewalt ausübten. Leicht gelang es deßhalb 
dem Spartaner Kleomened, der zur Erreichung feiner Zwede 
auch das Aushängefchild mehr bemofratifcher Einrichtungen bes 
nupte, die leitenden Männer bes Achäer» Bundes in foldhe 
Berlegenheit zu verfegen, daß biefe fich gezwungen fahen, ſich 
dem Könige von Makedonien, wenn auch höchft ungern, in bie 
Arme zu werfen, und davon war denn bald cine Folge, daß 
erft die Mafebonier, dann bie Römer in einem hohen Grade 
Herrſcher der Achder wurden, Sparta fam dagegen unter wilde 
Tyrannen, und die Spartaner hörten auf, Bürger zu fein, in- 
ben fie eine Räuberbande wurden, die man mit Gewalt bän- 
digen und zu Paaren treiben mußte. “Die Aetoler endlidy ließen 
fi) durch ihren Freiheitsſinn zu vermeflenem Troge binreißen 
und fielen burdy die zermalmende Gewalt der Römer. Nun 
war ed mit der Selbfiftändigfeit der Griechen des Stammlandes 
aus; denn nur der politifhen Größe von ehemald und der 
jegigen politifchen Unerheblichfeit verbanfte ed Athen, daß ihm 
als Mufenfige Rom vorläufig eine Auszeichnung verftattete, 
Lediglich die öftlichen Infulaner frifteten ein etwas längeres 
politifches Leben, weil gleich nach den Epigonen Feine bebeutende 
Seemacht eriftirte, fie alfo länger den Einfluß der Fremden 
und beren Sölbnerfchaaren, darum auch faft beftändig dieſe 
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jüngere Tyrannis fern von fid hielten, bie Römer aber fi 
durch ihre Seemacht zunächft verpflichteten. 

Wo alſo ein politifches Leben unter Zweigen der griechiſchen 
Nution und eine Fähigkeit zu republifanifcher Selbitjtänbigfeit 
blich, da hatte dieß feinen Grund in dem Ridhtfein der Tyran⸗ 
nis, und da mußten auch noch andere Dinge mitwirfen, um 
die Auflöfung des Bürgertbums in ein lUnterthanen: Berhätinig 
zu befördern. Wo dagegen biefe jüngere Tyrannis wirklid 
ftatt fand, da war ihre politifche Wirkung immer nur eine umb 
diefelbe, nämlich Ertödtung alles defien, wad Republif und 
Selbftregierung unter den Bewohnern eined Landes möglich ger 
madıt hätte, und Hinüberleitung in einen Zuſtand, der in poli- 
tifcher Hinficht die Griechen zu Unterthanen in einer beberrichten 
Provinz machte. Denn wenn aud) irgendwo nach bem Falk 
einer Tyrannis Parteien auftraten, bie fi ariftofratijche und 
bemofratifche nannten, fo waren bieß doch nichts alo leere und 
aus alter Vorzeit hervorgeholte Namen, bei benen e& fidy darum 
handelte, wer nun zunächft wieder unbedingt gebieten würde, 
und von einem influffe diefer jüngeren Tyrannis auf Ariſto⸗ 
fratie und Demokratie kann deßhalb nicht die Rede fein. 

Mit dieſer Umgeſtaltung im Geiſte der griechiſchen Nation 
ſtand eine andere politiſche Wirkung der jüngeren Tyrannis 
in ſehr engem Zuſammenhange, naͤmlich die Faͤlſchumg der Na 
tion durch Fremde und ein gewiſſes Zerfließen derſelben nach 
außen, welches die Beantwortung der Frage „wer iſt denn 
eigentlich ein Grieche 7’ fat fchon unmöglich madhte!). Das 
Aufhören der politifchen Gefchloffenheit und Selbftfänbigfeit 
wurde dadurch angebahnt, während Annahme von griedhiicher 
Sprache und griechifchen Sitten die Scheidung in ein Mor 


1) Die frühzeitig indefjen die beiven Begriffe ‚ein Grieche‘ und „cin 
Gebildeter“ in einander fpielten, lehrt Iſokrates im Panegvricus ($. 50 ed. 
Rauchenstein). 
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genland im Gegenfape zu einem römifchen Abenblande vor; 
bereitete. 

Am. meiften haben in diefer Hinficht allerdings Alexander 
und die aus feinem Reiche entftandenen Monarchien gewirkt. 
Zöfeten ſich auch die Länder jenfeitd des Euphrats, wenn nicht 
völlig, do in einem hohen Grade von dem Griechenthume 
wieder ab, fo wurden doch die Reiche der Seleuciden unb ber 
SBtolemäer, fowie die weniger ausgedehnten Staaten Kleinaſiens 
von griechiſchem Geiſte fo ſehr durchdrungen und theilweife mit 
einer griechifchen Bevölkerung fo fehr burchmifcht, daß hier bes 
fonberd bie höheren Clafſſen der bürgerlichen Gejellfhaft, am 
meiften bie, welce im Befite von Hof» und Staats⸗-Aemtern 
waren oder ben Künften und Wiſſenſchaften oblagen, nicht im⸗ 
mer burdy Geburt, fondern häufig nur durch Bildung, Sitten 
und Charakter den Griechen angehörten, und daß bier überall 
jene ſcharfe Scheidewand, welche ehemals dad Wort „Barbaren“ 
bezeichnete, gänzlich wegficl. Ungleich weniger fand freilich 
etwas Achnliches im griechifchen Stammlande ftatt; dody hatten 
auf Sicifien auch Dionys I. und Agathofles und in Großgrie⸗ 
chenland am meiften die Tarentiner fo fehr Nichtgriechen in bie 
Nation aufgenommen, daß einiger Maaßen und in Hleinerer 
Ausdehnung bort daffelbe wiederkehrte. Schon dieſes Zerſchwim⸗ 
men ift aber nad) bem Zeugnifle der Geſchichte meiftens ein 
Borbote von dem nahen Aufhoren des politifchen Beftchens und 
Fortlebens einer Nation, deren Sprache, Literatur, Kunft und 
Wiſſenſchaft dann immer mehr ein Gemeingut aller gebildeten 
Voͤlker wird. Bedenklicher wirb biefe Erfcheinung, wenn fie 
zugleih mit einer Zerfegung durch Aufnahme Fremder in bie 
Nation verbunden ift; und von biefer lesteren Seite hat die 
jüngere Tyrannis einen böchft nachtheiligen Einfluß auf ben 
politifchen Beſtand der Griechen geübt. 

Wie feit der Zeit des jüngeren Cyrus (eva dem 9. 400) 
die Griechen fchranfenlos in die Dienfte fremder Gebieter traten, 
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fo wurde feit Alexander!) und noch mehr unter allen Diadochen 
und Epigonen, früher fhon durch Dionys I. und bie Tarentiner 
umgefehrt auch die Sitte allgemeiner, Barbaren in Dimft zu 
nehmen und fie entweder in ihren Landeswaffen ober in griedhis 
feher Rüftung der Kriegsmacht einzuverleiben. Sehr begreiflidy aber 
ift 8, wenn gerade die Zwingberren am liebiten ſolche Sölbne 
ſuchten, welchen das griechifche republifanifche Staatöleben gan 
etwas Frembed, und weldyen ed nur darum zu thun war, bie 
Zwede ihres Lohnherrn durchzuführen und beften Gelbmittel zu 
verınehren. Weniger genau ift dieß freilich von den Tyrannen 
bes griechifhen Stammlandes nadhzuweifen. Sie waren geo⸗ 
graphiſch von den Sigen ber Barbaren zu entfernt, und von 
ihrer Streitmacht haben wir überall nicht genaue Kunde; aber 
erwähnt wird body, baß befoubers in ben Heeren der makedo⸗ 
niſchen Machthaber und der Epiroten nicht bloß Thracier und 
SUyrier, fondern auch Gallier und Anwohner ber Donau bien 
ten, während Demetrius Poliorketes und bie Btolemäer Krieger 
ſchaaren nady Griechenland warfen, bie nicht lebiglich aus Griechen 
beftanden; und gerade mit. Hülfe der Ueberrefte foldyer Schaaren 
wurden ja eine Zeit lang die meiften Zwingberrfchaften gefiftet. 
Diefe bewirften alfo nothwendig, daß eine Mafle Fremder umter 
bie Griechen aufgenommen wurben. Ungleich häufiger geſchah 
ed, daß Tyrannen Fein Bebenfen trugen, Sklaven in Mafe 
freizulaffen, erſt ihren Kriegern einzureihen, und dann burdh 
biefe, welche einem großen Theile nach kaͤuflich aus fremben 


1) Bon Allen anerkannt wird e8, daß Alexander bei feinem erflen Auszug 
Thracier und Illyrier in fein Heer aufgenommen hatte und bei feinem Bers 
rüden die Statthafter auch unter den @ingebornen werben li. Daß er 
vor der Schlacht kei Arbela fein Heer ſchon mit Aflaten, vie nicht pflegen 
mitgezaͤhlt zu werden, anfehnlich verftärkt hatte, wird in der Regel werneiut, 
folte aber nicht. fo unbedingt verneint werten. Jedenjalld lich er nad der 
Rückkehr aus Indien einen flarten Heerhaufen von Aftaten nad griechiſcher 
Weiſe bewaffnen und einüben. " 
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Ländern eingeführt waren, die Reinheit der Nation zu trüben 
und nur beren Zahl zu ergänzen, während gerade die Alteften 
Familien durch fie erlofhen. Daran braucht faum erinnert zu 
werden, in welchem ausgedehnten Maaße Dionys und Agathofles 
vorzüglih Sifuler und Italer in ihren Dienft nahmen und mit 
den verabjchiedeten obendrein ganze Ortfchaften bewölferten, wos 
durch 3. B. Meffana und Katana in einem gewiſſen Sinne für 
die griecyifche Nation verloren gingen und doch auch wieder in 
einem anderen Sinne falfcye Zufäge für biefelbe wurden; auch 
daran nicht, wie in Lafonien durch die beiden Tyrannen das 
eigentliche Volk der Spartaner verfchwand und nur den Namen 
derfelben ein gemiſchtes Raubgefindel fort trug Wahr ift es, 
dag nah dem Sturze einer Tyrannis immer ein Streben herr 
vorirat, jene Fremden wieder auszuftoßen, und daß darüber 
ſelbſt blutige Fehden entftanden; allein die Tyrannis ſelbſt kehrte 
oft wieder und mit ihr jenes Uebel, und falls das nicht geſchah, 
fo blieben doch viele Fremde hängen und an vielen Oertern 
waren die fogenannten Griechen fchon ein buntes Gemiſch. 
Bald gewöhnte man ſich baran fo fehr, daß fogar in ben öft« 
lichen Republifen, z. B. in Athen und Rhodos, wo nicht direct 
folche Urfachen wirkten, boch recht viele Fremdlinge ohne Weis 
teres als Griechen durchliefen). Es ſchwand in dem ganzen 
Volke jener ehemalige Nationalſtolz, der, bei vielen Uebeln, 
doch zur Erhaltung der eigentlichen Nationalitaͤt und politiſchen 
Selbſtſtaͤndigkeit erforderlich iſt; und es blieb nur eine griechiſche 
Bildung und Manier übrig, die ſich zu leicht verflüchtigen. 
Dazu hat allerdings Vieles mit gewirkt, aber auch diefe jüngere 
Tyrannis trägt einen erheblichen Theil der Schuld, für welche 
eine politifche Auflöfung der Nation die Buße war, 


1) Ginen Beweis Davon geben bejonderd Anefroten über fo manchen 
Gelehrten und verbürgte Rachrichten über ihre wirkliche Herkunft. 
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Dazu kommt, daß dieſe jüngere Tyrammen gar bäufig 
ihrer Geburt nad nicht einmal dem Staate angehörten, über 
welchen fie Herrfchaft übten. In der älteren Zeit wäre dich 
den Griechen etwas Unleidliches geweſen, und noch Demoftbenee 
fpricht oft mit tiefer Cntrüftung davon, daß Philipp, ein Ma 
fedoner, über Griechen berrfchen wolle. Allein feit eben dieſem 
Philipp, dann feit Alerander und feinen Nachfolgern gewöhnte 
man fich daran, und an allen jenen aus Feldoberfien bervorgegange 
nen Tyrannen nahm man binfichtlich dieſes Punktes feinen erhebli⸗ 
chen Anftoß, fondern man ließ fich ihre Herrichaft gebufdig ge 
fallen, wenn fie nur übrigens erträglich war. Noch viel weniger 
fragte jemand wegen bed ®emengfeld ber Sölbnerei banadı, 
ob diejenigen, welche einem Zwingherrn auf einem untergeord⸗ 
neten Poſten dienten, auch mit den Eingebornen gleiches Stam⸗ 
med wären. Es verwilchten ſich, foweit nicht befontere Dert 
lichkeiten hinderlich waren, jene feharfen Scheidungslinien früherer 
Zeit, nad) denen ſich jeder als Mitglied eines befonderen Stam⸗ 
med und in diefem oft wieder eines befonderen Staates fühlte; 
und follte man nun auch mit einigem Rechte fagen, daß das 
Aufhören des Particularismus fehr viel Gutes hatte, fo ſchwan⸗ 
den doch mit demſelben zu viele Dinge, welche die Griechen 
gerade zu einer eigenthümlichen Nation machten. Alle Nationa 
litat wurde aud in dieſer Hinficht emtichieden auf Sprache, 
Literatur und Ähnliche Dinge, welche die politifche Eriftenz nid 
genügend verbürgen, zurüdgeführt, und leichter wurde es alte, 
daß die griechifche Nation auf ihre politifche Stellung verzichtete 
und fich unter die Herrichaft Fremder beugte. 

Einer politifhen Auflöfung geht aber bekanntlich auch dann 
ein Bolf entgegen, wenn es in religiöfer und fittlicher Hinſicht 
entartet oder verwildert, und wenn fogar das poſitiv⸗bürgerliche 
Recht alle Geltung verliert, indem nur dasjenige, was man 
jedes Mal flegreich durchzufegen vermag, die Stelle des Rechts 
vertritt. Don diefer Seite konnte bie Tyrannis und bie Art, 
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wie es unter berfelben in der Regel herging, nur ben nachthei⸗ 
ligſten Einfluß üben. 

Sehr Vieles, das nicht bier herangezogen werben Tann, 
trug freilich dazu bei, daß der Inhalt der vererbten Religion 
allen Gebildeten immer allgemeiner als nichtig erfchien und 
daß, während dieſe aus der Philofophie einigen Erſatz erhielten, 
Mangel an aller Religiofität, dem nichts ein Gegengewicht 
gab, fi unter immer weitere Kreife des Volkes verbreitete. 
Aber vornehmlich das freche Treiben biefer Tyrannis zerftörte 
doch jene wohlthätige Scheu, welche ber große Haufen bis das 
bin noch vor Bötterbildern, Tempeln und allen Gegenftänden 
des Äußeren Cultus hatte, erniedrigte ben öffentlichen Gottes⸗ 
bienft und die Feſtfeier entfchiebener zu einem Mittel, der finn- 
lichen Richtung mit Ausgelaſſenheit zu fröhnen, und führte 
einen Zuftand herbei, den ein religiöfes Gemüth fi kaum recht 
vorftellen kann, da es doch ſchwerlich möglich ift, daß felbft der 
Entartete ohne alle religiöfe Empfindungen fein kann. Mit 
dem phocenfifchen oder dem Heiligen Kriege, einen Vorläufer ber 
Tyrannis, und mit dem ruchlofen Alerander von Pherä begann 
im Heimathlande die öffentliche Verlegung alled befien, mas 
die Religion heilig zu achten gebot, und berüdhtigt war bie 
Scaamlofigkeit jener aus Phokis und Thefjalien endlich ver- 
triebenen, dann aber weit umher zerfprengten Sölbner, welche 
fange hauptfächlich durd; Tempelraub unterhaften waren. Noch 
früher trieb Im Weiten Dionys I. mit den Göttern bed Volks⸗ 
glaubend obendrein den empörendfien Hohn, der, weil nicht 
augenblidliche Ahndung eintrat, höchſt nachtheilig auf dad ge- 
fammte Bolf wirken und unter Nachhülfe Teichtfinniger Spötter 
weithin ben religiöfen Glauben erfchüttern mußte. Dann vers 
anlagten Huldigungen, welche man in Athen dem Demetrius 
Poliorketes bei feiner zweiten Anweſenheit erwies, bis dahin 
unerhörte- Auftritte, indem man die Tempel der Götter in die 
gemeinften Luſtplätze umwandelte. Eine Schaamlofigfeit vers 
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breitete fi nun unter bie Krieger der Diadochen und Epigonen, 
welche in der bald erftehenden Tyrannis einen lauten Nachhall 
fand; im Weften aber gab ber rohe Agathofled den Ton an, 
während Pyrrhus und deſſen Heerſchaaren ebenfalls im dieſer 
Hinſicht Großartiges leifteten. Wan bebenfe außerdem bie all⸗ 
gemein herrfchende und von oben her verbreitete Bermefienkeit, 
mit welcher man Eidfchwüre und bie beiligfien Beriprechungen 
bed augenblidlichen Vortheils wegen verlegte, und die Umwer⸗ 
hohlenheit, mit welcher man durch Mord, Raub und unmenſch⸗ 
lihe Gewaltthätigfeiten den Leidenichaften fröhnte, und man 
wird feine weitere Beweiſe barüber verlangen, wie fehr ber 
Glaube an waltende und vergeltende Gottheiten fi) ab 
fhwächen und eine Religion, die niemald flarf an ſittlichen 
Gehalte war, allen Einflug auf gute Meoralität verlieren 
mußte. Allerdings raffte man ſich nach der Tyrannis noch ein» 
mal etwas wieder auf, indem die eblere Menfchennatur ihre 
Anſpruͤche geltend machte; aber der Grund ber biöherigen Res 
ligion war völlig untergraben, herzuftellen war fie nicht wieber, 
und nur noch die Sehnfucht nad) einer befferen fonnte entkeimen. 
Auch war wohl lediglich dieß der Zweck befien, was die wal- 
tende Vorfehung gefchehen Lie! 

Mit der Religiofität fteht die Sittlichkeit in einer jo engen 
und fo unlösbaren Verbindung, daß ed faum noch nötbig if, 
deſſen zu gebenfen, welden Einfluß biefe Tyrannis auf bie 
lestere gehabt habe. Unter den fämmtlihen Iyrannen biefer 
Zeit find faum mehr als Jaſon von Pherä, Eragoras ter 
Aeltere von Salamis, Demetrius PBhalereus, wenn man ihn 
bieher rechnen will, Lydiades von Megalopolid und Arifte 
machus IL von Argos zu nennen, von denen man nicht be 
baupten mögte, daß fie aller Sittlichfeit und aller Heiligfeit des 
Rechts ſchadeten, während Hiero IL, ber einzige fein dürfte, 
von dem anzunehmen ift, daß er auch in biefer Hinſicht ent- 
ſchieden wohlthätig wirkte. Alle übrige waren mehr ober wes 
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niger moralifch ſchlechte Menfchen, recht viele fogar aller Sitts 
lichfeit und allem Rechtöfinne geradezu Hohn fprechende Charaftere, 
ihnen Ähnlich aljo auch Diejenigen, auf welche fie ihre Macht 
ftügten, und burdy welche fie diefelbe ausübten. Welche Rüds- 
wirfungen es aber auf dad ganze Volk babe, wenn bie Macht: 
haber ihre Heberlegenheit nur benugen, um ungeftraft Verbrechen, 
Frevel und Ruchlofigfeit jeder Art zu begehen, und wenn den 
Mighandelten aus Noth nichts Anderes übrig bleibt, ald eben⸗ 
falls zu ähnlichen Waffen zu greifen, das verftcht fich zu fehr 
von felbft, ald daß weiter davon zu reden wäre. Wenn bie 
gefammte Ration in füttliher Hinficht dennoch nicht völlig vers 
wilderte, fo ift dieß wenigftend fein Verdienſt der Tyrannis, 
fondern bat ganz andere Urfachen, die indeſſen jenen übermäch- 
tigen Einfluß nicht völlig aufzuwiegen vermogten. 

Achnliches gilt von der intellectuellen Bildung des Volkes. 
Wuͤnſcht man bier eine wohlthätige Folge der Tyrannis vor: 
geführt zu fehen, fo ift kaum cine andere al& die zu erwähnen, 
Daß die Menfchen bunter als jemald früher durch einander ge: 
worfen wurden, unter ſich in bie mannigfaltigften und gefahr 
vollſten Reibungen famen, daher im Ganzen für das praftifche 
Leben einen höheren Grad von Schlauheit und Verſchmitztheit 
erreichten, ſchon jebt den Grund zu einer größeren Klugheit, faſt 
einer Pfiffigfeit legten, durch welche die Griechen (Graeculi) fpäter 
unter den Römern nicht ſowohl befannt als berüchtigt wurden; 
nur ift darin Fein Bortfchreiten zu erfennen. Mit etwas mehr 
Recht ließe ſich rühmen, daß die bunte Mifchung noch mehr 
jene Befchränftheit aufhob, nach welcher ehemals der griechiiche 
Republikaner fid, felten um mehr als die Angelegenheiten ver 
naͤchſten Heimath befüimmerte, auffallend unfundig in allen dem 
war, was jenfeitd der Gränzen feiner Feldmark vorging, und 
fih mit den wunderlichften Borurtheilen für alles Heimifche und 
gegen alles Fremde trug, daß alſo im Ganzen mehr der Geift 
einer allgemeineren Bildung durchdrang und an die Etelle ber 

U. 22 
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particulariftifchen Befangenheit mehr ein weltbürgerliher Sinn 
zu treten anfing, wie er für bie veränderte Beflimmung ter 
Nation paßte. Allein will man darin ein Borrüden finden, 
fo war doc, felbft diefed weniger eine Bolge der Tiyrannis, als 
des allgemeinen Schickſals der Nation. Davon ift aber nicht 
einmal bei Hiero II. eine beutlihe Spur zu entdeden, daß er 
die Förderung ber intellectuellen Bildung durch Schulen und 
wifienfchaftliche Anftalten unterftügt hätte; und ber Phalereer 
Demetrius handelte in dieſer Hinficht entfchieden nicht im Geiſte 
ber Zyrannis, fondern mehr als Philofoph. Die ungleid 
größere Mehrzahl der Zwingherren wirkte bergleichen Anftalten 
und der Aufflärung durch diefelben lieber gefliffentlich entgegen; 
ihnen waren Philoſophen, wenn fie nit eiwa fügfame unt 
fehmeichelnde Hebonifer und Epifuräer waren, als zu freifiunig 
verhaßt und bewiefen fi ihnen auch in der That als gefähr 
fi; und eben fo wenig war ihnen mit Lehrern der freien Rede 
gedient, während umgefehrt unter ihrer Herrfchajt Feiner fi 
um eine Bildung bemühete, von welcher gar fein Gebrauch zu 
machen war. Mathematifer, Mechanifer und Baumeifter fuchten 
die Herricher noch am meiften, ba biefe ihre Zwecke fördern 
fonnten; nur haben fie für die Heranbiltung terfelben nichts 
gethan, fondern fie benusten Iediglich, wad Andere, am meiften 
die drei erften Ptolemaͤer, geichaffen hatten. Wo alfo in im 
tellectueller Hinftcht ein wirkliches Kortfchreiten der Nation flatt 
fand, da wurde dieß wenigftensd nicht von ber Tyrannis herbeis 
führt, die, abgefehen von ihren eignen geiftertödtenten Beſtre⸗ 
bungen, meiftend mit einer folchen Zerrüttung und Verwirrung 
aller gejelligen und häuslichen Werhältniffe verbunten war, 
daß man an Erwerbung von intellectueller Bildung felten denken 
konnte. 

Förderung des materiellen Wohlftundes bis in die unteriicn 
Schichten des Volkes war bei der älteren Tyramnis eine ker 
Ihönften Glanzfeiten; unter den Tyrannen dieſer Gattung 
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fennen wir nur Hiero II, als einen Herricher, welcher zuerft 
dem ungemein vernadhläfftgten Aderbau aufhalf, bald Gewerb- 
thätigfeit, Inbuftrie und Handel zu einer bedeutenden Höhe in 
Syrakus erhob; umd dem feinigen fünnte man bed Phalereers 
Walten in Athen allenfalld an die Seite fegen. Auch bie 
Befleren unter allen anderen waren mit Kriegen und ihrer 
eignen Behauptung zu fehr befchäftigt, ald daß fie in biefer 
Hinſicht etwas hätten Leiften können. Die große Mehrzahl 
aber waren wirkliche Räuber gegen ihre Untergebenen, brachten ' 
es dahin, daß der Beſitz eines bemerkbaren Wohlftandes fogar 
eine gefährliche Sache wurde, verfcheuchten Fremde aus ihrem 
Bereiche und flörten jeden Handelsverkehr. Ste befegten, wie 
Dionyd LI, wohl Städte, die fie felbft ausgeleert und veroͤdet 
hatten, mit verabjchiebeten Sölbnern, aber gaben dadurch nicht 
einmal eine leibliche Entfchädigung, und waren Urfache, daß 
diejenigen, welche durch Künfte des Friedens ihren Wohlftand 
begründen und bie Früchte deffelben genießen wollten, fortzogen 
und einen günftigeren Wohnplatz aufiuchten. Zum Theil ift 
dieß der Grund, weßhalb 3. B. Athen im Zeitalter des Phas 
lereerd noch eine zahlreiche und betriebfame Bevölferung wie 
faum in feiner höchften Blüthe hatte, weßhalb Rhodos und ans 
dere öftlidye Städte fo fehr empor kamen, Alerandrien, Antiochien 
und andere nicht griechifche Pläbe fo fehr mit Griechen ange- 
füllt wurden, fogar Syrakus unter Hiero fich eines ſo übers 
raſchenden Zuftrömend erfreucte. Die Griechen blieben immer 
noch ein Volk, das alle Zweige menſchlicher Thätigfeit, durch 
welche ein materieller Wohlftand erworben wird, mit Eifer be— 
trieb; aber diefe jüngere Tyrannid war gerade auf biefen Ge— 
biete eine zerftörende Plage, jagte gerade die rüftigften Hänte 
und die beiten Köpfe weg und brachte in die Nation, welche 
von Alters her zum Auswandern fehr geneigt war und durch 
die Sölbnerei lange in großer Unftätigfeit erhalten wurde, jenen 
unter der Herrfchaft der Römer Flarer hervortretenten Hang, 
22* 
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fi) überall da einzufinden, wo Gefchäfte zu machen waren, 
und alle Mittel in Anwendung zu bringen, durch weldye man 
unter den gegebenen Umftänden zu Reichthümern oder tod zu 
einer angenehmen und geficherten Eriftenz gelangen konnte. In 
Sachen der Induſtrie und des Hanteld fam ihnen dabei bie 
ichon gefchehene Zerfiörung von Tyrus und die bald erfolgende 
Bernihtung von Karthago ungemein zu ftatten, und auf bem 
Gebiete der Kunft und der Wiffenfchaft hatten fie feine Neben 
bubler, die ed nur verfuchen Fonnten, in die Schranfen zu treten. 
So räumten fie zwar den Römern ald den politiſch größeren 
den erften Plag, übernahmen aber in allen das Mittelmeer bes 
rührenden Provinzen des Roͤmerreichs eine zwar untergeorbnete, 
dennoch die zweitwichtigfte Stelle, 

Es bleibt endlich noch übrig, von dem Einfluß der jüngeren 
Tyrannis auf Kunft und Wiffenfchaft zu reden; und da nad 
bem bisher Gefagten ſich das von felbft verfteht, daß fie beiden 
nicht günftig war, und daß im allgemeinen ein Gedeihen beider 
nur da zu fuchen ift, wo feine Tyrannis ftörend eingriff, fo fei 
es verftattet, daß bier der Weg der Verneinung nicht weiter 
verfolgt und nur dasjenige vorgeführt werde, was einzelum 
Zyrannen boch als ein Verdienſt angerechnet werben kann. 

Unter ben rebenden Künften war natürlidy die eigentliche 
Beredtſamkeit biejenige, welche, weil fie ein öffentliches und frei: 
müthiged Verhandeln verlangt, unter der Tyrannis am aller: 
wenigften gepflegt wurde. Erwähnen fönnte man rüdfichtlic 
ihrer allenfall8 den Evagoras von Eypern!), der wenigftend 
zu: Iſokrates in einem engeren Berhältniffe ſtand und durch 
daſſelbe biefem bei Branchen eine höhere Geltung, ihm felbft 
eine Aufmunterung, vielleicht auch noch andere Unterflügung 
gab; doch würde ſich auf biefen Punkt auch Alles befchränfen, 
da jener SHerrfcher, und hegte er auch eine Iebhaftere Theil 


) Dben Seite 96. 
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nahme, doch von Friegerifchen Ereigniſſen zu fehr in Anfpruch 
genommen wurde. in Anderer, welcher indeſſen nicht in bie 
Reihe der eigentlichen Tyrannen gehört, wäre der Phalereer 
Demetrius; allein feine rednerifchen und übrigen literärifchen Ver- 
dienfte ftehen nicht mit feiner Stellung an ber Spitze des attis 
fchen Staates in einem ſolchen Zufammenhange, daß fie anderswo 
als einfach in der Literaturs®efchichte zu envähnen find. Die 
Zeiftungen des Farifchen Herrfcherpaares beichränften fich aber 
darauf, daß von ber Artemifia Preife auf Lobreden zur Beier 
des Muufolus ausgeſetzt wurden!); und jeder erfennt leicht, 
von wie geringer Bedeutung dieſes und wie fehr es eher von 
einem nachtheiligen Einfluffe auf bie Beredtfamfeit fein mußte. 
Neben diefen bietet fidh Fein Anderer zur Beachtung dar. 

Für die Dichtfunft Hatten dieſe Tyrannen im allgemeinen 
gar feinen Sinn; und wenn mandje von ihnen poetifche Lob⸗ 
hudeleien kriechender Dichterlinge gelegentlich vorlieb nahmen, fo 
fonnte dieß der Kunft nur ſchaden. Auch hier wäre des Maus 
folus und der Artemifia zu gedenfen. In jenen eitelen Beftres 
bungen bed Dionyd I.D wird dagegen niemand etwas ber 
Poeſie Körderliched erkennen; der Grimm, mit welchem ber 
Despot diejenigen, weldye feine fchlechten Leiftungen nicht als 
gute preifen wollten, verfolgte, wenn er fie erreichen konnte, 
und die Huldigungen, welche feine Kreaturen ihm und feinen 
Schöpfungen erwielen, hatten dagegen nur eine gerabezu nach⸗ 
theilige Kraft. Der einzige, welcher als Fteund der Poeſie in 
einem vortheilhaften Lichte erfcheint, ift Hierw IL.3); er erwedt 
wenigftend den Glauben, daß er feinen Hof auch mit Dichtern 
ſchmückte. inter diefen ift indeffen Theofrit der allein befanns 
tere; und doch giebt das Gedicht), worin biefer den König 


) Oben Seite 93. 
2) Oben Seite 238. 
3) Dben Seite 316. 
4) In der gewöhnlichen Reihenfolge Nr. 16. 
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feiert, einen ziemlich deutlichen Beweid, wie der Sänger mehr 
fih fchmeichelt, er werbe eine günftige Aufnahme finten, «ld 
Thatfachen zu erwähnen weiß, nad denen dieſer Hiero dem 
älteren und deſſen buldvoller Hinncigung zu allen Sängern je 
ner Zeit auch nur in bedeutendem Abftande fidy näherte. 
Unter den bildenden wurde die Baufunft und damit nad 
griechifcher Weife auch alle Diejenigen, welche ihr zu Hülfe 
fommen mußten, noch am meiften gepflegt; und wahre Fort 
fchritte machte jedenfall8 die Kriegsbaukunſt. Beachtung ver- 
dient von diefer Seite Dionys I.1) und zwar vorzüglich wegen 
feiner Thätigfeit in jener Zeit, worin er zu dem erften Angriffe 
friege gegen Karthago rüſtete. inen folchen großartigen 
Feſtungsbau, wie er damals dad um Cpipolä erweiterte Syra 
fus und die Burg auf Ortygia umfaßte, hatte bis dahin bie 
griehifhe Welt noch nicht gefehen; gegen tie Hafenbauten 
befielben blieb ficher dasjenige zurüd, wad die Athener in ihr 
glüdlichften Zeiten geleiftet hatten; in der Einrichtung feiner 
Kriegsſchiffe überfchritt er zuerft unter den Griechen dad Maaß 
der Triremen, indem er auch Duinqueremen erbauen ließ; Be 
lagerung®-©eräth in einem noch nie gefehenen Umfange wurtt 
gerüftet, und unter diefem zuerft in den Katapulten Werkzeuge, 
durch weldye man große Maflen gegen fefte Punkte zu fchleu: 
bern vermogte. Selbſt die für Befehlshaber und Leibwächter 
beftimmten Waffenrüftungen mögen in bad Gebiet ber Kunſt 
übergegangen fein; Palaͤſte, Arfenäle, Provianthäufer und Hallen 
oder Kafernen legte er aber befonderd auf Ortygia an, mt 
dieſer Stabttheil muß unter ben beiden Dionyſen eine zugleid 
für den Nuten berechnete Pracht enthalten haben, wie fein 
anderer griechifcher Ort fie darbot. Evagoras hatte ‚nicht ge 
nügende Hülfsmittel, auch zu wenig frieblihe Muße. Später 
war Demetrius Poliorfetes für die Kriegsbaufunft der Griechen 
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faft epochemachend, und feinem Beifpiele folgte am meiften 
Ptolemaͤus; indefien ift es nicht Bier der Drt, wo über beren 
Leitungen zu fprechen wäre, und hatten beide auch bebeutenden 
Einfluß auf den Charakter ber jüngeren Tyrannis, fo fehlte 
ed doch den Zwingherren der Fleineren Staaten an Mitteln, 
in folhen Dingen ihnen etwas nachzumachen. Erft Hiero IL ') 
wetteiferte mit dem Älteren Dionys in Herftellung des feften 
Mauerwerfes und der Hafenanlagen von Syrafug, und wieder: 
ftand nicht der Verlofung, im Bau eined Riefenfchiffes, das 
aber praftifcy nicht zu gebrauchen war und nur durch feine Größe 
und Auszierung Staunen und Bervunderung erregte, mit dem 
Pompe der oͤſtlichen Herrſcher zu wetteifern. Einen gegründeten 
Ruhm verdankt er dem helfenden Umftande, daß fein Freund 
und Verwandter, Archimedes, in Syrafus lebte, auch wohl von 
ihm viele Unterftügungen in feinen mechanifchen und wiſſen⸗ 
fchaftlihen Verſuchen erhielt; allein was beffen Genie hervor⸗ 
brachte, darf bier nicht unter die Verdienfte bed Hiero aufge- 
nommen werben. 

Auf dem gefammten übrigen Gebiete der Baufunft find 
nur Artemiſita und Hiero II, beachtenswerth. Sene ließ das 
prachtvolle Mauſoleum errichten und babei alle bildende Künfte, 
für Sfulptur namentlich den Sfopas, Bryaris, Timotheus und 
Leochares thätig werden; und fie erfchuf ein Werk, welches man 
unter die Wunderwerfe rechnete2). Hiero kehrte dagegen in 
diefer Hinficht zu der Weile der älteren Tyrannen zurüd, indem 
er, abgefehen von den Palaͤſten feiner Familie große Tempel: 
und Theater⸗Gebäude aufführte und bei bdiefen Bauten alle 
bildende Künfte zu einem Wetteifer veranlaßte?). Aber biefen 


1) Oben Seite 317. 

2) Schr vollitindige fiterarifche Nachweifungen finden fich In der Real: 
Encyclop. von Pauly s. v. Mauſolus. 

3) Oben Seite 316. 
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Leiftungen einiger Wenigen gegenüber würde doch dieſe jimgere 
Tyrannis nur zu einem übertäubenten Klageliede nötbigen, 
fönnte man alles dasjenige vorführen, was gerade durch fie 
zu Grunde gegangen it, fei es nun, daß rohe Gebieter ſelbſt 
turh Raub und Plünderung zerftörten, oder daß fie zu einem 
Waffengetümmel Urfache murben, welches audy wider ihren 
Willen die größten Kunftichäge vernichtete, 

Ein folder Hang, prachtvolle Meihgeichenfe in Olympia, 
Delphi und an anderen viel befuchten heiligen Stätten aufzu⸗ 
ftellen, wie ihn viele Tyrannen ber älteren Zeit hatten, kehrte 
bei dieſen jüngeren Gebietern nicht wieder. Freilich erwähnt 
3. B. Baufaniad!) Statuen, welche Hiero II. fönnte im Olym⸗ 
pia geweihet haben, und während dieß völlig bem Charafter 
biefe8 Herrſchers entfpricht, mögen audy wohl andere dann und 
warn Achnliched gethan haben; im Oanzen Hatten diefe Tyran⸗ 
nen ihre Geldmittel für andere Dinge nöthig, und um biefe zu 
vermehren, plünderten fie lieber die heiligen Stätten, als daß 
fie fih an ihnen durdy Weihgefchenfe verewigt hätten. Auch 
ift nicht einmal ein Gerücht von etwas befonderd Ausgezeichne⸗ 
tem, dad der jüngeren Tyrannis feinen Urfprung verdankte, auf 
uns gefommen. 

Die Steinfchneidefunft erhielt allerdings nach Eröffnung 
des fernen Morgenlanded durch Alexander den Großen reichen 
Stoff für ihre Thätigfeit; und wohl darf man glauben, daß 
einzelne Tyrannen für eingefchnittene Steine eine Liebhaberei 
hatten; allein niemand hat fi dadurd einen Namen erworben, 
und mehr bei den Ptolemaäern, ben Seleueiden und anderen 
griechifchen Herrfcher-Dynaftien ift das zu fuchen, was in biefer 
Hinficht Beachtung verdient. Daffelbe gilt von der Art, Mün 
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zen audzuprägen. Es blieb immer noch herrfchende Sitte, dabei 
auch eine eigentliche Kunft in Anwendung zu bringen; aber 
neben den ſyrakuſaniſchen Zwingherren mögten überall nicht ans 
dere vorhanden fein, die auf diefem Gebiete eine Aufmerkſamkeit 
verdienten, und ba einige von biefen audy von Yälfchung bes 
Gehalt der Münzen einen räuberiihen Gebrauh machten !), 
fo mögte gleichzeitig auf dad Kunftvolle der Ausprägung wenis 
ger Gewicht gelegt fein. 


Al Freunde und Foͤrderer der Malerei erwähnt Plinius 
den Mnafon aus Elatea und ben Ariftratus aus Sifyon?). 
Beide fcheinen mehr eine perfönliche Xiebhaberei für diefe Kunft 
gehabt zu Haben, und es ift möglich), daß auch einige Andere 
ihnen hierin ähnlich waren; im allgemeinen ift nicht einzufehen, 
warum biefe Kunft fich einer befonderen Unterftügung der Ty⸗ 
rannen erfreuet haben follte, und wirfliche Spuren davon find 
nicht aufzufinden. Nüdfichtlicy der Zweige endlich, bei benen 
die bildende Kunft ſchon mehr in das Gebiet des Gewerbes, 
der Mechanik und der Induftrie übergeht, ift ſchon vorher bemerft, 
daß höchftens für die Fächer, welche Kriegswerkzeuge fchufen, 
bie Tyrannid ald anregend betrachtet werben Fann. 


Die ftrengen Wiffenfchaften endlich bieten, foweit man ben 
Einfluß der Tyrannis vor Augen behält, ein völlig leered Blatt. 
Beide Disnyfe zeigten an Plato, was von ihnen und ihren 
Seiftesverwandten für wiflenfchaftliche Beftrebungen zu erwarten 
wäre; Evagoras bat fchwerlich mehr geleiftet, als daß er dem 
Iſokrates Lobeserhebungen entlodte; der Phalereer Demetrius 
wurde für die Wiffenfchaft erft wichtig, als er, flüchtig aus 
Athen, Aufnahme in Alerandrien fand; Hiero II. wußte aller- 


1) 3.2. Dionys I, oben Seite 235. 
2) Dben Seite 105 unt 106 
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dings den Werth des Archimedes und feiner Wiſſenſchaft zu 
fhägen‘ und nur von ihm kann man fagen, daß in bieder 
Hinfiht ihm die Leiftungen von Alerandrien und Pergamus 
mögen vorgefchwebt haben, obwohl auch er Syrafus nicht rigent: 
ih zu einem Sitze der Wiflenfchaften erhob, der außer etwa 
im Bade der Mathematik fid) mit jenen beiben Städten vers 
gleichen ließe. 


— — — — — — 


Anlage zu Seite 269, Anmerkung 3. 


Fehler, welche Diodor rückfichtlich der Zeit von 
323—318 v. Chr. begangen bat. 


Das 17. Buch enthält die Thaten Alerander’d des Großen 1), 
und das 18. Buch umfaßt die Gefchichte von Alerander’d Tode 
bis zu dem Jahre vor der Tyrannis ded Agathofles, einen 
Zeitraum, wie Diodor fagt, von fieben Jahren®); das 19. 
Buch aber giebt die Ereigniffe von dem eben beftimmten Zeit: 
punfte bis zu dem Jahre, worin Agathofles gegen die Karthager 
die Schlacht bei Himera (dem Fluſſe, oder dein Berge Efnomud) 
liefert, wiederum einen Zeitraum von ficben Jahren 2). Auch 
will er in ben 18 erftien Büchern alle Begebenheiten der damals 
befannten Zänder erzählt haben ®). 

Soweit die Behauptungen Diodor's. Im ihnen ift falſch: 

1) Die 7 Jahre des 18. Buchs find nur 5 Jahre. Dio- 
bor 5) fagt nämlich, in biefen Büchern habe er bis zum 


— —— — 


) Diod. 18, 1. 
2) Dior. 1.1. 
3) Diod. 19, 1. 
4) Diod. 1.1. 
>) Dive. l. 1. 
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Jahre vor Agathofles erzählt, und dieß jei dad Jahr 
866 nad. der Einnahme Troja's. Run ift nach jeimer 
beftändigen Annahme Troja im Jahre 1184 erobert; 
davon abgezogen 866, giebt dad Jahr 318 ald dad 
unmittelbar vor Agathokles liegende; und dieß lehtere 
ift auch völlig richtige. Dann Hat aber Diobor von 
Alexander's Tode (323) bis zu jenem Jahre nicht 7, 
fondern nur 5 Sahre im 18, Buche umfaßt. Uebrigens 
find die anderen 7 Jahre für das 19. Buch richtig, da 
bie Schlacht am Himera ind Jahr 311 fällt (vide Tert 
für dieſes Jahr). Jenen Behler haben nicht die Ab- 
fchreiber, fondern ihn hat Diodor felbft gemacht. 

2) Falſch ift, daß er in dem 17. und 18. Buche Alles 
(au) nur die Ereignifle aller griechifchen Länder) erzählt 
habe. Er vergißt über Alerander ben Großen und ten 
5 erften Jahren der Diadochen völlig Sicilien. Dieß 
hat er zulebt erwähnt (16, 82 u. 83), wo noch von 
Timoleon die Rebe; auf Sicilien kommt er erft wieter 
bei Agathokles (19, 2) oder die im Texte angezogenen 
Worte aus 19, 3 (zeor o etc.) enthalten eine Un 

‚ wahrheit. Er meint felbft oder verlangt von dem Leſer 
den Glauben, daß er Alles erzählt Habe; aber dieß 
ift nicht gefchehen, und in dem 17. und 18. Bude 
findet fich Feine Lüde, obwohl fie nirgents von Sicilien 
handeln. 

Dazu fommen andere Fehler: 

Im 18, Buche will Diodor nad) feiner eignen Angabe 
einen Zeitraum von 7 Jahren behandeln (der freilih im Bor 
ftehenden fchon auf 5 Jahre befchränft ift), und boch führt er 
nur A Archonten auf, nämlicdy Cephifodorus (18, 2), Philocles 
(18, 26), Apollodor (18, AA) und Arhippus (18, 59. 8 
fehlt ein Jahr, und wirklich find nach allen anderen Nachrichten 
die 5 Archonten diefe in folgender Reihe: 
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Dfymp. 114, 2; v. Ehr. Mitte 323 — Cephiſodorus. 
Olymp. 114, 3; , + »s 322 — Philocles. 

Olymp. 114, A; >» + s 321 — Archippus. 

Olymp, 115, 1; = * s 320 — Neãchmus. 

Diymp. 115, 2; s > s 319 — Mitte 318—Apollodor. 


Diodor hat alfo den Neächmus ganz ausgelaffen, und ben 
Apollodor verfeßt, wahrfcheinlich weil er etwas, dad nach feinen 
Duellen unter Apollodor gefchehen fein ſollte, zu früh erzähit 
hatte. 

Demnach hört alle genauere Chronologie im 18, Buche 
des Diodor auf, und in allen neuen Werfen finden fich theils 
weiſe bie Fehler Diodor's wieder. 

Aber weil er nach Apollodor noch erſt den Archippus ein⸗ 
ſchiebt und dann wieder der gewoͤhnlichen Ordnung folgt, ſo 
konnte die Folge nicht ausbleiben, daß alle fpäter genannte 
Archonten nicht für das richtige Jahr angefeht find und daher 
ein Widerſpruch mit Dionys von Halic. (de Din. Cap. 9 u. ff.), 
doch auch mit den Angaben Anderer entficht. Es ift von ihm 
der Archon Demogenes für dad Jahr 317 ftatt für 318 genannt!) 
und bie Unrichtigfeit geht nach dieſem Verhältniſſe weiter 2). 

Roh ſchlimmer: Diodor verräth, daß er fich nicht bloß 
geirrt, fondern feine Unrichtigfeiten recht gut gewußt und auf 
betrügerifche Weife verftedt habe. Denn bis Olymp. 1129 
giebt er mit dem Eintritte einer neuen Olympiade regelmaͤ⸗ 
Big an: 

1) Die Olympiade felbft; 
2) den Archon in Athen; 


ı) Diod. 19, 2. 

2) Alſo faljche Angaben: Diod. 19, 17; 19, 88; 19, 66; 19, 73; 19, 77; 
19, 105; 20, 3; 20, 27; 20, 37; 20, 45; %, 73; 20, 81; 20, 91; 20, 102; 
20, 106. Alle dort genannte Archenten weichen um ein Zahr von der wirk: 
lichen Zeit ab. 

3) Diet. 17, 40. 
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3) die Conſules in Rom; 
4) ben Sieger im Stabium zu Olyınpia). 
Aber fchon im 17. Buche fängt er an, fich durch eine fo genaue 
Zeitangabe beläftigt zu fühlen, und er übergeht: 
Olymp. 113 den Sieger im Stadium (Died. 17, 82); 
Olymp. 114, dieſer genannt, und nun lieber ber Arden 
weggelafien (Diod. 17, 113); 
allein im 18. Buche nennt er nur noch nach feiner Bequem 
tichfeit Archonten und Gonfules, feine Diympiade. Bei bem, 
was er erzählt, konnte er mit einer ftrengeren Zeitrechnung nict 
fertig werden, und dieß verſteckt er abfichtlid,. 
Im 19. und 20. Buche ift die Ordnung wieder richtiger 
und daher giebt er wieder an: 
Olymp. 116 (19, 17) 
Dlymp. 117 (19, 77) 
Olymp. 118 (20, 37) 
Olymp. 119 (20, 91) 
Die Thatfachen find nachgewiejen, umd jeder beurtheile, ob 
bie über Diodor geäußerte Anficht eine richtige fei; mir fcheint 
Diodor’d Verfahren ein planmäßiged und für die Verheimlichung 
feiner Unwahrheiten berechnet zu fein; Siciliend Angelegenheiten 
während der Regierung Alexander's und ber erften Diadochen⸗ 
Zeit wußte er nicht chronologifch einzureihen und er half ſich 
mit — Stilfchweigen. 


dazu bei jeder ten Archon, die 
Conſules und den Sieger im 
Stabium. 


— — — —— — 


1) Aus Krauſe's Olympia, S. 236 u. ff., kann ſich jeder überzeugen, 
wie Das Verzeichniß bei Euſebius eine ſehr gültige Urkunde enthält, und die 
Angaben Anderer mit viefer übereinjtinmen, wenn auch durch cine Ueber⸗ 
ſetzung ind Armenifche einige Namen entitellt find; vie Urkunde iſt für die 
Chronologie viel ftärker zu benntzen, als bisher gefcheben. 
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Ebhronologie über das Zeitalter des Philopömen. 


Quelle war eine Xebensbefchreibung bes Philopömen, welche 
Polybius in 3 Büchern noch vor feinem Hauptwerfe gefchrieben 
Hatte (Bolyb, 10, 24,3), und letzteres felbft; jene ift uns nicht 
erhalten, dieſes nur lüdenhaft. Aus derjelben fchöpften Livius, 
Plutarch und Paufanias, welche oft in ihren Ausdrüden merk⸗ 
lich eine gemeinfchaftliche Duelle verrathen, fo daß man nicht 
Hätte fagen follen, Plutarch habe an folchen Stellen den Livius 
benugt (Sintenis zu Blut. Philop. 14, 17). 

Die Werke der neueften Zeit, welche jenen Abfchnitt der 
Chronologie behandeln, werden 3. B. in ber Encyclop. von 
Erich u. Gruber (Artikel „Philopoͤmen“ zu Anfange) aufgezählt, 
und zu ihnen fommen die zahlreichen Bearbeitungen des Philos 
pömen Plutarch's. Gegen die Vorgänger zu polemifiren, würde 
zu weitläufig werden; unabhängig von ihnen ift bie hier aufs 
geftellte Berechnung, die über fich felbft Zeugniß zu geben hat. 

Lediglich gegen Schorn, dem man zugefteht, cr habe es 
wahrfcheinlich gemacht, daß feit dem Jahre 217 tie Strategen 
nicht mehr im Mai, fondern fpät im Herbfte antraten, ift zu 
bemerfen, baß feiner der Alten dieß fagt und eine es forbernde 
Zeitrechnung fich felbft verdaͤchtig macht; unten werden Beweile 
folgen, daß die Strategen müffen, nad) wie vor, ihr Amt im 
Mai angetreten haben. 


Philopömen wird geboren im Jahre 252 zu Anfange oder 
253 zu Ente; denn bei dem Angriffe ded Kleomenes auf 
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Megalopolis im Jahre 222 war er 30 Sahre alt Blut. Bhilop. 5), 
ſchon 70 Jahre alt ftirbt er im Jahre 183 (Plut. Philop. 18 
u. Baufan. 8, 52, 2), und 40 Jahre lang ift er im öffent 
lichen Dienfte thätig gewefen (Bolyb. 24, 9, 3), d. i., von dem 
Angriffe auf Megalopolis bis zu feinem Tode. 

Er geht bald (nicht genauer zu beftimmen) nach ber Echladt 
bei Sellafta nad) Ereta und dient dort avgvor zoosos. Blut. Philop. 
7; Baufan. 8, 49, 


v. Chr. ' GStrategen. | . . 
Mat | 
210—209 ; Euryleon. Damals Philopömen von Ereta zuräd und 


zum Hipparchen für dad nächſte Jahr ermäßlt: 
was ten Polybius bewog, cine Digrefiica 
über ihn einzufchalten. Polub. 10, 4 un? 
25, vergf. mit Plut. Philop. 7. 

209—208 | Stykliades I. Livius 27, 31. Philopömen als Hirrarch 
thätig; zeichnet fih aus in der Schlacht am 
Lariſſus gegen Die vereinigten Aetoler wat 
Eleer. Put. Philop. 7; Livius 27, 31; 
Pauſau. 8, 49. 


208—207 Nilias. Livins 28,8. Damald drängt noch Made: 
nidas die Achaͤer und Philipp muß ihn zurüd- 

jagen. Liv. 28, 5 u. 7. 
Philopömen 1. Gr ordnet jeßt auch Pas Zußvelf der Acãer 


207-208 
g | (Plut. Philop. 9; Paufan. 8, 0, 1) imd 
| bringt Tarauf 8 Monate zu (Polpb. 11, 10, 
| 9); erft dann ſucht er Gelegenheit, gegen 
Machanidas zu fehlagen. 
| Bei Bolyb. (14, 4—7) werten auch a 
| die Verfuche der öftlichen Secmächte, um die 
| Actoler zum Frieden zu bewegen, erzäblt und 
| dann erft ter Kampf zwiſchen Pbilopemen 
| und Machanidas. Jene Verſuche führten aber 
Ä im Jahre 208 zu einem Frieden, und be 
gannen ſchwerlich cher ala im eriten Anrange 
Ted Jahres 206. 
Schlacht gegen Machanidas alſo im Frut 
| finge des Jahres 206, als Philopoͤmen net 
| Stratege war. 


Bu 


Mai 
206—205 
205—204 


204— 203 


203—202 
202 —201 


201— 200 | Potfopdmen IH. 


200--199 Kykliades IL 


1918 
II. 


Unbekannt. 


Philopömen U. 


| 


| Lyfippus. 


| 





Unbekannt. 


Unbekannt. 


| Gtrategen. 


! 


| 
| 
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To dsvrapov GPlut. Philop. 11). Damals 
werben Die Nemäen gefeiert (Blut. 1.1.; Pau: 
fun. 8, 80, 3). Nun umfaßt die 143. Olymp. 
die Jahre von Juli 208 -204; alio fönnen 
nur die zweiten Remäen gemeint fein; Plutarch's 
„od alas und Paufaniad’ „astra ov 
roAv‘‘ können Bein Bedenken machen, da beide 
feine ſcharſe Chronologen find, und da wirklich 
diefe Feier nicht lange nach dem Siege über 
Machanidas eintrat. 

Philopömen, jegt Privatmann, jagt den Na⸗ 
bis aus Mefjene (Plut. Philop. 12). Nabis 
ſchon im dritten Jahre Turann (Polyb. 13, 6,1). 

Rad Plut. (Philop. 13) follte man glauben 
(und durch diefen Glauben haben ſich Einige 
völlig verwirrt), dag Philopömen jet wieder 
nah Greta ging und erft im Jahre 193 zus 
rückkehrte. 

Allein das iſt nicht moͤglich (ſiehe das 
Folgende). Plutarch hebt nur das Wichtigſte 
aus dem Leben des Philopoͤmen hervor, ge⸗ 
denkt alſo nicht der dritten Strategie und reihet 
die glänzenden Thaten während der zweiten 
und vierten fo aneinander, daß er den zwei: 
ten Dienft auf Ereta zwifchen diefe Strategien 
fallen läßt; was auch richtig. 

Liv. 31, 25. — Er ift thatig im kleinen 
Kriege gegen Nabis (Polyb. 16, 36); Aehn⸗ 
liches angegeben Polyblus 21, 7, wonad 
ſich Diophanes unter Philopömen in Heinen 
Gefechten gegen Nabis als Krieger ausbildet. 

Auf diefe Strategie wohl dad Gerücht 
von feinem Anrüden auf Megara zu beziehen 
(Polyb 20, 6, 10; Paufan. 8, 50, A). 

Liv. 31, 28. — Wird bald nad} feiner Stra: 
tegie verbannt, weil er auf eine enge 2er: 


| bindung mit Philipp gegen Rom hingearbeitet 


1 
t 
1 


hat (Kir. 32, 19). 


23 


354 


r. er. 


Ku 
185—197 


19; —195 
196—195 


15 —1M 


Hd —18 


1912 


N -19N 


1911 — 1 


Etrategen. 


Antaun® L 
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( Seiñt bei Plutarch immer Arilänetns.) Cr. 
33, 19 mer 21. 
Anh noch im Früblinge Des Jahrrö 197: 


Lir. 3,2 


Tirdtatm. 
Arrtinzd IL 


Liv. 33, 14. 

2m. 36, 24. 

Er neh Strateg im Zrüblinge 195, ald 
Nie Behandlung über ten Feldzug des File 
mininns gegen Nabis geſchehen. 

Baufın. 8, 51, 1. — Er fteht als Sitratez 


"au ter Epige ter Achäer, welche ten Zei 
"ms gegen Rabis unter Flamininus mitmacrn 


Uatefanat. 


Fsleremen IV. ı 


Bhilopömen mus von Greta zurüdgefcmmmen 


Lie. 38, 28 29; Pint. Shilep. 14; Pax 
fan. 8, 56, 5. 
Kamp; gegen Nabis zur See, zu Kante; 


balt Ich des Nabis; Bereinigung Eparta't 


mit den Adern tur Philopoͤmen. 

Plutarch (Philop. 16) neunt den Alımi: 
niaud vxaros, was Ginige irre gemadt 
bat; er bätte jagen müflen „itarıxes“, dem 
afs vir comsmlarıs verrichtete damals Flaımm: 
nus eine legatio (Linius 35, 30 u. 47). 

Dort fieht man ſehr auffallend, wie Plut 


: umb Livims ihre Ausdrücke ans einer gemein: 
ſchaftlichen Suche entlehnten. 


Dierbanes IL 


Unbekanut. 


Als vie Römer und Antiochns in Griechen⸗ 
fand kämpien (Plut. Philop. 16; Livins 36, 
31 und 32). As Strateg aud geuaust: 
Bint. Flamin. 17. 

Ebenderſelbe commantirt im folgenten 
Jahre das achäiſche Corps, weiches bei ten 
Römern in Aflen gegen Anticchus dient. 
Liv. 37, 2. 

Philopoͤmen. Privratmann, macht fi durch 
fübnen Widerſtand gegen Diopbancs um 
Flamininus in Sachen tr Gpartamer iv 
mertlich (Piut. Pbilop. 16; Banfan. 8, St, 1). 


v. Chr. 


Mai 
189—188 


188—187 


187—186 
186—185 


185—184& 
184—183 
183—182 


| Strategen. 


Philopdmen V. 


Philopoͤmen VL 


| 
Unbekannt. 
Bhilopöm. VIL 


| 


Ariſtaͤnus ILL 
Lykortas I. 


Philopom. VIII. 


| 
| 
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Ziv. 38, 30 u. 32; Plut. Philop. 16; Polyb, 
22, 23 u. 233, 1. 

Philopoemeni continuatur magistratus Liv. 
38, 33; und darauf bei Piutarch (Philop. 17) 
der Ausdruck „orgarnyov sis Tovimior' 
nämlich Fros. Wahrfcheinlich Hatte Bolybius 
über diefe Abweichung von der Regel außs 
führliher aefprechen, da beide fie fo aus: 
drüdlih und doch fo kurz berühren. GVergl. 
die folgende Seite Nr. 3.) 


Denn er iſt Strateg, ald Sefandte nach Rom 
in Sachen der Spartaner abgehen, und ihm folgt 
Ariftänus (Polyb. 23, 7). Unter leßterem trifft 
auf dem achälfchen Landtage der römifche Legat 
Q. Cacilius Metellus ein (Polyb. 23, 10), 
und dieſer war Legat im Jahre 188, nach 
Livius 39, 24 u. 33. 

Siehe das eben Gefagte. 

Liv. 39, 38. 

Plut. Philop. 18. Meſſene und Tod des 
Bhilopömen. 

Nun an feine Stelle Lykortas; Liv. 39, 
48; Plut. PHilop. 21; Polyb. 24, 12, 1. 


— — — — — 


213° 
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Die fehr ſchwierige Stelle Plut. Arat. 38: 
„Eiwdos de orpaenyew rag’ Erıaveir,. ..... Tıuöferos 
7e80n7 orgaenyös“ 

verftehe ich alfo: 

1) Was Plutarch fagt, geht in Wahrheit auf die effte Stra 
tegie des Arat; denn auf bie 12. kann es ſich nicht bes 
ziehen (ſ. Plut. Arat. 41 u. ff), und eben fo wenig auf 
die 10., da nach biefer Hyperbates folgte. Auch gehört 
die im Cap. 38 geichilderte allgemeine Unzufriedenheit ber 
Acker mit Arat ind Jahr 225, wie auch Droyſen Ge 
ſchichte des Hellenismus 2, S. 496 ganz ridhtig ans 
nimmt, 

2) In der 11. Strategie gefehah alfo, wie aus Polybius u. 
Plutarch im Kleomenes bekannt ift, Manches, weßhalb 
man unzufrieden mit Arat wurbe; aber Plutarch fchreitet 
in feinem Arat raſch von der Schladht am Lykäum zu 
der am Hefatombäon und zu dem Anrüden des Antigonus, 
und daher fieht e8 aus, als bezöge ſich der Inhalt jener 
Stelle auf bie 10. Strategie. 

3) Eonftruction: 

Vorher gefagt „eBovAsdoaro uEr evdus anodEodu vr agen- 
yida,“ und diefem „Er entfpricht Aoyıoup de yerodueror. 
In dieſem neuen Saptheile folgt gleich wieder roͤre mer 
vreusıre, und diefem zweiten ar entfpricht auodes de... . 
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Alfo Sinn: er legte zwar nicht die 11, Strategie nieder, 
aber weil er nur ein Jahr um das andere Strateg zu 
fein pflegte, benußte er bieß, als man ihn nad) dem Ab⸗ 
laufe wegen ber Roth des Baterlandes abermald zum 
Strategen machen wollte, zum Borwande, um bie außer: 
ordentliche Ehre auszufchlagen; und dann wählte man 
den Timoxenos. Es müſſen folglich aufs engfte Die 
Worte: „ws 7 zrasıs avıp negınlde, zalodusvos“ verbuns 
den werben; fo eng, daß das as die Zeit angiebt, wann 
er aufgefordert und berufen wurde. (Vergl. Plut. Kleom. 
15, wo „eindoös“ bloß heißt „welcher . . . . pflegte‘). 

Uebrigens wiederholt ſich die Erfcheinung, dag Plutarch in 
feinem Arat mehre Jahre fait überfpringt und nur bie entjcheis 
denden Ereigniffe hervorhebt, fogleich wieder, indem der Schrift 
fteller, faft mit Uebergehung der fchon im Kleomenes (offenbar 
früher) befchriebenen Schlacht bei Sellafia, von Cap. A6—48 
gleich zu der Strategie des Eparat, oder von Arat's Freund⸗ 
fchaft zu deſſen Beindfchaft mit Antigonus überfpringt. Durch⸗ 
aus muß alfo dad, was Plutarch im Arat fagt, aus anderen 
Schriften ergänzt werben. 


— — — — — 


Schwierig iſt alſo jene Stelle nur, weil es darauf an⸗ 
kommt, die richtige Bedeutung der Participien zu finden; und 
iniereſſant iſt ſie, weil fie einen Beleg giebt, wie viel bie 
deutſche Sprache durch den befchränften Gebrauch der Participien 
gegen andere Sprachen gewinnt, bie freilich an Kürze es ihr 
zuvor thun, 


Alphabetifches 
Verzeichniß fammtlicher Tyrannen. 


Abantidas in Sikyon, TH.2, S. 186. 
Abdaͤmon od. Abdymon, in Salamis, 
23, 9A. 
Ara, In Karin, 2, 92; die jüns 
gere, 2, 93. 
Yeates, in Samos, 250 u. 317—321. 
Aeantidas, in Zampfakus, 286. 
Aegon, in Argos, 178. 
Aenefidemos, in Xeontini, 
307. 314. 
Aeſchines, in Sikyon, 146. 
Agathokles, in Syrafus, 2, 269. 
Agias, in Argos, 2, 169. 
Alexander, in Pherä, 2, 87. 
Alezander, Sohn des Polyſperchon, 
in Korinth, 2, 127. 
Alesanver, Sohn des Kraterus, in 
Korinth, 2, 1854. 
Derfelbe, in Chalkis, 2, 150. 
Allamenes, in Agrigent, 306. 
Altander, in Agrigent, 306. 
Amaitris, in Heralleaad P., 2, 139. 
Amphiklos, in Chios, 232. 
Amppitres, in Milet, 226. 
Auaxilas, in Rhegium, 268. 
Anaxilas, der Sohn, 272. 
Andreus, in Sifyon, 140. 143. 
Andromahus, in Zauromenium, 2, 
263. 
Antileon, in Challis, 216. 


279. 


Antileon, aus Metapoutum, ©. 363 
Apolloniades, tn Sicilien, 2, 263 u. 
288. 
Apollonidas, in Chios, 2, 110. 
Apollodor, in Kaffandrea, 2, 134. 
Arcagathos, in Syrafus, 2, 2934.296. 
Archias, in Theben, 2, 76. 
Archinos, in Argos, 2, 183. 
Artlagoras, in Kyme, 317. 
Ariftagoras, in Milet, 317. 
Ariftagoras, in Kyzicus, 317. 
Artkarch, in Ephefus, 228. 
Arittion, in Athen, 2, 186. 
Ariftipp, in Argos, 2, 167. 
Ariſtodem, in Megalopolis, 2, 163 
Artftodem, in Kyme, 220 u. 275 
Ariflogenes, in Miet, 237 u. 
323. 
Ariftomahus I., in Argos, 2, 156 
u. 167. 
Ariſtomachus IL, in Argos, 2, 109. 
Ariftomelidag, in Orchomenos, 2, 
190. 
Arifton, in Byzanz, 317. 
Ariftonikus, in Methymna, 23, 110. 
Ariſtonymus, in Sifgon, 140. 
Ariftoppilides, in Tarent, 262. 
Ariftoteles, in Pholaa, 228. 
Arikotimne, in Elis, 2, 160. 
Arifiratus, in Sifyen, 2, 106. 


Alphabetiſches Verzeichniß fümmtlicher Tyrannen. 


Artemiſia L, in ſtarien, S. 254 u. 324. 
Artemiſia H., in Karien, 2, 92. 
Athenagoras, in Chios, 2, 110. 
Athenagorad, in Ephefus, 228. 
Aulis s. Daulius, in Pholis, 213. 
Bryas, in Argos, 23, 16 u. 83. 
Gharilaos, in Samos, 249. 
Chäron, in Bellene, 2, 107. 
Ghöra, in Tegea, 167. 
Gylon, in Athen, 180. 
Gylon, in Kroton, 288. 
Damafenor, in Milet, 226. 
Damofratidas, in Argos, 174. 
Daphnis, in Abydos, 317. 
Daulius f. Aufis. 
Deinias, in Kranon, 2, 63. 
Demetrius Phal., in Athen, 2, 117. 
Demetrius Phar., in Korchra, 2, 
198. 
Demophoon s. Damophoon, in Pifa, 
1686. 
Diagorad, in Eretria, 216. 
Diogenes, in Mitylene, 2, 110. 
Diomed 8. Demylus, in Elea, 274. 
Dionys I., in Syrafus, 2, 202. 
Dionys I. in Syrafus, 2, 240 u. 
260. 
Derfelbe, in Lokri, 2, 258. 
Dionys, in Heraflea ad P., 260 u. 
2, 139. 
Dreißig Männer, in Athen, 2, 36 
u. 64. 
Duris, in Samos, 2, 137. 
Gchetus, ungewiß wo, 2, 189. 
Gpicydes, in Syrafus, 2, 320. 
Evagoras I., in Eypern, 2, 98. 
Gvagoras II., in Eypern, 2, 104. 
Euarchus, in Aftalos, 214. 
Euflides, in @ela, 280. 
Euphron, in Siiyon, 2, 82. . 
Guryleon, in Selinus, 311. 
Exekeſtus, in Phokio, 213. 
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Gelon, in Bela, ©. 277. 
Derfelbe, in Syrakus, 282. 
Glaukon, im Pirdeus, 2, 184. 
Gorgos, s. Gordias, s. Gorgias, a. 
Gorgaſos, in Korinth 188. 189. 
Derfelbe, in Ambrakla, 214. 
Hegefins, in Epheſus, 2, 137. 
Hegefllochus, in Rhodos, 2, 88. 
Hegefiftratus, in Sigeum, 204. 285. 
Helatäus, in Kardia, 2, 100. 
Helatomnus, in Halikarnaß, 2, 9 
u. 98. 
Heraklides, in Syrafus, 2, 271. 
Heraklives, in Zeontini, 2, 301. 
Herallitus, inHerafleaad P., 2, 142. 
Hermelas, in Atarna, 2, 90. 
Herophantus, in Partum, 317. 
Hiero L, in Syrafus, 284 u. 296. 
Hiero O., in Syrakus, 303. 
Hierofles, im Biräeus, 2, 184. 
Hieronymus, in Syrakus, 320. 
Hieronymus, In Böotien, 2, 114. 
Hiketas J., in Leontini u. Syrakus, 
2, 259 u. 267. 
Hiketas IL, in Syrafus, 2, 297 u. 209. 
Hipparch, in Athen, 204 u. 356. 
Hipparinus, in Syrafus, 2, 280. 
Hippias, in Athen, 193. 198. 207. 
Hippofles, in Zampfalus, 236 u. 317. 
Hippofrates, in Gela, 270 u. 278. 
Hippofrates, in Syrakus, 2, 3230. 
Hippon, in Meſſana, 2, 262 u. 268. 
Hiſtiäus, in Milet, 318 u. 321. 
Jaſon, in Pherä, 2, 80. 
Idrieus, in Halikarnaß, 2, 92 u. 10%. 
Iphiades, in Abydos, 2, 89. 
Iſeas, in Cerynea, 2, 189. 
Jubellius, Decius, in Rhegium, 2, 298. 
Kadmus, in Kos, 2853 u. 287. 
Kallias, in Ehaifid, 2, 75. 
Kallippus, in Rhegium, 2, 258. 
Derfelbe, in Syrafus, 2, 256 u. 260. 


Kammes, In Mitylene, Th. 2, ©. 87. 
KAleanaktiden, in Mitylene, 222. 
Kleandros L, in Gela, 278. 
Kleandros H., in Bela, 280. 
Klearch L, in Heraklea ad P., 287. 
Klearh II., in Herallea, 2, 140. 
Ktlearch, in Byzanz, 2, 85. 
Kleobulus, in Lindus, 232. 
Kleommis u. Kleomenes, in Methymna, 
2, 87 
Kleon, in Sikyon, 2, 1356. 
Kleonymus, in Phlius, 2, 160. 
Kleonymus, in Theben, 2, 114. 
Derfelbe, in Koreyra, 2, 192. 
Kleophron s. Leophron, in Rhegium, 
273. j 
Klinias, in Sifyon, 2, 156. 
Klinias, in Kroton, 268. 
Kliſthenes, in Sifyon, 141. 
Klitard, in Eretria, 2, 76. 
Koes, in Mitylene, 317. u 320. 
Kratefipolis, in Korinth u. Sikyon, 
2, 127. 
Kylon, fiche Cylon. 
Kyprothemis, in Samos, 2, 88. 
Kypſelus J., in Korinth, 147. 
Kypſelus V., in Korinth, 136 u. 161. 
Laarchos, in Eyrene, 314. 
Lachares, in Athen, 2, 123. 
Lanaſſa, in Korcyra, 2, 198. 
Laodamas, in Pholäa, 317. 
Zaphaes, in Argos, 2, 83. 
Leandros, in Eyrene, 2, 188. 
Leokadas, in Argos, 178 u. 178, 
Leon, in Phlins, 164. 
Leophron, f. Kleophron. _ 
Leophron II, in Rhegium, 2, 256. 
Leptines, in Rhegium, 2, 256. 262. 
Linges, ungewiß wo, 2, 189. 
Lyriades, in Megalopolis, 2, 4187. 
Lygdamis, in Naxos, 217. 
Lygdamis, in Halitarnaß, 324. 
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Lykaretos, in Samos, ©. 248. 
Derfelbe, in Lemnes, 318. 
Zyfinus, im Pirdens, 2, 154. 
Lykophron L, in Pherä, 2, 48. 
Lykophron II., in Pherä, 2, 56 
u. 62. 
Lvkophron, in Korinth, 156 u. 161. 
Lykopus, in Eyrene, 2, 187. 
Lyfurg, in Eparta, 2, 173. 
Lyſias, in Tarfus, 328. 
Mäandrius, in Samos, 248. 
Machanidas, in Sparta, 2, 176. 
Magas, in Eyrene, 2, 146 u. 181 
Mainon, in Syratus, 2, 299 u 297. 
Malakoe, in Ayme, 230 u. 275. 
Mamertus, in Katana, 2, 262 u 
268. 
Mania, in Troad, 328. 
Maufolus, in Halikarnaß, 2, 92. 
Megakles, in Lesbos, 221. 
Meidias, in Troas, 325. 
Melagyrud, in Mitylene, 222. 
Melandhros, in Mityiene, 221. 
Melantomas, in Epheiut, 318. 
Meltas, in Argos, 170 u. 173. 
Menedemod, in Kroton, 2, 497. 
Metrovorus, in Prokonneſus, 317. 
Mitythus, in Rhegium, 2372. 
Milton, in Piſa, 2, 1%. j 
Miltiades I., im Cherſones, 73. 
Miltiades IL., ebendaſelbſt, 76 u. 
204. 
Miltiares IH., ebenrafelbft, 
DA. 
Mnafon, - in Elatea, 2, 108. 
Molteftes, in Bifivien, 323. 
Myron, in Sityon, 140. 
Myrfilus, in Mitylene, 222. 
Nabis, in Sparta, 2, 177. 
Nearch, in Elena, 274. 
Neogenes, in Oreus, 2, 32 w. 78 
Neon, in Meffenien, 2, 108. 


A 
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Nikäa, in Korinth, Tb. 2, S. 158. 
Nikagoras, in Zelea, 328. 
Niklas, in Kos, 2, 189. 
Nikodemus, in Sicilien, 262. 
Nikokles, in Cypern, 2, 102. 
Nitofles, in Sikyon, 2, 186. 
Nitofrates, in Eyrene, 2, 188. 
Nitofreon, in Eypern, 2, 104. 
Nyfäus, in Syrafus, 2, 260. 
Onomarchus, in Pholis, 2, 70. 
Ophellas, in Cyrene, 2, 144. 
Orthagoras, in Sikyon, 138. 
Ortyges, in Erythraͤ, 2331. 
DOgathred, in SHeraflea ad P., 2, 
140. | 
Banätius, in Leontini, 314. 
Bantaleon, in Pifa, 166. _ 
Paſeas, in Silyon, 2, 136. 
Beithagoras, in Selinus, 311. 
Periander I., in Korinth, 186. 
Perianter II., in Korinth, 186. 
Derfelbe, in Ambrakia, 164. 
Perimede, ſiehe Choͤra. 
Phalaͤkus, in Phokis, 2, 70. 
Phalaͤkus, in Ambrakia, 164. 
Phalaris, in Agrigent, 304. 
Phaulius s. Phayllus, in Argos, 2, 
170. 


Phayllus, in Phokis, 2, 70. 


Pheiton I., in Argos, 166 u. 171. 


Pheiton II., in Argos, 174. 
PBhilanthropos, in Elis, 2, 131. 
Poiletärus, in Pergamus, 2, 138. 
Philiades, in Meijenien, 2, 108. 
Philiſtides, in Oreus, 2, 77. 
Philomelus, in Phokis, 2, 70. 
Phintias, in Agrigent, 2, 717. 
PHorus, in Chalkis, 216. 
Phrikodemus, in Deantbe, 2, 71. 
Pindar, in Ephefus, 229. 
Piſindelis, in Halikarnaß, 324. 
Pififtratus, in Athen, 187. 


Pitholaus, in Pheri, Th. 2, S.3% 
u. 62. 
Pittakus, in Mityfene, 116 u. 220. 
Pixodorus, in Halitarnaß, 2, 94. 
Plutarch, in Gretria, 2, 75. 
Polydor, in Pherä, 2, 87. 
Polykrates, in Samos, 234. 
Bolyphron, in Bherä, 2, 87. 
Polytelnos, in Chios, 232. 
Prokles, in Epidanurus, 160 u. 176. 
Promachus, ſiehe Ehäron. 
Promnefus’ Sohn, in Kephallene, 
262. 


Protagoras, in Eypern, 2, 101 u. 
103. 


Piammetich, in Korinth, 156 u. 163. 

Ptolemäus, in Ephefus, 2, 183. 

Pyrrhus, in Sicilien, 2, 300. 

Pyrrhus, in Pifa, 167. 

Pythagoras, in Ephefus, 228. 

Sabyllus, in Gela, 278. 

Satyrus, in Heraklea ad P., 289. 

Semias, in Pifivien, 3285. 

Skythes, in Kos, 253. . 

Derfelbe @), in Zankle, 313. 

Smerris, in Lesbos, 221. 

Seofiftratus, in Syrakus, 2, 271; 
ein jüngerer, 2, 300 u. 304. 

Stefagoras, im Cherfones, 77. 

Strattis, in Chios, 317. 

Sylofon, Sohn des Kalliteles, in 
Samos, 233. 

Splofon, Sohn des Acales, in Gas 
mos, 234 u. 248. 

Symmahus, in Thaſos, 218 u. 323. 

Telys, in Sybaris, 262. 

Terillus, in Himera, 312. 

Theagenes, in Megara, 176. 

Themiſon, in Eretria, 2, 73. 

Theomeftor, in Samos, 323. 

Theron, in Agrigent, 308. 

Theron, in Selinus, 23, 201. 
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v. Chr. | Strategen. 
Mai 
198—197 | Ariftänus I. (Heißt bei Plutarch Immer Ariſtaͤnetus) Liv. 
323, 19 und 21. 
Auch noch im Frühlinge des Jahres 197; 
tiv. 33, 2. 

197 —198 | Rikoftratus. Liv. 33, 14. 

196—195 | Ariftänus u. Liv. 34, 24. 
| Er noch Strateg im Frühlinge 198, al 
| | die Berbandlung über ven Feldzug des Fla⸗ 
| | miniaus gegen Nabis gefchehen. 

195—194 Diophanes L Baufan. 8, 81, 1. — Er ſteht als Stratez 
| an der Spitze der Adäer, welche den Feld⸗ 
| zug gegen Nabis unter Flamininus mitmachen. 

194—193 | Unbekannt. BPhilopömen muß von Ereta zurüdgelommen 


fan. 8, 50, 5. 

Kampf gegen Nabis zur See, zu Lande; 
bald Tod des Nabis; Bereinigung Sparta’ 
mit den Achäern durch Philopoͤmen. 

Plutarch (Philop. 46) nennt den Ylami: 
ninus vraros, was Ginige irre gemadt 
bat; er hätte fagen müſſen „Urarsxos“, Team 
als vir consularis verridhtete Damals Flamini: 

| nus eine legatio (Livius 35, 30 u. AT). 
| Dort fieht man fehr auffallenn, wie Blut. 


pP 
193193 Philopömen IV. ' — 38, 28 sq.; Plut. Philop. 14; Pau: 


— — — — — —— — 


und Livins ihre Ausdrücke aus einer gemein: 
ſchaftlichen Quelle entichnten. 

Diophanes II, Als die Römer und Antiochus in Griechen⸗ 
land kämpfen (Put. Philop. 16; Livins 3, 
31 und 32). Als Strateg auch genannt: 
Blut. Slamin. 17. 

Gbenderfelbe commandirt im folgenten 
| Jahre das achälfche Corps, welches bei den 
| Römern in Afien gegen Antiochus dient. 

Liv. 37, 20. 
Bhilopdmen, Privatmann, macht fich durch 
kühnen Widerfland gegen Diophanes wad 
| Slamininus in Sadhen ver Spurtauer ie 
| | merklich (Pint. Philop. 16; Panfan. 8, 51, 1). 
191—190 Unbekannt. 


N 


192 -191 





v. Chr. 


Mat 
189 —188 


188—187 


4187 —186 
186—185 


185—184 
184 - 183 
183 - 182 


— — 


| 
| 


Strategen. 


Bhilopömen V. 


Philopömen VL 


Unbekannt. 
Philopom. VOL 


Ariſtaͤnus II. 
Lykortas J. 
Philopoͤm. VIIL. 


Anlage. 38 


Liv. 38, 30 u. 32; Plut. Philop.16; Polyb, 
22, 23 u. 23, 1. 

Philopoemeni continuatur magistratus Liv. 
38, 33; und darauf hei Plutarch (Philop. 17) 
der Ausdruck „organyov eis Tovmıor'“ 
nämlih Sros. Wahrfcheinlich hatte Polybius 
über diefe Abweichung von der Regel außs 
führlicher gefprochen, da beide fie fo aus: 
drücklich und doc jo kurz berühren. (Bergi. 
die folgende Seite Nr. 3.) 


Denn er iſt Strateg, ald Gefandte nach Rom 
in Sachen der Spartaner abgehen, und ihm folgt 
Ariſtaͤnus (Polyb.23, 7). Unter letzterem trifft 
auf dem achaͤiſchen Landtage der römifche Legat 
D. Gäriliud Metelus ein (Polyb. 23, 10), 
und diefer war Legat im Jahre 188, nach 
Livius 39, 24 u. 33. 

Siehe Das eben Befagte. 

Liv. 39, 38. 

Plut. Philopy. 18. Meffene und Tod des 
Philopoͤmen. 

Nun an ſeine Stelle Lykortas; Liv. 30, 
48; Plut. Philop. 21; Polyb. 24, 12, 1. 


— — — — — 
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Anlage zu Seite 158. Anmerf. 5, 6, 7. 


Die fehr jchwierige Stelle Plut. Arat. 38: 
„Eidos dE orgaenyeiw mag’ Erıaweir. .... TıpöSeros 
70807 orocrnyöc? 

verſtehe ich alfo: 

1) Was Plutarch fagt, geht in Wahrheit auf die effte Etta⸗ 
tegie des Arat; denn auf die 12. kann es ſich nicht bes 
ziehen (ſ. Plut. Arat. 41 u. ff.), und eben ſo wenig auf 
die 10., da nad) dieſer Hyperbates folgte. Auch gehört 
bie im Gap. 38 gefchilderte allgemeine Unzufriedenheit ber 
Achaͤer mit Arat ind Jahr 225, wie auch Droyſen Ge 
ſchichte des Hellenismus 2, ©. 496 ganz richtig ans 
nimmt, 

2) In ber 11. Strategie gefchah alfo, wie aus Polybius u. 
Plutarch im Kleomened befannt if, Manches, weßbalb 
man unzufrieden mit Arat wurde; aber Plutardy fchreitet 
in feinem Arat raſch von ber Schlaht am Lykäum zu 
ber am Hefatombäon und zu dem Anrüden bed Antigonus, 
und daher fieht ed aus, als bezöge ſich der Inhalt jener 
Stelle auf die 10, Strategie. 

3) Gonftruction: 

Vorher gefagt „EBovAsboaro air zväVs anodEoda v7 agen- 
yida,“ und diefem uEr entfpricht Aoyıoum de Xerodueres. 
In dieſem neuen Saptheile folgt gleich wieder zire per 
vnsuewe, und diefem zweiten es entfpricht auses dr... . 
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Alfo Sinn: er legte zwar nicht die 11. Strategie nieder, 
aber weil er nur ein Jahr um das andere Strateg zu 
fein pflegte, benuste er dieß, al8 man ihn nad) dem Abs 
laufe wegen der Roth des Vaterlandes abermald zum 
Strategen machen wollte, zum Borwande, um bie außer: 
ordentliche Ehre auszufchlagen; und dann wählte man 
den Timorenods, Es müflen folglich aufs engſte bie 
Worte: „ws 7 zafıs auıp meginide, xulovusvog“ verbuns 
den werben; fo eng, daß das as bie Zeit angiebt, wann 
er aufgefordert und berufen wurde. (Berg. Blut. Kleom. 
15, wo „eaindoös“ bloß heißt „welcher . . . . pflegte‘). 

Uebrigens wieberholt ſich die Erjcheinung, daß Plutarch in 
feinem Arat mehre Jahre faft überfpringt und nur die enticheis 
denden Ereigniffe hervorhebt, fogleich wieder, indem ber Schrift 
fteller, faft mit Uebergehung der fehon im Kleomened (offenbar 
früher) befchriebenen Schlacht bei Sellafia, von Cap. 46—48 
gleich zu der Strategie des Eparat, oder von Arat’d Freund- 
fchaft zu deſſen Feindfchaft mit Antigonus überfpringt. Durch⸗ 
aus muß alfo dad, was Plutarch im Arat fagt, aus anderen 
Schriften ergänzt werden. 


Schwierig ift alfo jene Stelle nur, weil es darauf ans 
fommt, die richtige Bebeutung ber Participien zu finden; und 
iniereffant if fie, weil fie einen Beleg giebt, wie viel bie 
Deutfche Sprache burch den beichränften Gebrauch der Participien 
gegen andere Sprachen gewinnt, bie freilich an Kürze es ihr 
zuvor thun, 


Alphabetifdes 
Verzeichniß fammtlicher Tyrannen. 





Abautidas in Sikyon, TH.2, ©. 186. 
Abdaͤmon od. Abdymon, in Salamis, 
2, 9. 
Ada, in Karien, 2, 92; pie jüns 
gere, 2, 93. 
Aeakes, in Samos, 250 u. 317—321. 
Keantidas, in Lampſakus, 256. 
Aegon, in Argos, 178. 
Aenefivemos, in Xeontini, 
307. 314. 
Aeſchines, in Sikyon, 146. 
Agathokles, In Syrakus, 2, 269. 
Agias, in Argos, 2, 169. 
Alexander, in Pherä, 2, 87. 
Alesander, Sohn des Polyſperchon, 
in Korinth, 2, 127. 
Alexander, Sohn des Kraterus, in 
Korinth, 23, 154. 
Derfelbe, in Challis, 2, 180. 
Allamenes, in Agrigent, 806. 
Altander, in Agrigent, 306. 
Amajtris, in Heraklea ad P., 2, 139. 
Amphiklos, in Chios, 232. 
Amppitres, in Milet, 226. 
Anaxilas, in Rhegium, 268. 
Anaxilas, der Sohn, 272. 
Andreus, in Sikyon, 140. 143. 
Antromahus, in Zauromenium, 2, 
263. 
Antileon, in Chalkis, 216. 


279. 


Antileon, aus Metapoutum, ©. 63 
Apolloniades, in Sicilien, 2, 362 1. 
288. 
Apollonidas, in Chios, 2, 110. 
Apolodor, in Kaflandrea, 2, IM. 
Arhagathos, in Syrafus, 2, 293u.296. 
Archias, in Theben, 2, 76. 
Archinos, in Argos, 2, 133. 
Ariſtagoras, in Kyme, 917. 
Ariftagoras, in Mile, 317. 
Ariſtagoras, in Kyzicus, 317. 
Ariſtarch, in Ephefus, 228. 
Ariftion, in Athen, 2, 186. 
Ariftipp, in Argos, 2, 167. 
Ariftodem, in Megalopolis, 2, 162. 
Artftodem, in Kyme, 220 u. 275. 
Ariftogenes, in Mitt, 237 u. 
323. 
Ariftomahus I., in Argos, 2,15 
u. 167. 
Ariſtomachus IL, in Argos, 2, 169. 
Ariftomelitas, in Orchomenos, 2 
1%. 
Arifton, in Byzanz, 317. 
Artftonikus, in Methymna, 3, 110. 
Ariſtonymus, in Sikyon, 140. 
Ariſtophilides, In Tarent, 262. 
Ariftoteles, in Pholäa, 228. 
Ariftotimns, in Eiis, 2, 160. 
Ariftratus, in Sifven, 2, 108. 


Alphabetiſches Verzeichniß ſaͤmmtlicher Tyrannen. 


Artemifla L, in Karien, S. 234 u. 324. 
Artemiſia IL, in Karien, 2, 92. 
Athenagoras, in Ehios, 2, 110. 
Athenagorad, in Ephefus, 228. 
Aulis s. Danlius, in Phokis, 213. 
Bryas, in Argos, 2, 16 u. 83. 
Charilaos, in Samos, 249. 
Ghäron, in Pellene, 2, 107. 
Ghöra, in Zegen, 167. 
Cylon, in Athen, 180. 
Cylon, in Kroton, 268. 
Damafenor, in Milet, 226. 
Damokratidas, in Argos, 174. 
Daphnis, in Abydos, 317. 
Daulius f. Aufis. 
Deinias, in Kranon, 23, 63. 
Demetrius Phal., in Athen, 2, 117. 
Demetrius Phar., in Korcyra, 2, 
198. 
Demophoon s. Damophoon, in Pia, 
1686. 
Diagoras, in Gretria, 216. 
Diogenes, in Mitylene, 2, 110. 
Diomed s. Demylus, in Elea, 2374. 
Dionys L, in Syrafus, 2, 202. 
Dionyd I. in Syrafus, 2, 240 u. 
260. 
Derfeibe, in Lokri, 2, 288. 
Dionys, in Heraflen ad P., 260 u. 
2, 139. 
Dreißig Männer, in Athen, 2, 36 
u. 64. 
Duris, in Samos, 2, 137. 
Gchetus, ungewiß wo, 2, 189. 
Epicydes, in Syrakus, 2, 320. 
Gvagoras I., in Cypern, 2, 98. 
Evagoras II., in Eypern, 2, 104. 
Euarchus, in Aſtakos, 214. 
Euflides, in Gela, 280. 
Eupsron, in Sikyon, 2, 82. 
Euryleon, in Selinus, 311. 
Exekeſtus, in Pholis, 213. 
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Selen, in Gela, S. 277. 
Derfelbe, in Suratus, 282. 
Glaukon, im Pirdeus, 2, 184. 
Gorgos, 8. Gordias, s. Gorgias, s. 
Gorgafos, in Korinth 135. 189. 
Derfelde, in Ambrakia, 214. 
Hegeflas, in Epheſus, 2, 137. 
Hegeſilochus, in Rhodos, 2, 88. 
Hegefiftratus, in Sigeum, 204. 258. 
Helatäus, in Kardia, 2, 109. 
Hefatomnus, in Halikarnaß, 23, 91 
u. 98. 
Heraklides, in Syrakus, 2, 271. 
Heraklides, in Zeontini, 2, 301. 
Herallitus, in Herallea ad P., 2, 142. 
Hermeias, in Atarna, 2, 90. 
Herophantus, in Parium, 317. 
Hiero L, in Syrafus, 284 u. 296. 
Hiero II, in Syrafus, 303. 
Hierofles, im Piräeus, 2, 154. 
Hieronymus, in Syrafus, 320. 
Hieronymus, in Boͤotien, 2, 114. 
Hiketas I., in Zeontini u. Syrakus, 
2, 259 u. 267. 
Hifetas IL, in Syrakus, 2, 297 u. 299. 
Hipparch, in Athen, 204 u. 386. 
Hipparinus, in Syrafus, 2, 200. 
Hippias, in Athen, 195. 198. 207. 
Hippofled, In Lampſakus, 256 u. 317. 
Hippofrates, in Bela, 270 u. 278. 
Hippofrated, in Syrakus, 2, 320. 
Hippon, in Mefjana, 2, 262 u. 268. 
Hiſtiäus, in Milet, 318 u. 321. 
Safon, in Pherä, 2, 50. 
Idrieus, in Haftfarnaß, 2, 92 u. 104. 
Tphiades, in Abydos, 2, 89. 
Iſeas, in Cerynea, 2, 159. 
Jubellius, Decius, in Rhegium, 2, 298. 
Kadmus, in Stoß, 283 u. 2387. 
Kallias, in Chalkis, 2, 78. 
Kallippus, in Rhegium, 2, 288. 
Derfelbe, in Syrafus, 2, 256 u. 260. 
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Kammes, in Mitolene, Th. 2, ©. 87. 
Kleanaktiden, in Mitvlene, 222. 
Kleantres L, in Gela, 278. 
Kleandros H., in Bela, 280. 
Klearch L, in Heraklea ad P., 237. 
Klearh IL, in Herallca, 2, 140. 
Klearch, in Byzanz, 2, 85. 
Kieobulus, in Linrus, 252. 
Kleommis s. Kleomenes, in Methumna, 
2 837 
Klcon, in Sitvon, 2, 156. 
Kleonymus, in Phlius, 2, 160. 
Kleonymus, in Tbeben, 2, 114. 
Derjelbe, in Koroyra, 2, 192. 
Kleopbren s. Leophron, iu Rhegium, 
973. . 
Klinias, in Sitvon, 23, 156. 
Kliniaa, in Kroten, 263. 
Kliſthenes, in Sifyon, 141. 
Klitarh, in Eretria, 2, 76. 
Koes. in Mitplene, 317. u 320. 
Krateiipolis, in Korinth u. Sikvon, 
23, 127. 
Kolon, fiche Evlon. 
Kuprotbemit, in Samos, 2, 88. 
Kopſelus I., in Korinth, 147. 
Kupfelus II., in Korintb, 156 u. 161. 
Laarchos, in Gyrene, 314. 
Lachares, in Atben, 2, 123. 
Lanaſſa, in Korcvra, 2, 195. 
Laodamas, in Phokaͤa, 317. 
Laphaes, in Arygos, 2, 83. 
Leandros, in Cyrene, 2, 188. 
Leofadas, in Argos, 175 u. 178. 
Leon, in Phlius, 164. 
Leophron, f. Kleophron. 
Leophron IL., in Rhegium, 2, 286. 
Leptines, in Rhegium, 2, 256. 262. 
Zinged, ungewiß wo, 2, 189. 
Lydiades, in Megalopolis, 2, 187. 
Logdamis, in Naxos, 217. 
Lvgdamis, in Halikarnaß, 324, 


Lykaretos, in Samos, S. 248. 
Derſelbe, in Lenmes, 318. 
kEykinus, in Piräens, 2, 158. 
Lykophron L, in Pherä, 2, 48. 
2utophron VU., in Pherä, 2, 5% 
u. 62. 
Lokophron, in Korinth, 156 u 161. 
Lykopus, in Cyrene, 2, 187. 
2ufurg, in Sparta, 2, 173. 
Lyſias, in Tarfus, 328. 
Mäantrius, in Samos, 248. 
Machauidas, in Spartı, 2, 176. 
Magas, in Eyrene, 2, 146 u. 181. 
Mainon, in Syrafus, 2, 299 ı 297. 
Malakos, in Kyme, 2390 u. 275. 
Mamertus, in Satana, 2, 262 a. 
268. 
Mania, in Troas, 328. 
Mauſolus, in Halikarnaß. 2, 92 
Megakles, in Lesbos, 221. 
Meiriad, in Troas, 325. 
Melagyrus, in Mitylene, 222. 
Melancdhros, in Mitylene, 221. 
Melanfomas, in Epheſus, 318. 
Meltas, in Argos, 170 u. 173. 
Menedemos, in Kroton, 2, 197. 
Metrotorus, in Protonneius, 317. 
Mifythus, in Rhegium, 272. 
Milon, in Piſa, 23, 190. j 
Miltiades L, im Cherfenet, 73. 
Miltiades II., ebendajelbit, 
204. 
Miltiades III, ebentafelbft, 7; u. 
aA. 
Mnaſon, in Glatea, 2, 108. 
Molkeſtes, in Bifidien, 323. 
Myron, in Siiyon, 180. 
Myrfilus, in Mitylene, 222. 
Nabis, in Sparta, 2, 177. 
Nearch, in Elena, 274. 
Neogened, in Orens, 2, 52 u. 73. 
Neon, in Mejjenien, 2, 108. 


Alpbabetifches Berzeichniß ſämmtlicher Tyrannen. 361 


Rita, in Korinth, Th. 2, S. 188. 
Nikagoras, in Zelea, 325. 
Rifins, in Kos, 2, 189. 
Nikodemus, in Sicilien, 262. 
Nikokles, in Cypern, 2, 102. 
Nitofles, in Sikyon, 2, 186. 
Nikokrates, in Cyrene, 2, 188. 
Nitofreon, in Cypern, 2, 104. 
Nyfaus, in Syrafus, 2, 260. 
Onomarchus, in Phofis, 2, 70. 
Ophellas, in Eyrene, 2, 144. 
Orthagoras, in Sikyon, 138. 
Ortyges, in Erythraͤ, 231. 
Oxathres, in Heraklea ad P., 2, 
140. 


PBanätius, in Leontini, 314. 
PBantaleon, in Pifa, 166. . 
Dafens, In Silyon, 2, 186. 
Peithagoras, in Selinus, 311. 
Berianter L, in Korinth, 186. 
Periander U., in Korinth, 186. 
Derfelbe, in Ambrakia, 164. 
Perimere, fiche Choͤra. 
Phalaͤkus, in Phokis, 2, 70. 
Phalaäkus, in Ambrakia, 164. 
Phalaris, in Agrigent, 304. 
Phaulius s. Phayllus, in Argos, 2, 
170. 
Phayllus, in Phokis, 2, 70. 
Pheidon I., in Argos, 166 u. 171. 
Bheiton II., in Argos, 174. 
Philanthropos, in Elis, 2, 131. 
Philetärus, in Pergamus, 2, 138. 
Philiades, in Meijenien, 2, 108. 
Philiſtides, in Oreus, 2, 77. 
Philomelus, in Phokis, 2, 70. 
Phintias, in Agrigent, 2, 717. 
Phoxus, in Chalkis, 216. 
Phrikodemus, in Deanthe, 2, 71. 
Pindar, in Epheſus, 229. 
Bifindelta, in Halikarnaß, 32%. 
Pifitratus, in Athen, 187. 


Pitholaus, in Pherä, Th. 2, S. 88 
u. 62. 
Pittakus, in Mityfene, 116 u. 220. 
Pixodorus, in Halikarnaß, 2, 94. 
Plutarch, in Eretria, 2, 78. 
Polydor, in Pherä, 2, 87. 
Polykrates, in Samos, 234. 
Bolyphron, in Pherä, 2, 87. 
Polyteknos, In Chios, 232. 
Prokles, in Epitaurus, 160 u. 176. 
Promachus, flehe Chäron. 
Promnefus’ Sohn, in Kephallene, 
262. 


Protagoras, in Eypern, 2, 101 u. 
103. 


Pſammetich, in Korinth, 1856 u. 163. 

Ptolemäus, in Ephefus, 2, 183. 

Pyrrhus, in Sicilien, 2, 300. 

Pyrrhus, in Piſa, 167. 

Pythagoras, in Epheſus, 228. 

Sabyflus, in Gela, 278. 

Satyrus, in Heraklea ad P., 259. 

Semias, in Pifidien, 323. 

Skythes, in Kos, 283. , 

Derfelbe (2), in Zankle, 313. 

Smerdis, in Lesbos, 221. 

Sefiitratus, in Syrakus, 2, 271; 
ein jüngerer, 2, 300 u. 304. 

Stefagoras, im Cherfones, 77. 

Strattis, in Chios, 317. 

Sylofon, Sohn des Kalliteles, in 
Samos, 233. 

Spylofon, Sohn des Acakes, in Sas 
mod, 234 u. 248. 

Symmahus, in Thafos, 218 u. 323. 

Zelys, in Sybaris, 262. 

Zerilus, in Himera, 312. 

Theagenes, in Megara, 176. 

Themiſon, in Eretria, 2, 74. 

Theomeltor, in Samos, 323. 

Theron, in Agrigent, 308. 

Theron, in Selinus, 2, 201. 


HA Alphabetifches Berzeihniß ſämmtlicher Xyrannen. 
Thimbron, in Cyrene, Th.2, ©. 143. Timokleides, in Silyon, Zb6.2, ©. 136. 


Thoas, in Milet, 226. Zimophaned, in Korinth, 2, 79. 
Thraſybul, in Syrafus, 302. Timotheus, in Kerala ad P., 
Thraſydäus, in Agrigent, 310. 259; 2, 139. 

TIhrafybul, in Milet, 226. Zifiphonus, in Pherä, 3, 58 m. 62. 
Thraſylochus, in Mefienien, 2, 108. Tolgas, in Ambralia, 158. 
Thraſymachus, in Kyme, 219. - Zundarion, in Tauromenium, 2, 300. 
Thynion, In Syrafus, 2, 718. u. 722. Tynnondas, in Guböda, 215. 
Timarchus, in Milet, 183. Xenon, in Hermione, 2, 171. 


Zimefileos, in Sinope, 261. 


Anmerkung. Nicht alle, welche aufgeführt find, koͤnnen als wirklich: 
ZTyrannen anerlannt werden; nur der Bollftändizleit wegen und zur Gr: 
leichterung des Nachſchlagens find alle aufgenommen, weldye mitunter ven 
Anderen fo genannt werden. 


— — — — 


Die Tyrannen geordnet nach der Zeitfolge. 





Die berausgerücdten Zahlen bedeuten, daß ein beftimmtes Jahr fi) angeben 
läßt, während bei anderen Tyrannen nur ungefähr die Zeit durch die 
Zwiſchenraͤume angedeutet ifl. 


v. Chr. 


— — —— 


Perimede, s. Choͤra, in Tegea (), S. 167. 
750 Pheidon L, in Argos (richtiger: König), 168. 
700 | Orthagoras, in Korinth (nah Anderen um 670), 138; dann 
Andreus. 
Thoas, Damafenor, in Milet, 226. 
Ortyges, in Erythrä, 231. 
Amphiklus u. Polyteknus, in Chios, 292. 
Daulius, s. Aulis, in Krifja, 213. 
Tynnondas, Aeſymnet (?), in Euböa, 215. 
057 | Kupfelus, in Korinth, 147. 
Antifeon, in Chalkis, 216. 
648 | Myron, in Sikyon, 140; dann Ariftonymus. 
644 | Bantaleon, in Bifa, 166. 
Prokles, in Epitaurus, 160. 176. 
627 | Perlander, in Korinth, 1856. 
Gorgos, s. Gorgiad, s. Gordias, und Tolgos, in Korinth und Am⸗ 
bralia, 159. 214. 
Theagened, in Megara, 176. 
Thraſybul, in Milet, 226. 
613 | Pandtius, In Keontini, 314. 
612 Cylon, in Athen, 180. 
Phoxus, in Chalkis, 216. 
| Melandırus, Myrfllus, Melagyrus, Kleanaktiden, in Mitylene, 
| 221. 
Miltiades I., im Cherſones, 78. 
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v.C| 


600 | Kliſthenes, in Sikyon, bis 870, S. 141. 
Thrafybul, in Milet, 226. 
Bheiton IL, in Argos, 165. 171. 
Sylofon, Sohn des Kallitelnos, in Samos, 233. 
Kieobulus, in Zindus, 252 
589 | Pittacus, Aeſymnet in WMitylene, 229. 
Demophoon, s. Damophoon, in Pila, 166. 
536 | Piammetih, in Korinth, 1856. 163. 
Bertanter IL, in Ambrafia, 156. 164. 
Leokadas, in Argos, 175. 178. 
Pyrrhus, in Pifa, 167. 
565 (2) | Polyfrates, in Samos, 234. 
Phalaris, in Agrigent, 304. 
561 | Pififiratus, in Athen, 187. 
Miltiades IL, im Cherſones, 76. 
Bindar, in Ephefus, 229. 
Zygtamis, in Naxos, 217. . 
Aeſchines, in Silyon, 146. 
Meitas, in Argos, 170, 173. 
Ariftarh und Pythagoras, in Epheſus, 228. 
Argon, in Argos, 178. 
| Xeon, in Phlius, 164. 
| Hegefiftratus, in Sigeum, 204. 238. 
: Stefagoras, im Eherfones, 77. 
Skythes, in Kos, 233. 
528 | Bifiitratus flirbt, 187. 
Miltiades W., im Cherſones, 77 u. 318. 
323 | PBolykrates firbt, 334. 
Mäandriod und Lyfaretos, in Samos, 248. 
Eylofen, Sohn des Aeakles, in Samos, 234. 248. 
Hippoffus, in Lampſakus, 256 un. 317. 
31% GHGipparch ermordet, 208. 
Peithagoras, in Selinus, 311, und nad ihm Guryicon. 
Aeakes, in Samos, 3. 
Kadmus, in Kos, 252. 
310 GHippias vertrieben, 208. 
Telys, in Sybaris, 263. 
Ariſtodem, s. Malakos, in Kyme, 220. 373. 
508 Daphnis in Abydos, Hippolles in Lampfalus, Herophautus u 
Parium, Metrodor in Prokonneſus, Ariſtagoras in Kyzient, 
Arifton in Byzanz. Strattis in Chied, Laodamas in Pheläz, 


v. Ehr. 


505 


498 
494 
491 
488 
485 


480 


477 


472 
467 


467 


431 
417 
409 
408 
404 


382 
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Hiſtiaͤus in Milet, Ariſtagoras in Kyme, Koes in Mitylene, 
Lykaretos in Zemnod, Melanfomas in Ephefus, S. 317. 
Eyfon, in Kroton, 268. 
Klinias, in Kroton, 268. 
Kleandros, in Bela, 278. 
Stythes, in Zanfle, 313. 
Alkamenes und Alkander, in Agrigent, 306. 
Ariſtophilides, in Tarent, 262. 
Hippofrates, in Gela, 270. 
Anazilas, in Rhegium, 2686. 
Acnefidemos, in LZeontint, 314. 
Gelon, in Gela, 277. 
Theron, in Agrigent, 308. 
Gelon, in Syrafıs, 282. 
Zeriffus, in Himera, 312. 
Artemifla I., in Halifarnaß, 253. 324. 
Theomeftor, in Samos, 323, 
Ariſtogenes, in Milet, 227. 323. 
Hiero L, in Syrafus, 296. 
Milythus, in Rhegium u. Mefiana, 272. 
Bifinvelis, in Halikarnaß, 323. 
Thrafypaus, in Agrigent, 310. 
Leophron s. Kleophron, u. Anaxilas IL., in Rhegium u. Mefjana, 273. 
Near, in Elena, 274; auch genannt: Diomed u. Demylus. 
Thraſybul, in Syrakus, 302. 
Lygdamis, in Halikarnaß, 324. 
ZTimefileos, in Sinope, 261. 
Euarchus, in Aftafus, 214. 
Bryas, in Argos, 2, 16 u. 83. 
Abdaͤmon, in Salamis, 2, 94. 
Theron, in Selinus, 2, 201. 
Evagoras I., in Salamis, 2, 98. 
Dionys L, in Syrakus, 2, 202. 
Lykophron, in Pherä, 2, 48. 
Dreißig Männer, in Athen, 2, 36 u. 64. 
Klearch, in Byzanz, 2, 88. 
Archias und Genoſſen, in Theben, 2, 76. 
Kyprothemis, in Samos, 2, 88. 
Yafon, in Pherä, 2, 80. 
Phrikodemus, in Deanthe, 2, 71. 
Reogenes, in Orens, 2, 73. 
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Selatommuus, in Halitarnaß. Tb. 2, S. M u 9. 
Baufolns, in Halilarnag, 2, 92 
Ritoies, in Salami, 2, 102 
Ipbiades, in Abydes, 2, 39. 
Polyror und Polyphron, in Pherä, 2, 57. 
Alegapder, in Pherä, 2, 37. 
Dionys IL, in Eyralud, 2, 330. 
TIbemijen, in Eretria, 2, 74. 
Eupdron, in Eifven, 2, 82. 
Zimophanes, in Korinth, 2, 79. 
Laphaes, in Argos, 2, 83. 
Kleard L, in Heraklea ad P., 387. 
Tifiphonus, in Pherä, 2, 56, 68. 
Zufopbron IL un? Bitbolans, in Pherä, 2, 56. u. 62. 
Bhilomelns, Tann Unomardus, Tann Phaydus, dana Phaläket, 
ı im Bhofis, 2, 70. 
» Dienys IL, in Rhegium, 2, 258. 
- @vagora® IL. und Protagoras s. Pythagoras, in Salamis, 2, 161. 
Kallippus in Syrakus, 2, 260. j 
| Hipparinae, Nofäns, in Syrafus, Giletas in rontimi, 2, 200. 
: Kammes, in Mitvlene, 2, 87. 
: Kleommis s. Kleomenes, in Meibymma, 3, 87. 
ı Artemifia IL, in Hulllaraaß, 2, 92 
‚ Satyrns für Zimotheus, in Heraflca ad P., 239. 
Kallias, in Ghallis, 2, 73. 
Kallippus, Leptincd, in Rhegium, 2, 256 u. 260. 
Mamerkus in Katana; Andromadhus in Tauromenium, Rilotemei 
und Apolloniades in filulifchen Städten, Hippon in Metasz. 
2, 262 u. 268. 
GHermeias, in Atarna, 2, W. 
Idrient, in Halilarnaß, 23, 9. 
ı Klitardy, in Gretria, 2, 76. 
Pbiliſtides, in Dreus, 2, 77. 
‚ Ara und Pigodorus, in Halilarnaß. 2, 92. 
NMuaſon, in Elatea, 2, 108. 
DHelatäaud, in Kartia, 2, 109. 
Pbiliades, in Meſſenien, 3, 108, 
Zimothens, in Herallea adP., ſtirbt und dann Diewnd 289. 2, 137. 
Ariſtratus, in Sityon, 2, 106. 
Ghäron, in Bellene, 2, 107. 
Neon unt Thrafvlochus, in Meſſenien, 2, 108. 


v. Chr. 
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334 - Diogenes in Mitylene, Ariftonitus in Mithymna, Apollonives 


318 


316 
303 


299 
293 
259 


278 


270 


251 


und Athenagoras in Chios, Th. 2, S. 110. 

Nitofreon, in Cypern, 2, 104. 

Demetrius, der Phalereer, in Athen, 3, 117. 

Hegefind, in Ephefus, 2, 137. " 

Agathokles, in Syrakus, 2, 269. 

Alexander, Sohn des Polyſperchon, in Korinth und Sikyon, 2, 127. 

Krateſtpolis, feine Wittwe, 2, 127. 

Philanthropos, in lie, 2, 131. 

Ophellas, in Eyrene, 2, 144. 

Klearch IT. und Oxathres, in Heraklea ad P., 2, 140. 

KHleonymus, auf ſtorcyra, 2, 192. 

Duris, in Samos, 2, 197. 

Arhinos, in Argos, 2, 133. 

Amaftris, in Heraflea ad P., 2, 139. 

Menedemus, in Kroton, 2, 197. 

Lachares, in Athen, 2, 123. 

Hieronymus, in Böotien, 2, 114. 

Archagathos, in Syrafus, 2, 296. 

Mainon, in Syrafus, Hifetad II. dafelbft, 2, 297. 

Phintiad In Agrigent, Tyndarion in Zauromenium, Heraflides in 
Zeontini, 2, 299. 

Lanaſſa, in Korcyra, 23, 198. 

Philetärus, in Pergamus, 2, 138. 

Magas, in Eyrene, 2, 146 u. 18%. 

Heraflitus, in Heraklea ad P., 2, 142. 

Decius Yubellius, in Rhegium, 2, 208. 

Apollodor, in Kaffandrea, 2, 134. 

Iſeas, in Gerynea, und andere Tyrannen in Adhaja, 2, 159. 

Pyrrhus auf Sicilien, 2, 300. 

Thynion und Sofiitrates, in Syrakus, 2, 304. 

Hiero D., in Syrafus, 2, 308. 

Kleon, Timokleides, Klinias, Abantidas, fchnell hinter einander in 
Sikyon, 23, 156. 

Ariftotimus, in Elis, 2, 160. 

Ariftodem, in Megaloyolis, 2, 162. 


Alexander, Sohn des Kraterus, in Korinth u. Challis, 2, 180 u. 157. 
Nikaͤa, Wittwe defjelben, 2, 186. 

Tyrannen ded Pirdeus: Hierofles, Glaukon, Lylinus, 2, 183. 
Nikokles, in Sikvon geftürgt durch Arat, 2, 187. 
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Ariſtomachns I., in Argos, Th. 2, S. 167 
Timarchus, in Mile, 2, 183. 
Btolemäus, in Ephefus, 2, 183. 
Ariſtipp, in Argos, 2, 167. 
Xenon, in Hermione, 2, 171. 
240 Lyriades, in Megalopolis, 2, 165. 
Ariſtomachus II, in Argos, 2, 169. 
30 Kleonymus, in Phlius, 2, 160. 
Temetrius von Pharos, in Korcyra, 2, 195. 
221 Lykurg, im Sparta, 2, 173. 
216 Hieronymus, in Surafus, 2, 3. 
Epichdes und Hippofrates, in Syrafus, 2, 320. 
Phanlius s. Phaylius, in Argos, 2, 170. 
Machanidas, in Sparta, 2, 176. 
205 Nabis, in Sparta, 2, 177. 
88 Arittion, in Athen, 186. 
Ritofrated, Tann Leantros, in Eyrene, 2, 188. 
40 Nikias, in Kos, 2, 189 
Nur ungefähr zu beſtimmen: 
ı Thrafumachus, in Kyme, vor dem J. 500, 219. 
Ariſtoteles Rhodios, in Pholäa, vor 550, 238. 
' Brommefus’ Sohn, in Kepballene, vor 338, 262. 
- Deinia®, in Kranon, vielleiht unter den Diadochen, 2, 63. 
Roh ungewiſſer: 
Exekeſtus, in Bholis, 213. 
Symmachus, in Thaſos, 218. 323. 
Antileon, aus Metapontum, 263. 
Linges u. Gchetus, 2, 189. 
‚ Ariftomelidas, in Ordomenes, 2, 1W. . 
Milon, in Bifa, 3, 1. 


— — — — — 


Die Tyrannen, geordnet nach Landichaften, 


Staaten und Zeitfolge. 


Die Landſchaften und in ihnen die Staaten folgen fih nad dem Alphabet; 





v. Ehr. 





280 


336 


508 
370 (2) 


350 


8508 


508 


vor 600 
etwa 600 


II. 


die Tyrannen in den einzelnen Staaten nach der Zeit. 


Achaja. 
1. Cerynea. 
Iſeas, TH. 2, S. 189. Um dieſelbe Zeit in anderen achaͤiſchen 
Städten Tyrannen, deren Namen nicht befannt. 
2. Pellene. 
Ehäron, 2, 107. 
Aeolis in Afien. 
Hier audgedehnt an der Küfte bis zu Chalkedon. 
1. Abydoe. 
Daphnis, 317. 
Iphiades, 2, 89. 
2. Atarna. 
Hermelnd, 2, 90. 
3. Kyme. 
Malakos, fiehe Ariftodem im fampanifchen Kyme, 220. 
Ariſtagoras, 317. 
Thraſymachus; nicht Tyrann; ungewiß, wann und in welchem 
Kyme, 219. 
4. Kyzikus. 
Ariſtagoras, 317. 
8. Lampſakus. 
Hippoffus, 317; fein Sohn Aeantidas, ib. 
6. Lesbos. 


a. Mitylene. 


Ä Megakles und Smerdis, nur Parteiführer, 221. 


Melandyrus, 221. 
Myrfilus, Melagurus, Kleanaktiden, nur Parteihaͤupter, 221. 
24 
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m — — — —— — — — — — — ee — 


v. Chr. 


589_579 | Pittafus, Aeſymnet, S. 220. 
B08 | Koes, 317. 





etwa 355 Kammes, 2, 87. 
334 Diogenes, 2, 110. 
b. Methymna. 
etwa 355 Kleommis oder Kleomenes, 2, 87. 
334 Ariftonikus, 2, 110. 





7. Barium. 
808 Hiexophantus, 317. 
8. Pergamus. 
283 Philetaͤrus, 2, 138. 
9. Prokonneſuo. 
8508 Metrodor, 317. 
10. Sigeum. 
etwa 340 | Hegeflftratus, 204. 255. 
Afarnanien. 
N Aſtakus. 
431 Euarchus, 214. 
Ambrafia, 
620 Gorgias, s. Gordias, u. Gotgos, 156 u. 214. 
585 Berlander IL, 156 u. 164. 


Archipel. 
Die kleineren Inſeln deſſelben. 
1. Lemnos. 
508 Lykaretos, 317. 
2. Naxos. 
etwa 850 | Lydamis, 217. 
3. Thaſos. 
Symmachus, Zeit ungewiß, 218 u. 323. 
Argoliß. 
1. Argo®. 


750 Pheidon 1., 168. 

600 Pheidon IL, 168. | nicht Tyrannın, fondern Könige and tem 
Leokadas, ib. Serallivden : Haufe. 
Meltas, ib. 


550 Argon, wohl nur Magiftratsperfon, 175. 
417 Bryas, nur Parteihanpt, 2, 83. 

360 Laphaes, in Argus, 2, 83. 

303 Archinos, 2, 133. 

2350 Artkomachnd I, 2, 187. 


nach Landfhaften, Staaten und Zeitfolge. 371 





v. Chr. 


240 

230 

216 
etwa 730 


230 


233 


vor 700 


612 
561 —528 
514 
810 
318—308 


299 
88 


etwa 250 


293 


3823 


508 
402 


etwa 600 
8560 
830 
8508 


etwa 348 


Ariſtipp, Ih. 2, S. 168. 
Ariſtomachus II. (Agiad nur maled. Commandant), 2, 169. 
Phaulius s. Phayllus, nur Parteihaupt, 2, 170. 
2. Epidaurus. 
Prokles, 160 u. 176. 
3. Hermione. 


Zenon, 2, 171. 
Arkadien. 
1. Megalopolis. 
Ariſtodem, 2, 162. 
Lydiades, 2, 168, 
2. Orhomeno®. . 
Ariftomelidas, Zeit ungewiß, 2, 190. 


3. Tegea. 
Perimete s. Ehöra, alte Königin, 167. 
Attifa, 
1. Athen. 
Cylon, 180. 


Dififtratus, 187. 
Hipparch ftirbt, 208. 
Hippias vertrieben, 208. 
Demetrius Phalereus, mehr vertragsmäßiger Stants-Direetor, 
2, 117. 
Lachares, 2, 123. 
Ariftion, 2, 186. 
2. Piraͤeus. 
Hierofles, ferner Glaukon, ferner Lylinus, 2, 133. 
Boͤotien. 
Hieronymus, nur Statthalter des Demetrius, 2, 114. 
In Theben: 
Archias und Genoſſen nur Parteihaͤupter, 2, 76. 
Byzanz. 
Ariſton, 317. yzanz 
Klearch, 2, 33. 


Cherfones thrak. 
Miltiades I., 78. 


Miltiades OL., 76. 

Stefagoras, 76. 

Miltindes W., 76 u. 317. 
In Kardia: 

Hekataͤus, 2, 109. 
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era 409 
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Die Tyrannen, geordget 





Eypern 
eder Salamis anf Cppern. 
Aträmen, Tb. 2 S. M. 


GrugeraeL, 2, 8. 

Ritcliet, 2, 102 

Grageras IL = Ptotagoras, 2, 103. 
Rıfefreen, 2, 103. 


Eyrene. 


Trbellad, 2, 1M. 
Mayat, nit Tyraun, jontern Köniz, 2, 146 u. 18%. 
Ritelrated, 2, 188. 
“ramtrek, 2, 188. 
Doris, in Alien. 


1. Halilarnap. 
Srteminı I., 25% u. 324. 


‚Eınarelit, 228 


Srartsmis, 324 
Seckate raus. 23, NM u. 8. 
Mıu’cius, 2, 92 
Yrtemma IL, 2, 98. 
Iriens. 23, 8. 
Am. 23 8. 
Sireteret, 3, 98. 
2 Lot. 
Efrites (Sater des Katmmö), 233. 
Kırmn!, 352 
xin, 2 189. 
3 Rbores. 
I Ximtes: Klcebulnd, nicht Turamn, cher Aefemnet, 353 
Elis. 
4. Glie. 
Rodi.antotereẽ, 2, 131. 
Artermme, 2, 160. 
2 Fiia. 
Zuzt:ieen, 166. ı mehr angebörig Tem älır- 
Zrmerbecn, 166. » ren föniglicen Guuie, nid! 
Feıtted, Bruder tet vorigen, 166. \ ImsEnen. 
Rılen 2 190. Jeit ungwir- 


nach Landichaften, Staaten und Zeitfolge. 373 








v. Chr. 
Eubda, 
etwa 660 | Tyunondas, Aeſymnet, S. 218. 
| 1. Chalkis. 
* 650 Antileon, Dann Phoxus, 216. 
Kallias, 2, 73. 
* 200 Alexander, Sohn des Kraterus, 2, 180. 
2. Eretria. 
etwa 650 | Diagoras, mehr Parteihaupt, 216. 
367 Themifon, 2, 74. 
353 Plutarch, 2, 78. 
345 Klitarch, 2, 76. 
3. Oreus. 
eiwa 380 | Nevgened, 2, 73. 
345 | Phitifiives, 2, 73. 
Groß⸗Griechenland 
nebſt Weſtſeite von Italien. 
1. Elena. 
etwa 467 | Near (Diomed, Demylus), 274. 
2. Kroton. 
8508 Gylon, 268. 
gegen 5085 | Klinias, 268. 
295 Menedemus, 2, 197. 
3. Kyme. 
810 Ariſtodem (Malakos), 220. 275. 
4, Lokri. 
2352 —U46 | Dionys IL, 2, 283. 
5. Metapontum. 
Antileon, ungewiß, ob Tyrann, wann und wo, 263. 
6. Rhegium. 
494 Anazilas I., 268. 
476467 | Mitythus, als Vormund, 272. 
467-461 | Zeophron s. Kleophron und Anaxilas II., 273. 
356-352 | Dionys II., 2, 288. 
351 | Kallippus und Leptines, 2, 2856 u. 260. 
280 Decius Jubellius, 2, 298. 
7. Sybariß. 
8510 Telye, 263. 
8. Tarent. 


500 Ariftophilives, Magiftratöverfon, 262. 





Die Tyrannen, geortnet nad der Zeitfolge. 


v Chr. | 


377 


x 370 


367 


365 
359 


356 


354 


353 


351 


338 


ı Helatommus, in Halikarnaß, Th. 2, S. 91 u. 98. 

Maufolus, in Halikarnaß, 2, 92 

Nitolles, in Salamis, 2, 102. 

Iphindes, in Abydos, 2, 89. 

Polydor und Polyphron, in Bherä, 3, 87. 

Alexander, in Pherä, 2, 87. 

Dionys IL, in Syrafus, 2, 240. 

Themijon, in Eretria, 2, 74. 

Euphron, in Sifyon, 2, 82. 

Zimophaned, In Korinth, 2, 79. 

Zaphaed, in Argos, 2, 83. 

Klearch I., in Heraflen ad P., 287. 

Zifiphonus, in Pherä, 2, 56, 62. 

Zyfophron II. und Pitholaus, in Pherä, 2, 56. u. 62. 

Philomelus, dann Onomarhus, dann Phayllus, dann Phalähet, 
in Phokis, 2, 70. 

Dionys IL, in Rhegiun, 2, 288. 

Evagorad U. und Protagoras s. Pythagoras, in Salamis, 2, 104. 

Kallippus in Syrafus, 2, 260. 

Hipparinus, Nyſaͤus, in Syrafus, Hiketas in Leontini, 2, 260. 

Kammes, in Mitylene, 2, 87. 

Kleommid s. Kleomenes, in Methymna. 23, 87. 

Artemifia IL, in Hallfarnaß, 2, 92. 

Satyrus für Timotheus, in Heraflen ad P., 280. 

Kallias, in Chalkis, 2, 75. 

Kallippus, Leptined, in Rheginm, 2, 256 u. 200. 

Mamerkus in Katana; Andromahus in Zauromenium, Rifodemzs 
und Apolloniades in filulifchen Städten, Hippon in Meſſane. 
2, 262 u. 268, 

Hermeias, in Atarna, 2, 90. 

Idrieus, in Halllarnaß, 2, 93. 

Klitarh, in Eretria, 2, 76. 

Dpitiftives, in Dreus, 2, 77. 

Ada und Pigodorus, in Haltlarnaf, 2, 92. 

Mnafon, in Elatea, 2, 108. 

Helatäus, in Kardia, 2, 109. 

Philiades, in Mefjenien, 2, 108, 

Timotheus, in Heraklea ad P., ftirbt und dann Dionys 289. 2, 137. 

Ariftratus, in Sikyon, 2, 106. 

| | päron, in Bellene, 2, 107. 

ı Neon und Thraſylochus, in Meffenien, 2, 108. 





v. Chr. 
| 
| Diogenes in Mitylene, Ariftonitus in Mithymna, Apollonides 


334 


318 


317 


316 
303 


29 
293 


278 


270 


231 


Die Tyrannen, geordnet nach der Zeitfolge. 867 


und Athenagoras in Chios, TH. 2, S. 110. 

Nikokreon, in Eypern, 2, 104. 

Demetrius, der Phalereer, in Athen, 2, 117. 

Hegefins, in Ephefus, 2, 137. 

Agathokles, in Syrafus, 2, 269, 

Alexander, Sohn des Polyſperchon, in Korinih und Sikyon, 2, 127. 

Krateſtpolis, feine Wittwe, 2, 127. 

Philanthropos, in Elis, 2, 131. 

Ophellas, in Eyrene, 2, 144. 

Klearch IL und Oxathres, in Herallen ad P., 2, 140. 

ſtleonymus, auf Korcyra, 2, 192. 

Duris, in Samos, 2, 197. 

Archinos, in Argos, 2, 133. 

Amaſtris, in Heraklea ad P., 2, 139. 

Menedemus, in Kroton, 2, 197. 

Zachares, in Athen, 2, 123. 

Hieronymus, in Böotien, 2, 114. 

Archagathos, in Syrafus, 2, 296. 

Mainon, in Syrafus, Hifeta® II. dafelbft, 2, 297. 

Phintias In Agrigent, Iyndarion in Tauromenium, Heraklides in 
Leontini, 2, 299. 

Lanaſſa, in Korcyra, 2, 198. 

Philetärus, in Pergamus, 2, 138. 

Magas, in Eyrene, 2, 146 u. 184. 

Herallitus, in Heraflea ad P., 2, 142. 

Decius Jubellius, in Rhegium, 2, 208. 

Apollodor, in Kaffandrea, 2, 134. 

Iſeas, In Gerynea, und andere Tyrannen in Adaja, 2, 189. 

Pyrrhus auf Sicilien, 2, 300. 

Thynion und Soflitrates, in Syrafus, 2, 304. 

Siero IL, in Syrafus, 2, 308. 

Kleon, Timokleides, Klinias, Abantivas, fehnell hinter einander in 
Sikyon, 23, 156. 

Ariftotimus, In Eid, 2, 160. 

Ariftodem, in Megalopolis, 2, 162. 


Alesander, Sohn des Kraterus, in Korinth u. Challis, 2, 150 u. 187. 
Milka, Wittwe defjelben, 2, 156. 

Tyrannen des Pirdeus: Hierofles, Glaukon, Lylinus, 2, 183. 
Nitofles, in Sikvon geftürzt durch Arat, 2, 187. 


368 Die Tyrannen, geordnet nad der Zeitfolge. 


v. Chr. 


| Arittomahus I., in Argos, Th. 3, S. 167 
| Zimardus, in Milet, 2, 183. 
| Ptolemäus, in Epheſus, 2, 183. 
| Ariftipp, in Aryos, 3, 167. 
. Xenon, in Hermtone, 2, 471.. 
0 | Lydiades, in Megalopolis, 2, 168. 
Ariftomahus IL, in Argos, 2, 169. 
230 | Kleonumus, in Phlius, 2, 160. 
Demetriuß von Pharos, in Korcyra, 2, 198. 
221 | Lyfurg, in Sparta, 2, 173. 
216 : Hieronymus, in Syrafus, 2, 320. 
ı Epicydes und Hippofrates, in Syrafus, 2, 320. 
RPhaulius s. Phayllus, in Argos, 2, 170. 
Machanidas, in Sparta, 2, 176. 
205 Nabis, in Sparta, 2, 177. 
88 | Ariftion, in Athen, 186. 
Aikokrates, dann Leandros, in Eyrene, 2, 188. 
40 Nikias, in Kos, 2, 189 
Nur ungefähr zu beftimmen: 
Thraſymachus, in Kyme, vor dem J. 800, 219. 
Ariftoteles Rhodios, in Pholäa, vor 550, 228. 
Promnefus' Sohn, in Kepballene, vor 338, 262. 
Deiniad, in Kranon, vielleicht unter den Diadochen, 2, 63. 
— Noch ungewiſſer: 
| Exekeſtus, in Phokis, 213. 
Symmadhus, in Thaſos, 218. 323, 
Antileon, aus Metapontum, 263. 
Zinges u. Echetus, 2, 189. 
Ariftomelidas, in Orchomenes, 2, 190. . 
Milon, in Pifa, 2, 190. 








u — — — 


Die Tyrannen, geordnet nach Landfchaften, 
Staaten und Zeitfolge. 


Die Landfhaften und in ihnen die Staaten folgen fich nad dem Alphabet; 
die Zyrannen in den einzelnen Staaten nach der Zeit. 





v. Chr. i 
Achaja. 
1. Cerynea. 
280 Iſeas, Th. 2, S. 189. Um dieſelbe Zeit in anderen achaͤiſchen 
Städten Tyrannen, deren Namen nicht bekannt. 
2. Pellene. 
336 Ehäron, 2, 107. 
Aeolis in Afien, 
Hier ausgedehnt an der Küfte bis zu Chalkedon. 
1. Abydoe. 
808 Daphnis, 317. 
370 (2) Iphiades, 2, 89. 
2. Atarna. 
350 Hermeind, 2, 90. 
3. Kyme. 
Malakos, fiche Ariftovem im fampanifchen Ryme, 220. 
308 Ariftagoras, 317. 
Thraſymachus; nicht Tyrann; ungewiß, wann und in welchem 
Kyme, 219. 
4. Kyzikus. 
808 Ariitagoras, 317. 
85. Lampſakus. 
808 Hippollus, 317; fein Sohn Aeantidas, ib. 
6. Lesbos. 


a. Mitylene. 
vor 600 Megakles und Smerdis, nur Parteiführer, 221. 
etwa 600 | Melandırus, 221. 
Myrfilus, Melagurus, Kleanaktiden, nur Parteihänpter, 221. 
II. 24 


370 Die Turannen, geordnet 


v Chr. 


589—579 | Pittafus, Aeſymnet, S. 220. 
508 Koes, 317. 
etwa 355 | Kammes, 2, 87. 
334 Diogenes, 2, 110. 
b. Methymna. 
etwa 385 | Kleommis oder Kleomenes, 2, 87. 
334 Ariſtonikus, 2, 110. 
7. Barium. 
808 Hiersphantus, 317. 
8. Bergamns, 
283 Philetaͤrus, 2, 138. 
9. Profonnefuß. 
508 Metrodor, 317. 
10. Sigeum. 
etwa 840 | Hegefiftratus, 204. 258. 
Alarnanien. 
N Aſtakus. 
431 Euarchus, 214. 
Ambrakia. 
620 Gorgias, s. Gordias, u. Gorgos, 156 u. 214. 
588 Beriander II., 156 u. 164. 
Archipel. 
Die kleineren Inſeln deſſelben. 
1. Lemnos. 
808 Lykaretos, 317. 
2. Naxos. 
etwa 850 | Ludamis, 217. 
3. Thaſos. 
Symmachus, Zeit ungewiß, 218 u. 339. 
Argolis. 
1. Argos. 
750 Pheidon I., 168. 


600° Pheidon IL, 168. | nicht Tyrannen, fondern Könige ans tem 
Leokadas, ib. Seralliden : Haufe. 


Meltas, ib, 


850 Aegon, wohl nur Magiftratsperfon, 175. 
417 3 nur Parteihaupt, 2, 83. 

360 Laphaes, in Argus, 2, 83. 

303 Archinos, 2, 133. 

2350 Urſſtomachnẽ I., 2, 167. 
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v. Ehr. 


240 Ariftipp, Th. 2, ©. 168. 

230 Ariftomahus II. (Agias nur maled. Commantant), 2, 169. 
216 Dhaulius s. Phayllus, nur Parteihaupt, 2, 170. 
2. Epidaurn?. 

etwa 730 Prokles, 160 u. 176. 
3. Hermione. 
230 Xenon, 2, 171. 
Arkadien. 
1. Megalopolis. 
260 Arittodem, 2, 162. 
235 Zudiades, 2, 168, 
2. Orhomeno®. 
Ariftomelidas, Zeit ungewiß, 2, 190. 


3. Tegea. 
vor 700 Perimede s. Ehöra, alte Königin, 167. 
Attika. 
1. Athen. 


612 Cylon, 180. 
361828 | Pififtratus, 187. 
514 Hipparch ftirbt, 208. 
8510 Hippias vertrieben, 208. 
318-308 | Demetrius Phalereus, mehr vertragsmäßiger Staatd-Dirertor, 
23, 117. 
299 Lachares, 2, 123. 
88 Ariftion, 2, 186. 


2. Piraäͤeus. 
etwa 280 | Hierofles, ferner Glaukon, ferner Lykinus, 2, 183. 
Böotien. 
293 Hieronymus, nur Statthalter des Demetrius, 2, 114. 
In heben: 
3823 Archias und Genofien nur Parteihäupter, 2, 76. 


Byzanz. 
508 Ariſton, 917. yzanz 
402 Klearch, 2, 38. 
Cherfones thraf. 

etwa 600 | Miltiades I, 78. 

860 Miltiades IL, 76. 

830, Stefagoras, 76. 

508 Miltiades W., 76 u. 317. 

In Kardia: 

etwa 345 Hekataͤus, 2, 109. 





372 Die Tyrannen, geordget 
v. Chr. ‘ 
Cypern 
| oder Salamid anf Cypern. 
etwa 409 | Abpänıon, Th. 2, S. 94. 
406374 Evagoras L, 2, 98. j 
374—351 Nikokles, 2, 102. 
351 Evagoras DL. u. Protagoras, 2, 103. 
334 Nitofreon, 2, 104. 
Eyrene. 
308 Ophellas, 2, 144. 
Magas, nicht Tyrann, fondern König, 2, 146 u. 184. 
gegen 88 Nikokrates, 2, 188. 
Leandros, 2, 188. 
Doris, in Alien. 
41. Halikarnaß. 
480 Artemifia I., 2854 u. 324. 
Piſindelis, 324. 
etwa 456 | Zygdamis, 324. 
etwa 380 | Hefatonınus, 2, 91 u. 98. 
377 Maujolus, 2, 92. 
353 Artemifla IL, 2, 93. 
351 Idrieus, 2, 93. 
344 Ada, 2, 93. 
340 Pixodorus, 2, 93. 
2. Kos. 
Skythes (Bater des Kadmus), 233. 
etwa 510 | Kadmud, 282. 
etwa 40 | Niline, 2, 189. 
3. Rhodos. 
gegen 600 | In Lindos: Kleobulus, nicht Tyrann, eher Acfomnet, 232. 
Eliß, 
4. Elis. 
etwa 300 | Philanthropos, 2, 131. 
etwa 270 | Ariftotimus, 2, 160. 
2. Pifa. 
644 Pantaleon, 166. mehr angehoͤrig Tem älte: 
588 Demophoon, 166. ren föniglichen Hauſe, nic! 


Pyrrhus, Bruder des vorigen, 166. Torannen. 


Milon, 2, 190. Zeit ungewiß. 


etwa 650 
353 
etwa 260 


eiwa 6850 
367 
353 
345 


etwa 380 
345 


etwa 467 


508 
gegen 8085 
295 


510 


252— 246 


494 
476 —467 
467 —461 
3563523 

351 

280 


510 


8500 


nach Landſchaften, Staaten and Zeitfolge. 





Euböa. 
Tynnondas, Aeſymnet, S. 218. 


1. Chalkis. 
Antileon, dann Phoxus, 216. 
Kallias, 2, 78. 
Alexander, Sohn des Kraterus, 2, 180. 


2. Eretria. 
Diagoras, mehr Parteihaupt, 216. 
Themifon, 2, 7A. 

Plutarch, 2, 75. 
Klitarch, 2, 76. 

3. Oreus. 
Neogenes, 2, 73. 
Philiſtides, 2, 73. 


Groß-®riehenland 
nebft Weftfeite von Italien. 


1. Elena. 
Nearch (Diomed, Demylus), 274. 
2. Kroton. 
Eylon, 268. 
Kliniad, 268. 
Menedemus, 2, 197. 
3. Kyme. 
Ariſtodem (Malakos), 220. 278. 
4. Lokri. “ 
Dionys II., 2, 258. 
5. Metapontum. 
Antileon, ungewig, ob Tyrann, wann und wo, 263. 
6. Rhegium. 
Anazilas I., 268. 
Mikythus, als Bormund, 272. 
Leophron s. Kleophron und Anaxilas IL, 273. 
Dionys IL., 2, 288. 
Kallippus und Leptines, 3, 256 u. 260. 
Derius Jubellius, 2, 298. 
7. Sybaris. 
Telys, 263. 
| 8. Tarent. 
Ariftophilines, Magiftratsverfon, 262. 


374 Die Tyrannen, geordnet 





v. Ghr. | 


338 | Arhidamus, von Sparta, 

323 - Alexander, von Epirus, , 

304 | Kleonymus, von Sparta, 29.2, 9.23, werten nit Turanaen. 
281 Pyrrhus, von Epirus, 


Jonien. 
1. Chios.. 
etwa 650 | Amphilins u. Politeknus; mehr mächtige Parteihäupter, 232. 
808 ı Strattis, -317. ‚ 
334 Apollonidas u, Athenagoras, mehr Parteihäupter, 2, 110. 
2. Epheſus. 
etwa 570 | Pindar, eher letzter König ale Tyrann, 229, 
Athenagorad u. Komas, 228. 
8850 Ariſtarch, 
Pythagoras, S. 228. 
Melankomas, 317. 
318 | Hegeflas, 2, 137. 
etwa 250 | Ptolemäus, 2, 183. 
3. Erythrä. 
etwa 670 | Ortyges, Anführer von Aufftändifhen, 231. 
4. Milet. 
750 Amphitres. 226. u 
etwa 650 Thoas und Damafenor, 226. 
600 Thrafybul, 226. 
508 Hiffiäus, dann Ariftagorad, 317 u. 321. 
880 00.480 | Ariitogened, Zeit ungewiß, 227 u. 321. 
250 Timarchus, 2, 183. 
5. Phokaͤa. 
880 Leodamas, 317. 
Ariſtoteles Rhodios, Zeit ungewiß, 228. 
6. Samos. 
etwa 600 | Sufofon, Sohn des Kalliteknos, 233. 
565—523 | Polyfrates, 234. 
Maͤandrios und Lykaretod, 248. 
821 Sylofon, Sohn des Aeakes, 234 u. 248. 
nach 808 Aeakes, 280. 317. 
480 Theomeftor, 323. 
380 Kyphrothemis, 2, 88. 
303 Duris, 2, 137. 


Raffandrea in Makedonien. 
280 ı Aprollotor, 2, 134. 
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u re Eu 
Kephallene. 
Sohn des Promnefus, Zeit ungewiß, doc vor dem 3. 338; 
©. 262. 
Korcyra. 
Unter Periander, ſiehe Korinth. 
303 | Meonymus, von Sparta, 2, 192. 


290 Zanafja, 2, 198. 
230 Demetrius, von Pharos, 2, 195. 
Korinth. 
657627 | Kuypfelus, 147. 
627 —387/, | Periander, 186. Kypfeliden. 
887/584 | Pſammetich, 163. 


365 Timophanes, 2, 79. 
316 Alerander, Sohn des Polufperchon, 2, 127. 
Kratefipolis, deſſen Wittwe, 2, 127. 
2360 Alexander, Sohn des Straterus, 2, 180 u. 184. - 
Nikaͤa, defien Wittwe, 2, 1885. 
Lokri Ozolaͤ. 
gegen 380 | In Deanthe: Phrikodemus, 2, 71. 
Megara. 
612 Theagenes, 176. 
Mei fenien, 
etwa 343 | Philindes, 2, 108. 
336 Neon u. Thrafylochus, 2, 108, 
Phlius. 
gegen 840 Leon, 164. 
230 ſtleonymus, 2, 160. 
Phokis. 
356—346 | Philomelus, Ouomarchus, Phayllus, Phalaͤkus, nicht eigent⸗ 
liche Tyrannen, 2, 70. 
345 In Elaten: Mnafon, 2, 108. 
gegen 680 | In Kriffa: Daulius s. Aulis, 213. 
Pontus. 
1. Heraklea ad. P. 
365 Klearch L, 287. 
353 Satyrus für Timotheus, 289. 
Timotheus, 259. 
338 Dionys, 2, 139. 
3066 Alearch II. und Oxathres, 2, 144. 


376 


v. Chr. 


285291 


gegen 450 


565549 
508 (9) 
488—472 
472 
288 


305 
498 
491 


482 


gegen 383 


613 
41 
354 
288 


512 
508 
409 


353 


488 
477 
467 
405 
367 
354 
353 
351 
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Amaſtris, Vormuͤnderin derſelben, Ib. 2, ©. 144. 
Heraklitus, 2, 148. 
2. Sinope. 
Timefileos, 261. 
j Sicilien. 
1. Agrigent. 
Phalaris, 304. 
Alkamenes und Alkander, 306. 
Theron, 308. 
Thrafydäus, 309. 
Phintias, 2, 299. 
2. Bela. 
Kleandros, 278. 
Hippofrated, 278. 
Gelon, 279. 
3. Himera. 
ZTerillus 312. 
Thrafydäus (unter Theron), 310. 
4. Katana. 
Mamerkus, 2, 262 u. 268. 
5. Zeontini. 
Panaͤtius, 314. 
Nenefivdemus, 314. 
Hifetad J., 2, 259 u. 267. 
Heraklives, 301. 
6. Selinuß. 
Peithagoras, 311. 
Euryleon, 311. 
Theron, 2, 201. 
7. Situlifhe Städte. 
Nikodemus und Apolloniades, 2, 262 u. 268. 


8. Syrakus. 
Gelon, 282. 
Hiero L, 296. 
Thraſybul, 302. 
Dionys IL, 2, 202. 


Dionys O., 2, 240. 


Kallippus, 2, 260. 
Hipparinus, 2, 260. 
Nyſaͤus, 2, 260. 
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v. Ehr. 
346—344 | Dionys IL, Th. 23, S. 260. 
317—289 Agathokles, 2, 269. 


289 Arhagathos und Mainon, 2, 294. 
288 Hifetad II, 2, 299. 
279 Thynion und Soflitratus, mehr Parteihäupter, 2, 300. 
278 | Pyrrhus, nicht eigentlih Tyrann, 2, 300. 
270—216 Hiero II., 2, 308. 
216 Hieronymus, 2, 320. 
215—212 Epicydes und Hippofrates, mehr Parteihäupter, 2, 320. 
9. Zauromenium. 
353 Andromahus, 2, 262 u. 268. 
288 Zyndarion, 2, 300. 
10. Zankle, nachher Mefjana. 
808 Skythes, 313. 
Anaxilas I. und deſſen Haus, fiche Rhegium. 
3853 Sippon, 2, 2623 u. 268. 


Sikyon. 


700 (670) Orthagoras, 138. 

Andreus, herrſcht wohl nicht, 140. 

648 Muyron, 140. Orthagoriden. 
Ariſtonymus, herrſcht wohl nicht, 140. 

bis 870 Kliſthenes, 140. 

Aeſchines, Zeit ungewiß, aber noch vor 800; 146. 

367 Euphron, 2, 82. 

336 Ariftratus, 2, 106. 

316 Alexander, Sohn des Polyfperchon, 2, 127. 
Kratefipolis, deſſen Wittwe, 2, 1237. 


Kleon, 
270 Timokleides und Klinias, 
bis Abantidas, 2, 186. 
251 Paſeas, 
Nikokles, 
Sparta. 
221 Lykurg, 2, 173. 
bi 206 Machanidas, 2, 176. 
bis 192 Nabie, 2, 177. 
Theffalien. 


1. Kranon. ° 
Deiniad, Zeit ungewiß, 2, 63. 


378 Die Tyrannen, geordn.n. Zandfhaften, Staat. u. Zeitjolge. 


v. Chr. . 
| 2. Pheraͤ. 
404 Lykophron L, Th. 2, ©. 48. 
bi8 370 Jaſon, 2, 80. 
| Polydor und Polyphron, 2, 87. 
369358 Alexander, 2, 87. 
Tiſiphonus, 2, 56 u. 82. 


bis 352 Lykophron und Pitholaus, 2, 56 u. 62. 


— — — — ——* — —— 


Regiſter. 


Abanter, S. 64 u. 68. 

Abantiras, in Sikyon, 2, 186. 

Abdämon, in Salamis, 2, 94. 

Abdera, 73. 

Achaͤer, Wanderung, 9 

Achaja, nicht geeignet für ern 
48, fpätere Geſchichte deſſelben, 2, 
129. 


Achaifher Bund, 2, 130 u. 188. 


Ackerbauer, ihr politifcher Charakter, 28. 


Ada, in Halikarnaß, 2, 92 u. 93. 


Adranum, In Sichlien, 2, 213. 364. 


Arraft, Euftus in Argoe, 142. 

Aeakes, in Samos, 250. 317. 320. 
321. 

Aeantidas, in Lampſakus, 286. 

Aeglaleer, in Sityon, 41 u. 141. 

Aegiden, in Thera, 66 

Negina, unter Pheidon I., 173. 

Aegon, in Argos, 178. 

Aeklus, in Euböa, 66 

Aeneſidemus, in Gela, Xeontini, 279. 
307. 314. 

Aeoler, ihre Verbreitung, 6 u. 8. 

Aeoler, in Kalydon, 30. 

Aeofis, als Colonie⸗Land, 

Aeſchines, in Sifyon, 146. 

Aeſchvlus, bei Hiero I., 296 u. 374, 

Aeſymnet, Begriff, 115 u. 131. 

Aetna, Start, 299; 2, 209. 213. 
219. 288. 


63. 219. 


Netoler, Wanderung, ©. 8. 

Aetoler, vie fpäter fogenannten, 30. 

Aetoler, Sefchichte ter, 3, 40. 112. 
4180. 

Agariſte, Tochter des Kliſthenes, 144. 
183. 

Agathokles, 2, 209. 

Agathokles, Enkel, 2, 294. 

Agefilaus, gegen Iheben, 2, 69. 

Agias, in Argos, 2, 109. 

Agis, ver Reformator, angebliche 
Schlaht bei Mantinea, 2, 163 
vu. 171. 

Agrigent, 100. 303; 2, 203. 228. 
271. 282. 291. 299. 308. 

Aigikoreis, in Attila, 50. 53. 

Aigikoreis, in Kyzikus, 82. 

Aloris, in Aegypten, 2, 100. 

Akrotatus, Spartaner, 2, 162 u. 378. 

Aletes, in Korinth, 146. 147. 

Aleuaden, 23. 

Alexander I, von Makedonien in 
Thefialien, 2, 89. 

Alexander der Große, feine Politik, 
2, 29. 107. 113. 

Alexander, von Gpirus, 2, 33. 

Alegander, von Pheri, 2, 37. 

Alexander, Sohn des Bolyiperdon, 
in Athen, 2,116; in Korintb, 2, 127. 

Hlerander, Sohn des Kraterus IL, 
2, 150 u. 134. 
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Alexander, Sohn Ted Pyrrhus und 
Enkel des Agathokles, Th.2,S. 296. 

—— in Agrigent, 306. 

Alkaͤus, 116. 221 

Alketas, bei Dionys I, 2, 229. 

Alkibiades, der ältere in Athen, 210. 

Allidamas, in Rhegium, 267. 

Alkmaäon, im Heiligen Kriege, 143. 

Altmäoniden, 182. 185. 198. 209. 

Althämenes, der Dorer, 43. 

Alyates, der Lydier, 227. 229. 

Amafis, in Aegypten, 240. 

Amaftris, in Heraflen ad P., 2, 139. 

Anıbrafia, 159. 

Amphiklus, in Chios, 232. 

Amphikrates, in Samos, 232. 

Anphiktion, 82. 

Amphitres, 226. 

Anadasmos, 3850. 

Anafreon, 206. 246. 372. 

Anaktorium, 189. 

Anazilad I, in Rheginm. 268. 

Anagilas O., in Rhegium, 272. 

Andocived, über die lebte Rückkehr 
des Pififtratus, 197. 

Andranopor, in Spraflus, 2, 319. 
320. 

Andreus, in Sityon, 140 

Andromahus, in Zauromenium, 2, 
241 u. 262. 

Antalkidas, Wirkung des Friedens, 
2, 5 u. 26. 

Antandros, Bruder des Agathokles, 
2, 278 u. 281. 

Antigonus, feine Befreiungss Berfuche, 
2, 115. 121. 130. 

Antigonus Gonatas, 2, 33. 147. 182. 

Antigonus Dofon, in Sparta, 2, 172. 

Antileon, in Chalkis, 216. 

Antileon, aud Metapontum, 263. 

Antipater, feine Bolitif, 3, 39 u. 103. 


Regiſter. 


Antiphemus, in Gela, S. W. 

Antiphon, Tragiker, 2, 238. 

Apollonia, 180. 

Apolloniades, in Sicilien, 2, 262 u. 
268. 

Apollonidas, in Chios, 2, 110. 

Apollodor, in Kafjanprea, 2, 134. 

Apollofrated, Sobn von Dionys L, 
3, 40 u. 252. 

Appius Claudius, in Sictlien, 3, 310. 

Apfinthier, in Thracien, 76. 

Arat, der Adhaer, 2, 137. 167. 

Arat, der Sobn, 2, 138. 

Archagathos, Sohu Des Agathoklck, 
2, 283 286. 288. 

Archagathos, Enkel, 2, 293. 296. 

Archelaer, in Sityon, 141. 

Archias, in Theben, 2, 68. 

Archias, Bakchiade, in Syrafus, 9, 
148. 

Archedice, Tochter des Hippiae, 256. 

Archidamus, für Tarent, 3, 23. 

Archilochus, gebrauht Ten Ramen 
Tytann, 123. 

Archimedes, 2, 316. 

Arhimelus, Dichter bei Hiero IL, 2. 
316. 

Arhinos, in Argos, 2, 133. 

Arhipelagus, Gefchichte des, 2,83.182 

Archonten, zu Eylon’s Zeit in Athen, 
181. 

Aretaphila, in Eyrene, 2, 188, 

Arete, Tochter von Dion L, 2, 
239. 239. 

Argadeis, in Attika, 80. 83; in Ku: 
zieus, 82. 

Argos 168, u. 2, 133. 167. 179. 

Argos, amphiledhicum, 88. 

Arion, 162. 371. 

Artitagoras, in Kyzicus, 317. 

Artitagoras, in Cyme, 317. 318. 

Ariſtagoras, in Milet, 318. 
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Arittäneta, fiehe Ariſtomache, Th. 2, 
S. 216. 

Arittarch, in Ephefus, 228. 

Artitens, in Argos, 2, 167. 

Ariſtion, in Athen, 2, 186. 

Ariſtipp, Aleuade, 2, 47 u. 48. 

Ariftipp, in Argos, 2, 167 u. 168. 

Ariſtipp, Philoſoph, 2, 246. 

Ariftodem, in Cumä, 275. 220. - 

Ariftodem, in Meyalopolis, 2, 162. 

Ariftogenes, in Milet, 227. 323. 

Ariftomelidas, in Orchomenes, 2, 190. 

Ariftogiton, 207. 

Ariftofratie, ihre Richtung, 118 u. 
2, 1A. 

Ariſtomache, Gattin von Dionys L, 
2, 215. 239. 289. 

Ariſtomachus I, in Arygos, 2, 138 
u. 167. 

Ariftomahus IL, in Argos, 2, 169. 

Arifton, in Byzanz, 317. 

Ariftonikus, in Methymna, 2, 110. 

Arlſtonymus, in Sikyou, 140. 

Ariitophilides, in Tarent, 262. 

Ariftoteles, Philofoph bei Hermeias, 
2, 90 

Ariftoteled Rhodios, in Phokaͤa, 228. 

Ariftotimus, 2, 160. 

Ariftratus, in Sityon, 2, 106. 

Arkader, 47; 2, 131. 162. 

Arfinoe, Gattin des Lyſimachus, 2,138. 

Artemifia I., 254. 324. 

Artemifin IL, 2, 92. 

Afine, in Meffenien, 41. 

Aſine, in Argolis, 44 u. 171. 

Aſtypalaͤa, Burg in Samos, 234. 

Atarna, 2, 90. 

Athamantiden, in Jonien, 67. 

Athenagoras, in Chios, 2, 110. 

Athenagoras, in Epheſus, 228. 

Athene, Göttin, 51. 

Athenion, fiehe Ariftion. 


Attila, S. 850.177; Th.2, &.64 116, 
151. 188. 

Aulis, ſ. Daulis, in Kriſſa, 213. 

Autochthonen, in Attika, 80. 

Balchiaden, in Korinth, 148. 


Bakchylides, bei Hiero J., 296. 372. 


Bafiliden, in Erythräͤ, 76, 228. 

Baflliden, in Ephefus, 228, 

Battus, in Eyrene, 101. 

Bentley über Puthagoras, 238. 

Berenice die jlingere, 2, 184. 

Bias, in Priene, 114. 

Bibliothek, von Pifitratus 208; von 
Polykrates 246. 378. 

Bifanthe, 80. 

Bomilkar, Aufitand in Karthago, 2, 
280 u. 285. 

Böoter, 8, 27 u. 2, 113. 150. 

Boreeis, in Kyzicus, 82. 

Bosporaner, 261. 

Bruttier, Kriege mit Agathofles, 2,297. 

Bryas, in Argos, 2, 16 u. 83. 

Bryaxis, Künftler, 2, 243. 

Bundesgenofjen « Krieg gegen die 
Aetoler, 2, 174. 

Byzanz, 81 u. 2, 88. 

Ehabrias, in Enpern, 2, 98. 

Chalkiopeus, in Agrigent, 307. 

Chalkis, 74. 245 u. 2, 181. 

Chalkidiſche Eolonien in Thracien, 71; 
in Steilien, 98. 

Chares, gegen Alexander von Bherä, 
2, 61. 

Charilaos, in Samos, 249. 

Eharmus, in Athen, 211. 

Ehäron, in Bellene, 2, 107. 

Charondas, 96. 114. 

Cheiromachia, in Milet, 226. 

Cherſones, tbrakifcher, 78. 

Ehilon, in Sparta, 2, 174. 

Chion, in Heraklea ad P., 259. 

Chios, 231; 2, 140 u. 188. , 


382 


Ehöra s. Perimede, ©. 167. 

Ghöraten, in Sifyon, 141. 

Chromius, in Syrafus, 298. 

Golonien, im Allgemeinen, 60. 

Gommiffionen für Geſetzgebung, nicht 
uͤblich, 112. 

Gumä, in Stalien, 278. 

Eylon, in Athen, 180. 

Gylon, in Kroton, 288. 

Cypern, 102 u. 2, 94. 

Cyrene, 102; 2, 143. 184. 188. 

Cythera, 41. 

Dävaliven, 363. 

Damas s. Damascon in Syrakus, 
2, 270. 

Damafenor, in Milet, 2326. 

Damafichthon, Böoter, 28. 

Damofles, in Syralus, 2, 237. 

Damokrativas, in Argos, 174. 

Damoteles, in Samos, 232. 

Dappnis, in Abydos, 317. 

Dauftus, in Phokis, 213. 

Decius Jubellius, in Rhegium,2, 298. 

Deitamia, Gattin des Demetrius, 
Poliorcetes, 2, 1285. 139. 

Deinias, in Kranon, 2, 68. 

Dekarchien des Zufanter, 2, 36 u. 84. 

Delphi, 46. 

Delod, 204. 

Demades, in Athen, 2, 118. 

Demarat, Bakchiade in Tarquinii, 181. 

Demarete, die ältere, und Demaratien, 
294. 

Demarete, vie jüngere, 3, 319. 322. 

Demetrias, fiehe Silyon. 

Demetrius, Polioreetes, 2, 33. 114. 
124. 125. 132. 

Demetrius, der Schöne, 2, 184. 

Demetrius, der Bhalereer, 2, 117. 

Demetrius, von Pharos, 2, 198. 

Democedes, bei Polnkrates, 246. 

Demochares, in Athen, 2, 4123. 


Regiſter. 


Demokratie, Entwickelung im Athen, 
Th. 2, S. 12. 
Demonax, in Cyrene, 101. 113. 
Demophon, in Piſa, 166. 
Demylus, s. Diomed, fiche Read. 
Diagoras, in Eretria, 216. 
Diagoriten, in Rhodos, 68. 283. 
Diakrier, in Athen, 55. 39. 187. 178. 
Dike, religiöjer Begriff, 360. Mi. 
Dinofrates, auf Siclim, 2, 277. 
285. 286. 289. 321. 
Dinomenes, Sohn des Hiere L, 2. 
301. 
Dinomenes, Mörder tes Hieronvunmt, 
2, 319. 
Diodor, Schwächen und Xüde, 2, 269. 
Didtad, Strateg der Adhäer, 2, 138. 
Diogenes, in Mitylene, 2, 110. 
Diokles, Gefepgeber in Evrafne, 2 
200. 


Dion, 2, 216. 239. 242. 245. 347. 
238. 

Dionys I., in Syrafus, 2, 202. 

Dionys I., m Syrakus, 2, 210. 
2354. 260. 

Dionys, in Heraffen adP., 260; 2 
139. . 

Dionyſus⸗ Feſte in Sikvon un 
Kliſthenes, 142 

Dolonker, 78. 

Dorer, die aäͤlteſten, O. 33. 48. 

Doridas, in Korinth, 146. 

Dorieus, Spartaner, 311. 

Doris, am Deia, 46. 

Doris, in Aflen, 64 u. 250. 

Doris, Gattin von Dionns I., 2 
215. 239. 

Drafon, 113. 

Dramatiſche Poefie, 373. 

Dreifache Gliederung der Bewehutt 
eines Landes, 9. 

Dreißig Männer , in Athen, 2, Wu. 


Regifter. 


Ducetins, bei den Sikulern, Th. 2, 
S. 200. 

Duris, in Samos, 2, 137. 

Dymanen, der Dorer, 34. 141. 

Dynaft, Begriff, 132. 

Echetus, angebliher Tyrann, 2, 
189. 

Egeita, 288; von Pyrrhus erflürmt, 
2, 289. 

Eknomus, Kampf dafelbft, 2, 277. 

Glaten, 2, 108. 

len, 274. 

Elis, 31; 3, 130. 160. 

Emmeniden, in Gela 99; in Agri⸗ 
gent, 307. 

Empedokles, in Agrigent, 128. 

Enneakrunos, 208. 

Entimus, in Gela, 99. 
Epaminondas, in Theffalien, 2, 60; 
im Peloponnes, 2, 79 u. 81. 
parat, Strateg der Adhäer, 2, 188. 

Epeer, 3. 

Epboren, in Athen, 2, 66. 

Epicharmus, 297. 373. 

Epicydes, in Syrakus, 2, 3230. 

Epimenes, Aeſymnet, 226. 

Epimenides, in Athen, 184. 

Epirus, als Republil, 3, 148. 

Epifhe Poefle unter ver älteren 
Tyrannis, 370. 

Gratiden, in Rhodos, 68. 283. 

Eratoftpenes, in Athen, 2, 68. 

Gretria, 71. 218. 

Erythrä, 330. 

Etrusker, Seeräuberr, 271. 
2, 190. 229. 

Euagoras I., in Salamis, 2, 98. 

Euagoras IL, in Salamis, 2, 104. 

Euarchus, in Aftakus, 214. 

Eubda, das fpätere, 23, 72. 118. 
150; zu fuchen auch Die einzelnen 
Stäpte. 


29; 
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Euklides, Sohn ded Hippokrates, in 
Gela, S. 280. 

Eupatriven, in Athen, 86. 177. 

Euphron, in Sityon, 2, 82. 

Euryleon, In Selinus, 311. 

Eurylochus, Alenave, 143. 

Euthynai, 332, 

Exekeſtus, in Phokis, 213. 

Hlamininns, gegen Nabis, 2, 180. 

Gallier, Ruͤckwirkung auf Griechen, 
2, 33. 

Gamoren, in Samos, 68. 233. 

Gamoren, in Syrakus, 97. 281. 

Gargaſos, Kypſelide, 153. 

Gela, 90. 277; 2, 208. 277. 222. 

Geleon, in Attila, 5A. 

Geleonton, s. Gedeonten, s. Teleonten, 
in Attika, 86. 

Gelon, in Gela, 277; in Syrafus, 282. 

Gelon, Sohn von Hiero IL, 2, 318. 

Gergithen, in Milet, 226. 

Geſchichtliche Studien nicht bei grie- 
chiſchen Staatsmännern, 340. 

Geſetzgebung, ältere, 112. 

Glaukon, im Piraͤeus, 2, 183. 

Gorgos, s. Gorgias, s. Gordias, in 
Korinth, 155; in Ambrafia, 150 
u. 214. 

Gorgos, der Meſſenier, 267. 

Großgriechenland, 89. 262; 2, 196. 

Gylax, in Apollonia, 189, 

Halitarnaß, 2, 92. 

Halykus, Gränzfluß, 2, 231, 267. 

Harmodins, 207.' 

Harmonia, in Syrakus, 2, 322. 323, 

Harmoften, 2, 36 u. BA. 

Hegemonie, Sparta’s, 337. 

Hegemonie, in Sicilien, 294. 300. 
338. 2, 270. 282. 

Hegeflad; in Ephefus, 2, 187. 

Hegefilochus, in Rhodos, 2, 88. 

Hrgefippfe, Gattin. Miltiades IIL, 78. 


384 Regiiter. 


Hegeſiſtratus, Sohn von Pififtrat., 
S. 204 u. 385. 

Heiliger Krieg, gegen Kriſſa, 143. 

Heiliger Krieg, gegen Pholid, 2, 70. 

Helatäus, der Jonier, 320. 

Hekatäus, in Kardia, 2, 109. 

Hekatomnus, in Karien, 2, 91 u. 98. 

Hellenen, 8. 

Hellenofrates, in Theijalien, 2, 47. 

Heller s. Seller, 8. 

Heloris, in Rhegium, 2, 224. 228. 

Helorus, Schlacht, 280. 

Heloten, 36. 

Heraklea ad Pontum, 83.286; 2, 139. 

Herallea ad Propont., 80. 

Heraklea, Zuchter von Hiero LI., 2, 319. 
322. 


Herafliven, Wanderung, 8. 
Heraklides, Sohn des Agathokles, 2, 
279 u. 288. 

Herallides, Anhänger und Gegner des 
Dion, 2, 248. 251. 253. 288. 
Heraklides, in Agathokles Zeit, 2, 271. 

Heraklides, in Zeontini, 2, 301. 

Heraklitus, in Heraklea ad P., 2,142. 

Heraͤon⸗Teichos, 83. 

Heräum, auf Samas, 244. 

Hermeias, in Atarna, 2, 90. 

Hermokrates, in Syrakus, 2, 200 
u. 201. 

Hermokitus, Sohn von Dionvs L, 
2, 240. 

Herodot, gegen Lygdamis, 324. 

Herophantud, in PBarium, 317. 

Hetärien, 2, 18. 

Hexapolis, dorifche, 230. 


Hiero J., in Gela 284; in Syrakus, 2986. 


Hiero V., in Syrakus, 2, 308. 
Hierofles, im Piraͤeus, 2, 183. 
Hieronica lex, 2, 318. 
Hieronymus, in Syrakus, 2, 320. 
Hieronymus, in Böotien, 2, 114. 


Hiketad, in Zeontini, Tb. 2, 5.29, 
263, 2387. 

Hitetas, in Surafus, 2, 222, 29. 

Himera, Schladht, 290; Geſchichte 
312; 2, 201. 

Hipparch, 204. 356. 

Hipparinus, der ältere, in Surafnt, 
2, 204. x 

Hipparinus, Sohn von Dionys L. 
2, 240 u. 260. 

Hippias, 195. 198. 207. 

Hippoboten, in Eubda, 68. 

Hippofrates, Athener und Enkel tea 
Kliſthenes, 144. 183. 

Hippofrates, Vater des Piiftrat., 187. 

Hippofrates, in Gela, 278. 270. 

Hippofrates, Gejantter des Hannibal, 
2, 320. 

Hippofles in Lampfalıs, 356. 317. 

Hippofles, in Chios, 231. 

Hippon, in Mefjene, 2, 352 u 2388. 

Hippotaden, in Knidos, 68. 

Hippotas, in Erytärä, 231. 

Hiitiäoter, 19. 

Hiftiäus, 79. 317. 321. 

Homer, Zeiftungen der Biflftrat.. 370. 

Hoples, Hopleten, in Athen, 52. 36: 
in Kyzikus, 82. 

Hoflol, in Delphi, 212. 

Hyanthidas, in Korintb, 146. 

Hyaten, in Sikyon, 141. 

Hybla, in Sicilten, 96. 

Sylleer, 34. 141. 

Huperafrier, in Athen, 187. 

Hyperbates, Strateg ter Adäer, 8 
188. . 

Hyrnetbier, in Argos, 44. 

Iafdn, in Pberä, 2, 30. 

Ibykus. 248 u. 371. 

Idrieus, in Halikarnaß, 2, 92.93. 108. 

Illvrier, 2, 188. 

Ton, in Attila, 80. 


Regifter. 


Sonien, ©. 63. 2323. 

Jonier, 9; in Attika, 80. 

Joniſche und doriſche Richtung, 108. 

Joniſcher Aufſtand, 319. 

Iphiades, in Abydos, 2, 80. 

Iphikrates, feine Hetärle, 2, 18; 
als Krieger, 2, 22. 

Irene, in Epbefus, 2, 184. 

Iſeas, in Cerynea, 2, 189. 

Ismenias, in heben, 2, 60. 68. 

Jubellius, Decius, in Rhegium, 2, 
298. 

Kadmea, befeht, 2, 36. 

Kadmus, aufStos 252; bei ®elon, 287. 

Kallias, Athener, 195. 

Kallias, in Chalkis, 2, 78. 

Kallibius, Harmoft, 2, 66. 

Kallippus, in Syrafus, 2, 249. 286. 
260. 


Kallivrhoe, in Athen, 208. 
Kallyrier s. Kiliyrier, 98. 281. 288. 
Kalydon, 30. 

Kamarina, ftreitig, 279. 

Kambvfes, mit Polykrates, 240. 

Kammes, in Mitylene, 2, 87. 

Käneus, ein LZapithe, 180. 

Karanus, ein Titel, 124. 

Kardia, 2, 108. 

Karien, 2, 9. 

Karkinus, Bater des Agathofles, 2, 
270. 

Karthago, 287; 2, 200. 216. 2330. 
232. 261. 271. 276. 289. 297. 
300. 310. 321. 

Kafjander, gegen Polyfperchon, 2, 30. 

Kaſſandrea, 2, 134. 

Kaftenartiges in Attila, 52. 

Katana, 96. 299; an Campanier, 
2, 213. 222. 262. 

Katapuften, 2, 218. 

Katonake, in Eifyon, 139. 

Kaufonen, 31. 


M. 
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Kephallene, S. 1. 

Kimon, fein politifches Wirken, 2, 
13 u. 20. 

Kleanaktiden, in Mitylene, 222. 

Kleandros, in Gela 278; Sohn 280. 

Klearch I., in Heraffen ad P., 287. 

Klearh U., in Herallen ad P., 2, 
140. 


Klearch, in Byzanz, 2, 88. 

Kleobul, Gefeßgeber 114; angeblicher 
Tyrann, 232. 

Kleomenes, Spartaner bei Vertreibung 
des Pififtratus, 210. 

Kleomenes, Spartaner und letzter 
Heraklide, 2, 37 u. 171. 

Kleommis s. Kleomenes, in Methymna, 
2, 87. 

Kſeon, in Sikyon, 2, 186. 

Kleonymus, in Phlius, 2, 160. 

Kleonymus, Spartaner für Tarent, 
2, 23; in heben, 2, 114; in 
Korchra, 2, 192. 

Kleophron 8. Leophron, in Rhegium, 
273. 

Klinias, Vater des Arat, 2, 186, 

Klinias, in Kroton, 268. 

Kliſthenes, in Sifyon, 141. 

Kliſthenes in Athen, 144. 183. 210. 

Klitarh in Eretria, 2, 76. - 

Kloafen, in Agrigent, 309. 

Knopas, in Grythrä, 230. 

Kodriten, in Ionien, 67. 

Koes, in Mitylene, 317. 320. 

Komödie, Anfänge, 373. 

Königthum, Wirkunggegen Tyrannis, 
107. 

Konon, bei Evagoras, 2, 98. 

Kopreud, Bein. des Orthagoras, 138. 

Korcyra, 149. 172 u. 2, 192. 

Korinth, 146. 172; 2, 78. 126. 154. 

Kosmen, in Kreta, 108. 

Kothus, in Eubön, 66. 
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Kraterus, der jüngere, TH. 2, ©. 181. 
154, 161. 

Krates, in Athen, 2, 191. 

Kratefipolis, in Korinth, 2, 127. 

Kreta, nicht geeignet für Tyraunis, 40. 

Kriegsbaufunft, 2, 342. 

Krimifus, Schlacht, 2, 267. 

Kriffa, 47. 142. 183. 212. 

Kritiad, in Athen, 2, 68. 

Kronium, Schlacht, 2, 231. 

Kroten, 92. 364; 2, 197. 220. 228. 
271. 

Kunft: Schulen, 363. 

Küftenbewohner, ihr politifcher Cha⸗ 
rafter, 28. 

Kyme, in Aevlis, 219. 

Kunostephalä, Schlacht, 2, 60. 

Kuyprothemis, in Samos, 2, 88. 

Kypfeliden, 148. 

Kypſelus I, 147. 

Kupielus IL, 156. 161. 

Kyzicus, 82. 

Laarchos, in Eyrene, 314. 

Labda, Mutter des Kypſelus, 1850. 

Lachares, in Athen, 2, 128. 

Lada, Schlacht, 79. 321. 

Lakonien, nicht geeignet für die ältere 
Tyrannis, AO. 

Lamachus, in Einope, 261. 

Lampſakus, 82. 285. 

Zanafja, Tochter des Agathokles, 2, 
198. 

Laodamas, in Pholän, 317. 

Laphaes, in Argus, 2, 83. 

Zapithen, in Karinth, 147. 

Zar, Zarifja, 124. 

Aagıooonoos, 2, 48. 

Laſos, von Hermione, 372. 

Zatomiä, Zandungsplag für Agathos 
kles, 2, 279. 

Laura, des Polykrates, 248. 

Leagoras, Eitervaterd. Andokides, 197. 


Megifter. 


Zeandros, in Eyrene, 2, 188. 

Leleger und Karier, 64. 

Leochares, Künftler, 2, 243. 

Leodamas, in Milet, 225. 

Leokodas, tu Argos, 175. 17 

Leon, in Phlius, 168. 

Leonidas, in Herall. ad P., 29. 

Leontidas, in heben, 2, 68. 

Leontini, 96. 299 ‚314; an Eöltuer, 
23, 223. 261. 268. 

Leophron fiehe Kleophron 

Leophron ſiehe Leptines, 2, 236. 

Leoſthenes, Athener gegen Alexander 
von Pheraͤ, 2, 60. 

Leptines, Bruder von Dionys L, 2, 
217. 220. 2%. 230. 231. 

Leptines, ein jüngerer, 2, 236 u. 
282. 

Leptines, Oberſt des Agathokles, 2, 
286. 

Leptines, Schwiegervater von Hierell, 
2, 305 (vielleicht jener Oberfi). 
Lesbos, 220. 386; 2, 87. 110. 185. 

Leukas, 139. 

Zilybäum, belagert von Pyrırut, 2, 
303. 

Ringes, fabelhafter Tyrann, 2, 189. 

Lipfioriunm, Kampf vafelbft, 200. 

Liſſus, 2, 229. 

Lokri Epizeph., 92. 94. 2, 228. 238. 
287. 

Zydiares, in Megalopolis, 2, 187. 
1685. 

Lygdamis, in Naxos, 196. 204. 217. 
234. 

Lygdamis, in Halifarnap, 324. 

Lykaretos, in Samos 248; Leamos, 
318. 

Lykinus, im Piräeus, 2, 154. 

Lykophron L, in Pherä, 2, 48. 

Lykophron II., in Pherä, 2 56, 
u. 62. 


Regiſter. 


Lykophron, Sohn des Periander, 
S. 136, 161. 

Lykopus, in Cyrene, 2, 187. 

Lykurg, Geſetzgeber in Sparta, 111. 

Lykurg, Anführer der Pediaͤer in 
Athen, 186. 

Lykurg, Tyrann in Sparta, 2, 173. 

Lyriſche Poefle, 371. 

Zyfander, ſiehe Delardien, 2, 36 
u. 84. 

Lyſiade, Gattin des Periander, 160. 

Lyſias, gegen Dionys I., 2, 239. 

Lyſias, in Tarſos, 328. 

Mäanndrios, in Samos, 248. 

Maaße, Münzen u. f. w. durch 
Pheidon, 173. 

Machanidas, in Sparta, 2, 176. 

Machatas, Aetofer in Sparta, 2, 
173. 

Magas, in Eyrene, 2, 146 u. 184. 

Magneter, 19. 

Mainon, in Syrakus, 2, 294. 297. 

Makedoner, ihre älteften Sike, 6 

Makedonien, feine politiiche Stellung 
gegen die Griechen, 2, 27. 147. 

Malakos, in Eyıne oder Cumaͤ, 220. 
275. 

Mumerfus, in Satana, 2, 262 u. 
268. 

Mamertiner, 2, 298. 305. 309. 

Mandrofles, Baumeifter und Maler, 
369. 

Mania, 325. 

Mantiklus, Mefjenier, 267. 

Mantinen, angebliche Schlacht, 2, 163. 

Mantinea, fol Schtedsrichteramt über 
Arat üben, 2, 168; Schlacht da⸗ 
ſelbſt, 2, 176. 

Mariandyner, 84. 286. 

Maronea, 73. 

Maſſilia, 100. 

Mauſoleum, 2, 243. 
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Mauſolus, in Karien, Th. 2, ©. 92. 

Medios, in Theſſalien, 2, 40. 

Megakles, in Mitylene, 221. 

Megaltes, in Athen, 144. 182. 186. 
191. 

Megalopolis, 2, 131. 162. 

Megara, 148. 176; 2, 125. 184. 

Meidias, 325. 

Melagyrus, in Mitylene, 222. 

Melanchros, in Mityiene, 222, 

Melankomas, in Ephefus, 318. 

Melantyus, Maler, 2, 107. 

Melifja, Gattin des PBeriander, 160, 

Meliſſus, in Korinth, 148. 

Meitas, in Argos, 170. 178. 

Menalippos, Heros, 142. 

Menalippos, unter Phalarid, 306. 

Memnon, Befehlshaber der Berfer, 
2, 109. 

Menander, Dichter, 2, 118, 121. 

Menedemus, in SKroton, 2, 197. 

Mentor, Befehlshaber der Perfer, 2, 
90 u. 109. 

Menyflus, in Munidhia, 2, 116. 

Mejjana (Zanfle), 270; 2, 219; 
neu, 2, 223.262. 275, Mamertiner. 

Mefjenien, 2, 108. 133. 178. 

Meotöios apxwv, 2, 47 u. 89. 

Metapontum, 263. 

Metrodorus, in Prokonneſus, 317. 

Milton, Maler, 369. 

Mikythus, in Rhegium, 272. 

Milet, 224. 239, 2, 183. 

Milon, in Piſa, 2, 1%. 

Miltiades L, aufdem Cherſones, 78. 

Milttadede II., auf dem Cherſones, 
76. 204. 

Miltiades IIL, auf dem Cherſones, 


77. 204. 317. 322, 
Minyer, 27. 
Mitprivat, zu Klearch's Zeit in 


Heraflea ad P., 287. 
25° 


Mithridat, der Große, Th. 2, S. 188. 

Mitylene, 220. 2, 87. | 

-Mnafon, in Elatea, 2, 70 u. 108. 

Mnefarhus, in Challis, 2, 74. 

Mnoiten, 36. . 

Molkeſtes, 328. 

Mothone. 41. 

Motye, Belagerung, 2, 217.- 

Mufeum, Zelte in Athen, 2, 128. 

Mykene, 44. 171. 

Myron, in Sikyon, 140. 

Myrrhina, 211. . 

Myrfilus, in Mitylene, 222. 

Nabis, in Sparta, 2, 177. 

Rauplier, in Argos, 44. 171; in 
Meſſenien, 42. 

Naxos, unter ten Kykladen, 204. 
217, 319. 


Naxos, in Sicilien, 96. 314. 
Nearch, in Elea, 274. 
Releiven, 31; in Attifa, 52; in Jos 
nien 67; in Milet, 224. 
Neogenes, iu Dreut, 2, 82 u. 73. 
Neon, in Meſſenien, 2, 108. 
Mereis, Tochter des Pyrrhus, Gattin 
von Gelon IL, 2, 318. 
Nikaͤa, in Korinth, 2, 1885. 
Nitagoras, 32%. 
Nitanor, Commantant in Athen,2,116. 
Nitins, in Kos, 2, 189. 
Nikodemus, In Sicilien, 2, 262. 
Nikokles, in Sifyon, 2, 183. 
Nikokles, in Cypern, 2, 102. - 
Nikokrates, in Cyrene, 2, 188. 
Nikokreon, in Eypern, 2, 108. 
Nupflus, in Syrakus, 2, 233. 
Nyſäus, in Syrakus, 2, 240. 260. 
Dguges, in Achaja, 48. 
Dinopen, in Kyzikus, 82. 
Olympiodor, in Athen, 2, 1233. 151. 
Olympiſche Spiele, ihre Wirkung auf 
die leer, 32. 


Regifter. 


Onatas, Helm des, ©. 299. 

Oneaten, in Sikyon, 141. 

Onomarchus, in Phofis, 2, 70. 

Sphellas, in Eyrene, 2, 144. 34. 

Opheltas, Böoter, 28. 

Drneä, 44, 171. 

Orneaten, 171. 

Drepus, Streit um dafjelbe, 2, 74. 

Oroͤtes, tödtet Polykrates, 247. 

Orfhippus, in Megara, 148. 

Orthagoras, 138. 

Orthagoriden, 136. 

Ortyges, in Ervthrä, 231. 

Ortygia, 97. 

Oſtracismus, 341 u. 2, 9. 

Dtaned, gegen Samos, 249 u. 318. 

Dxathres, in Heraflea adP., 2, 140. 

Pallene s. Pallenium in Attila, 
Schlacht, 1%. 

Pamphylen, der Dorer 34; in Si: 
?yon, 141. 

PDanätius, in Leontini, 314. 

Pantagnotus, Bruter des Polykra⸗ 
tes, 234. 

Pantaleon, in Pifa, 166. 

Panyafis, gegen Lygtamis, 324. 

Barhaler, in Attila, 88.59. 177. 178. 

Parmenio, in GEuböa, 2, 77. 

Bartbenier, in Sparta u. Tarent, 89. 

Paſeas, in Sikyon, 2, 187. 

Pataitos, in Agrigent, 307. 

Pediäer, in Attila, 87. 80 .178. 

Peithagoras, in Selinus, 311. 

Pelasger, &. 

Bellene, 165 u. 2, 107. 

Pelopidas, in Theffalien, 2, 39 . 
60. feine Hetärle, 2, 68. 

Pelops, Sohn des Lykurg in Eparta. 
2, 176. 

Beneften, 20 u. 2, 34. 

Pentapolis, Dorifche, 281. 

Pentheliden, ter Acoler, 67 w. 21. 


Regifter. 


Pergamus, Ih. 2, ©. 138. 

Periander I. 186. 

Periander IL, 156, 162. 

Perikles, 86. 183. 341 und 2, 8 
und 13. 

Perilaus s. Berillus, in Agrigent, 
303. 

Perimede s. Chöra, in Arkadien, 167. 

Perinth, 81. 233. 

Periöfen, in Thefialien, 20; dorifche 
36 


Derrhäber, 19. 

Perſer, ihre Politik gegen die Grie⸗ 
hen, 2, 26. 

Petalismus, 341 u. 2, 9 u. 199. 

Phalaͤkus, in Anıbrafia, 164. 

Phalaͤkus, in Phokis, 2, 70. 

Phalanth, in Sparta u. Tarent, 91. 

Phalaris, in Agrigent, 304. 

Phalles, in Sikyon, 136. 

Phaulios 5. Phayllus in Aıgos, 2, 
170. 

Phauflus, in Pholis, 2, 70. 

Pheidon, der Korinther, 113. 149. 

Pheidon I., in Argos, 166. 168. 171. 

Pheivon II, in Argos, 142. 174, 

Dherä, 2, 48. 

Philanthropos, 2, 131. 

Phifetärus, 2, 138. 

Philiades in Mefjenien, 2, 108. 

Philipp L., 2, 62. 72. 104. 2, 24. 

Philipp IL, 2, 17. 179. 

Philiftives, in Oreus, 2, 77. 

Philiſtis, Gattin von Hiero IL, 2, 308. 
918. 

Philiſtus, in Syrafus, 2, 204. 
212. 230. 243. 281. 

Philolaus, Gefeßgeber in Theben, 
113. 


Philomelus, in Phokis, 2, 70. 

Bhilopdmen, 2, 176. 177. 181. 

Philoxenus, Dichter, 2, 238. 
® 
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Philtres in Mile, S 228. 

Phintias, in Ayrigent, 2, 299. 302, 

Phintias, Statt, 2, 209. 

Philius, 164. 

Phoͤbidas, Spartaner in Theben, 2, 
68. 

Phobios, in Milet, 228. 

Pholäer, abgewiefen in Rhegium, 
268. 

Phofier, 2, 70. 

Phokion, in Eubdn, 2, 73; in Ey: 
pern, 104; in Athen, 116. 

Phoͤnicien des Polyan, 2, 198. 

Phoxus, in Chalkis, 216. 

Phratrien, in Athen, 858. 

Phrikodemus, in Oeanthe, 2, 71. 

Phrygios, Neleive in Milet, 228. 

Phthioter, 19. 

Phye, in Athen, 193. 

Phylen, die Alteften, in Athen, 58. 

Pindar, in Ephefus, 229. 

Bindar, Dichter, 297. 308. 372. 

Piraͤeus, Tyrannen dafelbft, 2, 183. 

Bifa, 30. 168. 

Pifindelis, In Karten, 324. 

Bififtratus, 187. 

Piſiſtratus, Sohn ded Hippiad, 200. 

Pitholaus, in Pherä, 2, 86 u. 62. 

Pittakus, 116. 220. 

Pirodorus, in Halitarnaß, 2, 94. 

Platäaͤ, Kampf um, 204. 

Plontis oder Plutis, in Milet, 226, 

Plato, bei Dionys, 2, 238. 243, 
246. 

Plutarch, in Eretria, 2, 78. 

Bolybius, unter Philopömen, 2, 177. 

Polybos, in Sikyon, 142. 

Polydamas, in Theſſalien, 2, 83 u. 
87. 

Polydor, Bruder des Jaſon, 2, 87. 

Polykrates, 234. 

Polykrateiſche Werke, 244. 


390 Regiiter. 


Polyphron, Bruder des Jaſon, TH. 2, 
S. 87. 

Polyſperchon's Decrete, 2, 30 und 
116. 

Polyteknos, in Chios, 232. 

Polnzelus, in Syrakus, 295. 208. 
310. 

Prokles, in Epidaurus, 160. 176. 

Bromahus s. Ehäron, 2, 107. 

Promneſus' Sohn, in Kephallene, 262. 

Protagoras, in Cypern, 2, 101; ein 
anderer 2, 103. 

Brotus, in Maflilia, 100. 

Prytanen, vie äfteften in aͤoliſchen 
und doriihen Staaten, 108. 225. 

Pfammetidh, in Korinth, 136. 163. 

Ptolemaͤus, Aegypter, Berreiungs- 
Verſuche, 2, 118; in Korinth, 128. 

Ptolemäus, in Epheſus, 2, 183. 

Pyrrhus, in Pija, 167. 

Pyrrhus, von Epirus, 2, 23. 34. 

167. 300. 

Pythagoras, Philofoph, 114. 168. 
246. 265. 375. 

Pythagoras, in Epheſus, 228. 

Pythias, Gattin des Arijtoteles, 2, 
9. 

Python, in Rhegium, 2, 227. 

Duinqueremen des Dionvs L, 2, 218. 

Regia Polycratis, 245. 

Rhapſoden, in Sikyon, 142. 

Nhegium, 92. 95. 266; 2, 224. 
226. 241. 254. 298. 

Rhenea, von Polykrates genommen, 
239. 

Mhutos, 331; 2, 136. 186; 
beben, 2, 314. 

Nömer, erfter Krieg in Griechenland, 
2, 178; zweiter, 2, 181; ihre Po⸗ 
litik, 2, 185; erfter punifcher Krieg, 
2, 310; zweiter, 2, 321. 

Sabyllus, in Agrigent, 278. 


Erd⸗ 


ZSaynvevisiv, 5.249. 

Sagra, Schlacht, 264. 

Sagunt, 88. 

Salamis, Streit um vie Juſel 183. 

Salamis, auf Eypern, 102; fiet 
Evagoras. 

Samiai, Schiffe, 237. 

Samier, Flüchtlinge auf Eirifien, 
268. 

Samos, 232; 2, 88. 136. 188. 

Satyros, in Heraflea ad P., 29. 


Sceythen, Zug des Darius, 78. 316. 


Scythes, auf Kos, 233. 
Scythes, in Zanfle, 313. 
Seiſachtheia, 184. 

Selinus, 97. 311; 2, Mi. 2331. 

Seller, oder Heller, 3. 

Selymbria, 80. 

Semias, 328. 

Sicilien, 9. 277; 2, 18. 

Sigrum, 162. 185. 304. 29. 

Eifyon, 135; 2, 81. 106. 128. 1%. 

Simonided, 206. 298. 308. 372. 

Sinope, 85. 260. 

Eijyphiden, in Korinth, 146. 

Skopaden, 23. 

Sfopas, Künitler, 2, 343. 

Skylax, 319. 

Smerdis, in Mitvlene, 221. 

Soͤldnerei, Geſchichte ver un Es 
fluß2, 18. , 

Solon, für Eolonie nah em Gh 
ſones, 75; Gejeßgeber, 113. 1%: 
fol Tyrannis ergreifen, 139; in 
heiligen Kriege 143; dyos, IB: 
Reifen, 186; zu Pififtratus, 198. 
190; Tod, 192. 

Soloniſche Verjaffung, die Piñiſtrati: 
für dieſelbe, 198. 330. 

Sophrofune, in Syrafus, 3, DI. 

Soſiſtratus, in Agatholles Zeit, * 
271. 





Regiſter. 


Sofiſtratus, ein jüngerer in Sura⸗ 
fus, Ih. 2, ©. 301. 304. 

Sparta, gegen Polyfrates, 242; feind- 
lich gegen Tyrannis, 337; Wirken 
für Zurannie, 2, 38; nad der 
Schlacht bei Seflafla, 2, 37. 133. 
172; Berbintungen mit Dionys, 
2, 228. 232. 241. 


Stefagoras, auf dem Gherfones, 77. 

Stefihorus, Dichter, 371. 

Stier des Phalarid, 308. 

Strategen ver Achaͤer, 2, 188. 

Stratofles, 2, 123. 

Strattie, in Chios, 317. 

Strymon, Niederlaſſung am, 73. 

Suſarion, Dichter, 373. 

Sybaris, 90. 93. 263. 

Enfophanten, 2, 1A. 

Syloſon, Sohn des Kalliteles, 233, 

Sylofon, Sohn des Aeakes, 234. 248. 

Symmachus, in Thaſos, 248. 323. 

Syrafus, 97. 281; 2, 198. 

Tagos, in Thefjalien, 24 u. 2, 53, 

Zanynä, Gefecht, 2, 73. 

Zarent, 89. 94. 262; 2, 23. 193. 
196. 


Zarquinius Superbus, 276. 

Zauromenium, 2, 224. 241. 262. 

Zaurofthenes, in Euböa, 2, 78. 

Zelines, in Gela, 278. 

Zelemachus, in Agrigent, 306. 

Zeleonten, in Athen, 52; in Kyzi⸗ 
fuß, 82. 

Telefarhus, auf Samos, 248. 

Telys, in Sybarie, 262. 263. 

Zemeniden, in Argos, 169. 

Zerillus, in Himera, 289. 312. 

Thapſos, in Sicilien, 96. 

Thaſos, 73. 218. 

Theagenes, in Megarı, 176. 

Thearidad, Bruder von Dionys L. 
2, 226 u. 239. 
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Thebe, in Pherä, Th. 2, 5.56. 59.62. 

Theben, Kriege in Theſſalien, 2, 89; 
unterdrüdt durch Eyarta, 2, 67; 
fpäter 2, 114. 

Thenifen, in Gretria, 2, 74. 

Themiſtus, in Syrakus, 2, 322. 

Theodor, Künjtler, 248. 

Theohit, Dichter, 2, 316. 341. 

Thenmeftor, in Samos, 323. 

Theoxena oter Texena, Gattin von 
Ayathotled, 2, 292. 2v5. 

Theron, in Agrigent, 289 u. 308. 

Theron, in Selinus, 2, 201. 

Thefeus, Vereinigung in Attika, 88. 

Thefpie, Dichter, 374. 

Theſſaler, 8. 10; 2, 6.46. 112. 149. 

Theſſaloiketai, 19. 

Tbeſſalus, Sohn des Pifiitratus, 207. 


- Thimbron, in Eyrene, 2, 443. 


Thoas, in Milet, 226. 

Thrakiſche Künfte, 70. 

Thrafybul, in Syrakus, 302. 

Thrafpbul, in Milet, 186. 226. 

Thrafyraus, in Agrigent, 298. 300. 
310. 

Thraſylochus, in Mefjenien, 2, 108. 

Thraſymachus, in Kyme, 219. 

Thynion, in Syrakus, 2, 300 u. 
304. 

Timarchus, in Milet, 2, 183. 

Timeflleos, in Sinope, 261. 

Zimolleided, In Sikyon, 2, 186. 

Zimoleon, in Korinth, 2, 80; in 
Syrafus, 2, 263. 

Timophanes, in Korinth, 2, 79. 

Timotheus, in Heraklea, adP., 289 
u. 2, 139. 

Timotheus, Athener auf Gubda, 2, 
74. 

Zimotheus, Künftler, 2, 343. 

Zimogenus, Strateg der Achaͤer, 2, 
4188. 


392 


Zirund, ©. 44. 171. 

Zifipponus, in Pherä, 2, 56 u. 62. 

Tolgos, Kypfelide, 188. 

Tragödie, Anfänge, 373. 

Triphylien, 31. 

Tunes, Lager des Agatholles, 2, 283. 

Tyndaridas s. Zundarion, in Syras 
tus, 2, 1. 

Zundarion, in Tauromenium, 2, 

300. 

Tynnondas, in Gubda, 117. 218. 

Tyrann, Wort, Begriffu. f. w., 123 
und 2, 112. 

Utifa, genommen von Agathofles, 2, 
285. 

Wafferleitungen, 177. 244. 309. 

Zanthus, Böoter, 28. 


Regifter. 


Xenelaſie, S. 38. 

Xenodikas, in Agrigent, 2, 283. 288. 

Zenofrated, Bruder von Theron, 308. 

Xenokrates, Bhilofoph Hei Hermeias, 

‚RW. 

Zeuon, in Hermione, 2, 171. 

Zuthuß, in Attila, 50. 82. 

Zakyntb, 87. 

Baleufus, 92. 114. 

Zanfle, 96. 367. 312. 

Zehnte, von Piflitratus gehoben, 202. 

Zeitgeift, Begriff, 106. 

Zenis, 323. 

Benon, in Elea, 274. 306. 

Zoippus, in Syrakus, 2, 319. 322. 

Zwanzigfle, von Hippias gehoben, 
202 
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